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Boltftändiges Bibelwerk für Die Gemeinde. Erſter Band, erfle 
Abtheilung. Die Bibel oder die Schriften des Alten und Neuen Bun⸗ 
bes nach ben überlieferten Grumbterten überfetst und fir bie Gemeinde 
erffärt von Chriftian Carl Joſias Bunfen. Erfter Theil: das 
Geſetz. Leipzig, F. A. Brodhaus, 1858. CCCXCIV Seiten und bie 
Meberfegung fammt Erflärung von Gen. 1—11 ohne Angabe der Seiten« 
zahl. Groß Octav. — 


Wir Haben hier ein großartiges Unternehmen vor ung, groß- 
artiger als irgend ein ähnliches irgendwo und irgend wann herbor- 
getreten if. Schon die Einleitung ift in erjtaunlihem Maaße 
reihhaftig und umfaffend. Sie giebt in verhältnigmäßig fehr aus— 
führlicher Weife das, was in den Einleitungen über Sammlung und 
Text der bh. Schriften, ſowie über die verfchievenen Ueberſetzungen 
verjelben pflegt abgehandelt, zu werden, woburch fich der Verf. zus 
gleich die Bahn zur Rechtfertigung feines Unternehmens und zur 
Aufftellung ver leitenden Grundſätze bereitet. In einem befonderen 
Paragraphen folgt darauf cine Abhandlung über die Weberfegung 
der biblifchen Gottesnamen und des Jehova⸗-Namens insbeſondere. 
Sodann folgt eine ausführlihe Unterfuhung über die Princt- 
pien der Hermeneutik. Nachdem Hierauf der Plan des Werkes 
ausführlich dargelegt worden ift, werben uns 30 mehr ober we— 
niger ausführliche Proben ver Ueberfegung und Erklärung, und 
zwar 24 aus dem Alten und 6 aus den Neuen Zeitament gegebeit. 
Alsdann kommen bibliſche Jahrbücher oder‘ vergleichende Zeittafeln 
für vie altteftamentlihen Gefchichten vom Auszug aus Aegypten an 
bis. auf Aexander den Großen. Diefe Zeittafeln nehmen nicht we- 
niger als 141 Seiten ein, find aber mit, großer Raumverſchwendung 
gedrudt. An fie fchließt fich eine ganze Reihe von chronologijchen und 
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antiquariichen Anhängen an: Herftellung der Gefchlechter und Zei- 
ten des Haufes Aaron in der Linie, Eleafars und ber biblifchen 
Reihe ver Hohenpriefter Israels von Aarons Tode bis auf Alerander 
(mit vielen Unterabtheilungen), ſodann überfichtliche Darftellung ver 
Site der heiligen Zeltes und der Bundeslade während ber Zeit 
von Joſua bis auf Salomon, — die drei Volfszählungen unter 
Mofes, Eleafar und David, die Lagerordnung ber 13 Stämme, 
einige Partieen aus ber aſſyriſchen und mediſchen Chronologie, die 
Sonnenfinfterniß des Thales und die vom 19. Mai 556 a. Chr., 
Gewicht-, Münze und Maaßtafeln, endlich ein Nachtrag über bie 
Mai'ſche Ausgabe der Vatifanifchen Bibelhanpfchrift. — Dies ift der 
reiche Inhalt ver Vorerinnerungen, welche 394 enggebrudte Seiten 
in Groß⸗Octav anfüllen! Der Neft des vorliegenden erſten Halb- 
bandes enthält nur noch Ueberjegung und Erklärung von Gen. 1—11. 
Die folgenden 7 Halbbände werden Ueberfegung und Erklärung der 
fämmtlichen übrigen Theile des A. und N. Bundes enthalten, womit 
dann die erfte Abtheilung des Geſammtwerkes befchloffen fein wirt. 
Die zweite Abtheilung ſoll die Bibelurfunden enthalten, und zwar 
fol der erfte Band den Text der hiſtoriſchen Bücher in der Ord⸗ 
nung und Folge vor Augen ftellen, in welcher vie erjten Theile 
nach des Verf.s Anficht entftanden find, woran ſich dann auch eine 
Kritik ver Gefchichte felbft von ver Schöpfung an bis in's macedo- 
niſch⸗ſyriſche Zeitalter (alfo mit Einfchluß der Apokryphen) anreihen 
wird. ‚Der zweite Band foll in analoger Weife die prophetiſchen 
und poetifhen Schriften, ver dritte das Neue Teſtament (mit voll- 
ftändiger Harmonie der evangelifhen Gefchichte) behandeln. Die 
Bibeltexte diefer Abtheilung follen mit einer eigenen, mittleren Schrift 
gebrudt werben. Die dritte Abtheilung fol in einem Bande die 
Bibelgefchichte oder „das ewige Reich Gottes und das Leben Jeſu“ 
enthalten. Früher beftimmte dies ver Verf. dahin, daß er bas 
ewige Reich Gottes als die „Weltgeihichte.in der Bibel’ bezeichnet. 
Er verfteht darunter eine Darftellung des gefammten Offenbarungs- 
inbaltes in den nach dem Kirchenjahre georoneten Sonn- und Teft- 
tagsabjchnitten ſammt ven ihnen entjprechenven ausführlicheren Lehr- 
abfchnitten, Erläuterungen und Lehrtafeln. Diefer „Weltgefchichte 
in der Bibel” ſoll der Schlußſtein des Ganzen „vie Bibel in ver 
Weltgefchichte” folgen. Darunter verjteht der Verf. feltfamermeife 
das Leben Jeſu. Dies wird ver Anhalt diefes neuen „Bibelmwerfes 
für die Gemeinde‘ fein. Fürwahr ein großartiges Unternehmen, wie 
wir meines Wiſſens in feiner Sprache für die Gemeinde berechnet ein 
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ähnliches befiten. Des Verf.'s vielumfaſſende Gelehrſamkeit wird fich 
bier in ihrem vollen Glanze entfalten. Das Bibelwerk, ſelbſt eins kleine 
Bibliothef, wird feinem Umfange nach ver Gemeinde ganze Bibliothefen 
zu erfegen im Stande fein, wenn fie e8 nicht zu bändereich, zu gelehrt, 
zu theuer, wenn fie e8 vor Allem dem Inhalte nach annehmbar finden wird. 

Die Bielfeitigfeit des Herrn Verf.'s ijt in weiten Kreifen längft 
befannt. Dennoch iſt es vielleicht Manchem ergangen wie dem Verf., 
daß er nämlich anfangs-bezweifeln zu müſſen glaubte, ob denn der 
Berf. auch die nöthige fpecififch-theologifche Vorbildung habe, um 
eine neue Weberjegung und Erklärung aus ven Grundſprachen geben 
zu fönnen. Diefen Zweifel hebt der Verf, indem er ©. CXVIII 
Rechenſchaft ablegt über feinen Bildungsgang überhaupt und über 
die Vorſtudien insbefondere, durch die er fich zur Herausgabe vor: 
liegenden Werkes gerüftet hat. Wir erfahren daraus, daß er im 
J. 1808 die. Univerfität bezog, mit der Abficht, Theologie zu ftudie 
ven. Obgleich er fich jedoch fpäter diefem Studium ab» und dafür 
dem der claſſiſchen Altertbumswiffenfchaft zumandte, fo verlor er 
dennoch die Bibelforfhung nie aus den Augen, betrachtete fie viel- 
mehr als dasjenige, „auf das er fpäter zurüdfommen müſſe.“ In 
Baris lernte er bei Sylvestre de Sacy Perſiſch und Arabiſch. Nach 
fiebenjährigen fachmäßigen afademifchen Vorftudien widmete er ich 
während jeines zweiundzwanzigjährigen Aufenthaltes in Rom (1817 
— 39) 18 Jahre lang (bis 1835) ſolchen Studien, die noch fpecieller 
als Borarbeiten für das, wie e8 fcheint, ſchon damals im Allgemei- 
nen projectirte Bibelwerf dienen fonnten. Vom %. 1836 an enplich 
bis 1857 bat er „methodiſch“ an dem Werke gearbeitet, welches er 
1854 in ber jeßt vorliegenden Forın herauszugeben beichloß. Es 
geht aus allem dieſen hervor, daß dem Verf. die fpecififch-fachmäßige 
Borbildung keineswegs gefehlt hat. Ich lege darauf wahrlich nicht 
aus Handwerksneid Gewicht, ſondern weil ein jolches Unternehmen, 
wenn. irgend eines, vermöge feiner Würde und Wichtigfeit einen 
Mann vom Face und nicht einen bloßen Dilettanten verlangt. Ob 
ver Berf. wirklich alle die Kenntniffe, namentlich die genaue und 
gründliche Kenntniß der hebräifchen Sprache befite, die man von 
einem Weberfeger verlangen muß, wird ſich ſpäter zeigen. 

Solite es nun nicht ein Gegenftand hoher Freude fein fir Alte, 
die ein Herz haben für die Sache des Reiches Gottes, daß ein 
Manı wie Bunfen es unternimmt, demſelben durch ein Bibelwerf 
von fo großartiger Anlage feine, Dienfte zu weihen! Welch’ ein jel- 
tenes Schaufpiel ift es nicht, daß ein Diplomat nicht nur feine 
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Nebenftunvden tbeologifcher Beſchäftigung widmet, fonbern biefelbe 
zur Hauptaufgabe feines Lebens macht! Und welde Förberung 
müſſen vie tbeologifehen Studien nicht durch die äußere Stellung 
eines ſolchen Gönners erhalten! Welch’ reiche Welt» und Menfchen- 
fenntniß bringt er mit, wie ftehen ihm alfe Hilfsmittel zu Gebote, 
welchen Ueberblid hat er über die gefammte europäifche Litteratur, 
welchen Eingang fichert nicht fein bloßer Name feinen Werfe in ven 
weiteften Kreifen! Wahrlic alles das muß uns von vornherein zu 
dem Urtheil bejtimmen: es ift ein feltenes Glück, daß ein fo hoch- 
geftellter Mann eine Arbeit unternimmt, die ein finpler Paftor oder 
Profeffor mit feinen befchränften Hälfsmitteln nimmermehr hätte 
ausführen können. Aber freuen wir uns einerfeitS diefes Reich— 
tbums, jo möchte doch auf der andern Seite auch die Frage fich 
anforängen, ob deſſen nicht zu viel vorhanden fei? Die Vielfeitig- 
Zeit, ift Schon gut. Aber was hilft jie ohne das Gegengewicht einer 
rechten maaßhaltenden Selbftbeifchränfung und Concentration? Wenn 
wir in Herrn von Bunfen die Mannichfaltigkeit ver Bildungselemente 
beivundern, wenn wir ftaunen, in ihm den Diplomaten und den Tiheo- 
fogen, den Mufifer und ven Kunftfenner, ven orientaliichen und . 
den claffifchen Philologen, ven Philofophen und den Erbauungss 
fchriftftelfer vereinigt zu fehen: jo können wir uns doch nicht Des 
Gedankens erwehren, ob denn das alles auch vom vechten Pırncte 
aus beherrfcht und zur Einheit verbunden werde? Und in der That, 
wer Bunfen als Verf. des „evangeliſchen Gefang- und Gebetbuches” mit . 
Bunfen als Verf. von „Gott in der Gefchichte‘ vergleicht, ver kann 
faum glauben, daß dies derſelbe Mann fei. Es ift eine Amphibolie, 
ein unausgeglichener Wiverfpruch in feinem Wefen. Er ijt von hoher 
Verehrung für die Bibel durchorungen, aber er ift doch fein bibel- 
glänbiger Mann. Zu den Grunpfeften des biblifchen Chriftenthung, 
zu der Lehre vom perfänlichen, „breieinigen Gotte und von der Menfch- 
werbung des Sohnes befennt er ſich nicht rüdhaltslos im Sinne der 
riftlichen Kirche. Denn die Bibel tft ihm nur „die urkundliche Ge⸗ 
ſchichte des Gottesbewußtfeins der Menfchheit”. Diefe Gejchichte 
beginnt „mit ver Darftellung des urſprünglichen, wejentlichen, aber 
‚Iaut ven Zeugniffen des Gewiffens geftörten VBerhältniffes der Men- 
ſchen zu Gott, als zu dem ewig wollenden und jchaffenden Gebanfen 
ber Menfchenfeele und ver fichtbaren Schöpfung”. Als „bildungs⸗ 
fräftig und weltgefchichtlich” erſcheint das Gottedbewußtfein zuerjt 
in Abraham. Don da aus entwidelt es ſich allmälig zum Ge- 
Sammtbewußtjein einer heiligen, gottgeweibten Stammgemeinve. Allein 
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das Gottesbewußtfein biefer Stufe geräth in Kampf mit den äußer⸗ 
lichen Dronungen und fpätern Sagungen, bie ſich daran angehängt 
hatten. Jeſus Chriftus, in dem das die Welt durchſtrömende Gött- 
liche, alles Seins Urquell, in vem vie ewige Liebe, in dem mit einem 
Worte Gott jelbft perfönlich geworben ift (S. XCIV, CXCII), Zefus 
Chriftus hat das verftodte Judenthum feinem Untergange geweiht 
und ift zugleich aller Verheißung Crfilllung geworben, indem’ er ben 
Gedanken des Judenthums zurückführt auf das urfpränglich Gött- 
liche und auf deſſen allgemein menfchliches fittliches Bewußtſein. 
Dan fieht ‚daraus, daß Herrn von Bunfen ber Begriff eines bei 
aller Immanenz doch auch transfcenventen Gottes und eben deßhalb 
auch der Begriff der Offenbarung gänzlich fehlt. Und weil die Bibel 
nichts iſt als die Urkunde des menſchlichen Gottesbewußitfeins, fo 
bedarf es auch zu ihrer Auslegung feines andern Schlüſſels, als „des 
Bewußtſeins von ihrer Einheit vom Mittelpunct des Evangeliums aus, 
vermittelft des Glaubens au das Gottesreich oder an die gemeind- 
liche, menfchheitliche Denfchwerdung Gottes, der in Chrifto perfön- 
lich geworben iſt“. Jeder Menſch nämlich, fo lefen wir bald bar- 
auf S. XCV., „welder in chriftlicher Gemeinfchaft lebe und ſich 
ihrem Einfluffe nicht entziehe, finde in ver Schrift etwas, wodurch 
er fi der Allgemeinheit und Götilichfeit feines Glaubens an Ge- 
wilfen und Vernunft bewußt werde.” Denn vie Bibel fei wohl 
Gottes Geſetzbuch, aber die Gemeinde finde in fi) Vernunft und Ge- 
wijjen als höchiten, unfehlbaren Richter, und die Bibel thue nichts 
Anderes, als die Menfchen dazu auffordern, daß fie nach jenem 
innern Geſetzbuch richten follen. Demnach wird als erfter Grund- 
jag der Reformation bezeichnet, daß fie die „Bibel zum Gefetbuch 
und die bem Evangelium glaubende-Vernunft zur Richterin machte” 
(S. CIV). Bon diefen Grundanſchauungen aus erklärt Bunfen bie 
Bibel, und fo redet er ſich ein, ein getreuer und zuverläffiger Ereget 
zu fein. Er, der recht gut weiß, daß die Bibel fich felbft erflären 
muß, umb der nicht müde wird, gegen bie Scholaftif ver „Geift- 
lichkeitslirche“ zu Felde zu ziehen, welche die Bibel von ihren Sy . 
ftemen aus interpretire, er wagt es doch auch, fein mitgebrachtes 
philofophijches Syſtem als die wahre Meinung ver Schrift voraus- 
zufegen. Freilich Tann e8 ihm nur gelingen, feinen Bantheismus 
ver Schrift aufzubringen vermöge einer Sregefe, die auf ven Grund- 
jage ruht, „daß die Idee fih nur im Enplichen offenbart, in dieſem 
jedoch wirklich und wejentlih, und nie und nirgends anders“ 
(S. CIX). Dies nicht erfannt zu haben, wird der rationaliftifchen 


6 Bunſen, Vollſtändiges Bibelwerk für bie Gemeinde. 


Exegeſe zum Vorwurfe gemacht. Herr von Bunfen wirb nicht in 
ben Fall kommen, irgend eine biblifche Erzählung als ungefchichtlich, 
als Lüge und Einbilvung zu verwerfen. O nein, er wird Alles ftehen 
Taffen, aber er wird in Allem auch nur die enbliche Einfleidung der 
Idee wahrnehmen, d.h. er wird den Buchftaben ver Schrift doch auch 
nicht anders, denn al8 den fyınbolifchen Mythus zu faffen vermögen. 
Herr von Bunfen hat ven Refpect für das Bibelwort mit ver Mutter- 

milch eingefogen. Diefe Reminiscenz ift ihm geblieben. Er refpec- 
tirt noch immer das Bibelwort, infofern er ihm die Ehre anthut, 
es als Autorität zur Anpreifung und Ausbreitung feines Shyitems zu . 
benugen. Aber dies ift fein wahrer und anfrichtiger Reſpect mehr. 
Denn wer aufrichtig fein will, ver muß befennen, daß die Schrift 
einen transfcendenten, perjänlichen, breieinigen Gott, eine perfönliche 
Menfchwerbung Gottes und eine perfönliche Fortvauer bes Einzelnen 
nach dem Tode lehrt. Wer dies alles pantheiftifch Teugnet, der follte 
doch wenigſtens fo ehrlich fein und befennen, daß er e8 thue troß 
der Schrift und nicht kraft der Schrift. Wer den Pantheismus aus 
der Schrift beweifen will, ift viel fchlimmer als der, welcher die 
Schrift offen befämpft, weil jie nicht pantheiftifch if. Denn jener 
beträgt und verführt durch die vorgeſchützte Schrift-Autorität bie 
Einfältigen, während der Lektere fie warnt. Freilich ijt eben das, 
was jener Erjtere als augenblicklichen Vortheil zu benugen weiß, zu⸗ 
gleich die Schwäche feines Verfahrens. Denn in die Länge wird 
jenes Strategem nicht wirfen. Alle, die es redlich mit der Wahrheit 
meinen, müffen aus ver Schrift den Eindruck befommen, daß: viefelbe 
aller veiftiichen, wie pantheiftifchen Verflachung des Gottesbegriffs 
abfelut zuwider fei, und werben alfo eine Exegefe, die ſolche Syſteme 
aus ver Schrift zu beweifen fucht, als Tügenhafte Experimente von 
fih ftoßen. Und fo, denk' ich, wird es auch dem Bunfen’fchen Bibel- 
wert ergehen. Es wird den Entſchiedenen auf beiden Seiten nicht 
genügen. Eben veßhalb aber wird es nur eine momentane Wirkung auf 
bie Unentfchievenen und Unklaren auszuüben vermögen, foweit die— 
felben geneigt und im Stande fein werben, ben gelehrten Unterfuchun- 
gen des Verf.'s zu folgen. Populär wird das Werk nie erben. 
Darauf hat e8 der Verf. auch gar nicht abgejehen. „Eines gelehr: 
ten Schlüffels, fagt er S. XCIV., bedarf bie große Maife der Ge» 
meinben keineswegs, wohl aber bedürfen ver Lehrftand und vie Ge- 
bildeten eines folhen; da fie nun auch Glieder der Gemeine find, 
und zivar die angejehenften, jo muß der für fie gejuchte Schlüſſel 
möglichft gemeinvlich eingerichtet fein. : Das große Ganze, ber Ges 
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meinde barf dabei nie aus dem Auge verloren werben.” Anderwärts 
(S. LXXTX) ſpricht er auch geradezu von der „‚gelehrten Gemeinde“. 
Nun dieſe „„gelehrte Gemeinde‘ mag allerdings aus dem Bunfen’fchen 
Bibelwerke“ mannichfaltige Belehrung fchöpfen. Indeß muß für fie, 
beiläufig bemerkt, der Bibelfchlüffel möglichjt ungemeinplich eingerichtet 
fin. Der oben angeführte Sat ift unlogifh. Dem Bedürfniß des 
Lehrſtandes als folden und ver Sebilveten als folcher kann Doch 
unmöglich ein möglichft populäres, demſelben kann nur ein möglichft 
ihrer Bildungftufe entfprechendes Bibelwerk entſprechen. So wird 
denn nun wohl diefes Werk in feiner vorliegenden Geftalt ver Ge 
meinde im Großen nicht viel fchaden können. Aber man wirb es 
vielleicht zu popularifiven wiſſen. Es wird Hanblanger geben, bie 
in allerlei Geftalten die Duinteffenz auch dem großen Publicum wer- 
ven vahe zu bringen fuchen. 

Herr von Bunfen lehnt freilih den Vorwurf des PBantheismus 
von ſich ab. Er nennt den Pantheismus (Anm. zu Gen. 1, 26) 
„den ver Wahrheit zunächſt ftehennen und deßhalb gefährlichiten 
Irrtum”. Aber ich fürchte, es geht hier Herrn von Bunfen wie 
anderwärts: was er fein will, ift er nicht, und was er nicht fein 
will, das iſt er. Er kündigt ein Bibelwerk an für die Gemeinde. 
Näher bejehen ift bafjelbe aber nur „für ven Lehrftand und die Ge- 
bildeten“ beftimmt. Er will uns zeigen, was vie Bibel lehrt. Und 
bob bringt er dabei eine Lehre zu Zage, die jever nur einigermaßen 
urtheilsfähige und aufrichtige Menſch als unbiblifh erkennen muß. 
Und fo will er auch Fein PBantheift fein. Er ift’8 aber doch. Denn 
foweit er feine philofophifche Grundanſchauung durchbliden läßt, iſt 
diefelbe, wie aus dem oben Angeführten hervorgeht und auch noch 
weiter unten erhellen wird, eine entſchieden pantheiftiiche. Wir kön⸗ 
nen uns wohl venten, was ihn hindern mag, dies einzugeftehen. 
Theil mag ihn die Macht der Jugendeindrücke davon abhalten, theils 
bie Berechnung, daß eine offen angefünvigte pantheiftifche Bibel von 
vornherein zu viele Leute abftoßen würde. Aber ich Hoffe in feinem 
und ber Gemeinde Intereſſe, vaß er noch dahin kommen wird, cons 
fequent und ehrlich zu fein und auch das heißen zn wollen, was er 
in der That ift. Noch zwei Puncte vom allgemeiner Tragweite müf- 
jen wir hier gleich zur Sprache bringen. 

Der eine ift das Verhältuiß des Herren Verf.'s zur „Geiſtlichkeit“ 
oder zu den Theologen von Fach. Es ift von früher her -befannt, 
wie verhaßt Herrn von Bunſen das ift, was er bie „Geiſtlichkeits⸗ 
fire” nennt. Natürlich kann es uns nicht einfallen, die unevange⸗ 
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Yifche Hierarchie, die nicht des Volfes Heil fuchen, fondern Über das 
Volk herrſchen will, gegen Herrn von Bunfen in Schuß zu nehmen. 
Aber derſelbe geht in feinen Angriffen jo weit, daß man fieht, er 
geht darauf aus, das geiftliche Amt felbft und die Theologie als ge: 
lehrte Fachwiſſenſchaft überhaupt in Mißeredit zu bringen. Er bürdet 
den Theologen alle nur erdenklichen Betrügereien auf: ſie find es, 
welche der Gemeinde ven rechten Text, die rechte Ordnung der 
biblifchen Bücher, die rechte Ueberſetzung, die‘ rechte Erflärung vor- 
enthalten haben, und Herr von Bunfen ift der Mann, ber allen 
dieſen Betrug aufzudeden und der Gemeinde bie ihr vorenthaltenen 
Güter zu bringen gefommen ift. Nun ift e8 zwar allerdings richtig, 
daß Unkritik, dogmatiſche Befangenheit, vielleicht auch Eigenfinn und 
Bequemlichkeit, die das Neue fchent, mannichfach dazu beigetragen 
haben, daß offenbar Irrthümliches feitgehalten und der Gemeinde 
in biefer Beziehung das Wahre verhüllt wurde. Aber ift e8 recht, 
diefen Fehler Einzelner aus vergangenen Zeiten auch den Theologen 
der Gegenwart aufzubürvden, um biefelben der Gemeinde als unges 
treue Haushalter zu denunciren? Ich verlange feine Nachficht gegen 
die Sünden der Theologen, aber man follte diefelben fo ftrafen, daß 
dem Stande die im Intereſſe ver Gemeinde ſelbſt ihm unentbehrliche 
Ehre dadurch nicht geraubt würde. Herr von Bunſen freilich fcheint 
es gerade auf dieſe Standes-Ehre ver Theologen abgefehen zu habeır. 
Er weiß wohl, daß, wenn man die Gemeinde von einer Autorität 
losgelöſ't hat, fie um fo ficherer einer andern in Die Arme füllt. Und 
jo prebigt das ganze Bibelmerf Mißtrauen gegen das geijtliche- Amt 
und die Theologen, natürlich damit mit der Autorität des Standes 
auch die Autorität der von ihm vertretenen Sache hinfalfe und der neuen 
Weisheit ein um fo leichterer Eingang eröffnet werde. Wäre nun 
freilich diefe neue Weisheit iventifch mit der Wahrheit, dann dürfte 
Teine Rüdficht uns beftimmen, ven Sturz alles deſſen, mas fie hin- 
bert, aufhalten oder beffagen zu wollen. Aber wir haben ſchon ge- 
zeigt, wie ehrlich und gewiſſenhaft derjenige mit ber Auslegung um— 
geht, der fih bier fo viel darauf zu Gute thut, das auszulegende 
Object aus den Händen ver Theologen zu reifen und es in feiner 
ganzen urfundlichen Integrität ver bisher darum betrogenen Ge— 
meinde darzureichen. 

Zum Zweiten muß hier hervorgeheben werben, daß Herr von 
Bunfen fein Bibelwerf auch in den Dienft der Union ſtellt. Wenn 
‘er nun der Bibel überhaupt auf dem Gefammtgebiete ver Chrijtenheit, 
und der Lutherfchen Meberjegung insbefonvere, auf vem Gebiete ver 
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deutſchen evangeliſchen Kirche eine unirende Bedentung zuerkennt, ſo 
bat er damit "unzweifelhaft Recht. Wenn er es ferner als einen 
Fortichritt der neueren Zeit bezeichnet, daß fie die Nothwendigfeit 
einer innigen Verbindung der Bibelforſchung mit ber übrigen Ge— 
Ichrfamfeit einerfeits und mit dem Leben der Gemeinde andrerjeits 
erfannt habe, fo bat er: damit ebenfalls Recht. Wenn er aber fagt, 
daß alle dieſe vereinigenden Beftrebungen „ihren Mittelpunct haben 
in der Unterordnung des Intheranifchen und calviniftifchen Confeffio« 
nalismus und Separatismus unter das gemeinfam Evangelifche, 
welhes wir Die Union nennen‘ (S. XXXIV.), fo erweif’t er vamit 
ver Union eine Ehre, die ihr nicht gebührt. Und wenn nun Herr 
von Bunjen Überhaupt mit feinem Werke der Union zu bienen ges 
benft, fo ift das freilich für die, welche feine Auffaffung der Union 
innen, ein Maaßſtab zur Beurtheilung feines Bibelmerfes, fo wie 
umgefehrt aus der Tendenz dieſes lekteren auf vie Tragweite ber 
Bunfen’fchen Unionsbeftrebungen gefchloffen werden mag. Es werben 
aber Alle, Die auf dem Grunde der refermaterifchen Belenntniffe feft- 
ttehen wollen, von einer Union im Sinne dieſes Bibelwerkes nichts 
willen wollen; ja fie werben fich veranlaßt fehen, zum gemeinfamen 
Kampfe gegen dieſen neuen gemeinfamen Gegner fich zuſammenzu⸗ 
ſchließen. Und fo möchte denn allerdings biefes Werk der Union 
dienen, aber in ganz anderm Sinne, als e8 der Verf. beabfichtigt hat. 

Gehen wir nun zum Einzelnen über, fo wirft der Verf. zuerſt 
bie vier Fragen auf: „Bedürfen vie beſtehenden Firchlichen Ueber⸗ 
fegungen einer Berichtigung? Hat die gegenwärtige Bibelwiffenfchaft 
Mittel und Beruf zu einer folchen Unternehmung? Wird diefes Be- 
dürfniß von dem hriftlichen Volke empfunden? Welches ift vie befte 
Art und Weife, daffelbe ihrem Verftänpniffe und ihrer Beherzigung 
näher zu bringen? 

Der Verf. geht von der Annahme aus, daß Luthers Bibel (von 
der allein Hier vie Rede fein könne) einer „durchgreifenden Berichti- 
gung bepürftig fet und dieſe bisher noch nicht erfahren habe.’ Er 
zählt ſodann die verfchiedenen Verfuche berichtigter deutſcher Bibel— 
überfegungen auf, er ftellt uns ferner alle bie unermeßlichen Fort- 
Ihritte vor Augen, welche die neuere Zeit in Kritik, Exegefe und 
ihren Hülfswiffenfchaften gemacht hat. Damit find bie beiden erften 
Fragen bejaht. Auf die dritte Frage wird in einem Paragraphen 
geantwortet, der Die Ueberſchrift trägt „ver Beruf ver Schule ent— 
Ipridt dem Bedürfniſſe ver Gemeinde,“ aber ſeltſamer Weife ift in 
diefem Paragraphen von allem Möglichen die Rebe, nur nicht von 
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einem empfunbenen Bebürfniffe ver Gemeinde. Es wirb da gefagt, 
daß das Volk gleichgültig geworben ift gegen bie Bibel, und daß es 
jeine Stimme gar nicht oder fehr ſchwach Kat vernehmen Yaffen für 
eine Berichtigung ber bisherigen Ueberſetzung. Damit ift aber eben 
Ihon zugeftanden, daß von einem Bepürfniffe der Gemeinde nach 
einer Revifion ber Ueberfegung feine Rede fein könne. Und in ber 
That ift auch gar nicht abzufehen, woher dem Volke, das weder das 
Original mit feiner Überfegung vergleichen, noch auch die übrigen 
fritiichen und formellen Mängel controlliren kann, biefes Bedürfniß 
fommen follte. Iq ich glaube, man kann getroft das Gegentheil. be⸗ 
baupten: das Volk will feine revidirte Bibelüberfegung. Das ift ber 
Grund, warum es feine Stinme für die Berichtigung gar nicht ober 
jehr ſchwach Hat vernehmen laffen. Ich babe namentlich fromme 
Bauern mit wahrem Abfchen fich gegen fogenannte verbefferte Bibel- 
überfegungen ausfprechen hören. Und fie haben damit volllommen 
Recht. Denn wenn man auch alle Mängel ver Lutheriſchen Ueber- 
feßung zugiebt und alle Vortheile der Verbeſſerung anerkennt, fo 
bleibt doch die Frage, ob vie Vortheile nicht durch die Nachtheile 
überwogen werben. Und ich glaube, dieſe Trage ift zu bejahen. 
Denn im «Verhäftniß zum Vortheil einer an doch nur wenigen wirf- 
lich wichtigen Stellen verbeſſerten Ueberſetzung hätten wir ven brei- 
fachen Nachtheil, daß erjtens Luthers Meberfegung nicht. mehr als 
ein Werk aus einem Guß, fondern als ein durch fremde Hand ftellen« 
weife nachgebeflertes Kunſtwerk, als ein: mit neuen Lappen geflictes 
Kleid erfcheinen würde, — zweitens, baß bie verbefjerte Bibel nicht 
mehr zu ver alten, und folglich auch nicht zu den Reproductionen 
ber alten in Katechismus, Gejang-, Predigt, Gebetbuch paſſen, daß 
folglich eine entjegliche, dem Kinfältigen zum Höchiten Anftoß ge- 
reichende Gonfufion entjtehen würde, — brittens, daß damit ein 
Princip des Aenderns ftatuirt, ein Präcedens gegeben wäre, bas 
leicht die unbeilvolfften Folgen haben Tönnte Denn man bevenfe 
wohl, daß vie Qutherifche Ueberfegung zwar naturgemäß Eine ift für 
alle evangeliſche Chriften veutfcher Zunge und ein herrliches Band 
. ber Einheit für vie in viele Territorien zerfpaltene Kirche, daß aber 
eine 3. B. in Bahern recipirte Verbeſſerung nicht au in Württem- 
berg, Baden, Preußen u. ſ. w. müßte angenommen werben, daß 
vielmehr viefe Länder das Recht haben würden, fich ihre eigene Ver- 
befferung zu machen, ferner daß die heute gemachte Verbefferung in 
funfzig Jahren fchon nicht mehr genügen, wohl aber Anlaß und Bes 
- -vechtigung barbieten würde zu neuer Aenderung! Dies wären bie 
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Folgen einer gemeinplichen Verbeflerung der Lutherifchen Bibel. Ich 
halte eine folche um ver angebeuteten Nachtheile willen geradezu für 
unmöglich. Sch behaupte auch: es hat Fein Menſch das Recht, an 
Luthers Bibel für die Gemeinde etwas zu ändern. Denn biefelbe 
iſt ein heiliges Erbe ver Vorzeit und ein Gemeingut aller deutſchen 
evangelifchen Chriften. Nur eine bie ganze veutfche evangelifche Kirche 
repräfentirenve Autorität hätte das Recht zu folhen Aenderungen. 
Da e8 aber erftere nicht giebt, find leßtere unmöglid. Mag nun 
Herr von Bunfen für die „gelehrte Gemeinde“ ändern, fo viel er 
will, vie große Gemeinde laffe er mit feinen Neuerungen unbehelligt. 
Der Here aber, welcher einem großen Theil der jüdiſchen und chrift- 
lihen Gemeinde Jahrhunderte lang ven alten Bund in feiner andern 
Geftalt als in der ver Alerandrinifchen Verfion, der fechlechteften aller 
Ueberfegungen, bat zukommen laffen, wird unfere Luther⸗Bibel trog 
ifrer Mängel fo zu jegnen wilfen, baß ein Jeder, ver einfältig in ber 
Schrift nur das fucht, was barin gefucht werden fol, in ihr daſſelbe 
auch finden wird. Es verfteht fich übrigens von felbft, daß wir nur 
Zertänderung, nicht Herftellung des urfprünglichen Textes und ver- 
bitten. In letzterer Beziehung gebe ich Herrn von Bunfen Recht, 
wenn er die von Luther nicht überſetzte, ſondern erft fpäter in ben 
Zert feiner Ueberſetzung eingefchobene Stelle 1. Joh. 5, 7. 8. uns: 
“bedingt wieder ausgemerzt fehen will. 

Auf die legte der oben aufgeftellten Fragen giebt ver Verf. felbit 
gar feine Antwort. Es mag wohl fein, vaß er felbft noch nicht in's 
Klare gefommen ift über die Art und Weife, wie dem chriftlichen 
Bolfe, von dem er ſelbſt zugeitanden Hat, daß es das Bedürfniß 
einer Berichtigung nicht empfinde, dieſes Bedürfniß beizubrigen fei. 
Er mag wohl fühlen, daß das ſeine eigenthümlichen Schwierigkeiten 
haben werde. 

Ueber die folgenden Abſchnitte können wir uns kurz faſſen. Der 
Verf. zeigt in denſelben mit lobenswerther Unbefangenheit, wie die 
Sammlungen des alt⸗ und neuteſtamentlichen Kanons entſtanden ſind, 
welches die urſprüngliche Ordnung der Bücher' ſei, und welche Mittel 
uns geboten ſeien, um den erſten urſprünglichen Text der Ueberſetzung 
zu Grunde zu legen. Er hält ſich in dieſen Erörterungen fern von 
den Ueberſtürzungen der modernen Kritik. Im N. Teſtament erkennt 
er bie von ber Kirche behauptete Authentie ber ſämmtlichen kanoniſchen 
Schriften an mit ausdrücklichem Protefte gegen die Hhperfritif ges 
wiffer neuerer Theologen. Im A. T. weicht er zwar in Bezug auf 
manche Puncte, wie bie Abfaffung des Buches Efther und des Buches 





12. Bunfen, Vollſtändiges Bibelwerk für Die Gemeinde. 


Daniel von der Tirchlich recipirten Anficht ab, auch ſetzt ex ven 
Schluß des Kanon erit ins Maffabäifche Zeitalter. Doch wollen 
wir mit ihm barüber nicht rechten, da zweifellofe Gewißheit über 
diefe Puncte noch nicht erreicht iſt. Was er über die Gefchichte des 
Tertes fagt, ift fehr Iehrreih. Beſouders verbient hervorgehoben zu 
werden, was er ©. XLVI. über den neuteftamentlichen Text beibringt. 
Er Hat fih die Mühe genommen, eine genaue Zählung und Zus 
fammenftelung aller wirklichen Varianten vorzunehmen, d. h. aller 
derjenigen, die nach Befeitigung der Pfeudolesarten ber fpätern 
ſchlechten Hanpfchriften übrig bleiben. Lachmann hat die Zahl ver 
Barianten durch fein Zurüdgehen auf ven Text der älteften Hand 
fchriften von 30,000 auf ungefähr 950 rebucirt. Unter dieſen 950 
find nun nach Bunfen’s Zählung nur 137, welche eine Berfchieven- 
heit des Sinnes bedingen, aber nicht eine einzige ift unter dieſen 137, 
burch die ein für Gefchichte oder Lehre des Chriſtenthums wefentlicher 
Punet in Frage geftellt wäre. — Daß der Verf.. für vie Reihenfolge - 
der Bücher im A. X. ganz ver Maforethifchen Ordnung folgt, daß 
er alſo abtheilt in Geſetz, Propheten (a. ältere, b. jüngere) uno 
Schriften, daß er demnach Ruth, Eſther, Daniel, Esra, Nehenia und 
Chronik an derſelben Stelle hat, wie fie in ber hebräifchen Bibel 
‚ftehen, kann ich ‚für ein gelehrtes Bibelwerf nur loben. Für vie 
große Gemeinde wäre es eine unpraftiiche Abweichung von der ber- 
gebrachten und auf guten Gründen berubenden Ordnung. Denn bie 
große Gemeinde bat Fein Eritifches Antereffe. Für fie ift es gewiß 
unendlich zweckmäßiger, die hiftorifchen Bücher nach ber Zeitfolge 
beifammen, Daniel feines Inhaltes willen auch unter ven Propheten, 
und fo den Kanon des A. Bundes nach der Neal: Eintheilung in 
hiftorifche, poetifche und prophetifche Schriften gegliedert zu haben. 
In einem weitern Abfchnitte handelt der Verf. von den Ueber- 
fegungen und zwar zunächjt von ven alten. Er harafterifirt fie nach 
ihrem Werthe und Fnüpft daran deu Plan einer neuen Triglotte, 
welche auf der einen Seite den maforethifchen Text, auf der andern 
die aleranbrinifche und lateinifche VBerfion des Hieronymus enthalten - 
foll mit Anmerkungen unter dem Texte, um vie Abweichungen ver 
verſchiedenen Recenfionen anfchaulich zu machen. Der dritte Bara- 
graph diefes Abjchnittes iſt überjchrieben: Die neuen gemeindlichen 
Ueberſetzungen und die Grundſätze ihrer Erneuerung und Berichti- 
gung, es ift aber in dem Paragraphen nur ber zweite ‘Theil ver | 
Veberfchrift ausgeführt. Der Verf. legt hier nämlich feine Weber: 
feßungsgrundfäge dar. „Zreu und verſtändlich“ ftellt er al& feinen 
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leitenden Grundfag Hin. Damit ift nun gewiß Jedermann einver- 
ftanden. Ob aber tie Ausführung ver Theorie immer entiprechen 
wird? | Der Verf. findet Ausprücde wie „ſtinkend werden vor Jemand, 
eine Thorheit begehen in Israel“ zwar treu, aber nicht verſtändlich, 

weil nicht deutſch. Das mag richtig fein für das 16te Jahrhundert. 
- Eind diefe Ausdrücke nicht aber eben durch Luther's Ueberſetzung 
eingebürgert und verftändlich geworden? Den Ausbrud „dumm 
werden” vom Salze findet der Verf. berechtigt für. Luther's Zeit, 
weil damals der Zufammenhang des Wortes dumm mit ſtumm und 
ftumpf noch lebendig gewefen ſei. Er fchlägt dafür vor, „abſchmeckig.“ 
Eine unglücliche und unnöthige Aenderung! Als wenn ber Aus- 
drud „wenn das Sal; dumm wird,“ nicht populär geworden wärel 
Ich kann wenigftens verfichern, pas Wort „dumm“ vom Salze ohne 
alle Abſicht auf biblifche Anspielung aus dem Munde von Köchinnen 
bier zu Lande gehört zu haben. Daß Luther auch in grammatifcher 
und lexikaliſcher Beziehung nicht das leiften konnte, was jest möglich 
ift, wird Niemand leugnen. Aber ber Verf. möge fich doch auch ba 
vor unnöthigen Aenverungen büten.. Wenn er 3. B. ausruft: „Wer 
wollte noch fagen: „„Die Götter, von welchen ich dir gejagt, daß 
du fie nicht anbeten ſollſt,““ ftatt: „„die Götter, welche ich dir ver« 
boten babe anzubeten?““ —, fo ift erftere Wendung keineswegs ein 
Hebraismus, fondern die Sprachweile unferes Volkes und deßhalb 
der Gemeinde minbeftens eben fo verftändfich al8 vie zweite. Wenn 
beßhalb der Verf. fein Princip fo formulirt: „der überlieferte, ächte 
Zert fol in die Sprache Luther's überfegt werben, fo weit fie le— 
benbig iſt:“ fo möchten wir fchier das Bebenfen begen, ob ihm, 
dem vornehmen, hochitehenden Gelehrten nicht die Fähigkeit fehle zu 
beurtbeilen, in wie weit vie Sprache Quther’s im Volke noch lebendig 
fei. — Einen befonvdern Paragraphen wibmet der Verf. ver Ueber- 
fegung der Gottesnamen und insbeſondere des Jehova-Namens. Er 
Ipricht den Namen Jehoveh aus und überfegt ihn mit „ver Ewige.” 
Das ift nun als getreue Webertragung bes Sinnes ganz gut. Aber 
it denn Nichtigkeit das einzige Erforderniß einer guten Ueberſetzung? 
Hat denn in einer Gemeinde-Bibel das Hiftorifch- gewordene nicht 
auch fein Recht? Sind doch alle Wörter unferer menfchlichen Sprache 
mit wenig Ausnahmen nur conventionelle Bezeichnungen. Und wenn 
nun eine ſolche hiſtoriſch gewordene, conventionelfe Bezeichnung noch 
oben brein wohlflingend und handlich ift, fo mächte ich fie nicht ver⸗ 
taufchen gegen ein Wort, vas uns jo fehwerfälig und frembartig 
vorkommt wie „ver Ewige.” Die modernen deutſch-jüdiſchen Ueber: 
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fegungen haben viejes Wort freilich auch adoptirt. Aber in Sach 
bes fprachlichen Tactes werten wir diefelben wohl nicht zum Mufter 
nehmen tollen. 

Die folgenden Abfchnitte, welche von den hermenentifchen Prin- 
cipien des Verf's. handeln und den Plan des Ganzen ausführlich 
darlegen, haben mir fchon oben befprochen. - Wir wenden uns deß⸗ 
halb jest gleich zu den Meberjegungsproben, aus denen wir alg 
Proben der Broben einige berausheben wollen. 

Gen. 1, 1—3 überfegt ver Berf.: „Im Anfang, da Gott 
Himmel und Erbe ſchuf und die Erde wüſt und öde war, und Fin- 
fterniß über der Fluth war, und Gottes Hauch über ven Waſſern 
"webete, fprach Gott: Es werde Licht, — und es warb Licht.” Man 
fieht, der Verf. bezieht NWNYI unmittelbar auf MONI 8.3, uud 
betrachtet das Dazwifchenliegenve als Untergliever des Hauptjakes. 
Der Verf. meint durch diefe Auffaffung alle Schwierigkeiten zu heben. 
Aber er hat einen Punct überfehen. Er präcifirt nämlich nicht vie 
temporelle Bedeutung des N2- Seine unbeftimmte Ueberſetzung „im 
Anfange, da Gott ſchuf“ läßt nicht erfennen, ob er dieſes „ſchuf', 
in dem Sinne von creaturus &rat, ober von creaveral genommen 
wilfen will. Man fann nur aus dem Zufammenhange erratben, daß 
er es in dem Sinne von creaturus erat nehmen will. Denn er will 
ja ausprüdlich, daß der Anfang derjenigen Thätigfeit, deren Product 
Himmel nnd Erde war, durch die Erſchaffung des Lichtes gemacht 
worben fei. Auch nimmt er ja N2 in dem Sinne von bilden, Form 
und Geftalt geben (f. Anm. zu 1, 1). Der chaotifche Urftoff war 
vorhanden, wie B. 2 ausführt, ver Anfang des Bildens und Formene 
aber, wodurch Himmel und Erbe ihre Geftalt befamen, wurde damit 
gemacht, daß Gott ſprach: e8 werde Licht. Dies ift der Sinn bes 
Verf.'s, und deßhalb fage ich, er mug NN2 in dem Sinne von crea- 
turus erat nehmen. Das kann aber N nimmermehr heißen. Dann 
müßte 02? oder miudeſtens —X ſtehen. Denn um das Schaffen 
als ein erſt gewolltes, werdendes zu bezeichnen, könnte unmöglich das 
Perfect ſtehen. Steht aber NY2 uud ift dies die authentiſche Aus— 
iprache des -Wortes, dann könnte N2 NWINY2, auch wenn man die 
Conftruction des Verf.'s beibehalten will, nur heißen: im Anfang, 
da Gott Himmel und Erde geſchaffen Hatte ꝛc. Dieſe Erklärung, 
die grammatiſch einzig mögliche, muß aber der Verf. verwerfen, da 
ſie im Weſentlichen denſelben Sinn giebt wie die herkömmliche, welche 
die parataktiſche Stellung der Sätze beibehält. Denn ob ich ſage: 
im Anfange, nachdem Gott Himmel und Erde geſchaffen hatte, (die 
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Erde aber xc.), ſprach er ꝛc,. — oder ob ich fage: im Anfange fchuf 
Gott, und die Erde war, und Gott ſprach zc., ift im MWefentlichen 
gleih, nur daß nad erfterer Faſſung das Schaffen von Himmel und 
Edde ausdrücklich als der Anfang, als das Erfte bezeichnet, nach ver 
zweiten zwar auch als folches vorausgefegt wird, aber doch fo, daß 
bie Lichtſchöpfung als der eigentliche, wahre Anfang erfcheint. 

Bon Gen. 2, 4 bis zu Ende hegt der Verf. bie eigenthlimliche 
Vorftellung, daß dieſes Stück den ewigen Gedanken ver Menfchheit 
zum Mittelpuncte habe, während der erfte Bericht in Cap. 1 bie 
erfolgte Verwirklichung, ven Verlauf der Entwiclung dieſes Gedan⸗ 
lens in der Zeit barftelle. Am Gedanken fei nämlich der Menfch 
das Erfte, in der Gefchichte der Erbe fei er das Zweite. Iſt es 
nun ſchon an fich ſchwer glaublich, daß dem Berichte Cap. 2 eine 
jo abſtract⸗philoſophiſche Vorftellung zu Grunde liegen folle, fo ift 
es auf der andern Seite gar nicht einmal ausgemacht, ob denn bier 
wirklich die Pflanzenfchöpfung der Menfchenfchöpfung folge. ch 
wenigftens babe ſchon in meiner Schrift „ver Gottmenſch“ S. 269 ff. 
ju zeigen verfucht, daß bie Entftehung der Pflanzen ſich nah V. 6 
bon felbft werftehe und nur 1, 12 zu ergänzen fei. 

In der Stelfe Yoel 2, 23 überfeßt der Verf.: „venn er giebt 
euch den Herbftregen zur Genüge, und ſendet euch herab Regenguß, 
Herbſtregen und Frühlingsregen in alter Weife.” Dagegen fpricht 
a) die Tautologie, fofern Hemiftich b wefentlich nur ven Inhalt von 
Hemiftich a wiederholt; b) die fprachlich nicht erwieſene Bedeutung von 
PS? zur Genüge; c) MONI in alter Weife ftatt: im Anfange. 
Ben ber Herr Verf. Proben geben wollte, mußte er folche geben, 
bie den Charakter des Schlagenden und Meberzeugenven an ſich tragen. 
Zu diefen gehört nun aber feine Hier gebotene Ueberſetzung feines- 
wegs. Mich hat vielmehr eine genaue Erwägung des Zufammen- 
hangs auf folgende Weberfegung und Erklärung geführt. Das Land 
und die Thiere waren angerevet V. 21 und 22. Diefen war nur 
materieller Segen verheißen. Dem Volke Israel wird Höheres ges 
boten. Wie ihm ber Herr geiftlich und leiblich Heil ſchon in ber 
alten, in der Anfangszeit (HWNY2) gegeben, indem er ihm nicht nur 
ben IPx) YO den Lehrer. zur Gerechtigkeit d. i. Mofen, ben 
—3 ſondern auch den TB DW verlieben: jo fol auch jetzt 
wieder das Wolf reich werben an leiblichem (B. 24 u. 25) und geiftlichem 
Segen (8. 26 m. 27). Dann bildet PIX? nid d- mio oyı 
ein Wortfpiel und V. 24 weißt auf vie Bergangenheit als Bürgſchaft 
einer herrlichen Zukunft Hin. 
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Aus dem Neuen Teitamente bat ber Verf. feine Ueberjegung 


und Erklärung von Joh. 1, 1-4 und Joh. 1, 9, 1. Joh. 5, 
5—12, Marc. 1, 1-4, 1. Tim. 3, 14—16 und Hebr. 11, 3 als 
Probe mitgetheilt. Ich will von dieſen Stellen nur vie fünfte 
(1. Zim. 3, 14—16) einer furzen Prüfung unterwerfen, da bier bie 
Cigenthümlichfeit des Verf's. in mehrfacher Beziehung fehr Har ber- 
vortritt. Er bezieht nämlich, in DB. 15 die Worte azvlos xai 
edoniwune za AAmdeias nicht auf Exxinoia, fondern auf das 
Subject von eidjs d. h. auf den Zimotheus: damit du wiffeft, 
wie du wandeln ſollſt, im Haufe Gottes als Pfeiler uud Grunpfefte 
ber Wahrheit. Man follte meinen, dem Verf. würe eine Stelle 
willfommen, in welcher die Gemeinde Säule und Grunpfefte ver 
Wahrheit genannt wird. Aber er verzichtet auf dieſen Vortheil, weil 
er fürchtet, die Theologen möchten dem chriftlichen Volke die Kirche 
d. 5. die regierende Priefterfchaft fubftituiven. Er überfieht dabei, 
baß er der Hirarchie mit feiner Erklärung gerade recht in bie Hänve 
arbeitet. Denn wenn .vie Gemeinde ausprüdlich nicht als Säule 
und Grundfefte ver Wahrheit foll bezeichnet werden Ffönnen, wenn 
biefe Bezeichnungen vielmehr nur auf folche gehen follen, die wie vie 
Apoftel oder wie ein Thimotheus eine hervorragende Stellung in ver 
Gemeinde einnehmen: dann mögen fich vie Gemeinden wohl vor ven 
Conſequenzen hüten, die aus unferer Stelle im Antereffe der Amts— 
träger gezogen werden fünnen. Doch das ift die Sache des Herrn 
Verf's. Hier feinur noch darauf aufınerffam gemacht, daß e8 nach des 
Berf’s. Erklärung doch wohl orülov nicht ozükog heißen müßte, 
und daß das Präpicat ozülog zei. Edgaiwun ın5 aAmdeias für 
einen bloßen Apoftelfchüler, ver felbjt noch von einem Höheren Be: 
lehrung barüber empfängt, wie man wandeln müſſe un Haufe Gottes, 
viel zu erhaben jei. Wohl aber paßt dies Präpicat für die Kirche, 


welche zwar nicht im Einzelnen, aber im Ganzen infallibel ift, und. 
welcher auch anderwärts Ähnliche Präpicate beigelegt. werden, 3. B. 
Eph. 1, 23, wo fie das nAngmue 70V Ta_ndvra Ev nücı rAnew- 


uEevov genannt wird. 

Wir übergehen die biblifhen Jahrbücher fammt ihren An- 
hängen, um noch einen kurzen Blid auf die 11 Gapitel Ueberſetzung 
und Erklärung zu werfen, die den Schluß des erften Halbbandes 
bilden. Bon Gen. 1 und 2 war fihon oben vie Rede. Es ift be- 
merft worden, daß nach Bunfen im erften Capitel das Werk ver 
Schöpfung, im zweiten ver Gedanke der Schöpfung vargeftellt werde. 
Deßhalb trägt nach Bunfen auch Alles, was an Cap. 2 fich anfchliegt, 
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einen idealen Charakter. Der Baum des Lebens und der Baum ber 
Erfenntnig gehören der Welt der Vernunft und bes fittlichen Be- 
wußtfeing an. Der Menfh fol zum Bewußtſein feiner ewigen 
Natur nicht kommen durch die Bethätigung der in ibm liegenden 
Möglichkeit, das Böſe zu thun, fondern durch pas fittliche Handeln. 
Der Menfh vor dem Falle ift ver Menſch der Idee, fein Fall ift 
das Eintauchen des göttlichen Geiftes in das irdiſche Dafein. In 
biefem Sinne ift der Fall die Beitimmung des Menſchen. Die 
Schlange tft das natürliche, uralte Bild des durch Alles ohne äußer- 
ich erfepeinende Mittel und Werkzeuge ſich hindurchwindenden Ver- 
ftandes, al8 der vom Gewiffen, vom Abwehren des Böfen, getrennten 
Vernunft. Denn der felbftifche, vom Gewiflen und Gebote ges 
trennte Verſtand iſt eben das urſprüngliche Böſe. Bon der Ber- 
Iuhungsgefchichte fagt er, daß in ihr Gedanke und Bild fo har- 
moniſch durchgeführt fei, daß jedem fein Recht wiverfahre, wie dies 
durch unfer veutjches Wort „Sinnbild“ ausgedrüdt werde. Er be- 
ftätigt Hierdurch das, was wir oben bemerkt haben, daß er nämlich 
die biblischen "Erzählungen zwar nie als Lüge oder Einbildung ver- 
werfe, aber doch höchſtens als ſymboliſchen Mythus fie gelten affe. 
Natürlich ift alfo von einer Verfluchung der leiblichen Schlange 
nicht die Rede, fondern ‚die dort gedachte Strafe gilt der verirrten 
Vernunft, weldhe die Stimme des Gewiſſens überhört. Dadurch 
wird diefe göttliche Anlage eine böfe Macht und verfolgt die Menſch⸗ 
beit, welche fie zu erleuchten beftimmt war. Dies ber Sinn von 
dem „Bu. wirft ihn in die Ferſe ftechen.” Aber die Menjchbeit 
duldet folches nicht. Mit jedem Gefchlecht erwacht der neue götte 
liche Rebenstrieb, welcher gegen das Böfe ftreitet, im Glauben an 
ba8 Gute. Und dieſem Glauben und zwar ihm allein ift ver Sieg 
beſchieden. In diefem Sinne werde allerdings Gen. 3, 15 das Ur- ' 
evangelium, alfo dem Geifte nach Jeſus ver Chrift verfünbigt. Alſo 
nur infofern fer in Jeſu diefe Weiffagung erfüllt, als in ihm bie 
menschliche Natur in ihrer Reinheit fich darftelle. Aber nur vors 
zugsweiſe, nicht ausschließlich gehe die Stelle auf Jeſum. Die volle 
und wahre Erfüllung finde fie erjt in der geſammten Menjchheit, 
denn Weibes-Saamen, und ver wahre göttliche Held, der nicht terbe, 
lei ver Glaube der Menfchheit. 

Die Worte 3, 22 f. „fiehe der Menfch ift geworden wie unfer 
einer; nun aber, daß er nicht ausftrede feine Hand“ u. f. w., werben 
ſo gedeutet: Gottes Vernunft lebt im Menſchen. So wie er nun 
das Bemußtfein der eigenen Selbftbeftimmung nach feiner felbftiichen 
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Vernunft bat, feheint ihm. nur die Unfterblichleit zu fehlen, um fich 
Gott gleich zu achten, und Gottes Gedanken und Kräfte als pie 
feinigen anzufehen, mit denen er fchalten könne nach Willkür. Thut 
er aber diefes, fo wird er unfeelig, weil gründlich böfe. Damit alfo 
‚ber Zwed der Schöpfung erreicht werde auf dem ſchweren Wege 
ver Selbftbeftimmung, muß er durch den Ernft des Lebens, Durch 
deſſen Mühen und Gefahren hindurchgehen, damit er fich nicht über- 
hebe. Dies fei es, was die alten Griehen und Römer 
ben Neid der Götter nannten! — In dem flammenven 
Schwerte ver Cherube 3, 24 fieht Herr von Bunſen eine Erinne- 
rung an gewaltige vulkaniſche Bewegungen, welche die gefegnete Ges 
gend des nördlichen Hochafiens verwüfteten und bie Bewohner 
zwangen, nach andern Gegenben auszumandern. — Der Gegenfaß 
zwifchen Kainiten und Sethiten, wie er nicht nur in den Geſchlechts⸗ 
vegiftern Cap. 4 und 5, ſondern auch nach dem Verf. in ver Bne 
Elohim und Bne Adam 6, 1 ff. hervortritt, entfpricht nach ihm dem 
Gegenſatze zwifchen Hirten und Städtebewohnern, weil ja Abel ein 
Hirte, Rain aber der erfte Stäbteerbauer war! — Auch in der Yluth- 
gefchichte „fteckt eine Gefchichte und ein Sinnbilv.” Das Gefchicht- 
liche ijt die Rettung des Stammpaters und feines Haufes durch ein 
nach Gottes Weifung gebautes Schiff. Aber viefes Schiff ift zu— 
gleich ein Sinnbilo der Einheit der beiden Weltalter, nämlich des 
ber Fluth vorangehenden und des ihr folgenden in Bezug. ſowohl 
auf das Menfchengefchlecht, als auf vie Thierwelt! Die Fluth be- 
treffend ftehen ihm zwei PBuncte gleich feit: daß große Naturumn- 
wälzungen (wobei nad 3, 24 neben dem Waller auch tas Feuer 
thätig war,) jenen großen Landftrich des nördlichen Hochaflens in 
uralter, aber ſchon gefchichtlicher Zeit verwüfteten und gänzlich ver- 
änderten, und zweitens, daß eine Ueberſchwemmung ber ganzen Erbe 
eine Unmöglichkeit ift! 

Die Völkertäfel Gen. 10 ift ihm weſentlich Sprachentafel. Nur 
nimmt er an, daß fie nicht rein fprachlich fei, ſondern oft auch 
-Rücficht nehme auf urgefchichtliche Wanderungen, alfo geographifche 
Verhältniffe, und zweitens, daß fie bisweilen viefelben Volks- und 
Sprahftämme nach der helleren over dunfleren Hautfarbe fondere. 
Im Webrigen ift Herr von Bunfen ver Anficht, pas Cap. 11 fi 
nicht unmittelbar anjchließe an Gap. 10, d. h. daß die Ausbreitung, 
von welcher im letten Verfe des Cap. 10 tie Rede ift, nicht Cap. 11 
im Einzelnen befchrieben werde, fondern er nimmt an, baß bie Ur- 
geſchichte Oftafiens dazwiſchen Tiege, nämlich die Zeit der Ausbildung 
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ber Urfprache, ver Sprache ohne Formwörter, des Sinefifchen. Den 
Anftog zur Bildung der Formfprachen habe nun nur eine große po- 
litiche Erjchütterung geben können. Kine folche (findet er in ver 
Erzählung vom babhlonifhen Thurmbau. Er faßt dieſes Ereigniß 
als Verſuch zur Gründung einer Univerfalmonarkhie und fegt damit 
das über das Nimrods-Reich 10, 8—I1 Gefagte in Verbindung. 
Sowie er nun bie Sprachentrennung, von welcher Cap. 11 berichtet, 
als ein fo rein gefchichtliches und vernunftgemäßes Ereigniß . ber 
trachtet, daß er fagt, die fortgefchrittene Sprachforſchung poftulire es 
mit Nothwendigkeit: fo ift er auch vom ber Gefchichtlichfeit des 
Thurmbaus auf's Feſteſte Überzeugt. Er ift der Anficht, daß der von 
Ranlinfon im J. 1855 in feinen Mauern und Eden wieder blos- 
gelegte Birs-Nimrud wenigftens dem Kerne nach mit dein Cap. 11 
erwähnten Thurme identiſch fei. | 

Man fieht, Herr von Bunfen ift Meifter darin, mit ’ächt 
biplomatifcher Gewandheit, ver Schrift in einem Stüde Complimente 
und Soncejfionen zn machen, während er fie im anderen und viel 
wihtigeren Beziehungen untergräbt. Seine Noten tragen übrigens 
auch formell genommen viel zu jehr ben Charakter von Abhandlungen. 
Die Anordnung des Drudes, wodurch nicht blos die Verfe, ſondern 
ah die Strophen und größeren oder Fleineren Abfchnitte hervorge- 
hoben werden, ijt fehr zu loben, während auf der andern Seite nicht 
abzufehen ift, warum die ganze Ueberfegung und Erklärung von 
Cap. 1-11 ohne Bezeichnung ver Seitenzahl gedruckt ift. 

E. Naegelsbach. 


Kirchenhiſtoriſche Theologie. 
Kirchengeſchichte. 
Philipp Melanchthon. Sein Leben und Wirken, für die Gebildeten aller 
Stände auf Veranlaſſung der dreihundertjährigen Wiederkehr ſeines 


Todestages dargeſtellt von J. Hildebrandt, Prediger an St. Jacobi 
zu Stettin. Stettin, Graßmann 1869. 826. 8. (10 Sgr.) 


Philipp Melanchthon's Schola privata. Ein hiſtoriſcher Beitrag 
zum Ehrengebäcdtniß bes Praeceptor Germaniae von Dr. Ludwig Koch, 
Diac. zu St. Trinitatis in Ohrdruff. Gotha, F. Andr. Pertbes 1859. 
XI. 133 © 8. (16 Ner.) 


Die erjtere Schrift foll, wie die Vorrede ausprüdlich fagt, ven 
| in manchen Kreifen noch immer wahrnehmbaren Mangel einer richtigen 
Kenntniß von Melanchthon’s Antheil an ver großen Bewegung der 
Reformationszeit abhelfen und fo namentlih auch dazu beitragen, 
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daß zur Errichtung eines Denkmals für M. in Wittenberg tie bier 
und da noch laue Theilnahme lebentiger werte. Zu einer folchen 
Darjtellung war eingehenteres Quellenſtudium nicht erferterlich nach 
des Verfaſſers Anficht; aber er ſcheint felbit vie leicht erreichbare 
Biographie M.'s von tem wadern Camerarins nicht benugt und auch 
die Echriften von Galle und Matthes nicht vor fich gehabt zu haben. 
Da wird nun freilich ver irgentwie Kundigere in ver kleinen Schrift 
faum etwas finden, was ihn erheblich fördern fönnte; für ſolche 
inteß, denen M. bisher nur nach ven hervortretendſten Thatſachen 
feines Lebens befannt gewefen, kann viejelbe immer eine vecht an- 
regenvde jein. In ſechs Abjchnitten fehilvert jie M.'s Vorbereitung 
zur reformatorifhen Thätigkeit, fein Verhältniß zu Luther, fein 
Wirken auf vem Reichstage zu Augsburg, fein reformatoriſches Ver: . 
halten nach 1550, feine anverweitigen Arbeiten, envlich fein Privat- 
leben im Alter und feinen Heimgang. Am anſprechendſten find 
uns die beiden eriten Abjchnitte erfchienen, und was ver Verf., frei- 
ih zum Theil bis auf tie Werte abhängig von L.'s Darftellung in 
Herzogs Real-Encyklopädie Bo. IX, über M.'s Verhältniß zu Luther 
fagt, das vürfte in wirklich verſtändigender Weife wirken Tönnen. 
Dagegen ift ver Abjchnitt über M.'s Wirken in Augsburg fehr vürftig. 
Auch über die wirfenfchaftliche Wirkſamkeit veifelben konnte ſelbſt in 
einer fo fnapp angelegten Relation mehr gegeben werden. Ebenſo war 
doch wohl vie Bedrängniß M's in ver Zeit nach 1547, unter den 
Angriffen zahlreicher und leivenschaftlicher Wiverfacher, einer etwas 
eingebenveren Echilverung werth. Immerhin giebt Das Ganze ein 
wahres und erfrenliches Bild, und wir wünjchen lebhaft, daß es die 
beabfichfigte Wirfung baben möge. Zu dem Denfmale, das M. in 
ver Lutherftabt erhalten foll, gehören noch viele Baufteine. 

Die zweite hier anzuzeigende Cchrift darf als eine Frucht wiſſen⸗ 
Tchaftlicher Studien bezeichnet werden. Der Verf. ift mit ver Melanch⸗ 
thon-Literatur ziemlich genau befannt und hat namentlich auch mit 
M.3 eigenen Werfen in Corpus Reformatorum gründlich fich be- 
ſchäftigt. Was er aber in ver Fleinen Schrift zufammengejtellt hat, 
das kann unbedenklich als eine beachtenswertbe Ergänzung zu den 
bisher erfchienenen biographifchen Darftellungen gelten. Wir lernen 
hier den Reformator von einer ſehr anziehenden Seite fennen. M.'s 
schola privata zeigt uns den Praeceptor Germaniae in fehr befcheivener, 
aber ungemein mühevoller Thätigfeit, im Kreife zahlreicher Zöglinge, 
die er in fein Haus aufgenommen bat und nun als ächter Humanift 
für böhere wifjenfchaftliche Studien vorzubilden ſucht. Zu folchem 
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Birken beftimmten ihn, wie ver erfte Abfchnitt ansführt, allerdings 
auch öfonomifche Gründe; aber ihn leiteten dabei auch Betrachtungen 
höherer Art. Er ſah, wie viele Jünglinge, die zur Univerfität famen, 
bei dem zumächft noch fo großen Mangel an guten Schulen, ver 
ausreichenden Worbereitung zu akademiſchem Lernen faft ganz ent- 
behrten, und wie es in Wittenberg auch gar fehr an folchen fehlte, 
welhe unerfahrene Jünglinge in ihr Haus und unter ihre Obhut zu 
nehmen geneigt waren. Da brängte ihn nun fein jugenpfreunpliches 
Herz, felbft ver Jugend auch in dieſer Beziehung fich anzunehmen, 
und eine Zeit lang muß fein Haus ein ungemein belebtes, feine 
Dirtifhaft eine fehr ausgedehnte gewefen fein. Im zweiten Ab- 
Ihnitt wird dann aus fehr zerftreuten Notizen zufammengeftellt, was 
über die Einrichtung dieſer 'schola privata fich fagen Täßt, worauf 
ber dritte Abfchnitt auf befonders anmuthige Weife die Gebräuche 
ber Schola privata befchreibt und namentlich auch die von M. in 
feinem Haufe veranftalteten fcenifchen Spiele ſchildert (def. ©. 56 ff.) 
Der vierte Abfchnitt fucht die Dauer viefer schola privata zu be- 
fimmen und gelangt zu dem Reſultat, daß fie wohl im J. 1521, wo 
M. feinen eigenen Hansftand begründet und bie ſchwere Arbeit ver Loci 
communes zu Ende gebracht hatte, entftanden und noch vor dem 
Reihötage zu Augsburg 1530 wieder gefchloffen worden; doch wird 
gezeigt, daß M. auch fpäter noch einzelner Jünglinge angelegentlicher 
fh angenommen, wie er denn auch zur Belehrung und Erbauung 
berjenigen Auslänver, welche Sonntags von den beutfchen Predigten 
leinen Gewinn haben Fonnten, scholas privatas befonverer Art, Pri- 
batoorlefungen in lateinifcher Sprache über religiöſe Gegenftände zu 
halten pflegte. Der Erfolg der päbagogifchen Privatbemühungen 
M.s, in pecuniärer Beziehung gewiß fehr unbeveutend, war in ber 
Hauptfache gewiß ein fehr gefegneter, und ver fünfte Abfchnitt zeigt 
bied durch Namen und Thatfachen. „M.'s schola privata war ein 
Seminarium der Humanität, als deren höchftes Ziel ver Menſch, 
unter forgfältiger Benugung der aus dem griechiſchen und römifchen 
Alterthum unerfchöpflich ſtark und ewig frifch fließenden Duelle, mit 
offenem Auge erkennt und mit treuem Herzen eritrebt die Bildung 
in das Bild deſſen, welcher als ber Schönfte unter den Menfchen- 
findern, als Gottes Weisheit und Gottes Kraft uns für Leben und 
Sterben ein Vorbild gelaffen bat, daß wir follen nachfolgen feinen 
dußtapfen.“ — Wir empfehlen das Büchlein allen Verehrern M.'s 
mit der Ueberzeugung, daß fie darin manches Anregende und Be- 
lohnende finden werben. H. Kämmel. 
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Des Grafen Bernhardino Rebolledo Selvas Danicas, eine Episode aus 
der Geschichte der katholischen Propaganda im Norden. Von 
J. Bendixen. Ploener Schulprogramm. (Lübeck in Comm. der 
Dittmerschen Buchh.) 1858. B S. 4 j 


Rebolledo, einem alten Adelsgeſchlechte in Peru entipreiien 
(geb. 1597), feit feinem vierzehnten Jahre in Kriegstienjten und 
bald unter fpaniichen, bald unter faijerliden Fabnen lange und in 
vielen Ländern als Soldat ſich verfuchen?, war ſpäter ven 1648 
bis 1662 ſpaniſcher Gejantter am dänijchen Hefe, alfo vom Tore 
Chriftians IV. bis zur Einführung ver unbeſchränkten Souveränität, 
und jo „in unmittelbarer Nühe ein Zeuge all’ ver ſchweren Schick— 
fale, Kämpfe und Lebensfragen (?), welche das däniſche Reich da— 
mals zu beſtehen hatte: des Echwerenmarfches über vie Belte, des 
Rothſchilder Friedens, ver Peſt in ter Belagerung ven Copen- 
hagen 2.” In vieler Zeit find nun auch tie beiden „tänijchen 
Wälder“ entitanden, welche tie verliegenre Echulihrift zn wirrtigen 
unternommen bat, und bie tiejer beſendern Behantlung allerdings aud) 
volffonımen werth find. Die erftere Selva enthält nun aber dadurch 
ein eigenthümliches Intereſſe, daß ihre Vollendung in ten Zeitpunct 
fällt, we vie Königin EChriftine ven Echmeren durch ihren Uebertritt 
zur katholiſchen Kirche dieſer einen überaus glanzenten Triumph 
gewährte und zn den kühnſten Hoffnungen auch nach antern Zeiten 
bin zu berechtigen fehien, und tie Selva Rebolledo's ericheint eben 
als ein Verſuch, am tänifhen Hefe einen ähnlichen Erfelg einzu: 
leiten und ten König Friedrich III., bei welchem ver ſpaniſche 
Tiplemat allereings in großer Gunjt geitanven zu haben jcheint, 
zur Berleugnung bes preteftantiihen Glaubens zu ſtimmen. Taf 
Rebelledo auch auf tie Königin Chrijtine in fehr beitimmter Weile 
eingewirft habe, mas in neuerer Zeit felbft Ranke in Zweifel ge: 
zegen, zeigt ver Berf. ©. 12. Freilih iſt die Selva bisher nch _ 
gar nicht als ein ſolcher Bekehrungsverſuch angejehen, alie auch in 
ver Kirchengeſchichte Dänemarks noch nicht nach Gebühr beachtet 
worten, und feltit in ver ſpaniſchen Yiteraturgeichichte erjcheint jie 
als eine ziemlich harmloſe hiſtoriſche Dichtung, ala eine verfificirte 
Geſchichte Daänemarks. Allein unjer Berf. weift nun überzeugend 
nad), tag die Selva zırar anfangs dazu beſtimmt wur, ver Jugend 
Epaniens „ein Buch in tie Hand ;n geben, geeignet dazu, mit ge: 
rıngem Aufwande ren Zeit und Mühe über jenen Gegenjtand (tie 
dãniſche Geſchichte) ſich za unterrichten”; daß Rebellere aber, zu 
fühnen Heffuungen erregt, durch beveutjame Aufügungen an vie bifto- 
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riſchen Beftanptbeile, durch Prolog und Epilog dem Gepichte einen 
andern Charakter gegeben und es zu einem Werkzeuge der Beleh- 
rung umgebilvet babe. In ver That Taffen vie mitgetbeilten Proben 
feinem Zweifel Raum, daß Rebolledo ſolche Abſichten gehabt habe; 
+ 2. folgende Worte: 


Dann kehren Heimmwärts zu ber Heimath Neft 
Die rings durch fremde Länder hin Zerftreuten, 
Weil ihnen hier kein Unterfommen läßt 
Das Zmangsgebot: der Habe legten Heft 
Den Katholiken Hier zu rauben, 

(Und gilt doch fonft bei feinem andern Glauben); 
Dann fleigt des Handels Flor, ber Liebe Leben 
Am Kreis ber Gläub’gen und ber Fürften Bunde; 
Dann werben die Tyrannen bange beben, 

Dann ſchlägt ber Ketzer letzte Schredensflunde; 
Und ihr im ksniglichen Prachtgeſchmeid 

Schafft Eurem Königreich bie gold'ne Zeit, 
Wenn dann ber Kirche Auge fröhlich ruht 

Auf Euch, wie Eures auf dem heil’gen Kund. 


Freilich iſt Rebolledo's Verfuch erfolglos geblieben, und der Berf. 
deutet ein Decret Friedrichs IL. vom 24. November 1655 als eine 
indirecte Antwort auf die poetifche Eingabe, die damit jehr beftimmt 
abgewiefen war. — Einen merkwürdigen Gegenfag zu dieſer erften 
Selva bildet die zweite. Diefelbe ift ver Königin Sophie Amalie 
sugeeignet und jchildert deren Jagd- und Luftfchloß Hirſchholm in 
ſehr anziehender Weife, zeigt aber zugleich, wie fehr der Dichter 
bereits feine Hoffnungen auf Belehrung des Königs aufgegeben 
hatte: dem Lobyefange auf die Iutherifche Königin fehlt jene Bezie- 
hung auf vie Fatholifche Kirche. — Indeß hat Rebolledo doch nicht 
unterlaffen Eönnen, bei feiner Abreife in vie fünliche Heimath (1662) 
ver Stadt Copenhagen die Umkehr zum katholiſchen Glauben anzu⸗ 
rathen und fie, die einft „eine Wiege ver Religion” gemwefen, aufzn- 
fordern, fie wieder willig einzulaffen, um zu dem alten Ruhme zu- 
tüdzugelangen und ihn zu mehren durch der Jahre Ruhn; 

Um länger nicht bein eigner Feind zu fein, 

Denk der Triumphe, bie. vorbeigegangen, 

Und hoff' auf Gott und feine Huld allein. 


Nah Spanien zurüdgefehrt wurde Nebolleno zu hohen Ehren⸗ 
ſtellen erhoben und ſtarb erſt 1676, nachdem er die letzten Jahre 
das allgemein verehrte Orakel Spaniens geweſen war. — Im 
Ganzen macht dasjenige, was wir durch die kleine Schrift über ihn 
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erfahren, keinen unerfrenlichen Eindruck. Sein Belehrungsverſuch 
bat ven Charafter einer rein perſönlichen Intention, für welche er 
. burh das Ausbleiben des Erfolgs am Empfindlichſten bejtraft 
wurde; aber daß ein fpanifcher Geſandter dem Sohne Chriftians IV. 
gegenüber ziemlich beftimmt und zuverjidhtlid auf einen Eieg Roms 
hoffen fonnte, und daß eine Dichtung, wie tie befprechene Selva, bie 
Berwirklihung diejer Hoffnung einleiten ſollte, ift immer eine merk⸗ 
würtige Thatfahe. Dieſe iu das rechte Licht gejtellt zu haben, ift 
das Verdienſt der angezeigten Echrift. Es lag nahe, tabei auf vie 
Hoffnungen Bezug zu nehmen, weldye in unfrer Zeit vie römifche 
Kirche beim Blicke auf Dänemark hegen zu dürfen glaubt; der Berf. 
ftefft viefen Hoffnungen vie Erwartungen entgegen, „daß ber Geift 
evangelifcher Glaubensfraft und proteftantifcher Gewiſſensfreiheit zu 
ftarf fein werde, um ſich durch vie Nebelkilver und Bhantagmagorieen 
politifher Gefpenfte oder intellectueller Blafirtheit bethören zu 
laffen.” Und er wirb ja wohl in ſolcher Erwartung nicht getäuſcht 
werden. H. Kämmel. 


Geſchichte der Theoſophie. 


1) Friedrich Chriſtoph Oetinger's Leben und Briefe, als ımrlunb- 
licher Commentar zu deſſen Schriften herausgegeben von Karl Chr. 
Eberh. Eh mann, Pfarrer in Unterjefingen bei Tübingen. Mit Detinger’s 
Bildniß. Stuttgart, 1889. Drud und Berlag von 3. $. Steinto pf. 
voii und 8347 ©. 


2) Des Wirttembergiihen Brälaten Fr. Chr. Detinger fämmt- 
lihe Schriften, zum erfien Male vollfändig gefammelt und unver- 
ändert beransgegeben von Karl Chr. Eb. Ehmann, Pi. in Unterjef. 
bei Tilb. Zweite Abtheilung, erfter Band, enthaltend 1) die Tabbafiftifche 
Lehrtafel der Prinzeifin Antonia, mit einer lithographirten Tafel. 2) Ha- 
latephili Srenäi anfmunternde Gründe zur Leſung der Schriften Jakob 
Böhme's. 3) Anflöfung der 177 tbeofophiihen Fragen 3. Bohme's. 
4) Zubegriff der Grunbweisheit I. Bohme's. Stuttgart 1858, J. F. 
Steintopf. 398 Seiten. 

3) Philipp Matthäus Hahn. Kin Pfarrer aus bem vorigen Jahrhun⸗ 
berte nach feinem Leben und Wirken aus feinen Schriften nnd binter- 
laſſenen Papieren gefchilbert von Ernft Philipp Baulus, V. D. M., 
Director einer Knaben-Erziehungsanftalt auf dem Salon bei Lubwigs- 
burg. Gtuttgert 1858, 3. F. Steintopf. 400 Geiten. 

4) Die Lehre Jeſu und feiner Geſandten. Von M. Phil. Matth. 
Hahn, Pfarrer in Echterbingen. Reu herausg. von Philipp Paulus, 
Director ꝛc. Lubwigsburg, Drud und Berlag von Ferdinand Riehm 
1856. 4 Hefte: 120, 116, 151 u. 172 ©. 
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5) DieLehre bes württembergifhen Theofophen Johann Michael 
Hahn, fuftematifch entwidelt und in Auszligen aus feinen Schriften 
bargeftellt von F. W. Stroh, Pfarrer in Grömbach. Stuttgart 1859, 
I. F. Steinkopf. 


„Wie fchon der Vortrag etwas fremd fcheint, ſo begehrt ver Verf. 
bennoch Feine Wahrheit unferer öffentlichen lutheriſchen Lehre umzu⸗ 
ſtoßen. Es ift in unfern fombolifchen Büchern eben das dem Sinn 
nach enthalten, was in diefer Sammlung vorkommt. Das Alte, ob 
es fhon gut ift, rührt nicht wie das Neue. Ein jeder Lehrer follte 
für feine Pflicht anfehen, die alten Wahrheiten in einem neuen Kleide 
vortragen, damit einem even, ver e8 hört, es alſo auffallen möchte, 
als höre er etwas Neues, das er feine Lebtage noch nie gehört hat. 
Das kann aber nur der, der durch Dffenbarungen Gottes in feinem 
Seift und durch tägliches Suchen und Bitten die gewohnte Lehre zur 
Stärkung und Erwedung feiner eigenen Seele in fich täglich er- 
nenert und um feiner eigenen und Anderer Gewißhelt willen auch 
felbft einen Grund und ‘eine Ueberzeugung fucht von dem, was er 
bisher geglaubt. Jede Wahrheit wird erft Meberzeugung, wenn ber 
h. Geift einen um fein ewiges Heil befümmerten Dienfhen felbft 
inwenbig lehrt, oder wenn man fie in ihrem eigenen himmlifchen Lichte 
erblidt. Des Verf. Zwed war, feinen Mitchriften ein Nachdenten 
zu erregen über das, worüber vie Meiften gar nicht mehr nacdhben- 
fen und meinen, es jei eine Sünde, wenn fie es verftehen, und lie- 
ber Alles blinplings glauben. Denn dieſer Glaube bringt feine 
Früchte, und Niemand wird dabei erleuchtet, weun er feinen Ber- 
ftand bei allen. Worten Gottes unter den Gehorfam des Glaubens 
gefangen nimmt. Man muß zwar erſtlich glauben, aber alsdann 
au verftehen. Sonften befommt man feinen Geift. Alle Wahr- 
beiten unferer Religion follten gerade, von einem einzigen Mittel- 
punct aus gezogene Xinien fein, da man aus jeder Linie auf ben 
Mittelpunct und von dem Mittelpunct aus auf alle Linien Hinfehen 
konn. Sonſt wird man nicht erleuchtet, fo lange man fein Syſtem 
ver Lehre in fich binein befommt. ch wünjche daher, daß Mancher 
durch dieſe Anleitung zur Duelle des Geiftes felbft Hingeführt, und 
daß diefe Worte zu_einer eigenen Geiftesquelle in ihm ſelbſt werben 
mögen, die in’8 ewige Leben quilit, damit er erfennen möge, daß 
FJeſus ein Vater und wir in Jeſu und Jeſus in uns fei, zur Ver- 
berrlihung des Vaters in dem Sohne und durch den Sohn in 
feiner Gemeinbe. | 

So fchrieb Phil. Matth. Hahn 1774 ein Vorwort zu feiner 
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Predigtfammlung*) und bezeichnet damit treffend den allgemeinen 
Standpunct, welchen er mit feinem Lehrer Detinger und feinem Schü- 
Ver Joh. Michael Hahn einnimmt. In einer Zeit, wo Viele gegen- 
über einer falfchen, rationaliftifchen Neologie das Heil bloßer Re: 
ftauration der alten Orthodoxie ſuchen, kann die kräftige Vertretung 
biefes Standpunctes gewiß in befonderem Maaße als heilfames und 
fruchtbares Terment dienen. Man muß es daher der Steinfopfjchen 
Berlagshanvlung danken, daß fie Fein Opfer fcheut, um die Schrif- 
ten Detingers wieder allgemein zugänglich zu nmchen; denn eine 
Gefammtausgabe verfelben bat wohl mit nicht unbedeutenden Schwie- 
rigleiten zu kämpfen. Andererfeit3 erfennen wir in dem Umſtand, 
daß jett zum erjten Male an eine ſolche gedacht werben kann, fowie 
in den Arbeiten über die beiden Hahn und den neuen Auflagen ihrer 
und ähnlicher Schriften einen neuen Beweis, daß Nachfragen und 
Berlangen nach folcher ftärleren Speife vorhanden ijt. 

Detinger (1702 — 82) und Phil. Matth. Hahn (1739 — 90) 
lebten in der Zeit des aufkeimenden und wachſenden Rationalismus. 
Jener bat wader gegen Semler, Teller, Bahrdt u. |. w., jowie ge: 
gen ven Wolfianismus geftritten und dafür viel Schmach und Spott 
eingeerntet. Gleichwohl waren beide in ihrer Weife ebenfalls Söhne 
bes 18. Jahrhunderts. Die orthodoxe Scholaftif befriedigte auch fie nicht 
mehr. Aber fie fuchten vie alte Wahrheit weder bloß auf praftijch 
erbaulihem Wege lebenvig zu erhalten, wie die Bietiften, noch auch 
auf dem Wege der Berftandes-Demonftration und damit zufammenhän- 
gender Eonceffionen an den Unglauben zu retten, wie die temperir- 
ten Orthodoxen jener Zeit; ebenfo gingen fie nur in der formaliftifchen 
Weiſe von der Kirchenfehre auf, die Echriftlehre zurüd, wie die gleich- 
falls Würtemberg angehörige, Storr'ſche Supranaturaliftenfchule. ' 
Bibliſch war die Richtung jener Männer von ihrem ebriwürbigen 
Lehrer Bengel her auf's Beftimmtefte; einen Schriftforfher nannte 
fib Hahn auf vem Titel feiner Prepigten, die er für Freunde ver 
alten Schriftwahrheit beftimmte. Aber auch tie Schriftforfcher nahmen 
fie nicht in ver Weife bloß überlieferter Autorität an; fondern der 
Geift der neuen Zeit regte und zeigte ſich darin bei ihnen, daß fie 
das Bebürfniß Har erfannten, pas Göttliche an das Menſchliche an- 

®) Eines ungenannten Schriftforfherse (Ph. Matth. Hahn's) Betrachtungen 
nnd Bredigten über bie fonn- und feiertäglihen Evangelien, wie auch über bie 
Leidensgeſchichte Jeſu für Freunde der alten Schriftwahrheit. Fünfte Ausgabe. 
Stuttgart und Canſtatt, Drud ber F. &. Prandel'ſchen Buchdruckerei 1847. Eines 
der originalften, tieffinnigften, gehaltvollſten Prebigtbücher. 


Er 
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zuknüpfen und zu einem freien, innern Eigenthum wie des Glaubens, 
ſo des Erkennens zu machen. Oetinger hat in ſeinem sensus com- 
munis einen pſhchologiſchen Grundbegriff von ſolcher Tragweite auf⸗ 
geſtellt, daß ihn die neuere Theologie mit den Begriffen des Gefühls 
und ſelbſt des Gewiſſens noch nicht völlig erreicht hat; und Hahn 
mit feinem Streben nach Harer, heller Erfenntnig Tann in einzelnen 
Wendungen und Auspriden fogar an den Nationalismus erinıern, 
von dem er doch in der Fülle und Ziefe feiner Schriftgepanten toto 
coelo verſchieden ift. 

An die Stelle ver bloß formalen Erfenntniß ver Scholaftif des 
17. Jahrhunderts, die ihnen nicht zu viel, fondern zu wenig bot, 
wollten diefe Männer, mit ver theologia regeneratorum vollen Ernft 
machend, eine reale Erfenntniß des geſammten göttlichen Welt- und 
Heilplanes fegen, welche dem Wahrheitsfinn ein völligeres Genlige 
thäte und nicht bloß Dogmatik im berfdmmlichen Sinne wäre, fon- 
vern alle Tiefen und Höhen des Dafeins umfpannte. Sie waren 
nicht zunftmäßige Theologen, fondern Lanppfarrer und hatten doch 
eine inftinctive, geniale Kraft und Höhe des Geiftes, welche vie Auf- 
gaben des chriftlichen Denkens in der mit dem 18. Jahrhundert an- 
brehenden neuen Epoche des Proteftantismus mit wunderbarem 
Prophetenblick überſchaute. Auf dem reformatorifchen Glaubens- 
grund unverrückt feitftehend, Tündigten fie eine Fortbildung ober 
vielmehr Durchführung des proteftantifchen Glaubensprincipe nach 
ber Seite bes Erfennens hin an, wie die gleichzeitigen Beftrebungen 
ber Äußern und innern Miffion nach der Seite ber Liebe. Hier 
war e8 die rechte Humanität, dort vie wahre Rationalität (vergl. 
Ro. 2. der oben angef. Schriften, S. 86), welche im Chriſtenthum 
thatfächlich aufgezeigt wurde. So ward der in ven Irrthümern bes 
18, Jahrhunderts enthaltene Wahrheitsfern herausgefchält, und viele 
Richtungen haben fich daher dem falfchen Nationalismus und Hu⸗ 
manismus gegenüber probehaltig erwiefen. Die Brübergemeine und 
bie an Oetinger, Bahn ꝛc. ſich anfchließende württembergiſche Fröm⸗ 
migfeit waren in ber Zeit ver hochgehenden Aufflärungsiwogen zwei 
Eilande, von denen fpäter viel Segen und Neubelebung des Glau⸗ 
bens ausging, und woher wir immer noch neue fermenta philadel- 
Phiae und cognitionis zur Ueberwindung des Unglaubens empfangen. 
Die Bedeutung Detingers und Hahns erfennen wir alſo befonvers 
darin, daß fie die Aufgabe des chriftlichen Erfennens in dieſer Zeit 
in großem und freiem Style erfaßten, wenn auch noch nicht völlig 
öften. Sie erkannten in Chriſto den Heiland der Sünder, aber auch 
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„den Banmeifter und Arzt ver Natur”. Sie waren nicht bloß Theo- 
logen, ſondern au Philoſophen und Naturforjcher.*) Eie waren, 
was man Theoſophen nennt, und gingen daher conjequent auf Jakob 
Böhme zurüd, in welchem fich zuerft ver protejtantifche Erfenntniß- 
trieb in dieſer umfaſſenden Weile geregt hatte mit urfräftiger Ge⸗ 
welt. Wie Paulus im Galater- und Römerbrief ven Werfen ven 
Glauben, dann aber im Ephefer- und Koloſſerbrief einer auffeimenden 
falſchen Gnoſis vie wahre Cpignofis gegenüberftellte und fo zum Glau⸗ 
ben das Erkennen Hinzufügte: in dieſer Weiſe faßte man ſchon zu 
Detingers und Hahns Lebzeiten ihr Berhältnig zum refermatorifchen 
Glaubeusgrunde auf (Nr. 3 der oben angef. Echriften, S. 245.) 
Mit ver theologifhen oder theoſophiſchen Denkweiſe dieſer 
Männer hing auch ihre kirchliche Stellung zufammen.. Sie 
gehören ver Intheriihen Kirhe Württembergg an. Diefe war 
im 16. Jahrhundert unter ber Leitung von Breng, Jakob 
Andrei nnd U. eine Burg der Orthodoxie gewejen; im 17. begann 
durch Männer wie Joh. Bal.Anpreü jene freiere nnd mildere Rich- 
tung, welche im 18. in Bengel, Detinger, Hahn n. A. ſich großartig 
purchbilvete und baber noch heute ein Hauptzug tiefer Kirche ift. 
Der Grunpbegriff ver Lehre Detingers und namentlich Hahns war 
der des Reiches, des Königsreichd Gottes. Da ihr ganzes Denfen 
in biefem biblifchen Univerfalbegriff wurzelte, fo konnte die gefchicht- 
liche Confeſſionskirche darin nicht die hohe Bedentung einnehmen, 
wie jet bei vielen Qutheranern. Da fie überbieß zu denen gehörten, 
welche, durch die Bengel’iche Apofalyptif angeregt, auf das Reich 
Gottes in feiner vollen Offenbarung warteten: jo trat ihnen das 
äußere Kirchenthum als folches zuräd, und ihre Kirchliche T’hätigfeit 
war, zumal bei Hahn, ver ſich übrigens dem apofalyptiichen Syſtem 
Bengels gegenüber bereit3 mit großer Freiheit bewegte, auf vie Eine 
Hanptfache gerichtet, Menfchenfeelen zu befehren und auf dem Wege 
einer gründlichen Erfahrung und Erfenntniß für das Königreich Got- 
tes zuzubereiten. Detinger war in jüngeren Jahren in vielfacher 
Berührung mit Separatiften, blieb aber ver Landeslirche treu, nicht 
nur um ber größeren Freiheit willen, die er in ihr zu finden hoffen 
Eonnte, fondern auch aus Liebe; vergl. fein fchönes Wort: „vie Se- 
paratiften wollen vie jeßige Kirche nach der erfien reformiren; fie 


*) Au diefe Aufgaben bes chriſtlichen Erkennens erinnert wieber: Otto Zöck⸗ 
ler, Theologia naturalis. Entwurf einer fuflematifchen Raturtbeologie vom offen: 
barungeglänbigen Standpuncte aus. Pranffurt und Erlangen, Heyder und 
Zimmer, 1860. 
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haben Recht nach den Regeln des Rechts, aber micht der Liebe.” 
Kr. 1, ©. 140. 384. vergl. au ©. 126 fi.) Hahn bielt neben 
ſeinem officiellen Prepigtamt noch „Erbauungsitunden”, über bie er 
in einer eigenen Heinen Schrift fehr lehrreichen Bericht erftattet. 
Da ihm einmal eine philofophifche Profeffur in Tübingen angeboten 
war, 30 er e8 vor, ein Herold der guten Botſchaft vom Königreich 
im ſchlichen Gewanve des Dorfpfarrers zu bleiben. So gelehrt 
und tiefſinnig alſo beide waren, fo war ihre Wirkſamkeit doch we- 
jentfih zugleich eine praktifch kirchliche. Dabei waren fie weder 
Firchenmänner noch Separatiften, fondern, mit Ueberzeugung ihrer 
Unnvesfirche angehörig, fanden fie ihre Hauptaufgabe auf dem von 
Spener vorgezeichneten Wege der Sammlung, Belehrung und Stär- 
lung der Gläubigen innerhalb der Kirche. In dieſer Hinficht, wie 
in der theoſophiſchen Grundrichtung fchloß fich ihnen ver Bauer 
Johann Michael Hahn an (1758 — 1819), der noch immer ber 
geiftlihe Führer von vielen Tauſenden in Württemberg und ben 
Nachbarländern ift. Auch diefe Art ihres Firchlichen Wirkens ift viel- 
leicht bedeutungsvoller, als es auf den erften Blick fcheinen Fann. 
Viele Anzeichen fcheinen dafür zu fprechen, daß die Zeit des Volks⸗ 
und Stantsfirchenthums ihrem Ende entgegengeht. Die Reformation 
hat daffelbe allerdings zunächft in neuer Form in's Dafein gerufen; 
ihren Wefen nach aber mußte fie, eben weil fie wieder pas reine 
Evangelium auf den Leuchter ftellte, nothwendig auch die Kriſis, bie 
innere Scheidung in ven Völkern anbahnen, die ver Herr und fein 
Bort nach den beftimmteften Ausfprücen des N. T. unvermeiblich 
bringt. Spener und Franke mit ihren Nachfolgern, zu denen außer 
Zimendorf hierin auch Bengel, Detinger, Hahn ꝛc. gehören, thaten 
einen Schritt vorwärts auf dieſem Wege. In unferem Sahrhundert 
find die beveutenoften kirchlichen Werke nicht durch die Kirche ale 
jolhe, fondern durch freie Vereine gefchehen. Auf der andern Seite 
nimmt der Abfall ver Maffen vom Evangelium immer zu, vie öffent- 
hen Sitten und Einrichtungen löfen ſich merflih und unmerkfich 
vom Chriftenthbum ab, die Trennung des Staats von der Kirche wird 
fine immer dfter gehörte Rede. Die Verfuche eines größeren Kirchen- 
baus auf umioniftifcher und confefjionaliftifcher Seite haben bis jegt 
in der Anfchauung, daß nicht mehr Zeit zu einem folden fei, nur 
beſtärken können. Nicht der äußere Ausbau alfo, fondern der innere 
Aufbau, bie Erbauung im tiefften Sinne des Worte ift, zumal in 
diefen Zeiten, die wahre olxodoun ze owuaros z8 Xosce. 

Bon den oben angeführten Schriften find die zweite und vierte 
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für die ganze Geiſtesart ihrer Verfaſſer charakteriſtiſch. Oetinger war 
neben ſeiner theologiſchen Berufsbarkeit Chemiker und Alchymiſt, 
Hahn Mathematiker und Mechaniker. Darin prägt ſich bei Jedem 
der beiden Männer die Art ſeines Denkens und Strebens aus. 
Oetinger iſt ein gewaltigerer und umfaſſenderer Geiſt, alle möglichen 
Elemente des Wiſſens gähren in ſeinen Schriften durch einander. 
Hahn iſt einfacher und beſchränkt ſich auf das Bibliſche; er führt 
die Oetinger'ſchen Grundanſchauugen, ſo weit und groß ſie ſind, in 
einem ſchlicht und klar gedachten Syſteme aus. Dabei iſt aber Hahn 
keineswegs nur Schüler; er ſteht Oetingern obwohl abhängig, doch 
eigenthümlich zur Seite. Es iſt zwiſchen beiden in manchem Be— 
tracht ein ähnliches Verhältniß, wie zwiſchen Luther und Melanchthon. 
Detinger befuchte einmal in feinem 72. Jahre eine Erbauungsfchule 
Hahns, in welcher dieſer „ven Plan der Epiftel an vie Ephefer ober 
den Vorſatz Gottes erklären mußte,” und ſchrieb nach (Nr. 1., S. 386.). 

In der Kirche des Schwarzwaldbades Zrivach hatte die 1679 
verjtorbene württembergifche Prinzeffin Antonia ein Gemälde auf- 
hängen lafjen, worauf die Fabbaliftifche Lehre von den zehn Sephirot 
oder ben Ausflüffen ver Gottheit bilvlich vargeftellt war. Eine An- 
frage und Erflärung dieſer Tafel veranlaßte Detinger 1763 zur Her: 
ausgabe feiner Schrift: Deffentliches Denkmal der Lehrtafel einer 
weil. wirtemb. Prinzeffin Antonia. Er benutzt den Anlaß zu ver- 
ſchiedenen, ziemlich loſe an einander gereihten Meittheilungen über 
die Kabbala, Jakob Böhme, die biblifchen Grundbegriffe, womit er 
neuere pbilofophifche Syſteme von Malebranche, Newton, Wolf, dem 
Philofophen von Sansſouci u. A. vergleicht. In wenig georpneter 
Form enthält das Buch viele feiner eigenthümlichſten und bedeutendſten 
Aeußerungen. Schelling hat es, wie ich aus feinen eigenen Munde 
weiß, mit Aufmerkſamkeit gelefen; in feiner Abhandlung über vie 
Freiheit, 1809, finden fich faft wörtlich anflingende Stellen. — Ha 
latophili Irenäi (Salz und Trieven Marc. 9, 50.) aufmunternde 
Gründe ift die erfte Schrift des 29jährigen Detinger, während vie 
beiden andern, in Nr. 2. noch abgebrudten Scriftchen feinem hohen 
Alter angehören, fo daß wir fehen, wie er fein Leben lang dem 
Jakob Böhme treu geblieben if. „Theologen, jagt er ©. 227., 
welche fich darüber aufhalten, wollen mir verzeihen, daß fie mir einer 
Berzagtheit, Menſchenfurcht oder Menfchengefälligfeit ſchuldig dünken. 
Denn gewiß, Böhme's Lehrbegriff muß mit Spener's Augen, nicht 
mit gelehrter Galanterie oder mit gehäffiger Ketermacherei angefehen 
werden. Man leje in D. Spener’s deutſchen Eonjiliis, wie brünftig 
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er wünſcht, daß Gott möchte tüchtige Leute erwecken, die Böhme's 
Philoſophie unparteiiſch prüften. Ich habe es gethan, und zwar 
durch Vergleichung mit heiliger Schrift, mit der alten Juden Lehre 
und mit allen Arten von Philoſophie.“ 

Werden wir ſo durch Nr. 2. in die Tiefen der Philoſophie und 
Theoſophie eingeführt, ſo bietet uns dagegen Nr. 4. einfache Schrift⸗ 
auslegung, aber dieß auch in origineller und tiefgehender Weiſe. 
Die Lehre Jeſu iſt die Lehre vom Königreich. „Dieß iſt ſo klar, 
ſagt Hahn, J. S. 1., daß es faſt keines Beweiſes bedarf. Weil aber 
zu dieſer Zeit alle Nationen von dem Wein der Hurerei Babylons 
getrunken haben, fo find der Meiſten ihre Sinne oder Verſtandes⸗ 
fräfte verrüdet, wovon auch Glänbige nicht ausgenommen find; 
darum iſt nöthig, auf dasjenige wieder mit Fingern zu deuten, was 
fih aus unferm Auge verloren bat, und uns in ven Grundgedanken 
ver erften Ehriften zu erneuern.” Weil nun Jeſus unter dem König- 
reih der Himmel die Erfüllung der Verheißungen verſtand, fo giebt 
Hahn in den beiden erften ver 4 Hefte eine tiberfichtliche Gefchichte 
ber meffianifehen Weiffagung von 1: Mof. 1, 26. und 3, 15. an bis auf 
Maleachi Hinaus, woran fih dann im dritten Hefte die Reden Jeſu 
nah Matth. 1—4. (mit Baralf.) und Joh. I—5. reihen, im vierten 
bie Bergpredigt. Weiter hat Hahn die Sache nicht fortgeführt. Ob⸗ 
wohl die Auslegung der meffianifchen Weiffagungen natürlich Manches 
zu wünſchen Abrig läßt, jo ift fie doch in einem ächt offenbarungs- 
geſchichtlichen Sinne aufgefaßt, worin Hahn feiner Zeit weit voraus: 
geeilt ift. Gleich zu Anfang erfreut ein fchönes Wort über vie Ent ° 
widlung der Weiffagung (I. 5.): „So ift das Wort Gottes. In 
Heinen unanfehnlichen Anzeigen find große Dinge enthalten, welche 
Gott durch feinen Geift von Zeit zu Zeit weiter aufdeckt, alfo daß 
bie älteſten Verheißungen nicht von den nenern Offenbarungen ver- 
brängt und aufgehoben, ſondern vielmehr viefe an jene angefchloffen 
und jene burch dieſe in ein höheres Licht und Auswicklung gefegt 
werden: wie wenn eine Blume aufwächfet, fo ift ſchon ver bildende 
Geift im Samen, der durch jedes Paar Blätter, die hervorwachſen, 
feine innere verborgene Grundbildung je mehr und mehr offenbart.‘ 
Nachdem ſodann die 1. Mof. 1, 26. ven Menfchen beftiminte Welts 
berrfchaft an der Hand von Pf. 8., Hebr. 2. und 1. Kor. 15. in 
ihrer Vollendung als noch zukünftig nachgewiefen ift, heißt es ©. 61.: 
„Jeſu Hoheit und Majeftät, vie er als Menfchenfohn nach ven Leiden 
des Todes befommen hat, va er auf den Thron Gottes erhoben 
worden, ift bie wirkliche Erfüllung. diefer Weiffagung ale an dem 
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daß zur Errichtung eines Denkmals für M. in Wittenberg die bier 
und da noch laue Theilnahme lebendiger werde. Zu einer folchen 
Darftellung war eingehenvderes Quellenſtudium nicht erforderlich nach 
des Berfaffers Anficht; aber er fcheint felbft die leicht erreichbare 
Biographie M.'s von dem wadern Camerarius nicht benugt und auch 
die Schriften von Galle und Matthes nicht vor fich gehabt zu haben. 
Da wird nun freilich der irgendwie Kunbigere in ber Heinen Schrift 
faum etwas finden, was ihn erheblich fördern könnte; für folche 
indeß, denen M. bisher nur nach ven bervortretenpften Thatfachen 
feines Lebens bekannt geweſen, kann biefelbe immer eine vecht an— 
regende fein. In fechs Abfchnitten fchildert fie M.'s Vorbereitung 
zur veformatorifchen Thätigfeit, fein Verhältniß zu Xuther, fein 
Wirken auf dem Reichötage zu Augsburg, fein reformatorifches Ver- . 
halten nach 1530, feine anderweitigen Arbeiten, endlich fein Privat- 
leben im Alter und feinen Heimgang. Am anfprechenpften find 
uns die beiden erjten Abfchnitte erfchienen, und was der Verf., frei- 
fih zum Theil bis auf vie Worte abhängig von L.'s Darftellung in 
Herzogs Real-Enchklopädie Bo. IX, über M.'s Verhältniß zu Luther 
. fagt, das dürfte in wirklich verftändigender Weife wirken können. 
Dagegen iſt ver Abfchnitt iiber M.'s Wirken in Augsburg fehr dürftig. 
Auch über vie wiljenfchaftliche Wirkſamkeit veffelben Tonnte felbft in 
einer jo knapp angelegten Relation mehr gegeben werben. Ebenfo war 
Doch wohl die Bedrängniß M's in der Zeit nach 1547, unter ben 
Angriffen zahlreicher und leivenfchaftlicher Widerſacher, einer etwas 
eingehenderen Schilderung werth. immerhin giebt das Ganze ein 
wahres und erfrenliches Bild, und wir wünfchen lebhaft, daß es bie 
beabfichfigte Wirfung baben möge. Zu dem Denfmale, das M. in 
der Lutherſtadt erhalten foll, gehören noch viele Baufteine. 

Die zweite hier anzuzeigende Schrift darf als eine Frucht wiffen- 
fchaftliher Stupdien bezeichnet werden. Der Verf. ift mit ver Melanch- 
thon-Literatur ziemlich genau befannt und bat namentlich auch mit 
M.'s eigenen Werfen in Corpus Reformatorum gründlich fich be- 
Ihäftigt. Was er aber in ver Heinen Schrift zufammengeftellt hat, 
das kann unbedenklich als eine beachtenswerthe Ergänzung zu ben 
bisher erfchienenen biographifchen Darftellungen gelten. Wir lernen 
bier ven Reformator von einer fehr anziehenden Seite fennen. M.’s 
schola privata zeigt uns den Praeceptor Germaniae in fehr befcheidener, 
aber ungemein mühevoller Thätigfeit, im Kreife zahlreicher Zöglinge, 
bie er in fein Haus aufgenommen bat und nun als Ächter Humanift 
für höhere wiſſenſchaftliche Studien vorzubilden ſucht. Zu folchem 
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Birken beftimmten ihn, wie ver erfte Abfchnitt ansführt, allerdings 
auch ökonomische Gründe; aber ihn leiteten dabei auch Betrachtungen 
höherer Art. Er fah, wie viele Jünglinge, die zur Univerfität kamen, 
bei dem zunächft noch fo großen Mangel an guten Schulen, ver 
ausreichenden WBorbereitung zu alademifchen Lernen faſt ganz ent- 
behrten, und wie es in Wittenberg auch gar fehr an folchen fehlte, 
welche unerfahrene Jünglinge in ihr Haus und unter ihre Obhut zu 
nehmen geneigt waren. Da drängte ihn nun fein jugenpfreundliches 
Herz, felbft ver Jugend auch in dieſer Beziehung fich anzunehmen, 
und eine Zeit lang muß fein Haus ein ungemein belebtes, feine 
Birthichaft eine fehr ausgevehnte gewefen fein. Im zweiten Ab- 
Ihnitt wird dann aus fehr zerftrenten Notizen zufammengeftellt, was 
über die Einrichtung diefer 'schola privata fich fagen läßt, worauf 
der dritte Abschnitt auf befonders anmuthige Weife die Gebräuche 
ber Schola privata befchreibt und namentlich auch die von M. in 
feinem Haufe veranftalteten fcenifchen Spiele ſchildert (def. ©. 56 ff.) 
Der vierte Abfchnitt fucht Die Dauer viefer schola privata zu be- 
ſtinmen und gelangt zu dem Nefultat, vaß fie wohl im 9. 1521, wo 
M. feinen eigenen Hansftand begründet und die ſchwere Arbeit ver Loci 
communes zu Ende gebracht hatte, entftanden und noch vor ‚dem 
Neihstage zu Augsburg 1530 wieder gefchloffen worden; doch wird 
gezeigt, daß M. auch fpäter noch einzelner Yünglinge angelegentlicher 
fd angenommen, wie er denn auch zur Belehrung und Erbauung 
berjenigen Ausländer, welche Sonntags von den deutſchen Predigten 
keinen Gewinn haben Fonnten, scholas privatas befonverer Art, Pri- 
vatvorleſungen in lateinifcher Sprache über religiöfe Gegenftände zu 
halten pflegte. Der Erfolg der pädagogiſchen Privatbemühungen 
Mis, in pecuniärer Beziehung gewiß fehr unbeveutend, war in ber 
Hauptfache gewiß ein fehr gefegneter, und der fünfte Abfchnitt zeigt 
dies durch Namen und Thatfachen. „M.'s schola privata war ein 
Seminarium der Humanität, als deren höchftes Ziel der Menfch, 
unter forgfältiger Benugung der aus dem griechifchen und römifchen 
Alterthum unerfchöpflich ſtark und ewig frifch fließenden Duelle, mit 
offenem Auge erkennt und mit trewem Herzen erjtrebt bie Bildung 
in da8 Bild beifen, welcher als der Schönfte unter den Menfchen- 
findern, als Gottes Weisheit und Gottes Kraft uns für Leben und 
Sterben ein Vorbild gelaffen hat, daß wir follen nachfolgen feinen 
dußtapfen.“ — Wir empfehlen das Büchlein allen Berehrern M.'s 
mit der Weberzengung, daß fie darin manches Anregende und Be- 
lohnende finden werben. 9. Kämmel. 
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Des Grafen Bornhardino Rebolledo Selvas Danicas, eine Episode aus 
der Geschichte der katholischen Propaganda im Norden. Von 
J. Bendixen. Ploener Schulprogramm, (Lübeck in Comm. der 
Dittmerschen Buchh.) 1858. 28 8. 4. j 


Rebolledo, einem alten Adelsgefchlechte in Leon entfprofien 
(geb. 1597), feit feinem vierzehnten Jahre in Kriegspienften und 
bald unter fpanifchen, bald unter kaiſerlichen Bahnen lange und in 
vielen Ländern als Soldat fich verfuchend, war fpäter von 1648 
"bis 1662 fpanifcher Gefandter am dänischen Hofe, aljo vom Zope 
Chriftians IV. bis zur Einführung der unbefchränften Souveränität, 
und fo „in unmittelbarer Nähe ein Zeuge al’ der ſchweren Schid: 
fale, Kämpfe und Lebensfragen (?), welche das däniſche Reich da- 
mals zu beftehen hatte: des Schwenenmarfches über die Belte, des 
Rothſchilder Friedens, der Pet in der Belagerung von -Copen- 
hagen ꝛc.“ In diefer Zeit find nun auch vie beiden „pänifchen 
Wälder” entftanden, welche die vorliegende Schulfchrift zu würdigen 
unternommen bat, und die biefer befondern Behandlung allerdings auch 
volffommen werth find. Die erftere Selva enthält nun aber dadurch 
ein eigenthiimliches Intereſſe, daß ihre Vollendung in ven Zeitpunct 
fällt, wo die Königin Chriftine von Schweden durch. ihren Lebertritt 
zur katholiſchen Kirche diefer einen überaus glänzenden Triumph 
gewährte und zu den kühnſten Hoffnungen auch nach andern Seiten 
bin zu berechtigen fchien, und vie Selva Rebolledo's erfcheint eben 
als ein Berfuh, am däniſchen Hofe einen ähnlichen Erfolg einzu- 
leiten und den König Friedrich III., bei. welchem ver fpanifche 
Diplomat allerdings in großer Gunſt geftanden zu haben fcheint, 
zur Verleugnung des proteftantifchen Glaubens zu fliimmen. Daß 
Rebolledo auch auf die Königin Ehriftine in fehr beftimmter Weife 
eingewirft habe, was in neuerer Zeit felbft Ranke in Zweifel ge- 
zogen, zeigt der Verf. ©. 12. Freilich ift die Selva bisher noch 
gar nicht als ein folcher Befehrungsverfuh angejehen, alfo auch in 
ber Kirchengefchichte Dänemarks noch nicht nach Gebühr beachtet 
worden, und felbft in der fpanifchen Literaturgefchichte erſcheint fie 
als eine ziemlich harmloſe hiftorifche Dichtung, als eine verfiftcirte 
Geſchichte Dänemarks. Allein unfer Verf. weift num überzeugend 
nad, daß die Selva zwar anfangs bazu beftimmt war, der Jugend 
Spaniens „ein Buch in die Hand zu geben, geeignet dazu, mit ge— 
ringem Aufwanbe von Zeit und Mühe über jenen Gegenftand (vie 
däniſche Gefchichte) fi) zu unterrichten”; daß Rebolledo aber, zu 
fühnen Hoffnungen erregt, durch beveutfame Anfligungen an bie hifto- 
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riſchen Beftandtheile, durch Prolog und Epilog dem Gerichte einen 
andern Charakter gegeben und es zu einem Werkzeuge der Befeh- 
rung umgebilvet babe. In ver That laffen die mitgetbeilten Proben 
feinem Zweifel Raum, daß Rebolledo ſolche Abſichten gehabt habe; 
z. B. folgende Worte: 


Dann kehren heimwärts zu der Heimath Neſt 
Die rings durch fremde Länder hin Zerſtreuten, 
Weil ihnen hier kein Unterkommen läßt 
Das Zwangsgebot: der Habe letzten Reſt 
Den Katholiken hier zu rauben, 

(Und gilt doch ſonſt bei keinem andern Glauben); 
Dann ſteigt des Handels Flor, der Liebe Leben 
Im Kreis der Gläub'gen und der Fürſten Bunde; 
Dann werden die Tyrannen bange beben, 

Dann ſchlägt der Ketzer letzte Schreckensſtunde; 
Und ihr im königlichen Prachtgeſchmeid 

Schafft Eurem Königreich die gold'ne Zeit, 
Wenn dann der Kirche Auge fröhlich ruht 

Auf Euch, wie Eures auf dem heil'gen Kund. 


Freilich iſt Rebolledo's Verſuch erfolglos geblieben, und der Verf. 
dentet ein Decret Friedrichs III. vom 24. November 1655 als eine 
indirecte Antwort auf bie poetifche Eingabe, die damit jehr beftimmt 
abgewiefen war. — Einen merfwürdigen Gegenfaß zu dieſer erften 
Selva bildet die zweite. Diefelbe ift der Königin Sophie Amalie 
äugeeignet und jchilvert deren Jagd- und Luſtſchloß Hirfchholm in 
ſehr anziehender Weife, zeigt aber zugleich, wie fehr der Dichter 
bereits feine Hoffnungen auf Belehrung des Königs aufgegeben 
hatte: dem Lobyefange auf vie Iutherifche Königin fehlt jede Bezie- 
hung auf die Fatholifche Kirche. — Indeß hat Nebolledo doch nicht ' 
unterlaffen können, bei feiner Abreife in die ſüdliche Heimath (1662) 
ver Stadt Copenhagen die Umkehr zum tatholifchen Glauben anzu⸗ 
rathen und fie, die einft „eine Wiege der Religion” gemwefen, aufzn- 
ferdern, fie wieder willig einzulaffen, um zu dem alten Ruhme zu- 
rüdzugelangen und ihn zu mehren durch ver Jahre Ruhn; 

Um länger nicht bein eigner Feind zu fein, 

Den! der Triumphe, Die vorbeigegangen, 

Und boff’ auf Gott und feine Huld allein. 


Nah Spanien zurücgefehrt wurde Nebollevo zu hohen Ehren- 
telfen erhoben und ftarb erft 1676, nachdem er die lekten Jahre 
das allgemein verehrte Drafel Spaniens gewefen war. — Im 
Ganzen macht dasjenige, was wir durch bie Heine Schrift über ihn 
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erfahren, feinen unerfrenlihen Eindrud. Sein Belehrungsverfuch 
hat den Charakter einer rein perfönlichen Intention, für welche er 
. burh das Ausbleiben des Erfolgs am Empfinplichiten beftraft 
wurbe; aber daß ein fpanifcher Gejandter dem Sohne Chriſtians IV. 
gegenüber ziemlich beftimmt und zuverfichtlich auf einen Sieg Roms 
hoffen konnte, und daß eine Dichtung, wie die befprochene Selva, bie 
Berwirklihung dieſer Hoffnung einleiten follte, ift immer eine merf- 
würbige Thatſache. Diefe in das rechte Licht geftellt zu Haben, ift 
das Verdienſt der angezeigten Schrift. Es Tag nahe, dabei auf vie 
Hoffnungen Bezug zu nehmen, welche in unfrer Zeit die römijche 
Kirche beim Blicke auf Dänemark hegen zu vürfen glaubt; der Verf. 
ftellt diefen Hoffnungen die Erwartungen entgegen, „daß der Geijt 
evangelifcher Glaubenskraft und proteftantifcher Gewifjensfreiheit zu 
ftark fein werbe, um fich durch die Nebelbilver und Phantasmagorieen 
politifcher Gejpenfte oder intellectueller Blaſirtheit bethören zu 
Iaffen.” Und er wird ja wohl in ſolcher Erwartung nicht getäuſcht 
werden. H. Kämmel. 
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3. Zietehre Bes märıtemterziiden TZbeeierhen Johanu Hihael 
Hı$a, “rGrmmeih erwide: war im Ars;ü;rz aus iezen Ehren 
kurt: ven 5 RB Eıres, Piz in Hrintih. Ecizen IS, 
I 5 Esisfzr. 


„Bir jdjen ver Bertrag etwas fremt jcheint, je begehrt ver Berf. 
tesrech feine Wahrbeit unjerer ẽnjentlichen Inıheriihen Lehre umzu- 
ie Es If im wniern jomkeliihen Büchern eben tus rem Zinn 
sch enthalten, was in dieſer Eammlung verkemmt. Tas Alte, ob 
es jchen gut ıft, rührt richt wie das Nene. Ein jerer Lehrer felite 
rür jeine Fflicht anichen, tie alıen Wahrheiten in einem neuen Kleide 
reitragen, damit einem Jeren, ver es hẽrt, es aljo auffallen möchte, 
a4 fire er etwas Remes, das er feine Lebtage noch nie gehört hat. 
Das laun aber zur der, ter durch Offenbarungen Gottes in feinem 
Geit uud Durch tägliches Suchen und Bitten tie geinchnte Lehre zur 
Streng une Erwedung feiner eigenen Seele in fidh täglich er- 
nenert umb um feiner eigenen und Anterer Gewißheit willen aud) 
ſelbit einen Grund und “eine Ueberzeugung fucht von tem, was er 
biöher geglambt. Jere Wahrheit wird erft Uieberzengung, wenn ter 
b. Geift einen um fein ewiges Heil befümmerten Menſchen felbjt 
imwendig ehrt, ever wenn man fie in ihrem eigenen himmlischen Lichte 
erblidt. Des Berf. Zwed war, feinen Mitchriften ein Rachtenfen 
ji erregen über Das, worüber vie Meiiten gar nicht mehr nachden⸗ 
in und meinen, es fei eine Sünde, wenn fie e8 verftehen, und lie- 
ber Alles blindlings glauben. Denn viefer Glaube bringt feine 
Früchte, nnd Niemand wird dabei erleuchtet, weun er feinen Ber- 
fand bei allen Worten Gottes unter ven Gehorfam des Glaubens 
gefangen nimmt. Man muß ziwar.erfilic) glauben, aber alsdann 
auch verftehen. Sonften befommt man feinen Geift. Alle Wahr: 
heiten unferer Religion follten gerade, von einem einzigen Mittel- 
pnnct ans gezogene Linien fein, va man aus jeder Linie auf den 
Nittelpunct und von dem Mittelpunct aus auf alle Linien hinfehen 
lann. Sonſt wird man nicht erleuchtet, fo fange man fein Syſtem 
der Lehre in fich Kinein befommt. Ich wünfche vaher, daß Maucher 
durch diefe Anleitung zur Duelle des Geiftes felbft bingeführt, und 
daß diefe Werte zn einer eigenen Geiftesquelfe in ihm felbft werben 
mögen, die in's ewige Leben quillt, damit er erfennen möge, daß 
Jeſus ein Bater und wir in Jeſu und Jeſus in uns fei, zur Ber 
derrlihung des Vaters in dem Echne und durch ben Sohn in 
ſeiner Gemeinbe. 

So fchrieb Phil. Matth. Hahn 1774 ein Borwort zu feiner 
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Previgtfammlung*) und bezeichnet damit treffend ven allgemeinen 
Standpunct, welchen er mit feinem Lehrer Detinger und feinem Schii- 
ler Joh. Michael Hahn einnimmt. In einer Zeit, wo Viele gegen- 
über einer falfchen, rationaliftifchen Neologie das Heil bloßer Re— 
ftauration der alten Orthodoxie fuchen, kann die Fräftige Vertretung 
biefes Stanppunctes gewiß in befonderem Maaße als heilfames und 
fruchtbares Ferment dienen. Man muß es vaher der Steinfopf’fchen 
Verlagshandlung danken, daß fie fein Opfer ſcheut, um die Schrif- 
ten Detingers wieder allgemein zugänglich zu machen; denn eine 
Geſammtausgabe verjelben hat wohl mit nicht unbepeutenden Schwie- 
rigfeiten zu kämpfen. Andererſeits erkennen wir in dem Umſtand, 
daß jegt zum erften Male an eine folche gebacht werben kann, fowie 
in ben Arbeiten über die beiden Hahn und den neuen Auflagen ibrer 
und ähnlicher Schriften einen neuen Beweis, daß Nachfragen und 
Derlangen nach folcher ftärferen Speife vorhanden ijt. 

Detinger (1702 — 82) und Phil. Matth. Hahn (1739 — 90) 
lebten in ver Zeit des auffeimenvden und wachſenden Rationalismus. 
Jener hat wacker gegen Semler, Teller, Bahrdt u. f. w., ſowie ge- 
gen den Wolfianismns geftritten und dafür viel Schmach und Spott 
eingeerntet. Gleichwohl waren beide in ihrer Weile ebenfalls Söhne 
des 18, Jahrhunderts. Die orthodoxe Scholaftif befriedigte auch fie nicht 
mehr. Aber fie juchten vie alte Wahrheit weder bloß auf praftijch 
erbaulichem Wege lebendig zu erhalten, wie bie BPietiften, noch auch 
auf dem Wege der Berftandes-Demonftration und damit zufammenhän- 
gender Conceffionen an den Unglauben zu retten, wie die temperir- 
ten Orthodoxen jener Zeit; ebenfo gingen fie nur in der formaliftifchen 
Weiſe von der Kirchenlehre auf, die Schriftlehre zurüd, wie die gleich: 
falls Würtemberg angehörige, Storr/fhe Supranaturaliftenfchule. 
Biblifh war die Richtung jener Männer von ihrem ehrwürbigen 
Lehrer Bengel her auf's Beftimmtefte; einen Schriftforfcher nannte 
fih Hahn auf dem Titel feiner Predigten, vie er für Freunde ber 
alten Schriftwahrbeit beftimmte. Aber auch vie Schriftforfcher nahmen 
fie nicht in der Weife bloß überlieferter Autorität an; ſondern ver 
Geift ver neuen Zeit regte und zeigte fich darin bei ihnen, daß fie 
das Bedürfniß Far erfannten, pas Göttliche an pas Menfchliche an- 


*) Eines ungenannten Schriftforfcherse (Ph. Matth. Hahn's) Betrachtungen 
und Predigten über die fonn- und feiertäglichen Evangelien, wie auch fiber bie 
Leinensgefchichte Jeſu für Freunde der alten Schriftwahrheit. Fünfte Ausgabe. 
Stuttgart und Eanftatt, Drud der F. ©. Prandel’fhen Buchbruderei 1847. Eines 
‘er originälften, tieffinnigften, gehaltvollſten Prebigtblicher. 
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tzärfen une 3m einem freien, innern Eigenthum wie des Glaubens, 
is des Erfeunens zu maden. Detinger kat in feinem sensus com- 
menis einen pföchelczifchen Grundbegriff ven ſelcher Tragweite auf- 
zenellt, daß ihn tie neuere Theologie mit ven Begriffen des Gefühle 
ur tefeit des Gewiñſens noch nicht völlig erreiht bat; und Hahn 
ru ſeinem Streben nach Harer, heller Erkenntniß Tann in einzelnen 
Bertungen und Ansrrüden ſegar an ven Ratienalismns erinıtern, 
sea dem er Doch in der Fülle und Ziefe feiner Echriftgepanten toto 
coelo vericdhieren if. 

An vie Etelle rer bloß fermafen Erkeuntniß ver Ecdholaftik des 
I. Jahrhunderts, bie ihnen nicht zu viel, ſondern zu wenig bet, 
keiten dieſe Manner, mit ter ibeologia regeneralorum vellen Ernft 
radend, eine reale Erfenntniß des geſammten göttlichen Welt- und 
Heilplanes fegen, welche tem Wahrheitsfinn ein völligeres Genüge 
Ihite und nicht bleß Dogmatik im berfönmlicdhen Sinne wäre, fon- 
tern alle Ziefen und Höhen des Daſeins umfpannte. Eie waren 
ziht zunftmäßige Theologen, fondern Lantpfarrer und hatten doch 
eine inftinctive, geniale Kraft und Höhe tes Geiftes, weldye die Anf- 
gaben des chriftlichen Denfens in der mit dem 18. Jahrhundert an- 
brechenden nenen Epoche des PBroteitantismns mit wunderbarem 
Prepbetenblict überſchante. Auf dem reformatoriſchen Glaubens⸗ 
tue unverrüdt feftſtehend, kündigten fie eine Fortbilvung over 
vielmehr Durchführung des proteftantifchen Glaubensprincips nad) 
ver Seite des Erfennens hin an, wie die gleichzeitigen Beftrebnungen 
ter äußern und innern Milfion nad ter Seite ver Liebe. Hier 
war es die rechte Humanität, dort die wahre Rationalität (vergl. 
Re. 2. ver oben angef. Schriften, S. 86), welche im Chriſtenthum 
thatſachlich aufgezeigt wurde. So warb der in den Irrthümern bes 
18. Yahrhunnerts enthaltene Wahrheitstern heransgefchäft, und bieje 
Richtungen haben fi) daher dem falfchen Rationalismns und Hu- 
manismus gegenüber probehaltig erwiefen. Die Brübergemeine und 
tie an Oetinger, Hahn ꝛc. ſich anfchließenne wärttembergifche From⸗ 
migfeit waren in ber Zeit ver hochgehenden Aufflärungswogen zwei 
Eilande, von denen fpäter viel Segen und Nenbelebung des Glau⸗ 
bens ausging, und woher wir immer ned neue fermenta philadel- 
Phiae und cognitionis zur Ueberwindung des Unglaubens empfangen. 
Die Berentung Detingers und Hahns erfennen wir alfo befonvers 
darin, daß fie die Aufgabe des chriftlichen Erkennens in viefer Zeit 
in großem und freiem Style erfaßten, wenn aud nech nicht völlig 
löften. Sie erfannten in Ehrifto den Heiland der Sünver, aber auch 
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„den Baumeiſter und Arzt der Natur“. Sie waren nicht bloß Theo⸗ 
logen, ſondern auch Philoſophen und Naturforfcher.*) Sie waren, 
was man Zheofophen nennt, und gingen daher confequent auf Jakob 
Böhme zurüd, in welchem fich zuerjt der protejtantifche Erfenntniß- 
trieb in dieſer umfaſſenden Weife geregt hatte mit urfräftiger Ge— 
walt. Wie Paulus im Salater- und Römerbrief den Werfen ven 
Glauben, dann aber im Ephefer- und Kolofferbrief einer aufkeimenden 
falfchen Gnoſis die wahre Epignofis gegenüberftellte und fo zum Glau⸗ 
ben das Erfennen binzufügte: in dieſer Weife faßte man ſchon zu 
Detingers und Hahns Lebzeiten ihr Verhältniß zum reformatorifchen 
Slaubensgrunde auf (Nr. 3 der oben angef. Schriften, ©. 245.) 
Mit ver tbeologifchen oder theofophifchen Denkweiſe biefer 
Männer Hing auch ihre kirchliche Stellung zufammen. Sie 
gehören ver Iutherifhen Kirche Württembergs an. Diefe war 
im 16. Jahrhundert unter der Leitung von Brenk, Jakob 
Andrei und A. eine Burg der Orthodoxie gewefen; im 17. begann 
durh Männer wie oh. Val. Andreä jene freiere und mildere Rich— 
tung, welche im 18. in Bengel, Detinger, Hahn u. A. fih großartig 
durchbildete und baher noch heute ein Hauptzug biefer Kirche ift. 
Der Grundbegriff ver Lehre Detingers und namentlich Hahns war 
ber des Neiches, des Königsreichs Gottes. Da ihr ganzes Denken 
in diefem biblifehen Univerfalbegriff wurzelte, jo konnte vie gefchicht- 
liche Confeffionsfirdhe darin nicht die Hohe Bedeutung einnegmen, 
wie jet bei vielen Qutheranern. Da fie überbieß zu denen gehörten, 
welche, durch die Bengel’fche Apofalyptif angeregt, auf das Reich 
Gottes in feiner vollen Offenbarung warteten: fo trat ihnen das 
äußere Kirchenthum als folches zurüd, und ihre Firchliche Thätigfeit 
war, zumal bei Hahn, der fich Übrigens dem apofalyptifchen Syſtem 
Bengels gegenüber bereitd mit großer Freiheit bewegte, auf die Eine 
Hauptfache gerichtet, Menfchenfeelen zu befehren und auf dem Wege 
einer gründlichen Erfahrung und Erfenntniß für das Königreich Got- 
tes zuzubereiten. Detinger war in jüngeren Jahren in vielfacher 
Berührung mit Separatiften, blieb aber ver Laudeskirche treu, nicht 
nur um der größeren Freiheit willen, bie er in ihr zu finden hoffen 
fonnte, fondern auch aus Liebe; vergl. fein fchönes Wort: „vie Ser 
paratiften wollen vie jetige Kirche nach der erften rveformiren; fie 


*) An diefe Aufgaben des Kriftlichen Erkennens erinnert mieber: Otto Zöd- 
ler, Theologia naturalis. Entwurf einer foftematifchen Raturtheologie vom offen- 
barungsgläubigen Stanbpuncte ans. Frankfurt und Erlangen, Heyber und 
Zimmer, 1860. 
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haben Recht nach den Regeln des Rechts, aber nicht der Liebe.“ 
Kr. 1, ©. 140. 384, vergl. auch ©. 126 ff.) Hahn hielt neben 
feinem officiellen Predigtamt no ‚„Erbauungsftunden”, über die er 
in einer eigenen Heinen Schrift ſehr Iehrreichen Bericht erjtattet. 
Da ihm einmal eine phbilofophifche Profeſſur in Tübingen angeboten 
war, zog er e8 vor, ein Herold der guten Botfchaft vom Königreich 
im ſchlichten Gewande des Dorfpfarrers zu bleiben. So gelehrt 
und tieffinnig alfo beide waren, ſo war ihre Wirffamfeit doch we- 
jentlih zugleich eine praktiſch kirchliche. Dabei waren fie weder 
Kirhenmänner noch Separatiften, ſondern, mit Weberzeugung ihrer 
Lanvesficche angehörig, fanbeı fie ihre Hauptaufgabe auf dem von 
Spener vorgezeichneten Wege ver Sammlung, Belehrung und Stär- 
fung ber Gläubigen innerhalb ver Kirche. In dieſer Hinficht, wie 
in ber theoſophiſchen Grundrichtung ſchloß fich ihnen der Bauer 
Sodann Michael Hahn an (1758 — 1819), der noch immer der 
geiftlihe Führer von vielen Taufenvden in Württemberg und ben 
Nachbarländern ift. Auch diefe Art ihres Kirchlichen Wirkens ift viel⸗ 
leicht Deveutungsvoller, als es auf ven erften Blick fcheinen Tann. 
Viele Anzeichen fcheinen dafür zu fprechen, daß vie Zeit des Volks⸗ 
und Staatsfirchenthbums ihrem Ende entgegengeht. Die Reformation 
bat daffelbe allerdings zunächft in neuer Form in’s Dafein gerufen; 
ihrem Wefen nach aber mußte fie, eben weil fie wieder pas reine 
Evangelium auf den Leuchter ftellte, nothwendig auch die Mrifis, bie 
innere Scheivung in den Völkern anbahnen, die der Herr und fein 
Bort nach Den beftimmteften Ausfprücen des N. T. unvermeidlich 
bringt. Spener und Franke mit ihren Nachfolgern, zu denen außer 
Zinzendorf Hierin auch Bengel, Oetinger, Hahn zc. gehören, thaten 
einen Schritt vorwärts auf dieſem Wege. In unferem Jahrhundert 
find die beveutenpften Tirchlichen Werke nicht durch die Kirche als 
ſolche, ſondern durch freie Vereine gefchehen. Auf der andern Seite 
nimmt ber Abfall der Maſſen vom Evangelium immer zu, die öffent- 
lien Sitten und Einrichtungen löſen ſich merklich und unmerklich 
vom Chriftenthbum ab, die Trennung des Staats von der Kirche wird 
eine immer öfter gehörte Rede. Die Verfuche eines größeren Kirchen- 
baus auf unioniftifher und confefjionaliftifcher Seite haben bis jegt 
in der Anfchauung, daß nicht mehr Zeit zu einem folchen fei, nur 
beftärken Können. Nicht der äußere Ausbau alfo, fonvdern der innere 
Aufbau, die Erbauung im tiefften Sinne des Worte ift, zumal in 
biefen Zeiten, die wahre oixodoun TE owuazos ra Xoguse. 

Bon den oben angeführten Schriften find die zweite und vierte 
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für die ganze Geiſtesart ihrer Verfaſſer charakteriſtiſch. Oetinger war 
neben ſeiner theologiſchen Berufsbarkeit Chemiker und Alchymiſt, 
Hahn Mathematiker und Mechaniker. Darin prägt ſich bei Jedem 
der beiden Männer die Art ſeines Denkens und Strebens aus. 
Oetinger iſt ein gewaltigerer und umfaſſenderer Geiſt, alle möglichen 
Elemente des Wiſſens gähren in ſeinen Schriften durch einander. 
Hahn iſt einfacher und beſchränkt ſich auf das Bibliſche; er führt 
bie Detinger’fhen Grundanfchauugen, fo weit und groß fie find, in 
einem fchlicht und Elar gepachten Shiteme aus. ‘Dabei ift aber Dahn 
feineswegs nur Schüler; er ſteht Detingern obwohl abhängig, doch 
eigenthümlich zur Seite. Es ift zwifchen beiden in mandem Be- 
tracht ein ähnliches Verhältniß, wie zwifchen Luther und Melanchthon. 
Detinger befuchte einmal in feinem 72. Jahre eine Erbauungsfchule 
Hahns, in welcher diefer „ven Plan der Epiftel an vie Ephefer oder 
ven Vorſatz Gottes erklären mußte,’ und jchrieb nach (Nr. 1., ©. 386.). 
In der Kirche des Schwarzwaldbades Trivach hatte die 1679 
verftorbene württembergiſche Prinzeffin Antonia ein Gemälde auf- 
hängen laſſen, worauf die Fabbaliftifche XKehre von ven zehn Sephirot 
oder den Ausflüffen ber Gottheit bilvlich vargeftelt war. Eine An- 
frage und Erklärung dieſer Tafel veranlaßte Detinger 1763 zur Her- 
ausgabe feiner Schrift: Deffentlicdes Denkmal der Lehrtafel einer 
weil. wirtemdb. Prinzeſſin Antonia. Er benugt ven Anlaß zu ver- 
ſchiedenen, ziemlich loſe an einander gereihten Mittheilungen über 
die Kabbala, Jakob Böhme, die bibliihen Grunpbegriffe, womit er 
neuere philofophifche Shfteme von Malebranche, Newton, Wolf, dem 
Philofophen von Sansſouci u. A. vergleicht. In wenig georbneter 
Form enthält das Buch viele feiner eigenthümlichften und bedeutendſten 
Aeußerungen. Schelling bat es, wie ich aus feinem eigenen Munde 
weiß, mit Aufmerkſamkeit gelefen; in feiner Abhandlung über vie 
Freiheit, 1809, finden fich faft wörtlich anklingende Stellen. — Ha 
latophili Irenäi (Salz und Frieden Marc. 9, 50.) aufmunternde 
Gründe ift die erfte Schrift des 2Yjährigen Oetinger, während bie 
beiden andern, in Nr. 2. noch abgebrudten Schriftchen feinem hohen 
Alter angehören, fo daß wir ſehen, wie er ſein Leben lang dem 
Jakob Böhme treu geblieben iſt. „Theologen, ſagt er ©. 227., 
welche fich dariiber aufhalten, wollen mir verzeihen, daß fie mir einer 
Berzagtheit, Menfchenfurcht oder Menfchengefälligkeit ſchuldig dünken. 
Denn gewiß, Böhme's Lehrbegriff muß mit Epener’s Augen, nicht 
mit gelehrter Galanterie oder mit gehäffiger Ketermacherei angefehen 
werden. Man lefe in D. Spener’s deutſchen Confiliis, wie brünſtig 
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er wünſcht, daß Gott möchte tüchtige Leute erwecken, die Böhme’s 
Philoſophie unparteiiſch prüften. Ich habe es gethan, und zwar 
durch Vergleichung mit heiliger Schrift, mit der alten Juden Lehre 
und mit allen Arten von Philoſophie.“ 

Werden wir ſo durch Nr. 2. in die Tiefen der Philoſophie und 
Theoſophie eingeführt, ſo bietet uns dagegen Nr. 4. einfache Schrift⸗ 
auslegung, aber dieß auch in origineller und tiefgehender Weiſe. 
Die Lehre Jeſu iſt die Lehre vom Königreich. „Dieß iſt ſo klar, 
ſagt Hahn, J. S. 1., daß es faſt keines Beweiſes bedarf. Weil aber 
iu dieſer Zeit alle Nationen von dem Wein der Hurerei Babylons 
getrunfen haben, fo find der Meiften ihre Sinne oder Verſtandes⸗ 
föfte verrüdet, wovon auch Gläubige nicht ausgenommen find; 
baram ift nöthig, auf vasjenige wieder mit Fingern zu deuten, was 
fh aus unferm Auge verloren bat, und uns in den Grundgedanken 
ber erften Chriften zu erneuern.” Weil nun Jeſus unter dem König⸗ 
teih der Himmel vie Erfüllung der Verbeißungen verftand, fo giebt 
Hahn in den beiden erften ver 4 Hefte eine überfichtliche Gefchichte 
der meffianifchen Weiſſagung von 1: Mof. 1, 26. und 3, 15. an bis auf 
Maleachi hinaus, woran ſich dann im dritten Hefte die Reden Jeſu 
nah Matth. 1—4. (mit Barall.) und Joh. 1—5. reiben, im vierten 
bie Bergpredigt. Weiter hat Hahn die Sache nicht fortgeführt. Ob- 
wohl die Anslegung der melfianifchen Weiffagungen natürlich Manches 
iu wänfhen übrig läßt, fo ift fie doch im einem ächt offenbarungs- 
gefhihtlihen Sinne aufgefaßt, worin Hahn feiner Zeit weit voraus⸗ 
geeift ift. Gleich zu Anfang erfrent ein fchönes Wort über vie Ent " 
wicklung der Weiffagung (I. 5.): „So ift das Wort Gottes. In 
Heinen unanfehnlichen Anzeigen find große Dinge enthalten, welche 
Gott durch feinen Geift von Zeit zu Zeit weiter aufvedt, alſo daß 
bie Älteften Verheißungen nicht von den neuern Offenbarungen ver- 
drängt un aufgehoben, fondern vielmehr viefe an jene angefchloffen 
und jene burch dieſe in ein höheres Licht und Auswidlung gefegt 
werden: wie wenn eine Blume aufwächjet, jo ift fchon ver bildende 
Geift im Samen, der durch jedes Paar Blätter, die hervorwachſen, 
leine innere verborgene Grundbifvung je mehr und mehr offenbart.“ 
Nachdem ſodann die 1. Mof. 1, 26. ven Menfchen beſtimmte Welt- 
herrſchaft an ver Hand von Bi. 8., Hebr. 2. und 1. Kor. 15. in 
ihrer Vollendung als noch zufünftig nachgewiefen ift, heißt e8 ©. 61.: 
„Jeſu Hoheit und Majeſtät, die er als Menfchenfohn nach ven Leiden 
des Todes befommen hat, da er auf den Thron Gottes erhoben 
worden, ift die wirkliche Erfüllung dieſer Weiflogung als an dem 
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Erftling der Menfchheit. In feinem künftigen Königreich auf Erden 
aber wird dieſe Herrlichkeit Jeſu und feiner Gemeinde mehr offenbar 
werben, bis es enplich in der Fünftigen Welt noch deutlicher in bie 
Erfüllung geht, wie Jeſus als der Herr ver Welt und aller Ge- 
fchöpfe offenbar wird. So find die drei Stufen, in denen das 
Reich Gottes fich entfaltet, von Anfang an Kar und treffend be- 
zeichnet. In die mittlere, das fogenannte taufenvjährige Reich, Fällt 
bie Wieverherftellung Israels; wie denn Hahn auch Darin der neueren 
prophetifchen Wiffenfchaft vorgearbeitet bat, daß er die Beziehung 
ber altteftamentlihen Weiffagung auf Israel in Acht gefchichtlicher 
Weife feitbielt; worin ihm allervings auch ſchon Bengel und Detinger 
vorausgegangen waren, von denen er (III. 147.) fagt, „fie haben 
vorzüglich wieder auf ben rechten Verſtand des Volkes Gottes ge 
drungen und bie Hoffnung bes Tages und Königreiches Jeſu auf's 
Neue bei Vielen rege gemacht, va man vorher das Weich Gottes 
ganz geiftlich gedeutet und ven Hauptgefihtspunct verloren hatte.” 
So bemerkt denn Hahn gleich über die erfte, vem Stammpater Israels 
gegebene Verheißung 1. Moſ. 12.: fie „beitimmte, weil vie Welt 
unterbeffen bevölkert worden, dasjenige Volk des Erdbodens, aus 
welchen der gefegnete große König entipringen folle, und wie zuvor 
fein eigen Voll, aus dem er entiproffen, und ſodann auch alle übrigen 
Völker des Erbbodens in und durch ihn jollen gefegnet werben; und 
daß dieſer Segen zuvörderſt in der Herrfchaft eines Judenkönigs 
über die ganze Erde beftehen folle, weil Abrahams Same die Thore 
ihrer Feinde befigen folle; auch daß Kanaan das Land fei, von wo 
aus alle Feinde des Volkes Gottes in ver lebten Zeit werben be 
herrfoht werben.” — Nicht minder anregend und befruchtenn find 
die Erflärungen der Reden Jeſu im dritten und vierten Heft. Wen 
man dem Verfaſſer auch nicht immer im Detail ver Exegeſe folgen 
kann, fo bat doch fein Doppelftreben nach klarem, gejchichtlichem und 
nach tiefem, pneumatiſchem Verſtändniß in der Regel eine reiche Be: 
lohnung. Wir möchten namentlich Geiftliche auf dieß Büchlein, jo 
wie auch auf Nr. 3. aufmerkſam machen. — 

Nr. 1. ruht natürlich auf Detinger’s Selbftbiographie, die ſchon 
vorher ganz oder theilweife wiederholt gedruckt und insbeſondere 1845 
von Hamberger herausgegeben war. Bfarrer Ehmann giebt nun 
vor Allem den urfprünglichen Text dieſer Selbftbiographie forgfältiger 
und 'vollftändiger, aber fo, daß er venfelben zugleich in einzelne Ab- 
fchnitte zerlegt, denen er Erläuterungen aus andern Quellen beifügt. 
Er fchöpft hierbei theils aus Detinger’s übrigen Schriften, die er 
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ſehr genau kennt, und ans deren Vorreden ꝛc., wo er uns namentlich 
ein genaueres Bild von Oetinger's literariſcher Wirkſamkeit zuſammen⸗ 
ſtellt, theils aus ſonſtigen, handſchriftlichen oder gedruckten Quellen, 
z. B. ber Brübdergemeinde sc. Der Verfaſſer beſchränkt fich faft le⸗ 
diglich auf die Mittheilung und Anordnung von Urkunden; er ſelbſt 
tritt faum hervor, weder urtheilend noch auch nur darſtellend. Noch 
mehr iſt dieß natürlich im zweiten Theile des Buches der Fall, zu 
weihem die „Supplemente zu Detinger’8 Leben” (5. 3556—428.) 
ven Uebergang bilden. Diefe find 1) 109 Anekdoten aus vem Munde 
Detinger's und feiner fyreunde, 2) 83 Apophthegmen ober Sprüche 
von Oetinger, 3) 39 Sagen, die ſich in der Volkstradition an ven 
Namen des Wundermannes gefnüpft haben, und wobei ver Verf. 
eben je wohl daran gethan bat, ihre Mittheilung nicht: ganz zu ver- 
Ihmähen, als daran, zu erinnern, e8 feien „Erzählungen, vie, an 
hiſtoriſche und Titerarifche Vorgänge anknüpfend, in ihrer jegigen 
Geſtalt auf hiftoriſche Begründung keinen Anfpruch machen können.“ 
(€. V.) Den zweiten Theil des Buches bilden Oetinger's Briefe, 
von denen eine Anzahl ebenfalls ſchon (in Barth's ſüddeutſchen Ori⸗ 
ginalien und in Bengel's literarifchem Briefwechjel von Burd) ge 
drudt war. Diefe find nun ausführlicher mitgeibeilt und mit vielen 
andern, eritmals gebrndten, 3. B. an Steinhofer, 8. Tr. Hartmann 
u. A. vermehrt. So kann man an ver Hand des chronologiſch ge⸗ 
stneten Briefwechſels Detinger’6 Leben gleichfam zum zweiten Mal 
mit durchleben. Den Schluß des Ganzen bildet ein Verzeichniß ver 
Defingerfchen Schriften, welches an Genauigkeit und Vollſtändigkeit 
das Hamberger’fche weit übertrifft. Freilich befteht das ganze Buch 
auf diefe Weife mehr in einer Materialienfammlung zu Detinger’s 
Leben, als in einer wirklichen Biographie. Und bie Materialien find 
oft fragmentarifch und laffen Lüden, welche durch forgfältige Ver⸗ 
geihung und Smeinanderarbeitung der Quellen für ven Lefer hätten 
ansgefüllt werden können. Es bleibt für einen geiftesverwandten 
Mann die Aufgabe übrig, das Leben Detinger’s in feiner inneren 
Entwicklung reprobucirend darzuſtellen. Diefe Aufgabe ift freilich 
nicht feicht. Detinger mit feinem unendlich complicirten und doch 
im innerften Grunde wieder fo einfältigen und geraden Weſen ift eine 
ſchwer zu faffende Erſcheinung. Die Darftellung feines Spftems, 
welche doch auch ihre noch nicht in allen Puncten gelöften Schwierig. 
keiten Hat, ift leichter als das Verftänbniß feiner Berfon. Das em- 
findet man immer wieder, wenn man bie verfchledenarligen, von 
derſelben ausgehenden Einprüde in fich aufnimmt. Wielleicht iſt es 
&. Cvin, geſt 1. 3 
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Erſtling der Menſchheit. In ſeinem künftigen Königreich auf Erden 
aber wird dieſe Herrlichkeit Jeſu und ſeiner Gemeinde mehr offenbar | 
werben, bis e8 enplich in der künftigen Welt noch deutlicher in Die 
Erfüllung geht, wie Jeſus als der Herr der Welt und aller Ge- 
ſchöpfe offenbar wird. So find die drei Stufen, in denen das 
Reich Gottes fich entfaltet, von Anfang an Har und treffend be- 
zeichnet. In die mittlere, Das fogenannte tauſendjährige Neich, fällt 
bie Wieverherftellung Israels; wie denn Hahn auch darin ber neueren 
‚propbetifchen Wiſſenſchaft vorgearbeitet hat, daß er die Beziehung 
der altteftamentlihen Weiffagung auf Israel in Acht gefchichtlicher 
Weiſe fefthielt; worin ihm allerdings auch Schon Bengel und Oetinger 
vorausgegangen waren, von denen er (III. 147.) jagt, „fie baben 
vorzüglich wieder auf ven rechten Verftand des Volfes Gottes ge- 
brungen und die Hoffnung des Tages und Königreiches Jeſu auf's 
Neue bei Vielen rege gemacht, da man vorher das Reich Gottes 
. ganz geiftlich gedeutet und den Hauptgefichtspunct verloren hatte.“ 
So bemerkt denn Hahn gleich Über die erfte, vem Stammpvater Israels 
gegebene Verheißung 1. Mof. 12.: fie „beitimmte, weil die Welt 
unterbeffen bevölfert worben, vasjenige Volf des Erdbodens, aus 
welchen der gefegnete große König entjpringen folle, und wie zuvor 
fein eigen Volk, aus dem er entiproffen, und ſodann auch alle Übrigen 
Völker des Erbbodens in und durch ihn jollen gefegnet werben; und 
daß diefer Segen zuvörderſt in ber Herrfchaft eines Judenkönigs 
über die ganze Erbe beftehen jolle, weil Abrahams Same vie Thore 
ihrer Feinde befigen folle; auch daß Kanagan das Land fei, von wo 
aus alle Feinde des Volkes Gottes in der lebten Zeit werben be- 
herrfcht werden.” — Nicht minder anregend und befruchtenn find 
die Erflärungen ver Reben Jeſu im dritten und vierten Heft. Wenn 
man dem Berfaffer auch nicht immer im Detail ver Exegefe folgen 
kann, jo bat doch fein Doppeljtreben nach Flarem, gefchichtlichem und 
nach tiefem, pneumatiſchem Verſtändniß in der Regel eine reiche Be- 
lohnung. Wir möchten namentlich ©eiftlihe auf vieß Büchlein, fo 
wie auch auf Nr. 3. aufmerkjan machen. — 

Nr. 1. ruht natürlich auf Oetinger's Selbitbiographie, die ſchon 
vorher ganz ober theilmweife wiederholt geprudt und insbefondere 1845 
von Hamberger herausgegeben war. Pfarrer Ehmann giebt nun 
por Allem den urjprünglichen Text dieſer Selbftbiographie forgfältiger 
und 'volfftänbiger, aber fo, daß er venfelben zugleich in einzelne Ab- 
ſchnitte zerlegt, denen er Erläuterungen aus andern Quellen beifügt. 
Er ſchöpft bierbei theils aus Detinger’s übrigen Schriften, die er 
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jehr genau Tennt, und ans deren Vorreben zc., wo er und namentlich 
ein genaueres Bild von Delinger's Literarifcher Wirtfamteit zufammen- 
tellt, theild aus fonftigen, handſchriftlichen oder gebrudten Quellen, 
z. B. ver Brüdergemeinde ꝛc. Der Berfaffer befchränft fich faft le- 
digfich auf die Meittheilung und Anordnung von Urkunden; er feldft 
tritt faum hervor, weder urtbeilend noch auch nur darſtellend. Noch 
mehr ift dieß natürlich im zweiten Theile des Buches ver Fall, zu 
weihen die „Supplemente zu Detinger’s Leben” (5. 355—428.) 
ven Vebergang bilden. Diefe find 1) 109 Anekdoten aus dem Munde 
Oetinger's und feiner Freunde, 2) 83 Apophihegmen oder Sprüche 
von Delinger, 3) 39 Sagen, vie ſich in ber Vollstrapition an ben 
Ramen des Wundermannes geknüpft haben, und wobei der Verf. 
den je wohl daran gethan hat, ihre Mittheilung nicht: ganz zu ver⸗ 
ſchhmähen, als daran, zu erinnern, es feien „Erzählungen, bie, an 
hiſtoriſche und Literarifche Vorgänge anknüpfend, in ihrer jegigen 
Geſtalt auf Hiftorifche Begründung feinen Anfpruch machen können.“ 
(€. V.) Den zweiten Theil des Buches bilden Oetinger's Briefe, 
von denen eine Anzahl ebenfalls fchon (in Barth's ſüddeutſchen Ori⸗ 
ginalien und in Bengel's literariſchem Briefwechfel von Burd) ge- 
drudt wor. Dieſe find nun ausführlicher mitgeibeilt und mit vielen 
andern, erſtmals gedruckten, z. B. an Steinbofer, K. Fr. Hartmann 
u. A, vermehrt. So kann man au ver Hand des chronologiſch ge⸗ 
ordneten Briefwechfels Detinger’s Leben gleichſam zum zweiten Mal 
mit durchleben. Den Schluß des Ganzen bilvet ein Verzeichniß ver 
Oetinger'ſchen Schriften, welches an Genauigkeit und Vollſtändigkeit 
das Hamberger’fche weit übertrifft. Freilich) befteht das ganze Buch 
anf diefe Weife mehr in einer Materialienfammlung zu Detinger's 
Lehen, als in einer wirklichen Biographie. Und die Materialien find 
oft fragmentarifch und Lafjen Lücken, welche durch forgfältige Ver⸗ 
gleigung und Ineinanderarbeitung der Duellen für ven Lefer hätten 
andgefülit werden Können. Cs bleibt für einen geiftesverwandten 
Mann die Aufgabe übrig, das Leben Detinger’s in feiner inneren 
Entwicklung reproducirend darzuftellen. Diefe Aufgabe ift freilich 
nicht feicht. Detinger mit ‚feinem unendlich complicirten und doch 
im innerften Grunde wieber fo einfältigen und geraden Wefen ift eine 
ſchwer zu faſſende Erſcheinung. Die Darftellung feines Syſtems, 
welche doch auch ihre noch nicht in allen Puncten gelöſten Schwierig⸗ 
teiten Bat, ift Teichter als das Verftänpniß feiner: Perſon. Das em⸗ 
findet man immer wieder, wenn ‘man bie verfchievenarligen, von 
derielben ausgehenden Eindrüde in fich aufnimmt. Vielleicht ift es 
Sb. cym. Heft 1. 3 
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erfahren, feinen unerfrenlihen Eindrud. Sein Belehrungsverjuch 
hat den Charakter einer rein perfönlichen Intention, für welche er 
. burd das Ausbleiben des Erfolgg am Empfinplichiten beftraft 
wurbe; aber daß ein fpanifcher Gefandter dem Sohne Chriftians IV. 
gegenüber ziemlich beftimmt und zuverfichtlih auf einen Sieg Rome 
hoffen fonnte, und daß eine Dichtung, wie die befprochene Selva, bie 
Berwirklihung dieſer Hoffnung einleiten follte, ift immer eine mert- 
würdige Thatfache. Diefe in das vechte Licht geftellt zu haben, ift 
das Verbienft der angezeigten Schrift. Es lag nahe, dabei auf vie 
Hoffnungen Bezug zu nehmen, welche in unfrer Zeit die römifche 
Kirche beim Blicke auf Dänemark hegen zu dürfen glaubt; der Verf. 
ftelft diefen Hoffnungen die Erwartungen entgegen, „daß ber Geift 
evangelifcher Glaubenskraft und proteftantifcher Gewifjensfreiheit zu 
ftark fein mwerbe, um fich durch vie Nebelbilver und Phantasımagorieen 
politiſcher Gefpenfte oder intellectueller Blaſirtheit bethören zu 
laſſen.“ Und er wird ja wohl in ſolcher Erwartung nicht getäuſcht 
werden. H. Kämmel. 
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1) Friedrich Chriſtoph Oetinger's Leben und Briefe, als urkund⸗ 
licher Commentar zu deſſen Schriften herausgegeben von Karl Chr. 
Eberh. Ehmann, Pfarrer in Unterjeſingen bei Tübingen. Mit Oetinger's 
Bilbniß. Stuttgart, 1889. Druck und Verlag von J. F. Steinkopf. 
VIII und 847 S. 


2) Des Wirttembergiſchen Prälaten Fr. Chr. Oetinger ſämmt— 
liche Schriften, zum erſten Dale vollſtändig geſammelt und unver- 
ändert herausgegeben von Karl Chr. Eh. Ehmann, Pf. in Unterjef. 
bei Tüb. Zweite Abtheilung, erfter Band, enthaltend 1) die kabbaliſtiſche 
Lehrtafel der Prinzeffin Antonia, mit einer lithographirten Tafel. 2) Ha- 
latophili Irenäi aufmunternde Gründe zur Lefung der Schriften Jakob 
Böhme's. 3) Auflöfung der 177 tbeofophifchen Fragen 3. Böhme's. 
4) Inbegriff der Grunbmweisheit 3. Böhme's. Stuttgart 1858, J. F. 
Steinkopf. 398 Seiten. 

3) Philipp Matthäus Hahn. Ein Pfarrer aus dem vorigen Jahrhun— 
berte nach feinem Leben und Wirken aus feinen Schriften und hinter 
lafjenen Papieren gefchilbert von Ernft Philipp Paulus, V. D. M, 
Director einer Knaben-Erziehungsanftalt auf dem Salon bei Ludwigs⸗ 
burg. Stuttgart 1858, I. F. Steintopf. 400 Seiten. 

4) Die Lehre Zefu und feiner Gefandten. Bon M. Bhil. Matth. 
Hahn, Pfarrer in Echterdingen. Neu berausg. von Philipp Paulus, 

Director ꝛe. Ludwigsburg, Drud und Verlag von Ferdinand Riehm 
1856. 4 Hefte: 120, 116, 151 u. 172 ©. 
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5) Die Lehre des württembergiſchen Theoſophen Johaun Michael 
Hahn, ſyſtematiſch entwickelt und in Auszügen aus ſeinen Schriften 
dargeſtellt von F. W. Stroh, Pfarrer in Grömbach. Stuttgart 1859, 
J. F. Steinkopf. 


„Wie ſchon der Vortrag etwas fremd ſcheint, ſo begehrt der Verf. 
dennoch keine Wahrheit unſerer öffentlichen lutheriſchen Lehre umzu⸗ 
ſtoßfen. Es iſt in unſern ſymboliſchen Büchern eben Das dem Sinn 
nach enthalten, was in dieſer Sammlung vorkommt. Das Alte, ob 
es ſchon gut ift, rührt nicht wie das Neue. Ein jeber Lehrer follte 
für jeine Pflicht anfehen, die alten Wahrheiten in einem neuen Kleide 
vortragen, damit einem Jeden, ver es hört, es alfo auffallen möchte, 
als höre er etwas Neues, das er feine Lebtage noch nie gehört hat. 
Dos kann aber nur der, der durch Offenbarungen Gottes in feinem 
Gift und durch tägliches Suchen und Bitten die gewohnte Lehre zur 
Stärkung und Erwedung feiner eigenen Seele in ſich täglich er- 
neuert und um feiner eigenen und Anderer Gewißheit willen auch 
telbft einen Grund und “eine Ueberzeugung fucht von dem, was er 
diöher geglaubt. Jede Wahrheit wird erft Weberzeugung, wenn ber 
b. Geift einen um fein ewiges Heil befümmerten Menſchen felbft 
inwendig lehrt, oder wenn man fie in ihrem eigenen himmlifchen Lichte 
erblidt. Des Verf. Zwed war, feinen Mitchriften ein Nachdenken 
zu erregen über das, worüber die Meiften gar nicht mehr nachben- 
fen und meinen, es fei eine Sünde, wenn fie es verftehen, und lie- 
ber Alles blindlings glauben. Denn dieſer Glaube bringt feine 
Srüchte, und Niemand wird babei erleuchtet, wenn er feinen Ber- 
ſtand bei allen. Worten Gottes unter den Gehorfam bes Glaubens 
gefangen nimmt. Man muß zwar.erftlich glauben, aber alsdann 
auch verſtehen. Sonften befommt man feinen Geift. Alle Wahr- 
heiten unferer Religion fjollten gerade, von einem einzigen Mittel- 
punct aus gezogene Xinien fein, da man aus jeber Linie auf ben 
Dittelpunet und von dem Mittelpunct aus auf alle Linien binfehen 
lann. Sonft wird man nicht erleuchtet, fo lange man fein Syſtem 
der Lehre in fich hinein bekommt. Ich wünfche daher, daß Mancher 
durch diefe Anleitung zur Duelle des Geiftes felbft Hingeführt, und 
daß diefe Worte zu einer eigenen Geiftesquelle in ihm felbft werben 
mögen, die in's ewige Leben quillt, damit er erfennen möge, daß 
Jeſus ein Vater und wir in Jeſu und Jeſus in ung fel, zur Ver- 
herrlihung des Vaters in dem Sohne und buch ven Sohn in 
feiner Gemeinde, Ä 

So ſchrieb Phil. Matth. Hahn 1774 ein Vorwort zu feiner 
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Predigtſammlung*) und bezeichnet damit treffend den allgemeinen 
Standpunct, welchen er mit feinem Lehrer Detinger und feinem Schü- 
ler Joh. Michael Hahn einninmt. In einer Zeit, wo Viele gegen- 
über einer falfchen, vationaliftifchen Neologie das Heil bloßer Re- 
ftauration der alten Orthodoxie fuchen, fanı die Fräftige Vertretung 
dieſes Stanppunctes gewiß in befonderem Maaße als heilfames und 
fruchtbares Ferment dienen. Man muß es vaher der Steinfopffchen 
Verlagshandlung danken, daß fie fein Opfer fcheut, um die Schrif- 
ten Detingers wieder allgemein zugänglich zu machen; denn eine 
Gefammtausgabe verjelben bat wohl mit nicht unbedeutenden Schiwie- 
rigfeiten zu kämpfen. Andererſeits erkennen wir in dem Umftand, 
daß jett zum erften Male an eine folche gevacht werden kann, ſowie 
in den Arbeiten über vie beiden Hahn und den neuen Auflagen ihrer 
und ähnlicher Schriften einen neuen Beweis, daß Nachfragen und 
Berlangen nach folcher ftärferen Speife vorhanden iſt. 

Detinger (1702 — 82) und Phil. Matth. Hahn (1739 —90) 
lebten in der Zeit des auffeimenden und wachſenden Rationalismus. 
Jener bat wader gegen Senler, Teller, Bahrot u. ſ. w., fowie ge- 
gen ven Wolfianismus geftritten und dafür viel Schmach und Spott 
eingeerntet. Gleichwohl waren beide in ihrer Weile ebenfalls Söhne 
des 18, Jahrhunderts. Die orthodoxe Scholaftif befriebigte auch fie nicht 
mehr. Aber fie fuchten die alte Wahrheit weder bloß auf praftifch 
erbaulichem Wege lebendig zu erhalten, wie die Pietiften, noch auch 
auf dem Wege ver Berftandes-Demonftration und damit zufammenhäns 
gender Conceffionen an ven Unglauben zu retten, wie bie temperir- 
ten Orthodoxen jener Zeit; ebenfo gingen fie nur in der formaliftifchen 
Weiſe von der Kirchenlehre auf, die Schriftlehre zurüd, wie vie gleich- 
falls Würtemberg angehörige, Storr'ſche Supranaturaliftenfchule. ' 
Bibliſch war die Richtung jener Männer von ihrem ehrmürbigen 
Lehrer Bengel her auf's Beftimmtefte; einen Schriftforfher nannte 
fih Hahn auf vem Titel feiner Predigten, die er fiir Freunde ber 
alten Schriftwahrheit beftimmte. Aber auch vie Schriftforjcher nahmen 
fie nicht in ver Weife bloß überlieferter Autorität an; ſondern der 
Geift der neuen Zeit regte und zeigte fich barin bei ihnen, daß fie 
bas Bedürfniß Mar erfannten, das Göttliche an das Menjchliche an- 

*) Eines ungenannten Schriftforfhers (Ph. Matth. Hahn's) Betrachtungen 
und Bredigten über die fonn- und feiertäglichen Evangelien, wie auch über die 
Leidensgeſchichte Jeſu fiir Freunde der alten Schriftwahrbeit. Fünfte Audgabe. 
Stuttgart unb Eanftatt, Drud der F. ©. Prandel'ſchen Buchbrucderei 1847. Eines 
ber originalften, tieffinnigften, gehaltvollſten Prebigtbiicher. 
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zuknüpfen und zu einem freien, innern Eigenthum wie des Glaubens, 
ſo des Erkennens zu machen. Oetinger bat in feinem sensus com- 
munis einen pſychologiſchen Grunpbegriff von folcher Tragweite auf- 
geftelft, vaß ihn die neuere Theologie mit ven Begriffen des Gefühle 
und felbft des Gewiſſens noch nicht völlig erreicht hat; und Hahn 
nit feinem Streben nach Earer, heller Erfenntniß Tann in einzelnen 
Wendungen und Ausprüden fogar an ven Nationalismus erinitern, 
von dem er doch in der Fülle und Tiefe feiner Schriftgepanten toto 
coelo verſchieden ift. 

An die Stelle ver bloß formalen Erfenntniß der Scholaftif des 
11. Jahrhunderts, die ihnen nicht zu viel, fondern zu wenig bot, 
wollten diefe Männer, mit ber theologia regeneratorum vollen Ernft 
machend, eine reale Erfenntniß des gefammten göttlichen Welt- und 
Heilplanes fegen, welche vem Wahrheitsfinn ein völligeres Genüge 
thäte und nicht bloß Dogmatik im herfümmlichen Sinne wäre, fon- 
bern alle Tiefen und Höhen des Dafeins umfpannte. Sie waren 
nicht zunftmäßige Theologen, fondern Lanbpfarrer und hatten boch 
eine inftinctive, geniale Kraft und Höhe des Geiftes, welche die Auf- 
gaben des chriftlichen Denkens in der mit dem 18. Jahrhundert an- 
brehenden neuen Epoche des Proteſtantismus mit wunderbarem 
Prophetenblick überſchaute. Auf dem reformatorifchen Glaubens- 
md unverrückt feftftehbend, Tünbigten fie eine Fortbildung ober 
vielmehr Durchführung bes proteftantifchen Glaubensprincips nach 
der Seite des Erfennens bin .an, wie die gleichzeitigen Beftrebungen 
der äußern und innern Miffton nach der Seite ver Liebe. Hier 
ar ed Die rechte Humanität, dort die wahre Rationalität (vergl. 
Ro. 2. der oben angef. Schriften, S. 86), welche im Chriftentgum 
thatfächlich aufgezeigt wurde. So warb ber in ven Irrthümern bes 
18, Jahrhunderts enthaltene Wahrheitsfern herausgeſchält, und biefe 
Richtungen Haben fich vaher dem falfchen Nationalismus und Hu- 
manismus gegenüber probehaltig erwiefen. Die Brüdergemeine und 
bie an Oetinger, Hahn ꝛc. fich anfchließende württembergifche Fröm⸗ 
migfeit waren in der Zeit ver hochgehenden Aufflärungswogen zwei 
Eilande, von denen fpäter viel Segen und Neubelebung des Glau- 
bens ausging, und woher wir immer noch neue fermenta philadel- 
Phige und cognitionis zur Ueberwindung des Unglaubens empfangen. ° 
Die Bedeutung Detingers und Hahns erfennen wir alfo befonvers 
darin, daß fie die Aufgabe des chriftlichen Erkennens in diefer Zeit 
in großem und freiem Sthle erfaßten, wenn auch noch nicht völlig 
ten, Sie erfannten in Chrifto den Heiland ver Sünder, aber auch 
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„den Baumeiſter und Arzt der Natur“. Sie waren nicht bloß Theo⸗ 
Iogen, fondern auch Philoſophen und Naturforfcher.*) Sie waren, 
was man Theofophen nennt, und gingen daher conjequent auf Jakob 
Böhme zurüd, in welchen fich zuerft der proteitantifche Erfenntniß- 
trieb in dieſer umfaſſenden Weife geregt hatte mit urfräftiger Ge— 
walt.e Wie Paulus im Galater- und NRömerbrief den Werfen ben 
Glauben, dann aber im Ephefer- und Rolofferbrief einer aufkeimenden 
falfchen Gnoſis die wahre Epignofis gegenüberftellte und fo zum Glau⸗ 
ben das Erfennen binzufügte: in diefer Weife faßte man ſchon zu 
Detingers und Hahns Lebzeiten ihr Verhältniß zum reformatorifchen 
Slaubensgrunde auf (Nr. 3 der oben angef. Schriften, S. 245.) 
Dit ver theologifchen oder theofophifchen Denkweiſe biefer 
Männer bing auch ihre kirchliche Stellung zufammen.. Sie 
gehören der Iutherifhen Kirche Württembergs an. Diefe war 
im 16. Jahrhundert unter der Leitung von Brenk, Jakob 
Andrei und A. eine Burg der Orthodoxie gewefen; im 17. begann 
durch Männer wie Joh. Val.Anpreä jene freiere und mildere Rich— 
tung, welche im 18. in Bengel, Detinger, Hahn u. A. ſich großartig 
burchbildete und baher noch heute ein Hauptzug biefer Kirche ift. 
Der Grunpbegriff ver Lehre Detingers und namentlih Hahns war 
ber des Neiches, des Königsreichs Gottes. Da ihr ganzes Denken 
in diefem biblifchen Univerfalbegriff wurzelte, fo konnte vie gefchicht- 
liche Confeffionsfirche darin nicht die hohe Bedeutung einnehmen, 
wie jest bei vielen Lutheranern. Da fie überdieß zu denen gehörten, 
welche, durch die Bengel'ſche Apofalpptif angeregt, auf das Reich 
Gottes in feiner vollen Dffenbarung warteten: fo trat ihnen das 
äußere Kirchenthum als folches zuriid, und ihre Firchliche Thätigfeit 
war, zumal bei Hahn, der fich übrigens dem apofalyptifchen Shitem 
Bengels gegenüber bereits mit großer Freiheit bewegte, auf die Eine 
Hanptfache gerichtet, Menfchenfeelen 'zu befehren und auf dem Wege 
einer gründlichen Erfahrung und Erkenntniß für das Königreich Got- 
te8 zuzubereiten. Detinger war in jüngeren Jahren in vielfacher 
Berührung mit Separatiften, blieb aber der Landeskirche treu, nicht 
nur um ber größeren Freiheit willen, die er in ihr zu finden hoffen 
fonnte, fondern auch aus Xiebe; vergl. fein ſchönes Wort: „vie Se- 
paratiften wollen vie jegige Kirche nach ber erſten reformiren; fie 


*) An diefe Aufgaben bes Kriftlihen Erfennens erinnert wieder: Dtto Zöd- 
fer, Theologia naturalis. Entwurf einer foftematifhen Raturtheologie vom offen: 
barungsglänbigen Standpuncte ans. Frankfurt und Erlangen, Heyber und 
Zimmer, 1860. 
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haben Recht nach den Regeln des Rechts, aber nicht ber Liebe.“ 
Mr. 1, ©. 140. 384. vergl. auch ©. 126 ff.) Hahn hielt neben 
feinem officiellen Previgtamt noch „Erbauungsftunden”, über bie er 
in einer eigenen kleinen Schrift fehr lehrreichen Bericht eritattet. 
Da ihm einmal eine pbilofophifche Profeffur in Tübingen angeboten 
war, zog er es vor, ein Herold der guten Botfchaft vom Königreich 
im ſchlichen Gewande des Dorfpfarrers zu bleiben. So gelehrt 
und tieffinnig alfo beibe waren, ſo war ihre Wirkſamkeit boch we⸗ 
jentih zugleich eine praftifch kirchliche. Dabei waren fie weber 
Kichenmänner noch Separatiften, fondern, mit Weberzeugung ihrer 
andesficche angehörig, fanden fie ihre Hauptaufgabe auf dem von 
Spener vorgezeichneten Wege der Sammlung, Belehrung und Stär- 
fung ver Gläubigen innerhalb ver Kirche. In diefer Hinficht, wie 
in ver tbeofophifchen Grundrichtung ſchloß fich ihnen der Bauer 
Johann Michael Hahn an (1758 — 1819), der noch immer ber 
geiftlihe Führer von vielen Tauſenden in Württemberg und ben 
Nachbarländern ift. Auch diefe Art ihres Firchlichen Wirkens ift viel 
leicht beveutungsvoller, als es auf den erjten Blick fcheinen Tann. 
Viele Anzeichen fcheinen dafür zu fprechen, daß bie Zeit des Volks⸗ 
und Staatskirchenthums ihrem Ende entgegengeht. Die Reformation 
bat daffelbe allerdings zunächft in neuer Form in’s Dafein gerufen; 
ihrem Wefen nach aber mußte fie, eben weil fie wieder das reine 
Evangelium auf den Leuchter ftelite, nothwendig auch die Krifis, vie 
innere Scheivung in ven Völkern anbahnen, die ver Herr und fein 
Bort nach den beftimmteften Ausjprüchen des N. T. unvermeidlich 
bringt. Spener und Franke mit ihren Nachfolgern, zu denen außer 
Zingendorf Hierin auch Bengel, Oetinger, Hahn 2c. gehören, thaten 
einen Schritt vorwärts auf diefem Wege. In unferem Jahrhundert 
find die bedeutenpften kirchlichen Werfe nicht durch die Kirche als 
ſolche, ſondern durch freie Vereine gefchehen. Auf der andern Seite 
nimmt der Abfall der Maſſen vom Evangelium immer zu, die öffente 
lien Sitten und Einrichtungen löſen ſich merflih und unmerklich 
vom Chriftenthbum ab, die Trennung des Staats von der Kirche wird 
eine immer öfter gehörte eve. Die Verfuche eines größeren Kirchen- 
baus auf unioniſtiſcher und confefjionaliftifher Seite haben bis jetzt 
in der Anſchauung, daß nicht mehr Zeit zu einem folchen fei, nur 
beftärken können. Nicht der äußere Ausbau alfo, fondern ver innere 
Aufbau, die Erbauung im tiefiten Sinne des Worts ift, zumal in 
biefen Zeiten, die wahre odxodoun & owparos TE Xosce. 

Bon den oben angeführten Schriften find die zweite und vierte 
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für die ganze Geiſtesart ihrer Verfaſſer charakteriftifch. Detinger war 
neben feiner theologifchen Berufsbarfeit Chemiler und Alchymiſt, 
Hahn Mathematiker und Mechaniker. Darin prägt fi bei Jedem 
der beiden Männer die Art feines Denkens und Strebens aus. 
Detinger it ein gewaltigerer und umfafjenderer Geiſt, alle möglichen 
Elemente des Willens gähren in feinen Schriften durch einander. 
Hahn ift einfacher und befchränkt fih auf das Biblifche; er führt 
bie Oetinger'ſchen Grundanfchauugen, fo weit und groß fie find, in 
einem ſchlicht und Klar gedachten Shiteme aus. Dabei ift aber Hahn 
keineswegs nur Schüler; er fteht Detingern obwohl abhängig, Doch 
eigenthümlich zur Seite. Es ift zwifchen beiden in mandem Be⸗ 
tracht ein ähnliches Verhältniß, wie zwifchen Luther und Melandhtbon. 
Detinger befuchte einmal in feinem 72. Jahre eine Erbauungsfchule 
Hahns, in welcher dieſer „ven Plan der Epiftel an die Epheſer oder 
den Borfaß Gottes erklären mußte,” und fohrieb nach (Nr. 1., S. 386.). 
In ver Kirche des Schwarzwaldbades Trivady hatte die 1679 
verjtorbene württembergifche Prinzeffin Antonia ein Gemälde auf- 
hängen lafjen, worauf die kabbaliſtiſche Lehre von ven zehn Sephirot 
oder den Ausflüffen ver Gottheit bilvlich vargeftellt war. Eine An- 
frage und Erklärung diefer Tafel veranlaßte Detinger 1763 zur Her- 
ausgabe feiner Schrift: Deffentliches Denkmal der Lehrtafel einer 
weil. wirtemb. Prinzeffin Antonia. Er benutzt den Anlaß zu ver- 
fhiedenen, ziemlich Iofe an einander gereihten Mittheilungen über 
die Kabbala, Jakob Böhme, die biblifchen Grundbegriffe, womit er 
neuere philofophifche Shfteme von Malebranche, Newton, Wolf, dem 
Philoſophen von Sansjouci u. A. vergleiht. In wenig georbneter 
Form enthält das Buch viele feiner eigenthümlichſten und bedeutendſten 
Aeußerungen. Schelling bat es, wie ich aus feinen eigenen Munde 
weiß, mit Aufmerkſamkeit gelefen; in feiner Abhandlung über bie 
Breibeit, 1809, finden fich faft wörtlich anflingende Stellen. — Ha- 
Iatophili Irenäi (Salz und Frieden Marc. 9, 50.) aufmunternpde 
Gründe ift die erfte Schrift des 2Yjährigen Detinger, während bie 
beiden andern, in Nr. 2. noch abgedruckten Schriftchen feinem hohen 
Alter angehören, fo daß wir ſehen, wie er ſein Leben lang dem 
Jakob Böhme treu geblieben iſt. „Theologen, ſagt er ©. 227., 
welche fich darüber aufhalten, wollen mir verzeihen, daß fie mir einer 
Berzagtbeit, Menjchenfurcht oder Menfchengefälligfeit ſchuldig dünken. 
Denn gewiß, Böhme's Lebrbegriff muß mit Spener's Augen, nicht 
mit gelehrter Galanterie oder mit gehäffiger Kegermacherei angefehen 
werden, Man lefe in D. Spener’8 deutſchen Confiliis, wie brünſtig 
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er wänfcht, daß Gott möchte tüchtige Leute erwecken, vie Böhme's 
philoſophie unparteiifch prüften. ch habe es gethan, und zwar 
tuch Bergleichung mit heiliger Schrift, mit der alten Juden Lehre 
und mit allen Arten von Philoſophie.“ 

Berben wir fo durch Nr. 2. in vie Tiefen ver Bhilofophie und 
Deoſophie eingeführt, fo bietet und dagegen Nr. 4. einfache Schrift: 
onslezung, aber dieß auch in origineller und tiefgehender Weife. 
Tie Lehre Jeſu ift Die Lehre vom Königreich. „Dieß ift fo Har, 
jagt Hahn, I. ©. 1., daß es faft Feines Beweifes bedarf. Weil aber 
zu viefer Zeit alle Nationen von dem Wein der Hurerei Babylon 
geirunfen haben, fo find ter Meiften ihre Sinne over Verſtandes⸗ 
höfte verrüdet, wovon auch Gläubige nicht ausgenommen find; 
darum iſt nöthig, anf dasjenige wieder mit Fingern zu deuten, was 
fih aus unferm Auge verloren bat, und uns in den Örundgevanfen 
ber erften Chriften zu erneuern.” Weil nun Jeſus unter vem König- 
teih der Himmel die Erfüllung der Verheißungen verftand, fo giebt 
Hahn in den beiden erften ver 4 Hefte eine überfichtlihe Geſchichte 
ber meffianifchen Weiffagung von 1: Mof. 1, 26. und 3, 15. an bis auf 
Maleachi hinaus, woran ſich dann im britten Hefte die Reden Jeſu 
nah Matth. 1—4. (mit Barall.) und Joh. 1—5. reihen, im vierten 
die Bergpredigt. Weiter hat Hahn die Sache nicht fortgeführt. Ob⸗ 
wohl die Auslegung der meffianifchen Weilfagungen natürlich Manches 
zu wänfchen übrig läßt, fo ift fie Doch in einem Acht offenbarungs- 
geihichtlichen Sinne aufgefaßt, worin Hahn feiner Zeit weit voraus- 
geeilt ft. Gleich zn Anfang erfreut ein fchönes Wort über vie Ent " 
wicklung ver Weiflagung (I. 5.): „So ift das Wort Gottes. In 
feinen unanfehnlichen Anzeigen find große Dinge enthalten, welche 
Gott durch ſeinen Geift von Zeit zu Zeit weiter aufdeckt, alfo daß 
die älteften Verheißnngen nicht ven ben neuern Offenbarungen ver- 
drängt und aufgehoben, foudern vielmehr viefe an jene angefchlofien 
md jene durch dieſe in ein höheres Licht und Auswidiung gefeßt 
werden: wie wenn eine Blume aufwächjet, fo ift ſchon ver bildende 
Beift im Samen, ver durch jenes Paar Blätter, vie hervorwachfen, 
feine innere verborgene Grundbilvung je mehr und mehr offenbart.“ 
Nachdem ſodann die 1. Mof. 1, 26. ven Menfchen beftimmte Welt⸗ 
herrſchaft an der Hand von Bi. 8., Hebr. 2. und 1. For. 15. in 
ihrer Vollendung als noch zukünftig nachgewiefen ift, heißt es ©. 61.: 
„Sein Hoheit und Majeftät, vie er als Menfchenfohn nad) ten Leiden 
des Todes befommen hat, da er auf den Thron Gottes erhoben 
worden, ift die wirkliche Erfüllung viefer Weiffagung als an vem 
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Erftling der Menſchheit. In feinem künftigen Königreich auf Erden 
aber wird dieſe Herrlichkeit Jeſu und feiner Gemeinde mehr offenbar 
werben, bis es endlich in ber Fünftigen Welt noch deutlicher in bie 
Erfüllung geht, wie Jeſus als der Herr ver Welt und aller Ge 
fchöpfe offenbar wird. So find die drei Stufen, in denen das 
Reich Gottes fich entfaltet, von Anfang an Har und treffend be- 
zeichnet. In bie mittlere, das fogenannte taufenpjährige Reich, fallt 
bie Wiederherftellung Israels; wie denn Hahn auch darin der neueren 
prophetifchen Wiffenjchaft vorgearbeitet hat, daß er die Beziehung 
der altteftamentlihen Weiffagung auf Israel in Acht gefchichtlicher 
Weife fejthielt; worin ihm allerdings auch Schon Bengel und Detinger 
vorausgegangen waren, von benen er (III. 147.) jagt, „fie haben 
vorzüglich wieder auf den rechten Verſtand des Volkes Gottes ge- 
drungen und bie Hoffnung bes Tages und Königreiches Jeſu auf's 
Neue bei Vielen rege gemacht, da man vorher das Reich Gottes 
ganz geiftlich gedeutet und ven Hauptgefichtspunct verloren hatte.” 
So bemerkt denn Hahn gleich über vie erfte, dem Stammvater JIsraels 
gegebene Verheißung 1. Mof. 12.: fie „beitimmte, weil vie Welt 
unterbeffen bevölkert worden, vasjenige Volk des Erdbodens, aus 
welchem der gejegnete große König entfpringen folle, und wie zuvor 
fein eigen Volk, aus dem er entiproffen, und ſodann auch alle übrigen 
Völker des Erdbodens in und durch ihn jollen gefegnet werben; und 
daß diefer Segen zuvörderſt in der Herrjchaft eines Judenkönigs 
über die ganze Erde beftehen folle, weil Abrahams Same vie Thore 
ihrer Feinde befigen ſolle; auch daß Kanaan das Land fei, von wo 
aus alle Feinde des Volkes Gottes in ver letzten Zeit werben be 
herrjcht werden.” — Nicht minder anregenb und befruchtend find 
die Erklärungen der Reden Jeſu im dritten und vierten Heft. Wenn 
man bem Berfafjer auch nicht immer im Detail der Exegefe folgen 
kann, fo bat doch fein Doppelitreben nach klarem, gefchichtlichem und 
nach tiefem, pneumatifchem Verftänpniß in der Regel eine reiche Be: 
fohnung. Wir möchten namentlich Geiftlihe auf dieß Büchlein, fo 
wie auch auf Nr. 3. aufmerkjan machen. — 

Nr. 1. ruht natürlich auf Detinger’s Selbftbiographie, die ſchon 
vorher ganz oder theilweife wiederholt gedruckt und insbeſondere 1845 
von Hamberger herausgegeben war. Pfarrer Chmann giebt nun 
vor Allem ven urjprünglichen Text dieſer Selbftbiographie forgfältiger 
und 'vollſtändiger, aber fo, daß er benfelben zugleich in einzelne Ab- 
Schnitte zerlegt, denen er Erläuterungen aus andern Quellen beifügt. 
Er fchöpft hierbei theils aus Detinger’s übrigen Schriften, bie er 
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ſehr genau kennt, und aus deren Vorreden ꝛc., wo er uns namentlich 
ein genaueres Bild von Oetinger's literariſcher Wirkſamkeit zuſammen⸗ 
fteflt, theils aus fonftigen, handſchriftlichen oder gedruckten Quellen, 
z. B. der Brüdergemeinde ꝛc. Der Verfaſſer beſchränkt fich faft le 
diglich auf die Mittheilung und Anordnung von Urkunden; er ſelbſt 
mit laum hervor, weder urtheilend noch auch nur darſtellend. Noch 
meht iſt dieß natürlich im zweiten Theile des Buches der Fall, zu 
welhen die „Supplemente zu Oetinger's Leben” (S. 355—428.) 
ben Vebergang bilden. “Diefe find 1) 109 Anekdoten aus dem Munde 
Detinger's und feiner Freunde, 2) 83 Apophthegmen oder Sprüche 
von Delinger, 3) 39 Sagen, bie ſich in der Volkstrabition an ven 
Amen des Wunvermannes gelnüpft haben, und wobei ver Verf. 
eben je wohl daran gethan Kat, ihre Mittheilung nicht: ganz zu ver 
Ihmäden, als daran, zu erinnern, es feien „Erzählungen, vie, an 
hiſtoriſche und Titerarifche Vorgänge anknüpfend, in ihrer jegigen 
Geftalt auf Hiftorifche Begründung keinen Anfpruch machen können.“ 
(€. V.) Den zweiten Theil des Buches bilden Detinger’s Briefe, 
von denen eine Anzahl ebenfalls fchon (in Barth's fübbeutichen Dri- 
ginalien und in Bengel's literarifchem Briefwechfel von Burd) ge 
drudt war. Diefe find nun ausführlicher mitgeibeilt und mit vielen 
andern, eritmals gedruckten, z. B. an Steinhofer, K. Fr. Hartmann 
u. A, vermehrt. So kann man an ver Hand des chronologifch ge⸗ 
ordneten Briefwechſels Detinger’s Leben gleichfam zum zweiten Mal 
mit durchleben. Den Schluß des Ganzen bildet ein Verzeichniß ber 
Oetinger'ſchen Schriften, welches an Genauigkeit und Vollſtändigkeit 
das Hamberger’fche weit übertrifit. Freilich befteht pas ganze Buch 
auf diefe Weife mehr in einer Materialienfammlung zu Detinger’s 
eben, als in einer wirklichen Biographie. Und die Materialien find 
ft fragmentarifch und laſſen Lücken, welche durch forgfältige Ver- 
gleidung und Sneinanderarbeitung ber Quellen für ven Lefer hätten 
ansgefüllt werben können. Es bleibt für einen geiftesverwanbten 
Mann die Aufgabe übrig, das Leben Oetinger’s in feiner inneren 
Entridtung veprobucirend bdarzuftellen. Diefe Aufgabe ift freilich 
nicht feicht. Oetinger mit feinem unendlich complicirten und Doch 
im innerften Grunde wieber fo einfältigen und geraden Wefen ift eine 
ſchwer zu faffende Erſcheinung. Die Darftellung feines Syſtems, 
welche doch auch ihre noch nicht in allen Puncten gelöften Schwierig. 
leiten hat, ist leichter ald das Verſtändniß feiner Perfon. Das em- 
findet man immer wieder, wenn 'man bie verfchiebenartigen, von 
verielben ausgehenden Eindrücke in fich aufnimmt. Vielleicht ift es 
8b. cvil. Heft 1. 3 
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eine ähnliche Empfindung, welche den Berf. von der Verarbeitung 
feines reihen Materials abgehalten bat. ebenfalls gebührt ihm 
für feinen Sammlerfleiß und feine urkundliche Treue ver Tebhaftefte 
Danf. Nur in einzelnen Fällen, 3.8. ©. 188., wäre eine forgfältigere 
Angabe der Quellen und der Art ihrer Benukung zu wünſchen gewefen. 

Die Schwierigkeit einer Charakteriftit Detinger’s empfanden au 
ſchon feine Zeitgenoffen, ja die ihm zunächft Stehenven. Sein eigner 
Schwiegerfohn fagt: „Es ift nichts Leichtes, das Leben dieſes hoch⸗ 
berühmten Mannes paffend zu fchreiben. Denn da derſelbe durch 
gute und böfe Gerichte gelaufen, beines in einem hoben Grabe, fo 
läuft man oft Gefahr; und man müßte fehr viel fagen, wenn man 
alle Leſer zu einer Weberficht des Ganzen und zu einem Urtheil nad 
ver Billigfeit’ bringen wollte. Unter den Alten vergleiche ich ihn mit 
Drigenes, unter den Neuern mit Beterfen. Alles war groß an ihm; 
aber eben deßwegen fiel auch fein Schatten groß in's Geſicht.“ Und 
ein Pfarrer %. Sr. Hartmann äußert: „Detinger’s Gemüthscharalter 
ift ſchwer zu beftimmen. Er war auf verfehiedene Dinge bedacht, 
aber er zog Alles auf die Einfalt. Er Hatte fo viele Wege burd- 
laufen, daß man fein durch lauter Wiverfpiele gebogenes Naturell 
faum Tennen kann. Er war in feinen Gefinnungen gerad auf bie 
Sache Gottes und ſchlug alle Vortheile dariiber aus, hoffend, Gott 
werbe feinen Weg gerad machen.” Noch Bfter wurde die damit in 
Zuſammenhang ftehende Schwerverftänplichfeit der Oetinger'ſchen 
Schriften beflagt. | 

Pf. M. Hahn gab einmal einem Manne, welcher fagte, er könne 


| Detinger nicht verftehen, die vielfagende Antiwort: Oetinger tft ein 


Prophet und fein Lehrer. Tlattich, diefer „neuteftamentliche Salomo 
im Gewande eines Dorfpfarrers,” der durch Ledderhoſe's Buch 
allgemein bekannt geworben ift, bemerkt: Detinger liebe causas re- 
motas, er aber liebe causas proximas, weil er ſehe, daß das bie 
Methode des Heilandes gewefen fei. - Dabei aber fchreibt Flattich 
doch wieder: „Weil in Detinger’s bibfifchen Wörterbuch Manches 
durch chymiſche Experimente erläutert wird, fo haben fich fchon unter 


ſchiedliche Xefer daran geftoßen und mißrathen abſonderlich gemeinen 


Leuten folhes Buch, indem es ihnen unverftänplich ſei. Ich finde 
aber unter biefigen gemeinen Leuten ſolche, die in dieſem Buch gerne 


leſen, und denen Manches verftänblicher als mir felbjt iſt. Denn 


e8 giebt unter gemeinen Leuten eben fo forfchende und tiefdenkende 
Leute, als unter ven Gelehrten; ja ich finde bei gemeinen Leiten, 
welchen e8 um die Wahrheit zu thun ift, daß fie nicht fo viel Vor⸗ 
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utheile, Distractionen und Hinberniffe haben, ale man im Herren- 
fand Bat.” “· 

Diejen Aeugerungen von Freunden Detinger’s (S..360. 385. 
386.), die und das Bild des Mannes, eben indem fie pie Schwierig- 
feit feines Berftänpnifjes hervorheben, venn doch in gewillen Grund⸗ 
zügen andenten, fügen wir noch einige charafteriftiiche Ausiprüche 
ven ihm jelbft bei. ©. 397.: „Wir nehmen wahr, daß anf der 
ganzen Erde bei der größten Ordnung viel Srreguläres und Eon- 
träres fich ereiguet. Kein Bergwerk ift dem andern gleich. Die 
großen Gefteine, welche in den großen Bergwerken fo irregulär aus⸗ 
jellen, geben zu fchließen, daß fie theils don einer Ueberſchwemmung, 
teils von einer vorgegangenen Verbrennung fo unordentlich wiber 
das Princip des zureichenden Grundes fituirt worden.” Die Erbe ift 
alſo nur eine anfängliche Präparation, ein bloßer Entwurf, worin 
viel Srreguläres liegt, um etwas vollfommen Reguläres in künftiger 
Zeit herauszubilden.“ S. 392.: „Unſere Seele ift deßwegen nach 
ven Tode überbleibeud, weil fie aus dem generativiſchen Grund 
Gottes, der ewig. ift, doch nicht emanirend entjtanden und in einer 
unaufhörlichen Gebärung ihrer unauflöslichen Lebenskräfte fteht, fo 
daß, wenn fie die wahren Ideen nicht erreicht, fie nothwendig aus 
rer generativen Kraft eine falfche Bildung gebäret, darin fie nach 
dem Tode ihre Dual baben muß.“ S. 457.: „Der erfte Menſch 
var demüthig und einfältig, und dieſes hat ver vielgefchäftige ftolze 
Geift zu deffen Fall mißbraucht. Wir find aber nach dem Fall hoch⸗ 
müthig und vielfältig; mir find verbroffen, unfer Elend einzufehen, 
und mögen deßwegen am allerwenigjten mit uns felbft umgehen. 
Wir wien Nichts mehr von dem Reichthum unfers Inwendigen, 
dadurch wir herrfchen follen über das Auswendige; wir find uns 
ſelbſt und allen denen feind, die in fich ſelbſt kehren. Ach, mas 
für eine frempe Gewalt ift über uns, daß wir weber zu Gott, noch 
Mm uns felbft, noch zu der h. Schr., ſondern zur Eitelkeit Luft haben! 
Diefes merkte ich ſchon vor vreißig Jahren (Det. fchreibt das 1753) 
an mir; ich ſah gründlich, was Paulus fagt: Ich weiß, daß in mir 
d. i. in meinem Fleiſche wohnt nichts Gutes; und wieder: So thue 
nun daſſelbe nicht ich, fondern die Sünde, die in mir wohne, Ach 
Wurde mir baher recht feind, traute Niemand weniger als mir in 
meinem poppelten Ich. Doch fuchte ih mich zu erniebrigen umb zu 
verleugnen, um ſowohl die auf ver Gaſſe rufende Weisheit, nämlich 
die Ichrenden Buchſtaben der Werfe Gottes, gls auch die Worte bes 
Sohnes Gottes und Alles, was damit übereinkommt, kurz die Schreib- 
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art der h. Schr. zu verſtehen, damit mir dieſelbe ſage, wo ich ſei 
und aus was ſeltſamen Widerſpielen ich handle.“ S. 369 f.: „Ach 
wie viel Jammer iſt in unſerm Leben! Wir denken ganze Tage 
nicht daran, daß Satan uns, nicht in kranken Tagen, ſondern in 
geſunden, mehr plage, ohne daß wir die Plage fühlen. Damit hinter⸗ 
ſchleicht er uns am meiſten, daß er uns unter dem Beruf zu viel 
mit irdiſcher Anklebung beunruhigt, ohne daß wir Zeit nehmen, uns 
wieder vor Gott von den Anklebungen loszumachen.” ©. 113.: „Ich 
habe von Kindheit an gewiſſe Einprüde von ver Wahrheit befoimmen, 
die mich von der Baffion der Furcht befreit und einen unverleglichen 
Refpect gegen ver heil. Schrift und der Sprache des Himmels und 
der Natur in mir unterhalten. Daher habe ich Bequemlichkeit, Gut 
und Ehre nichts dagegen geachtet.” Auf folchen Wegen der Wach— 
ſamkeit und Treue, des Aufmerfens nach innen, außen und oben 
gelangte Detinger dahin, daß fein jüngerer Freund 8. Fr. Hartmann 
1768 von ihm bezeugen kann (©. 388.): „Detinger’8 Hauptſache 
ift, daß er das Geſetz der Freiheit, die geiftliche Logik treibt. Er 
will, daß ein Menſch aus Beweggründen der Herrlichkeit, aus geift- 
lichen lumieres, aus einer freimachenvden Erfenntniß ver Wahrheit 
handle, daß, wenn Einer die Lehre Chrifti erkennt, ihn dieſelbe ganz 
transformirt und zur innerlihden Maritime der Handlungen in ihm 
wird. Das ift würdig wandeln dem Evangelio, das ift Geiſt und 
nicht Buchſtabe.“ 

Schließlich möchten wir auch auf dieſe Lebensbeſchreibung an⸗ 
wenden, was Oetinger ©. 89 ſagt: „Die Welt ſoll ven Reichthum 
der Herrlichkeit Jeſu in feinen Jüngern erkennen. Dazu ift nun 


feine befjere Weife, als mit Herausgebung folcher Lebensbefchrei- | 


bungen, man mag hernach die daraus entſtehende Erweckung zur 
völligen Kraft und Weberzengung kommen Taffen over nicht. Die 


Welt muß doc) daraus geftehen, daß Jeſus ſchauenswürdigere Sel⸗ 


tenheiten als alle Kunftfammern, füßere Liebreizungen und Schön 
‚beiten als alle Geſtalten der Töchter Aeghptens und Jeruſalems, 
prächtigere Majeftät als aller Könige Höfe, höhere und tiefere Wiffen- 


Ichaften als alle in fünftaufend Jahren aufe und .untergegangenen 


Künfte und Akademieen babe.” 
Auch die Biographie Ph. M. Hahn's (Nr. 3), ift in zwei Ab- 


theilungen getheilt: fein Leben (S. 1— 77) und fein Wirken 


(S. 78—399). Die erjte Abtheilung enthält den ſchon öfter ge 
drudten, größtentheilg felbftverfaßten Lebenslauf Hahn's, welchen 


Philipp Paulus ebenfalls in einzelne Perioden getheilt und mit einer 


\ 
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Einleitung („Hahn und feine Zeit”) und allerlei Zwifchenbemerfungen 
verjehen bat. Die zweite Abtheilung zerfällt in vier Abfchnitte: 
1. Hahn's Wirken im Allgemeinen (S. 78—88), von Paulus im 
Ganzen gut charakterifirt. II. Hahn ale Mechaniker (S. 88—118). 
Dieſer Abſchnitt befteht hauptfächlich aus zwei Dochmenten, einem 
Nefrolog Hahn’8 in ver Beilgge zur Schwähifchen Chronik des 
Schwäbifchen Merkurs vom 12. und 13. Mai 1790, und einer 1815 
in einer öffentlichen Lehranftalt zu Stuttgart gehaltenen Lobrede auf 
Hahn. IH. Hahn im täglichen Leben (S. 118—202). Hier theilt 
Poulıs aus den mündlichen Erzählungen feiner Mutter, die eine 
Tochter Hahn's war, werthoolle Einzelheiten über das häusliche 
ken des Legieren mit. Bon beſonderem Werthe aber find bie 
Mitthellungen aus Hahn's Tagebüchern, welche, wie überhaupt feine 
Dinterlaffenen Papiere, im Befige von Baulus find. Wir finden hier 
niht nur wieder abgedruckt, was fchon früher von Dr. Barth (in den ſüd⸗ 
dentſchen Originalien) und von Dr. Chr. U. Hahn (in Ph. M. Hahn's 
hinterlaſſenen Schriften 1828) veröffentlicht war, ſondern noch Meh- 
res (S. 126—184) erſtmals mitgetheilt. IV. Hahn im Dienite 
des Reiches Gottes: 1) als Prediger und Lehrer in Predigten, 
Schriften, Gefprächen und Briefen S. 204—270. Hier wird Seite 
29 —212 das Confiftorial- Protokoll vom 7. März 1781 mitge⸗ 
theift, wornach Hahn darüber, daß er a) Verfchievenes ohne Cenſur 
babe drucken laſſen, b) irrige Lehrfäge verbreite, c) Nachts Ver⸗ 
ſammlungen halte, zurechtgewieſen wurde, worauf er „erklärte, daß 
er jeinen Fehler erkenne und bereue, auch verfprach, fich vergleichen 
Künftig nicht mehr zu Schulden kommen zu laſſen.“ Bon großem 
Intereſſe iſt ſodann die S. 219— 270 aus ven fündentfchen Dri« 
ginalien wieder abgedruckte Correſpondenz Hahn's mit chriftlichen 
dreunden. 2) Hahn als Hirte in jeinen Erbauungsftunden 
5. 270—397. Hier wird S. 273—300 die ſchon früher gedrudte 
lehrreiche Erzählung „vom Anfang und Fortgang der Erbauungs- 
Munden in Kornreſtheim“ mitgetheilt, ſodann noch drei bisher un- 
gedrudte Arbeiten Hahn’s: „Belehrung für unbelehrte Chriften von 
ven Privaterbauungsftunden zur Beförberung wahrer Duldung und 
Einigkeit in den chriftlichen Gemeinen“ S. 302—341, ein Aufſatz, 
welhen Hahn auf Veranlaffung feines vorgefegten Dekans fchrieb. 
Er geht Hiebei Hiftorifch zu Werke und zeigt, daß in ven Zeiten nach 
ver Reformation „das gemeine Volk enplich dem größten Theile nach 
glaubte, wie auch wirklich noch Viele vom Volk alfo gejtimmt find: 
8 komme nur auf die reine Lehre an, um jelig zu werben; wenn 
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man nur nicht römiſch-katholiſch und nicht calviniftifch fei, fonvern 
bie reine enangelifch-Tutherifche Lehre befenne und glaube, fo könne 
es einem nicht fehlen; vie Heiligung fei nicht fo fehr nöthig, auf 
die guten Werke werde doch bei der Begnadigung eines Sünders 
nicht Räüdficht genommen ꝛc. Da feiern Joh. Arnd, Rob. Gerhard 
in Jena („auch feine Frömmigkeit 309 ihm ven Namen eined Rofer= 
krenzers und Weigelianers zu, welches damals fo viel fagen wollte, 
als im jetigen Jahrhundert das Wort: Pietift”), Joh. Valentin 
Andreä, bejonders aber Spener und feine Nachfolger aufgeftanven zc. 
Redet fchon Hier Hahn den Erbauungsſtunden das Wort mit aller 
Befonnenheit und Mäfigung, fo ift ſehr intereffant, daneben 
S. 34144 Mittheilungen aus einem brüberliden Schreiben „an 
biejenigen zu finden, welche neben dem öffentlichen Gottespienft Der 
befonvdern Erbauungsftunden fich bebieuen;’ er forbert darin zur 
Treue und Fürbitte für bie Kirche, ihre Diener und ihren Gottes- 
dienſt anf. Schließlich erhalten wir S. 349—397 eine Anzahl 
Entwürfe zu Erbauungsſtunden über Matth. 23—24, Marc. 1—3. 

In dieſer Biographie Hahn’s tritt der Verf. weit mehr her⸗ 
vor als in der Biographie Detingers, und zwar nicht gerade zum 
Bortheile des Buches, Manche feiner DBor- und Zwiſchenbemer⸗ 
tungen find breit und unnöthig; der Leſer ſähe die Einfalt und 
Kraft des Großvaterd oft Lieber nicht durch die tortreiche Ges 
ſprächigkeit des Enkels unterbrochen. Thut Paulus bier manchmal 
zu viel, fo thut er ein ander Dial zu wenig. Es wäre feine Pflicht 
gewefen, ben Nefrolog aus dem Schwäb. Merkur und bie Robrede, 
von der er felber ©. 107 jagt, fie habe wenig Werth, bedeutend 
abzırfürgen, da beide Manches wirflih aus dem Lebenslauf auf- 
nehmen, was man auf biefe Weije dreimal zu Iefen befommt. Da- 
gegen wünſcht man da und bort weitere Aufichlüjfe, 3. B. über bie 
Lehren, melche Hahn ‚einen Verweis zugezogen, und bie damit zu= 
fammenhängenven Lehrftreitigfeiten. Der Verf. hätte um fo weniger 
unterlaffen follen hierauf einzugehen, da in Römers württembergifcher 
Kirhengefhichte (S. 480) und in bem Lebenslauf von Roos (welcher 
Hahn entgegentrat, |. Fußtapfen des Glaubens Abrahams 1838, TI, 
©. 489 f.) Andeutungen darüber zu Ungunften Hahns gegeben find. 
Nicht einmal über Hahns Schriften erhalten wir nähere Ausfunft. 
Paulus Hat überhaupt feine Aufgabe nicht ftveng genug als Aufgabe 
eigentlicher Gefchichtichreibung gefaßt; er will uns, wie ſchon ver 
Titel zeigt, mehr ein Vorbild zeichnen. Allein er hätte das Eine 
thun können und das Andere darum nicht zu laffen gebraucht, fonbern 
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vielleicht nur um fo vollitändiger erreicht. Trotz dieſer Mängel hat 
er uns ein köſtliches Büchlein beſchert, das bei feinem Umfang und 
Gefammtcharafter noch viel allgemeiner zugänglich fein wir, als bie 
Detinger’fche Biographie. Mancher wird von Hahn einen ähnlichen 
mvergergehlichen Eindruck davontragen, wie nach ©. 20 Schelling, 
neldher, als einft fein Freund Schubert ihm von feiner Bekauntſchaft 
mit dem Nürnberger Hanpwerfsmeifter Bürger, einem Schüler Hahns, 
erzählte, zur Antwort gab: „Bürger kenne ich nicht, aber daß er 
ein Schüler und Freund Hahns geweſen ift, jagt mir genug. Ich 
habe viefen großen Dann noch als ein Feiner Knabe mit geheimer, 
unverftandener Ehrfurcht gefehen, und ſonderbar genug, mein erftes 
Geriht, deren ich in meinem Leben wenige gemacht, war auf feinen 
Tod. Nie werde ich jemen Anblick vergeifen. 

Indem wir Paulus an fein ©. 215 gegebenes Berfprecher 
erinnern, eine von Hahn ſelbſt verfaßte Darftellung feiner Lehre, die 
fd in feinen Papieren findet, zu veröffentlichen, und uns freuen, 
eine andere tüchtige Darftellung dieſer Lehre aus den gedruckten 
Duellen von einem jungen Theologen in Ausficht ftellen zu. können: 
geben wir fchliehlich noch zur fünften der obengenannten Schriften 
über, welche eine Darftellung ver legteren Art von der Lehre Joh. 
Michael Hahns giebt: Diejer theofophiiche Bauer erinnert in 
vieler Hinficht an den Görliger Schufter Jakob Böhm. Beide hatten 
die Gabe ummittelbarer, „centralifcher” Erleuchtung, welche weder 
Detinger no Ph. M. Hahn befaßen. Joh. Mich. Hahn erzählt 
(€. 12 ff.), von feine zarten Jugend an fei in ihm „ein fenriges, 
oft quälendes Gottfuchen gewefen: denn ich wollte wiſſen, wie Gott, 
io Gott, was Gott, und wer Gott jei? Ich dachte, ich fuchte, ich 
las die Schrift, ich forfchte im Gewiflen und im Buche der Natur, 
fonnte aber nicht in's Reine kommen, wie Gott allwiffend und all 
gegenwärtig fein könnte.“ In feinem achtzehnten Jahr wurde er 
gründlich erweckt, blieb aber von da an, „bei brei Jahr in der ab» 
ſcheulichften, finfterften Höllenqual, weil ich dachte, von nun follte 
fih gar nichts Ungdttliches mehr regen und bewegen. Da aber pas 
Böſe noch heftiger fich regt, gerieth ich in die größte Dunkelheit, 
daß ich dachte, ich fei die unfeligfte und unglüdlichite Creatur auf 
Erden. Unter verfelben Zeit hatte ich bei allem ernſten Gottesgefuch 
doch hunderttauſend Zweifel und war voller Unmillenheit und Un⸗ 
glauben, bis enplich meine Seele wirklich erleuchtet ward. Zum 
eriien Mal bielt die Erleuchtung bei drei Stunden an, und da fie 


einige Zeit hernach wiederkam, vanerte es bei fieben Wochen faſt un⸗ 
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„den Baumeiſter und Arzt der Natur“. Sie waren nicht bloß Theo⸗ 
Iogen, ſondern auch Philoſophen und Naturforjcher.*) Sie waren, 
was man Theoſophen nennt, und gingen daher confequent auf Jakob 
Böhme zurüd, in welchem fich zuerft der proteitantifche Erfenntniß- 
trieb in dieſer umfaſſenden Weife geregt Hatte mit urfräftiger Ge 
walt. Wie Paulus im Galater- und Nömerbrief den Werfen ven 
Glauben, dann aber im Ephejer- und Rolofferbrief einer aufkeimenden 
falſchen Gnoſis die wahre Epignofis gegenüberftellte und fo zum Glau⸗ 
ben das Erfennen binzufügte: in dieſer Weife faßte man ſchon zu 
Detingers und Hahns Lebzeiten ihr Verhältuig zum veformatorifchen 
Glaubensgrunde auf (Nr. 3 der oben angef. Schriften, S. 245.) 
Mit der tbeologifchen oder theofophiihen Denkweiſe dieſer 
Männer hing auch ihre kirchliche Stellung zufammen. Sie 
gehören ver Iutberifchen Kirche Württembergs an. Diefe war 
im 16. Jahrhundert unter der Leitung von Brent, Jakob 
Andrei und N. eine Burg der Orthodoxie gewejen; im 17. begann 
durch Männer wie Joh. Val.Anpreä jene freiere und mildere Rich 
tung, welche im 18. in Bengel, Detinger, Hahn u. A. ſich großartig 
burchbifpete und daher noch heute ein Hauptzug biefer Kirche ift. 
Der Grunpbegriff ver Lehre Detingers und namentlih Hahns war 
ber des Reiches, des Königsreichs Gottes. Da ihr ganzes Denken 
in diefem biblifchen Univerfalbegriff wurzelte, fo konnte die gefchicht- 
liche Sonfeffionstirche darin nicht die hohe Bedentung einnehmen, 
wie jett bei vielen Qutheranern. Da fie überbieß zu denen gehörten, 
welche, durch die Bengel’fhe Apokalyptik angeregt, auf das Reich 
Gottes in feiner vollen Offenbarung warteten: fo trat ihnen das 
äußere Kirchenthum als ſolches zurüd, und ihre kirchliche Thätigkeit 
war, zumal bei Hahn, ver fich Übrigens dem apokalyptiſchen Syſtem 
Bengels gegenüber bereits mit großer Freiheit bewegte, auf die Eine 
Hauptfache gerichtet, Menfchenfeelen zu befehren und auf dem Wege 
einer gründlichen Erfahrung und Erkenntniß für das Königreich Got- 
tes zuzubereiten. Detinger war in jüngeren Jahren in vielfacher 
Berührung mit Separatiften, blieb aber der Landeskirche treu, nicht 
nur um der größeren Freiheit willen, die er in ihr zu finden hoffen 
fonnte, jondern auch aus Liebe; vergl. fein fchönes Wort: „pie Se⸗ 
paratiften wollen vie jeßige Kirche nach der erften rveformiren; fie 


*) An diefe Aufgaben des chriſtlichen Erkennens erinnert wieder: Otto Zöd- 
ler, Theologia naturalis. Entwurf einer foftematifhen Raturtheologie vom offen- 
barungsgläubigen Standpuncte ans. Frankfurt und Erlangen, Heyder und 
Zimmer, 1860. | 
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haben Recht nach den Regeln des Rechts, aber nicht der Liebe.” 
Nr. 1, ©. 140. 384, vergl. auch ©. 126 ff.) Hahn hielt neben 
feinem officiellen Previgtamt noch „Erbauungsftunven”, über bie er 
in einer eigenen Heinen Schrift fehr lehrreichen Bericht erjtattet. 
Da ihm einmal eine philofophifche Profeffur in Tübingen angeboten 
tar, 308 er es vor, ein Herold der guten Botfchaft vom Königreich 
im ſchlichten Gewande des Dorfpfarrers zu bleiben. So gelehrt 
und tieffinnig alfo beide waren, ſo war ihre Wirkſamkeit doch we⸗ 
jentlih zugleich eine praktiſch kirchliche. Dabei waren fie weder 
Kirchenmänner noch Separatiften, fonvdern, mit Ueberzeugung ihrer 
Randesfirche angehörig, fanden fie ihre Hauptaufgabe auf dem von 
Spener vorgezeichneten Wege der Sammlung, Belehrung und Stär- 
fung ver Gläubigen innerhalb ver Kirche. In diefer Hinficht, wie 
in ber theofophifchen Grunprichtung fchloß fich ihnen der Bauer 
Johann Michael Hahn au (1758 — 1819), der noch immer der 
geiftliche Führer von vielen Zaufenden in Württemberg und ben 
Nachbarländern ift. Ach diefe Art ihres kirchlichen Wirkens ift viele 
leicht bedeutungsvoller, als es auf den erften Blick fcheinen Tann. 
Biele Anzeichen fcheinen dafür zu fprechen, daß bie Zeit des Volks⸗ 
und Staatskirchenthums ihrem Ende entgegengeht. Die Reformation 
hat daſſelbe allerdings zunächft in neuer Form in’s Dafein gerufen; 
isrem Wefen nach aber mußte fie, eben weil fie wieder das reine 
Evangelium auf den Leuchter ftellte, nothwendig auch die Krifis, bie 
innere Scheidung in den Völkern anbahnen, die ver Herr und ſein 
Bort nach ven beftimmteften Ausiprücen des N. T. unvermeidlich 
bringt. Spener und Franke mit ihren Nachfolgern, zu denen außer 
Zinzendorf Hierin auch Bengel, Oetinger, Hahn ꝛc. gehören, thaten 
einen Schritt vorwärts auf viefem Wege. In unferem Jahrhundert 
find die beveutenpften kirchlichen Werke nicht durch die Kirche ale 
ſolche, ſondern durch freie Vereine gefchehen. Auf ver andern Seite 
nimmt ber Abfall der Maflen vom Evangelium immer zu, die öffent⸗ 
lichen Sitten und Einrichtungen löſen fi merflih und unmerflich 
vom Chriſtenthum ab, die Trennung des Staats von der Kirche wird 
eine immer öfter gehörte Rede. Die Verfuche eines größeren Kirchen- 
baus auf unioniſtiſcher und confefjionafiftifcher Seite haben bis jegt 
in der Anfchauung, daß nicht mehr Zeit zu einem ſolchen fei, nur 
beftärfen Lönnen. Nicht der äußere Ausbau alfo, ſondern der innere 
Aufbau, die Erbauung im tiefften Sinne des Worts ift, zumal in 
diefen Zeiten, bie wahre oixodoun re Omuaros zE Xosse. 

Bon ven oben angeführten Schriften find pie zweite und vierte 
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für die ganze Geiſtesart ihrer Verfaſſer charakteriftifch. Oetinger war 
neben feiner theologifchen Berufsbarkeit Chemifer und Alchymiſt, 
Hahn Mathematiker und Mechaniker. Darin prägt ſich bei Jedem 
der beiden Männer die Art feines Denkens und Strebens aus. 
Detinger ift ein gewaltigerer und umfafjenderer Geift, alle möglichen 
Elemente des Willens gähren in feinen Schriften durch einander. 
Hahn ift einfacher und bejchränkt fich auf das Biblische; er führt 
bie Oetinger'ſchen Grundanſchauugen, fo weit und groß fie find, in 
einem fchlicht und Klar gedachten Shiteme aus. Dabei ift aber Hahn 
feineswegs nur Schüler; er ſteht Detingern obwohl abhängig, doch 
eigenthümlich zur Seite. Es ift zwifchen beiven in mandhem Be 
tracht ein ähnliches Verhältniß, wie zwifchen Luther und Melanchthon. 
Detinger befuchte einmal in feinem 72. Jahre eine Erbauungsjchule 
Hahns, in welcher diefer „ven Plan der Epiftel an die Ephefer oder 
den Vorſatz Gottes erklären mußte,” und fchrieb nach (Nr. 1., ©. 386.). 

In der Kirche des Schwarzwaldbades Trivach hatte die 1679 
verftorbene wiürttembergifche Brinzeffin Antonia ein Gemälde auf 
hängen laſſen, worauf vie Fabbaliftifche Lehre von den zehn Sephirot 
oder den Ausflüffen ver Gottheit bilplich vargeftellt war. Eine An- 
frage und Erklärung diefer Tafel veranlaßte Detinger 1763 zur Her- 
ausgabe feiner Schrift: Deffentliches Denkmal der Lehrtafel einer 
weil. wirtemb. Prinzeffin Antonia. Er benugt ven Anlaß zu ver 
ſchiedenen, ziemlich loſe an einander gereibten Mittheilungen über 
bie Kabbala, Jakob Böhme, vie biblifchen Grundbegriffe, womit er 
neuere philofophifche Shfteme von Malebranche, Newton, Wolf, dem 
Philofophen von Sansfouci u. U. vergleiht. In wenig georbneter 
Form enthält das Buch viele jeiner eigenthümlichiten und bedeutendſten 
Aeußerungen. Schelling hat es, wie ich aus feinem eigenen Munde 
weiß, mit Aufmerffamfeit gelefen; in feiner Abhandlung über bie 
Sreiheit, 1809, finden fich faft wörtlich anflingenvde Stellen. — Ha- 
Iatophili Arendt (Salz und Frieden Marc. 9, 50.) aufmunternde 
Gründe ift die erfte Schrift des 29jährigen Detinger, während bie 
beiden andern, in Nr. 2. noch abgebrudten Schriftchen feinem hohen 
Alter angehören, jo daß wir fehen, wie er fein Xeben lang dem 
Jakob Böhme treu geblieben ift. ‚Theologen, jagt er ©. 227., 
welche fich darüber aufhalten, wollen mir verzeihen, daß fie mir einer 
Berzagibeit, Menfchenfurcht oder Menfchengefälligkeit ſchuldig dünken. 
Denn gewiß, Böhme’s Lehrbegriff muß mit Spener's Augen, nicht 
mit gelehrter Galanterie oder mit gebäffiger Kegermacherei angefehen 
werden. Man leſe in D. Spener's deutſchen Eonfiliis, wie brünſtig 
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er wünſcht, daß Gott möchte tüchtige Leute erwecken, die Böhme's 
Philoſophie unparteiiſch prüften. Ich habe es gethan, und zwar 
durch Vergleichung mit heiliger Schrift, mit der alten Juden Lehre 
und mit allen Arten von Philoſophie.“ 

Werden wir ſo durch Nr. 2. in die Tiefen der Philoſophie und 
Theoſophie eingeführt, ſo bietet uns dagegen Nr. 4. einfache Schrift⸗ 
auslegung, aber dieß auch in origineller und tiefgehender Weiſe. 
Die Lehre Jeſu iſt die Lehre vom Königreich. „Dieß iſt ſo klar, 
ſagt Hahn, J. S. 1., daß es faſt keines Beweiſes bedarf. Weil aber 
zu dieſer Zeit alle Nationen von dem Wein der Hurerei Babylons 
getrunfen haben, fo find der Meiſten ihre Sinne over Verſtandes⸗ 
fröfte verrüdet, wovon auch Gläubige nicht ausgenommen find; 
barum ift nöthig, auf dasjenige wieder mit Fingern zu deuten, was 
fih aus unferm Auge verloren hat, und uns in den Grundgedanken 
ber erften Chriften zu erneuern.” Weil nun Jeſus unter dem König- 
veih der Himmel die Erfüllung der Verheißungen verjtand, fo giebt 
Hahn in den beiden erften der 4 Hefte eine überfichtliche Gefchichte 
ber meffianifchen Weilfagung von 1: Mof. 1, 26. und 3, 15. an bis auf 
Maleachi hinaus, woran fih dann im dritten Hefte die Reden Jeſu 
nah Matth. 14. (mit Barall.) und ob. 1—5. reiben, im vierten 
bie Bergprepigt. Weiter hat Hahn die Sache nicht fortgeführt. Ob- 
wohl die Auslegung der melfianifchen Weiffagungen natürlich Manches 
zu wänfchen übrig läßt, jo iſt fie doch in einem ächt offenbarungs- 
geſchichtlichen Sinne aufgefaßt, worin Hahn feiner Zeit weit voraus- 
geeilt if. Gleich zu Anfang erfrent ein fchönes Wort über die Ent⸗ 
wicklung der Weiffagung (I. 5.): „So ift das Wort Gottes. In 
feinen unanfehnlichen Anzeigen find große Dinge enthalten, welche 
Gott durch feinen Geift von Zeit zu Zeit weiter anfdeckt, alfo daß 
die Älteften Verheißungen nicht von ben neuern Dffenbarungen ver- 
drängt und aufgehoben, fondern vielmehr dieſe an jene angejchloffen 
und jene durch dieſe in ein höheres Licht und Auswicklung gefeßt 
werben: wie wenn eine Blume aufwächſet, fo ift ſchon der bildende 
Geift im Samen, der durch jeves Paar Blätter, die hervorwachfen, 
feine innere verborgene Grundbildung je mehr und mehr offenbart.“ 
Nachdem ſodann die 1. Mof. 1, 26. den Menfchen beftimmte Welt- 
berrichaft an der Hand von Pf. 8., Hebr. 2. und 1. Kor. 15. in 
ihrer Vollendung als. noch zufünftig.nachgewiefen ift, heißt es ©. 61.: 
„sein Hoheit und Majeftät, die er als Menfchenfohn nach ven Leiden 
des Todes befommen hat, va er auf den Thron Gottes erhoben 
worden, ift die wirkliche Erfüllung dieſer Weiffagung als an dem 
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Erſtling der Menſchheit. In feinem künftigen Königreich auf Erben 
aber wird biefe Herrlichkeit Jeſu und feiner Gemeinde mehr offenbar 
werden, bis es endlich in ber künftigen Welt noch veutlicher in bie 
Erfüllung geht, wie Jeſus als der Herr der Welt und aller Ge- 
ichöpfe offenbar wird.” So find die drei Stufen, in denen bas 
Neich Gottes fih entfaltet, von Anfang an Mar und treffend be- 
zeichnet. In die mittlere, das fogenannte tauſendjährige Neich, fällt 
die Wiederherftellung Israels; wie denn Hahn auch darin der neueren 
prophetiſchen Willenfchaft vorgearbeitet hat, daß er die Beziehung 
der altteftamentlichen Weilfagung auf Israel in Acht gefchichtlicher 
Weife fejtbielt; worin ihm allervings auch Schon Bengel und Detinger 
porausgegangen waren, von denen er (III. 147.) fagt, „fie haben 
vorzüglich wieder auf den rechten Verſtand des Volkes Gottes ge- 
drungen und bie Hoffnung des Tages und Königreiches Jeſu auf's 
Neue bei Vielen rege gemacht, da man vorher das Neich Gottes 
. ganz geiftlich gedeutet und den Hauptgeſichtspunct verloren hatte.” 
So bemerkt denn Hahn gleich über vie erſte, dem Stammpater Israels 
gegebene Berheißung 1. Mof. 12.: fie „beitimmte, weil die Welt 
unterbeffen bevölfert worden, dasjenige Volk des Erdbodens, aus 
welchem der gefegnete große König entfpringen folle, und wie zuvor 
fein eigen Volk, aus dem er entiproflfen, und ſodann auch alle übrigen 
Bölfer des Erdbodens in und durch ihn jollen gefegnet werben; und 
daß dieſer Segen zupörberft in der Herrfchaft eines Judenkönigs 
über die ganze Erde beftehen folle, weil Abrahams Same vie Thore 
ihrer Feinde befigen folle; auch daß Kanaan das Land fei, von wo 
aus alle Feinde des Volfes Gottes in der lebten Zeit werben be- 
herrfcht werben.” — Nicht minder anregend und befruchtend find 
bie Erklärungen der Reden Jeſu im dritten und vierten Heft. Wenn 
man dem Berfaffer auch nicht immer im Detail ver Exegeſe folgen 
fann, jo bat doch fein Doppelftreben nach klarem, gefchichtlichem und 
nad tiefem, pneumatifchem Verſtändniß in der Regel eine reiche Be: 
lohnung. Wir möchten namentlich Geiftliche auf dieß Büchlein, fo 
wie auch auf Nr. 3. aufmerkjan machen. — 

Nr. 1. ruht natürlich auf Detinger’s Selbftbiograpbie, bie fchon 
vorher ganz oder theilweife wiederholt gebrudt und insbefondere 1845 
von Hamberger herausgegeben war. Pfarrer Ehmann giebt nun 
vor Allem den urfprünglichen Text diefer Selbftbiographie forgfältiger 
und 'vollftändiger, aber jo, daß er venfelben zugleich in einzelne Ab- 
ſchnitte zerlegt, denen er Erläuterungen aus andern Quellen beifügt. 
Er ſchöpft hierbei theils aus Detinger’s übrigen Schriften, die er 
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ehr genau kennt, und aus veren Vorreben zc., wo er und namentlich 
ein genaueres Bild von Delinger’s literarifcher Wirkſamleit zuſammen⸗ 
ſtellt, theils aus fonftigen, handſchriftlichen oder gedruckten Quellen, 
z. B. der Brüdergemeinde ꝛec. Der Verfaſſer beſchränkt ſich faſt le⸗ 
diglich auf Die Mittheilung und Anordnung von Urkunden; er feldft 
tt kaum hervor, weder urtheilend noch auch nur darſtellend. Noch 
mehr iſt dieß natürlich im zweiten Theile des Buches der Fall, zu 
welchem die „Supplemente zu Oetinger's Leben” (E. 355—428.) 
ven Vebergang bilden. ‘Diefe find 1) 109 Anekdoten aus dem Munde 
Detinger's und feiner Freunde, 2) 83 Apophthegmen oder Sprüche 
von Oetinger, 3) 39 Sagen, die fi in ber Volkstradition an ven 
Namen des Wundermannes gelnüpft haben, und wobei ber Verf. 
eben je wohl daran gethan hat, ihre Mittheilung nicht: ganz zu ver⸗ 
ſchmähen, als daran, zu erinnern, es feien „Erzählungen, bie, an 
ifterifhe und Titerarifche Vorgänge anknüpfend, in ihrer jegigen 
Geftalt auf Hiftorifche Begründung keinen Anfpruch machen können.“ 
(©. V.) Den zweiten Theil des Buches bilden Detinger’s Briefe, 
von denen eine Anzahl ebenfalls ſchon (in Barth's ſüddeutſchen Ori⸗ 
ginalien und in Bengel’s literarifchein Briefwechfel von Burd) ge 
drudt war. Diefe find nun ausführlicher mitgeiheilt und mit vielen 
andern, eritmals geprudten, 3. B. an Steinhofer, 8. Fr. Hartmann 
ug, vermehrt. So fann man an ver Hand des hronologifch ge⸗ 
ordneten Briefmechfels Detinger’s Leben gleichfam zum zweiten Mal 
mit durchleben. Den Schluß des Ganzen bildet ein Verzeichniß der 
Oetinger'ſchen Schriften, welches an Genauigkeit und Vollſtändigkeit 
das Hamberger’fche weit übertrifft. Freilich beiteht das ganze Buch 
anf diefe Weife mehr in einer Materialienfammlung zu Detinger’s 
Leben, als in einer wirklichen Biographie. Und die Materialien find 
oft fragmentarifch und laffen Lücken, welche durch forgfältige Ver⸗ 
gleihung und Sneinanderarbeitung ver Quellen für den Lefer hätten 
ausgefüllt werden können. Es bleibt für einen geiftesperwanbten 
Mann die Aufgabe übrig, das Leben Detinger’3 in feiner inneren 
Entwicklung veprobueirend darzuſtellen. Diefe Aufgabe ift freilich 
nicht feicht. Oetinger mit ‚feinem unendlich complicirten und doch 
im innerften Grunde wieder fo einfältigen und geraden Wefen ift eine 
ſchwer zu faffende Erſcheinung. Die Darftellung feines Syſtems, 
welche doch auch ihre noch nicht in allen Puncten gelöften Schwierig. 
feiten Hat, ift Teichter als das Verſtändniß feiner Berfon. Das em- 
pfindet man immer wieder, wenn 'man bie verjchiebenarligen, von 
verfelben ausgehenden Einprüde in fich aufnimmt. Vielleicht ift es 
Bd. cym. Heft 1. 3 
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eine ähnliche Empfindung, welche den Verf. von der Verarbeitung 
ſeines reichen Materials abgehalten hat. Jedenfalls gebührt ihm 
für ſeinen Sammlerfleiß und ſeine urkundliche Treue der lebhafteſte 
Dank. Nur in einzelnen Fällen, z. B. S. 188., wäre eine ſorgfältigere 
Angabe ver Quellen und ver Art ihrer Benutzung zu wünfchen geweien. 
Die Schwierigfeit einer Charakteriſtik Detinger’s empfanden auch 
ſchon feine Zeitgenoffen, ja die ihm zunächſt Stehenden. Sein eigner 
Schwiegerfohn fagt: „Es ift nichts Leichtes, das Leben dieſes hoch—⸗ 
berühmten Mannes paſſend zu fehreiben. Denn da verfelbe durch 
gute und böfe Gerichte gelaufen, beides in einem hohen Grave, fo 
lauft man oft Gefahr; und man müßte jehr viel fagen, wenn man 
alle Leſer zu einer Ueberficht des Ganzen und zu einem Urtheil nad) 
ver Billigkeit⸗ bringen wollte. Unter den Alten vergleiche ich ihn mit 
Drigenes, unter den Neuern mit Peterfen. Alles war groß an ihm; 
aber eben vefwegen fiel auch fein Schatten groß in's Geſicht.“ Und 
ein Pfarrer %. Fr. Hartmann äußert: „Detinger’s Gemlthscharatter 
ift ſchwer zu beftimmen. Er war auf verfchienene Dinge bevadt, 
aber er zog Alles auf die Einfalt. Er hatte fo viele Wege durch— 
laufen, daß man fein durch lauter Widerfpiele gebogenes Naturell 
faum Tennen kann. Er war in feinen Gefinnungen gerad auf bie 
Sache Gottes und fehlug alle Vortheile darüber aus, hoffend, Gott 
werbe feinen Weg gerad machen.” Noch öfter wurde die damit in 
Zuſammenhang ftehende Schwerverftändlichfeit der Detinger'fchen 

Schriften beflagt. 
- PM. Hahn gab einmal einem Manne, welcher fagte, er fönne 


| Detinger nicht verftehen, vie vielfagende Antwort: Oetinger ift ein 


Prophet und Fein Lehrer. Tlattich, dieſer ‚„‚neuteftamentlihe Salomo 
im Gewande eines Dorfpfarrers,“ ber durch Ledderhoſe's Bud 
allgemein befannt geworben ift, bemerkt: Detinger liebe causas re- 
motas, er aber liebe causas proximas, weil er ſehe, daß pas bie 
Methode des Heilandes gewefen fei. Dabei aber fchreibt Flattich 
doch wieder: „Weil in Detinger’s bibliſchem Wörterbuch Manches 
durch chymiſche Experimente erläutert wird, fo haben fich ſchon unter 


ſchiedliche Xefer daran geftoßen und mißrathen abjonverlich gemeinen 
Leuten ſolches Buch, indem es ihnen unverftändlich fei. ch finde 


aber ımter hiefigen gemeinen Leuten folche, die in diefem Buch gerne 


“ Iefen, und denen Manches verftänblicher als mir felbjt iſt. Denn 


es giebt unter gemteinen Leuten eben fo forfchende und tiefdenkende 
Leute, als unter den Gelehrten; ja ich finde bei gemeinen Leuten, 
welchen es um die Wahrheit zu thun ift, daß fie nicht fo viel Vor 
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urtheile, Distractionen und Hinberniffe haben, als man im Herren- 
ftand Bat.” 

Diefen Aeußerungen von Freunden Oetinger's (S..360. 385. 
386.), die und das Bild des Mannes, eben indem fie die Schwierig. 
keit feines Verftänpniffes hervorheben, venn doch in gewiſſen Grund- 
zigen andenten, fügen wir noch einige charafteriftifche Ausfprüche 
ben ihm felbft bei. ©. 397.: „Wir nehmen wahr, daß anf. der 
ganzen Erbe bei der größten Ordnung viel Srreguläres und Con⸗ 
träres fih ereignet. Kein Bergwerk ift dem andern gleih. Die 
großen Gefteine, welche in ven großen Bergwerken fo irregulär aus- 
tollen, geben zu fchließen, daß fie theils von einer Ueberſchwemmung, 
heil von einer vorgegangenen Verbrennung fo unorventlich wiber 
das Brincip des zureichenden Grundes fituirt worden.” Die Erde ift 
alſo nur eine anfängliche Präparation, ein bloßer Entwurf, worin 
diel Itreguläres Liegt, um etwas vollfommen Reguläres in künftiger 
Zeit herauszubilden.“ S. 392.: „Unfere Seele ift deßwegen nad 
ven Zobe überbleibend, weil fie aus dem generativifchen Grund 
Gottes, der ewig. ift, doch nicht emanirend entjtanden und in einer 
unaufbörlichen Gebärung ihrer unauflöslichen Lebenskräfte fteht, jo 
daß, wenn fie die wahren Ideen nicht erreicht, fie nothwendig aus 
Ihrer generatinen Kraft eine falſche Bildung gebäret, darin fie nach 
vem Tode ihre Dual haben muß.” S. 457.: „Der erfte Menſch 
war demüthig und einfältig, und biefes hat ver vielgejchäftige ftolze 
Ceift zu veffen Fall mißbraucht. Wir find aber nach dem Fall hoch⸗ 
müthig und vielfältig; wir find verbroffen, unfer Elend einzufehen, 
und mögen deßwegen am allerwenigjten mit uns felbft umgehen. 
Dir wiffen Nichts mehr von dem Reichthum unfers Inwendigen, 
dadurch wir herrichen follen über das Auswendige; wir find uns 
lelbft und allen denen feind, vie im fich felbft fehren. Ach, mas 
für eine fremde Gewalt ift über uns, daß wir weder zu Gott, noch 
zu ung ſelbſt, noch zu der h. Schr., ſondern zur Eitelkeit Luft haben! 
Diefes merkte ich fchon vor ‚dreißig Jahren (Det. fchreibt das 1753) 
an mir; ich fah gründlich, was Paulus fagt: Ich weiß, daß in mir 
d. i. in meinem Fleiſche wohnt nichts Gutes; und wieder: So thue 
nun daſſelbe nicht ich, fondern die Sünde, die in mir wohnet. Ich 
wurde mir daher vecht feind, traute Niemand weniger als mir in 
meinem boppelten Ich. Doch fuchte ich mich zu erniebrigen und zu 
verleugnen, um fowohl die auf ver Gaſſe rufende Weisheit, nämlich 
bie lehrenden Buchftaben der Werke Gottes, gls auch die Worte des 
Sohnes Gottes und Alles, was damit übereinfommt, kurz die Schreib: 
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man nur nicht römiſch-katholiſch und nicht calviniftiſch ſei, ſondern 
bie reine evangeliſch⸗lutheriſche Lehre bekenne und glaube, fo könne 
es einem nicht fehlen; die Heiligung ſei nicht ſo ſehr nöthig, auf 
die guten Werke werde doch bei der Begnadigung eines Sünders 
nicht Rückſicht genommen ꝛc. Da feien Joh. Arnd, Joh. Gerhard 
in Jena („auch ſeine Frömmigkeit zog ihm den Namen eines Roſen⸗ 
kreuzers und Weigelianers zu, welches damals fo viel ſagen wollte, 
als im jegigen Jahrhundert das Wort: Bietift”), Joh. Valentin 


Andreä, befonders aber Spener und feine Nachfolger aufgeftanven ꝛc. 


Redet ſchon Hier Hahn den Erbauungsſtunden das Wort mit alfer 
Befonrienheit und Mäßigung, fo ift fehr intereffant, daneben 
S. 341 —44 Mittheilungen aus einem briverliden Schreiben „an 
biejenigen zu finden, welche neben dem öffentlichen Gottespienff der 
befondern Erbauungsftunvden ſich bedieuen;“ er forvert darin zur 
Treue und Fürbitte für die Kirche, ihre Diener und ihren Gottes» 
dienft anf. Schließlich erhalten wir S. 349—397 eine Anzahl 
Entwürfe zu Erbauumgsftunden über Matth. 23—24, Marc. 1-3, 

In diefer Biographie Hahn's tritt der Verf. weit mehr her⸗ 
vor als in der Biographie Detingers, und zwar nicht gerade zum 
Bortheile des Buches. Manche feiner Vor- und Zwiſchenbemer— 
fungen find breit und unnöthig; der Lefer fähe die Einfalt und 
Kraft des Großvaters oft lieber nicht durch Die wortreiche Ge- 
iprächigfeit des Enfels unterbrochen. Thut Paulus bier manchmal 
zu viel, fo thut er ein ander Dial zu wenig. Es wäre feine Pfficht 
gewefer, den Nefrolog aus dem Schwäb. Merkur und bie Lobrede, 
ven ber er felber ©. 107 jagt, fie habe wenig Werth, bedeutend 
abzufürzen, da beide Manches wirklich aus dem Lebenslauf auf 
nehmen, mas man auf diefe Weife dreimal zu Iefen befommt. Da: 
gegen wünſcht man da und bort weitere Aufſchlüſſe, 3. B. über vie 
Lehren, welche Hahn ‚einen Verweis zugezogen, und die damit zu— 
fammenhängenven Lehrftreitigleiten. ‘Der Verf. hätte um fo weniger 
unterlaffen follen hierauf einzugehen, da in Römers württembergiſcher 
Kirchengeſchichte (S. 480) und in dem Lebenslauf von Roos (welcher 
Hahn entgegentrat, f. Fußtapfen des Glaubens Abrahams 1838, TI, 


. ©. 489 f.) Andeutungen Sarüber zu Ungunften Hahns gegeben find. 


Nicht einmal über Hahns Schriften erhalten wir nähere Auskunft. 
Paulus hat Überhaupt feine Aufgabe nicht ftreng genug als Aufgabe , 
eigentlicher Gefchichtfchreibung gefaßt; er will uns, wie ſchon ver 
Titel zeigt, mehr ein Vorbild zeichnen. Allein er hätte das Eine 
thun können und das Andere darum nicht zu laſſen gebraucht, fonbern 


' 
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vielleicht nur um fo vollſtändiger erreicht. Trotz dieſer Mängel bat 
er uns ein köſtliches Büchlein bejchert, das bei feinem Umfang und 
Gefommtcharakter noch viel allgemeiner zugänglich fein wird, als bie 
Detinger’fche Biographie. Mancher wird von Hahn einen ähnlichen 
mvergergehlihen Eindruck davontragen, wie nach S. 20 Schelling, 
nelcher, al8 einft fein Freund Schubert ihm von feiner Belanntichaft 
mit dem Nürnberger Handwerksmeiſter Bürger, einem Schüler Hahns, 
mählte, zur Antwort gab: „Bürger kenne ich nicht, aber daß er 
ein Schiller und Freund Hahns geweſen ift, jagt mir genug. Ich 
babe diefen großen Mann noch als ein Fleiner Knabe mit geheimer, 
mverftandener Ehrfurcht gefeben, und fonderbar genug, mein erftes 
Geriht, deren ich in meinem Leben wenige gemacht, war auf feinen 
od. Nie werde ich fernen Anblick vergeffen. 

Indem wir Baulus an fein ©. 215 gegebenes Berfprecher 
erinnern, eine von Hahn felbft verfaßte Darftellung feiner Lehre, vie 
fh in feinen Bapieren findet, zu veröffentlichen, und uns freuen, 
eine andere tüchtige Darftellung viefer Lehre aus ben gedruckten 
Duellen von einem jungen Theologen in Ausficht ftellen zu. können: 
gehen wir fchließlich noch zur fünften ver obengenannten Schriften 
über, welche eine Darftellung ver legteren Art von der Lehre Joh. 
Nichael Hahns giebt: Dieſer theofophifche Bauer erinnert in 
vieler Hinficht an den Görliger Schufter Jakob Böhm. Beide hatten 
die Gabe unmittelbarer, „centralifcher” Erleuchtung, welche weder 
Oetinger noch . Ph. M. Hahn befaßen. Joh. Dich. Hahn erzählt 
(©. 12 ff), von feine zarten Jugend an fei in ihm „ein fenriges, 
oft quälendes Gottſuchen gewefen: venn ich wollte wiſſen, wie Gott, 
wo Gott, was Gott, und wer Gott fei? Ich dachte, ich fuchte, ich 
Ind die Schrift, ich forfchte im Gewiſſen und im Buche der Natur, 
fonnte aber nicht in’8 Reine kommen, wie Gott allwiffend und all 
gegenwärtig fein könnte.“ In feinem achtzehnten Jahr wurde er 
gründlich erweckt, blieb aber von da an, „bei drei Jahr in der ab» 
ſchenlichſten, finfterften Höllenqual, weil ich dachte, von nun follte 
fih gar nichts Ungöttliches mehr regen und bewegen. Da aber das 
Vöſe noch heftiger fich regt, gerieth ich in die größte Dunkelheit, 
daß ich dachte, ich fei die unfeligfte und unglücklichſte Creatur auf 
Erden, Unter derſelben Zeit hatte ich bei allem ernten Gottesgeſuch 
doch hunderttauſend Zweifel und war voller Unmiffenheit und Uns 
glauben; bis endlich meine Seele wirklich erleuchtet ward. Zum 
eriten Mal hielt die Erleuchtung bei drei Stunden au, und da fie 
einige Zeit hernach wiederkam, dauerte e8 bei fieben Wochen faft uns 
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unterbrochen, und fo kam es hernach oft wieder. Hieraus ift nun 
Har, daß ich Gott ‚gefunden und daß meine ragen beantwortet 
wurden; denn ich fhhe in die innerfte Geburt und allen Dingen in’s 
Herz, und mir war, als wäre auf einmal die Erde zum Himmel ge 
worden, und als ob ich die Allenthalbenheit Gottes ſchauete; mein 
Herz war gleich der ausgedehnten Ewigkeit, barinnen fich Gott 
offenbart.” Man erwartet, ven Zroft und Frieden der Vergebung 
werde Hahn nach jenen Höllenguolen über vie heftigen Regungen 
des Böfen empfangen haben; ftatt deffen wird gemäß jenem auf 
Erfenntniß gerichteten Grundtriebe feines Weſens vie Erleuchtung 
fein Licht in der Dunkelheit. Dieß ift für feine ganze Richtung 
charakteriſtiſch. Die Befchreibung dieſer Erleuchtung erinnert zum 
Theil wirflih an das, was wir von Böhm lefen (vergl. Herzogs 
Realenchklopädie IL, ©. 266). Hahn fagt übrigens von Böhm: 


Diefen theuren Gottesmann lernte ich, Gott fei Dank, nicht eher 


fennen, als es für mich gut war. Denn ich follte vor meiner cen- 


tralifchen Erleuchtung mit feinem Menſchen von ver Art bekannt 


fein, auf daß nichts Verhinderliches von feinem Syſtem durch meine 


Bernunftbegriffe möchte dem Geift breingetragen und vermengt 


werden, weil ich pas Syſtem meiner Erfenntniß jollte unmittelbar von 


Gottes Geift Haben, wie Böhm das feine. ‘Der Unterfchien dünkt 


mich zwifchen beiden groß. Denn Böhm war mehr erleuchtet; wie 


hätte fonft derjelbe Alles fo anatomiren und zerglievern könuen, 
welches bis zur Genüge gejchehen, fo daß es allzu elementifch klinget 
und Anlaß genommen werden könnte zur Naturaliſterei, nämlich 
durch die Speculation der Vernunft ohne Gottes Licht. Hingegen 
ich vermag nicht, eine Sache fo fpeciell und zerglievert zu befchreiben; 
denn meine Erfenntniß und centralifhe Schau ijt mehr originaliſch— 
generaliihe Schau, d. h. fie fangt ſich in der Herrfichkeit der Offen: 
barung Gottes an und endet fi in ver in den Geift erhöhten 
Gottmenfchheit des Herrn, vom A und O, vom Anfang und Ende, 
vom Erſten und Letzten, und von den Entwidlungen und Enthüllun: 
gen der höheren und niederen, ber inneren und äußeren Gefchöpfs- 
freife und Gefchöpfsgattungen und dergleichen, und ich hätte lange 
bie Gebuld nicht alfo ausführlich zu ſchreiben und fo belle Darzulegen. 
Ich Halte Böhm Hoch und theuer in dem, was er aus der centrali- 
ſchen Schau gefchrieben bat, glaube aber doch lange nicht Alles, 
denn er hat auch Vieles nicht aus der Gentralfchau, fondern aus 
Bernunftfchlüffen gejchrieben, fowie auch ich vergleichen ſchon eft 
gethan habe. Gott verzeihe es mir, wenn ich nicht immer bemerft 
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habe: dieß und jenes ift. nur wahrjcheinlich over vermuthlich oder: 
ih ſchließe ſo und ſo.“ Hahn fchreibt alfo im Gegenfag zu bloßen 
Bernunftihlüffen dem, was er aus ver Gentralfchau erfanıt und 
geſchrieben Hat, eine unmittelbare, göttliche Gewißheit zu; er jieht 
es als vein infpirirt an. „Zu der Zeit, da das göttliche centralifche 
licht ſich wieder zeigt und entweder fürzer over anhaltender, tiefer 
und heller ober etwas fchneller und trüber — hier Liegen doch fub- 
jective Vermittlungen angedeutet — fich zeigt, kann ich etwas jagen 
bon den Geheimniffen, außer viefem aber nicht. Am Grunde. be 
trachtet bin und kann ich gar Nichts und Habe nur zu erharven, 
was mir gegeben wird und was ich zu thun befehligt werde. So wie 
es mie alfo immer gegeben wird, kann ich wieder geben und dienten, 
weiter aber nicht; denn was ich weiter thue, ift nur vom Nachichein 
geihan und hat micht dieſelbe Verwandlungskraft, wie es fein ſollte.“ 

Es ift natürlich, daß auf dieſe Weife J. Mich. Hahns Schriften 
feine Lehre nicht in zuſammenhängender Darftellung enthalten. Er fpricht 
aber Wunſch und Hoffnung aus, daß fein „Stückwerk“ zu einem Gans 
zen möchte zufammengefegt werden. Diefen von Hahn felbft gehegten 
Vunſch will nun Herr Pfarrer Stroh erfüllen, indem er mit Recht 
bemerkt S. 5: Es muß von entfchievenem wiffenfchaftlichen Intereſſe 
kin, über die Lehre eines Mannes, der von dem Herrn ver Ge- 
meinde berufen war, ver Urheber und Träger einer fo großen, über 
in Baterland und deſſen Nachbarfchaft fich erſtreckenden geiftigen 
dewegung und religiöfen Lebens zu fein, eine authentifche und wiſſen⸗ 
ſchaftlich Hare Darftellung zu Haben, was bis jegt nicht ver Fall 
geweien ift, indem bie wenigen vorhandenen Schilverungen theils an 
Unvollſtändigkeit leiden, teils an dem Mangel eincs tieferen, Tiebenven 
Eingehens in ven Geiſt 3. M. Hahns. Sodann wenn unter bie 
ebelften und nöthigſten Beftrebungen auf dem Gebiete ver Theologie 
und Kirche viejenigen gehören, welche mehr und mehr ver Theofophie 
Raum zu fehaffen fuchen, deren Princip das zuiozes vociv Hebr. 11, 
3, und deren Frucht die Zrriyvwors desjenigen Geheimniffes ift, in 
welchem verborgen Liegen alle Schäge ver Weisheit und der Er- 
lenntniß Kol. 2, 2. 3: dann darf. fürwahr das auf den tiefften 
Shriftiveen ruhende, allumfalfende und burchleuchtete Syſtem 
J. M. Hahns nicht verborgen bleiben, ſondern den Anſpruch auf 
Veachtung erheben als ein Syſtem, das zur Förderung eines tiefen, 
lebendigen und ganzen Schriftverftänpniffes überhaupt und zur Erz 
läuterung und Ergänzung der Böhme'ſchen und Detinger’fchen Ges 
danfen insbeſondere von größtem Werthe iſt.“ 
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Auch die letztere Bemerkung iſt treffend. Denn obwohl Hahn 
ein eigenes, inneres Licht hatte, fo iſt Boch bie ſchauende Erkenntniß 
nicht fo unmittelbar göttlich, wie er meint, ſondern mobiflcirt fich 
nach der Geifteseigenthümlichfeit des Empfängers, fo daß die Bil- 
bungselemente, die dieſer in fich aufnimmt, ihm felbft unbewußt mit- 
wirten. Dieß fieht man gerade bei I. M. Hahn. Er kannte bie 
Böhm⸗Oetinger'ſchen Gedanken nicht nur aus den Schriften dieſer 
Männer, fie waren auch durch die mündliche Weberlieferung ber 
Erbauungsftunven fehon verbreitet. Mit Phil. Matth. Hahn aber 
ftand Joh. Michael in perfönlichem Verkehr. Ja man kann fagen: 
er ift fein Nachfolger in den Erbuunngsftunden geworben, fo daß 
bie fonft zufällige Namensverwandtſchaft eine Bedeutung gewinnt. 
Die beiden Hahn haben ihren Erwedungsruf weithin im füßweltlichen 
Deutfchland erfchallen Taffen und für Taufende einen neuen Tag 
verfündigt. Dieſes praftifche Gemeinfchaft ftiftende Element unter 
ſcheidet hauptfächlich die J. Mich. Hahn'ſche Theoſophie von ver 
Böhm’fchen, was mit dem oben von Hahn felbft fein hervorgehobenen 
Unterſchied zuſammenhängt. Wenn die Theoſophie überhaupt Zu: 
fammenfchauung des Natur: und des Onadenreiches in Gott ift, jo 
wiegt bei Böhm die Naturfeite, das A, ver Anfang, bei Hahn die 
Gnadenſeite, das O, das in der erhöhten Gottmenfchheit des Herrn 
wurzelnde Ende vor. Diefe umfaſſendere Durchbildung des chriſtlich⸗ 
theologifchen Elements bei %. Mich. Hahn fchreibt fih von dem 
Einfluß der Theologen Oetinger und Ph. Matth. Hahn ber. Sonft 
aber fteht er als ein Mann ver centralifhen Schau, der unmittel- 
baren Erleuchtung Böhmen wieder näher als bie beiden anderen, 
welche Männer der vermittelten Erkenntniß ftubirte Theologen find. 
Man wird daher fagen können, die Bewegung jei in J. Mi. Hahn 
wieder zu ihrem Anfang zurücgefehrt und habe fo Tären, wenigftens 
vorläufigen Abſchluß und zugleich ihre praftiiche Ausmündung ge 
funden. Ä 

Herr Pfarrer Strob hat nun die Hahn'ſche Theofophie in der⸗ 
felben Weife vargeftellt, wie J. Hamberger die Böhm'ſche. Er for: 
mulivt kurze Baragraphen, die er dann mit Citaten aus Hahns 
Schriften belegt. Diefe Darftellungsweife hat manches Mißliche, 
weil fie zu abrupt ift und die Mittelgliever nicht immer zur An: 
ſchauung bringt, auch ven Lefer ermüdet. Sie wird aber von Stroh 
infofern wiffenfchaftlich vollfommener gehandhabt, als von Hamberger, 
weil feine Darftellung geglieverter, fuftematifcher if. Hamberger faßt 
die Paragrapheu nur in zwanzig einander coorbinirte Abjchnitte zu: 
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ſammen. Stroh geht von einem einheitlichen Grundbegriff aus, nad) 
welhem er das Ganze in drei Theile und dieſe wiever in paffende Ab- 
ſchnitte und Unterabtheilungen zerlegt. Seine Darftellung verdient alles 
Lob, indem fie nicht nur eine gründliche und reichhaltige Mittheilung, 
fondern auch eine Mare und durchfichtige Anordnung des Materials ift. 
Freifich Bleibt immer noch manche Schwierigfeit des Verſtändniſſes, 
ober mehr durch die Schuld Hahns und feiner Terminologie, ale 
Strohs. Doch Hätte dieſer non Hamberger mit ven Paragraphen 
and den hänfigeren Gebrauch erlänternver Anmerkungen aufnehmen 
ſellen; denn dadurch wird fir die Trodenheit ver Baragraphen auch 
von Seiten des Verf's. eine Entſchädigung geboten und Manches in 
ein heileres Licht gefett. Der Grundbegriff nun, von welchem Stroh 
mit Recht ausgeht, ift der der Serrlichkeit (do&a), welche, zumal ſo⸗ 
fern fie der Greatur fich mittbeilt, auch Geiftleiblichkeit heißt (8. 14. 
29) Es iſt diefer Begriff dem Weſen nach identiſch mit ber 
Oetinger'ſchen Idee des Lebens, wie denn Detinger felbft wiederholt 
ſagt, Leben, SHerrlichleit und Geift gehören zufammen, und Geift 
fünne nicht ohne geiftlichen Leib fein. Die drei Theile Strohs find 
die Offendarung (S. 21—128), der Berluft (S. 129—186) und 
die Wieverherftellung der Herrlichleit (S. 187— 583). Man fteht 
\hen aus dem Umfang der Theile, daß auf das Chriftliche weitaus 
ver Hauptaccent fällt. 
Anf das Einzelne einzugehen, fann bier nicht unfere Aufgabe 
fin. Sonft wäre freilich eine Menge von Fragen und Bedenken 
anszufprechen. Wir wollen auch darüber nicht mit dem Berfafler 
tehten, daß er ſich auf einfache Darftellung beſchränkt und Nichts, 
fei e8 zur Benrtheilung, fei e8 zur Vertheidigung Behr beigebracht 
hat. Man kommt, das fühlen wir mit ihm, Männern gegenüber, 
die man an geiftlichem Alter fich weit voraus weiß, ſchwer zur Kritik. 
Allein es handelt fich ja nicht darum, daß wir ihre Anſichten nach 
ben unfrigen prüfen, ſondern die heilige Schrift ift die unica norma 
et regula, secundum quam omnia dogmata omnesque doctores ae- 
stimari et judicari oportet. Auch ftehen neben und vor jenen er- 
leuchteten Männern andere, nicht minder und doch anders erleuchtete. 
Richt bios Oetinger, Hahn ꝛc. find unfere Väter, wie es oft bei 
den wilrttembergifchen Brüdern fcheint, fondern wir haben noch ältere, 
größere, vor Allem Quther und die Neformatoren. 
Haben wir oben mit Nachdruck hervorgehoben, daß in Detinger 
und feinen Nachfolgern Grunplinien zur Fortbildung des proteftan- 
tihen Gaubensprincips nad) ber Seite der Gnofis hin gegeben 
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ſeien: ſo dürfen wir auf der andern Seite nicht verhehlen, daß dieſe 
Gnoſis noch nicht zu ihrer reinen Vollendung gelangt iſt und von 
Elementen eines ausfchreitenden Gnoſticismus ſich zu reinigen bat. 
Daran werben wir gerape bei Koh. Mich. Hahn erinnert, denn 
bei ihm, der feine theologiſche Bildung befigt, ſondern in bäuerlicher 
Einfalt und Maffivität redet, tritt mancher Zug, hinter welchen ge- 
wiffenbafte und befonnene Schriftforfchung ein Fragezeichen fegen 
muß, entwidelter hervor als bei feinen Vorgängern. Dieß bezieht 
fih nicht blos auf die ſchlackenhafte und willkürliche Form (3.8.4, 
O und U oder Um ©. 46., Schmircumferenz 8. 34), fondern auch 
auf den Anhalt, Die Dreieinigfeit wird zu einem Lebensproceß in 
Gott, in welchem Bater, Sohn und Geift als Berfonen nicht zu 
ihrem Recht fommen (8. 15.); der Schöpfungsbegriff ift von ema- 
natiftifchen Elementen nicht frei (8. 24, 25.); e8 giebt einen Sünben- 
fall vor dem Sünvenfall, wobei beſonders bie Gefchlechtsluft eine 
Rolle fpielt (8. 80. ff.) Bon der Nechtfertigung heißt e8 8. 200. 
(vgl. 202.):.,,Das neue Leben ift die Gerechtigkeit, welche von Gott 
dem Glauben zugerechnet, d. h. wefentlich als ein foldher Lebensſame 
mitgetheilt wird, welcher potentiell die Vollendung ſchon in füch ſchließt.“ 
Die Wieverbringung aller Dinge, welcher doch ernfte Bedenken aus 
dem Worte Jeſu felbft entgegenftehen, wird von X. Mich. Hahn fo 
ftarf getrieben, daß er fagt, er wünfchte lieber nicht geboren zu jein, 
als fie nicht glauben zu können. Daß man bei einer folchen Lehre 
in praxi ſchwer zum Frieden der Vergebung und zu ber dem Geifte des - 
Neuen Bundes und dem Worte des Neuen Teftaments gemäßen 
evangelifchen Freiheit fommt, wird nicht zu verwundern fein. Aus 
den Paftoralbriefen willen wir, wie leicht fich gnoftifche und ascetifche 
Richtung zufammenfinsen. Auch dazu finden fich bier Anfäge, be 
fonders in Geſchlechts- und Chefachen (vgl. $. 211, 234.), was 
theil8 mit der oben berührten Anfchauung des Sünvenfalls, theils 
wohl auch mit Hahn’s Individualität (S. 12.) zufammenhängt. Um 
fo erfreulicher und ein Zeugniß für ben göttlichen Geiftesgrund ver 
ganzen Sache ift es, daß die fchiefen, gnoftifchen und ascetijchen 
Elemente in der michelianifchen Gemeinfchaft mehr oder weniger 
zurüdgeftellt fcheinen, und daß dieſelbe im Ganzen die Trägerin einer 
tiefen, Fräftigen Erfenntniß und eines tüchtigen, praftifchen Chriften- 
thums ift. 

Die Reformation hat die Rechtfertigung durch den Glauben in 
ihrer üchten, paulinifchen Kraft und Geftalt wieder auf den Lenchter 
zeftellt. Heiligung und Erfenntniß find nicht gleichermaßen zu ihrem 
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Rechte gelommen. Das geſchieht durch die theofophiiche Nichtung, 
deren Vertreter Böhme, Detinger, die beiden Hahn find. Ein neues 
Brincip wird aber unter uns Menfchen von feinen erfien Vertretern 
meift in einfeitiger, noch nicht in völfig reiner Weiſe geltend gemacht. 
So ging e8 auch hier. Man erkannte, daß das Chriſtenthum nicht 
in vem veligiöfen Elemente des Glaubens, in dem rechtlichen ber 
sstisfactio und justificatio aufgeht, daß es vielmehr nichts Geringeres 
it und fein will, als die Erneuerung des ganzen Menfchen und der 
ganzen Welt. Aber viefe Welterneuerung wurde nun zu einfeitig ale 
ein phhſiſcher Prozeß gefaßt. Dan erkannte richtig,‘ daß es fich 
neben dem Moraliſchen um vie Geltendmachung des Phyſiſchen handle 
(,m. Theofophie Oetinger's ©. 147 ff.); allein man bebachte nicht 
genug, daB denn doch das Moralifche, Has Ethifche, das Perfönliche 
das Erſte ift und bleibt. Leben und Leiblichkeit, auch Geiftleiblichkeit 
find doch zu einfeitig phnfifche Begriffe. Das war das Große und 
Durchſchlagende in der Reformation, daß hier die Perfon des Menfchen 
fih wieder vor die Berfon Gottes geftel Tab, um für die perfönliche 
Verſchuldung perfönliche Losfprechung zu empfangen. Dieß bleibt 
das Fundament des evangelifchen Chriftentyums, an welchem bie 
Theoſophie nicht vütteln darf. Wohl aber darf und fol fie bier 
einfegen und das Fehlende ergänzen, daß nämlich mit ber Rechte 
fertigung auch die Geiftesmittheilung, mit der Adoption bie Regene- 
Yıtion, die reale Erneuerung eintritt. Und wie im Einzelnen, jo im 
Ganzen. Da. wird denn das Chriſtenthum in erfter Linie nicht als 
Naturproceß, ſondern als Gefchichte gefaßt werben; und aus dem 
Eihiichen wird das Phnfifche refultiven, eben weil e8 um bie neue, 
höhere Natur, um vie Geiftleiblichfeit fich Handelt. Philipp Matthias 
Hahn ift unter den Genannten berjenige, bei welchem fich zu biefer 
ethiſch⸗phhſiſchen, gefchichtlichen Auffaffung ſchon die meiften Anfäge 
finden, die indeß auch bei Oetinger nicht fehlen. Vgl. Baufus ©. 19.: 
„Wie in Oetinger das chriftliche Glaubensleben in einer tiefen, my⸗ 
fiihen, naturphilofophifchen Ausbildung uns entgegentritt, fo be- 
trachtete Ph. Matth. Hahn das Chriftentbum mit einem mehr ge 
ſchichtlichen Blicke als die Alles durchdringende und umfafjende, Welt 
überwindende und Welt erneuernde Macht des Lebens.” War es 
doch ſchon Bengel, ver die Idee des Neiches Gottes und feiner Ger 
Ihichte geltend gemacht Hatte; und der Vorſatz, ver Welt- und Heils- 
blan Gottes, dieſer Grundriß einer Philoſophie ver Gefchichte im 
höchſten Sinne, ift eine Hauptidee feiner Schule. 

Wir haben auf die Reformation zurückgeblickt. Blicken wir noch 
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einmal vorwärts! Württemberg Hat im vorigen Jahrhundert eine 
große Anzahl bedeutender Geifter hervorgebracht, welche fig in Poeſie, 
Philoſophie und Theologie andgezeichnet haben. Die in der erften 
Hälfte des Jahrhunderts Geborenen ſtanden auf dem Boden ver 
Offenbarung der Bibel und ihres himmlifchen Realismus; vie in ver 
zweiten Hälfte Geborenen wandten fich meift dem in ver Zeit herrſchenden 
Humanismus und Idealismus zu, fie vertaufchten ihr Vaterland mit 
dem nördlichen Deutjchland und gewannen einen weit größern Einflnf 
und Namen, wenigftens unter ven Zeitgenofien, als bie erfteren. 
Detinger und Schelling, Hahn und Hegel, Roos und Paulus von 
Heidelberg, — ſolche Gegenüberftellungen geben aflerlei zu beten. 
Aber die Alten find darum nicht verfcholfen, die ftehen jeßt wieder 
auf, nachdem die Jüngeren fchlafen gegangen, und bezeugen zum 
zweiten Mal, daß pas Wort Gottes in Ewigkeit bleibt. Sie find 
aber auch, wir widerholen es, eine Mahnung an unfere schriftliche 
Wiſſenſchaft, fih ihre Ziele nicht zu niedrig und enge zu ftedlen und 
an der Ausbildung einer gefunden Theoſophie nach Kräften zu ar- 
beiten. Schließlich erwähnen wir eines Mannes, ver im vorigen 
Jahrhundert ein merfwürdiges Bindeglied zu werben verſprach zwi⸗ 
ſchen dem bibliſch⸗realiſtiſchen Süden und dem ivealiftiichen Norden. 
Es iſt der geniale Thomas Wizenmann, welcher Hauslehrer bei Pf. 
Matth. Dahn war und ſich ſelbſt als Schüler Oetinger's bekennt, 
ſpäter aber ein Freund Friedrich Heinrich Jacobi's u. A. wurde. 
Sein Blick war beſonders auch auf die Geſchichte im großertigften 
Sinne einer Univerfalgefchichte des Kosmos gerichtet. Leider! ftarb 
er zu früh, wie Ludwig Fricker. Jetzt ift aber auch er wieder unter 
uns aufgeftanden in dem jchönen Buche des Freiheren Alexander von 
der Golg: Thomas Wizenmann, der Freund 3. J. Jacobi's. 1859. 
Auberlen. 


Praktifche Theologie. 


Der jedesmalige Mitgenuß und das Selbſtnebmen bes heiligen 
Abendmahls von Seiten des confecrirenden Geiſtlichen nah Schrift 
und Gefchichte dargeftellt von 3. 8. König, Lie. d. Theol., Baftor zu 
Wolkwitz in Pommern. Seldfiverlag; in Eommiffion bei Graßmann 
in Stettin. IX und 181 &. Preis 15 Sgr. 


Noch ebe ich auf S. 150 der vorliegenden Schrift das Befenntniß 
des Verfaſſers gelefen babe, taß er das Land Württemberg „unend— 
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lich früher, ehe dieſer Gegenſtand ihn beſchäftigt, immer für das 
frömmſte des proteſtantiſchen Deutſchland gehalten“, worin er durch 
die württembergiſche Sitte, daß da, wo nur Ein Geiſtlicher iſt, dieſer 
in der Regel ſich ſelbſt Kelch und Hoſtie reicht, noch beſtärkt wurde, 
— fühlte ich mich zu dem Gegenſtand der Schrift hingezogen, und 
ſo muß ich nun auch nach Durchleſung derſelben es ausſprechen, daß 
der Verf. durch die energiſche Anregung dieſer Frage ſich ein Verdienſt 
erworben hat, und den Wunſch hinzufügen, es möchte dieſelbe in Vielen, 
wie in mix, den Eutſchluß zn Stand bringen, künftig, wenn nicht bes 
fondere Umſtände eintreten, das Abenpmahl nicht mehr zu abminiftriren, 
ohne zugleich felbft zu conmmnniciven. 

Der Berf., auch fonft befannt als tbeologifcher Schriftfteller, 
+8. über die Lehre von Ehrifti Höllenfahrt, hat im Intereſſe feines 
Gegenſtandes eingehende Studien gemacht, namentlich in ven Liturgieen 
der exften chriftlichen Jahrhunderte, über die er nicht nur allgemein 
wiſſenſchaftliche Erörterungen anftellt, fondern aus denen er auch 
&.30—66 Belegftellen mittheilt. Mit Recht weiſ't er auf die hohe 
Bedeutung dieſer urchriftlichen Denkmäler hin, wie fie allerdings 
zugleich den alfmältgen Uebergang zum römifchen Eultus vermitteln, 
wie namentlich die Entwicklung des Opferbegriffs im Abenpmahl in 
den abgedruckten Stellen fich beftimmt verfolgen läßt; und es wäre 
m wünſchen, daß unfere Schrift auch nach dieſer Richtung Hin zu 
fleißigerem Studium eine Anregung gäbe. 

Es giebt feinen Gegenftand in der ganzen Theologie, über ben 
von den Zeiten ver Apoftel bis auf die Reformation eine fo volle 
kommene Webereinftimmung geherricht bat, als über den jevesmaligen 
Ritgenuß des (weihenven) Geiftlichen — das ftellt ver Verf. ale 
Refultgt feiner fleißigen Schrift auf. Allerdings ift in vielen Stellen, 
bie er aus Liturgieen, Symbolen und einzelnen Kirchenlehren aufführt, 
die Hanptfache nicht ansprüctich enthalten, was er bisweilen zu 
überfehen feheint, aber vorausgefegt ift fie allerdings überall und 
öfter wirklich ausgefprochen, und es ift ganz richtig, wenn er fragt: 
0b e8 wohl dazu hätte fommen können, wie es in ver römifchen Kirche 
. gefchieht, daß der Geiftliche allein das Abendmahl genieht, wenn er 
nit von Uranfang immer es genoſſen hätte? 

Auch die Neformatoren und unfere Symbole, das zeigt der Verf., 
find weit mehr für, als gegen das jevesmalige Selbftnehmen. Seit 
dem Anfang des 17. Jahrhunderts regen fich die Bedenken dagegen 
und im J. 1660 erfcheint das erfte förmliche Verbot in der Ober- 
lauſitz, und in verfchlenenen Theilen der evangelifchen Kirche ift es 


48 Döderlein, 120 Fieber Geiſtlich und Weltlich. 


nun dadurch erfchiwert, daß der Geiftliche vor feinem Abendmahls⸗ 
genuß feinem Confeſſionarius Beichte ablegen und von ihm Abfolution 
empfangen fol. Nicht ohne Staunen habe ich aus unferer Schrift 
es erfahren, daß es evangelifche Gegenden giebt, wo einmal bes 
Jahres ver Nachbar fommt und dem Paſtor und deſſen Familie ganz 
jtill in der Kirche oder im Haufe das Abendmahl reiht. Kann ich 
auch dem Berf. nicht‘ bejtimmen, wenn er eine folche Commumion 
noch unter bie römische Meffe ftellt, und habe ich auch vor der Com: 
munion im Haus keinen Horror, fo bat doch eine folche Sitte ven 
doppelten entichievenen Nachtheil, daß ver Geiftliche feltener das 
Abendmahl genießt, und daß er fich nicht mit feiner Gemeinde brüderlich 
zufammenjchließt. Es ift volllommen richtig und als evangelifcher 
Grundfag beftimmt feftzubalten, daß ein gläubiger Pfarrer auch 
ohne vorausgehende äußerliche Beichte und Abfolution das Abend: 
mahl genießen darf, wie denn ein folcher bejondere Act ver 
Borbereitung für die gläubigen Gemeindeglieder der alten Kirche 
völlig fremd war. 

An manchen Stellen möchte man bem Verf. eine gewähltere 
Sprache wünjchen; er verhandelt mit dem Leſer zuweilen zu fehr im 
Gefprächston. Ach reiche dem (nach der Vorrede bon ichwerem Leib 
beimgefuchten) Verf. von Herzen bie Hand. 

Zübingen. Sprinfharbt. 


Pädagogik. 


120 Lieder Geiftfih und Weltlih. Für den Geſangunterricht in 
Mittelſchulen zufammengeftellt von Wilhelm Döderlein, k. Sub 
vector der Lateinfchule in Dürkheim. „Nur nicht Iefen, immer fingen, 
Und ein jebes Blatt ift dein‘. Nördlingen, 1858, Bed. kl. 8. VII 
und 167 Seiten brojd. 


Dem wachfenden Strome geiftlich-weltlicher Liederſammlungen 
zum Schulgebrandh follte längſt von Seiten der Kirche mit einiger 
Kritif zugefehen worden fein. Unbefehen wird er arge Verwüſtungen. 
angerichtet haben, vie auf kommende Gefchlechter fortdauern und unfern 
Nachkommen in der Kirche zu fchaffen ınachen werben. Um ihrer 
feldft willen verdienen ffeilich nur wenige Bücher eine eingehenve 
Kritik, 3. B. der neue Lieverhain von W. Junghans, Nector am 
Johanneum zu Rüneburg (Hannover 1854 — 58) und das obige Büch— 
fein, das uns zur Berichterftattung vorliegt. Laſſen wir bierbei zu- 
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uächft dem Herrn Autor das, Wort. Nachdem er kurz die Beſtim⸗ 
mung angegeben: „für die 10—16 jährigen Knaben unfrer mittleren 
Catein und Gewerbſchulen“, befpricht er fofort den „Orfangunterricht". 
Derſelbe babe nicht allein die Eingfertigfeit zum Zwed, habe fein 
Ziel nicht in technifch möglichſt vollendeter Cinübung ſchwieriger fünft- 
her Piecen, fei nicht, wie er leider „oft“ zum Schaden der Schüler 
betrieben werde, lediglich eine Vorbereitungsfchule zur Mitwirkung 
bei größeren künſtleriſchen Productionen; vie äußere Technik bes 
Eingens in Bezug auf ficheres Notentreffen und feſtes Tacthalten 
fi nur die eine Seite jenes Unterrichts. Solle er in Wahrheit mit 
vum „erziehenpen" Unterricht gehören, feine „bildende” und „veredelnde“ 
Kft auf das Gemüth der Jugend ausüben: fo fei die andere „nur 
u wenig erkannte” und doc) ungleich wichtigere und lohnendere Seite 
einer Aufgabe: „aus dem reichen vielfeitigen Lieder- und Melodieen⸗ 
Ida unfers Volkes die ächten Berlen und Kleinode aufzuheben 
und der Jugend befaunt, ihr lieb und werth zu machen‘, wie 
ja auch der Sprachunterricht nicht blos dag eigene Sprechen u. ſ. w., 
jondern auch das Beſte aus der Literatur” ver Sprache kennen Iehre. 
Pädagogiſche Vorficht und poetifcher Sinn feien bei der Auswahl 
erforverlih. Wolle man des Gemwinnes aus biefem Unterricht für 
die „Erziehung“ nicht wieder verluftig gehen, fo habe man fich zu 
hüten vor der „Maffe von nüchternen rationalijtifchen, tendenziöſen 
Reimereien‘‘, die man in Gefangheften unfrer Schüler noch „in uns 
begreiflicher Menge“ finde, eben fo aber vor ber leichten Waare ver 
„tändelnden Natur und Kinderlieder‘, die meift durch „Nachahmung“ 
entitanden die „neuern“ Liederſammlungen „überſchwemmen“. Gin 
ehr wahres Wort. Nur giebt es leider ſchon, wie wir fehen werben, 
eine dritte Claffe, vor der wir uns noch mehr zu hüten haben. 
„Statt deffen folge man ven großen claffifch gewordenen 
Namen unfrer Dichterwelt und nehme aus ver Fülle ihrer an ſich 
Ihon melodiſchen, dazu meift auch köſtlich componirten Lieder das 
für die Jugend (Rinpheit) Paſſende heraus. Eine zweite, der erften 
mindeſtens ebenbürtige Quelle bieten die Sammlungen ächter 
Volkslieder“. Es feien aber unfern Knaben nicht etwa Lieber 
für ihre ſpeciellen „Lebensſituationen“ paffend. Ihrer reichen Ieben- 
digen Phantafie werde vielmehr jeder „naturwüchfige Stoff“ gar 
bald zum quellenden Liede. Ya die Jugend (Kindheit) ergreife „ge 
Trade die von ihrem Gefichts- und Gefühlsfreis feheinbar am wei- 


teften abliegenvden Stoffe am liebſten“. Wieder ein ſehr 
Bd. cv. Heft ı. | 4 
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wahres Wort, wie e8 fich alle Tage im geiftlichen Märthrerliebe: 
Ein neues Lied wir heben an, im Kinderliede: Erhalt uns, Her! 
bei deinem Wort, im Kirchenliede: Sie ift mir lieb, die werthe Magd 
und in ähnlichen Kleinovden auch des weltlichen Liedes an unfern 
Kindern erfahren läßt. Auf diefem Wege, fchließt das Vorwort, 
ergebe ſich dann eine ziemliche Anzahl von Liedern, deren Tert und 
Melodie zu gleicher Zeit und fo innig einzuprägen fei, baß ber 
Schüler fie eher fingen als auffagen lerne. Als ſolche werben nam- 
haft gemacht: der alte Barbaroffa, Prinz Eugen, das Halvenröslein, 


Lorelei, der reichte Fürft, das deutſche Vaterland; folche Kunſt- und 
Volkslieder follten „jedem nur einiger Maßen dafür befi- 
higten Knaben” eben als Lieder zu eigen werben, d. h. „in 
der unauflöslihen Verbindung und Durhbringung von Wort 


und Weife. 

So das Borwort. Die Autoren vielleicht ausgenommen, deren 
Schulbücher in ihm ein gerechtes Urtheil empfangen, wird Niemand 
etwas einzuwenden haben. Auffällig, wenn auch zufällig, ift freilih 
der Umftand, daß außer dem „rationaliftifchen‘ nichts an des Titels 


„Geiſtlich“ erinnert. Sonverbar in ber That, daß dem verehrten 


Pädagogen zum Befchluß neben dem namhaften alten Barbaroffa u. f. w. 


nicht wenigftens ein einziges Exemplar des „‚Geiftlich” im jebem 


Knaben von 10—16 Jahren vorfchwebte. Die Katechismuslieder 3.2, 


dieſe große Rieſen unfrer Kirche, und andere Lieder des Reformators, 


der doch am Tiebften im Kindermunde bie Macht des Wortes Gottes 
zum Siege führte, lagen dem Singunterricht fo nahe fir ein Alter, 


das eben im Katehismus und Worte Gottes fir das Sucrament 


des Altars „erzogen wird und babei ver fräftigften Unterftügung ver 


Schule durch „Singunterricht” bedarf. Es fcheint aber auch bie 
„bildende“ und „veredelnde“ Kraft im Vorwort einen Wink zu geben, 
daß die geiftlichen Führer auf dem Titel augenblicklich nicht ihren 
Rang behaupteten, denn nach der normgebenden Beitimmung bed 
Neformators hält das geiftliche Lie, die Krone ber Reformation, 
nichts Geringeres als Gottes Wort, ein Gnavenmittel, im Schwange 
und heißt es eben darum „geiftlich“. Die Kräfte des Singunterrichts 
in ihm kommen höher ber und gehen noch tiefer als „Bildung und 
„Veredlung“ reichen, fie walten und weben mit Wundern der Gnade 
in dem Reiche, von welchem der 2. Artikel und der 3. Artikel reden. 
Und wie haben wir es uns zu erklären, daß fchlieklich neben ven 
„großen Claffifern” Nüdert, Göthe, H. Heine, J. Kerner und 
E M. Arndt die eben jo großen Claffifer: Dr. M. Luther, Dr. Ph. 
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Ricolai, M. Schalling, P. Gerhardt, J. Jonas, J. Heermann u. f. w., 
neben dem Prinzen Eugen aus den „Sammlungen ächter Volkslieder‘ 
vie eben fo Achten Volkslieder: O Herre Gott! dein göttlich Wort, 
68 ift das Heil uns kommen ber u. ſ. w. völlig abweſend bleiben, 
wenn nicht auch in der Anweifung des Vorworts: „Statt beffen 
folge mann den großen claſſiſch“ u. f. w. das „Geiftlich” des Titels 
feinen Geift aufgegeben? Um fo mehr find wir nun an das Werf 
jelber verwiefen, ob das „Geiftlich” uns wieder naben und fein 
Gleichgewicht mit dem „Weltlich“ Herftellen were. 

Ein alphabetifches „Regiſter“ geht dem Doppelreigen voran. 
68 zeigt uns 3 lateiniſche Lieder: Coelos ascendit, Quem pastorcs 
(fe Nunc angelorum gloria f. des Ref. Lieverfchule S. 64 fig.) 
mb Surrexit Christus, Innghans giebt in feiner 4. Abtheilung 
außerdem A solis ortu cardine, Benedictus, benedictus, Dies est 
lketitiae, Jesu clemens pie Deus, O bone Jesu, Patris sapientia, 
Adoramus te, Grates nunc omnes, Resonet in laudibus, Veni 
Creator spiritus, auch Ave verum corpus, das päpftlide Wandelungs⸗ 
lied, das er fich nielleicht zum 5. Hauptftüd Frage 1. zurecht legt, ja 
au Ave Maria und O sanclissima, bie wir weder „geiftlich” finden, 
noch als weltliche von unfern Kindern fingen laffen Könnten. Die 
übrigen Lieder unfers Büchleins fingen, bis auf eines von Hebel, 
immtlich nur hochdeutſch. Es wäre kritifcher Unfug, Über ein Lieder⸗ 
buch aus feinem Regiſter zu berichten, weshalb wir uns auf ein paar 
vergleichende Bemerkungen befchränfen. Wer etwa an ver Quelle 
von Uhland (alte hoch⸗ und nieverbentjche Volkslieder, Stuttg. u. 
Züb, 1844. 45) gefeflen, findet in unferm Büchlein nur zwei Lieber 
ber Uhlanpfchen Sammlung. Nicht einmal Ein neues Lied wir heben 
an (Uhland S. 919), ein ganz unentbehrliches Lieb für Knaben, bie 
im geiftlichen Liede erzogen werben follen, und Ein fefte Burg. tft 
unfer Gott (Uhland ©. 924) find vorhanden, obgleich beide Lieber 
doch ficherlich: naturmüchfigen Stoffes find und ihr Sänger im geift- 
lichen Liede, um mit dem Vorwort zu reden, der größte Claſſiker ift, 
ven kein anderer fich verglichen hat. Wer eben etwa aus Junghans 
fingt, findet gewiß zu feinem Erſtaunen deutſche geiftliche Perlen und 
Kleinode wie: Ans tiefer Noth ſchrei ich zu dir, Erfchtenen ift ber 
herrlich Tag, Gelobet jeift du, Jeſu Chrift, Gott der Vater wohn 
uns bei, Komm heiliger Geift, Herre Gott, O Haupt voll Blut und 
Wunden! O Weltl ich muß dich laffen, Wie ſchön leuchtet der Morgen» 
tern, Wie foll ich dich empfangen, Ehrift lag in Todes Banden, 
Herr Jeſu Chriſt dich zu uns wenn, Jeruſalem, du hochgebaute Stabt, 

4* 
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Nun bitten wir den heiligen Geift, Nun danket alle Gott, Nun freut 
euch liebe Ehriften gmein, O Traurigkeit, o Herzeleid! Vom Himmel 
hoch da komm ich her, Wachet aufl ruft uns die Stimme — bei. 
Döderlein ausgefchloffen und. ftatt deffen Lieder in die Schule ge: 
bracht, die weichlich, entnervend oder doch für die koſtbare Schulzeit 
und für Knaben von 10—16 Jahren eine Verſchwendung find. 
Welcher gefunde Schulmeifter, ver 3. B. Wachet auf! ruft uns bie 
Stimme gefungen, wird wol ftatt diefes Liedes feine Knaben lehren 
mögen: Laßt mich geben, Laßt mich gehen? Wer, dem Wie fchön 
leuchtet der Morgenftern, Herzlich lieb hab ich dich, o Herr, Allein 
zu bir, o Jeſu Chrift, Jeruſalem, du hochgebaute Stadt, Nun bitten 
wir ven beiligen Geift zu Herzen gelungen, könnte feine Schulfuaben 
ftatt deſſen in: Wo findet die Seele die Heimath, die Ruh, u. dgl. 
unterrichten? Es ift nicht ein einziges geiftliches Lied im Regiſter, 
deſſen Einübung nicht jeder Lehrer bei jedem Kinde, ohne daß dieſem 
irgend ein Abbruch gejchieht, alfo mit gutem Gewiſſen unterlaffen 
fann. Wer aber gar, um das „Regiſter“ zu bejchließen, von Uhland, 
Junghans u. f. w. die Augen abwendet, um fie einfach in feiner 
Kirche aufzufchlagen, mit ihrem Ketechigmus und mit ihrer Orbnung 
des geiftlihen Volkslebens den „Singunterricht“ zu extheilen, ber 
fteht bei unferm Büchlein fehr betroffen da. Schon im Regifter ift 
e8 fo, als ob feine Reformation und Orbnung auf dieſem Gebiete 
wie fir Häufer und Kirchen, Jo für Schulen ftattgefunden, ja als ob 
überhaupt nie eine Reformation in Deutjchland vorgefallen. Gründ⸗ 
licher laßt fi die Emancipation der Schule von der Kirche nicht 
durchführen. Das ift der Eindrud, ven das Negifter auf den erjten 
Anblid macht. 

Treten wir jevoh in das Werk ein. Geiftlih und . Weltlich 
find in ihm nicht wie ‚bei Junghans, der fie auch in einen Band 
bringt, von einander geſondert, ſondern ſie bilden ein Ganzes. Nach 
unſrer Anſicht iſt die reinlichſte Sonderung des geiſtlichen und des 
weltlichen Liedes für beide Theile ein Gewinn und für die erziehende 
Seite des Unterrichts nicht unerheblich. Das geiſtliche Buch für 
Knaben von 10—16 Jahren hebt naturgemäß mit dem 1. Juli 1523 
an, ihr weltliches befigt fchon nicht einen Anfang fo fchöpferifcher 
und naturwlchfiger Art. Beide Gebiete, obgleich felbftändig je durch 
ein Schulbuch vertreten, bleiben darum doch nicht mechanifch neben 
einander, fondern wirken mit einander auf das Gemüth des Sing- 
meifters und feiner Knaben, auch wenn fein Wort darüber verlautet. 
Lehrer und Knaben 3..B., die im. Unterricht die gefunden großen 
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geiftlichen Lieder unfrer Kirche, das Märtyrerlied, ihr Kinderlied u. |. w. 
fingen gelernt haben, weyben auch für gefunde weltliche Lieder bei 
Kräften fein. Geiſtlich entnervte dagegen werben leicht auch weltlich 
verfrppelt. Kehren wir jeboch zu unferm Büchlein zuriid. Weil 
das geiftliche und das weltliche Lied fich nun einmal doch nicht zu⸗ 
ſammengreifen laffen, fallen in einem geiftlich-weltlichen Miſchmaſch 
natürlich alle Rubriken. ° An Wort Gottes, Katechismus, QTaufe, 
Abendmahl, chriftliche Kirche, chriftliche Fefte, Buße, Glauben, Kreuz 
und Trübſal u. ſ. w. wird der Knabe äußerlich nicht mehr erinnert. 
a e8 fällt auch jedes einzelnen Liedes eigene Inſchrift oder herge- 
hate Bezeichnung. Daran wäre nun bei den geiftlichen Liebern 
bed Büchleins in den. allermeiften Fällen gar nichts gelegen, aber 
auch feine weltlichen Größen erfiheinen nur mit einer bezifferten Null‘ 
bis zur Titelffumme 120. Prinz Eugen Friegt als Abftractnm Nr. 96, 
ber Feldmarſchall als Nr. 102, das Mantellien fingt ald Nr. 78, 
des Dentfchen Vaterland wohnt Nr. 87, Cotta gegenüber, ver es 
componirt hat. Es ift zum Erfrieren, dieſe fetten Additionen hundert 
und zwanzig mal anzufchauen. Wenden wir uns zu dem, was unter 
ihnen wärmen Tann. | | 

Hätte der Autor die geiftlihen Nummern, die wir ab und zu 
von Nr. 4 an, nah Nr. 33 zu unfrer Freude nicht mehr bemerken, 
und das Geiftliche des Titels unterlaffen, dann war es ein fchönes 
Büchlein. Es paßte dann die Vorrede, und wir hatten eine fehr 
wertbuoffe Auswahl weltlicher Lieder. Daß einige Spreu unterge- 
laufen, mit ven „großen claffifch gemorbenen Namen’ freigebig um- 
gegangen und was fonft von Mängeln da tft, Tonnte nicht in An- 
ſchlag kommen gegen ihre Vorzüge, und gerne benugen wir dieſe 
Gelegenheit, fie insbefondere den Lehrern zu empfehlen, die das 
„weltliche Lied mit einigem Mistrauen betrachten, weil fie aus ähn⸗ 
lichen Sammlungen erfehen haben, wie unvorfichtig fogar Schulbücher 
in ihnen mit einem Alter umgehen können, in welchem große phy⸗ 
ice und pſychiſche Entwidelungen auch große Gefahren mit fich 
zu bringen pflegen. Die geiftliche Auswahl läßt fich allerdings nicht 
empfehlen. Ein Knabe von 10—16 Jahren, ver überhaupt fingen 
kann, muß in der Schule aufs Allermindefte feinen Morgenfegen 
fingen fernen, die Donner von Sinai und fein Khrie, unter denen 
er mit Freuden an fein Werk gehen fol, alfo: Menſch willt du 
leben feliglich, Dies find die heilgen zehn Gebot. Er muß in der. 
Schule fein wmeihnachtlihes und fein tägliches Kinderlied: Von - 
Simmel hoch da komm ich her, Erhalt uns Herr bei deinem Wort, 
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muß in der Schule feine Litanei, fein Credo, fein Vater unfer im 
Himmelreich, fein Chrift unfer Herr zum Jordan kam, Jeſus EChriftus 
unfer Heiland und Gott fei gelobet und gebenebeiet, Chrifte, vu Lamm 
Gottes und O Lamm Gottes unfchuldig, Jeſaia dem Propheten das 
geichah und Ze deum fingen lernen. Dazu aufs Allerminveite das 
Lied vom 1. Juli 1523 und die allermächtigften übrigen Lieber 
Lutheri und Nachfolger. Das ift jedem uur einiger Maßen baflir 
befähigten Knaben noch nöthiger als der Unterricht im alten Barba- 
roſſa u. ſ. w. und foll ihn begleiten aus der Schule an Heerb und 
Altar, auf Feld und Flur, auf die Wanderfchaft, in fein Haus und 
Hof, Amt und Eheftand, im Kammer und Elend Leibe und ber 
Seelen, auf Kranken» und Sterbelager big in den Tod und Das 
eiwige Leben. Die Schule foll ihn darin erziehen, und feinen Sing⸗ 
fang wit ihm treiben, ehe er das Unentbehrlichfte fingen gelernt. 
Es ift ihr dafür viel gegeben. Bon all dem unerjchöpflichen Segen, 
ben ganze Länder als eine Macht ihres allgewaltigen Gottes empfunden 
baben, gibt unfer Büchlein nichts in ven „Singunterricht”? Sollen 
die Knaben von 10—16 Jahren e6 etwa in anberen Stunden, zu 
Haufe, in der Kirche oder in den paftoralen Ratechismusftunden 
fingen lernen? Ach, eher könnten Prinz Eugen, des Deutjchen Bater- 
land u. f. w. in andere Stunden, in Häufer und Gaſſen, auf Märkte 
und Herbergen, an Drehorgeln und Vereine, Turnplätze und Werf- 
ftätten gewwiefen werben. Die fingende Welt würde dabei nicht 
untergehen. 0 

Wäre es erlaubt, die Vermuthung zu begen, der Autor babe 
in ber That anfänglich das Geiftliche von feinem Plane ausgefchloffen 


gehabt und nur das Weltliche befannt, Lieb und werth machen wollen, - 


dann ließe fich Manches erklären. Nahm er 3. B. zu Anfang, wo 
Claudius, Chamiffo und Göthe vom Singen, zu Ende, wo Hoff: 
mann v. F. und Andere vom Sterben fingen, dort Frau Meufica 
und Ein neues Lied, hier Mitten wir im Leben find und Mit Fried 
und Freud zu Führern, da wo bie Königsliever und bie Kriegsliever 
ertönen, des Kindes täglich Kinderliev u. |. w. in den Reigen, und 
machte er fo auf jedem Punct des weltlichen Liedes, dem unftreitig 
das Buch zumeift augelegt ift, auch bie geiftlichen Perlen und Kleinode 
befannt, lieb und werth, dann war fein Raum da. Am Geiftlichen 
ber Kirche zieht ein Sänger ven anderen, ein Lieb das andere Leicht 
nach fich, im „Achten“ nämlid. So ließe es fich erflären, daß er 
in ber Verlegenheit zu ein paar Sängern aus dem 12. 14. 18. 
19. Jahrhundert und zu Liedern gegriffen, die ohne Befchwer einzeln 
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und fpärlich Hierin geftreut werben Tonnten. Keine Aeußerung des 
Büchleins berechtigt uns aber zu diefer Vermuthung. So fteben 
wir venn vor einer unerklärlichen Erfcheinung. Welchen „Gewinn“ der 
Autor von einem geiftlichen „Singunterricht”’ erwartet, der (wie ein 
Ralirmeffer) Ohren, Her; und Mund unfrer Knaben von 10—16 
jahren vom Liebe ihrer Kirche glatiweg ablöf’t, die ganze Refor⸗ 
mafton und gefegnete Nachfolge bis auf die Namen vergißt, die unfer 
Bolt, jung wie alt, fingen gelehrt haben, und unfre jegensvolle Lieder⸗ 
frone als Staub auskehrt, ja, welche „Kraft“ ein folcher Unterricht 
auf das empfängliche-Gemüth der jungen Jugend nach feiner Anficht 
ausüben wird? Nach dem Boriwort wird nicht Verluft und Unter- 
gang, fondern Gewinn für die Erziehung, und eine bildende, ver- 
edelnde Kraft die Folge fein. Wir fchließen dieſen Bericht nach ver 
eigenen Aniveifung des Vorworts: „Statt deifen folge man den 
großen clafjifch gewordenen Namen” und folgen ihnen zum Befchluf. 
Tie weltlichen Lieder unfers Blchleins zeigen folgende Namen, 
zum Theil durch mehrere Liever vertreten: Claudius, Chamiffo, Göthe, 
Doerbeck, Uhland, Hoffnann v. F., Opis, Anſchütz, Eichenborff, 
Lletke, Schiller, W. Müller, Buri, Maßmann, Geibel, Kerner, Tied, 
Brafjier, H. Heine, A. Methfeflel, ve la Matte Fouque, v. Schenfenborf, 
Hiemer, Zinfgraff, Hauff, Fleming, v. Holtey, Nonne, EM. Arndt, 
Freiligrath „nach Burns”, Wächter, Harries, König Ludwig, Simrod, 
Rüdert, Pfeffel, Mofen, Körner, Moritz, Arnold, Fink, Hebel. Ein 
beträchtfiches Gefolge. Von unfern gefegneten geiftlichen Sängern 
mögen bier nur diefe genannt fein: Quther, Jonas, Matheſius, 
Spengles, Speratus, Elif. Ereugiger, Eber, Meußlin, 
Alberus, Schneefing, Decius, Heyden, B. Dietrid, Grau— 
mann, Koh. Walther, Spangenberg, Nic Herman, 
Selneecer, Schalling, Ringwaldt, Moller, Ph. Nie 
colai, Schueegafß, Steurlein, Albinus, Herberger, Dad, 
3 Hefe, Keymann, P. Gerhardt, Meyſarth, Melif- 
ander, Zoh. Heermann, Fleming, 3. Stegmann, Helm- 
boldt, Rift, H. Albert, Koh. Friedrich I Maria Königin 
von Ungarn, Zuife Rurfürftin von Branvenburg, Guftav Adolph, 
Neumark, Markgraf Albrecht, Rodigaſt, Reißner, Freder, 
Freyſtein, Schwenler, Deßler, Fran, Clausnitzer, Herzog 
Vilhelm IL, M. Rindart. Ihnen, die in aller Demurh ven 
Dom der Liederkirche gebaut, ift eine dankbare Chriftenheit in ber 
Säule, wie in der Kirche und zu Haufe, in der Heimath wie in 
ver Fremde, in allen Erbtheilen, unter dem Papſt wie unter Juden, 
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Türken, Heiben, in Krieg und in Frieden, im Leben und im Sterben 
‚gefolgt. Hält unfer Autor fie für mindeftens ebenbürtig mit jenen 
42 „großen u. f. w. Namen’ unter feinen weltlichen Liedern, dann 
ift die erftaunliche Virtuoſität zu bewundern, mit welcher der Ging: 
unterricht feines Büchleins allen dieſen lieben werthen Belannten 
ans dem Wege geht und feine Kinder vor ber leifejten Berührung 
mit ihnen hütet. Statt Luthern u. |. w. folgt er nämlich feinen 
„großen claffifch gewordenen Namen’, je mit einem Liebe vertreten: 
Gellert, Krummacher, Otto Runge, Fall, Zauler, Kuaf, Spitta, 
Novalis, Hey und nochmals Fall. Wohin diefe Methode des Unter- 
richts ung führen würde, möge fich der werthe Autor wohl überlegen. 
Alerandrowfa bei Potsdam. G. &. H. Stip. 


Geiftlihe Dichtung. 


1) Die Tochter Jephtha's. Kin biblifches Gedicht von Eugenie Still. 
fried. Stuttgart, Gebr. Sceitlin. 1858. 100 Seiten Duodez. 


2) Dichteriſche Blütenzweige und Sinnblumen aus den Garten 
ber biblifchen Menfchheit (?). Bon 3. ©. Trautſchold, emer. Pfarrer 
und des Kon. Sächſ. Albrechts-Ord. R. — Saalfeld, Niefe. 1858. 
XVI und 224 Seiten. (Preis 18 Sgr.) 


3) Das Hohe Lied. Ueberſetzt und erläutert von B. Blaubach. — Berlin, 
in Comm. bei Notte. 1855. — 51 Seiten Duodez. 


Kr. 1. „Wie ſchwach der Ton — e8 war ein treues Streben, 
Sch gab mein tiefites, innerlichftes Leben.” So: fpricht fih in dem 
Epilog, „die Weihe” überfchrieben, vie Verfafferin über ihre Dar: 
ſtellung der alten biblifchen Tragödie aus. Sie ift ſich bewußt, im 
gläubigen Auffchauen zum Herrn, unter dem Wehen jeines Geiftes 
gedichtet zu Haben. Daß fie dieſen Anfpruch nicht mit Unrecht 
macht, fühlt fich bei jeder Zeile durch. 

Das furdtbare Drama, das die Bibel nach ihrer großartig ein- 
fachen Weile in wenigen gewaltigen Zügen zeichnet, und das auf 
feinen Gebiete der profanen Literatur feines Gleichen hat, legt fich 
bier in einer Reihe epifcher und Iyrifcher Bilder auseinander. 
Israels Noth zuerft, fein Abfall und feine Buße, dann Jephtha, 
ber jtreitbare Held, das verftoßene, grolfende, in ſich verfchloffene, 
unter den Stämmen der Wüfte herrſchende „Kind ver Liebe,’ neben 
ihm bie liebliche Achfa, die allein den wilden Geift zu mäßigen 
vermag, weiter bie „Botſchaft“ ver Aelteften und der Vertrag mit 
dem zurüdgerufenen Helden, vie Rückkehr in die Heimath und ber 
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legte Friedensvorfchlag an ven Ammoniter, der Abſchied von der 
geliebten Tochter, dann das Gelübde, ein fchauerliches Nachtbiln, 
ver Mittelpunct der ganzen Dichtung, die Schlacht, der Traum 
der Achſa, und zuletzt das Opfer und ver Aungfrauen Klaglied — 
das find die vornehmijten Momente der Dichtung, unterbrochen hie 
und da von Fürzeren Ihriichen Stücken im Geift und Ton des Pjalın-' 
geſangs. 

Man wird der Dichterin keinen Vorwurf daraus machen, daß 
ſie das Opfer der Tochter Jephtha's als ein wirkliches, auf dem 
Brandopferaltare dargebrachtes faßt. Jede andere Deutung, als 
habe das Opfer etwa nur darin beſtanden, daß das Kind der Welt 
und der Ehe entzogen, Jehova geweihet, ſeinem Dienſte auf Lebens⸗ 
zei geheiligt ſei, iſt unverträglich mit dem Texte und zugleich viel 
zu ſchaal und alltäglich, um zu dichteriſcher Auffaſſung begeiſtern zu 
Bnnen. Es könnte nur die Frage fein, ob der Gegenftand nicht 
tbeils für Das äfthetifche, theils für das religidfe Bewußtſein etwas 
Widerwärtiges habe und aus biefem Grunde ungeeignet fei für poe- 
tiihe Bearbeitung. Es iſt das wohl öfter behauptet, wenn gleich 
ie heilige Poeſie aller Zeiten ver Kirche dagegen zu fprechen fcheint. 
Ein folhes Gelübde, fo hat man oft gefagt, fei in fich gottlos und 
verbrecherifch,, feine Erfüllung fet nur ein neues Verbrechen, eine 
wahre Gräuelthat, fomit eben fo wenig paſſendes Object fiir dichte 
rüche Behandlung, wie fo manche andere Verbrechen, von benen bie 
Bibel Runde giebt. Die Verfafferin hat — wir glauben mit Recht — 
eine andere Auffaſſung. Sie ftellt fich auf ven altteftamentlichen 
Standpunct: darnach hat die Ereatur dem Herrn gegenüber fein 
Recht, fie ift fein abfolutes Eigenthum, und mas dem Herrn gelobt 
ft, das muß ihm unbedingt gehalten werben. Und biefer Stand» 
punct ift ja auch der wahre, abgefehen davon, daß das A..T. Ver: 
blihtung wie Leiftung in das Aenßerliche legt — denn innerlich 
gefaßt, Die Hingabe des ganzen Befites, ja des Lebens und, mas 
mehr ift, des Herzens und feines theuerften Eigenthums au Gott 
verlangt mit derfelben Entfchievenheit auch vas NR. T. Das Gelübpe 
insbefondere, als verheißene Gegenleiftung für das von Gott Er- 
betene und Gewährte, hat allerdings im evangelifchen Glaubensleben 
feine Stelle, weil da ver Menſch ohnehin fich bewußt ift nichts zu 
Yaben, was dem Herrn nicht angehört. Auf dem gefeglichen Stanp- 
puncte des A. T. hat es ein Recht. Nicht vie Erfüllung des Ge- 
lübdes ift ie fchwere Verſündigung — ber Mensch darf dem Herrn 
ſein Wort nicht brechen, und bräche ihm auch darüber ſein Herz — 


- 
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fondern ein folches Gelübde zu thun, das ift die ſchwere Sünde. 
Und auch das Ausfprechen veifelben, das unbedachte Wort eines 
unfeligen Augenblids, fteht nicht fo vereinzelt da, wie es fcheint, 
und es ift nicht eine feindfelige Gewalt, die fo zu fagen mit Luft 
den Menſchen an dem unbenachten Worte fefthielte und ihn daran 
zu Grunde gehen ließe; vielmehr erklärt ſich das ſündliche Wort 
nur aus einer dahinter und darunter liegenden tiefen Macht ber 
Sünde, die gejühnt fein will, ob auch das Fleiſch darüber zu 
Srunde gehe. 

Das Verhängniß, welches den Jephtha zu dem furchtbaren Ge- 
lübde treibt, Hat die Verfafferin trefflich zu motiviven gewußt. Es 
ift Teinesweges, wie man oft oberflächlich genug vorausfegt, allein 
oder vorzugsweiſe die egoiftifche Begierde nad Ruhm und Sieg, die 
e8 ihm auspreßt: es ift der ungebrochene Trotz und Stolz feines Her . 
zens, ber ihn in das Verhängniß treibt. In ver Nacht vor bem 
Entſcheidungskampfe möchte er ruhen und kann es nicht. Zweifel 
fteigen in ihm auf, ob er auch ver überlegenen Macht ver Feinde 
gewachjen fein werde, ob auch wirklich der Herr ihn zu folchem 
Werke berufen habe. Die alte Sünde ängftet ihn, der Hohn, ven 
er in früherer Zeit feine ſchwächeren Brüder hat fühlen Iaffen, ber 
Haß wegen ver erlittenen Schmach, ver verhaltene Groll in feinem 
Herzen. „Ich habe nicht gebüßet, ich habe nichts gelobet — Der 
Rache Gluth im Herzen, die noch nicht ausgetobt — Und eh’ ich 
meinen Brüdern noch gab die Friedenshand — Wag’ ich's vor Gott 
zu treten, zu richten Sein Volk und Land?” Wenn er nım im Streit 
erliegt und den Tod nicht findet, wenn das arme Voll durch feine 
Schuld zu Grunde geht, wenn neue fchredlichere Schmach über ihn 
fommt — fo treibt e8 ihn, bis er meint, „mit äußern Opfern ſei's 
vor Gott getban, bis er das verhängnißvolle Gelübde ausſpricht — 
und ein greller Blig, ein lauter Donner bezeugt ihm: „ver Himmel 
hat’8 gehört!‘ 

Wir gehen auf die tragiiche Entwidelung nicht näher ein. In 
einer Reihe lieblicher Bilder führt uns die Verfaflerin zu der Kata- 
ftropbe. Der Vater, gedrängt von der Liebe der Tochter die Sühne 
zu vollziehen, aufgerichtet durch ihren Glauben, ver die Verfähnung 
von ferne ſchaut, bringt das Opfer. Im Schlußworte fehen wir 
ben durch das Gefchid gereiften ‚Helden, den Schweigenven, deſſen 
Angeficht ſeitdem toptenblaß bleibt und veflen Haar in einer Stunde 
gebleicht ift, zugleich aber auch fein Herz erweicht und verföhnt mit 
ben Brüdern. 
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„Es ift ein ſtiller Geiſt auf ihn gekommen, 

Und ob die äufre Kraft auch abgenommen, 

Er wuchs im Glauben an ben höchſten Herrn. 

Es war auch reich gefegnet noch fein Leben. 

Ihn ſchützt und Teitet wohl elu höh’rer Stern; 
Es ift ale Herrſcher Alles ihm gelungen, 

Gott Hat ihm Ruhm und Ehre viel gegeben, 

AU’ feine Feinde bat er noch bezwungen 

Und dennoch war ihm nach der Heimath bauge! 
Wenn Lieb’ und Ehrfurcht Alle ihm erwiefen, 
Wenn er als Held und Richter wird gepriefen — 
Er ſeufzt nur: Herr! wie lange noch, wie lange!” 


Die ſchöne wechjelvolle Behandlung des Verſes jo wie bie faft 
zu luxuriöſe Ausftattung des Büchleins von Seiten der Derlags- 
handlung machen e8 zu einer geeigneten, gewiß überall willfommenen 


deſtgabe. 





Nr. 2. Der etwas ſeltſame Titel will ſagen, daß der Hr. Verf. 
einige Erzählungen oder Lehrſtücke des A. und N. T. in Verſen 
wiedergegeben hat. Unter den 11 Stücken altteſtamentlichen Inhalts 


find zwei länger ausgeführte. Das eine derſelben, Jephtha „ver 
Mann von Wort und That‘ in drei Gefängen, hält die Vergleichung 


‚ mit der Dichtung von Eugenie Stilffried nicht aus. Wer dieſe ge- 


leſen, wird fih von dem etwas breiten und trocknen Epos in 
. 412 Herametern weniger angefprochen fühlen. Daß Jephtha fein 


Ihnaubendes Schlachtroß befteigt und Hinter ihm zuerft bie gewapp⸗ 
neten-Reifigen und dann das „treufinnige Fußvolk“ einherzieht, ift 
ein Anachronismus, den unfre Bildungsftufe nicht gut verträgt. Der 
Sänger des Heliand konnte mit naiver Unbefangenheit ven Herrn 
als Heerfürften unter feinen getreuen Mannen einherziehen Laffen; 
ung wiberftrebt e8 einen Helden der Kichterzeit zu fehen in der Ge- 
falt eines mirtelalterlichen Ritters. Noch weniger kann man fich 
mit dem bald jentimentalen, bald moralifirenden Tone der Dichtung 
befreunden. „Alſo redeten beide gefühlvoll gegen einanber,” mit biefen 
Borten charalterifirt der Dichter felbft das Geſpräch des Vaters 
mit feiner Tochter nach dem verhängnißvollen Wieverfehen. Leber 
das Gelübde, das bier Teviglih als egoiftifcher Contract erfcheint 
um bie Hilfe des Herrn zu erfaufen, wird allerlei gefagt. Daß ver 
Berf. es an fich nicht billigt, ift wohl deutlich, ob es aber nach feiner 
Meinung habe gehalten werben müſſen ober nicht, darüber wird man 
richt recht Har. Er läßt übrigens den Helden nad) der That fried⸗ 
(08 und gebrochen dahinwelken. — In dem andern größeren Stüde, 
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„Leben um Leben,“ wirb gleichfalls in Hexametern und in fieben 
Gefängen, Efther und Marbochai befungen. Der Berf. hat fih ganz 
unbefangen auf ven jübifchen Stanbpunct mit feinem Rachedurft und 
feiner Rachefreude zu verfegen vermocht und läßt die Intrigue mit 
der Föniglichen Puppe ganz gemüthlich fpielen, wirkt dabei aber doch 
gelegentlich im Intereſſe ver reinen Moral. So bemerkt ex bei Ge- 
legenheit der Schlaflofigfeit des Königs ©. 92.: „Hätteft du erft, 
Ahasver, bir den Tag in Müh und in Arbeit — köſtlich zu machen 
gewußt, nicht blieben die Nächte dir fchlaflos!” Es ift freilich recht 
zu bedauern, daß die Könige nicht durch Holzfägen oder Graben 
eine gejunde Müdigkeit befördern, da fie durch geiftige Anftrengung, 
befanntlich nicht herbeigeführt wird. Indeß wird dem Taädel ſogleich 
anch ein Lob hinzugefügt: daß der König die fchlaflofe Nacht wenigſtens 


nicht mit Liederlichkeit ausfüht, ſondern mit geiftiger Beichäftigung. 
„Do zum Ruhme gereicht e8 zu Fürzen bie nächtliche Weile — 
Nahrung bietend dem Geift und Gemüth, nicht ſchändlichen Lüſten.“ — 
Manche der Dichtungen find gereimte Profa, fo die erfte „Noah und 


feine Familie,‘ und „vie Weisheit auf dem Throne” oder Salomo. 
Gehaltreicher ift das zweite Stüd: „Was fagt uns der Regenbogen ? 
Er wird befchrieben als Wunderbogen, Gottesbote, Gnadenzeichen, 
Langmuthzeuge, Heilsverfünber, Friedenbringer, Glaubensnährer, Bun- 
desſiegel, Himmelspforte, Geifterbrüde, z. B. 


„Himmelspforte, 
Siebenfarbig zart geſchmückt: 
Steh' mir freundlich winkend offen; 
Laß mich hier, dem Staub eutrüdt, 
Höh'rer Welt Entbüllung boffen! 
Selig, wer mit Thränen ſä't 
Und zur Freudenernte geht. — 


Die Engel auf Jakobs Himmelsleiter werden gebeutet als vie | 
zu Gott auffteigenden Dank-, Bitt- und Bußgebete der Menfchen 


und als die Darauf erfolgenden göttlichen Antiworten. — Bei „Jakobs 
Kampf” vermiffen wir tiefere Auffaffung, und bei Elias und Eliſa 
wundern wir uns, dieſe eifernen Gottesmänner als, Gnaden verkün⸗ 
diger bezeichnet zu ſehen, durch die der Herr „von der nachfſichtsloſen 


Strenge fern — Lenket Irrende mit Liebesarmen.“ Wenn irgenpivo, 


fo ift e8 doch Hier nicht am rechten Orte das Neue Teftament im 
Alten zu finden. — In dem „Hinblein des Tobias“ drehet ſich 
doch gar zu fehr Alles um den „muntern Spik,” Wächter genannt, 
und in der Gefchichte vom armen Lazarus um die mitleivigen Hunde. — 
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Bon den neuteftamentlichen Stücken ıift wenig zu jagen. Seine Ber- 
ehrung Jeſu fpricht der Verf. nach feiner Weile aus, 5.8. ©. 135.: 
„sa, der Seelen Arzt ift ee — Für Verftand, Gefühl und Willen, — 
Um ver Sehnſucht Pein zu ftillen — Leiftet er des Ziels Gewähr..‘‘ 
Die Schuld, daß fein Werk fo viel Hemmung erfahren, trägt (Epilog 
zu ben „jieben Worten am Kreuze’) „der Finfterlinge Rieſenſchaar,“ 
bie „ſeiddem ftet3 entgegen ihm geftrebt.‘ 

Zroß der erhobenen Bedenken fann Ref. nicht umhin dem gei- 
figen Leben und Streben des wahrfcheinlich bejahrten Verfaſſers 
fine Achtung zu bezeugen. Manchem werben auch namentlich bie 
nnteftamentlichen Bilder und Gleichniffe zufagen, und in feiner 
Ihönen Ausftattung, mit dem reichen goldverzierten Einbande em- 
pfielt fich das Büchlein als Weihnachtsgefchenf für Freunde biblifcher 
Geſchiche. Anfprecbend und für die plaftifche Anfchauungsweife des 
Verf. bezeichnend ift in dem Gedichte „ver Auferſtandene“ vie Schil- 
berung der Bifion des Malers Hans Hemmling, und der „Nachtrag, ‘‘ 
ein Gruß an Julius Schnorr und Empfehlung feiner biblifchen 
Bilder. 

Es fchliegt mit der Mahnung: 

„Erſcheint Die Gegenwart auch trüb’ und Teer, 
Macht auch ber Zeitgeift Herz unb Leben ſchwer: 
So flüchtet, um bes Unmuths Harm zn mildern, 
In ftilen Stunden zu ben Bibelbildern.“ 


Nr. 3. Der Verf. fpricht ein Hohes Selbſtbewußtſeine aus: 
„Den Diamanten, den ſo lange verſteckten, von Dämmerung und 
Dunkelheit bedeckten, von keines Forſchers Auge noch entdeckten — 
Jh zeig' ihn Euch in feinem Strahlenkranze, O weidet Euch an 
ſeinem hellen Glanze!“ Er meint, daß dieſes herrliche Lied „ein 
zuſammenhängendes, in ſich abgeſchloſſenes, völlig harmoniſches Ganze 
bilde', und will dies durch einfache Vertheilung in 28 Abſchnitte 
nachweiſen. Die ſ. g. Erläuterungen beſtehen nur in den kurzen 
Ueberſchriften jedes Abſchnitts, z. B. „der Geliebte denkt an die 
Geliebte,“ und in noch kürzeren, zum Theil problematiſchen Anmer⸗ 
kungen, z. B. zu Cap. 2, 14. „Felshöhlen, d. i. in dem Palaſte!“ — 
Ueber die Aufgabe, die der Dichter ſich geſtellt habe, ſpricht er ſich 
ſo aus: er habe, um die Liebe (freilich nicht die ſinnliche, ſondern 
die die Herzen verbindende) zu verherrlichen, „ein Paar Liebende aus 
dem Hirtenſtande gewählt, von denen die Geliebte, dem Geliebten 
entriſſen und an den Hof geführt, dem Geliebten treu bleibt und 
endlich zu ihm zurückkehrt.“ Dieſe Auffaſſung iſt bekanntlich durch⸗ 
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ans nicht neu, aber fe zu vechtfertigen iſt dem Verf. nicht beffrr 
gelungen als denen, bie fie vor ihm vertheidigt haben. Wenn ver 
Geliebte ein Hirte ift, wie paßt dazu f. 20.: „ich gleiche Dich, meine 
Freundin, meinem Zelter, an vem Wagen Pharao’s.” (Cap. 1, 9.)? 
Oder wie kann der Geliebte dreimal, (IT. XIV. und XVIIL) „feine 
zartlihen Empfindungen beim Anblid der im freien ruhenden Ge— 
liebten äußern,” da dieſe doch noch am Hofe feftgehalten wird? — 
Ref. muß geftehen, daß ihm vie Schwierigkeiten, an benen bis jegt 
jede buchftäbliche, nicht allegorifche Erflärung des Hohenlieves ge- 
fcheitert ift, auch durch dieſe Übrigens ganz wohlflingenve Ueberfegung 
nicht gehoben fcheinen, auch dadurch nicht, daß — meines Wiffens 
hier zum erften Male, das achte Capitel vorangeſtellt ift, ohne weitere 
Motivirung, als daß verfichert wird, es müffe den Anfang bilden. — 


4) Geiftlihe Lieder von Georg Wilhelm Schulze. Halle, Mühlmann. 
1858. — VIII und 384 Seiten. 

5) Gedichte von Georg Ehriftien Dieffenbad. — Berlin, New⸗NYork 
und Adelaide, J. A. Wohlgemuth. 1857. — 383 Seiten. 


Nr. 4. Die Lieder weiſen nach Göttingen, wo der Verf. vor 
wenig Jahren als Student gelebt hat. Dort hat er im Jahre 1857 
dem feligen Gieſeler feine Preisprebigt bebicirt; an Gieſeler's 
Todestage ift ber Drud vollendet und ver Verf. weihet dem geliebten 
Lehrer viefen „Nachruf“: 

Auf Engelsflügeln bift bır heimgegangen, 

Noch eh’ erreichte Dich mein dankend Wort, . " 

Zu Ihm, zu Ihm, der ſtets war Dein Verlangen, 

In Deine ew'ge, ſel'ge Heimath bort. 

In heißem Schmerz eil' ich zu Deinem Grabe 

Und knie trauernd nieder mit den Deinen, 
Und meiner Liebe kindlich fromme Gabe . 

Leg’ auf die Gruft ih Dir mit flilem Weinen.‘ 

Und am Grabe des Vollendeten fprisht die Bietät Worte des 
Dankes und ver Liebe und betet, daß, wie er „ven Verwaiſeten ein 
Bater war,” fo auch „feinen Waiſen ver Vater fich zuneigen wolle.” — 
Auch den Prediger an der reformirten Kirche in Göttingen, Ludwig 
Aſchenbach, geftorben am 19. März 1856, feiert ein rührendes 
Freundſchaftslied, und diefe perfönlichen Beziehungen genügen fchon, 
um den Verf. und feine Lieder Allen werth zu machen, bie Die ge- 
nannten Männer geliebt und verehrt haben. An Aſchenbach er- 
innern fie noch aus einem andern Grunde Der trefflide Mann 
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hatte die Gabe bibliſche Texte in ſchönen Verfen zu reproduciren; 
fein „Hoflanna” (Göttingen, 1840.) zeugt davon und ift noch nicht 
veraltet. Damit find die vorliegenden Lieder verwandt, wenn fie 
ach noch mannigfaltiger, in Auffaffung und Form vielleicht poetifcher 
ericheinen. Saft alle find aus beftimmten Schriftworten hervorge⸗ 
wachſen. Der Verf. hat mehrere hundert Bibelftellen vichterifch be- 
arbeitet und variirt; er befitt darin eine folche Leichtigkeit, daß nıan 
faft wünfchen möchte ihren Gebrauch etwas eingefchränft zu ſehen. — 
Eine feltene Kindesliebe fpricht fich in ben vier Liedern „am Grabe 
ber Mutter” aus. Das erfte, dem bie Stellen ef. 38, 17. und 
66, 13. vorgebruch find, geben wir als Probe wieber; 
„Sie haben hinausgetragen — Meine Mutter in’s kalte Grab, 
Eie haben fie tief verſenket — In bie kalte Erde hinab. 

Ich wanbfe in ftummen Grame — Zur ftillen Gruft hinaus; 
D Eeele, werde zur Thräne — Und weine, weine bich aus! 

Und Thräne du, eile zur Mutter — Zur tobten Mutter mein, 
Und bring’ ihr Die VBotfchaft und fage — Dein Kind fiht hier weinenb allein. 

Da hör’ ich vom ewigen Vater — Der alle Schmerzen ftillt: 
Die einen die Mutter tröftet — Will Ich dich träften fo mild, 

Und mein Herr Jeſus vol Gnade — Nicht weinel zu mir fagt; 
Sieift nit tobt, fie ſchlummert — Nur bis der Morgen tagt.“ 

Das Vorwort ift Datirt von Badow in Meflenburg-Schwerin, 
wo der Verf. bei Heren Sriebrih von Donch nicht nur gajftliche 
Aufnahme, ſondern Liebe’ und Gemeinfchaft im Glauben gefunden 
hat. Vorwort und Lieder athmen innige Liebe zum Herrn und rild- 
haltloſe Ergebung in feinen Dienft. Der wolle feinem ‘Diener bie 
— des Ausharrens ſchenken und ihn zu Sieg und Seligkeit 

hren! — 

Nr. 5. Wer aus ber armen Alltagswelt ſich zu erheben und 
für das matt- gewordene Herz Erguidung zu finden . begehrt, ber 
greife zn diefen Liedern. Ahr Verfaffer ift der Welt und bem Leben 
niht abgeftorben; alles Herrliche in der Natur und im Menfchen- 
(eben blühet und glühet in feinem Gemüthe; aber es ift alles ver- 
rt in einem. warmen tief innigen Glaubensleben. Dazu tft es 
ihm gegeben für das, was feine Seele bewegt, ſtets die natürlichfte, 
heblichfte Form zu finden. Es ift uns unter ven Hunderten von 
Liedern nicht eines aufgeftoßen, das nicht durch Form und Anhalt 
ben wohlthuendſten Eindruck machte: die Fürzeften oft am alfermeiften. 
Dielen fühlt man es ohne Weiteres an, daß fie wollen gefungen fein, 
daß fle den Tonfeger fuchen, der ihrer inneren Melodie den Ausprud 
gebe. Sie find twirflich, was ©. 12 von dem „Liede“ gerühmt wird: 
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„Das Lied, es ift ein reich) Gefäß von Golb, 
Dranf prangen rings Geftalten, ſchön und hold, 
Der Sprache edelem Metalle eingeprägt; 

Des Reimes lichten Epelftein zum Schmud e8 trägt. 


-Und aus des Dichters Herz firömt voll hinein 
In Lieb’ und Luft der Freude Feuerwein; 
Wie glänzt der eble Freudetrank jo wunberbar, 
In diefer goldnen Liedesſchale heil und Har! 
Doch nicht umfchließt fie Freude alle Zeit: 
Ein goldner Thränenkrug ift fie im Leid. 
Und jede Thräne, bie in ſolche Schale fließt, 
Wird Lichter Perle gleich, wenn fie dies Gold umſchließt!“ 

Wir verzeichnen uur, um von dem Reichthum der Sammlung 
einen Begriff zu geben, vie Meberfchriften ihrer Hauptabtheilungen: 
Naturleben — Ahnen und Suchen — Ruhe im Glauben — Streit 
und Leben — Kämpfen und Ringen — Sieg und Trieven — Stille 
Umſchau und Betrachtung — Leben in der Kirche -(berrliche Feft- 
lieder und liturgifche Wechfelgefänge) — Troſt und Sehnen in 
schweren Stunden — Blide in die Bollendung. Die legte Abthei- 
fung fchließt mit einem prächtigen epifch gehaltenem Stüde im Metrum 
des Nibelungenliedes: „ver Kampf ver legten Zeiten‘, ©. 369 — 383. 
Die beiden Heere, die Vorbereitung zum Kampfe, vie Halben, ver 
Kampf, ver Einzug — das find die einzelnen Momente, durch welche 
e8 hindurch zur Vollendung geht. Das härtejte Urtheil trifft dabei 
bie Halben, die bebächtig in der Mitte einherziehen und es weder 
mit dem Srenzesbanner halten wollen, noch mit der Blutfahne. — 
Zum Schluß noch das eine Gedicht „Frauenhülfe im Streite” S. 117: 

„Die Zeit ift ernft, die Zeit ift ſchwer, Es rüftet ſchon ſich Gottes Heer 
Zum Kanıpf ber letzten Zeiten. Es winkt der Here — nur frifh vertraut! 
Hinauf, hinauf zum Kreuz geſchaut Und kühn hinaus zum Streiten! 

Er felbft, der Heiland führt uns an; — Mein Lieb’, auch ih muß auf 
ben Plan Zum ernten Kampfe treten. Und du — eim Weib — was kannſt 
du thun? Mußt du, derweil ich ſtreite, ruhn? Mein Lieb, du kannſt ja beten! 

Ja bete, bete nur für mich, Und glaube, es erhöret dich Der Herr, der 
treu es meinet; Erquidung ift mir's wunderbar, Daß im Gebete immerbar 
Du bift mit mir vereinet!‘' 


Am Begriff dieſe Anzeige zu ſchließen, kommt uns noch folgende 
Gedichtſammlung zu: 


6) Herbſtblüthen. Gedichte von Albert Knapp. Stuttgart, Steintopf, 
1859, — 437 Seiten. 


Noch einmal läßt der alte Meijter jeine Harfe erklingen, und 
zwar im mächtigen vollen lange. Nennt er feine Lieder auch Herbft- 
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blüthen — man merkt ihnen nicht an, daß die Frühlingsnacht des 
Dihtergeiftes im Erlöſchen ſei. Boll des Geiftes, dem die ſchönen 
Gedanken unaufhaltſam entftrömen, Herr der Form in ungewöhn- 
lihem Maße, bietet er denen, welche ſich an feinen Poefien zu er- 
frenen gelernt Haben, in dieſem ftarfen Octavbande eine reiche Fülle 
föftliher Dichtungen, meiftens in ben legten Jahren entftanden. 
In dem erften Buche „Naturleben‘, breitet er vor uns herrliche 
Naturſchilderungen aus, führt uns auf die Berge und in die Tiefen, 
durch den Wald und an bie Ströme, und läßt uns Theil baben an 
deu Einprüden, die er fih aus Italien geholt bat. Das zweite 
VBuch „inneres Leben” enthält befonvers geiftliche Dichtungen, ein 
Sebiet, auf welchen Knapp feine Meifterfchaft längft bewährt hat. 
Das dritte Buch „heiduifche und chriftlihe Gefchichte” ift vorzüglich 
ih. Prächtige Alexanderlieder, dann die Helden der römifchen 
Gefchichte, ver Kampf ver evangelifchen Kirche gegen ihre Unterbrüder, 
zuletzt bibliſche Gleichniſſe und Geſchichten. Diefer Theil ſchließt mit 
einem neuen dies irae „die Bücher des Gerichts”. Der erſte Vers lautet 

„Menſch! was deinem Geift entquollen, 

Iſt dort oben nicht verichollen, 

. Stehet in verborg’nen Rollen.“ 

Das vierte Buch „Liedes der Sehnſucht“ enthält 55 Gedichte, 
alle gewinmet dem Andenken feines ihm fpät geborenen und im 20. 
Jahre wieder genommenen Sohnes Baul — wo Hat wohl je ein 
Later das Gedächtniß eines geliebten Kindes fo gefeiert? — Endlich 
das fünfte Busch „auf Perfonen‘ feiert einzelne dem Verfaſſer theuer 
gewordene Menſchen. Wir heben das Gericht „An Schiller‘ hervor 
(6. 397—419), dem bie ganze Schilferfeierbegeifterung, unter deren 
lanten Kundgebungen wir viefe Zeilen fchreiben, faum etwas Aehn- 
liches an die Seite ftellen möchte. 

Charakteriftiich ift des Dichters Geſchichtsanſchauung in dem 
Gedichte „der breißigfährige Krieg” ©. 237. Danach wäre durch 
jenen Krieg Deutfchlands geiftige Kraft auf immer entnervt und 
gebrochen. „Nicht Volfeshoheit wirft du mehr, nicht Kircheneinheit 
bauen; Zu ſammeln gibt’8 hinfort zumeift vie ſtillen Auserwählten, 
de Tängft zum alten Buudesvolk vor Gottes Auge zählten.” Gott 
derhüte, daß bie es Wort des edlen Dichters fi) bemähre! — 

A. Schultze. 


Bd. cvui. Heft ı. | 6 
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it; feine Ausg. 22 fgr.; Gefänge daraus. Schulausg. 2 fgr.; Melodien 
day. Afgr.; feine Ausg. 6 for. 

Laurent, 3. Th., größerer Katechismus ber römiſch⸗katholiſchen Religion 
für das katholiſche Bilariat Luxemburg. Neue Ausg. 12. Luxemburg 1860, 
Bräd, geh. 18 fgr. 

!ebensgefchichte des heil. Johannes vom Krenz. Abdrud aus der 2, Auflage 
ber ſämmtl. Schriften des heil. Johannes vom Kreuz aus dem fpan. Originale 
über. v. M. Jocham. 8. Megensburg, Pnftet. geb. 9 fgr. 

Ledderhoſe, 8. F., Leben n. Schriften d. Joh. Friebr. Flattich, Pfarrers 
in Nündingen. 2 Abtheilungen. 4. Aufl. 8. Heidelberg, Winter. geb. Ltälr. 

Lieder, drei, von Luther und Schiller mit alten Vollsweiſen. Zufammengeftellt 
von 8. Reinthafer. 4. Crfurt, Körner’fche Buchh. In Comm. 3 fgr. 

Liederbuch für evangeliſche Junglings⸗Vereine. Herausg. vom Comité bes 
Kheiniſch-Weſtphäliſchen Jünglingsbundes. gr. 16. Elberfeld, Haffel. geb. 
beigr.; in engl. Einb. mit Goldſchnitt 12 fer. 

Ütgrgie, Die, und andere Gottesbienfte der Kirche. 1. Thl. Neue Ueberſetzung 
uf de» engl. Ausg. v. 1853, 8. Berlin, Uthemann. geb. baar 18 fgr. 

Lhffler, A., die Evangelien, Lectionen u. Epifteln f. die Sonn- n. Fefttage, 
nebſt der Leidensgeſchichte unfers Heilandes, erklärt nach dem Laufe d. Kirchenjahres 
2. dem innern Zuſammenhange. gr.8. Wien, Braumüller geh. 1 thfr. 18 fgr. 

Lohmann, R., Athauafins, ber Vater der Rechtglänbigkeit. Ein Lebensbild 
ans der alten Kirche, zu Lehre und Frommen dieſer letzten betrübten Zeit. 
2. Aufl. 8. Berlin 1860, W. Schulge In Comm. geh. baar 2 fgr. 6 pf. 
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Sofader, 2., Predigten für alle Sonn-, Feſt⸗ und Feiertage nebſt einigen 
Buß- und Bettagsprebigten u. Grabreben. 23. Aufl. [1. Ster.Abdr.] gr. 8. 
Stuttgart, I. F. Steintopf. geb. 1 thlr. 15 fgr. 

Hoffmann, W., das Leben der evangelifchen Familie. 1. Lig. gr. 8. 
Berlin, Wiegandt & Grieben. pro 15 Lieferungen 1 thfr. 

Hübsch, die altchristlichen Kirchen nach den Baudenkmalen und älteren 
Beschreibungen etc. 4. u. 5. Lfg. Imp.-Fol. Carlsruhe. Veitb. In Comm. 
bsar & 3 thlr. 13 sgr. 

Hupfeld, H., die Psalmen. Uebersetzt und ausgelegt. 3. Bd. gr. 8. Gotha 
1860, F. A. Perthes. geh. 2 thlr. 

Hurter, 5. v., Bild einer hriftlichen Fürftin. Maria, Erzherzogin v. 
Defterreih, Herzogin von Bayern. gr. 8 Schaffhauſen 1860, Hurter. geh. 
2 thlr. 12 fgr. 

Jahrbuch der freireligiöfen Gemeinden fir das 3. 1860. Unter Mitwirkung 
v. F. Albrecht, E. Baltzer, R. Benfey 2c. herausg. v. K. A. Hetzer. 1. Zahrg. 
8. Gotha, Stollberg. geb. 15 fgr.; ohne Kalender 12 jgr. 6 pf. 

—, pädagogifches, für Lehrer u. Schuffreunde. Bon A. Dieflerweg. 10, Jahrg. 
1860. gr. 8. Berlin, Diefterweg. geb. 20 fgr. 

— des rheiniſch⸗ weſtfäliſchen Schriftenvereins enth. Altes und Neues aus ber 
Arbeit fiir das Reich Gottes insbeſondere aus und fir Rheinland und Weſt⸗ 
falen beransg. von F. Meyeringb. 1. Jahrgang. 8. Bonn, Marne. geh. 
20 fgr. 

jahres: Bericht, 25., der Kinber-Anftalt bes Rauhen Haufes über Das Jahr 
1858. ‘gr. 8. Hamburg, Agentur bes Rauhen Haufes. geh. 4 fgr. 5 pf. 

Jariſch, A, chriftkatholifche SchnisRatechefen zum Gebrauche für Kate: 
heten, Lehrer und Erzieher. 1. Band. gr. 8. Win 160, Mayer & Co. 
geb. pro 3 Bde. 1 thlr. 15 fer. 

Jaspis, U. S., Gedenke Herr an David und alle fein Leiden! Gin 
alter Tert zu neuen Gebeten für den König. Predigt. gr. 8. Stettin, Nagel. 
geb. 2 fgr. 

Jatho, L., Brabrede, gehalten bei ber feierlichen Beiſetzung bes verewigten 

- General- Mufildireltor Dr. 8. Spohr am 25. Octbr. 1859 gr. & Kaffel, 
Bertram. 2 gr. 6 pf. 

Johannes vom Kreuz, fämmtliche Schriften. Als 2. Aufl der Ausg. 
von &. Schwab neu aus dem ſpan. Drig. überf. von M. Jocham. 2, Bp. 
2 Abtheilungen. 8. Regensburg, Puftet. geb. 1 thlr. 15 far. 

Karften, H. populäre Symbolif zur Orientirung über ben Unterfchieb ber 
chriſtlicher Sonderkirchen. 1. Heft. gr. 8. Nördlingen 1860, Bed. 18 far. 

Inhalt: Darftellung des Wejens und ber Gigenthümlichleit ber römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche. 

Katechismus, Heidelberger. Ausgabe von 1563 nebfi allen darin citirten, 
bier ausgebrndten Bibelftellen. Herausg. von E. W. Krummacher. 3. Aufl. 
8. Duisburg, Ewich. geb. 4 fer. 

Katharina v. Genua, Abhandlung über das Fegfener. Deutſch beach. v. 
B. Lechner. 18. Regensburg, Manz. geb. Ligr. 6 pf. 

Kircheulieder, die AO, der erläuternden Bekimmungen vom 2. Januar 1855 
im Urterte nad) dem Kirchenjahre georbnet mit Bezeichnung ber Betonung ver- 
fehen v. O. M. €. 2. Aufl. 8. Leipzig, Dürr'ſche Buch. geb. Lfgr. 2 pf. 
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Kiefoth, Th. liturgiſche Abhandlungen. 6. Bb. gr. 8. Schwerin, 

. Gtiller. geb. 2 thlr. 15 fgr. 

Inhalt: Die urſprüngliche Gottesdienſt⸗Ordnung in den beutfchen Kirchen 
Inther. Bekenntniſſes, ihre Deftruction und Reformation. 3. Bd. 
2. Auflage. 

Knust, G., ſteben Feftpredigten, gehalten im Jahre 4857. gr. 8. Berlin, 
D. Odhulge. geb. baar 15 far. 

Kucht, H., Erinnerungen au Bernhard Schlegel, Bote des Evangelinms 
anf der Sclavenküfte in Weſt⸗Afrika. gr. 8. Bremen, Balett & Co. geb. 5er. 

Immenter, kritisch-exegetischer, tiber das Neue Testament von H. A. W. 
Meyer. 2. Abtheilung. gr. 8. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. geh. 
Ithlr. 6 sgr. 

Inhalt: Kritisch exegetisches Handbuch über den 1. Brief des Petrus, 
- den Brief des Judas u. den 2. Brief des Petrus v. J. E. Huther. 
2. Auflage. 

König’s, &., Pſalmen⸗Bilder. Pſ. 1. II. VOL XU. 4. Blatt. Kupfer. 
gr Fol. Gotha, Beſſer. 3 thlr. 15 fgr; einzelne Blätter 1 thlr. 

Königsdorffer, A. H., evangelifche Herzſtärkung in Gebet und Lieb. 
Dem fichlichen Gebets⸗ und Liederſchatze enmommen. 16. Leipzig, Naumann. 
art, 5 far. 

Stabbe, D., das Intherifche Bekenntniß und die in der Sache d. Prof. 
daumgarten abgegebenen Gutachten ber theol. Fatnltäten zu Göttingen und zu 
Greiſewald. gr. 8. Berlin, Schlawitz. geb. 1 thlr. 

landete. Katholifches Andachtsbuch zum Gebrauche .bei dem Bffentlichen Gottes- 
dienfe im Bisthum Augsburg. 8. Augsburg, Schmib'ſche Verlagsbuchhandl. 
Wige; feine Ausg. 22 ſgr.; Gefänge daraus. Schulausg. 2fgr.; Melodien 
dan. Afgr.; feine Ausg. 6 far. 

Laurent, 3. Th., größerer Katechismus ber römiſch-⸗katholiſchen Religion 
für dns katholiſche Vikariat Luremburg. Neue Ausg. 12. Luremburg 1860, 
Bräd. geh. 18 fgr. 

Lebensgeſchichte des heil. Johannes vom Krenz. Abdruck aus ber 2, Auflage 
der fümmtl. Schriften des heil. Johannes vom Kreuz aus dem fpan. Originafe 
Über, v. M. Jocham. 8. Regensburg, Puftet. geb. 9 fer. 

Ledderhoſe, K. F., Leben n. Schriften d. Joh. Friedr. Flattich, Pfarrers 
m Münchingen. 2 Abtheilungen. 4. Aufl. 8. Heidelberg, Winter. geb. Lthlr. 

leder, drei, von Luther und Schiller mit alten Vollsweiſen. Zufammengeftellt 
von K. Reinthaler. 4. Erfurt, Korner'ſche Buchh. In Comm. 8 fgr. 

Urderbuch für evangeliſche Junglings⸗Vereine. Herausg. vom Comité bes 
Kheiniſch ⸗ Weſtphäliſchen Jünglingsbundes. gr. 16. Elberfeld, Haffel. geb. 
far; in engl. Einb. mit Goldſchnitt 12 fgr. 

Liurgie, die, und andere Gottesdienſte Der Kirche. 1. Thl. Neue Ueberſetzung 
ua de» engl. Ausg. v. 1853. 8. Berlin, Uthemann. geb. baar 15 fgr. 

&ffler, A, die Evangelien, Lectionen u. Epifteln f. vie Sonn- n. Fefttage, 
nebſt der Leidensgeſchichte unſers Heilandes, erklärt nach bem Laufe d. Kirchenjahres 
U. dem Innern Zufammenbange. gr. 8. Wien, Branmüller geb. 1 t5fr. 18 fer. 

Lohmann, R., Athauafins, der Vater der Rechtgläubigkeit. Ein Lebensbilb 
ans der alten Kirche, zu Lehre und Frommen biefer letzten betrübten Zeit. 
2. Aufl. 8, Berfin 1860, W. Schulhe. In Comm. geh. baar 2 fgr. 6 pf. 
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Löfchke, 8. J., Erzählungen aus ber ‚Befhichte alter und nener Zeit, mit 
befonderer Beriidfihtigung Deutfchlands und ber der chrifl. Kite. 3. Aufl. . 
gr. 8. Breslau 1860, Graß, Barth & Eo, Berl. 12 far. 6 fgr. 

Luthers, M., Fleiner Catechismus für bie Pfarrherren, Schulmeifter, 
Hausväter ꝛc. 5. Aufl. 16. Hamburg, Agentur d. Rauhen Haufes. cart. 4 fgr. 

Luzernerbieter, der Fatbolifche, eine Zeitfchrift von X. Herzog. 7. Jahrg. 
2. Heft. 8. Luzern, Gebr. Räber. 8 fgr. 

Maaf, K., Eleine Bibelkunde fiir evangel. aatechumenen u. Lonfirmanden. 
16. Neuwied, dan ber Beed. geb. 2 fgr. 

Meifel, W. U, DININ die Bedingungen b. Bundes. Antritterede. 8. Peſth, 
Lampel. In Comm. geb. 6 fgr. 

— — , die Himmelstochter und ihre Freier, Rebe gehalten bei ber. Ein 
weihung bes neuen Eultus-Zempels in Pe. 8. Ebend. In Comm, geb. 
8 fer. 

Mettenleiter, J. G., Enchiridion chorale juxta ritum sanctse romanae eccle- 
siae. Organum. Sect. IV. qu. gr. 4. Begensburg, Püstet. geh. 16 sgr. 

Mittbeilungen über Erwedungen in verfehiebenen Gegenden. Inu zwangIofen 
Heften. 1859. Nr. 1. gr. 8. Bafel, Bahnmaier. In Comm. geb. 2 fgr. 

Mouod, A, die Aufgabe und das Leben des Weibes. Zwei Borträge. 
Aus, dem Franz. 16. Neu⸗-Ruppin, Bergemann. geb. Tiger. 6 pf. 

— — , Maria Magdalena. Aus dem Zranz. 16. Potsdam 1860, SchTefier. 
geb. 5 ſgr.; in engl. Einband mit Goldſchnitt 10 fer. 

Morgenbefier, M., biblifche Gefchichten aus dem aften und .nenen Teſta⸗ 
mente, mit nüglihen Lehren begleitet, bejonbers für Bilrger- und Landſchulen. 
37. Aufl. 8. Breslau 1860, Graf, Barth & Co. Berl. 7 fgr. 6 pf. 

Deorgen: und Abend: Opfer fr evangelifche Chriften in auserleſenen Ge⸗ 
beten. 8. Anfl. 32. Reutlingen, Fleiſchhauer & Spohn. cart. 6 fgr.; in engl. 
Einband mit Goldſchnitt 12 fgr. 

Morgen: und Abendfegen für das riftlihe Haus nach bem Kirchenjahre. 
gr. 16. Berlin 1860, Evangel. Buchh. In Comm. geb. baar 2.jgr. 6 pf.; 
Berlin, Küngel & Bed. baar 25 fgr. 

Miller, A. F, Mufer Glaube ver weltüberwindenbe Sieg. Prebigt gr. 8. 
Grimma 1860, Genfel. geb. 3 fer. 

Müller, 3. R., die Vereinigung ber evangeliſchen Kirche im Abendmahle, 
als das Hauptvollendungswerk der Reformation durch die evangel. Fürſten ıı. 
den evangel. Bund. 2. Aufl. gr. 8. Berlin 1860, Evangel. Buchh. geh. 12 ſgr. 

Münch, M. C., Univerſal-Lexicon der Erziehnngs⸗ und Unterrichtslehre 
für Scquiauſſeher, Geiſtliche ꝛc. 3. Aufl. herausg. von H. Th. Lod. 14. und. 
15. Lfg. gr. 8. Augsburg, Schloffer. geh. & 5 fgr. | 

Münkel, 8. 8., der Tag des Heiles, Cvangelienprebigten ‚über das ganze 
Kirchenjahr nebft Faſten⸗ und Bußtagspredigten. gr. 8. Verden 1860, Stein- 
böfel. geb. 2 the. 

Nachfolge der Heiligen. Ins Deutſche überſetzt v. einem Prieſter ber Didcefe 
Kottenburg. 16. Schaffhauſen, Hurter. geb. 24 fgr. | 

Nakatenus, W., himmlifcher Palm:-Garten zur beſtändigen Andacht. Weit 
Meß⸗, Beiht- und Communion⸗Gebeten 20. 8. Soeſt, Naffe. geh. 10 fgr. 

Nielfen, Eonfirmauden = Bereitung. 1. Heft. 8. Oldenburg 1860, 
Schmidt. 5 fer. 
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Sawlifoweti, ©. €. v., hundert Bogen aus mehr als jünfhundert alten 
und neuen Büchern über bie Juden neben den Chriffen. Ein literar.-hiftor. 
Beitrag zur Geſchichte der Juden feit Ehrifins. 1. Abth. gr. 8. freiburg 
im Vr. Herber. geb. Sthlr. 15 fgr. 

Veterſon, F., Predigten über den chriftlichen Glauben nad bem apoftol. 
Blaubenshelenntniß. 3. Bd. gr. 8. Berlin, Wieganbt & Grieben. geh. 15 fer. 

detrus v. Altantara, goldenes Büchlein von bem Gebete und der Bes 
tehtung. Ans bem Spanifhen über. Bon I. T. 2. 2. Aufl. 12. Aachen 
1860, Cremer. geb. 10 fgr. 

Mifter, A, die Bruderfchaft vom guten Zode unter dem Titel Todes⸗ 
angft Chrifti Jeſu mund feiner fchwerzhaften Mutter Maria. 2. Anfl. gr. 16. 
Ötuttgart 1860, Gebr. Scheitlin. geh. 12 fgr. 

Philothea. Sonntageblatt für veligidfe Belehrung und Erbauung. Reb.: 
EM. Rüdert. 24. Jahrg. 1860. Nr. 1—4. u. Theopiſta. Nr. 1 und 2. 
ge. 4 Würzburg, Stahel. pro cplt. 1thlr. 24 fgr. 

Pilger, der, zum göttlichen Herzen Jeſu. Ein Andachtsbuch für Katholifen. 
6. Aufl. 12. Baflen 1860, Elſäßer & Waldbauer. geb. 7 fgr. 6 pf. 

Plaßmaunn, H. E., die Schule d. bh. Thomas von Aquino. Zur ge- 
naueren Kenntuißnahme u. weiteren Fortführung für Dentichlaud nen eröffnet. 
Enppi. zum 1. Bde. 8. Paderborn, Iunfermann. geb. Zthlr. 10 fgr. 

Polſtorff, F, Wredigt, am 10. Sonntage nah Trin. im Dome zu Güfrow 
gehalten. gr. 8. Güftrow, Opitz & Co. geb. 3 gr. 

Prätorins, E. Grundzüge der Kirchens@efchichte, Für die Hand ber 
eeaugel. Elementarſchuler bearbeitet. 8. Dillenburg, Iacobi. geb. Ligr. 

Pröple, H., Feldgarben. Beiträge zur Kicchengeichichte, Literaturgefchichte 
un Culturgeſchichte. gr. 8. Leipzig, Gräbner. geb. 2thlr. 7 fer. 6 pf. 

Reake, L., die messianischen Weissagungen bei den grossen und kleinen 
Propheten des A. T. Einleitung, Grundtext und Uebersetzung nebst Com- 
mentar. 1. Bd. gr. 8. Giessen, Ferber. geh. 2 thlr. 

Ritter, A. G., Choral-Buch zu den in der Prov. Brandenburg gebräuchlichen 
Gesangbüchern. 'qu. 4. Erfurt, Körner’s Verl. 4thlr. 

Nitter, H. Die chriftliche Philoſophie nad ihrem Begriff, ihren anßeren 
Verhältnifſen u. in ihrer Geſchichte bis auf die neueſten Zeiten. 2. Bd. gr. 8. 
Göttingen, Dieterich. geb. 3 thlr. 20 far. 

Roo8’, M. F. chriftliches Hausbuch, weiches Morgen- u. Abend-Anbachten 
anf jeben Tag des ganzen Jahres uebſt beigefügten [Htller’fchen] Liedern ent» 
hält. Wohlfeile Ster.-Aufl. 1. 2fg. gr. 8. Stuttgart 1860, 3. F. Steintopf. 
sch. 10 fgr. 

Saitenſpiel, geiftliches. Eine Sammlung von Melodien in urfiprünglicher 
und neuer Form mit unterlegtem Texte. gr. 16. Leipzig, Naumann. geb. 
12 fgr. 

Canımlung auserlefener geiftlicher Lieder zum gemeinſchaftlichen Geſang und 
eigenen Gebrauch in chriſtlichen Familien. 20. Aufl. 8. Reutlingen, Fleiſch⸗ 
bauer & Spohn. geb. 12 fgr. 

— ber vorzäglichken myſtiſchen Schriften aller katholiſchen Volker. 22. Bd. 
81.8. Regensburg, Manz. geh. 1thlr. 8 fgr. 

Inhalt: Leben und Schriften der heiligen Katharina von Genna. Deutich 
bearb. von PB. Lechner. 
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&t. Hedwigs: Blatt. Altes und Neues aus bem Schatze ber Kanzelbereb- 
famteit. Reb. von C. Brunn. 1. Jahrg. 1860. 1. Heft. gr. 8. Schaffhauſen, 
Hurter. pro cplt. & Heft 5 far. 

Schanzenbach, A. das große Illuftrirte Leben und Leiden unfers Er- 
löſers Jeſu Chriſti m. der jungfränlichen Gottesmutter Maria. 1. Hft. gr. 4. 
Um, Ebner. 7fgr. 6 pf. 

Schäzler, E. v., die Lehre von der Wirkſamkeit der Saframente 
ex opere operato in ihrer Entwidlung innerhalb der Scholaftit und ihrer Be- 
deutung für die chriſtl. Heilslehre dargeſtellt. gr. 8. München 1860, Lentner. 
geh. Uthlr. 25 far. 

Scherer, 4., Bibliothek für Prediger. 3. Abth. 9. u. 10. Lfg. Lex.S. Inns⸗ 
bruck, Pfaundler. geb. à 7 fgr. 6 pf. 

Scherer, B. a, bomtletifche Erklärung ber fonn- und fefttäglichen Evan⸗ 
gelien nebft einfpläglichen Titurg. Abhandlungen ꝛc. 6. Lig. Lex.S. Cbenb. 
geh. 20 gr. 

Scherr, 3., Gefchichte der Religion. Darftellung der inneren Entwicklung 
und der äußeren Geftaltung ber religiöfen Idee 2c. 2. Aufl. 5. Lfg. gr. 8. 
Leipzig 1860, O. Wiganb. geb. 10 far. 

Schlüter, €. B. Ausfpräche der philofophirenden Vernunft und bes gläu⸗ 
bigen Herzens aus den Schriften bes heil. Auguſtinus. 16. Münfter, Coppen⸗ 
rath. sen. 15 fgr. 

Schmid, H., Lehrbuch der Dogmengeschichte. gr.8. Nördlingen 1860, Beck. 
geh. 28 ser. 

Schreib- und Hülfs-Kalender für Geistliche auf das Jahr 1860. 4. Jahrgang. 
Herausg. von C. Müller. 2 Abtheilungen. gr. 16. Berlin, W. Schultze. 
In engl. Einb. 22 sgr. 6 pf.; durchschossen 27 sgr. 6 pf.; 1. Abth. apart 
17 sgr. 6 pf.; durchschossen 22 sgr. 6 pf. 

Schubert, ©. H., die Nubeftunden eines alten Auswandrers. 8. 
Berlin 1858, W. Schnige In Comm. geb. baar 7 far. 

Schule, Die, des geiftlichen Lebens in Schriften und Wandel der Heiligen. 
2. Bd.: Das Leben bes heil. Vincenz v. Paul v. 2. Abelly. Aus dem franz. 
Drig. überſ. von C. v. Prentner. 2. Bd. 8. Negeneburg, Puftet. geh. 20 far. 

Schulz, ©. W., Reiſe in das gelobte Land im 3.1851. 3. Aufl. Volks⸗ 
ausgabe. gr. 8. Mühlheim a. d. R., Bagel. geh. 22 fer. Gpf. 

Schulz, D., biblifche® Lefebuch, d. i.: die wichtigſten bibl. Erzählungen 
Alten und Neuen Teſtaments. 7. Aufl. durchgefehen von 8. Bormann. 8. 
Berlin, Oemigke's Berl. geb. 8 Tor. 

Schweißer, DO. W. die ganze Stadt ward bewegt und ward ein Zu: 
lauf des Volkes. Predigt. gr. 8. Weimar, Böhlen. geh. 2 far. 6 pf. 
Serrius, 5. C. Neformatinuspredigt. Am 20. Sonntage nad Trin. 1859 

zu Roftod gehalten. gr. 8. Noftod, Stiller. geb. 3 fgr. 

Stegmund, T., Elternfpiegel. Gin kurzer Unterricht von Sfr. Kinder- 
zucht nad Suther’s Rath und PVermahnung aufgeftelt. 2. Aufl. 8. Berlin 
1860, W. Schulge. In Comm. geb. baar 2 fgr. 

Siugel, M., Mitleid der chriftlichen Seele mit ihrem göttlichen 
Erlöfer. Oper: Andächtige Betrachtung bes bittern Leidens und Sterbens 
Sein Ehrifti auf alle Tage der Woche. 4. Auflage. 8. Regensburg, Manz. 
geb- 7 fgr. 6 pi. j 
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Spieker, ©. W., chriftliche Abendandachten auf vlle Tage des Jahres. 
4.Xefl. gr. 8/ Leipzig, Amelang. In engl. Einband mit Goldſchn. 1 tbir. 
22 fgr. 6 pf. 

— —, Andachtsbuch flir gebilbete Ehriften. 9. Aufl. gr. 8. Ebend. 1860. 
In engl. Einband mit Goldſchnitt 2 thir. 15 fer. 

—- -, tbriftliche Morgenandachten auf alle Tage des Jahres. 5. Aufl. 
1.8 Ebend. In engl. Einband mit Goldſchnitt 1 thlr. 22 far. 6 pi. 

Epohn, 5. W. A., daS Leben im Neiche Gottes. Ein Erbauungsbud 
fir evangel. Chriften. 8. Stettin 1860, Nagel. geb. 1 thlr. 10 fgr.; geb. 
üthlt. 20 fgr. _ 

Steinader, ©., Wodurch werden auch wir in den Stand gefest, 
uns der Trübſal zu rühmen, die uns betroffen hat? Predigt. 8. 
Beimar, Kühn. geb. 3 fer. 

Stier, N. Dr. Stahl's Buch: „Die Iuthberifche Kirche und die Union, 
Ein kit. Referat. gr. 8. Berlin, Wiegandt & Grieben. geh. 4 fgr. 

Tarbe des Sablons, Neligion und Welt. Erzählungen. Frei bearb. v. 
3. Thalhaus. 12. Aachen, Eremer. geb. 25 fer. 

Teftament, das Neue, deutſch durch Dr. Martin Luther. 5. Ster.-Abdr. 
Prachtausg. 1. Lfg. 4. Leipzig, G. Mayer. geh. 10 ſgr. 
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Theodor Schott, Licentiat und Privatdocent der Theologie zu Erlangen, 
der Römerbrief, ſeinem Endzweck und Gedankengang nach ausgelegt. 
Erlangen, A. Deichert. 1858. (1 Thlr. 6 Gr.) 


Der Verf. bezeichnet ſelbſt das Streben, welches ihn vorzugs⸗ 
weile bei feiner Schrift Teitete, indem er im Vorwort fagt: aus dem 
Gchrauh der vorhandenen Commentare im Römerbrief fei ihm bie 
Ueberzeugung erwachfen, daß die Bearbeitung bes Briefs in eine bei 
weitem zu dogmatiſche Bahn eingelenft habe. Er vermißt in ihnen 
daß eigentlich hiftorifche Verfahren, oder wenigftens beharrliche Con⸗ 
equem in der Durchführung beffelben. Anpererfeits habe beſonders 
anregen, ja bejtimmend Baur auf ihn gewirkt, es fei ihm gewiß 
geworden, daß eitiı Gegenbeweis gegen Baurs Aufftellungen nur möglich 
fei, wenn man auf deſſen eigene Forberungen eingehe. So foll denn, 
was ber Brief feiner gefhichtlihen Stellung nad fein 
wolle, unterfucht und aus der Analyje veffelben bewiejen werben. 
Dabei aber wird gerade auch Baur vorgeworfen, baß er das von 
ihm fo nachdrücklich vorangeftellte Gefeß ber Hiftorifchen Auffaffung 
entihieven verlegt und den von “ihm mit Necht zurüdgewiefenen 
Reg der, wie er fie nennt, bogmatifchen Methode ſelbſt einge- 
ſchlagen Habe. 

Eine Anzeige und Beurtheilung des Buches wird fich vorzuge- 
reije mit der Gefanmtauffaffung des Verf. von jener gefchichtlichen 
Etelung des Briefs oder, wie wir e8 Kurz in herkömmlicher Weife 
augdrücken Können, vom Zweck und von der burch den Zweck be= 
kinmten Compoſition beffelden zu befchäftigen haben. Dem Er- 
gebniß und der Beweisführung kann ich nicht beiftimmen. Aber die 
ganze Ausführung bes Verf. ift nicht bloß jo eigenthlimlich, ſondern 


auch aus einem fo frifchen Geift hervorgegangen und zeigt ſo viel 
vd. cvni. Heft 2. 6 
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Charffinn und Gewandtheit, vaß fie allen Anspruch auf allgemeine 
Beachtung hat. Aus den neueren Commentaren und andern Schriften 
und Abhandlungen über ven Brief ift jevenfalls fo viel zu erfehen, 
daß die hier neu angeregten Fragen auch bei tüchtigen Forſchern zu 
einem allerſeits befriedigenden Abjchluß noch nicht gefommen find. 
Eine rüftige Hand, welche die Arbeit neu und felbftftändig angreift, wir, 
auch wenn fie in der Hauptjache fehlgegriffen haben follte, doch ſchon 
dadurch ein Verdienſt haben, daß fie die in Betracht foinmenden Ge: 
ſichtspuncte neu ins Licht ftellt, zu neuer, jchärferer Erwägung ver: 
felben anregt. | 

Wir brauden hier nicht näher einzugehen in ven erſten Ab- 
Schnitt: „Der Stand ver Frage“ (S. 1—25). Wie weit der Berf. 
in der bier gegebenen Kritik der fremden Anfichten Recht hat, kann 
doch erft erhellen, wein man feine eigene fennt und beurtheilt. Wir 
heben aus dem, was ber Derf. hier fagt, nur hervor feine Forde— 
rung: es follen zuerft die Verhältniffe unterfucht werden, welche ven 
Briefiteller beftimmten, — vie äußere und innere Lage, in welcher 
ſich derſelbe müjle befunden haben; erft aus jenen Verhältniſſen fei 
dann ver Inhalt des Briefes zu unterfuhen. Der umgelehrte Schluß 
fei immer unficher. Denn es könne zwei Menfchen ober zwei Ge 
meinſchaften das Gleiche gejagt werten aus fehr verfchienenen Grün: 
den. Dieß wird wiederholt ausgefprohen. Man komme, wenn 
man aus dem Material des Brief auf die Veranlaffung zurück— 
fchließe, Faum je auf etwas Anderes als auf vie höchſt einfeitige An- 
nahme, daß in ver betreffenden Gemeinde das Widerſpiel vefjen 
gelehrt worden fei, was der Brief als Wahrheit vortrage. Dieß ift 
auch ver Vorwurf gegen Baur: er habe die dogmatiſchen Ausfüh- 
rungen bes Briefes zu einfeitig rein an und für jich betrachtet unt von 
da aus fofert auf Zwed und Anlaß des Briefes endgültig fchließen 
wollen. 

Wie ermittelt nun der Verfaſſer jene Verbältniffe, durch welche 
beftimmt der Apoſtel gejchrieben haben ſoll? Er unterfucht zu dieſem 
Behuf das, was der Apoftel jelbjt fchon im Prodmium oder in 
Grußüberfchrift und Eingang des Brief ausprüdliih an die Han 
gebe: S. 26—118. Bon dieſem Theil des Buches haben wir vor- 
zugsweife hier zu veven.- 

Der Apoftel, fagt Schett, will den Römern zunächſt in Erin: 
nerung bringen, was er jegt ift, während er fchreibt. Dabei ift es 
eine ganz aus der Luft gegriffene Vermuthung, daß er burch bie 
Erinnerung an feine göttliche Vollmacht ven Eindruck feines Schrei- 
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bens erhöhen over feinem Briefe Glaubwürdigkeit verſchaffen wolle 
u. ſ. w. Beſtimmter erinnert er daran, daß er feine aprftolifche 
Zhätigfeit mit Ausschluß alles eigenen Willens nur auf Grund gött- 
lichen Willens überfommen habe uud ausübe Zur Natur des ihm 
übertragenen Botenamtes (fo wird evayy&dsov erklärt) gehört nun 
aber, dab die Botfchaft in Gemäßheit einer vorlängft gefchehenen 
Infindigung angehoben hat nnd getrieben wird. Indem der Apoftel 
2 hiezu übergeht, zeigt er, in wiefern er auch des Weitern in 
ver Ausübung feines Amtes gebunden if. Und wie er nun bier 
den hifterifchen Grund feines Amtes im A. Teft. als Norm für 
fein berufsmäßiges Thun Hinftellt: fo erinnert er zu demſelben Zweck 
in ders 3, 4. an Gegenftand und Inhalt feiner Verkündigung. 
Nachdem er endlich fich fpeciell als Heidenapoſtel eingeführt hat, 
redet ev direct feine Lefer an, auf fein Heidenapoftolat gleihfam als 
einen Rechtsgrund dafür fich ftükene, daß er ver römifchen Gemeine 
tiefen Brief fehreiben will: V. 5. 6. Alles bis B. 5. iſt der Be- 
grüßung vorausgeſchickt, indem der Apoſtel gleichſam vie Berechtie 
gung zu der folgenden Begrüßung in der vorangeftellten ausführlichen 
Charakterifirung feines Amtes fich zu verfchaffen bemüht ift. — Hier: 
aus müffen wir num erfehen, daß ver Apoftel mit ver Gemeinde noch 
nicht in einem nähern perfönlichen Verhältniß fand, „der Brief 
Ionntealfo auch nicht ale Erzeugniß eines folden Ber- 
hältniffes fich von felbft verftehen und aus fich felbft 
erklären, fondern Paulus muß einen befondern Grund 
und Anlaß. beibringen, der ihn zum Schreiben an dieſe 
ihm perſönlich noch fern ſtehende Gemeinde vermocht 
habe,“*) Durchaus ungenitgend Tegt 'man aber dem Apoftel V. 6 
den Einn kei: weil mir das Apoftelamt vertraut ift zur Bekehrung 
aller Bölfer (over Heiden), ihr aber zur Zahl verfelben gehört, fo 
babe ih Zug und Recht, auch euch brieflich zum Gehorfam bes 
Öfaubens zu vermahnen. Denn warum diefer Brief gerade an vie 
Römer gefchrieben ſei, erklärt fi) daraus fo ganz und gar nicht, 
daß vielmehr die neue Frage entfteht, warum der Apoftel aus bem- 
ken Grund nicht auch alfen heidenchriftlichen Gemeinden gejchrieben 
babe. Berechtigung ift nicht gleich DVeranlaffung. Auch Pauli Be- 
tufßverhältniß zur Gemeinde der Hauptſtadt ift nicht etwa ſchon hin- 
teihende Antwort auf die Frage nach dem Anlaß diefer Brieffamm- 


— — 


’ ® . \ 
g *) Der geſperrte Druck rührt übrigens hier nicht vom Verf., ſondern vom 
ef. ber, 
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fung. Vielmehr muß noch die befondere Beranlafjung ausfindig ge> 
macht werden. Und daß Paulus eine folche habe, bejagen vie zwei 
eriten Verſe: wie all fein apoftolifches Thun, fo ift auch die Ab— 
fendung dieſes Schreibens nur ein Act feines Amtsgehorfams gegen 
feinen göttlihen Herren: „Nicht aus eigenem Belieben ift es ihm im 
den Sinn gefommen, an die Römer zu fchreiben, fondern er bat 
„gewartet, bis er in der göttlichen Zitlhrung feines Amtslebens an einen 
„PBunct gebracht worden ift, wo er eine unverfennbare Weifung feines 
„Herrn wahrnahm, die ihn zu dieſem — Schreiben — die Noth- 
„‚wendigfeit an vie Hand gab. Irgend eine bedeutſame Wen- 
„dung alfo des apoftolifhen Berufslebens Pauli ift pas 
„Erfte,was uns die Grußüberſchrift andeutet. Welcher Art 
„dieſe Wendung gewefen fei, läßt fih aus den auf V. 1 folgenden 
„Verſen entnehmen. In der dem Paulus übertragenen apoftolifchen 
„Thätigkeit muß es zu einem Stand der Dinge grefommen fein, daß 
er es für nothwendig halten fonnte, mit deutlichen Worten daran 
„zu erinnern, wie fein bevufsmäßiges Thun noch immer diejenige 
,„Beſtimmtheit au fich trage, welche aus feiner innigen Verbindung 
„mit Wort und. Gefchichte des Alten Bundes ſich ergebe, und wie 


„er diefe Öebundenheit in feiner Predigerthätigfeit — auch im gegen- 


„wärtigen Augenblid, wenn er dieſen Brief fchreibe, nicht außer Acht 
„alle. Wenn nun aber Paulus dieß mit fo großem Nachdruck in 
„der Orußüberfchrift hervorhebt, wo er ja zugleich fi und fein Amt 
„bei den Lefern einführen will, fo muß eben der Umftand, Der 


„ihn bewog, die fortwährende Gültigkeit jener Norm 


„für fein apoftolifhes Thun fo zu betonen, verfelbe fein, 


„der ihm das Bedürfniß eines näheren perfönlihen Ver: 


„bältnifjes zu der römifhen Gemeinde entftehen lief, 


„d. h. eine Wendung feiner heidenapoftolifhen Thätig- | 


„keit, durch welche jene göttlihen Rechte und Privilegien 
„des Volkes Israel gefährdet fheinen konnten.“ Her— 
ſtellung ſolcher näheren perſönlichen Beziehungen zu der Gemeinde 
muß die Abſicht des Briefes ſein. Und Paulus hat nun für ſein 
Streben keinen andern Weg, als daß er Art und Natur ſeines 
heidenapoſtoliſchen Predigtamtes ſowohl an und für ſich, als 
auch in Beziehung auf jene neue Wendung in der Ge— 
ſchichte deſſelben ſeinen Leſern vorlege“ So wird für uns der 
Gruß ſelbſt ſchon in engen Zuſammenhang mit den Geſammtinhalt 
des Briefes treten, und beſonders wirde auch ſchon die Zufammen- 
gehörigkeit von Cap. 9—11 mit dem vorangehenden Theil ſich richtig 


| 
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erfennen laſſen. Wenden wir ung nun, einem fo ganz fpeciellen An⸗ 
Inf des Brief6 auf die Spur gefommen, zu Capitel 1 V. 6 zurüd. 
Bir müſſen es jegt auch für Willfür erklären, wenn man aus ber 
heidniſchen Bölferwelt V. 5 vie aus den Heiden gejammelte 
Ehriftenheit macht, namentlich da (eis Unaxonv . niorewc) ‚vom 
Glirhig werden verjelben, alfo von noch unbefehrten Heiden vie 
Rede ift. Anders verhält es fich, wenn in der fchon gläubig gewor—⸗ 
denen Gemeinde die Heiden und Juden unterfchievden werden, wie 
1.23. An unferer Stelle dagegen kann er in feinem Fall die 
römiſchen Xefer mit unter bie Heiden vechnen. Der Beifat xAnzoi elc. 
maht gerade einen bedeutſamen Unterfchied zwifchen dieſen und jenen. 
Das m (dv 05 etc.) B. 6 führt vielmehr nur das örtliche 
Gebiet ein, auf welchem die römifche Gemeinde fi be» 
findet; dabei iſt xai (xal Ömezs) nicht auf die Heiven, fondern auf 
28 Subjert von EAaßonev, d. h. auf Paulus zu beziehen. Und 
dieß, daß fie auf jenem Gebiet fich befinden, Fann Paulus von bei 
tnifhen Chriften in befonderem Sinne fagen. Denn vie Gegenden, 
no Paulus bisher wirkſam gewefen war, gehörten ſämmtlich dem 
Orient an, alfo vem Theil des Erofreifes, in welchem das Land 
ter Heilögefchichte Tag und welchen: nach alfen Nachrichten auch bie 
zahlteiche jüdiſche Diafpora in überwiegender Mehrzahl zugehörte 
(tie eeidentalifche Diafpora ſtand auch in Feiner fo engen Verbindung 
wit dem Mutterland als die orientalifche; im eigentlichen Abendland 
fanden ſch nur ſporadiſch Juden*). „Die orientalifchen Chriften: 
„semeinden Sagen nicht jo unbedingt mitten im ausfchließlichen Ge- 
„Siete des veinen Heidenthung, wie dieß bei der römiſchen Gemeinde 
„et dal war. Denn Nom, fo viele Juden auch dort wohnen 
„nehten, war doch immer die Hauptftadt ber heinnifchen Welt, 
‚Repräfentantin bes rein heidnifchen Occidents, auch geographifch- 
Natiftifch angefehn der Cinheitspunct einer alles näheren Zufammen> 
‚Junges mit dent Volk Israel entbehrenden beipnifchen Völkerge⸗ 
‚lunmtbeit, jo daß alfo auch die Gemeinde zu Rom recht eigentlich 
‚Mitten im Heidenthum ihre Stelle einnahm.” Wir wiffen jekt: 
Pulıs hat Urfache, eine nähere Berbindung mit der römiſchen Ge- 
meinde anzubahnen, weil er vorhat, ſeinen bisherigen Wirkungskreis 
nit jenem bisher noch nicht von ihm betretenen Gebiete zu ver— 
taufchen, 

Bir fönnen, nachdem wir dem Verf. bis hierher gefolgt fine, 
— 


*) Hierüber redet der Verf. noch näher ©. 106-112. 
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in unferem Referat über feine Auffaflung ver folgenden Berfe uns 
fürzer falfen. Es kommt befonders noch in Betracht der Sinn von 
V. 13 ff. 

—Zu 2. 11. 12. wird im Voraus bemerkt: nach dem Bisherigen 
müffe auch die jett eintretende nähere Erklärung des Apoftels über 
fein Berlangen, nah Rom zu fommen, in der engften Beziehung ftehen 
zu der Bedeutung, welche ihm vie römische Gemeinde für feinen 
Uebergang vom Orient in den Occident habe. In V. 11. 12. num 
feße fich der Apoftel nur zur vömifchen Gemeinde, nicht zur Stadt 
Rom in Beziehung. Indem er die vömifche Gemeinde Durch einen 
kurzen Berfehr mit ihr perfönlich näher kennen lernen wolle, beab⸗ 
fichtige er, die römischen Chriften zu befejtigen, V. 11. gagıcue fol 
heißen: eine Erzeigung ver ihm felbit nah V. 5. eigenen xdows, 
d. b. feiner befondern Amtsftellung, vermöge deren er auch 
ermächtigt war, an die Römer zu fchreiben, dieſe folle zu Gute kommen 
dem inwenbigen Menfchen der Römer (xao. rvevuarıxov); das 
„Befeſtigen“ (ozmosLew) fei einftweilen in dieſer feiner Allgemeinheit 
zu belafien. Sodann Hoffe und wünfche Paulus nah V. 12 aus 
feiner und der römischen Chriften-Glaubenseinheit für fich eine 
rroodxAmoıs zu erholen, und bei ber Art der Verbindung zwilchen 
V. 11. mit V. 12. werde nun auch jenes xaasoua von ber Auf 
zeigung diefer Glaubenseinheit gemeint fein, aus welcher ver 
Gemeinde ihrerfeits eine Befeftigung erwachjen ſolle. Dagegen komme 
zu dem zunächſt zu erreichenden Zwed, ver Hinftellung eines that 
ſächlichen Gemeinfhaftsverhältniffes zwifchen ihm, dem Heidenapoftel, 
und zwifchen ver römijchen Gemeinde, in V. 13 ver andere Theil 
feines Planes, welcher auf eine neue Periode heidenchriſtlicher Wirt 
famfeit im Occident gehe. Daß nämlich der Apoftel hier, in V. 13, 
bon diefem ganzen Gebiet handle, gehe deutlich hervor aus V. 14. 19. 
Und zwar mülfen aus den Menfchen, von welchen er V. 14: rede, 
nicht etwa bloß die Juden, foudern auch die Chriften und Heiden 
chriſten ausgefchloffen fein. Denn die apojtolifche Predigt könne ald 
eine, die fih an die Weifen wie an die Unweiſen zu wenden habe 
nur da bezeichnet werden, wo auch diefe Eintheilung zu echt be 
ftehe und in Kraft fei; vieß fei aber nicht mehr ver Fall innerhalb 
der chriſtianiſirten Menſchheit. Sodann fei das „ich ſchäme mid 
des Evangeliums nicht” V. 16. eng mit V. 15. zu verbinden und 
demgemäß das „xas’ B. 15.*) auf die Bezeichnung dogyos zu beziehen; 








*) So ift doch wohl S. 90 Zeile 4 ftatt B. 13 zu leſen. 
2 N 
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gemeint ſei alfo die kosmiſche Weisheit, welche erſt burch die thö— 
rihte Predigt des Evangeliums zu brechen fei, nicht bie geiftliche 
Reisheit ver Gläubigen: daß er fich nicht fehene, vor biefe zu treten, 
wäre eine höchſt üÜberflüffige Bemerkung. So feien denn nun eben 
and die in V. 15. Angereveten nicht Chriften, fondern noch Unbe- 
fehrte, nämlich heidniſche Römer. Das Pronomen perfonale 
(vniv) könne der Grieche gerade fo in rein örtlichem Sinn ge- 
brauchen, wie wir fagen, „ihr, bei euch,” ohne daß nothwendig bie 
Angereveten felbft darunter mit befaßt fein müßten, wie wir aud 
15, 18, ken „de vum,” d. h. durch eure Stadt (vgl. auch 
2. for. 1, 16). Der Bortjchritt, welchen der Apoftel in feiner Aus: 
führung von V. 13 an mache, fei dann biefer: daß der Apoftel in 
Kom predigen wolle, habe er ſchon in V. 13 beftimmt genug zu er⸗ 
fenen gegeben; das Neue, welches er in V. 15 fage, beitehe dann 
barin, daß der Apoſtel jenen Wunſch hege im Hinblid auf“ feine 
Verpflichtung der gefammten Heivenwelt zu prebigen; es werde ihm 
alfo dieſe apoftolifche Thätigkeit in der occidentaliſch-heidniſchen Welt: 
hanptftadt nothwendig fein zum Gintritt. in das neue beveutjame 
Stadium ber Den feiner weltumfafjenden Aufgabe, näm⸗ 
lih zur Uebertraguug der Predigt in das Gebiet des heidnifchen 
Oceidents; ſobald er Nom in apoftolifcher Thätigkeit betvete, habe 
a Jeichſam Beſitz ergriffen von dem Gebiete, deſſen Repräſentautin 
Km fe, Kehren wir num zurüd zu V. 13b, fo heben fich auch hier 
alle Schwierigkeiten der Erklärung, indem man das Ev vu auch 
bier wie in B. 15. rein local zu nehmen habe: bei euch, in Nom. 
Mittelſt diefer Deutung von V. 13. hat fich für den Verf. als eins 
beitliher Gedanke von V. 11—13 ergeben: „ver Apoftel, indem er 
„ih anſchick, mit feiner Predigt mitten in die occiventalifche heid- 
‚ „de Völkerwelt zu treten, achtet es für nothwendig, der römifchen 
„Chriſtengemeinde als eines Stüg- und Ausgangspunctes, fo zu fagen 
„a8 einer Operationsbafis, fich zu verfihern. Was bisher nur an⸗ 
„deutungsweiſe gejagt war, das fritt jeßt in klare Worte gefaßt 
Meutlih heraus, daß nämlich all dag — 1—7 und. 8—12 Gefagte 
„Mur abzielt auf dieſes große heidenapoftolifche Unternehmen des 
„Woſtels.“ 

Weiter wird dann das Reſultat, welches aus dem Brodmiun 
für die Auffaſſung des ganzen Briefes gewonnen fein fol, fo ent: 
videlt: Die Gemeinde, welche dem Apoftel ven Schlüffel zu feinem 
lünftigen Arbeitsfeld in die Hand geben und die Garantin dieſer 
Thätigleit werden ſollte, mußte vor Allem gewiß fein, daß feine hei⸗ 
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benapoftolifchen Grundfäge ihrem eigenen Glauben entiprechen; im 
vertrauensvollen Bewußtfein dieſer ihrer Ölaubenseinbheit 
will er fie (vgl. oben) durch perfönlichen Verkehr noch mehr befefti- 
gen (xp. eis 70 armoıyd. vuäs). Wenn nun aber Baulus vom 
Orient auf den gegenfäglich gearteten Boden der occiventalifchen 
Heivdenwelt überging, To fchien dieß zu ftreiten mit dem göttlichen 
Wort, nah welchen bie Predigt von dem im vollen Hellsgenuß 
ſtehenden Volke des Heiles, d. h. von Iſsrael aus, ergehen folite. 
Auch die Thätigkeit Bauli im Orient, dem ihm mit den Zmwölfen 
gemeinfamen Boden, hatte als Mitarbeit zur Herbeiführung einer 
Belehrung des ganzen Israel als Volkes gelten können. : Sm fehärf- 
ften Gegenſatz hierzu ſchien jegt jener Webergang zu ftehen, welcher 
erfolgte, ohne daß Israel als Ganzes befehrt war. Bei der befou- 
beren Betheiligung aber, die ber römischen Gemeinde bei dieſer Thä—⸗ 
tigfeit Bauli zugebacht war, mußten beſonders ihr, gleichviel ob fie 
eine jubenchriftliche over eine heidenchriftliche war, Fragen fih auf: 
brängen, bie zu einem boppelten Irrthum führen Tonnten, nämlich 
zu dem, daß es jegt mit Israels Bedeutung für die Heilßgefchichte 
völlig aus fei, oder aber daß Paulus im Widerſpruch nıit dem gätt- 
lichen Gefeg über vie Art der Heilsverbreitung handle und die gött— 
lichen Rechte des Heilsvolfs verletze Dieſen beiden Jrrungen 
will ver Römerbrief wehren. 

Sp, jagt Schott, habe Baur allerdings Recht, wenn er ven 
Römerbrief bezeichne als Rechtfertigung des apoftolifchen Amtes Pauli, 
bes ihm als Heidenapoftel gegebenen eigenthümlichen Berufes. Allein 
jest fei eine gejchichtliche Situation aufgezeigt, ans welcher fich biefe 
Auffaffung des Briefes ohne eine gewaltfam conftruivte Bolemif gegen 
römische Gemeindezuftände ergebe. 

Indeſſen auch die Polemik folle nicht jchlechthin verneint fein. 
Nur trete dafür etwas Anderes ein, als bei Baur. Paulus habe 
gerade damals in Korinth traurige Erfahrungen vom Haffe feiner 
jüdiſchen Gegner gemacht. Es fei möglich, ja mwahrfcheinlich gewe- 
fen, daß fie ihm auch nach Rom voraneilen möchten. Wäre es ihnen 
aber gelungen vie römiſche Gemeinde irgendwie gegen ihn mißtrauifch 
zu machen, jo würde fein ganzer abenvländifcher Miffionsplan auf 
bem Spiel geftanden fein; Paulus habe in Rom eine Gemeinde fuchen 
miülfen, anf die er von tem entfernten, ungewilfen occiventalifchen 
Wirlungsfreis immer wieder fich zurüdziehen fönne u. j. w. Und 
da haben nun ſolche Gegner fehr Leicht eben das vorbringen können, 
daß der "gegenwärtige Schritt des Paulus mit der göttlichen Beftim- 
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mung Israels ftreite u. f. w. In Rom endlich fei gerane ein fol- 
der Berfuch befonvers gut möglich und befonvers |gefährlich gewefen, 
ba bie Chriſtengemeinde eine zahlreiche Judenſchaft jebenfalls ſchon 
vamald wieder zur Seite gehabt habe. Mehr bevürfe man auch nicht, 
um die kurze Notiz 16, 17. 18 zu begreifen. | 

Ueberſchauen wir kurz noch nach der Auffaffung des Verf. ven 
Gang von Cap. 1—11, fo geht fein Streben namentlich vahın, bei 
ven Ansfagen des Apoftels über die Rechtfertigung zu zeigen, baß 
berfelbe nicht etiwa eine Lehre von allgemeiner Sünphaftigfeit und 
Rehtfertigung überhaupt vortragen mwolfe, fonvern überall bie anges 
nebene apologetifche Abficht habe, zu welchem Behuf er von ber 
Keöfertigung ans Glauben nur das Alfernothivenbigfte in Erinnerung 
bringe. Daß feine Verkündigung, wenn fie eine duvanıs eis owın- 
piav fein folle, nicht auf das Judenthum hinmeifen und bie Heiden 
zur Unterftellung unter das Geſetz anhalten dürfe, werde 1, 18—3, 20 
vom Standpunct des Heilsbenürfniffes aus, 3, 21—4, 25 vom 
Etandpunet der factiſch gefchehenen Heilsverwirklichung aus nachge⸗ 
tiefen; fo mache er auch in Gap. 4 Principien für die Handhabung 
ſeines Heidenapoftolates geltend, indem er bie Richtigkeit ver Grund» 
vorausſetzung aufzeigt, von welcher aus er die Heiden, ohne fie durch 
Geſez amd Befchneivung dem Judenthum zu unterftelfen, in bie_neue 
Hrilsgemeinde einführe. Diefelde Grundtendenz herrfche im britten 
Saupttheil, Cap. 5—8, welcher fich beziehe auf ven Stand der Dinge, 
ber nad) dem Eintritt der Rechtfertigung bei dem Gerechtfertigten 
vorhanden ſei. So habe der Apoftel das Werk feiner heidenapoſto⸗ 
ifhen Verkündigung dargelegt, fowohl nach ihrem Wefen, als nach 
ihrer daraus fich ergebenden Handhabung von feiner Seite. Nicht 
mad er previge, habe er zeigen wollen; fonvern wie, von welchen 
Gefihtspuncten aus, er feine Botfchaft ausrichte, das zeige er an ven 
Hauptſtücken der gemeinchriftlihen Wahrheit. Klar fei nun aber, 
daß der Apoftel Hiermit feine Aufgabe noch nicht zu Ende gefiihrt 
habe. Wenn der Apoftel jene Grundſätze feiner Amtsführung bier 
degwegen darlege, weil er jetzt feine Predigt in ben Occident über- 
zunagen im Begriff fei, während doch Israel thatfächlich noch nicht 
das Heil erlangt habe: fo feheine e8 entweder, als ob Jsrael feiner 
beilögefchichtlichen Würde verluftig gehe, oder als ob Paulus fich 
in Widerſpruch mit den göttlichen Beſtimmungen feße. Der Apoftel 
habe daher noch auszuführen, daß die Freiheit der Heidenmiffton, 
die Aufnahme der Heiden, troß der noch fortbeftehenven Unbefehrt- 
heit Israels, nicht mit dem göttlichen Wort über Israel ftreite — 





86 Schott, Der Römerbrief. 


Cap. 9, 6—10, 21, und daß fir Israel die Erfüllung dieſes Wors 
tes keineswegs aufgehoben ſei — Cap. 11. 

Im Bisherigen glaube ich die Grundgedanken unjerer Schrift 
in möglichſt vollftändigem Zufammenhang, foweit e8 in dieſer Kürze 
gefchehen konnte, wievergegeben zu haben. PVielleicht wird bei felcher 
Kürze ver Zufammenhang theilweife noch klarer als bei Schott felbit, 
wo derſelbe mitunter durch breite Wiederholungen etwas Schlep- 
penbes hat. 

Wie aber haben wir nun zu urtbeilen über jene Veranlaffung, 


auf welche der ganze Brief ſich foll zurückführen laſſen, — über jenen 


Mebergang auf einen neuen Wirkungsfreis, den ver Apoftel habe 
vechtfertigen wollen, — und zwar rechtfertigen für eine Gemeinve, 
. die ihm für dieſes fein ferneres Wirken als Stügpunct bienen follte? 

Der Berf. fommt darauf bei der Erklärung von 1, 5. 6. Auf 
das hier Bebauptete wird in allem Weiteren fortgebaut. Allein mir 
fheint nun fchon ver erfte Hauptjag, auf den es ankommen wird, 
lediglich eine unbegründete VBorausfegung: ber Apoſtel habe einen 
beionvdern Grund und „Anlaß“ zu feinem gegenwärttgen Schreiben bei- 
bringen müflen. Warum war denn das noch fo nöthig, wenn nur 


überhaupt fein Beruf als Heidenapoftel feftftannd? Berechtigung ift 


freilich nicht gleih Veranlaffung. Aber wenn bie römiſchen Lefer 
nur überhaupt feinen Beruf und vie bisher von ihm geübte Thätig- 
feit kannten und als göttlich verordnet anerkannten, jo brauchte er 
ihnen nicht lange zu begründen, weshalb er jet vermöge jenes Be⸗ 
rufes geravde au fie fih wende. Sie mußten Tängft willen, daß er 
die Welt weſtlich von Paläftina zum Arbeitsfeld habe und in immer 
weiterem Vorbringen nach dem Weften begriffen fei. Sie hätten fich 
eher wundern mögen, daß er den Schritt, der ihm nach der Thätig⸗ 
feit in Griechenland am nächften liegen mußte, bisher immer noch 
hinausgefchoben habe. Wir finden auch im Brief (vgl. beſonders 
auch 15, 22) den Apoftel vielmehr darauf bedacht, zu ſagen, warum 
ex zu ihnen bis jett nicht gefommen fei, als warum er gerade in 
diefem Momente komme. Und führte ihn nun der ihm zugewiefene 
Weg zu ihnen bin, jo war's jebenfall® wieder natürlicher, daß er 
mit den ihm bisher meiftentheils Unbekannten vorher ſchon briefliche 
Beziehung anknüpfte, als daß er ohne Weiteres bei ihnen eintrat, 
zumal da ihm durch Die Reife ver Phöbe (16, 1) noch bejondere 
Beranlaffung gegeben war. Eine unverfennbare Weifung feines 
Herrn, vermöge deren er nach Rom fommen wollte und veshalb 
vorher fchrieb, nehmen alfo auch wir an; nur daß er darüber nicht 
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in ver Weiſe, wie Schott forvert, ſich zu erpliciren hatte Schon 
im Gefagten aber liegt, daß wir eine weitere grunblofe VBorausfegung 
tarin fehen müffen, wenn der Verf. eine beſonders beveut] ame 
Dendung im Berufsleben des Apoftels für nöthig hält. Es genügte 
Ihn die Weifung, daß cr jetzt endlich über Griechenland hinaus 
weiter ſchreiten ſollte. — Ob dann nicht auch in beftimmten innern 
Auffinden der römischen Gemeinde noch befonverer Antrieb dazu lag, 
einen Brief vorangehen zu laſſen, Tann einftweilen dahin geftellt 
bleiben, 

Doc wie ſteht es mit dem wirklichen Inhalte des von Schott 
benugten Proömiums. In V. 1 finden wir noch gar feine Bezies 
hung auf das Apoftolat, als eines, das überhaupt ein heidenapofto- 
lies fei (B. 5), gefchweige denn auf vaffelbe, als eines, in veffen 
Auslbung jegt eine Wendung eintrete. Wohl aber muß uns ber 
Darf, fo fehr er fehilt Über „aus der Luft gegriffene Vermuthungen“, 
die Frage erlauben, weshalb ver Apoftel zuerft fo eigens, daß 
‚tüberba upf Diener und Apoftel fei, in Erinnerung bringe; ge- 
hört fonnten und mußten ja die Lefer längft davon haben; darf man 
deswegen nicht Doch den Schluß auf einen der von Schott verwor- 
jenen Gründe wagen? darf man nicht einftweilen wenigftens fragen, ob 
ver Apoſtel vielleicht eine Gefährdung feines apoftolifchen Anfehens iiber: 
haupt gefürchtet habe? — In B. 5 kommt dann der Apoftel auf feine 
Aufgabe als Heidenapoftel. Aber ausgedrückt ift bier gar Nichts 
davon, daß er dieſelbe jegt in anderer Weife als bisher zu erfüllen 
beitrebt fein werte. Da liegt ja doch wohl amı nächften wieder vie 
Stage, ob er nicht eben diefen heivenapoftolifchen Beruf überhaupt, 
wie er ihn bisher geübt habe und in Rom üben müffe, betonen wolle. 
— Die Hervorhebung der altteftamentlichen Begründung feines. Amtes 
aber (wir wollen gegen Schott’8 Deutung von evayyeAıov Nichts 
einwenden, obgleich wir Einwendung für fehr möglich, ja nothwen⸗ 
dig halten) — kann fie nicht gleichfalls auf fein Wirken überhaupt 
ih beziehen, und ift dieß nicht das Nächftliegenne, weil eben des 
Woſtels Worte von einer neuen Wendung Nichts fagen? 

Sehen wir überhaupt näher ein auf ven Gegenfaß, welcher für 
das Bewußtfein des Apoftels zwifchen feinem vorigen und feinem jetzt 
berorſtehenden Wirken beſtanden haben ſoll. Schott ſucht denſelben 
als einen wirklich vorhandenen möglichſt einleuchtend zu machen. Ju 
riefen des Apoſtels kann ich ihn weder irgendwo ausgelprochen, 
uch auch nur zuläffig finden. Ganz allgemein fagt ver Apojtel Ga- 
lat. 2,9, ihm feien die Heiden, "den Anderen die Befchnittenen alg 
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Gebiet zugefallen. Nach Schott hätte er, während er den Galater- 
brief fchrieb, das ganze bisher von ihm bearbeitete Gebiet als einen 
„ihm mit den Zwölfen gemeinfamen Boden“ betrachten follen. 
Er Sollte na Schott bisher noch als Mitarbeiter zur Herbeiführung 
ber Befehrung des ganzen Israels ald Volkes gelten. Aber fo ge= 
wiß der Apoftel bisher Anfchluß an die Aöraeliten der Diafpora 
verfuchte, fo gewiß war ber Charafter feiner bisherigen Erfolge ſchon 
immer der gewefen, daß die Heilspredigt von Israel ſich abwerde, 
daß von einer Belehrung Israels als Volkes in der gegempvärtigeu 
Periode der Heilsverfündigung feine Rebe fein könne. Was ver 
Apoftel in viefer Hinficht Röm. 9—11 über Israels Unglauben und 
Verwerfung ausfpricht, bezeichnet er keineswegs als ein Nejultat, 
Das etwa jeßt erft jich heransgeftellt habe; und der wirflichen Ge— 
chichte zufolge mußte e8 vielmehr von ber ganzen bisherigen Wir» 
fung feiner Predigt gelten. — Anvererfeits fehlt, wo ver Apoftel 
im Römerbrief auf fein Fünftiges Wirken zu reveg kommt, jede 
wirkliche Hindeutung darauf, daß mit nemfelben etwas Neues, Eigen⸗ 
tbiimliches eintreten werde. Wir bemerften dieß Schon zu V. 5—6. 
Es gilt ebenjo für V. 13—15. Ueberhaupt fommt er im Prodmium 
noch gar nicht beftimmt auf eine über Nom hinaus weiter nach dem 
‚Weften gehende Wirffamfeit zu reden. 15, 24, wo er die beabfich- 
tigte Weiterreife und den Weiten erwähnt, fagt er Nichts von ber 
Art feiner bevorftehenden Predigt. Auf fein Wirken überhaupt, auf's 
gegenwärtige und vergangene, fowie auf das ganze noch beborftehenve, 
geht offenbar 11, 13 f. (vgl. Ep 600» 2. ®. 13). Und bier ift far: 
er wollte aflerpings in gewiffen Sinn Mitarbeiter für Belehrung 
Israels fein; aber er war es nur, indem er Einzelne rettete. Er 
revet bier feineswegs je, als ob es bisher ven Anfchein hätte Haben 
follen, wie wenn es noch um Belehrung des ganzen Israels in ver 
Gegenwart fih handelte, und weiter redet er keineswegs fo, als ob er 
fünftighin nicht auch noch in demſelben Sinn eben für Israel wir- 
fen, als ob er feine Thätigkeit diefem nicht mehr (Schott S. 104) 
„zu gut kommen“ laſſen fönnte und wollte. Und er konnte dieß auch 
in der That. Denn Juden fand er, wenn gleich orbentliche Anfier- 
lungen und Gemeinschaften verielben weitlich von Rom noch felten 
gewefen zu fein feheinen, doch jedenfalls auch dort fehr viele; 
durch „alle Länder” ſah Seneca (an jener befannten Stelle hei 
Auguftin de civit. Dei Lib. VI. Cap. 11) auch fehon ihren Einfluß, 
ihre Sitte verbreitet. Weberdieß mußte ja auch dem im Orient und 
in Baläftina wohnenden Israel das Bild der zum Heil eingehenden 
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Heivenwelt fortwährend vor Augen treten, um fie „zur Nacheiferung 
zu regen”. Schott ftellt freilich vie Sache fo dar, als ob Fünftig ein 
ganz anderer Anblid vor Israel fich hätte entfalten ſolleu — näm⸗ 
lih eine „felbftftändig in Form der Heivenfirche erwachſende Heils- 
gemeinde” im Gegenfaß zu ven bisherigen zumeift aus Juden und 
Hrben gemifchten Gemeinden. Allein wir müfjen wiederholen: nie 
und nirgends bezeichnet ver Apoſtel felbft dieß als das Charakteriſtiſche 
ber bisher von ihm geftifteten Gemeinden, daß fie fo gemifcht gewe- 
fen feien. Nirgends legt er Gewicht auf die Beimiſchung von Judeu, 
bie ohnedieß Allem nach fchon bisher eine verhältnigmäßig jehr Kleine 
var und auch Fünftig nicht ganz aufhören mußte Und wie hätte 
denn vollends in irgend einer andern Beziehung, in Hinficht auf 
Lerfoffuug, Sitte, Eultus die „Form“ der jet zu bildenden Heiden⸗ 
gemeinden von ber ver bisherigen paulinifchen Gemeinven fich unters - 
ſcheiden ſollen. Was zum eigeuthümlicyen Charakter der „Heiden— 
firhe” gehört (mit welchem Begriff übrigens neuerdings viel Miß— 
brauch getrieben wird), fo war verfeibe in dieſen ſchon fo gut reprä— 
jentirt, al8 in irgendwelchen fpäteren Gemeinden des Abendlandes; 
kein -alter chriftlicher Schriftteller ift auf einen Unterſchied in ver 
dorm beider aufmerfjam geworden. — Unbegreiflih endlich ſcheint 
mir die Anuahme, auf welche doch gerade Alles für Schott ankommt, 
daß ver Apoftel eben Rom als erften und wichtigften Punct für feine 
neue Virkſamkeit hätte betrachten können. Nicht etwa bloß „viele“ 
Juden waren in Rom; fonvern in folcher Menge befanvden fie jich 
bort nnd fo fehr lebten fie der Dertlichfeit nach unter fich verbun- 
ben (in einem eigenen Stabttheil) und hatten ſich mit Shnagogen 
ausgeftattet und hielten vie Gemeinfchaft mit Jeruſalem aufrecht 
(vgl. auch Apoftelgefch. 2, 10), daß Rom in viefen Beziehungen ge 
tade als ein Hauptpunct der Diafpora angefehen werden mußte, 
dab, Fury gefagt, ganz befonbers von Rom noch galt, was nach Schott 
von dem durch Rom repräfentirten neuen Wirkungskreis Paulus nicht 
mehr gelten follte. Und fo bat Baulus nach ver Ap. Gefch. gerabe 
ud in Rom wieder feine Wirkfamkeit zu beginnen verfucht mit ber 
dudenſchaft, und auf einen Theil ver Juden hat auch hier feine Pre- 
dit ihren Eindend nicht verfehlt. Wir könuten übergehen, was Schott 
jagt von ver „geographijch: ftatijtifchen Stellung Noms; denn eine 
Hindeutung auf diefe findet fich überhaupt in keinem Briefe des 
Apoftels; ich verinag aber auch nicht einzufehen, daß zum Gebiet, 
deſſen „Einheitspunct” die Welthauptftabt bildete, 3. B. Spanien 
mehr als Griechenland gehört haben follte. 
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Gebiet zugefallen. Nach Schott hätt ” rung 1, 16 — Gap. 11, fe 
N PR 17] 
brief fchrieb, das ganze Bisher von 7, .., Entwicklung bes Ganges 
„ihm mit den Zwölfen gemein Auf, daß der Apoftel die Heile- 
Er follte nach Schott bieher noch polle, ſondern allein feinen 
ber Belehrung des ganzen Isra ‚eftel eigenen Grundſätzen in Be- 
wiß der Apoftel bisher Anſchl' Hauptſache nach übereinzuftinmen, 
berfuchte, fo gewiß war ber! Beitrag, ben er burch viele tref— 
immer ber geweſen, baß bie inweifunger hier zu einer richtigen 
baß von einer Belehrung I hat. Dennoch kann ich nicht finden, 
Periode der Heilsverkündig Fuuptet, durch Die Beziehung auf jene 
Apoftel in dieſer Hinficht ° eff ver heilsgefchichtlichen Stellung des 
Verwerfung ausfpricht, " geftimmt fei. Wie erklärt es ſich, daß 
das etwa jegt erft ji " je Stellung Paulus doch erft Cap. 9—11 
fhichte zufolge mußte « a, beim Uebergang auf Cap. 9, Hat auf 
fung feiner Predigt 5 jeden Worten, noch einmal als Aufgabe ver 
im Römerbrief auf | gezeichnet, was er ebenfo ſchon ale Abſicht 
wirkliche Hindeutung gingeftefft Hatte. Im ganzen Abſchnitt Cap. 
thümliches eintreter nicht von ber Stellung jenes Volkes in Hin- 
Es gilt ebenfo für Feſchichtliche Würde die Rebe, ſondern mim von 
noch gar nicht 6. geſetzes felbft, — oder vom Heilsweg überhaupt 
‚ Werten gehende en dieſe Stellung des Geſetzes. Diefe mußte nun 
tigte Weiterrei\“ richtig erfannt fein, ehe Paulus die Belehrung 
Art feiner ber; mg des Bolfes Cap. 9—11 geben konnte. Allein 
gegenwärtige: + num Baulus bet jenem Gegenftand in fo langer 
geht offenba: Yusführung, ohne irgend fchon eine beftimmte Hindeu— 
er wollte fen zu geben? Gr behanbelt jenen Gegenſtand zunächſt 
Israels 9, — ſowie er ihn auch hätte behandeln können, wenn 
rebet bie; Ichickſal des Volkes den Lefern Fein Bedenken aufgeftiegen, 
ſollen,“ Volk gar nicht in Maffe des Heiles verluftig gegangen 
Gegen indern wenn bie Lefer nur über die Trage, wie fie felbit 
fünft? Mung dem Gefet gegenüber aufzufaffen haben, nicht über bie, 
fen,’ ern wegen verkehrten Fefthaltens an der Gefeßesgerechtigfeit 
„zu ahre, einer Belehrung bedurft hätten. Sehr kurz ift im Ber: 
in damit der Abfchnitt Cap. 9--11, wo der Apoftel erft wirklich 
P m die Arrungen, an welche Schott alfein denkt, fich wenbet. 
(b doch war, wie fihon in dem fo eben Bemerkten Tiegt, ihre 
iverlegung nicht etwa bloße Confequenz ans der Entwicklung von 
Ä ken 1—8. Man hätte bei allem Einverſtändniß mit ven hier 
‚ausgefprochenen Grundfägen doch noch fragen können, ob deswegen, 
/ weil das Heil auch für die Heiven geftiftet und an ven Glauben 
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n Geſetzeswerke gebunden fei, die Heilsprebigt auch ſchon 
*ig zu den Heiden übergehen dürfe, ehe man noch das 
6ungen bevorzugte Israel zu dieſem Glauben ge- 
‚nöglichen Irrthümer, welchen Panlus alfervings 
‚orzubeugen batte, genügen nicht, den Gang, ven 
hlägt, zu erflären; er muß vielmehr bei den Lefern 
en gewiſſen Mangel an Erfenntniß jener Xehre von 
ignung an fich voransgefegt und Irrthümer in biefer 
ei ihnen gefürchtet haben. Vollends können wir, wie ges 
avon Nichts entveden, daß die zuerft erwähnten Irrthümer 
n Solge einer jet bevorſtehenden tiefgreifenden Wendung feiner 
otoliichen Thätigkeit hätten drohen follen. 
Noch haben wir den Gedanken zu würdigen, daß Paulus bie 
timiihe Gemeinde zu einem Stüßpunct für feine weitere Wirk. 
ſamleit zu machen gewünfcht habe. Schott betont vieß immer und 
immer wieder, und es ift, als ob ver Gedanke, je länger er bei dem— 
ſelhen verweilt, zu um fo weiter. gehenven, ftärferen Ausfagen bar- 
über ihn fortreißen würde: wir hören von Ausgangspunc, Stüß- 
bunct, Schlüffel, Operationsbafis, Garantie u. f. w. Und gewiß mußte 
es von hoher Bedeutung für Paulus fein, bei feinem Weiterfchrei- 
ten eine ihm anvertraute Gemeinde an jenem wichtigen Puncte 
hinter ich zu wiffen, — auch wenn ber Charafter feines weiteren 
Dirkens von dem feines bisherigen gar nicht mwefentlich verfchienen 
war; welche Bedentung hatten bisher für ihn Gemeinden wie bie zu 
Eohefus, zu Korinth! Dennoch Hat er, ſoweit ich feine Worte zu 
beriteben vermag, es nicht fiir nöthig oder angemeffen gehalten, vieß 
birfih der Gemeinde gleich in feinem erften Brief auszufprechen 
oder auch nur anzudenten. Man mag Schotts Deutung von 1, 11 ff. 
zugeben: der Apoftel fpreche die Abficht aus, die Gemeinde im Be- 
wußtfein ver Glaubenseinheit, worin fie mit ihm ftehe, zu 
befeftigen, und aus derſelben Glaubenseinheit wolle er für fich eine 
ropdximoıs erholen. Gerade davon, daß er bieß thut, um für 
eine weiter nach Weften gehende Thätigfeit Halt und 
Stüge zu gewinnen, hat er doch Hiermit noch Nichts gefagt. Er 
dat, wie fchon bemerkt, im Proömium überhaupt nicht feine weitere 
Rihtung als eine Richtung nach dem ferneren Weften hin bezeich- 
net. Cap. 15, 24, mo er dieß thnt, Äufßert er nur die Hoffnung 
auf ein rgorzeugpdmver von dort aus (dp duwv, vgl. zur Lesart 
Tiſchendorf) und auf ein vorangegangenes ZurzAnosmivas 2c.; in letz⸗ 
terem Wort ift noch nicht ausgebrüdt, daß er gerade Muth ober 
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Gehen wir über auf Pauli Ausführung 1, 16 — Cap. 11, fo 
freue ih mich ſowohl in Hinfiht auf die Entwicklung des Ganges 
im Ganzen, als auch in Hinficht darauf, daß der Apoftel die Heils- 
lehre nicht etwa überhaupt vortragen wolle, fonbern allein feinen 
Lehrftoff zu den ihm als Heidenapoftel eigenen Grundſätzen in Be— 
ziehung bringe, mit dem Verf. ver Hauptfache nach Übereinzujtunmen, 
und banfe ihm aufrichtig für ven Veitrag, den er durch viele tref- 
fende Wahrnehmungen und Hinmweifungen hier zu einer richtigen 
Auffaffung des Briefes gegeben hat. Dennod kann ih nicht finden, 


daß Alles fo, wie Schott behauptet, durch die Beziehung auf jene 


möglichen Srrungen in Betreff ver beilsgefchichtlichen Stellung Des 
\altteftamentlihen Volkes beftimmt fei. Wie erflärt es fih, Daß 
dann ausdrücklich auf diefe Stellung Paulus doch erft Cap. 9— 11 


zu fprechen fonımt? Da, beim Uebergang auf Cap. 9, Hut au 


Schott einfach, mit denfelben Worten, noch einmal al8 Aufgabe Der 


folgenden Ausführung bezeichnet, was er ebenfo ſchon als Abficht 


des ganzen Briefes hingeftelft Hatte. Im ganzen Abfchnitt Cap. 
1—8 aber ift neh nicht von ber Stellung jenes Volkes in Hin- 
fiht auf feine heilsgefchichtliche Würve Die Rede, ſondern nur non 


der Stellung des Geſetzes felbft, — oder vom Heilsweg üäberhaupt 
mit Bezug auf eben dieſe Stellung des Gefetes. Diefe mußte nun 


afferdingd vorher richtig erfannt fein, ehe Paulus vie Belehrung 
über vie Stellung des Bolfes Cap. 9—11 geben konnte. Allein 


warum verweilt nın Paulus bei jenem Gegenftand in fo langer 


felbftändiger Ausführung, ohne irgend fehon eine beftimmte Hindeu— 


tung auf dieſen zu geben? Er behandelt jenen Gehenftand zunächft 


ganz für fih, — ſowie er ihn aud) hätte behandeln können, wenn 
über das Schidfal des Volkes ven Lefern Fein Bedenken aufgeftiegen, 
auch das Volk gar nicht in Maffe des Heiles verluftig gegangen 
wäre, fondern wenn bie Lefer nur über pie Trage, wie fie felbft 
ihre Stellung dem Gefet gegenüber aufznfaffen haben, nicht über Die, 
was Andern wegen verfehrten Feſthaltens an der Gefegesgerechtigfeit 
widerfahre, einer Belehrung bevurft hätten. Sehr kurz ift im Ver— 
gleih damit der Abfchnitt Cap. 9-—-11, wo der Apoftel erſt wirklich 
gegen die Irrungen, an welche Schott alfein venft, fich wendet. 
Und doch war, wie fihon in dem fo eben Bemerkten Tiegt, ihre 
Wiperlegung nicht etwa bloße Confequenz aus der Entwidlung von 
Gap. 1—8. Man Hätte bei allem Cinverftänpniß mit ven bier 
ausgefprochenen Grundfägen doch noch fragen können, ob deswegen, 
weil das Heil auch filr die Heiden geftiftet und an ven Glauben 
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ftatt an Geſetzeswerke gebunden fer, bie Heilsprebigt auch ſchon 
gegenwärtig zu ben Heiben übergehen dürfe, ehe man noch das 
vurh die Verheißungen bevorzugte Israel zu dieſem Glauben ge- 
braht babe. Rene möglichen Irrthümer, welchen Paulus allerdings 
bei feinen 2efern vorzubeugen batte, genügen nicht, den Gang, den 
erim Brief einfchlägt, zu erklären; er muß vielmehr bei ven Lefern 
ad noch einen gewiffen Mangel an Erfenntniß jener Lehre von 
ver Heilsaneignung an fich vorausgefekt und Irrthümer in biefer 
Sinfiht bei ihnen geflicchtet haben. Vollends können wir, wie ge- 
Ingt, davon Nichts eutdecken, daß die zuerft erwähnten Irrthümer 
et in yolge einer jet bevorftehenven tiefgreifenden Wendung feiner 
anoftsfifchen Thätigkeit hätten drohen follen. 

Noch haben wir den Gedanken zu würdigen, daß Paulus die 
timishe Gemeinde zu einem Stüßpunct für feine weitere Wirk- 
jomfeit zu machen gewünfcht Habe. Schott betont dieß immer und 
immer wieder, und es ift, als ob ver Gedanke, je länger er bei dem— 
leihen verweilt, zu um fo weiter. gehenven, ftärferen Ausfagen dar— 
über ihn fortreißen würde: wir hören von Ausgangspuncd, Stüg- 
punct, Schlüffel, Operationsbafis, Garantie u. |. w. Und gewiß mußte 
es von hoher Bedeutung für Paulıs fein, bei feinem Weiterfchrei- 
ten eine ihm amvertraute Gemeinde an jenem wichtigen Puncte 
Hinter fih zu wiſſen, — auch wenn ber Charakter feines weiteren 
Dirkens von dem feines bisherigen gar nicht weſentlich verfchieben 
var; welche Bedeutung hatten bisher für ihn Gemeinden wie bie zu 
Epheſus, zu Korinth! Dennoch Hat er, ſoweit ich feine Worte zu 
berftehen vermag, es nicht fiir nöthig oder angemeffen gehalten, dieß 
wirflih der Gemeinde gleich in feinem erften Brief auszufprechen 
oder auch nur anzudenten. Man mag Schotts Deutung von 1, 11 ff. 
zugeben: der Apoftel fpreche die Abficht aus, die Gemeinde im Be⸗ 
wußtfein ver Glaubenseinheit, worin fie mit ihm ftehe, zu 
befeftigen, und aus derſelben Glaubenseinheit wolle er für fich eine 
naodximorc erholen. Gerade davon, daß er dieß thut, um für 
eine weiter nach Weſten gehende Thaͤtigkeit Halt und 
Stüge zu gewinnen, hat er doch hiermit noch Nichts geſagt. Er 
bat, wie fchon bemerkt, im Prodmiun überhaupt nicht feine weitere 
Rihtung als eine Richtung nach dem ferneren Weften hin bezeich- 
net Cap. 15, 24, wo er dieß thnt, äußert er nur die Hoffnung 
auf ein ——S von dort aus (dp vumv, vgl. zur Lesart 
Tiſchendorf) und auf ein vorangegangenes ZunAnosnvas 2c.; in letz⸗ 
terem Wort ift noch nicht ausgebrüdt, daß er gerade Muth ober 
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Zuverſicht für ein weiteres Wirken bei ihnen ſuche, in erſterem 
nicht, daß ſie auch fernerhin zum Rückhalt für ihn u. ſ. w. dienen 
ſollen; er hätte daſſelbe ſagen können auch zu einer Gemeinde, 
deren äußere Stellung viel weniger Bedeutung gehabt hätte. Uebri— 
gens ſcheint mir auch die gegebene Exegeſe von 1, 11 ganz unzu— 
läßig. Sie ſcheint mir, während ſie durch den Zuſammenhang mit 
den folgenden Verſen nicht gefordert wird (der Kürze wegen wird ein 
Eingehen darauf hier unterbleiben können), dem Sinn von gagoua 
neradıdovas große Gewalt anzuthun. Schott fagt dort, neradudovaı 
heiße: geben von dem, was man felbft habe, — und fo hier von 
‚ ber xaos V. 5. Bor Allen aber ift feftzuhalten: e8 bedeutet wirf- 
lihes Geben, Zutheilen einer Gabe, eines Befiges. Und wo vie 
Schrift von xaeiouara redet, welche Chriften zu Theil werben, ift 
überall. folhe Gabe, mit welcher fie innerlich ausgerüjtet, erfülft 
werden jollen, darunter zu verjtehen. Mittheilen wird er ihnen von 
dem göttlichen Befig, veffen er felbjt theilhaftig ift, und zwar eben 
vermöge der ihm felbft verliehbenen Gnade, vermöge ver ihm über- 
tragenen Kraft des ihm zugewiefenen Amtes. Kein Recht hat man, 
daraus, mit einem noch dazu ziemlich vagen Ausbrud, bloß zu machen 
eine „Erzeigung der beſondern Amtsftellung, zu ber er berufen 
war.“ Sehr ungenügend ift aud die Erflärung von 7 &v aAAnioı 
rriorıs B. 12 mit dem „in uns beiden vorhandenen Glauben‘, wo- 
nah es dann bloß um Aufweilung der vorhandenen Ölaubensein- 
heit dem Apoftel zu thun fein ſollte. aAAnAa heißt nicht „beide“, 
Man wird dabei bleiben müſſen, daß der kurze Ausorud auf Tieferes 
bindeutet, auf innere Wechjelwirfung von ihm und ihnen unter 
einander mit ihrem Glauben und für ihr Glanbensleben (vgl. 
auch Mayer in der neueften Auflage). 

Alle unfere bisherigen Einwendungen haben ihren Beftand, auch 
wenn man bem Verf. die Deutung von Ev ois ıc. V. 5, &v du 
V. 13, vuiv B. 15 zugiebt, d. h. wenn der Apoftel dort nicht fagen 
wollte, er wünſche auch feinen römiſchen Leſern, fondern nur, er wünfche 
an ihrem Orte das Evangelium zu verfündigen. Auch dann konnte 
er Grund genug haben, nicht etwa bloß dazu, vor feiner Ankunft 
Bedenken wegen einer jet beworflehenden Wenbung feiner Xhätig- 
feit entgegenzutreten, in welcher Hinficht wir. dem Verf. wiverfprechen 
mußten, fondern auch dazu, Über die von ihm bisher verfündigten 
und bethätigten Grundſätze gegenüber von drohenden Vorurtheilen 
und Irrthümern fie zu belehren. Wir befchränfen uns daher bier 
auf kürzere Einwendungen gegen jene Deutung Wir müfjen bei 
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1, 5. 6 fragen: fonnte ver Apoftel nicht, wie er vie heivenchriftlichen 
Ölieder der Gemeinde im Brief noch als 2I"n anrebet, fo auch im 
Eingang trogdem, daß er von feiner Wirkſamkeit zum Behuf des 
Glaubensgehorfams redet, dennoch fie unter die Eden, bei 
weichen er fo zu wirken babe, mitbefaffen? Weber die Auffalfung 
des Genitiv riazews ſtimme ich wohl mit Schott, der ihn als Grenit. 
epexeg. bezeichnet, wejentlich überein (vgl. meine Abhandlung über 
ven Rehrgehalt des Nömerbriefs in ven Jahrb. für deutſche Theol. 
8.1 6, 118; die dort angegebene Deutung „Gehorfam, veffen 
Veſen durch riorews näher dahin beftimmt wird, daß es felbft im 
Ymben beſtehe,“ ift vie, welche mir felbft als die richtige erfcheint). 
Aber handelt es fich um folchen Glaubensgehorfam lediglich bei ver 
„That des Gläubig werdens“ und nachher nicht mehr (S. 58)? 
möt vielmehr auch fernerhin ftets, und namentlich jo oft und fo 
beit durch ein neues Zeugniß der Gläubige in richtigem Erfaffen 
des Heils und Heilsweges foll weiter gefördert werden? Ob ver 
„bedeutſame“ Beifak xAnzos ıc. die Lefer von den &Iv7 überhaupt 
Der nur von denen, zu welchen bie xAnoxs erſt noch zu dringen hat, 
unteriheiven folfe, wäre eben noch vie Frage. Faßt dann der Apoftel 
hier bie Lefer mit der noch heidnifchen Einwohnerfchaft ihrer Stadt 
und der ferner nad) zu evangelifirenden Welt zufammen, fo kann er 
dieß aich thun im der Anrede duiv, Uneis V. 13. 15, und kann 
fort 8. 13 neben feine Lefer bie übrigen‘ &yvn ftellen und 
darauf hinweiſen, wie er unter biefen durch keinen Unterfchieb der 
lung und Feine Anmaßung menfchlicher Weisheit mit feinem 
Evangelium fich zurückſchrecken laſſe. Diefe Auffaffung fcheint mir 
sum mindeften natürlicher als die, welche fich genöthigt ſieht, dem 
ui V. 6 eine Beziehung auf pas Subject von ZAdBouev B. 5 zu 
geben und gar in B. 15 das Wort „ich will euch predigen“ fo zu 
deuten, daß er gerade ben Angereveten nicht prebigen wolle. Für 
einen Gebrauch des Pron. perfon. in „rein örtlichen Sinn‘ ift nicht 
anführen ver Ausdruck „bei euch‘, wo ja der örtliche Sinn ange- 
deutet iſt durch die Präpofition. Der von Schott gemeinte Gebrauch 
% Bronom. ohne folche Andeutung ift in jever Sprache der Natur 
ver Sache nach nur möglich bei höchſt ungenauer, dem Mißverftand 
ansgefegter Ausdrucksweiſe. In de’ dumv 15, 28 find bie Lefer 
nicht aus⸗ fondern eingefchloffen, und zwar vor allen andern Ro⸗ 
mern, 

Eine fürmliche Uebung des evangelifchen Amtes unter ber fchon 


beftehenven römischen Gemeinde, in dem Stun, in welchem fonft von 
Bd. CYIIL Heft 2. 7 
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einer ſolchen geiprochen wurbe unb noch heutzutage geiprochen wird, 
fehen auch wir dann, gemäß dem Inhalte des Briefes, nicht vom 
Apoftel beabfichtigt.. Sie Liegt auch nicht in unferer Auffaffung des 
xdoroue, welches er ihnen nach 1, 11 mittheilen möchte. Dagegen 
ftreitet auch nach unferer Auffaffung das „Sehen“ 1, 11, weldes 
‚nur auf furzen Beſuch hinweiſ't. Ein evangelifches Zengniß aber, 
welches für ihren, an fich ſchon hocherfreulichen Chriftusglauben 
(1, 8) dennoch nöthig war wegen ber vorauszuſetzenden Mängel, ja 
wegen eines bisher noch obwaltenden Mangels in der Grundlegung 
und Pflanzung der Gemeinde, (die ohnedieß offenbar durch Feinen 
Apoftel oder förmlich dazu ansgeräfteten apoftoltfchen Dann erfolgt 
war,) — wollte er allersings auch den fchon Bekehrten dort nod 
ablegen und er legt es ſchon ab in feinem Briefe Wir meinen 
biermit troß dem, was Baur und mit Berufung auf ihu Schott 
fagt (S. 127), in einen Wiberjpruch gegen 15, 20 nicht zu ge 
rathen. 
Was nun wirklich als Veranlaſſung und Abſicht des Briefes 
zu betrachten ſein wird, iſt im Bisherigen bereits angedeutet. Wir 
geben zu: es iſt zunächſt zu fragen, was darüber ſchon abgeſehen 
vom ſpeciellen Inhalte deſſelben ſich ermitteln läßt. Da ſteht feſt: 
die dem ganzen Beruf und bisherigen Lauf des Apoſtels gemäße 
Abſicht, jest endlich nah Rom zu kommen, und das Bedürfniß, mit 
ber ihm noch nicht perfönlich verbundenen Gemeinde zunächft durch 
einen Brief ſich in Beziehung zu ſetzen; biefes Bedürfniß war um 
fo natürlicher, je’ kürzer feine perfönliche Anwefenheit in Rom währen 
follte. Sodann hat Schott felbjt ſchon Hingewiefen auf die judaiſtiſchen 
Umtriebe, welche ven Apoftel bisher verfolgten umb umgaben — von 
welchen er fürchten mußte, fie werden fchon jet auch zu jener ©e 
meinde ihm vorangehen. Wir bliden ferner noch beftimmter auf bie 
bisherige Beſchaffenheit jener Gemeinde felbft. Wir wiſſen im Voraus 
Nichts davon, daß etwa bei ihr wenigftens Freunde und Schüler des 
Paulus zu ihrer Pflanzung mitgewirkt hätten, ober feither mit felbit- 
ftändigem Zeugniß für die vorzugsweiſe von ihm vertretene Seite ber 
Grundlehre uom Heil dort thätig geweſen wären; fehr zu beachten iſt in 
biefer Hinficht auch, daß Feiner von allen ver einzelnen Belannten 
des Apoftels, die er in Cap. 16 grüßt, als Träger eines Gemeinde: 
amtes erjcheint. Anvererfeits willen wir, daß in Rom eine beſon⸗ 
vers ſtarke Judenfamilie lebte, auch ein zahlreiches Profelytenthum an 
dieſe ſich anſchloß; dieß mußte nicht bloß dazu beitragen, jene Umtriebe 
‚von Judaiſten in Rom noch gefährlicher zu machen; ſondern es legt 
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vieß uns vor Allem auch die Frage nahe, ob nicht fchon bisher und 
vom Urfprung ver Gemeinde an ‚jenes Judenthum auf bie Zufam- 
menfegung und auf bie religiöfe Anfchauung derſelben Einfluß geübt 
haben werde, — einen Einfluß, ben fie befto leichter und zugleich 
auch deito unbefangener aufnehmen mußte, je weniger noch in ihrer 
Mitte Mare und fräftige paulinifche Prebigt kundgeworden war. Und 
eudlih mug uns nun Schott erlauben, doch auch ven Inhalt des 
Briefes ſelbſt nach weiteren Auffchlüffen oder wenigftens nad Be 
fäligung veffen zu fragen, was bisher theils als gewiß, theils ale 
kiht möglich und wahrfcheinlich fich ergeben Hat. Schott warnt un: 
mar werde da kaum je auf etwas "Anderes kommen, als auf bie 
Annahme, bei ven Lefern fei bisher das Widerſpiel vom Lehrinhalt 
des Schreibens in Geltung geweſen. Allein er weiß und erinnert 
ja jelbft zugleich: es könne zwei Gemeinfchaften das Gleiche gejagt 
werden fein aus fehr verfchievenen Gründen, — alfo nicht bloß des» 
wegen, weil bei beiden eben das Widerjpiel von dem jegt Geſagten 
geglaubt worden war. Unb fo meinte ja auch eine Menge von 
Commentatoren des Briefes gerade das im Inhalte deſſelben zu 
finden, daß er nicht einem Wiberfpiel feiner eigenen Lehren entgegen 
wirfen, fondern dieſe nur an und für fich entwideln wolle. Kann 
aber, wie Schott fagt, das Gleiche aus verfchievenen Gründen aus- 
gelptonen fein, fo werben ja bei einem Brieffteller, ver lebendig feine 
Gründe und Weotive vor Augen bat, biefe auch in der Form-und 
dem Kon feiner Ausführung fich noch zu erkennen geben. Schott 
führt ale Beiſpiel an: von ber Glaubensgerechtigkeit zu ſchreiben, 
lönne nöthig fein für einen Werkgerechten, aber auch für einen Ver⸗ 
jogten, für einen allzu hart für vie Schredlen der Buße Getroffenen. 
Bird denn nun Jemand nah Anhalt und Ton von Cap. 1—8, 
zunächſt Cap. 1—3, auf den Gedanken gerathen, ver Apoftel babe 
bierbei vornehmlich einen Lefer ver letzteren Art im Auge gehabt? 
Vohl aber, meine ich, hat er Solche im Auge und wendet gegen 
Solche eine fo lebendige, von innerer Erregung zeugenve Entwiclung, 
bei denen es galt, wider Gefeesgerechtigfeit zu zeugen — und zwar 
gut nicht bloß deshalb, weil anderswoher der Apoftel wegen feiner 
Glaubenspredigt und feiner Stellung zum Gefek und Volk des Alten 
dundes bei ihnen verjchrieen werben konnte, ſondern auch deshalb, 
weil fie felhft bisher zum.großen Theil wenigftens noch einer Haven 
Ertenntniß von der ausfchließlichen Geltung der Glaubensgerechtigfeit 
im Gegenfag zur Gefegesgerechtigleit und hiermit von dem wahren 
Beien und Recht der heidenapoſtoliſchen Prebigt ermangelten. Sch 
7⁊ 
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meine bleiben zu bürfen und zu müſſen bei ver Auffaflung, vie ich 
in der oben erwähnten Abhandlung ausgefprochen habe. Schott jagt 
gegen Tholud: fei einmal im NRömerbrief eine pauliniiche Polemik 
gegen das fogenannte Yuden-Chriftenthum ftatuirt und noch dazu Der 
hiftorifche Anhaltspunct einer beftimmten Gemeinde gegeben, fo wäre 
das Handhabe genug für die Baur'ſche Kritil, ihr mewcov Wweudos 
als Eonfequenz geltend zu machen u. |. w. Nicht darnach, ob unfere 
Auffaffung etwa fo gebraudyt werben möge, fondern darnach, ob dieß 
nothwendig und ‚mit irgend welchem Rechte gejchähe, wäre zu fragen- 
Tholud wird durch jenen Vorhalt gewiß fo wenig fi) bange machen 
laſſen, als Schott felbft dadurch, daß auch er einen Theil bes Weges 
mit Baur gemeinfam geht. 

Gerne würde ich, wenn dieß uns nicht zu weit führen würde, 
auch noch auf die Einzelerflärung eingehen, welche ver Verf. dem 
Inhalte des Briefes infoweit, als fie zur Löſung ber eigentlichen, 
feinem Buch geftellten Aufgabe nothwendig jei, wollte angebeihen laſſen. 
Sch kann nicht verfchweigen, daß ich auch da vielfachen Widerſpruch 
erheben müßte, und ziwar gerade auch bei manchen Stellen, wo ver 
Verf. mit fonderlicher Zuverficht feine Behauptungen auffteltt und 
die Erklärungen anderer Commentatoren leicht und raſch meint abweifen 
zu können. Doch auch für ſolche Fälle gilt, was im Eingang diefer 
Kritit über das dem Verf. zufommende Verdienſt gefagt worden ift. 
Auch: geht jene Zuverfichtlichfeit Hand in Hand mit ver frifchen 
Lebendigkeit, durch welche des Verf. Entwicklung ſich auszeichnet. 

Schott felbft fürchtet, es möchte einen unginftigen Einprud 
machen, baß fein Buch — fein Commentar und feine Monographie, 
weder dem Gebiete der Einleitung, noch dem ber biblifchen Theologie 
zugehörig — einen gewiſſen Zwittercharafter trage. Bermiffen wird. 
man wirfli den Einprud eines harmonisch ausgeftalteten Ganzen. 
Der Fehler ſcheint mir hierbei vielmehr varin zu liegen, daß bie 
erſten Theile verglichen mit den legten .unyerhältnißmäßig breit, mit 
meitlänfigerem Eingehen auf's Einzelne als die grundlegende Bedeutung 
ihres Inhalts e8 immerhin erforverte, dazu mit vielen Wiederholuugen 
ausgeführt worben find, Wir möchten fragen, ob das Werk nicht au 
Reife und. Harmonie noch jehr Hätte gewinnen können, wenn, nach⸗ 
bem das Ganze in erfter Ausarbeitung vorlag, namentlich jene erſten 
Theile einer wiederholten Durcharbeitung wären unterworfen worden; 
den legten Theilen hätte dann auch noch Manches zugefeßt werden 
mögen. Auch jo aber glaube ich mit voller Veberzengung ausfprechen 
zu müffen, daß mit der unmittelbaren Freude des Schaffens, vie, 
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mie der Berf. im Vorwort fagt, der nächte Entftehungsgrund feines 
Buches war und bie, wie er beifeßt, der Begeifterung über das erfte, 
wiſſenſchaftlich Erarbeitete fich zuzugefellen das Necht hat, ſich num 
fir ihn auch das Bewußtſein verbinden darf, durch feine Schrift mit 
Ehren in die theologifchsliterarifche Welt fich eingeführt zu haben. 
Julius Köſtlin. 


Kritisch-exegetisches Handbuch über die Briefe an Timo- 
theus und Titus, von Dr. Joh. Ed. Huther. Zweite vermehrte 
Auflage. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 1859. 


Bereits die erſte Auflage des vorliegenden Commentares zu den 
Boftoralbriefen fand vielen und begründeten Beifall; und dieſer Beis 
jall gebührt der vorliegenden zweiten Auflage in noch weit höherem 
Örade. Herr Dr. Huther Hat nicht nur bie inzwifchen erfchienene 
Üteratue forgfam verglichen, fondern auch die eigne Erklärung einer 
ſtrengen Kritit unterzogen, Manches näher beftimmt, manches weniger 
Onte mit Befferem vertaufcht. Trotzdem bat ver Commentar im 
Ganzen feine frühere Geftalt behalten, und wir Können dem Herrn 
Berfoffer nur beiftimmen, wenn er bie newerbings mit fo großer 
Prütenfion aufgetretene und Wiffenfchaftlichkeit und faft möchte man 
ſagen Sirchlichfeit für ſich allein in Anfpruch uehmenve f. g. repro⸗ 
buchte Gregefe in die gebührenden Schranken zurüdgewielen hat; 
ganz abgefehen bavon, daß ber vorliegende Kommentar, fo lange er 
ein Beftanpthetl des DMeyer’fchen Werkes bleiben wollte, letzterem 
auch in der äußern Form möglichit genau fich anfchließen mußte. 

Die Einleitung behandelt in eingehender Weiſe und in klarer, 
grünbfiher und erfchöpfender Darftellung all die Fragen, deren Löfung 
um Verſtändniß der nad ihrem Urfprung fo räthielbaften, nach 
ihrem Anhalt fo wichtigen Briefe nöthig if. Nach einer kurzen 
Charafteriftit ver beiden Apoftelgehülfen, an welche bie Briefe ge- 
fihtet, und nach einer forgfamen Analyſe des Inhalts und bes Ge⸗ 
tanfenganges ver Briefe wird die fo ſchwere Frage über die Zeit . 
ad den Ort ihrer Abfaffung einer Icharffinnigen Unterfuchung unter 
sogen. Das ift das fichere und feftftehende Rejultat dieſer auf's Neue 
angeſtellten Forſchung, daß alle drei Briefe in eine und viefelbe Periode 
des Lebens Pauli gehören, daß dieſe Periode aber nicht in pen Lebens- 
ahſchnitt des Apoftels fällt, der uns durch die Apoftelgefcyichte und 
die Übrigen "paufinifchen Briefe näher befannt ift, daß alfo, follen 
die Briefe überhaupt auf Paulus zurückgeführt werden, dies nur 
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, bann möglich ift, wenn Paulus aus ber römifchen Gefangenfchaft, 
von welcher Lucas berichtet, wieder befreit worven und fpäter alber- 
mals in Rom gefangen gewefen ift. 

Der Anerkennung einer zweiten römiſchen Gefangenfchaft Pauli 
bat man ſich nun freilich vornehm zu entziehen gefucht, indem man 
den Eufebius, hist. eccl. 2, 22, diefelbe nur als Sage erwähnen, 
bie betreffende Stelle bei Clemens aber, 1. Corint. cp. 5, nichts 
fein läßt als eine veclamatorifhe Ausfage Was zunächft vie 
Stelfe bei Eufebius betrifft, fo macht Herr Dr. Huther mit Recht 
darauf aufmerkſam, daß vie Formel Aöyos Eyes bei Eufebius nie: 
mals eine unfichere und fchwanfende Sage bezeichnet, die fih nur 
bie und da findet, ſondern vielmehr die allgemein herrſchende Ueber⸗ 
zeugung, bie Trabition als ſolche, und daß Eufebius zu feiner 
falfchen Auslegung der. Stelle 2. Tim. 4, 16 f. nur eben baburch 
babe kommen innen, daß ihm eine seite römifche Gefangenfchaft 
Pauli feftftand. — Von ber angezogenen Stelle des Elemens fagt 
zwar Neuß, Geſchichte der Heil. Schr. N. T., 2. Aufl. pag. 124, 
baß, wenn bie Kritik erft einmal Gefchmad gewonnen, e8 ihr wohl 
nicht mehr einfallen werbe in biefem Texte bie. Gefchichte einer Reiſe 
nach bem allerdings einige Rängengrave weiter nach Weften Tiegenden 
Spanien zu leſen. Nichts .defto weniger hat e8 Herr Dr. Huther 
gewagt, fich diefer „Geſchmackloſigkeit“ fehulbig zu machen; und wir 
für unfern Theil können ven ben Meyer'ſchen Bedenken (Einleit. 
zum Aömerbrief) entgegengeftellten Argumenten unfere Zuftimmung 
nicht verfagen. — Möge es aber mit ber Stelle eine Bewanbniß 
haben, welche es wolle, fo fteht doch fo viel feft, vaß eine zweite 
römiſche Gefangenſchaft Pauli einen Beſtandtheil der alten Tradition 
ausmachte, und ſo lange nicht mit directen Gründen die Unrichtigkeit 
dieſer Tradition erwieſen, jo lange iſt kein Grund an ihrer Nich- 
tigkeit zu zweifeln, und ſchon ver eine Umſtand, daß für die pauliniſche 
Abfaſſung der Paftoralbriefe ſonſt kein Raum bleibt, dürfte ein fchla- 
gendes Zeugniß für jene Tradition fein, vorausgefegt, daß nicht 
anderweitige begrünpete Zweifel an ver Authentie ver Briefe vie 
Autorfchaft des Baulus überhaupt in Frage ftellen. Da nun bie 
Briefe von der älteften Zeit an in ber Kirche burchweg als paufinifche 
bezeugt werben, fo könnten diefe Zweifel nur aus ber inneren Be⸗ 
Ichaffenheit. ver Briefe erwachien. Und fo hat man denn in ven in 
allen drei Briefen belämpften Häretifern, in der im erften Brief an 
Zimotheus und im Brief an Titus vorausgefegten Gemeindeorbnung 
und in dem im eriten Brief an Timotheus erwähnten Inſtitut ver 
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Bittwen einen Hinweis auf eine fpätere Zeit als die apoftolifche 
finden wollen, außerdem aber an der ven Paftoralbriefen eigenthüm⸗ 
lihen Gedanfenentwidlung und Ausprudsweife, die in mancher Hin- 
fiht von der ver anerkannt Achten Briefe Pauli abweicht, Anftoß 
genommen. Herr Dr. Huther bat ſich nun das Verdienſt eriworben 
dieſe Bedenken durch feine eingehende Forſchung widerlegt zu haben. 
Bas zunächſt die Häretifer betrifft, fo hält der Herr BVerfaffer 
biefelben zwar dem Gnoſticismus für verwandt, aber Doch von dieſem 
felbft für wohl zu unterſcheiden. Gemeinfam fei beiden bie Zer- 
ſetung der Offenbarungsreligion mit heipnifcher Speculation, aber 
bei ven Gnoftifern fei unmittelbar pas Ehriftenthum, bei ven 
Därtifeen unferer Briefe zunächſt das Judenthum von heibe 
ner Bhilofophie ergriffen und durchdrungen; nicht fo jeboch, als 
fi die von den Baftoralbriefen bekaͤmpfte Härefie ein einzelnes 
beftimmt ausgeprägtes Syſtem bes fpeculativen Juden— 
briftentbums, fondern ver Apoftel habe vielmehr nur die allges 
meine, mannigfache Unterfchieve in fich einjchließende Richtung im 
Auge gehabt, fo daß nicht nothwendig alle einzelnen, beſonders her⸗ 
vorgehobenen Züge allen viefen Häretifern eigen gewefen. — Die 
verſchiedenen Anfishten von Mangold, Baur und Ritſchl werben 
einer eingehenden Wiberlegung unterzogen. — Ebenſo wenig aber 
als vie Häretifer, können die von ben Briefen vorausgeſetzte Ge- 
meindeerpnung und das Wittweninftitut als Zeugen gegen 
ie Anthentie der Briefe aufgeführt werden. Denn der Apoftel tft 
[o weit entfernt hierarchifchen Tendenzen zu Hulvigen und die Bes 
feitigung und Ausbildung ber Hierarchie zu hegen — was Baur 
und Andere ihm vorwerfen — daß er vielmehr überall nur die ein- 
fachſte Geſtaltung der Gemeindeordnung beſpricht und nichts verlangt, 
als daß nur ſolchen Männern Gemeindeämter ſollen übertragen wer⸗ 
den, die durch ihr bisheriges Verhalten ſich als des Vertrauens der 
Gemeinde würdig und zu einer geſegneten Wirkſamkeit befähigt er⸗ 
wieſen haben. Herr Dr. Huther macht mit Recht auf die in dieſer 
Veziehung ſchon fo ganz andere Stellung ber apoſtoliſchen Väter 
aufmerkſam und vergleicht treffend das Verhalten Pauli, der bei feiner 
apoſtoliſchen Wirkſamleit zwar mit Anorbnungen über Gemeinbever; 
Hiltniffe nicht beginnen, auch von ihnen allein fein Heil er- 
warten konnte, nichtöpeftoweniger aber, je mannigfacher in ven Ge⸗ 
meinben Leben erivachte, deſto beftimmter auch pie Gemeindeverfaſſung 
in Auge falfen mußte — fintemalen in unfern realen irbifchen Ver⸗ 
hältniſſen Gemeinde ohne Verfaſſung ebenfowenig Geiftenz Haben 
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fann als die Seele ohne den Leib, weshalb denn auch vie Lehre 
ber Kirche in ver ihr entſprechenden Berfaffung fich zu ver- 
örpern ſucht — mit dem fo entfprechenvden und gleichartigen Ver: 
halten Luther's. — Hinfichtlich der 1. Tim. 6, 9 ff. erwähnten Witt- 
wen weiſ't Herr Dr. Huther varauf hin, daß überall nichts nöthige 


in ihnen Sungfrauen zu fehen, wie fie Ignatius erwähnt, die aus: 


ascetiſchem Intereſſe die Jungfräulichkeit bewahrten, und wie es 
überalt nicht befremben könne, daß bereits im apoſtoliſchen Zeitalter 
dazu geeignete Wittwen über andere Frauen eine Art Aufficht führ: 


ten und zum Unterricht und zur Erziehung der von den Gemeinden 


unterbaltenen Waifenkinber gebraucht wurden. — Dem ſprachlichen 
Ausdruck endlich und ver Gedankenentwicklung in ven Baftoral- 
briefen werden zwar manche Eigenthümlichkeiten zugeftanden, viele 


aber aus dem eigenthümlichen, ven Gebrauch eigenthümlicher, Ausprüde 
nothwendig mit fich bringenden Verhältniſſe viefer Briefe hergeleitet, 
und die benjelben angeblich zu Grunde liegende Benugung anderer 
paulinifchen Briefe dahin erflärt, daß der DVerfaffer bei Entwicklung 


von Gedanken, die er auch in andern Briefen berührt, ganz natur 


gemäß fich auch einer Ähnlichen Ausdrucksweiſe bevient habe, währen 


es dagegen nicht wohl anzunehmen fei, daß ein Balfarius einige Stel⸗ 


len ver Achten paulinifchen Briefe Fünftlich benutzt habe, um feiner 
Darſtellung eine paulinifche Färbung zu geben. 
Unter diefen Umftänden fommt venn Herr Dr. Huther zu dem 


Schlußrefultat, „vaß, da begründete Beweife für eine nachapoftor 


liſche Entftehung der Briefe fehlen, dieſelben Anfpruch darauf machen | 


dürfen auch ferner als paulinifche Schriften ihren Plag im Kanon 


zu behaupten, und zwar um fo mehr, als fich der panlinifche Geiſt 
feineswegs in ihnen verleugnet, und fie im Vergleiche mit ven Schrir 
ten der apoſtoliſchen Väter in ihrer ganzen Haltung einen entſchie- 


denen Vorzug beſitzen.“ 
Was nun die Erklärung des Einzelnen betrifft, fo’ ift die Exegeſe 
des Herrn Dr. Huther durch Klarheit und Gründlichkeit in hohem 


Grade ausgezeichnet, und ber theologifche Factor ber Schrifterflärung 
ift — fo weit bies überhaupt die ganze Anlage des Meyer'ſchen 
Geſammtwerkes geftattet — nicht minder zu feinem Rechte gekommen 


als der grammatifch-Hiftorifehe. Und fo wird das treffliche Wert 
unter dem Segen des Herrn der Kirche reichen Dienſt zu leiften 
nicht verfehlen, und dies um fo weniger, je fleißiger e8 wird ftubirl 
werben. 

Güftrow, ven 9. Februar 1860. Dr. Nickel. 








Monob, Der Apoftel Paulus. 101 


Kirchliche Siteratur. 


Der Apoſtel Baulus. Fünf Reden von Adolph Monob. Aus dem 
Sranzöfifchen überſetzt. Zweite Auflage. XII und 136 S. Elberfeld, 
W. Haffel. 1858. 4 


Auf Adolf Monod, von dem uns bier Neben dargeboten wer: 
ben, find wohl in ven leßten Jahren burch feine Abſchiedsworte 
(Adieux), die in zwei deutfchen Weberfegungen erfchienen find, auch 
bie Refer des Nepertoriums großentheil® neu aufmerkſam gemacht 
worden. Bon früher ber werden von ihm am meiften feine Reben 
über bie Aufgabe ves Weibes in Deutſchland befannt fein. Wir 
dürſen nicht zweifeln, daß namentlich jever Theolog und Chrift, der 
hie Adieur gelefen hat, von folchem Intereſſe für Monod erfüllt 
worden ift, um mit Freuden jede neue Mittheilung von ihm aufzu- 
nehmen. In fo fern war der Zeitpunct für das Erfcheinen der zweiten 
Auflage unfer fünf Reden, kurz nachdem die Adieux in Weberfeguns 
gen verbreitet worden waren, gut gewählt. Wann eine erfte Auf- 
Inge des Buchs herausgelommen ift und welches Schickſal fie gehabt 
hat, ift mir nicht befannt. Das Original ift zuerft 1852 in Paris 
veröffentlicht worven (Saint Paul, cinq discours par Adolphe Monod. 
librairie de Marc Ducloux). 

Velche Bedeutung die Reden anzufprechen Haben, wird ſchon 
aus einer kurzen Weberficht ihres Ganges und Zieles erhellen. Sie 
möchten, wie Monod fagt, eine Wievergeburt ver chrijtlichen Gefells 
ſchaft mit fördern helfen. Auf eine folche Wiedergeburt mittelft einer 
ernmerten Kixche gehe gegenmärtig das Trachten eines jeden wah- 
ven Jüngers und namentlich auch jeven treuen Dieners (d. h. kirch⸗ 
hen Diener, ministre) Chriftt. Vorangehen aber müffe ver kirch⸗ 
lichen Arbeit das geiftlihe Wert, — die Herftellung eines wahren 
Boltes des Eigenthums, welches, die wahren Lebensfeime des allge⸗ 
meinen hriftlichen Glaubens und Sinnes in fich hegend und durch 
Chrifti Gnade und in Ehrifti Liebe vor der Welt wirkfam, vem 
Svangelium die gefährbete Achtung wieder verfchaffe durch thatfäch- 
liche Bewährung deſſen, was daſſelbe ſei und was es vermöge. Es 
war dieß überhaupt der Grundgedanke von Monods Wirken: Er⸗ 
nenerung geiſtlichen Lebens müſſe noch weit mehr, ‚als es bisher 
geihehen, der Tebensträftigen äußern Neugeftaltung bes Kirchen: 
thumes als Grundlage vorangehen (vgl. vie Charakteriftift Monods, 
welche ih in Gelzers proteftant. Mionatsblättern, Dezember 1857 
6. 369—391 verfucht habe). 
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Zu dieſem Behufe will Monod in den Reden den Apoftel Bau- 
lus gemäß veffen eigenem Worte, 1. Korinth. 11, 1, uns als Vor⸗ 
bild vor Augen ftellen. | 

Die erfte Rebe (Text 1. Kor. 15, 10) entfaltet ein Bild vom 
Anfang und der Bedeutung feines Wirkens. Sie verſucht ein fol- 
ches dadurch zu geben, daß fie die thatfächlichen Folgen und Früchte 
beijelben in der wunverbaren Umwandlung der ganzen Dienfchheit, 
foweit fie von ver Heilsprebigt des Apoftels ergriffen worden ift, 
por uns barlegt. Denn fein ganzes Miffionsleben im gefchichtlichen 
Verlauf zu nerfolgen, wäre für eine Rebe eine viel zu große Aufgabe. 

Was hat nun den Apoftel zu folch einen gewaltigen Arbeiter 
- gemacht, zu einer ſolchen Wirkſamkeit befähigt? Dieß foll vie zweite, 
britte und vierte Rede zeigen. Es fei, jagt Monod, ein Dreifaches: 
fein Chriſtenthum (d. 5. fein innerfter chriftlicher Charakter) als 
innerliche "Zubereitung für feinen Beruf, — feine Belehrung als 
geſchichtliche, — feine Perfönlichkeit (vd. h. feine eigene natürliche 
Individnalität und feine natürliche und natürlich» gefchichtlihe Aus-- 
ftattung) als natürliche. Jedes der drei Momente bildet ven Gegen- 
ftand von je einer biefer Neben. 

Die zweite Rede hat als Ueberfchrift „fein Chriftenthum oder 
feine Thränen‘‘, als Tert Ap. Gefch. 20, 17—38. Der verborgene 
Menſch des Paulus offenbart fich in Thränen des Schmerzens unter 
fteten Leiden (vgl. V. 19); eine Gefchichte des Leidens ift bie ganze 
Gefchichte feines Lebens -und Wirfens von feiner Belehrung an. 
Seine Thränen find ferner Thränen erbarmender Liebe, welche er. 
vergießt bei unermüplicher Ausübung feines Hirtenamtes (vgl. V. 31). 
Endlich find es Thränen zärtliher Yreundesliebe (vgl. V. 37), — 
ein natürlicher, unmwillfürlicher Ausprud der Anhänglichkeit an feine 
ganz fpecielle Familie, — ein Beweis, wie falſch und verkehrt über- 
haupt die Meinung ift, das Evangelium ftehe in feiner Beziehung 
zu den Bebürfnijfen unjerer Natur, es ſei, kurz gejagt, nicht menfch- 
lich genug. 

In der Belehrung des Apofteld will Die dritte Rede die noth- 
wenbigen Eigenfchaften einer jeden wahren Belehrung anfchaulich 
machen: was fie fei oder worin ihr Wejen bejtehe, — wohin fie 
führe oder welche Bedeutung und Wirfung fie auch gegenüber von 
ver Welt in ihrer Selbftoffenbarung haben müffe, — endlich woher 
fie ſtamme, wie alſo auch wir an ihr und ihren Wirkungen ſicher 
theilhäben Eönnen. Als Zert iſt Ap. Geſch. 9, 1-22 vorangeſtellt. 

Die vierte Predigt, welche von der „Perſönlichkeit“ Pauli zu 
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handeln bat, will reden von feiner Schwachheit auf Grund vor 
2. Kor. 12, 5—10. Zu den Bebingungen, durch welche Paulus für 
fein Werl befähigt war, gehörten allerbings auch eigene Kräfte 
beffelben, gewiffe natürliche over felbft erworbene Vorzüge, pie nun 
ven Zwecken Gottes vienftbar wurben. Dennoch Liegt feine vorzüglichſte 
Aubereitung vielmehr in feiner Schwachheit. Unſere unfelige Selbft- 
oft pflegt in uns den Dünfel zu erzeugen, vermöge deſſen unfer 
Ih ver Kraft Gottes eiferſüchtig fich verfchließt. Paulus mar ftart 
dadurch, daß er ohne Vorbehalt ſchwach wurde, daß er, aller menſch⸗ 
lichen Kraft beraubt, ſich rückhaltslos unter ven Einfluß der gött⸗ 
lien Kraft ftellte. Und zwar hatte die nächfte Schwachheit, bie er 
ald Bekehrter in fich wahrnehmen mußte, ihren Grund in feiner 
ftreng jüdiſchen und noch ftrenger pharifälfchen Erziehung; ſie war 
um fo größer, fofern fie feinem intellectuellen und ſittlichen Menfchen 
zugehörte. Gr litt ferner an großer phyſiſcher Schwachheit, worauf 
ah eben das im Text gemeinte beſondere Leinen fich bezieht. Er 
tar endlich, wie wir fonft befonders aus Aeußerungen ver Korinther⸗ 
briefe fehen, fogar ſchwach in feiner Rede, während doch ber Apo⸗ 
ſtelberuf wefentlich eine Wirkfamkeit des Wortes ift, und auch wir — 
im Widerſpruch gegen feine eigenen Aeußerungen — ven Paulus, 
\o gern in unferer BVorftellung mit den Kigenfchaften eines vollen- 
deien Redners ſchmücken. 

Und ſo wendet ſich denn Monod in der fünften Rede noch ein⸗ 
mol mit ver Trage an uns, ob wir bereit ſeien, dieſem Vorbilde 
nachzuſtreben. Der Text ift Phil. 3, 3—17. Trete uns ja doch hier, 
damit wir folgen können, vielmehr ver Chrift als ver Apoftel ent» 
gegen oder wenigſtens der Apoftel nur durch ben Chriften und im 
Ehriften. Möge, fo fchließt der Redner, die Stimme Gottes einprin- 
gen in der Zuhörer Herzen und am Tage Seiner Macht fein Volt 
fih erheben, ihm willig dienend im heiligen Schmuck, und feine junge | 
Nannſchaft vor ihm erfcheinen, wie der Thau aus dem Schoofe ber 
Norgenröthe (Pfalm 110, 3). 

Ein ſchöner, finnvoll gedachter, beftimmt und klar durchgeführ⸗ 
tr Zuſammenhang zieht fih fo durch das Ganze ver Reden vom 
Anfang bis zum Schluß hindurch, während innerhalb deſſelben doch 
ebenſo ſchön auch der Inhalt jeder einzelnen Rede in fich abgefchlof- 
fen iſt. Von ernfter, Eräftiger, begeifterter Richtung auf das hohe 
heilige Ziel Hin ift die gefammte Entwicklung getragen. 

Der Redner eröffıret weitumfafjende Ausblide wie über das 
deld der pauliniſchen Wirkſamkeit, jo über das Gebiet, auf welchem 
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heutzutag ein Diener des Herrn zu arbeiten habe. — Tief aber läßt 
ex insbefonvdere uns Hineinfchauen in das Innere des Apoftels felbft. 
Wir machen hierbei namentlich auch darauf aufmerffam, wie er bie 
echt menfchlichen Seiten feiner Perfönlichfeit und feines, Lebeus be- 
leuchtet. Nachdrücklich ftellt er, der entfchievenfte Belenner des Gött⸗ 
lichen im Chriftentbum, im Apoftel und im Chriften auch den echten 
Menfchen dar — gegenüber von gläubigen Chriften, welche Ab- 
fiht und Cigenthümlichkeit des göttlichen Wirkens verfennen und 
vielleicht auch praktiſch ihrerfeits in ihrem Chriftenthfum das echt 
Menſchliche, im gemein menfchlichen Leben aber ihr Chriftenthum 
verläugnen, und gegenüber von Ungläubigen und Halbgläubigen, 
welche vem Evangelium voriwerfen, daß es unpraftifch oder gar gegen 
das echt Menfchliche feinpfelig fei. Er thut es fo namentlich auch mit 
Bezug auf die Briefe des Apoftels, indem er auf pas Gefchichtliche 
ihres Urfprungs und auf ihr Verbältniß zur Individualität des Apo⸗ 
ftel zu reden kommt. Dan bemerkt da, daß er bei manchem Bekenner 
derjenigen ftrengften Infpirationstheorte, die großentheils von ven reht- 
gläubigen franzöfifchen Theologen und Laien feftgehalten wird, ge 
wiffe Bedenken hiegegen vorausfieht, diejelben aber gerade im In⸗ 
tereſſe lebendiger chriftlicher Anſchauung zu befeitigen wünfcht. Be 
deutfchen Lefern würde er ſolche kaum mehr irgendwo zu befürchten 
"gehabt haben. Auch für uns aber hat er dabei manche intereffante 
Trage angeregt: wir erinnern z. B. an jene Erörterung über bie 
dem Apoftel verliehene Gabe der Beredſamkeit in mündlicher Rebe. — 
Tiefe Blicke thut er enplich überall ins Innere der Zuhörer und 
Leſer felbft, der Menfchen und Chriften, und vedt baffelbe auf, da 
mit das Licht des göttlichen Wortes und des apoftolifchen Vorbil⸗ 
des bineinfcheine. 

Die Darftellung ift durchweg überaus plaſtiſch. Sehr reiche 
Phantaſie verbindet ſich in ſeinen anſchaulichen Ausführungen mit 
durchſichtiger Klarheit. Dabei hat die Art, wie er die Dinge ins 
Licht ſtellt, meiſt etwas Schlagendes, oft etwas Ueberraſchendes. — 
Die Rede ergeht ſich bald im Strom reicher Schilderungen und Ent⸗ 
wicklungen, bald faßt fie fich zufammen in kurzen, treffenden Aus 
drüden und Wenpungen, macht namentlich auch Gebrauch von kurz 
ausgedrückten Gegenfägen. Immer zeigt fie eben fo viel Freiheit und 
Eleganz, als Würde und Hoheit. Auch vie beften Weberfegungen 
freilid, — und wir fönnen vie leider uns vorliegende nicht eine 
folhe nennen — vermögen binfichtlich diefer formellen Vorzüge nur 
fehr ſchwach das Original wienerzugeben. Großentheils decken ſich 
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bie deutſchen und fränzöfichen Ausdrücke zu wenig; die concife, nach- 
vrudsnolle Fafſung der Gedanken gebt verloren. Häufig paßt auch 
ver deutſche Ausprud, wenn er an fich ganz dem franzöſiſchen ent- 
Ipricht, nicht in unfere bomiletifche Sprache, während er im Fran⸗ 
zͤſiſchen keinem Anftoß in viefer Hinficht unterliegt: fo befonvers, 
we auch wir bie treffenpfte Bezeichnung ebenjo, wie der Franzofe 
es thut, aus dem Latein zu entnehmen hätten. Auf manche berar- 
tige Begriffe wird ſchon obige Ueberficht über ven Inhalt der Reden 
aufmerfjam gemacht haben. — Der Ueberſetzer führt begeifterte 
Aeußerungen Ebrards über Monods Neben an: Gebächtniß, Ge- 
lehrſamkeit, Combinationsvermögen, Zieffinn, Scharffinn wirken bei 
Mond in glücklicher Harmonie zufammen. Der Zuhörer gerathe 
and einer Ueberraſchung in die andere, durch die ſprudelnde Fülle 
neuer, treffender Gedanken, Gefichtspuncte, Bilder. Zur Geiftesfülle 
geſele fich ferner bei ihm eine feltene Schönheit und Reinheit bes 
Etiles. Bei aller Schlihtheit ſei vie Rebe doch wie von Blitzen 
durchzuckt, welche zünden und einfchlagen. 

Zu achten iſt noch auf die Zuhörerſchaft, welche Monod offenbar 
ſteißz vor Augen bat, und zwar fo, daß ex ſehr beſtimmt und kräftig 
in ifre Gebanfen und Bebärfniffe eingeht. Es find Zuhörer aus 
den gebildeten Claffen, und vorzugsweife folche, die bereits dem Be- 
lenntwiß zu entfchienenem chriftlichen Glauben fich angefchloffen haben. 
Bir Haben uns daran zu erinnern, daß zumeift von dieſen Claffen vie 
Neubelebung evangelifchen Chriſtenthums unter ven franzöfifchen Pros 
teftanten ausgegangen ift. Sie möchte er beranbilven helfen zu einem 
wahren Bolt Gottes, deſſen Licht leuchte im Dienfte des Herrn. 
Daneben hatte indeſſen ver bei allen chriftlichen Barteien Frankreichs 
hochberühmte Redner auch manchen noch Ungläubigen und beſonders 
manchen Ratianaliſten unter feinen Zuhörern und Leſern vorauszu⸗ 
gen, an ven er mitunter auch birect fich wendet. Bei jenen chrift- 
ih ervegten aber erfennt er als Hanptgefahr vie eines bequemen 
„comfortablen“ Chriſtenthums, — eines Chriftenthumes, dem nament- 
ih von ven Leiden eines Apoſtels, den Leiden, bie in Chriſto find 
ud mit der Arbeit für ihn fich verbinden, mußte geprebigt werben. — 
Hiernach erklärt fich ber Kreis allgemeiner Anſchauungen, welchen 
der Rebner vorausfegt. So kann er Vergleichungen hernehmen von 
einem Pinfelftriche Raphael's, einem Meißelhiebe Michel Angelo’s, 
einer Note Bethovens. So kann er hinweifen auf die Beredſamkeit 
eines Mirabeau, Benjamin ‚Eonftant, Bitt, R. Berl. Wer einiger- 
maßen mit dem Bublicum, das zu Monods Vormittagsprebigten im . 
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Gotteshaus „Oratoire“ ſich einzuftnden pflegte, bekannt ift, wird fih 
badurch nicht befremden laſſen; möglich, daß die Reden über Pau 
lus urfprünglich aus einem noch Eleinern Kreife Herftammen. Monob 
felbft hat auch anders, mehr für Gläubige insgemein, zu ſprechen 
gewußt: fo in fehlichten Verfammlungen, die er Sonntag Abende zu 
-balten pflegte. Natürlich muß das Geſagte jehr im Auge behalten 
werben für den Kreis von Leſern, welchen unfere Reden ſich in 
Deutfchland zu fuchen haben, 

Bil man Monods fünf Reden in Anbetracht jener Vorzüge 
und mit Nüdficht auf ihre" urfprüngliche Beſtimmung meifterhafte 
nennen, jo ftimme ich dem freudig bei. — Obnebieß ift, wer fid 
mit ber bedeutendſten neueren geiftlichen Beredſamkeit unter unfern 
franzöfiichen Glaubensgenoſſen bekannt machen will, vor Allem auf 
ſie zu verweiſen. 

Dem übrigens, daß, wie Ebrard ſpeciell von der zweiten Pre 
digt fagt, „das Ideal einer chriftlichen Predigt bier erreicht fei,“ 
vermag ich dennoch nicht beizutreten. Auch wirb es gerade ber An- 
erfennung und Verbreitung ver Reden unter uns Deutfchen, welde 
fie. jo fehr verdienen, vielmehr förverfich jein, wenn nicht Erwartun 
gen erregt werben, in denen mancher echt chriftliche und verftändige 
Lefer fich dennoch getäufcht fehen könnte. Daffelbe glaubte ich ſchon 
in dem oben angeführten Artikel der prot. Monatsblätter nicht ver- 
fchweigen zu dürfen. Starke Bedenken dürfte doch gerade bie red— 
nerifche Ausführung erregen. Es wird fich fragen, ob das Schla 
gende, Treffende, was die Auffaffung und Gruppirung des Stoffe 
hat, überall auch einer kritiſchen Betrachtung Stand hält. Weiner 
Anficht nach haben hin und wieder Zufammenftellungen und Gegen: 
überftellungen, welche auf ven erften Anblid den Eindruck von Brö 
cifion und fcharfer, finniger Auffafjung machen, bei näheren Zuſehen 
doch etwas Schiefes; und je mehr man dann anfange durch ven 
Gedankengang fortgeriffen war, deſto ftärker wird man nachher ſich 
geftört fühlen durch ven Gedanken, zum Einprud, welchen wir empfangen 
haben, haben unberechtigte Mittel beigetragen. Selbft die finuwolle, 
überrafchenpe Art, wie in der zweiten und vierten Rede, welche beide 
wohl am meiften Charafteriftifches unter ven fünf Reden Monods 
haben, der Gegenftand zufammengejchaut und gegliebert ift, wird An: 
griffe erleiden Tünnen, Leicht wird ein Xefer befonderd Durch bie 
zweite Rede „von ven Thränen des Apoſtels“ ſich Überrajcht, ergriffen, 
ja bezaubert finden. Und dennoch wird, fo bezeichnend jene Thränen 
find, venn doch in ihm die Frage fich erheben können, ob wirklid 
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bet Paulus das ſtete Leiden fo durchweg, wie es vort geſchieht (ogl., 
beſonders ©. 34), als ein Leiden in Thränen darf gemalt werben 
(ol. ©. 34), — ob nicht, fo rührende Wirkung dieß üben mag, 
doch der Wahrheit der Sache damit nicht genügt wird; fragen wird 
e weiter dürfen, ob nicht der geiftuolle Redner fein Recht über- 
\äreitet, wenn er an bie Thränen des fich verabſchiedenden Apoftels 
ve allgemeine Ausführung zu Inüpfen wagt, daß verfelbe unter allen, 
and den weltlichen Verhältniſſen des menfchlichen Lebens ven Men- 
ſchen im Chriſten und den Chriften im Menfchen bewährt habe, — 
daß er auch ein rechter chriftlicher Bürger und Handwerker gemwefen 
ld, ja auch 3.3. ein rechter chriftlicher Beamter over Literat hätte 
fin nnen. Bei ver vierten Prebigt brängt ſich die Einwenbung 
ef, ch die Zufammenftellung von intellectuellem und fittlichem Irr⸗ 
um, ben der Redner felbft doch als einen in Paulus längft über- 
hindenen anerfennt, mit leibliher Schwachheit, unter der Paulus 
herabe jetzt erft auf's Peinlichſte nach befonderer göttlicher Fügung 
m leiden hutte, eine ver Sache ſelbſt angemefjene if. Nicht befrie- 
digt Bunte man fich ohnedieß fühlen durch die Behandlung ber Texte: 
dadurch nämlich, daß ſehr häufig Gebanfen, Die vem Texte ferner liegen, 
ebenſobiel Kaum erhalten, als vie zunächft im Text gegebenen, in welche 
man dagegen noch tiefer fich eingeführt jehen möchte. Dieß wird aller- 
dinge erllärt und auch in gewiſſem Wiaße gerechtfertigt durch bie Abſicht, 
welde der Verf. in der Geſammtheit feiner Reden vurchführen wollte, 
und für welche völlig zutreffende Texte, wenn fünf Reven genügen ſollten, 
N nicht leichter finden Tießen. Doch fehen wir barin zugleich einen Man⸗ 
del, der überhaupt ven franzöftfchen Predigern eigen zu fein pflegt: ber 
Tert läuft bei ihnen Leicht Gefahr, zu einem bloßen Motto zu werben. 
— Mer auch wo gegen die Richtigkeit der Darftellung Nichts zu 
bemerken ift, wird ein beutfcher Lefer ven Eindruck befommen Tönnen, 
8 jei in redneriſchem Intereſſe zu viel gefchehen. Wirb nicht 3.8. 
gerade von Gegenfägen mitunter allzuviel Gebrauch gemacht? Läßt 
nicht der Redner in der ihm fo glücklich zu Gebot ftehenven plaftifchen, 
dhautaſiereichen, glänzenden Ausführung einer Idee mitunter allzuweit 
ſih fortziehen, während doch dadurch nicht bloß ber einfache Gebanke, 
ſondern auch die Wirkung auf's Herz (ftatt auf die Phantafie) des 
ers Nichte gewinnt? Iſt alfo vie Spracde wirklich jo ſchlicht, 
wie Ebrard fie rühmt? Iſt nicht auch in einzelnen Vergleichungen 
der Redner zu kühn geworben? fo 3. B. wenn er fragt, ob die Ge- 
Michte der gewaltigen Wirkſamkeit Pauli nicht unglaublich feinen 
linnte, — Paulus ähnlich den Riefen ver fabelhaften Vorzeit, — 
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das Geſchlecht folder Männer ausgeftorben gleich den viefenhaften 
Thiergeftalten, auf deren Dafein wir nur noch aus ihren Knochen⸗ 
reiten jchließen, oder wenn er, vie Werkzeuge des heil. Geijtes als 
Märtyrer der Geifteseingebung bezeichnend, Das uns duch fie ge 


brachte Teuer fegnet, „Wehe aber ausruft über die es bringende 


wetterfchwangere Wolfe, möge fie es fruchtlos zurückhalten wollen 
oder über feinem Durchbruch zerreißen (S. 20 die beigezogenen alt- 
teftamentlihen Worte genügen nicht zur Rechtfertigung des Bildes); 
oder wenn Paulus gar ein Nimrod nes Gottesreiches heißt, — welches 


Wort Übrigens in dem mir vorliegenden Original, in der erften 


franzöfifchen Ausg. der Reben, fich nicht findet. — Was ich fürchte, 


iſt kurz gefagt dieß: e8 möchte mancher Lefer bei dem Reichthum 


und ber Schönheit ber Rebe zu wenig zu inneres Vertiefung des 


Gemüthes, zum Stillewerden vor und in dem göttlichen Worte ge 
bracht werben und dann entweber den Redner gerade diejenige Wir 


fung, zu welcher nach ver Abficht dieſes trefflichen Dieners des Herrn 


auch die Form ber Rede durchweg dienen follte, an feinem Herzen. 
nicht erreichen laffen, over aber, indem ex felbft die Mängel fühlt, 
in feinen Erwartungen von den Neben fich getäufcht finden. Die 


legtere Erfahrung habe ich ſelbſt ſchon bei einzelnen beutjchen Leſern 


(des franzöſiſchen Originales) gemacht, und zwar bei Chriſten, welche 
für hohe, ſchöne Beredſamkeit an fich allen Sinn und Geſchmack 
hatten, für ihr religiöſes Bedürfniß aber die volle Befriedigung 


hier doch nicht fanden, und dagegen fie völlig gefunden Haben in 


dem Adieux deſſelben Monod. 


Allein nur eben um durch das hohe Lob, welches unferu Reben 


gejpenbet worden ift und gefpendet werben muß, nicht irre zu führen, 
find bier diefe Bemerkungen gemacht worben. Wer weiß, was er 
‚in ihnen zu fuchen und nicht zu fuchen Hat, wire nur um fo mehr 
bem trefflichen Inhalte fich bingeben können. Im vollften Rechte 
bleiben dabei die Sätze Ebrards: e8 habe fich in Monods Neben 
nicht etwa ein fogenannter „brillanter” Vortrag zur Schau geftellt; 
er gehöre zu den Männern, die, von Natur mit hoben natürlichen 
Zalenten verjehen, viele in den Dienft Gottes gegeben und. in bem 
ſelben nicht bloß von allem geiftlich Unfauteren, ſondern auch von 
‚allem. äfthetifch Unfchönen haben reinigen laſſen, — ſo daß ihnen 
nun eine unwillfürliche Fülle ver Gedanken, Reinheit ver Sprache u. ſ. w. 
— permanent zu Gebote ftehe und zur andern Natur geworben ſei, 
und fie folglich, auch wenn fe auf ver Kanzel ftehen, unwilllürlich 
und ohne fich erft forciren zu müſſen, den ihnen zum Herzenseigen: 
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tum gewordenen Inhalt ver Wahrheit in ihre Form gießen. Ge⸗ 
wiß: jene Nedeweife war mit Monods veichbegabter, im reinften Eifer 
von ihm ausgebildeter Individualität gegeben,. und fern von aller 
Citeffeit fuchte er, foweit an ibm war, in ihr nur dem Worte 
ud Werke des Heiles zu dienen. Davon wird auch Den, ber von 
ift nicht völlig befriebigt ift, der ganze Geift viefer Reden unträg- 
ih überzeugen. Namentlich aber verweifen wir nun nochmals auf 
feine Abfchiebsreden. Hier, wo er von langem, fehmerzlichem Krauken⸗ 
ger aus bis zum legten Athemzug feinen Herrn befennt und in, 
unermäblicher Kraft ver Liebe unter ven Brüdern fo weit als mög- 
ih fortwirkt, fteht er felbft wahrhaft in demjenigen vurchgebilpeten 
Chnalter eines Jüngers und Dieners Chrifti vor uns, welchem 
nachuſtreben er in unfern Reden bie Zuhörer und fich ſelbſt ermun⸗ 
tert hat. Hier aber — fo glaube ich beifligen zn dürfen — bat 
ſih auch an ihm erft ganz das Wort erfüllt, von welchem bie vierte 
unerer Neben Handelt: „wenn ich ſchwach bin, fo Bin ich ſtark.“ 
Hier, in jenen Turzen Anfprachen des Duldenden und Sterbenpen, 
begegnet ung nicht mehr jene Pracht ver Rede; aber befto herrlicher 
und gewiß deſto eindringlicher für jeden chriftlichen Lefer vereinigt 
fich in ihnen die fchlichte Schönheit, vie feiner Sprache in vollem 
Nahe geblieben ift, mit den inhaltreichen Zeugniffen chriftlichen 
Glaubeng, Lebens und Leivens. Man leſe Beides, unfere Reben 
und dieſe Abſchiedsworte; indem man hier einen fo echten Nachfolger 
bes Apoftels in ihm erfennt, wird man auch die Eine Abficht, welche 
ihn dort beſeelt bat, ‚recht würdigen und aufnehmen lernen. Schwer- 
Äh wird ſich ans neueſter Zeit ein erhebenverer chriftlicher Stoff 
unferer Lectüre barbieten. 

Nur kann nun, wie ſchon angeventet wurde, bie hier vorliegende 
Ueberſetzung leider nicht als eine gelungene bezeichnet werben. Wir 
haben oben ſchon auf die Schwierigkeiten einer folchen Weberfegung 
aufmerkſam gemacht, Können jedoch damit vie Mängel, welche bier 
18 begegnen, nur zu einem Keinen Theil entfchuldigen. Wir wol⸗ 
len ins nicht lang mit Aufzählen undeutſcher, oder wenigſtens für unfere 
Imiletifche Sprache unpaſſender Ausdrücke und Wendungen aufhalten; 
Bitter wie „Literator“ (SLiterat) hätten doch leicht vermieden werben 
lönnen (5.55). Auch pas könnte man noch bingeben laſſen, vaß pas kurz, 
beſtinmt und treffend Gefagte oft ohne Grund in bie Breite gezogen 
und abgeftumpft wird; man vergleiche z. B. den erften Sag ber 
bierten Rebe „Jo vous suppose & la suite de mes prec6dents dis- 


wars comvaincu que“ 2c. mit ber Weberfeßung „wenn ber Zweck 
Do. CYUL Heft 2. 8 
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ber bisherigen Reben nur in etwas erreicht worben ift, fo barf ic 
jet wohl mit Recht annehmen, daß du davon überzeugt und durch— 
drungen bift” u. |. w.; wir wollen fchweigen von Sätzen, bie wirt 
ich Schwer in ihrer Kürze wiederzugeben waren (3. B. il est le type 
de ’homme-chrötien, mais il n’est pas moins le type du chretien- 
homme, — bier ©. 55 überfegt: wenn er, in ſeitdem unerreichter 
Weiſe, das Chriſtenthum im Menfchen varftellt, fo ſtellt er nicht 
weniger den Menfchen im Chriftentkum var). Einigemale kann fid 
e jogar, wenn man (wie ich) nur bie erfte Auflage des Originals zur 
Bergleihung bei der Hand Hat, ein ftarfer Argwohn regen, ber 
Ueberjeger habe ganze Sätze eigenen Productes eingefchoben, — wie 
wohl andere Säge auch von Monod felbft in einer- fpäteren Auf- 
lage mögen hinzugethan worben fein. Aber nicht einmal grobe Un 
genanigfeiten, ja Unvichtigfeiten find ausgeblieben. Wie wenig e8 an 
ihnen fehlt, zeigen ſchon die erften Seiten und Site. Monod be 
ginnt die erjte Rede mit folgendem Gedanken: Alles weife hin auf 
die Nähe der Zeit, wo bie chriftliche Kirche in ihre große Miſſion 
wieder werde eingeſetzt werben, welche fie jo fehr vergeffen habe — 
dans le d&sordre et la crise de la situation prösente; bafür bringt 
ber Veberfeger ven vagen Gedanken herein, fie habe dieſelbe vergeſ 
fen „im Lauf der Zeit,“ und ven ganz neuen, fie habe fie vergeſſen 
„durch ihre zerfireuende Vielgeſchäftigkeit“ (S. 1). Monod fährt 
fort: dennoch könne er ſich kaum überzeugen, daß biefe Zeit ſchon 
ba fei; denn wäre fie ſchon da, fo wären die Wohlgefinnten 
nicht mehr fo getbeilt in ihren Anfichten über ven Wiederaufban der 
Kirche; zur VBefchleunigung jener Zeit aber folle nun das geiftlice 
Wert (vgl. oben) dienen. Der Ueberfeger macht aus dem „Wäre fie 
ſchon va n. |. w.: nur ein mÄächtiges Hinderniß müſſe vorher noch bejeitigt 
werben, jene Getheiltheit ver Anfichten u. |. w.“, — während Monod ge 
rade daran, daß dieſe ſchon jetzt fich befestigen ließe, nicht vente; ber fol: 
gende Sag in der Ueberfegung, wonach Andere ſchon jet „dieſen wid” 
tigen Fragen ihre volle Aufmerkſamkeit mit Recht zuwenden,‘ — und ber 
weitere, daß der Redner die „kirchlichen Beftrebungen in ihrer vollen 
Bedeutung anerkenne,“ ftammt ohnedieß ganz nur vom Weberfeger. 
©. 2 ift ver Gedanke Monods: bie befte Theorie errege in ung ein 
gewiſſes unmwillfürliches Mißtrauen (beim Ueberfeger ungenau: „er 
fült uns mit Mißtrauen“), ehe praktiſche Berwirkfichung ihr zur 
©eite ſtehe; ja gerade je beiliger vie evangelifche Sittenlehre fei, 
defto mehr haben wir das Bedürfniß, fie in einem lebenden Bor- 
bild verwirklicht zu ſehen; hierfür fagt ber Weberfeger bloß: das 


n 
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„gelte befonders“ von der evangelifchen Moral (unnöthigerweife fegt 
er zugleich bei: „Zebre und Moral”). Nah ©. 2. 3 ift fodann 
Banlus „ein feltenes, aber doch immer menfchlich erreichbares 
Vorbild; im Original heißt e8: type &minent sans 6tre parfait; 
nach der Ueberſetzung ift vie Höhe dieſes Vorbilds „uns zugänglich,‘‘ 
nach Monod nur „mehr zugänglich” (als bie bes Vorbildes Jeſu). 
Unbedeutendere Ungenauigkeiten könnten noch weitere fchon in ven 
eiiten zwei Seiten aufgewiefen werben. Nur wenigftens Ein Bei⸗ 
ſpiel aus vielen foll für die ungenaue Auffafjung der Gedanken Mo⸗ 
nods aus dem übrigen Inhalte des Buches noch genannt werben. 
©. 40 Iefen wir: „es ift mix, als ob ich in dieſen Thränen erbar- 
mder Liebe (Ap. Geſch. 20, 31) dem lieben Apoftel ( „Lieb“ ift, 
bie wir fehen, auch Zugabe des Veberfegers) bis tief in's Herz bin- 
ein jeben und das ganze Geheimniß feines innern Lebens darin leſen 
Könnte: „Drei Jahre lang habe ich nicht abgelaffen u. |. w.““ 
Bei Monod: dans ces larmes — je decouvre le chrötien jusqu’ 
au fond de son homme intörieur, je pressens l’apötre jusqu'au 
bout de sa carridre. Man bemerke, vaß es bem Redner hier ger 
tade um eine Ausfage einestheils über Paulus als Ehriften und fein 
JIuneres, anderntheils über ihn als Apoftel und über feine apofto- 
lie Laufbahn (carriere) zu thun tft, und daß jener ganze Haupt- 
teil der zweiten Rebe vorzugsweife eben vom Geifte feiner Wirk 
jamleit handeln will. Hierzu nur noch zwei Beifpiele falfcher 
Ueberfegung einzelner Wörter, ohne daß irgenpwelche Schwierigkeiten 
borgelegen wären: ©. 31 ift die Rebe bon beſonderen Kräften, 
welche die „Zierde“ des apoftolifchen Amtes geweſen feien, — wäh. 
rend Monod (er redet von gräce de l’apostolat) offenbar eine be- 
fondere Gnadengabe, Charisma des Apoftolats als folchen gemeint 
hat; S. 49 wird ein Gedanke mit „freilich“ eingeführt anftatt mit 
„dennoch“ oder „gleichwohl“ (toutefois), wodurch die Auffaffung 
beilen, was nach Monod gerade ber Hauptgedanke jenes Abjchnittes 
ſein fol, fehr geftört wir. 

Der Lefer wird aljo bei vielen Mängeln ver Ausführung fich 
u hüten haben, daß er fie nicht dem Redner anftatt dem Ueberſetzer 
heilege. Dennoch dürfen wir Jeden, dem das Original für feinen 
Gebrauch nicht oder weniger zugänglich ift, vecht zunerfichtlich ein- 
Inden, auch troß ver vom Weberfeßer nicht auf's Beite zugerichteten 
Schale ven trefflichen Kern zu genießen. 

J. Köſtlin. 


gr 
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Der Segen ber heiligen Taufe, ein Wort herzlicher Liebe, Liebhabern 
Hriftlicher Wahrheit zur Beherzigung zugerufen von einem Meclen⸗ 
burgifchen Candidaten der Theologie. Nörblingen. Drud und Verlag 
ver C. H. Beck'ſchen Buchhandlung. 115 Seiten. 1857. 8. 


Eine treffliche Stelle aus Luthers Großem Katehimus über die 
Macht der Taufe vertritt die Stelle einer Vorrevde. Und wohl ilt 
eine Hinwelfung auf ihren Segen, tief aus bem innerften Wefen des 
Chriſtenthums und der Kirche wie des frommen Gemüths, recht an 
ber Zeit. Soll fie aber wirken, jo muß fie jo plaſtiſch, klar und 
burchfichtig gehalten fein wie Martenfens Schrift über vie Laufe, 
welche freilich eine andere Aufgabe und damals andere Gegenſätze 
zu berüdfichtigen hatte. Wir haben hier aber eine begeifterte Xobprei- 
fung ver Zaufe, welche wie in einem Strom Welle an Welle hinraufcht, 
daher zu felten Ruheplätze barbietet, um aus denſelben zu ſchöpfen, und 
eben jener Durchfichtigfeit und plaftifchen Anfchaulichkeit entbehrt. Na- 
mentlich gilt dieß von dem erflen Drittel ver Schrift. Ref. meint, ber 
Berf. hätte feine Schrift, nachdem fie fertig war, nochmals neu produci⸗ 
ren follen, nur über die Höben fortfchreitend, die Spigen fcharf be 
zeichnend, bie Jwifchenglieder mehr nur anveutend: fie wäre dann 
ganz anders wirkſam und erivedlich geworben, während nach ihrer 
jegigen Geftalt zu beforgen fteht, daß die wirklich guten Gefichtspuncte 
und Gedanken darin nicht fo, wie fie verdienen, beachtet werben 
Des Verf.'s Art, immer vom biblifchen Grunde auszugehen, hätte 
ihm jenes mehr jummarifche Verfahren in Beziehung auf vie allge: 
meinen Grundlagen wohl an die Hand geben und ihn in Durch—⸗ 
führung vefjelben tragen können. 

Die ganze Behandlung, vie wiederholte Rüdfichtönahme auf 
Dr. von Hofmanns Schriftbeweis, würde zeigen, daß ver Verf. ans 
ber trefflihen Erlanger Schule hervorgegangen, auch wenn er es 
nicht ſelbſt mit großer Wärme ausſpräche (S. 107 f.). Aber er 
bat nicht Unrecht, wenn er erflärt, durchaus felbftftännig und, wie man 
der Behandlung in ver That anfühlt, unter Gebet gearbeitet zu 
haben, meint auch, daß Diefe feine Blätter für gut Iutherifch gelten dürfen 
obwohl fie, wenn ſie lutheriſche Worte in ihrem urfprünglichen Sinne 
zum großen Theile fich aneigneten, doch dieß und jenes anders faßten. 
Der Geift ift der ber Intherifchen Auffaffung des Sacraments. 
Nicht neue Weisheit foll gebrdiht, ſondern alte Wahrheit ins Ge- 
bächtniß zurüdgerufen werben. Nicht von Fernliegendem wollen biefe 
Blätter. fagen, fondern von Golem, das uns nahe liegt und näher 
angeht, al8 der Odem, durch ven wir Teben, und das uns doch ferne 
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gerät ift. Denn um des ewigen Lebens Odem handle es fich, 
welher ung geivorben fei „aus ber grundloſen Barmherzigkeit unfers 
Gottes, der fi uns wieder zum Vater gegeben hat.” Es gehe 
mancher Geift durch unfers Lebens Gebilde, aber ber Geift, ver 
über ven Waffern fchwebte, da wir neu geboren wurden aus Waffer 
und Geift, und eingetreten ift mit feinem Leben fchaffenden und er- 
haltenden Hauche in das Werk ver Neufhöpfung, das der Herr 
unfer Gott nach dem Bilde des verflärten Menfchenfohnes an uns 
vorgenommen, ber lebet nicht in uns, wie er möchte, weil wir ihn 
nit in ung leben, weben und fein laffen. ‘Der Verf. möchte einiger- 
nahen den großen Schag (vergl. S. 38) heben, der im Babe ber 
Diergeburt und ver VBerneuerung des heiligen Geiftes der Chriftenheit 
geſchenket ift; er ift aber auch zufrieven, wenn er Fähigere und Gei- 
feömächtigere dazu follte angeregt haben. Er will zunächſt dafür 
ans der heiligen Schrift nachweifen, „wie fehr rechte Erfennt- 
niß von dem Verhältnif des Chriften zu feinem Gott, fo 
bie das rechte Verhalten zu vemfelben vurd rechte Er- 
fenntniß der heiligen Taufe und den rechten Gebraud 
berfelben bevingt ſei“ (S. 3). Die Flüffigmachung ver 
dahin gehörigen Gedanken ift ihm ganz wohl gelungen, nicht aber 
in gleicher Weife die Kryftallifation zu fefter Geftaltung. Da- . 
her wid e8 Dem Lefer, wenn er dem Gevanfengange der Schrift 
nicht mit fehr angeftrengter Aufmerkfamfeit folgt, oftmals ſchwer 
werden ſich zu orientiven. Richtige Andeutungen ump gute Geban- 
fen werden ihm dann nicht fogleich in's richtige Licht treten und 
darüber verloren geben. Ä 
Die Betrachtung geht aus von dem Anfchluß der Taufe an bie 
Beſchneidung, welcher ver Verf. doch wohl zu fehr nur eine feruelle 
Beziehung zufchreibt (S. 5). Mit der Taufe des Johannes warb 
ver Bi von der Gemeinfchaft an einem äußerlich fichtbaren Got- 
tesreiche auf bie geiftige Gemeinfchaft im Himmelreiche hingewieſen 
(5.8 ff). Buße und Glauben follte nun an die Stelle ver äußerlichen 
hurtielfen Reinigung treten. Hier zeigt ſich ſchon recht die Art des 
verf's, wie er auf ein im Hintergrumde fchon fertiges Nefultat 
zuſteuert, anftatt e8 durch innerliche Gedankenentwickelung von felbft 
hervortreten zu laſſen. So ift feige Schrift überall mehr Zeug- 
niß über das Gefundene als Unterfuchung Diefe Art zeigt ſich 
B. gleich varin, daß er Barzitew, welches doch anerfanntermaßen 
bie Bedeutung bes Untertauchens hat, „einen Vorgang des Ueber- 
frömens bezeichnen Täßt, zu dem Zwecke und mit dem Grfolge, 
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daß das aljo Ueberſtrömte nicht vaffelbe bleibe, aber auch nicht ein 
ganz Neues, ein völlig Anderes werbe, fondern daſſelbe bleibe, jedoch 
in andrer Artung und Geftalt” (©. 9). Wieviel ift da hinein ge- 
legt! Daſſelbe Reſultat hätte fich aber aus der wahren allgemein 
anerkannten Bebeutung des Worts leicht und ficher gewinnen laffen 
(Röm. 6, 3 ff.). Daß die Taufe ver Jünger Jeſu anfangs Feine 
andre Gnade vermittelte, als bie des Täufers, fchließt der Verf. 
aus ſchwachen Gründen, bie er ohnehin durch die Hinweifung auf 
feinen höheren Beruf felbft wieder aufhebt (E. 10). Ebenfo wenig 
befriedigt die Nachweifung, daß Chriftus die Taufe von Johannes 
empfangen mußte, indem es zu feiner, wie aller Israeliten Gerechtig⸗ 
feit, gehörte, Fund zu thun, wie er zu dem Himmelreich ftehe, deſſen 
Anbruch der von Gott gefandte Prophet nun verfündigte. Das 
Richtige daran, daß er den Weg in’s Gottesreich den Seinigen that: 
fachlich öffnen mußte, indem er ihnen auf demfelben voranging, ver: 
hülft er mehr in einer Fülle von Worten, insbefondre durch vie Bier 
noch unzeitige Hinweifung auf die Yluttaufe, als daß er fie dadurch 
Har machte (S. 12 ff.). Das Wegthun eines. Fremden, bier ver 
den Menjchen, von Gott trennenden Schwachheit, Tiegt nicht In vem 
Worte Taufe, welches vielmehr das Ganzwegfchaffen eines Alten, 
das Hervorgehen eines Neuen bezeichnet. Der Sache nad) wird bad 
anerfannt, indem der Verf. über die Wirkungen des Geiftes babei 
fagt (S. 21): „Das im Stande der Schwachheit durch alle Ber- 
fuchungen in urfprünglicher Heiligkeit bewährte, aus dem Tode er: 
weckte und damit ver Welt und aller Möglichkeit ver Verſuchung 
und jeglicher Teiventlicher Einwirkung durch bie Welt und ven, ber 
durch die Sünde und die Folgen berjelben in ihr feine Macht übt, 
entronnene, zur Unvergänglichleit verflärte, fomit ganz heilige, Neben 
des Menfchenfohnes.” Das follte feinen Jüngern mitgetheilt wer- 
ven. ‚Denn eingepflanzt in das beilige Leben ihres Herrn, ver 
perfönlichen Sünpenvergebung und thatfächlihen Gemeinfchaft mit 
ber Menfchheit, und theilhaftig geworben feines Geiftes dev Sohn- 
Schaft im heiligen Geifte, der über fie ergofien, war es ihnen nun 
gegeben, wider die Beängjtigungen des Gewilfens ihr Herz zu ftillen“ 
u. f. w. Dieß mußte, fi) bewähren im Stande der Kinpfchaft in 
allzeit brünftigem Gebet, in rechtichaffenem, Gottgefälligem Wandel 
(S. 23) bei den Gliedern der nun vorhandenen Glaubensgemeine 
bes Geiftes (S. 30). Für viefe war die Taufe das Gottesfiegel 
und das Mittel der fortgehenden Reinigung. 

Durchfichtiger wird des Verf.'s. Darftellung, wo er zu ber 


Der Segen ber heiligen Taufe. 115 


Nachweifung fortgeht, wie wenig dieſer große Segen ver Taufe bis 
iegt anerfannt, der in ihr liegende Schaß gehoben werde. Deifen 
werde man fchon in dem meiftens gefeßlich gefchäftlichen Vollzuge 
ver Taufe inne (S. 38). O gewiß, hier ift ein großer Mangel in 
ben meiften Gegenden ver evangelifchen Kirche. Ober ift es nicht 
ein [hreiender Mißbrauch, wenn das Kind mit ven Taufpathen allein 
in bie Kirche gebracht wird, ahftatt vor verfammelter Gemeinde in 
den Leib Chrifti eingefenkt zu werten? Da tft die Taufe in der Haus⸗ 
gemeine, in Gegenwart der eltern und ber theilnehmenven Freunde 
des Hauſes, ficher wie erträglicher, jo auch der Idee der Taufe ge- 
mißer. Soll das Haus ein Kirchlein in der Kirche fein, jo ift bier 
im der Geburtsftätte des Einzelnen fein unangemefjener Play für, 
feine lirchliche Weihe. Anders follte es freilich fein und Die Taufe 
ihre Stelle in der Ordnung des öffentlichen Gottes» 
bienftes haben, etwa in einem alfe vier Wochen oder in großen 
Gemeinen alle vierzehn Tage nach dem Hauptgottesbienfte zu halten⸗ 
den gemeinfamen Taufacte over in einem eignen Taufgottespienfte. — 
Die bloße Vollziehung einer noch fo ſchönen Liturgie bei der Taufe, 
meiſt ohne theilnehmenve Hörer, — welche Gefahr ver Mechanifirung! 
Und eine Taufrede bloß vor ben oft wenig empfänglichen Taufpathen 
(eine befondere Apmonition an dieſe ift in ver Liturgie ver Preußifchen 
Yandeäficche nicht einmal vorgefchrieben, wenngleich geftattet und bei 
Lelen, wie, bei dem Referenten, ſtehende Praxis) und ber gewöhnlich 
ganz geſchäftlich gerichteten Hebeamme, — erfcheint fie nicht faft tie 
ein Reden in den Wind? -Hier ift Abhülfe dringend noth. Doch ift 
8 nicht diefes Orts die Sache weiter zum befprechen, da der Segen 
ber Zanfe als ein objectiv vorhandener nicht durch baran gefnüpfte 
Uebelftände verborben, obwohl beffen Aneignung erfehwert und deſſen 
Verth verhüllt werden kann. Der Vollzug in der Kirche giebt und 
nimmt aber der Taufe nichts und darf nur im Notbfall in fo un- 
proteftantifcher Weiſe geſchehen. Wo iſt aber denn bei uns ein ſolcher 
Nothſtand? 

Mit Recht klagt ver Verf.: „Während man in aller Treue be⸗ 
fiffen fein folfte, foweit das überhaupt in ver gegenwärtigen Heils- 
fit, wo alles in Chrifto bei Gott verborgene Leben der Gemeine 
mer nur unvollkommen zur Darftellung fommen wird, thunlich ift, 
den Heiligen Taufact auch als das, was er ift, erfcheinen zu Yaffen: 
nümlih als den heilig ernften, babei aber frifchen und fröhlichen 
Ölaubensact ver Gemeine, daß fie in ihrem feligen Bewußtſein, Ins 
haberin zu fein des. verffärten Lebens ihres Hauptes, ſofern es ſich 
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ale der Geift der Wiedergeburt in ihr bethätigen will, in feinem 
Namen und anf fein Geheiß viefes ihr Beſitzthum durch das dazu 
verordnete Mittel ven Bedürftigen varreicht: ift verfelbe im Gegen 
theil doch oft und mannigfach fo angethan, daß man fich des Ein- 
bruds nicht erwehren kann, jo gerne man ihn auch zurückdrängen 
will, als gefchehe, was bier nım vorgenommen werbe, eben nur, weil 
die nun einmal beftehende Ordnung doch vollzogen, ver einmal ge 
gegebene Auftrag ausgerichtet fein wolle” (©. 38). | 
Des Verf.'s Gedankengang in feiner Schrift iſt kürzlich viefer: 
nachdem er an der Betrachtung der Befchneidung und der Johannis⸗ 
taufe die Abficht der chriftlichen Taufe fich hatte entwideln laſſen, 
welche feine andere ift, al& die Vermittlung einer wahren Gemeinfhaft 
der Gottentfrembeten mit dem breieinigen Gotte (S. 17), geht u 
dazu fort, wie dieſe Abficht nur durch eine Selbftbethätigung Chrifti 
an denen erreicht werben fonnte, welchen er das Heilsgut zueignen 
wollte (S. 20 ff.). Die Menſchennatur war zuerft in Chrifto als 
eine gebeiligte Gegenfiand des göttlichen Wohlgefallens geworden, 
da fie bisher unter dem Zorne Gottes geſtanden Hatte, fie war für's 
Zweite dem Fleifche abgeftorben, um im Geifte ver Kindſchaft in felig- 
fter Gemeinschaft mit vem Vater zu leben; fie war endlich mit Ehrifto 
zur Rechten des Vaters erhoben. „Das im Stande feiner Schmad: 
beit durch alle Verfuchungen in urfprünglicher Heiligkeit bewährte, 
aus dem Tode erwedte und damit der Welt und aller Möglichkeit 
der Berfuchung und jeder leidendlichen Einwirkung durch die Welt 
und ben, ber durch bie Sünde und bie Folgen verfelben in ihr feine 
Macht übt, entnommene, zur Unvergänglichkeit verklärte, fomit ganz 
heilige Leben des Menfchenfohnes Jeſu ift ja nun als die Stätte 
vorhanden, in welcher ver ewige Geift als heiliger Geift zu fteter 
Gegenwärtigfeit und Wirkfamfeit feine bleibende Wohnung haben 
fonn; deun nun ift ja in ihm ein Menfchenleben vorhanden, das 
durch und Durch und fort und fort heiligen Geift lebet und athmet 
in ibm, dem heiligen Geifte”, das Leben der in ihm einigen Menſch— 
heit. Mitgetheilt wird vieß in ber bei der Ausgiefung bes heiligen 
Geiftes am erjten Pfingftfefte in vie Welt hinausgetretenen und be 
thätigten Einpflanzung des Gläubigen in den Herrn: „Denn (©. 23) 
eingepflanzt in das heilige Leben ihres Herrn, der perfönlichen Sün- 
denvergebung und thatfächlichen Gemeinfchaft Gottes mit der Menſch⸗ 
beit, und theilbaftig geworben ‚feines Geiftes ver Sohnfchaft im 
heiligen Geifte, der über fie ergoffen, war e8 ihnen. num gegeben, 
wider bie Beängftigungen des Gewiſſens ihr Herz zu ftilfen” u. ſ. w. 
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Hit minder wohnte er aber zum Andern nun bei ihnen als ver 
Seit ver Bewährung des ihnen aus Gnaden gejchenkten Standes 
ver Lindſchaft in fröhlichem Glauben, in allzeit brünftigem Gebet, 
in rechtſjchaffenem, Gott gefälligent Wandel“ in der Kraft Deifen, 
ver Belt, Teufel und Tod überwunden bat, daher auch als Geift 
ver nvergänglichen Hoffnung in ihnen lebt, als ein ficheres Angelo, 
das auch ihnen gefchehen werbe, was ihnen noch fehle zur Verklärung 
ihrer Natur, ale „feſtes Unterpfand und Siegel auf ihre Zulunft in 
Hertlichkeit“ (S. 24). So ift die Taufe das Sacrament der Wieber- 
geburt, indem der ganze Menfch darin verflärt wird. 

Das wiverfahre aber nicht dem Einzelnen für fich, ſondern wie 
in ver Gemeinfchaft mit dem Heiland, fo ver Erlöften unter einander 
in Gett: in Chriſti verklärtem Leibe ift vie ganze Chriftenheit ver⸗ 
fü. Daß, aber nicht wie das gefchehe, wird nun näher bargelegt. 
Die Taufe ift pie Aufere Handlung, welche die Theilnabme an bem 
in ommen begriffenen Gottesreihe und. deſſen einftige Vollendung 
rerhürgt (S. 32 ff.). Daher liegt viel daran, daß die Taufhandlung 
würdig vollzogen werde (S. 38 ff.), im vollen Bewußtſein ihrer Be⸗ 
deutung, welche in dieſer Beziehung an bibliſchen Stellen nochmals 
nachgewieſen wird, und daß dieſe durch das ganze Chriſtenleben fort⸗ 
witle, imerer und äußerer Gottesdienſt, Confirmation und Beichte, 
wie dB ganze Thun des Ehriften ſich auf die Taufe zurüdbeziche, 
wie e8 dadurch auch eine fefte unverbrüchliche Regel gewinne (S. 52 T.), 
entgegen aller Willkür und felbftgemachten Askeſe, Anomismus und 
Dietismug, Hier giebt der Verf. im Einzelnen viel Lebenviges und 
Schöues, deſſen Darlegung aber in einer furzen Anzeige nicht mög⸗ 
ih it. Der Segen der Taufe, wie es ber Titel» Gegenftand ber 
Schrift verlangt, ‚wird nämlih im Einzelnen bargelegt und unter 
Andern fo zufammengefaßt: „Aufgenommen durch bie Taufe in bie 
Öemeine Chriſti und damit geheiligt, d. h. ber Sünde und ihrer 
beftimmerden Zugehörigkeit entnommen und ver Gemeinfchaft Gottes 
Neilfaftig geworden, mit neuem Lebensanfange zu feligem Frieden und 
heiliger Beſtimmtheit unferes Lebens vom Vater durch den Sohn in 
dem heiligen Geiſte begnabigt, kann es uns nicht fehlen, wir find 
deſen in Hoffnung freudig gewiß, daß, was ſich jetzt unabläffig uns 
en Frieden mit Gott ſtörend, unfer Leben und Wandeln im Geifte 
bindernd bei uns eindrängen will, dieſes fündige Wolfen und Be 
ehren, wie e8 aus unfrer durch bie Fleifchesgeburt überkommenen 
Aamenatur immer von Neuem und erwächft, noch wird bon uns 
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genommen und aus bem Mittel gethan werbe, auf daß es dahin mit 
uns fomme, wohin wir mit Verlangen uns jehnen, daß nichts mehr 
zwifchen uns ift und unferm Gott und Vater, fondern unfere Seele 
allezeit in Lichter Klarheit und ungetrübtem Frieden in ihm rubt, ber 
uns je und je geliebet, uns, da wir ferne von ihm gekommen, wieber 
an ſich gezogen und in dem Erftgeborenen zu feinen Kindern wieber 
angenommen bat” (S. 79). Da wir aber nicht bloß Geift find, fol 
der Leib auch mit verflärt werben: das wirb barnach näher ausein⸗ 
anbergefegt. „Geht er dann auch täglich mehr ver Verweſung ent 
gegen, dieſer fterkliche Tleifchesleib, und nagt der Tod fehon an ihm, 
an allen feinen Glievern und Gelenken; er foll dennoch gleicherweile, 
wie Geift und Seele, einft ganz bes Geiftes werben und heller leuch⸗ 
ten zur Ehre des breieinigen Gottes, denn die lichten Sterne am 
Himmel” (S. 82)! So wird denn auch alle Anfechtung überwunden; 
darum follte bei jever Anfechtung vom eignen Fleiſch wie von der 
Welt vom treuen Seelforger ernftlich auf unfere Taufe zurückgegangen 
werben. Geſchähe das ernftlich, würde die Taufe wohl mehr, wie 
jest der Fall ift, Gegenftand der Anfeindung und des Spottes ſein 
(©. 86 ff.). Das bier Fehlende mahnt der Verf. ernftlich zu erſtreben. 

Unleugbar find diefe Mahnungen berechtigte, was man auch 
im Einzelnen gegen des Verf.'s Begründung einwenden mag, befien 
Eregefe Übrigens gefund ift, 3.8. in Erflärung von 1. Betri 3, 21 
(S. 91 Erregwinue Erfragtes: die Taufe ſei Darreichung des guten 
Gewiſſens, des bei Gott erfragten). | 

Schließlich fett der Verf. kurz auseinander, wie durch folde 
Hervorhebung ver Taufe das Wort feinen Abbruch leide (S. 108 ff.) 
Dann ftellt er fih dem großen lutheriſchen Katechisinus darin ent 
gegen, daß er leugnet, daß den unmündigen Kindern perſönlicher 
Glaube zuzufprechen, wie wir ihnen ja auch fein perfönliches Wider⸗ 
ftreben wider vie Gnade beimeffen können, ſondern vielmehr ein 
Geeignetfein für das Reich Gottes. Dennoch fei er gut Lutheriſch, 
wie er fich denn mit gutem Gewiffen von ganzem Herzen die Worte 
aneigne, womit Luther fein Taufbüchlein ſchließe und womit er auf 
dieß Buch ſchließt: „Ach, liebe Chriften, laſſet uns nicht fo umfleifig 
folhe unausfprechliche Gaben achten und handeln. Damit wir nid! 
dem Teufel das Hohe Sacrament zum Spott fegen und Gott ver 
unehren, ver darin fo Überfchwenglichen und grundlofen Reichthum 
feiner Gnaden über uns fchättet, daß ers felbft eine nene Geburt 
beißt, damit wir aller Tyrannei des Teufels ledig, von Sünden, 
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Tod und Hölle los, Kinder des Lebens und Erben aller Güter Got- 

tes und Gottes felbft Kinder und Chriftus Brüder werden. — Das . 

beife ung Gott. Amen.” — Dazu helfe Er audy durch dieß Büchlein! 
Kemnitz. L. Pelt, 


Dr. Joh. Marbach, die heilige Weihnachtszeit nach Bedentung, 
Geſchichte, Sitten und Symbolen dargeſtellt. Frankfurt a. M., I D. 
Sauerländer's Verlag. IV und 116 Seiten. 1858. 8. 

Die Vorrede vertritt der Fingang, welcher den Lefer in bie 
nahende Weihnachtszeit hinein verfegt mit ihren ſchönen Ahnungen. 
„Feiertage find heilige Tage. Cie haben nichts zu thun mit den 
Sorgen dieſer Welt, noch mit ihren Freuden. Beides foll ruben in 
der Sorge um das Eine, was neth ift, und in ber Freude in dem 
Herrn” (S. 4), wie das Chriftenherz ſolche Ruhepunete begehrt, als 
Arbeitstage für den Chriftenberuf. Das Weihnachtsfeft, einzig im 
feiner Art, ohne altteftamentliches Vorbild, führt uns eine Geſchichte 
vor Augen, welche „ein Miniaturbild von ver Entwidlung des Ehriften- 
thums auf Erden giebt, worin deſſen Radien und Schwingungen 
fammt den menjchlichen Schwankungen und Irrthümern, wie In einer 
Camera obscura, ftch abfpiegeln.” In dieſem großartigen Zufammens 

‚ hange will ver Verf. die heilige Zeit erkennen und varftellen. Dazu 
behandelt er im erften Abfchnitt (S. 8-21) die Sehnſucht im 
Heidentbum, im zweiten (S. 22-55) vie Erfüllung im 
Chriftentbum, im dritten (S. 56— 116) der Kampf per Weih⸗ 
nachtszeit mitden heidniſchen Elementen und Ueberwin— 
bung dDerfelben. Im erften Abfchnitt werden der Charakter des 
Winters, die heidnifche Naturanfchauung, die heidniſchen Fefte im 
Winter betrachtet, worin manches Anztebenve, viel Willkürliches, kein 
Har bervortretender Gedanke. Indeſſen wird als Nefultat heraus: 
gezogen, wie mitten in ber Nacht des Winters durch die heidniſchen 
Sölferfchaften ein gewaltiger Zug nach der Sonne des Frühlings 
gehe,‘ eine Vorahnung deſſen, welcher fpricht: „Ach bin das Licht ver 
Welt, wer mir nachfolgt, wird nicht in Finſterniß wandeln‘ (S. 20). 
Bei Beratung der Erfüllung im Chriftenthum erjcheint in einer 
Lorerinnerung ein unbeftimmter Ausprud, in welchen der Verf. das 
Princip deſſelben findet, nämlich in der Liebe, wie fie in Ehrifto 
gefhaut wird, als wäre Unbeftimmtbeit Reichthum, fefte Begrän⸗ 
zung Armuth. Die Fülle jener Liebe wird daburch verkümmert, ihr 
Dirfen gehemmt, daß man bald nach der apoftolifchen Zeit pas 
Chriſtenthum in einer Reihe beftimmter Lehr: und Glaubensjäge 
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ale aufhörte Sauerteig zu ſein, der nicht ruht 
"ge ganze Zeig durchſäuert iſt. Dann wird ver Ge 
Un vdendelt, wobei Luftſtreiche gegen bie Orthodorie 
Ta, als behaupte fie, daß Jeſus ſchon in ber 
Se rate, mäßrend fie vielmehr ernftlich fefthäft, daß er 

1 Nudrfeit in bie Schranken der Menſchheit eingetreten, 
a Ixren und nach ihrem Gejeg entwidelt habe. Alſo kein 

un Wr usznlichem Grlöfergeiftel! in dem bie Geheimniſſe des 
mag nicht er⸗, fondern vielmehr verfchloffen waren! das 
ur zu Geheimniſſe des Gottmenfchen: der poetifche Ausorud 
N se > feine Dogmatif und fol feine fein. Das Kindlein allein 
Se griöfungsthat, ohne fein ganzes nachfolgendes Heilands⸗ 
we „re mirflich etwas Zauberhaftes, ift aber auch in ber Ar 

SR und Lehre ver Kirche gar nicht denkbar, welche entſchieden 

J Sebrheit einer menſchlichen Entwicklung, den thätigen und ler 
ann Gehorfam als Betätigung der Menſchwerdung wie des Er 
m ꝛactes feſthält. Nur wenn man willkürlich das Zufammenr 
“ auseinanderreißt und dann daraus ein Einzelnes file fih 
pas Andere fejthalten will, kommt man auf folche Fafeleien, 
wie der Verf. fie mit ber Einbildung tiefer Weisheit zurückweiſſt. 
Die Kirche behauptet ja gar nicht, daß ber Menſch Chriſtus all⸗ 
wiffend u. ſ. w. geweſen, ſondern umgekehrt, daß ver allwiſſende u. ſ. w. 
Gott⸗Sohn Menſch geworden und ſich dabei feiner göttlichen Ligen 
ſchaften begeben; nicht die zovrpss, ſondern die xEvoars, iſt ja Kirchen⸗ 
lehre geworden. Doch Tann hier nicht der Ort fein, das weiter bar 
zulegen, ober gar dogmatiſch zu entwideln. Wer aber vie erſten 
Elemente der Dogmatik nicht verfteht, follte nicht meinen ein Recht 
zu haben darüber mitzuveben. ‘ 

Ueber das Epiphanien- und Weihnachtsfeit wird Belanntes bei 
gebracht, auch in dem Abfchnitt Wanderung und Verwandlung, worin 
bie Entftehung ver Epiphanieen und ihrer jeigen Bedeutung dargelegt 
. wird, wie es in allen chriftlich=Firchlichen Archäologieen, auch bei 
orthodoxeſten (Gerike) ähnlich zu finden ift. Verwandtes enthält auch 
ber dritte Abfchnitt, nur mit manchen etwas weniger befannten, enb 
legeneren Notizen; namentlich werden hier manche ergößliche und 
merfwürbige Gebräuche der Vorfahren berührt, die manchmal in mal 
tem Schimmer noch auf unfere Zeit vererbt worden. Der Berf. will 
bamit zeigen, welcher geheimnißvolle Einfluß ver Weihnachtszeit bei 
gelegt warb, giebt aber dazu manche gewagte Deutungen. 
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Indeſſen kaun dieß Büchlein trot feiner Schwächen in Beziehung 
auf die Lehrauffaſſung, vie troß feiner theilweifen Breite und Zer- 
floffenbeit,; doch für Manche, denen andere Darftellungen nicht zu 
Gebote ftehen, eine theilweiſe ergögliche, theilmeife erweckliche Lectüre 
abgeben und im Leſer bie Ueberzeugung ftärfen, daß die Weihnachts⸗ 
feier ein Werk des heiligen Geiftes in der Kirche fei (S. 102). Die 
Apventszeit, in Analogie ber Paffionszeit entftanden, fei mit ihren 
Bußrufen eine würdige Bereitung darauf, allmälig ausgebilvet mit 
ber Weihnachtsfeier, mit berfelben geeignet mehr und mehr die ur- 
ipränglich heidnifchen Elemente zu überwinden. Auch das Neujahrs⸗ 
feſt bleibt nicht unbeſprochen. 

Der Verf. ſchließt ſein im Ganzen wohlgeſchriebenes und aus⸗ 
geſtattetes Buch mit den Worten: „Uns, die wir nun im Lichte des 
Evangeliums ftehen, ſoll ein jedes Weihnachtsfeit daran erinnern, 
welche Finfterniß burch die Geburt CEhrifti überwunden ift, welche 
Finſterniß auch wir mit ihm noch zu überwinden haben und über- 
winden können.“ — Aber wohlbemerkt, nicht bloß praftifch, auch auf 
bem Gebiet der Erkenntniß, wie ber Herr fagt: „So ihr bleiben 
werdet an. meiner Rede, jo fein ihr meine rechten Jünger und wer. 
vet die Wahrheit erkennen, unb bie Wahrheit wird ench frei machen“ 
(oh. 8, 31. 32). 

Remis. L. Belt. 


Das moderne Judenthum. 


IR kein Arzt do? ober Jorael und beffen Propheten. Bon ITHIEL, 
Berfaffer von „Hiobs drei Freunden”. — Hamburg, Nolte & Kühler. 
1859. — 184 Seiten. 


Israels Hoffnungen, fein Beruf und feine endliche Beltimmung 
find in neuerer Zeit von einzelnen chriftlichen Schriftforfchern in jo 
übertriebener maßloſer Weife präfonifirt worben, baß es Niemand 
Wunder nehmen kann, wenn den Angehörigen dieſes Volfes non 
dem geopferten Weihrauch ber Kopf etwas fchwinblicht geworben: ift. 
Nach Auberlen und v. Hofmann nöthigt uns die Weiffagung ſowohl 
bes Alten wie des Neuen Teftaments anzunehmen, daß bie Vollendung 
des Reiches Chriſti auf Erden zufammenfallen werde mit einer maſ⸗ 
ſenhaften Belehrung des Volles Israel. Diefe Weilfagungen, jagen 
fie, müſſen buchſtäblich in Erfüllung gehen; was davon ſchon er» 
füllt ift, 3. B. die Wiederherftellung des Volles nad) der babhloni- 
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fand, und fo baffelbe aufhörte Sauerteig zu fein, ber nicht ruht 


noch raftet, bis der ganze Teig: purchfänert ift. Dann wird der Ge 
burtstag Chrifti behandelt, wobei Luftftreiche gegen bie Orthodorie 
geführt werden (S. 29), als behaupte fie, daß Jeſus ſchon in ber 
Krippe ber volle, Heiland fei, wie er als Mann erfcheine, fih am 
Kreuze vollendet habe, während fie vielmehr ernftlich feſthält, daß er 
ganz und in Wahrheit in bie Schranken der Menſchheit eingetreten, 
fih auch in ihnen und nach ihrem Gefeg entwidelt habe. Alſo fein 
Kind mit männlichen Erlöfergeiftel! in dem die Geheimniffe bed 
Gottesreichs nicht er⸗, fonvdern vielmehr verfchloffen waren! dae 


gehört zum Geheimniſſe des Gottmenſchen: der poetiſche Ausdrud 


deſſelben iſt keine Dogmatik und ſoll keine ſein. Das Kindlein allein 
ohne die Erlöſungsthat, ohne fein ganzes nachfolgendes Heilands⸗ 
leben, wäre wirklich etwas Zauberhaftes, iſt aber auch in ber An 
ſchauung und Lehre ber Kirche gar nicht denkbar, welche entfchieben 
bie Wahrheit einer menfchlichen Entwicklung, den thätigen und ler 
denden Gehorfam ald Bethätigung ver Menſchwerdung wie bes Er 
löfungsactes feſthält. Nur wenn man willfärlich das Zuſammen⸗ 
gehörige auseinanderreißt und dann daraus ein Einzelnes fir fh 
ohne das Andere fejthalten will, kommt man auf folche Fafeleien, 
wie der Verf. fie mit der Einbilvung tiefer Weisheit zurücdmweilt 
Die Kirche behauptet ja gar nicht, daß ber Menſch Chriftus al- 
wiſſend u. |. w. gewefen, fondern umgefehrt, daß der allwiſſende u. |. w. 
Gott⸗Sohn Menſch geworben und fich dabei feiner gättlichen Eiger 
ſchaften begeben; nicht die zevrpus, fondern die xEvoars, iſt ja Kirchen 





lehre geworben. Doch kann bier nicht der Ort fein, das weiter bar 


zulegen, oder gar dogmatifch zu entwideln. Wer aber bie eriten 
Elemente der Dogmatik nicht verfteht, ſollte nicht meinen ein Recht 
zu haben darüber mitzureden. 

"Ueber das Epiphanien- und Weihnachtsfeſt wird Bekanntes bei 
gebracht, auch in dem Abfchnitt Wanderung und Verwandlung, worin 
bie Entftehung ver Epiphanieen und ihrer jetigen Bedeutung dargelegt 


. wird, wie es in allen chriftlich-Kirchlichen Archäologieen, auch bei 


orthodoxeſten (Gerike) ähnlich zu finden ift. Verwandtes enthält auch 
ber dritte Abfchnitt, nur mit manchen etwas weniger befannten, enb 
fegeneren Notizen; namentlich werben Hier manche ergötzliche und 
merkwürdige Gebräuche der Vorfahren berührt, die manchmal in mal 
tem Schimmer noch auf unfere Zeit vererbt worden. Der Verf. till 
bamit zeigen, welcher geheimnißvolle Einfluß der Weihnachtszeit bei: 
gelegt ward, giebt aber dazu manche gewagte Deutungen. 
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Indeſſen Tann dieß Büchlein trog feiner Schwächen in Beziehung 
auf die Lehrauffaffung, vie troß feiner tbeilweifen Breite und Zer- 
floffenheit, doch für Manche, denen andere Darftellungen nicht zu 
Gebote fteben, eine theilweife ergögliche, theilweiſe erweckliche Zectüre 
abgeben und im Lefer bie Ueberzeugung ftärfen, daß bie Weihnachts⸗ 
feier ein Werk des heiligen Geiftes in ber Kicche fei (S. 102). Die 
Ürventäzeit, in Analogie ver Paffionszeit entftanden, ſei mit ihren 
Bufrufen eine würdige Bereitung barauf, allmälig ausgebildet mit 
ver Weihnachtsfeier, mit verfelben geeignet mehr und mehr die ur- 
ſprünglich heidniſchen Elemente zu überwinden. Auch das Neujahrs⸗ 
feſt bleibt nicht unbeſprochen. 

Der Verf. ſchließt ſein im Ganzen wohlgeſchriebenes und aus⸗ 
geſtattetes Buch mit ven Worten: „Uns, die wir num im Lichte bes 
Evangeliums ftehen, foll ein jedes Weihnachtsfeft daran erinnern, 
weiche Finfterniß durch die Geburt Chriſti überwunden Ift, welche 
Finſterniß auch wir mit ibm noch zu überwinden haben und über: 
winden können.” — Aber wohlbemerkt, nicht bloß praftifch, auch auf 
dem Gebiet ber Erfenntniß, wie der Herr fagt: „So ihr bleiben 
werdet an. meiner Rebe, jo fein ihr meine rechten Jünger und wer- 
bet die Wahrheit erfennen, und bie Wahrheit wird ench frei machen“ 
(oh. 8, 31. 32). 

Remnik. L. Belt. 


Das moderne Judenthum. 


IR kein Arzt da? ober Jerael und befien Propheten. Bon ICHIEL, 
Berfaffer von „Hiobs brei Freunden”. — Hamburg, Nolte & Mbler. 
1859. — 184 Seiten. 


Israels Hoffnungen, fein Beruf und feine endliche Beſtimmung 
find in neuerer Zeit von einzelnen chriftlihen Schriftforfchern in fo 
übertriebener maßlojer Weiſe präfonifirt worden, daß es Niemand 
Wunder nehmen kann, wenn ven Angehörigen diefes Volfes von 
dem geopferten Weihrauch ver Kopf etwas jchwindlicht geworben it. 
Nach Auberlen und v. Hofmann nöthigt uns die Weiffagung ſowohl 
bes Alten wie des Neuen Teſtaments anzunehmen, daß die Vollendung 
bes Reiches Chriſti auf Erden zufammenfallen werde mit einer maſ⸗ 
jendaften Belehrung des Volles Israel. Diefe Weiffogungen, fagen 
fie, müſſen buhftäblich in Erfüllung gehen; was bavon fchon er- 
füllt ift, 3. DB. die Wieverberftellung des Volles. nach der babyloni⸗ 
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ſchen Gefangenſchaft, ift nur ein geringes Angelo auf vie in Gotte 
Wort verbeißene herrliche Entwidelung des Volles Gottes; dieſ 
wird erit dann offenbar werben, wenn ber Herr Chriftus wieder 
kommend als fichtbarer König, feinen Stuhl zu Jeruſalem einneh 
men, fein glänbiges Volt um fich verfammeln und ein wirkliche 
Reich über die ganze Erde verwirklichen wird. Die „Zeit ber Hei 
ben,” die Zeit chrijtlicher Völker aus den Heiden, die ganze nod 
jegt im Lauf begriffene Kicchengefchichte ift nah Röͤm. 9—11 nı 
ein Interimiſticum, feine Dauer bemeijen bis dahin, daß Jsraelt 
Unglaube aufhört. Wird erft Israel befehrt, fo werben Die Heibenvölfe 
und Heidenkirchen fich ihrer Unterorpnuung unter das einzigevon Gott aus 
erforene Volt bewußt werden müffen. Empörung gegen das Volt Got 
tes wird Empörung gegen den Herrn Chriftus felbft fein, und di 
Empörten werben daran zerfchellen; Rettung finden nur bie, weld 
ſich demüthig unter Gottes Ordnung beugen und zu bem bevorzug 
ten Volke, „dem hoben Adel ver Menfchheit,“ eine Stellung einnch 
men, ähnli der der Gibeoniter zu Israel unter Joſua's Führung 

Was für praftifche Conſequenzen aus diefer Doctrin fchon her 
vorgegangen find — mir erinnern nur an die fübbeutfche „Sam 
lung des Volkes Gottes” — ift bekannt genug. Gewiß ift es ar 
ber Zeit, die Frage mit einiger Nüchternheit zu beantivorten, um 
was Bertbean (in ven „Jahrbüchern für veutfche Theologie‘ 1859) 
gegen eine allzubuchjtäbliche Auffafjung ber Prophetie erinnert, il 
aller Beachtung werth. Wie Bertheau auf der einen Seite zugefteht, 
baß bie altfirchliche Theologie zu ihrem Ariom: die auf Israel br 
züglichen Weiffagungen find ohne Weiteres der Heidenkirche anzueig‘ 
nen — ohne volle Berechtigung und ohne alle Anwendung ber erfor? 
berlichen wiſſenſchaftlichen Methode gelangt fei, fo kommt er durch ftreng 
analptifches Verfahren doch endlich zu vemfelben Reſultate. Er fühl 
beu Beweis, daß jene angeblich buchitäbliche Auffaffung ver Prophe 
tie Doch wieder nothgedrungen den Buchftaben verlaffen muß, daß 
Affur und Zor und Mizraim nothwendig erft wieder auferiwedt un 
bie ganze Weltgefchichte um drittehalbtauſend Jahre müßte zurückze⸗ 
fohoben werben, wenn das Zwölfſtämmereich in der Geftalt, wie die 
Weiffogung ihrem Yuchftaben nach es befchreibt, wiederhergeſtell 
werben follte, und fchließt daraus: die Weiffagung, fofern Israel 
die Bedingungen zu ihrer Erfüllung dargeboten Hat, ift bereits er 
füllt, was aber von ihrer Erfüllung noch rückſtändig ift, das wir 
nicht an dem Israel nach dem Fleifche, ſondern an dem geijtligen 
Israel in Erfüllung geben. | 
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jene Schriftanslegung von Israels Tünftiger NReichsherrlichkeit 
bat ihre fchweren Bedenken felbft unter der Vorausfegung einer 
vereinftigen allgemeinen Belehrung der Juden. Was gebt dem fleifch- 
lihen Sinne Tieblicher ein als die Vorftellung, zu einer bevorzugten 
und beporrechteten Race zu gehören? Deſſen fchmeichelt fich ver 
Fratzoſe, der Engländer, der Maghare, der Pole jo gut wie ber 
Rufe, ja man möchte fagen, es findet jeve Nationalität darin ihren 
Et; warum nicht auch ver Jude? Solche Einbildungen find, 
weinen wir, felbft für ven an Chriftum glaubenden Israeliten über- 
aus gefährlich. ALS wirkliche Barricatur aber, in abſchreckender Ver⸗ 
gung erſcheint dieſer Nacenftolg, wenn das ungläubige \srael, 
ſo mie e8 ift, den Anfpruch erhebt, auf immer bas bevorzugte 
Gefhleht zu fein, und auf ihrem Gipfel fehen wir vie Thorbeit bei 
bem mobernen Cudenthum, das mit dem Glauben und ben Trabi- 
fionen ber Väter gebrochen bat. Denn Thorheit bleiben biefe Herr- 
ſchergelüſte, wie viel Nahrung fie auch in ven fcheinbaren Erfolgen 
ber Gegenwart, in den erworbenen Nittergütern, in ver Macht über 
dag Kapital, in dem erftrebten Monopol auf dem Gebiete der Kunſt, 
Wiſenſchaft und Literatur, und in ver immer unbeftrittener geübten 
Serrihaft über die öffentliche Meinung finden mögen. 

Der Berfaffer des vorliegenden Schriftchens bat es ſich zur 
Aujhebe geſtellt, dieſe hochmüthigen Träume in ihrer Nichtigfeit auf- 
imeigen Wie der Name Ithiel zu veuten fei (vielleicht NAN 
„mit mir iſt Gott?“ oder >NMY „Gott ift zu rechter Zeit 
da? darüber vermögen wir feine Auskunft zu geben. Wer er auch 
fi, ex führt fcharfe Streiche gegen. ben Selbſtruhm Israels. Er 
bat es beſonders mit Stern’s „Geſchichte des Judenthums“ zu 
hım, aber er bekämpft diefe Schrift nicht, wie es vielleicht noch 
wohlthuender geweſen wäre, in zuſammenhängender wifjenfchaftlicher 
Entwifung die Irrthümer des Buches verfolgend, fondern einzelne 
Ehe daraus hervorhebend und die Nichtigkeit verfelben in mehr 
beinltorifcher und rhetoriſcher Weife darſtellend. Wir kennen das 
dh von Stern nicht, aber bie angeführten. Säge verrathen bie 
due hohle und leere Ueberhebung des jekigen vom Glauben ver 
Vier abgefallenen Judenthums, jene Eitelkeit, jene Selbftberäuche- 
ung, bie den modernen Juden fo unangenehm kennzeichnet. Ref. 
trinnert fich, bei einer öffentlichen Berathung über chriftliche Liebes⸗ 
werte por 20 Jahren von einer angefehenen Jüdin (fie ift längft 
nicht mehr unter ven Lebenden) vie Gleichberechtigung ihres Volles 
vertbeidfgt gehört zu haben mit einer — Dreiftigleit, welche bei 
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einer deutſchen, einer chrijtlichen Frau unerhört geweſen wäre. Aber 
bei ver Gleichberechtigung läßt es Hr. Stern keinesweges bewenden. 
Nein, Israel, nicht: das ideale, fondern das empiriſche, wirkliche 38- 
rael iſt das auserwählte Gefchlecht, ver wahrhafte Mefftas, ver Knecht 
Gottes, auf den Gott die Sünde der Welt geworfen bat (ef. 53), 
Israel ift „ver Sanftmüthige, für die Wahrheit Duldende,“ beru: 
fen für Wahrheit und Gerechtigkeit zu. Tämpfen bis ans Enpe ver 
Zage, ja, „wie gering und unanſehnlich auch das Volk fein mag 
im Berbältuiß zu der großen, Welt, noch geringer als Jeſus ben 
Brieftern und Phariſäern gegenüber war: fo behauptet es doch fei- 
nen Beruf, die Völker zu leiten, zu beherrfchen, ein geiftliches Regi— 
ment über fie zu führen.” Moſes ſoll noch gelten, aber nur als 
unentbehrliche® Symbol, um nicht gänzlich den poſitiven Grund und 
Boden zu verlieren, nicht aber als Stimme bes lebendigen: Gottes, 
benn feine Wunder, feine göttliche Bedolfmächtigung werden geleug- 
net; die Thätigkeit der Propheten hat wefentlich darin beftanven, 
„das Wejen der Religion von der Herrfchaft ver äußeren Form zu 
befreien,” Elias aber, ver ven Baalsdienſt ausrottet, ift das Urbild 
eines: „gehüffigen Fanatikers;“ Chriftus ‚wird einfach. ignorirt um 
todtgefchwiegen, dagegen Spinoza, ver Begründer. ver. neuen par 
theiftifchen Aera, und Moſes Menvelsfohn, ver „Neftor des moder⸗ 
nen Judenthums,“ das find Die prophetiichen Sterne, die dem Ir 
rael unſerer Zage leuchten. Der kahle Deismus mit feinem Gott, 
der ſich's gefallen läßt Hinter alfen weltlichen Intereſſen zurückzutre⸗ 
ten, ver nichts. redet und nichts thut und ber jenen Götzen alt 
gleichberechtigt neben ſich tolerirt, das ift der letzte noch conſervirte 
Reft religiöfen Lebens in dieſem Geſchlecht. Zu diefem Bekenntniß 
die Welt zu befehven, durch dieſes Bekenntniß die Welt felig zu 
machen, das iſt die hohe, einzigartige, weltgeſchichtliche Miffion 
Israels, um deren willen ed als das Haupt der. Völker anerkannt 
werden muß. . 
| Das ift nun alfo die neue Superstitio, dem armen Asrael von 
- feinen Schmeichlern und falfegen Propheten gefliffentlich eingeimpft, 
gegen welche Ithiel in ven 11 freien Reben dieſes Bändchens zer 
ſchmetternde Schläge führt. In dem Evangelium won Ehrifto allein 
iſt Heil, und die Grundfünde des Volkes Israel, des-alten ortho⸗ 
boren ſowohl wie des neuen ungläubigen, ift, daß es das Evange⸗ 
lium verſchmähet. Das Alte Teftament ift volle göttliche Wahrheit 
und findet feine volljtändige Erfüllung im Neuen. Israel, wie es 
fih im Unglauben wider Chriftus verſtockt, wie es nach jeder 





Ithiel, IR kein Arzt da? 125 


menschlichen Hülfe bafcht und jedem Demagogen und Empörer zur 
Beute wird, wie es dor dem golvenen Bilde des neuen Nebukad⸗ 
nezar, des Gallifhen Imperators, anbetend fich niederwirft und da⸗ 
für von dieſem, als gefügiges Werkzeug feiner Pläne, mit äußern 
Gaben belohnt und mit militärifchem Pompe geehrt wird (fünfte 
Rede, „das goldene Kalb und Napoleon“), wie es allen Baalim 
dieſer Welt fich dienfibar macht und das Geſetz Gottes, vor dem 
bie Bäter zitterten und zagten, „ruhig und furdhtlos wie einen 
Schmuck ſich um den Hals legt” — ihm ruft der Verfalfer zu: 
‚Ihr habt ein größeres Wunder zu Stande gebracht, als den Levi⸗ 
athan mit dem Hamen zu zieben und ihn für eure Dirnen als 
einen Gefpielen zu binden. Ihr habt das Gefeh ... zu einem fanf- 
ten harmloſen Zeugen für eure Tugenden gemacht‘ S. 153. Ta, 
Alles, vie Stimme des Gewiſſens, wenn fie nicht ganz ertödtet iſt, 
die ſchaurige Vorzeit mit ihren Gräuelfcenen, ber Lauf ber Welt- 
geſchichte mit ihren Gerichten, die ungejchminkte Wahrheit — Altes 
bezeugt, daß Israel nicht, eher Ruhe finvet, als wenn es von ſei⸗ 
ner ungläubigen Berftodung ſich umkehrt und ſich wenbet zu dem 
einigen Verſöhner aller Welt. 

In der zweiten Rebe hat es der Verf. mit bei blendenven, 
aber in Wahrheit albernen Sage feines Gegners zu thun: „ber Jude 
fühlt ſich als Jude zwar noch dem Chriften, aber. nicht mehr dem 
Deutſchen gegenüberſtehend.“ Alſo an ven Gerechtigkeitsfinn, an vie 
Humanität des Deutjchen appelirt ver Jude und vergißt, wie ber 
Deutiche, bevor er und joweit er nicht vom Chriftentbume umgewan⸗ 
beit il, dem Fremden gegenüber fühlt, er vergißt, daß alle Liebe 
und Gerechtigkeit gegen bie Angehörigen einer fremden Nace lebig- 
ih Frucht und Wirkung des Evangeliums if. Im Zufammenbange 
bamit jteht die achte Rebe: „vie Schrift an der Wand vor ben 
Augen Israels, oder ein Wort in’s Gewilfen.” Sie entrofft — felbft- 
veritändlich mit der fchärfiten Berurtheilung das ſchauervolle Gemälde 
der Yudenverfolguugen in der Borzeit, aber fie weifet den Borwuf 
zarück, als feien fie dem Chriftenthum zur Laft zu legen. Haben alle 
Völfer und alle Glaubensrichtungen, die heidniſchen Römer, wie die 
halbheidniſchen Chriſten des Mittelalters, die feneranbetenden Barfen, 
vie die Jünger Muhameds an viefen Verfolgungen ſich betheiligt, 
ja haben vor allen dieſen Verfolgungen vie Juden felbft (zur Zeit 
des großen jüdiſchen Krieges) noch viel graufamer und biutiger in 
ihren eigenen Eingeweiden gewütbet: fo bleibt zwar die menfchliche 
Sünde in jenen Gräueln nicht weniger verabfcheuungswürbig, aber 
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es ift doch auch die Hand des weltienfenden Gottes darin nicht zı 
verfennen, der an jenem Gefchlechte vie alte ungefühnte Blutſchult 
beimfucht und es zur Buße Hat bringen wollen. Die Schuld abeı 
ift Teine andere als vie DVerwerfung Chrifti, Die neunte Rev 
ftellt die wunderbare Ironie der Weltgeichichte in's Licht, daß Israe 
alle vie Befchulvigungen, vie e8 verleumberifcher Weife dem Heili: 
gen Gottes zur Laft gelegt, allmälig auch fich felbft gelaven und fid 
berjelben thatſächlich ſchuldig gemacht: es hat fich jederzeit zur Em: 
pörung gegen die weltliche Obrigfeit bereit gezeigt, es Hat fich für 
den eingebornen Sohn Gottes erklärt, für den König ver Wahrkeit 
für den guten Hirten der Völfer, für das Licht der Heiden, es bat 
zum Schluffe fogar nicht bloß der Aelteſten Aufſätze, fondern das 
Geſetz Gottes felbft abgeworfen. Bis es zu dem verworfenen Hei 
lande ſich wendet, hat es feine Hülfe zu hoffen. Die Schlußrede, 
„Israels Ziel,” ohne unmittelbare Anwendung, wenn auch mit ftetet 
Beziehung auf Israel, führt pie Wahrheit aus, daß, gleichwie Israel 
im Gehorfam Gottes und unter Joſua's Führung die Mauern von Jericho 
niebergeivorfen und das gelobte Land gewonnen bat, alſo auch nur 
im Gehorfam des Herrn und in unabläffigem Ringen nach ber Hr 
ligung die innerlihe Burg des böfen Feindes überwunden und daß 
gelobte Land der Ruhe in Gott gewonnen werben könne. 

Und die Nutzanwendung? Wir verfennen nicht die hohe Ber 
fung Israels als des Trägers ber göttlichen Offenbarung im 4. T, 
ols des Mutterbodens, in den das Evangelium gepflanzet worbes 
ift. Wir verfennen ebenfowenig vie eigenthiimliche Begabung, di 
gerade viefem Volke für das Reich Gottes verliehen ift, won der di 
Coppadoſe und Dacofta, die Neander und fo mandhe Tiebe Projn 
Ipten unferer eigenen Bekanntſchaft redende Zeugniffe find. Wir glam 
ben auch an eine fchließliche Belehrung und Einverleibung all 
gefunden Elemente dieſes Volkes, an eine endliche Umkehr bes Vo 
les im Großen und Ganzen, und an ben entjcheivenden Einflu 
den biefes Ereignig auf die legte Entwidelung des Reiches Gott 
baben wird. Aber wir erwarten das alles erft am Ende bes We 
laufs, und wir halten dafür, daß, wie folches alles nur mit dem 
tbigfter, die eigene Sünphaftigfeit und Nichtigkeit auf das Tie 
erfennender Buße geſchehen kann: ſo von einer ſtolzen Erhebung üb 
die Heidenchriſten, von einem glanzvollen Primat unter den Völker 
kurz von einer geiftlichen Adelsariſtokratie im Reiche Gottes ni 
die Rede fein wird. A. Schultze. 
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Die Berbandlungen über ben Geſetzentwurf, das Eherecht be- 
treffend, in beiben Häufern bes Landtages. — Berlin, Berlag der 
Königl. Geh. Oberhofbuchbruderei. 1859. VIII und 547 Seiten. 


Es wirb wohl gerechtfertigt erfcheinen, die im Frühjahre 1859 
ftattgehabten Berhandlungen der PBreußifchen Kammern über das 
Ghegefeß unter der Rubrik Kirchenrecht” zu befprechen. ft auch 
bei jenen Verhandlungen nicht das Intereſſe der Kirche maßgebend 
gewefen, ſondern faſt ausjchließlich pas bes Stäntes; hat dabei auch 
nicht entfernt die Abficht vorgewaltet, das Recht ber Kirche weiter 
zu fördern, over e8 auch nur unverlegt zu erhalten: fo wird doch 
biefes Recht unmittelbar davon berührt, vie Reſultate ver Verhand⸗ 
lungen können nicht ohne den tiefgreifenpften Einfluß auf das Leben 
ver Kirche bleiben, und es ijt die Frage nicht abzuweifen, wie fie 
vom kirchlichen Standpuncte aus zu beurtbeilen find. Und einen 
andern als den kirchlichen Stanppunct wird man in viefen Blättern 
vertreten zu ſehen nicht erwarten. 

Wir glauben um fo eher im Stande zu fein bie obfchwebenbe 
Trage unbefangen zu würdigen, als die Landeskirche, ver wir ange- 
hören, von den Gonflicten weniger beunruhigt ift, welche dort auf 
irgend eine Löſung gewaltſam hindrängen. Mag auch aus biefem 
Grunde das Verſtändniß der dortigen thatfächlichen Verhältniſſe für 
und fchwieriger fein, fo haben wir dagegen gewiß ben Vortheil fie 
obne Borurtheil auffaflen zu können. 

Die Veröffentlihung ver Verhandlungen über das Eherecht, be- 
ftehend in einem „vollſtändigen Abbrud ver ftenographifchen Be⸗ 
richte, nebft Gefegentwurf-Motiven zu demſelben und Commifflons-- 
Berichten, vervient um fo dankbarer entgegengenommen zu werben, 
als gerade ‚jet die im vorigen Jahre nicht zu völligem Abſchluß 
gelangten Berathungen wieder aufgenommen jind und ber enplichen 
Erledigung entgegenjehen. Aber auch ohne dieſes beſondere Zeitin- 
tereife Fönnen wir Jedem, ber biejen fchiweren, vie Gegenwart tief- 
bewegenden Fragen auf ven Grund zu kommen winfcht, das Einge- 
ben auf die vorliegenden Verhandlungen nicht vringend genug em- 
piehlen, ebenjowohl um mit der Lage der Angelegenheit felbft genau 
befannt zu werben, als um über ven Stan. der äffentlichen Mei— 
nung in unſern Tagen fich gründlich zu unterrichten. Keine der Le⸗ 
bensanfichten und Olaubensrichtungen, pie in unferm Volke verbreitet 
find, tft in dem gewaltigen Kampfe um. das Ehegeſetz unvertreten 
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es ift doch auch die Hand des weltlenkenden Gottes darin nicht zu 
verfennen, ber an jenem Gefchlechte die alte ungefühnte Blutſchuld 
beimfucht und es zur Buße hat bringen wollen. Die Schuld aber 
ift feine anvere als die Verwerfung Chriftl, Die neunte Rede 
-fteflt die wunderbare Ironie der Weltgefchichte in’s Licht, daß Israel 
alle die Beſchuldigungen, die es verleumberifcher Weiſe dem Heili⸗ 
gen Gottes zur Laft gelegt, allmälig auch fich felbft gelaven und fich 
derſelben tbatfächlich ſchuldig gemacht: es bat fich jeverzeit zur Em- 
pörung gegen die weltliche Obrigleit bereit gezeigt, es Hat fich für 
den eingebornen Sohn Gottes erklärt, für ven König der Wahrheit, 
für den guten Hirten der Völfer, für das Licht der Heiben, es Hat 
zum Schluffe jogar nicht bloß der Aelteften Aufſätze, ſondern das 
Geſetz Gottes felbft abgeworfen. Bis es zu dem verworfenen Hei⸗ 
lande fich wenvet, hat es feine Hülfe zu hoffen. Die Schlußreve, 
„Israels Ziel,” ohne unmittelbare Anwendung, wenn auch mit fteter 
Beziehung auf IJsrael, führt die Wahrheit aus, daß, gleichwie Israel 
im Öehorfam Gottes und unter Joſua's Führung bie Mauern von ‘Jericho 
niedergeworfen und das gelobte Land gewonnen bat, alfo auch nur 
im Geborfam des Herrn und in unabläffigem Ringen nad) der Hei- 
ligung die innerlihe Burg des böſen Feindes überwunden und das 
gelobte Land der Ruhe in Gott gewonnen werben könne. 

Und die Nutzanwendung? Wir verfennen - nicht die hohe Beru- 
fung Israels als des Trägers der göttlichen Offenbarung im A. T., 
als des Mutterbovens, in den das Evangelium gepflanzet worden 
it. Wir verfennen ebenfowenig vie eigenthümliche Begabung, vie 
gerade viefem Volke für das Reich Gottes verliehen ift, von ber vie 
Eoppapofe und Dacofta, vieNeander und jo manche liebe Proje- 
lyten unferer eigenen Belanntjchaft revende Zeugniffe find. Wir glau- 
ben auch an eine fchließlihe Belehrung und Cinverleibung aller 
gefunden Elemente dieſes Volkes, an eine endliche Umkehr des Vol⸗ 
kes im Großen und Ganzen, und. an ben entjcheivenden Einfluß, 
den dieſes Ereigniß auf die letzte Entwidelung des Reiches Gottes | 
haben wird. Aber wir erwarten das alles erit am Enbe des Welt- 
laufs, und wir halten dafür, daß, wie folches alles nur mit demü— 
thigfter, die eigene Sünphaftigfeit und Nichtigkeit auf das Tieffte 
erfennender Buße gefchehen Tann: jo von einer ftolgen Erhebung über 
pie Heidenchriften, von einem glanzvollen Primat unter den Völkern, 
kurz von einer geiftlichen Adelsariſtokratie im Reiche Gottes nicht 
die Rede fein wird. A Schulge. 
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Die Berhandlungen über ben Geſetzentwurf, das Eherecht be- 
treffend, in beiden Häufern bes Landtages. — Berlin, Berlag der 
Königl. Geh. Oberhofbuchdruderei. 1859. VIII und 647 Seiten. 


Es wird wohl gerechtfertigt erfcheinen, pie im Frühjahre 1859 
ftatgehabten Verhandlungen der Prenßifchen Kammern über das 
Ghegefeg unter der Rubrik „‚ Kirchenrecht” zu befprechen. ft auch 
bei jenen Verhandlungen nicht das Intereſſe der Kirche maßgebend 
gewefen, ſondern faft ausſchließlich das des Staates; hat dabei auch 
sicht entfernt die Abſicht vorgewaltet, das Recht ver Kirche weiter 
zu fördern, oder e8 auch nur umverlegt zu erhalten: fo wird doc 
dieſes Hecht unmittelbar davon berührt, die Refultate ber Verhand⸗ 
lungen können nicht ohne den tiefgreifenpften Einfluß auf das Leben 
ver Kirche bleiben, und es iſt die Trage nicht abzuweifen, wie fie 
vom firchlichen Stanbpuncte aus zu beurtbeilen find. Und einen 
andern als den Firchlichen Standpunct wird man in diefen Blättern 
vertreten zu jehen nicht erwarten. 

Wir glauben um fo eher im Stande zu fein die obſchwebende 
drage unbefangen zu wäürbigen, als die Laudeskirche, der wir ange- 
hören, von den Conflicten weniger beunruhigt iſt, welche dort auf 
itgend eine Löfung gewaltfam hindrängen. Mag auch aus biefem 
Grunde ms Verftänpniß der dortigen thatfächlichen Verhältniſſe für 
uns fchwieriger fein, jo haben wir Dagegen gewiß den Vortheil fie 
ohne Vorurtheil auffaffen zu können. 

Die Veröffentlihung ver Verhandlungen über das Eherecht, be- 
jtehend in einem „vollitänbigen Abdruck ver ftenographifchen Be⸗ 
richte, nebſt Gefeßentwurf-Motiven zu demſelben und Commiſſions⸗ 
Berichten, verdient um jo banfbarer” entgegengenommeh zu werben, 
als gerade -jekt die im vorigen Jahre nicht zu völligem Abſchluß 
gelangten Berathungen wieder aufgenommen find und ber enblichen 
Erledigung entgegenfehen. Aber auch ohne dieſes befonvere Zeitin- 
terejfe Fdunnen wir Jedem, der dieſen ſchweren, die Gegenwart tief- 
bewegenden Fragen auf ven Grund zu kommen wünſcht, das Einge- 
ben auf die vorliegenden Verhandlungen nicht dringend genug em- 
piehlen, eBenfowohl um mit der Lage ver Angelegenheit felbft genau 
befannt zu werben, als um über ven Stand der öffentlichen Mei— 
nung in unſern Tagen fich gründlich zu unterrichten. Keine ver Le- 
bensanfichten und Glaubensrichtungen, die in unferm Volke verbreitet 
find, tft in bem gewaltigen Kampfe um. das Ehegeſetz vertreten 
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geblieben, jene berfelben, fofern fte nur danach angethan ift mit An- 
ftand in die Deffentlichfeit treten zu können, bat bier ihre Verthei- 
diger gefunden, die mit Aufbletung des höchſten Scharffinns und ber 
glänzenpften Rhetorik für fie eingetreten find. Bon ven Apologeten 
bes Landrechts an, die demſelben nachrühmen, daß unter feiner Herr- 
ſchaft die allgemeine Sittlichfeit fi) gehoben und vie Heilighaltung 
ver Ehe zugenommen habe (v. Tod, v. Roſenberg-Lipinsky), 
die die Omnipotenz des Staates verfechten und der Kirche Die Ehre 
laſſen wollen feine Befehle ohne eigenes Urtheil zu vollziehen, ve 
nen das „man mag Gott mehr gehorchen denn ven Menfchen“ 
nichts Anderes ift als das „kirchliche Aufruhrwort, das dem Ge 
fege und den Inftitutionen des Staates den Gehorfam verfagt (Dr. 
Gneift), bis zu den entfchievenen Vertheidigern des chriftlichen Priu— 
cips aus beiden Conſeſſionen, vie wenigftens darin einig find, daB 
fie ven Charafter ver Che als eine göttliche Ordnung um feinen 
Preis antaften laffen wollen, fehen wir in ver fünftägigen Debatte 
bes Haufes der Abgeordneten alle zwifchen dieſen Außerjten Puncten 
liegenden Abjtufungen und Schattirungen fich geltend machen und 
behaupten. Wollte man fagen, es fei aus dem Kampfe eine ficher 
unzweifelhafte Wahrheit als Gemeingut Aller heransgeboren, fo würdet 
das durchaus nicht zutreffend fein: es ift Niemand überzeugt, Ye 
ver bleibt bei feiner Anficht, aber bie mittleren Richtungen vereini- 
gen fich zu einer gemeinfam anerfannden Faffung, und fo bilvet fid 
eine Majorität, die den Negierungsvorjchlägen mit einigen Mopif- 
cationen den Sieg verfchafft Über bie entgegenftehenden Anfchauun- 
gen. Das ift ungefähr im Großen und Ganzen ver Gang, ven bie 
Debatte nimmt, von da an, wo die Vorlage ber Regierung ben 
Kammern übergeben wird und dann durch die parlamentarifche Ma— 
ſchinerie hindurch geht: die Commiſſion des Hauſes der Abgeorone- 
ten mopdificirt fie in manchen, doch weniger wefentlichen Puncten, 
die Abftimmung des Haufes vatificirt faft überall die Yaffung ver 
Commilfion, die Commiffion des Herrenhaufes ftreicht die erſte Hälfte 
des Gefeßes und nimmt die zweite unverändert an — aber eine 
Berathung des Gefees vurch das letztgenante Haus, eine Beſchluß— 
“ nahme von Seiten deſſelben fann nicht mehr erfolgen, weil inmittelit 
ver Schluß des Landtages herangekommen ift. So bleibt die Vollen— 
dung des Werkes ver Zufunft vorbehalten. 

Es darf faum in Erinnerung gebracht werben, daß vie Gefeh- 
vorlage über das Eherecht in zwei Titel zerfällt. Der erfte hanbelt 
von den Eheſchließungen: fein Kern ift vie Geftattung ver Civilehe, 
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nicht allein für Diffiventen, ſondern auch für folche, die aus irgend 
einem Grunde bie Hirchlihe Trauung nicht erlangen können ober 
wollen. Der zweite handelt von den Eheſcheidungen und hat bie 
Abfiht, einige der, wie man gemeiniglich fagt, frivolften Ehefchei- 
dungsgründe des Lanbrechts (nach dem Negierungsentwurf 7, nad 
ben Commiſſionsvorſchlägen 5) zu befeitigen. Das liberale Extrem 
llagt, daß, während ber erjte Titel die Schließung ver Ehe erleich- 
tert und alfo voransfichtlich die Zahl, ver Teichtfertig gefchloffenen 
Ehen vermehren wird, der zweite bie Scheidung erfchwert und beme 
nach die Möglichkeit, zerrüttete Ehen wieder zu Löfen, in vie Ferne 
rückt. Die ſtreng-kirchliche Richtung läßt fich die Erfchiwerung ber 
Scheidungen gefallen, kämpft aber aus allen Kräften gegen Geftat- 
tung der Civilehe Über das Außerfte Bedürfniß hinaus. Darum, als 
fie überall in der Minorität geblieben ift, am Schluffe der Vers 
bandlungen noch als ein letter, gleichfam verzweifelter Verfuch ber 
Antrag, nicht über das ganze Gefek, ſondern Über jeden der beiden 
Titel befonders abzuftimmen — ein Antrag, ver natürlich fo wenig 
vor der Majorität des Haufes wie wor dem Präſidenten Gnade fin- 
ven Tonnte. | 

Unter den Refultaten ver Debatte ift wohl viefes das auffal- 
(enofte, daß die Mehrheit des Haufes, Übereinftimmend mit vem 
Regierungsentwurf, der facultativen Eivilehe den Vorzug gegeben 
bat vor der obligatorifhen. Für bie lettere hatten fich nicht 
allein die confeguent Xiberalen ausgefprochen — fie fonnten fich mit 
Recht darauf berufen, daß der Art. 19." der Verfaſſung, welcher 
Civilehe und Kivilftandsregifter verheißt, offenbar bie obligatorifche 
Civilehe meint und nur durch fie verwirklicht wird, und daß bie lo—⸗ 
giſche Folgerichtigfeit auf fie hindrängt. Auch die Vertheiriger des 
hriftlichen Eheprincips, die Fatholifchen ebenfowohl wie Die ebange- 
liſchen, haben wiederholt erflärt, lieber fie zu wollen als bie facıl- 
tative. Denn wenn Jeder genöthigt fei fih dem Civilact zu un 
terwerfen, jo werde die Sitte und Vollsmeinung eine nachfolgenve 
firhlihe Trauung zur Regel und zur Hauptfache machen, wie fie 
das auch im Rheinlande und bei ven Juden allgemein geworben fel,. 
und wenn auch nicht das Gefeß, fo doch das Urtheil des Volles 
werde jede Ehe, bie der Trauung entbehrte, für eine mangelhafte 
halten: wogegen die Freiheit, zwifchen firchlicher und bürgerlicher 
Trauung wählen zu dürfen, dem chriftlichen Volke zum größten Aer- 
gerniß gereichen müßte. Dennoch haben etwa zwei “Drittheile ber 
Verſammlung fi für die facultative Eivilche entfchieven. Die Mo⸗ 
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tive find verſchiedener Art geweſen. Einigen mag es zur Freude 
gereicht haben bei- diefer Gelegenheit die Kirche fühlen zu laſſen, 
daß auch. ohne ihre Mitwirkung eine ‚wahre‘ Ehe zu Stanve fom- 
men Tönne. Es fchien ganz erwilnfcht, daß bei denen, die „mit ver 
Kirche nicht in Harmonie” wären, das thatfächlih wahre Verhält⸗ 
niß zur Kirche nicht verdeckt würde (vgl. ven Commiſſionsbericht 
©. 41). Die Mehrzahl fcheuete fih mit Necht, vem Volle eine all 
gemein drückende neue Laſt aufzulegen, beforgte auch, daß ſich in ben 
öftlihen Provinzen auf dem Lande kaum die Leute finden würden, 
denen bie Givilftandsregifter anvertraut werben könnten. Die Re 
gierung felbft wollte der großen Mehrheit des Volkes, welches durch 
alte fefte Sitte an der firchlichen Trauung hängt, feinen Anſtoß ge: 
ben. So foll venn die Regel die kirchliche Trauung bleiben, dane⸗ 
ben aber ver Civilact für Jeden, ver ihn wählen will, gleichwiel aus 


welchen ausgefprochenen oder nicht ausgefprochenen Gründen, als 


gleichberechtigt freigegeben werben. 
Suden wir uns den Standpunct der Regierung deutlich zu 
machen, fo müffen wir gejtehen, daß irgend ein Ausweg aus ber 


. Berwidelung nothwenbig gefunden werden muß. Die Möglichkeit 
ver Ehe muß allen Staatsbürgern offenftehen, jofern fie nicht durch 
Verſchuldung an dem Geſetze fie verjcherzt haben; fie muß ihnen 


offeifftehen, wenn fie auch der Kirche nicht angehören und ihre De 


nebiction nicht erlangen können. Wie nachtheilig ift es, wenn auch 
für diejenigen, welche von der Kirche getrennt find, es feinen andern | 


Weg zu einer vechtSbejtändigen Ehe giebt als durch die kirchliche 
Trauung, dafür Fönnen wir einen Beleg aus der Hannoverſchen 
Landeskirche anführen. Die Baptiften, welche in unferm Lande freie 
Neligionsübung haben, ohne daß zugleich ihren Religionslehrern vie 
fides publica beigelegt wäre, fuchen bei ihren Heirathen bie Trauung 
in der Landeskirche nach, deren Gemeinſchaft und Segen fie doch 
verfehmäben. Dean fagt, daß fie die Trauung in unferer Kirche 
nur als den Civilact anfehen, durch welchen ihre Eben bürgerlich 
legalifirt werben, und baß fie dann — was freilich nicht conftatirt 
werben kann — die eigentliche Trauung und Segnung innerhalb ihrer 
Gemeinschaft nachfolgen laffen. So muß die Kirche mit ihren Gaben 
und Segnungen ein unmwürbiges Spiel treiben laſſen, weil biefen 
Diffiventen fein Ausweg gegeben ift, ihren fonft geſetzlich zufäffigen 
Ehen bürgerliche Geltung zu verfchaffen. Noch viel mehr Berwide- 
(ungen würde e8 auch bei uns geben, wenn wir nicht noch bad 
geiftliche Ehegericht hätten, und wenn, wie im Preufifchen, die Eben 


\ . 





Kirchenrecht. 131 


kriglich von Staatsbehörden, ohne Rückſicht auf Glauben und Be- 
Ienntniß der Kirche, gefchieden werben könnten. So mag man fich 
leicht überzeugen, daß dort der Conflict zwifchen bürgerlichem und 
geiftlichem Eherecht eine Löſung gebieterifch verlangt, daß eine Mög- 
ilet der Ehe für diejenigen gegeben fein muß, denen das bürger- 
ie Gefe fie geftattet, mwährenp bie Kirche die Trauung nicht ges 
währen Tann. 

Aber, fo hat man mit Grund eingewandt, war bie Aushülfe 
nicht ſchon vorhanden. Iſt nicht ſeit 1847 Allen, die der Kirche 
nicht angehören, ver Weg offen, ihre nach bürgerlichem Rechte ge⸗ 
Mattete Ehe vermittelft des Civilactes legalifiren zu laſſen? Rein, 
bi geantwortet, biefe Vergünftigung ift nur denen zugeftanven, 

welche nicht zur Kirche gehören, und es wäre eine Gewiffenstyrannei, 
wem man diejenigen, welche in ver Lage find zur bürgerlichen Ehe 
heiten zu müſſen, vorher aus ver Kirche auszutreten zwingen 
wollte. Es kann fein, daß fle in der Kirche bleiben wollen und boch 
ve krchliche Tramung nicht nachfuchen können ober mögen. Die 
Bangelifche Kirche „kennt ja keine Excommunication,“ zu ihr gehört 
jeder, ver zu ihr zu gehören behauptet, und wenn er nun vielleicht 
Gründe hat, vie Firchliche Trauung nicht zu wünſchen, fo macht er 
mr Anfpruch auf ein Gewiffensrecht, das gefchügt werden muß. — 
Bir geitehen, dieſe Verpflichtung des Staates, ven abgefallenen 
Öliedern der Kirche gegen ihre Kirche beizuftehen, nicht ganz bes 
greifen zu können. Es find doch wohl Leute, die „mit ver Kirche 
pebrohen haben” (&: 224), vie es vorziehen, nominell in ver Kirche 
iu bleiben, vie aber bie Grunpfaßungen verfelben nicht refpectiren 
oder doch ihnen nicht Folge Ieiften wollen‘ (©. 209): ift e8 eine 
umbillige Forderung, daß fie aus ber Kirche, der fie mündlich die 
Gemeinfchaft aufgekündigt haben, auch äußerlich ausfcheinen mögen? 
Ob es nicht möglich gewefen wäre auf Grund des Gefekes von 
1847 dem Bedürfniß Abhülfe zu verfchaffen, varüber fcheinen vie 
tinleitenden Neben ber Minifter ver Juſtiz und des Eultus etwas 
n) Dinwegzugehen (S. 129—138). Und wenn ber Lektere in 

m Sitzung nom 8. April 1859 fich befonders des armen Mannes | 
amimmt und an emmigen Beifpielen barthut, daß es Gewiffenspfficht 
ſei ihm zu feinem natürlichen Rechte zu verhelfen: fo ift das ein 
Zengniß edler Gefinnung — aber doch kaum rechtfertigenp für ie 
Schmach, die zugleich der Kirche angethan wird. Da iſt 3 
(6. 246) ein Mann, ver allerdings in unfittficher Berbindung mi 
einem Weihe lebte, in einer ehebrecherifchen Verbindung, bann ge 


132 ſKirchenrecht. 


ſchieden iſt und nun (mit ſeiner Concubine) eine Reihe von Kindern 
erzeugt hat;“ jetzt will er ſeine Sünde ſoweit möglich wieder gut 
machen; Dispenſation iſt wohl früher, wird aber jetzt nicht mehr 
gegeben, die Kirche trauet ihm nicht, weil er eben um Ehebruch ge 
fchieden ift, der Staat aber erlaubt ihm die Ehe, ſo muß fie ihm 
auch möglich gemacht werden. Gut, aber genügt da nicht vollkommen 
die Civil-Nothehe, etwa eine Orbnung ver Art, daß einem Solchen 
ber Staat ven Civilact zugänglich macht, wenn ihm vie Kirchliche 
Trauung verweigert ift? Fürchtet man jo fehr ven „Makel,“ ver 
auf folche Eben fallen würde? Weiß man nicht, daß Leuten der Art, 
wie der Herr Eultusminifter jenen „armen Mann gejchilpert bat, 
nicht8 zufagender ift, als der Kirche, die ihnen nun doch nichts hat 
anbaben fönnen, in's Angeficht zu trogen? ft es nicht ganz ange 
meffen, daß jolchen Ehen, die aus dem Ehebruch geboren find, wenn 
auch Fein bürgerlicher Nachtheil, doch in ven Augen des chriftlichen 
Bolfes ein gewiſſer Makel anhaftet? Sollte nicht der Sünder, dem 
ein folder Ausweg’ geboten wird, wenn anders feine Reue wahr iſt, 
ben Makel geduldig tragen? Es ift doch ſchwer zu faffen, wie bie 
Gerechtigkeit erfordern foll, den mit der Kirche Zerfallenen — nidt 
bie bürgerlich erlaubte Che möglich zu machen, fonvern fie in ver 
Lage zu verjegen, der von ihnen verfchmähten Kirche nur noch ſpotten 
zu können. Was hierüber von fatholifcher Seite die beiden Rei-— 
henfperger, v. Mallindrodt und Andere, von evangelifcher ver 
ritterliche v. Blandenburg gejagt haben, das erjcheint bei weitem 
nicht ernftlich genug berückſichtigt, viel weniger wiverlegt. 

Außerdem ift ung auf Seiten der Vertheidiger des Negierungs: 
vorfchlages noch Eins aufgefallen. Sie betonen faft entfchieven pie 
fittliche Heiligkeit des Chejtandes, fie wollen ihn in feiner Weile 
zu einem bloßen Contract-Berhältniffe werben laſſen. Aber man 
wird fich vergebens danach umfehen, daß die Heiligkeit ver Ehe auf 
ihre göttliche Inſtitution begründet wurde. Vielleicht durften fie 
bas nicht wagen, ohne bie große Mehrheit ihrer Anhänger vor ven 
Kopf zu ftoßen. Die hochfliegenden Humanitätsiveen unferer Zeit 
wollen ja den Menfchen und nur ihn als Ausgangs- und Stüßpund 
ihrer ivealen, von der unbarmberzigen Wirklichkeit immer wieder ne 
girten Anfchauungen anerkennen; fie bedürfen jo wenig einen feften 
Bunct außer und über dem Menfchen, als fie ihn ertragen können. 
Nirgends Hat ſich das deutlicher gezeigt als bei ver Discufion über 
bas Amendement von Reichenfperger (Sigung vom 12. April): 
das Prädicat „wahre“ bei ver beliebten Civilehe zu ftreichen. Ge⸗ 
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rade darauf fchien es der Majorität anzulommen, baß eine Ehe, 
bie zugeftandener Maßen mit gänzlicher Verleugnung Gottes und 


feines Wortes eingegangen werben kann, als eine wahre, in feiner 


Hmficht mangelhafte anerkannt werde. 
Doch wir müffen abbrechen. Wie lehrreich dieſer Kampf ift 
um eins ber ‚wichtigften Gebiete, worauf Staat und Kirche gleichen 
Infpruch) machen, wie reich felbft an pramatifchem Intereſſe einzelne 
Theile ver Berhandlung find, 3.3. die über bie „wahre Ehe, ober 
bie über das Schluß - Amenvement des Abgeordneten Rohden 
(Sifung vom 13. April), welches den Fatholifchen Ehegerichten ihren 
Enfiug auf das bürgerliche Eherecht zu retten fuchte, pas können 
wire andenten. Der fchließlihen Entfcheipung ſehen wir mit 


geſannter Erwartung entgegen, 


Anfang Februar. A Schulke. 


Büge 


In dem Probehefte ver von Herrn Dr. Schenkel herausgegebe- 
nen Allgemeinen kirchl. Zeitſchrift Jahrg. 1860 Hft. 1 ift S. 60ff. 
don einem Anonymus eine fo entftellende Kritik an meinem jüngfte 
erihienenen Commentar über ven Galaterbrief geübt worden, baß 
ih zur Steuer der Wahrheit nicht umbin kann, auf biefelbe öffent: 
lich näßer einzugehen. | 

Don dem Anonymus werde ich mit mehreren Gelehrten, in“ 
deren Kategorie ich, wie er bei einiger Belefenheit wiffen konnte, 
theilmeife nicht gehöre, zufammengeftelft, wahrjcheinlich, damit meine 
Verurtheilung deſto plaufibfer werde. Anonymus urteilt, vaß mein 
Bert zwar fehr gelehrt fei, doch auf „nogmatifcher Befangenheit“ 
berube; denn — bies ift fein einziger Grund — ich wolle nicht 
an die Selbigkeit des Apftg. 15 und Gal. 2, 1—9 berichteten Vor⸗ 
ſalls glauben! Allerdings ein unverzeihliches Verbrechen! Die ſchrof⸗ 
efte Orthodoxie pflegt dem Exegeten in folden chronologiſchen 
dingen doch noch einige Freiheit zu gewähren. Anders ver Anonh⸗ 
ms, der im Namen ver fogenannten freien Wiſſenſchaft auftritt. 
Ih Habe die betreffende chronologiſche Anficht bloß aus fachlichen 
Gründen in eingehendſter Weife gerechtfertigt. Anonymus ftreitet 
nicht mit Gegengründen, fonvern zieht es vor, bei feinem Publicum, 
als welches nach dem Profpect ver Zeitfchrift vorzugsweife bie theo- 
logiſch weniger gebildete Gemeine gebacht ift, mich und meine An- 
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* 
ſchieden iſt und nun (mit ſeiner Co „ die don vielen Andern und 
erzeugt hat;“ jet will er feine © ° er, wie Anonhmus verfichert, 
machen; Dispenfation ift wohl f Bigfeit bes Apſtg. 15 und Sal. 
gegeben, die Kirche trauet ihn n ten wage, fol ſich nicht ‘anders 
ſchieden it, ber Staat aber er" mmenheit erklären laſſen. Zrei- . 
auch möglich gemacht werben. rein chronologifche Frage, was auch 
bie Civil-Nothehe, etwa ein“ gmatik mit Feinem Worte hineinge 
ber Staat ben Civilact sun cch durch obigen meiſterhaften Schluß 
Trauung verweigert ift? 7 jt zu legen. Auf dieſe Weife können 
auf ſolche Ehen fallen wir Unterfuchungen ver theofogifhen Wil 
wie ber Herr Cultusmini aftlichen Unverſtande zu nichte gemacht 
nichts zuſagender iſt, al das höchſt Traurige und Betrübende einer 
anhaben können, in's ° ‚lich ſoll, wie in einer Note hervorgehoben 
meſſen, daß ſolchen er ologifhen Blatte eine eingehenvere Kritik 
auch fein bürgerlicher ı, aber das rechtfertigt keineswegs biefe vor- 
Bolles ein gewiffer nd Teichtfinnige Denunciantenkritif! 
ein ſolcher Ausweg rkwürdig ift bie weitere Schluhfolgerung, welche 
ben Diafel gebuli Grundlegung feiner Kritik zieht. Durch vie 
Gerechtigkeit erfo igkeit des Apſtg. 15 und Gal. 2, 1-9 berich 
bie bürgerlich er gerſichert er, ver richtige Hiftorifche Gefichte- 
‚Lage zu verſetze un dem aus das in Angriff genommene Document 
zu können. Tun vie naturgemäße Folge Hiervon fei die, baß ver 
Henfperge: Werks nur noch in Einzelheiten, nicht im der 
ritterliche v. des Ganzen geſucht werden dürfe. Zugegeben felbſt, 
nicht enft! 9 19 hronologifch nicht richtig verftanden Habe, 

Auße is6 dieſer chronologiſchen Einzelheit etwas fo Allgemei⸗ 
vorſchlag isparates folgen? Anonhmus kann ſich hiernach weder 
ſittliche genauer angeſehen, noch auch nur bedacht haben, welches 
zu ein die Entſcheidung jener chronologiſchen Einzelfrage im. Zu⸗ 
wir "ange des gefammten Galaterbriefes haben könne. Unter 
ihre: bat auch Luther Sal. 2, 1 ff. chronologifch ebenfo wie ich 
das und doch hat feine Auslegung des namentlich auch dogmatiſch 
Kr Hamen Briefs wahrlich nicht bloß "Einzelheiten richtig verftan- 

nDie Wahrhett ift, daß, felbft wenn Gal. 2, 1—9 mit Apftg. 

u combiniren wäre, was ich vom Neuem als falſch erwiefen zu 

Aen glaube, doch meine Auslegung des Galaterbriefes felber im 
Banzen und Einzelnen richtig fein fönnte, und nur bie Ausläufer 
‚meiner Chronologie des Lebens des Paulus und meine Aufiht über 

‘ einen Theil der Apoftelgefchichte als irrig erwiejen wären. 
Mit Schmerz babe ich gejehen, daß Anonymus auf Grund eines 
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Ameg haltungsloſen Näfonnements fich ſchließlich nicht fcheut, 

'o Theologen zu rechnen, welche nicht bloß „Geſchworne 

> welche doppeltes Maß und Gewicht führen, fo- 

28 handele, was fie ihr theologifches Bepürf- 

ings ſtände es fchlimm um bie gläubige Theolo⸗ 

‚u ihrer Rechtfertigung bei Auslegung der Schrift 

‚ und Gewicht führen müßte, und mein Bemühen 

.ıt ftets auf forgfältige und ftrenge Schrifterflärung ges 

.efen. Wie wenig indeß jene Behauptung auf meine Erör⸗ 

ser hronologifchen Frage Gal. 2, 1ff. gegründet werben darf, 

aus dem Obigen. Wohl aber hat Anonymus felber boppeltes 

a8 und Gewicht angelegt in feiner Beurtheilung meines Buchs, 

ba nicht bloß ich, ſondern auch viele Rationalſten vom allerreinften 

Waſſer, wie au von mir an den betreffenden Stellen bemerkt ift, 

die Selbigkeit des Apftg. 15 und Gal. 2, 1—9 berichteten Vorfalls 

verworfen haben, und Anonymus body nur mir dieſe Verwerfung 

als dogmatiſche Voreingenommenheit glaubt auslegen zu Dürfen und 

in Folge davon fogar mein ganzes Buch, fo viel in feinen Kräften 
fteht, proferibirt hat. 

Leider hat der theologifche Schriftiteller nach Beendigung feines 
Wertes jet jo häufig nicht eine einfichtige, wohlwollende und gerechte, 
ſondern eine unbillige und ungerechte Beurtheilung zu erwarten. Das 
ven Wahrheitsbeſtand kürzende, lieblofe Streiten ift einer ber größ- 
ten Krebsſchäden ver gegenwärtigen proteftantifchen Theologie, woran 
trog Sal. 5, 15 vielfach auch ſolche Theil Haben, welche doch noch 
irgendwie zu den Gläubigen gehören wollen. Gelehrt wiffenfchaftliche 
theologiſche Werke vor der Gemeine anonym zu verbächtigen, finde ich 
aber überhaupt nicht in der Ordnung, beſonders wenn bies, wie in 
dieſem Galle, ohne wahrheitsgemäße Charakteriftif und genauere Be⸗ 
gründung gefchieht. Ich glaube daher die Erwartung ausfprechen zu 
bürfen, daß der Herr Anonymus fich nicht ſcheuen wird, durch Nen- 
nung feines Namens die Ehre feiner Kritit nun auch öffentlich auf 
fh zu nehmen. 

Kiel, ven 2. Yan. 1860. Dr. 8. Wiefeler. 


134 Rüge. 


ſicht einfach zu verdächtigen. Daß ich die von vielen Andern und 
auch von Rationaliſten beanſtandete, aber, wie Anonymus verfichert, 
‚über allen Zweifel (!) erhabene Selbigkeit des Apfig. 15 und Gal. 
2, 1—9 berichteten Vorfalls zu beftreiten wage, ſoll ſich nicht anders 


als aus dogmatifcher (!) Voreingenommenheit erklären laffen. Frei: _ 


lich babe ich meinerfeits in dieſe rein chronologifche Frage, was auch 
unzuläffig gewefen wäre, die Dogmatik mit feinem Worte bineinge- 
zogen; Anonymus weiß fie dennoch durch obigen meifterhaften Sch Lu 
mir vor feinen Lefern zur Laft zu legen. Auf dieſe Weife fönnen 
alle ‚feinern und gründlichern Unterfuchungen ver theologiſchen Wiſ—⸗ 
fenfchaft von dem wiffenfchaftlichen Unverſtande zu nichte gemacht 


werben, und bies iſt eben das höchft Traurige und Betrübende einer 


folhen Erſcheinung. Freilich fol, wie in einer Note hervorgehoben 
wird, in vemfelben theologifchen Blatte eine eingehendere Kritik 
meines Buchs nachfolgen, aber das rechtfertigt keineswegs dieſe vor— 
gängige hochfahrende und Leichtfinnige Denunciantenkritif! 

Nicht weniger merkwürdig tft die weitere Schlußfolgerung, welche 
Anonymus aus diefer Grundlegung Seiner Kritik zieht. Durch vie 
Leugnung der Selbigfeit des Apftg. 15 und Gal. 2, 1—9 berid; 
teten Vorfalls fei, verfichert er, der richtige Hiftorifche Gefichts- 
punct verrüdt, von dem aus das in Angriff genommene Document 
zu erflären fei, und die naturgemäße Folge hiervon fei die, daß ver 
Werih meines! Werks nur noch in Einzelheiten, nicht in ver 
Durchführung des Ganzen gefucht werben bilrfe. Zugegeben felbft, 
"daß ih Gal. 2, 1-9 chronologifch nicht richtig verftanden Habe, 
wie kann aus dieſer chronofogifchen Cinzelheit etwas fo Allgemei- 
nes und Disparates folgen? Anonhmus kann ſich hiernach weber 
mein Buch genauer angefeben, noch auch nur bedacht haben, welches 
Gewicht die Entfcheivung jener chronologifhen Einzelfrage im. Zu- 
fammenhange des geſammten Galaterbriefes Haben könne. Unter 
Andern bat auch Luther Gal. 2, 1 ff. chronologifch ebenfo wie ich 
gefaßt, und doch hat feine Auslegung des namentlich auch dogmatiſch 
beveutfamen Briefs wahrlich nicht bloß Einzelheiten richtig verftan- 
den. Die Wahrheit ift, daß, jelbit wenn Gal. 2, 1—9 mit Apftg. 
15 zu combiniven wäre, was ich vom Neuem als falſch erwieſen zu 
haben glaube, doch meine Anslegung des Galaterbriefes jelber im 
Ganzen und Einzelnen richtig fein fünnte, und mr die Ausläufer 
meiner Chronologie des Lebens des Paulus und meine Anficht über 
einen Theil ver Apoftelgefchichte als irrig erwiefen wären. 

Mit Schmerz babe ich gefehen, daß Anonymus auf Grund eines 
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fe durchweg baltungstofen Räfonnements fich fchließlich nicht fcheut, 
mich unter bie Theologen zu rechnen, welche nicht bloß „Geſchworne 
ver Wahrheit” find, welche doppeltes Maß und Gewicht führen, fo» 
halb es fi um Etwas handele, was fie ihr theologijches Bedürf— 
nig nennen. Allerdings ftände es fchlimm um bie gläubige Theolo⸗ 
gie, wenn fie zu ihrer Rechtfertigung bei Auslegung der Schrift 
doppeltes Maß und Gewicht führen müßte, und mein Bemühen 
wenigſtens iſt ſtets auf jorgfältige und ftrenge Schrifterflärung ges 
rihtet gewejen. Wie wenig indeß jene Behauptung auf meine Erör- 
terung der chronologifchen Frage Sal. 2, 1ff. gegründet werben darf, 
erhellt aus dem Obigen. Wohl aber hat Anonymus felber doppeltes 
Maß und Gewicht angelegt in feiner Beurtheilung meines Buchs, 
ba nicht bloß ich, ſondern auch viele Rationalften vom allerreinften 
Waſſer, wie auch von mir an ben betreffenden Stellen bemerkt ift, 
bie Selbigkeit des Apftg. 15 und Gal. 2, 1—9 berichteten Vorfalls 
verworfen Haben, und Anonymus doch nur mir dieſe Verwerfung 
als dogmatiſche Voreingenommenheit glaubt auslegen zu dürfen und 
in Solge davon fogar mein ganzes Buch, fo viel in feinen Kräften 
fteht, proferibirt hat. 

Leider hat der theologifche Schriftfteller nach Beendigung feines 
Werkes jet jo häufig nicht eine einfichtige, wohlmollende und gerechte, 
\ondern eine unbillige und ungerechte Beurteilung zu erwarten. Das 
ven Wahrheitebeſtand kürzende, lieblofe Streiten ift einer der größ- 
ten Krebsſchäden ver gegenwärtigen proteftantifchen Theologie, woran 
trog Gal. 5, 15 vielfach auch ſoſche Theil Haben, welche doch noch 
irgendwie zu den Gläubigen gehören wollen. Gelehrt wiffenfchaftliche 
theologifche Werke vor der Gemeine anonym zu verbächtigen, finde ich 
aber überhaupt nicht in der Ordnung, beſonders wenn dies, wie in 
biefem Falle, ohne wahrheitsgemäße Charakteriftif und genauere Be- 
gründung gefchieht. Ich glaube daher die Erwartung ausfprechen zu 
dürfen, daß der Herr Anonymus fich nicht ſcheuen wird, durch Nen- 
nung feines Namens bie Ehre feiner Kritik nun auch öffentlich auf 
fh zu nehmen. 

Kiel, ven 2. Yan. 1860. Dr. 8. Wieſeler. 
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Flieduer, Th, Buch der Märtyrer und anderer Glanbenszeugen ber evan⸗ 
geliſchen Riche, 3. Bd. 2.—A. Heft. gr. 8. (Kaiferswerth.) Berlin, 3. 4. 
Bopfgemuth. baar cplt. 1thlr. 10 fgr.; feine Ausg. baar 2 thlr. 15 fgr. u. Sup- 
plement 2 Hefte enthaltend feine Ausg. Ltbfr. 7 fgr. 6 pf.; orbin. Ausg. 20 fer. 

Gemeindeblatt, evanugelifches, aus u. für Rheinland u. Weftphalen. Red. 
von G. Huyflen. 6. Jahrg. 1860. Nr.1. gr. 8. Elberfeld, Bädeler. pro 
eplt. 1 thfr. 10 for. 

Gerok, 8., Palmblätter. 3. Aufl. 16. Stuttgart, Oetinger. In engl. 
Einband mit Goldſchnitt 1thlr. 2 fgr. 

Gefchichte des Rabbi Jeſchua ben Jotief hanontzri genannt Jeſus Chriſtus. 
2.Aufl. 5. u. 6. Lig. 8. Altona, Heilbutt. geb. a Id fgr. 

Suadenfirche, die evangelifche, zur heil. Dreifaltigkeit Fu Sogar. Eine 
Feßgabe zu ihrer 150jähr. Subelfeier am 25. Septbr. 1808. 8. (Sagan 1859.) 
Breslau, Dülfer. geb. 5 Igr. 

Gbrcke, M., das Bibel⸗Jahr oder die ganze heil. Sqrift zum tägl. Haus⸗ 
Gottesdienſte. 4. Bd. 9. und 10. eis. Lex.8. Berlin, ®. Schulte. geb. 
a 4 gr. 

Daas, C., Gefchichte der Däpfte nach ben Ergebniffen der neueflen For⸗ 
Ihnngen. 4. Lig. gr. 8. Tübingen, Laupp. geb. 15 fgr. 

Handbuch, ascetifches, für Ordensleute, welche nach der Regel bes heiligen 
Benedict leben. 4. Bochn.: Eonferenzreben über bie Hauptpflichten d. Ordens⸗ 
ſtandes. 2. Abth. 8. Landshut, Thomann. geh. 16 fgr. 
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Harms, 2., zwei Predigten bei ber Vorſtellung in Hermannsburg und am 
erfien Advent. gr. 8. Halle, Peterfen. geb. 4 fgr. 

Haruack, Th., Hebet eure Sänpter auf, darum daß fich enre Er: 
löfung nabet! Prebigt. gr. 8. Erlangen, Bläfing. geb. 2 fgr. 

— —, die Intbherifche Kirche Livlands u, die herrubutifche Brüder: 
gemeine, Ein Beitrag zur Kirchengefchichte wenerer u. neneſter Zeit. gr.d. 
Erlangen, Bläfing. geb. 2 thfr. 

SHausfreund, chriftlicher, für das evangeliſche Weftfalen. Heransg. von 
einen Berein weftfälifcher Geiſtlichen. Jahrg. 1860. 1. Heft. gr. 8. Münfke, 
Brunn. pro cpli. baar 12 jgr. 6 pf. 

Heiligenzlegende, große illuftrirte, auf alle Tage bes Jahres. Bearb. 
von A. Werfer, F. X. Sted und Ph. B. Lanber. 2. Aufl. 19. — 24. Heil 
gr. 4. Ulm, Ebner. a 7 fgr. 6 pf. 

Hölbe, €. 5. Th., Leitfaden für ben Eonfirmanden-Unterricht nach Luthere 
Heinem Katechismus. 8. Pösned, Schindler. geb. 5 Tor. 

Jahrbücher für deutiche Theologie herausg. v. Liebner, Dorner, Ehrenfeuchter, 
Landerer, Palmer und Weizfäder. 5. Band. 1. Heft. gr. 8. Gotha, Befler 
pro er a Heft 1 thlr. 

Jäkel, €., 100 Grzäblungen aus ber Kirchen- und Reformationsgeſchichte 
mit beſend. Berückficht. der Geſchichte Luthers und der evangeliſch⸗kirchl. Ge⸗ 
denttage. 3. Aufl. 8. Langenfalza, Schulbuchh. des Thür. L.⸗V. geh. biste 

Sarifch, A., die Predigt in Bildern, Katholiſch⸗ſymboliſche Kanzelreden. 
Reue Folge, 8. Bochn. A. u. d. T.: Frühprebigten fir Stabt und La. 
2. Thl. gr. 8. Wien, Mayer & Co. geb. 12 fgr. \ | 

Jeſchurun. Ein Monatshlatt für und Über Israel im Bereine mit Kreunden 
Israels heransg. von Klee. 2. Jahrg. 1860. 1. Heft. 8. Berlin, Schlawit. 
pro eplt. 15 fgr. ! 

Fefus mein Vertrauen oder ber wahre Chrift in der Andacht u. im Gebet 
zu Gott. Ein chriſtkathol. Gebetbuch. 4. Aufl. 12. Wien, Grund. geh. 15er. 

Jocham, M., das Lirchliche Leben bes katholiſchen Chriſten. Ein Unter: 
richtsbuch bes chriſtl. Volls. 8. Münfter 1859, Finfterlin. In Comm. ge. 
24 far. 

Katholik, der. Zeitfchrift fiir katholiſche Wiſſenſchaft und kirchliches Leben. 
Red. v. I. B. Heinrih u. Ch. Moufang. 40, Jahrg. Neue Folge. 2. Jahrg. 
1860. 1. Heft. gr, 8 Meinz, Kirchheim. pro eplt. 4 thlr. 20 fgr. 

Kircheu⸗Blatt für die evangelifch-Intherifchen Gemeinen in Preußen. Hr3z- 
2. O. Ehlers. Nr.1. gr. 8. Berlin, 3. X. Wohlgemuth. Fu Comm. pro 
cplt. 10 fgr. 

Kirchenblatt, fchlefiiches. Hreg.: F. Lorinfer. 26. Jahrgang. 1860. Nr.1. 

ygr. 4. Breslau, Aderholz. pro cplt. 2 thir. 20 fgr. 

Kirchen⸗ und Schulblatt, evangelifhes. Zunächſt für Gchlefien und dad 
Großherzogth. Polen. Red.: Lang in Verbindung mit Frükbuß und Wendel. 
19. Jahrg. 1860. Nr.1. 4. Breslau, Dülfer. pro cplt. Bierteljährt. 12 jgr. 

—, ſächfiſches. Red.: Luthardt. Jahrg. 1860. Nr.1. 4. Leipzig, Dörfiling & 
Franke. pro cplt. Halbjährl. 22 fgr. 6 pf. 

Kirchen⸗ uud Volksblatt, evangelifches, für Das Croß herzogthum Baden. 
Jahrgang 1860. Nr. 1 und 2. 4. Carlsruhe, Gutfch. pro eplt. Halb⸗ 
jährlich 20 fgr. 








Bibliographie deutſcher theologifcher Bücher. 139 


KichheusZeitung, allgemeine. Begründet von E. Zimmermann. Fortgeſetzt 
unter Mitwirkung von 8. Zimmermann, von ©. B. Lechler, H. Balmer unb 
&. Strad. 39. Jahrg. 1860. Nr.1. Darmſtadt, Zernin. pro cplt. 6 thlr.; 
mit „Theolog. Literaturblatt“ 10 thlr.; das Literaturblatt apart 5 thlr. 10 fgr. 

—, evangeliiche. Red.: Hengftenberg. Jahrg. 1860. Nr. 1u.2. gr.4. Berlin, 

Schlawitz. pro eplt. Halbjährlih 2 thir. 

Kirhenzeitung, neue evangelifhe. Auf Beranftaltung des beutfchen Zweiges 
des Evangel. Bundes herausg. von H. Meßner. 2. Jahrg. 1860. Rr. 1. 
gr. 4. Berlin, F. Schulze. pro cplt. Halbjährlich 2 tälr. 

—, evangeliſch⸗reformirte, hreg. von F. Birkner u. ©. Stähelin. Jahrg. 1860. 
Rr.1 und 2. gr. 8. Erlangen, Deichert. pro cplt. 1thfr. 10 fer. 

—, proteftantifche, für das ewangel. Deutſchland. Unter Mitwirkung v. Ditten- 
berger, H. Elteſter, C. Schwarz ꝛc. Heraudg. und red. v. H. Kraufe. Jahr⸗ 

gang 1860. Nr.1. gr. 4. Berlin, ©. Reimer. pro eplt. Bierteljährl. 1 tHfr. 

Knanth, F., Phil. Melanchthon. in Lebensbild für Alt und Sung. 8. 
Langenſalza, Schulbuchh. des Thür. L.⸗V. geb. 6 fgr. 

Kottmeier, A., Phil. Melanchtbon, der Lehrer Deutichlands. Ein Reben 
bild. 8. Harburg, Dandwerts. geb. 3 fgr. 6 pf. 

Krüger, A., die Geſangbuchnoth oder Urtert u. Berfätfchung an Beifpielen 
nachgewieſen. 8, Langenſalza, Schulbuchh. d. Thür. L.V. geh. 3 fer. 

Kurmäny, K., practische Theologie der evangelischen Kirche Augsb. und 
Helvet. Confession. 1. Bd.: Handbuch des allgemeinen und österreich. 
evangelisch-protestantischen Eherechtes. gr. 8. Wien, Braumüller. geh. 
2 thlr. 20 sgr. 

Ledverbofe, C. F, Gott mit uns! Eine Sammlung der bewährteften Ge⸗ 
beie j. alle Fälle d. Lebens. 2. Aufl. gr. 8. Mannheim 1859, Bender. geb. 5 fgr. 

Lewiſch, J. C., ſechs Faſtenpredigten über die Leidensgeſchichte d. Herrn; 
und eine Predigt am Tage Portiunkula. gr. 8. Regensburg, Manz. geh. 
10 fgr. 6 pf. 

£indenbaur, A., Apologie des Chriftentbums gegen Webergriffe ber 
Bhilologie und Philofophie, oder bes Sokrates Leben, Lehre und Tod; nach 
ben Zengnifjen der Alten dargeftellt von E. v. Laſaulx. Geprüft und vom 
Standpunkte Kriftliher Philofophie und kathol. Theologie beuriheilt. gr. 8. 
Augsburg 1859, Doll. In Comm. geb. 20 fgr. 

Lutheri, M., exegetica opera latina curavit H. Schmidt. Vol. XXII. cont. 
scholia in Isaiam prophetam cap. 1—41. 8. Frankfurt a. M., Heyder & 
Zimmer. 1dsgr. 

Macher, M., Paſtoral⸗Heilkunde f. Seelforger. Eine kurzgefaßte Baftoral- 
Anthropologie-Diätetil uud Medizin mit befond. Rückſicht auf bie in ben k. k. 
Mewreich. Staaten geltenden Sanitäts- Gejege und Berorbnungen. 4. Aufl. 
gr. 8. Augsburg, Rieger. geh. 1thlr. 24 ſgr. 

Margotti, 3., die Siege der Kirche in bem 1. Jahrzehent b. Bontififntes 
Pins IX. 2. Aufl. Aus dem Stal. v. P. Sams. gr. 8. Smuabrud, Wagner. 
geh. 1thlr. 22 fgr. 6 pf. 

Mattbien, E. Wie heilig ift dieſe Stätter Rede gehalten bei ber Ein⸗ 
weibung bes neuen Kirchhofes zu Roſſow. gr. 8. Paſewalk, Braune. geb. 
baar 2 fgr. 6 pf. 
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Mebler, 2, chriſtkatholiſches Sans- n. Familienbuch in Wort u. Vill 
oder die kathol. Lehre und Legende. 7. Lig. 4. Regensburg 1859, Man. 
geh. 6 ler. Ipf. 

Menzel, E. W., zehn Predigten gehalten in Eberedorf. 8. (Schleiz.) Berlin, 
Küntzel & Bed. geb. 16 fer. 

Miffionsplatt, aus der Brüdergemeine. Red.: I. N. Römer. 24. Jahrgang. 
Nr. 1. gr. 8. Berlin, J. A. Wohlgemuth. In Comm. pro cplt. baar 121/ igr. 

—, Ealver. Red.: Barth. Jahrg. 1860. Nr. 1. u. 2. 4. Tübingen, Fues'ſche 
Sort.Buchh. In Comm. pro cplt. 15 fgr. | 

— , evangelifch-Iutherifches. Red.: Graul. Jahrg. 1860. Nr.1. gr. 8. Leipiig 
Naumann. (Dörffling & Franle) In Comm. pro cplt. 12 fgr. 

Mifftons: Magazin, evaugeliiches. 4. Jahrg. 1860. Nr. 1. gr. 8. Bald, 
Bahnmaier. In Comm. pro cplt. 2 thlr. 

Mittbeilunugen aus dem Gebiete der Tirchlichen Hechäologie und Beisist 
ber Didcefe Trier von dem „hiſtoriſch⸗archäologiſchen Verein‘. 2. Heft. gr 8. 
Trier, Ling. 20 fgr. 

— über Erwedungen in verjchiedenen Gegenden. Red.: Marriott. Nr. 3. gr. 8. 
Bafel, Bahnmaier. In Comm. geb. 2 fgr. 

Monatsblatt für hriftliche Unterhaltung. Neue Folge. 1.Iahrgang. 1860. 
Nr.1. gr. 8. Berlin, 3. 9. Wohlgemuth. pro cplt. &fgr. 

‚ katholiſches. Im Bereine mit mehreren Mitarbeitern berausg. v. F. Stoll 
92 Jahrg. 1860. Nr.1. Lex.⸗8. Leipzig, Jackowitz. pro cplt. Biertefjährl. digr. 

Monatsbote, Hamburger. Eine Zeitfhrift filr Leute in Stadt und Land, bi 
für kirchl. Dinge ein Herz haben. Herausg. v. H. Sengelmann. Jahrg. 1860. 
Nr.1. gr. 8. Hamburg, Nolte & Köhler. In Comm. pro cplt. 1thlr. 

Miüllenfiefen, 3., Zengniffe von Chrifto. Prebigten. 1. Sammlung. 3. Aufl 

- gr. 8. Berlin, Raub. geh. 20 fgr. 

Myſtagogos. ine hriftliche Vorſchule. Neue Folge. 8 Hamburg, O. 
Meißner, geb. Üthlr. 7 fgr. 6 pf. 

Nachrichten aus u. über Oftindien f. Freunde der Miffion. Red.: E. Genzken. 
Jahrg. 1860. Nr. 1. 8. Leipzig, Nanmann. In Comm. pro eplt. 10fgt. 

Nagelſchmitt, H., Frühpredigten auf die Sonn⸗ und Feſttage d. Kirchen 
jahres. 2. Bd.: Frühpredigten auf die Sonntage bes Kirchenjahres. 2. Jahrg. 
8. Baberborn, Schöningh. geb. 21 fgr. 

Niemann, E., Predigten. Lebte Sammlung. 2. Abth. gr. 8. Hannover, 
Rümpler. geb. 1tbir. 

Patritii, FE. X., de interpretatione sacrarum scripturarum liber primus 
tironum commodo in compendium redactus. gr. 8. Regensburg, Manz. 
geh. 12 sgr. 

Peinlich, R., unfer beil. Glaube im Gebete des Herrn. 7 Predigten, ge 

. halten während ber Faftenzeit d. 3.1859. 8, Wien, Braumüller. geb. 20 far. 

Pilger, der, aus Sachen. Red.: Böttcher. 26. Jahrg. 1860. Nr. 1. gr. # 
Leipzig, Naumann. pro cpit. 1 thlr. ‘ 

Pfalmen auf den Namen des glorwürbigen heil. Baters Joſeph. ine geifl- 
Arznei. 12. Augsburg 1859. Doll. cart. 1 fgr. 3 pf. 

Quartalichrift, theologiſche. In Berbindung mit mehreren Gelehrten hrsg. 

. von v. Kuhn, v. Hefele, Zukriglꝛe. 42. Jahrg. 1. Heft. gr. 8. Klingen, 
Laupp. pro eplt. Zthlr. 25 fgr. 
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Resl-Encylispübie fiir proteſtantiſche Theologie unb Kirche. Hrög. von Herzog. 
113.—115. Heft. Lex.S. Gotha, Beſſer. a 8 fgr. 

Reich Gottes, dad. Chriſtliches Bolksblatt für das Rheinland. Herausg.: 
8. Mann. Jahrg. 1860. Nr. 1 u. 2. 4. Carleruhe, Groos. In Comm. 
pro cpft. 20 fgr. 

Neichsbote, evangeliſcher. Organ bes evangel. Sefammtvereins für bie chineſ. 
Riffion, des Berliner und Pommerſchen Haupt» Vereins fir China. Neb.: 
2 Grieben. 10. Jahrgang. 1860. Rr.1. 4. Berlin, Wiegandt & Grieben. 
pro cplt. 10 fgr. 

Aopetsriume, allgemeines, für die theologifche Literatur und Firchliche Statiſtik. 
Herausg. von H. Reuter. 28. Jahrgang oder Neue Folge 16. Jahrg. 1860. 
1. Heft. gr, 8. Berlin, 3. X. Wohlgemuth. pro cplt. 6 thlr. 5 far. 

Nittueyer, 3., himmliſches Freudenmahl ber Kinder Gottes. Ein Communionbuch. 
Aufs nenne berausg. von Tr. Siegumnd. 8, Neu-ARuppin, Bergemann. 
geh 12 far. 6 Pf. 

Empe, E. ©. H., ſechzig Sargreden. gr. 8. Zwidau, Berlagsbuchhandlung bes 
Volksſchr.⸗Vereins. . geh. 1thir. 

Schweitzer, 3., veligidfe Männerchöre. Partitur. gr. 16. Freiburg i. Br. 1859, 
Herder. geb. 2fgr.; die Stimmen einzeln a 1fgr. 6 pf. 

Seelenführer, der Meine, beſonders für bie Ingend beim Empfang ber heiligen 
Saframente. 3. Aufl. 32. Wien, Grund. geb. 5 fer. 

Silbert, 3. P., Kommunion⸗Buch für fromme Seelen nach den Lehren u. Schrif- 
ten ber Heiligen. 3. Aufl. 12. Wien, Grund.- geh. 1 thlr. 

Sion. Eine Stimme in der Kirche für unfere Zeit. Red. v. I. G. Fuffeneder. 
29. Jahrg. 1860. 1. Heft. Mit: „Kathol. Literaturblätter „Sendbote für 
Piusvereine““. „Paſtoralblatt file bie Diöcefe Augsburg‘. gr. 4. Augsburg, 
Kollmann. pro cpft. 4 tble.; das Paftoralblatt apart 2 thlr. 

Eonutegabend, der. Blätter file chriſtl. Erbauung und für kirchl. Reben. Unter 
Mitwirkung von A. Eltefter und Hafe Herausg. von K. Zittel. Jahrg. 1860. 
Xr. 1. gr. 8. Berlin, ©. Reimer. pro cplt. Bierteljährl. 10 fer. 

Sonntags⸗Blatt. Herausg. von Uhlich. 11. Jahrg. 1860. Nr.1. 4. Gotha, 
Stolberg. pro cplt. Bierteljährl. 7 far. 

Sonntagsblütter, Tatholifche, zur Belehrung u. Erbanung. Red.: H. Himioben. 
Jahrg. 1860. Nr. 1. gr. 8. Mainz, Kirchheim. pro eplt. Lthlr. 22 fgr. 6 pf. 

Enuntagsfeier, die. Ein Monateblatt für Kanzelberebfamleit und Erbauung. 
Heransg. v. 8. Zimmermann. Jahrg. 1860. 1. Hft. gr. 8. Darmſtadt, Zernin. 
pro cplt. 2 thlr. 

Snmtagögaft, der. Red.: Kerkow. 28. Sabıg. 1860. Berlin, Evangel. Buch. 
In Comm. pro cplt. 1 thlr. 

Ennntagälalender für Stadt und Land flir das Jahr 1860. Ein Wort im Ber- 
kauen, den Kalten zur Warnung, den Lauen zur Ermunterung von F. Clar. 
1. Freiburg im Br., Herber. geb. 2 fer. 

Stein, X, die Beitinnmung des Gotteöhanfed. Predigt. 8. Danzig, Devrient. 
In Comm. geb. 3 fer. 

Stichart, F. D., Kirchenpforte od. Belehrung über die heil. Tage, Orte u. Gebräuche 
der Ehriften. 2. Aufl. 8. Zwidau, Verlagsbuchh. des Vollksſchr⸗Vereins. 
Stolz, A., Legende, Monat Oktober. gr. 8. Freiburg im Br. 1859, Herder. 

geh. 10 fgr.; feine Ausg. 12 fgr. 

Br. cvm. Heft 2. 10 


- 
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Tempel, ber geiftliche, ober der Weg zur Rettung aus geiſtl. und leibl. Roth u. 
ans den Gefahren unferer Zeit. 8. Stuttgart 1859, -Schaber. In Comm. 
geb. 6 jgr. 

Teftament, dad Neue, deutſch durch Dr. M. Luther. 5. Ster.-Abbr. Prachtausg. 
5. Lfg. 4. Leipzig, ©. Mayer. geb. 10 fgr. 

Theel, 3. W,, Luther's Heiner Katechismus u. Spruchbuch zu bemfelben. Für 
Lehrer und Schüler. 9. Aufl. 8. Berlin. 3. X. Wohlgemuth. 5 fgr. 

Thomas v. Kempis, die Nachfolge Chrifti. Aus dem Lat. überſ. v. A. Pfiſier. 
gr. 16. Freiburg im Br., Herder. geb. 14 fgr. 

Uhlich, religiöfe Vorträge. II. Einige Lebensfragen. gr. 8. Gotha 1859, Stoll. 
berg. geb. 5 far. 

Better, 8. W., die fieben Bofannen der Offenbarung des heiligen Johannes. 
 Zertgemäß erflärt u. zur Bearbereitung auf Bibelftunden eingerichtet. 1. Hälfte 

.8. (Ienlau.) Breslau, Dülfer. geb. 12 fgr. 6 pf. 

Boswindel, F., 14 Predigten ans dem Leben Abrahams. 8. Barmen, Berteld- 
mann. In Comm. geb. 15 gr. 


Wochenblatt, kirchliches. Zunächſt für Schlefien. Red.: Schian. Jahrg. 180. . 
Nr. 1. 8. Breslau, Dülfer. In Comm. pro cplt. Bierteljährl. 7 fgr. 6pf. 


Wüniche, E. &, das Fleifh und das Blut des Menfhenfohnes Bier Predigten 
über ohannes 6, 47—71. 8. Berlin, Klingel & Bed. geb. 5 fgr. 


Zeit, die lebte, ober die nahende Zukunft des Herrn. Bon einem Laien. 8. 


Breslau, Dülfer. geb. 4 far. 

- Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie. In Verbindung mit mehreren 
Gelehrten herausg. von A. Hilgeufeld. 3. Jahrg. 1860. 1.Heft. gr. 8. 
Jena, Mauke. pro cplt. 2 thlr. 20 sgr. 

— deuntſche, für chriftl. Wiſſenſchaft und criftl. Leben. Unter Mitwirkung von 
W. Hoffmann. 3. 2. Jacobi, 3. Müller ze. herausg. v. W. Hollenberg. Neut 
Solge. 3. Jahrg. 1860. Nr. 1. gr. 4. Berlin, Wiegandt & Grieben. pro 

‚ cplt. 5 thlr. 

Zeitftimmen aus ber reformirten Kirche ber Schweiz. 2. Jahrg. 1860. Nr. 
gr. 8. Winterthur, Steiner. pro cplt. 1thlr. 15 fgr. 

Zell, 8., Beleuchtung der Verhandlungen ber proteftant. Conferenz in Durlad 
ben 28. Nov. 1859. 3. Aufl. ‘gr. 8. Freiburg im Br., Herber. geb. ZTgr. 

Zi, L., die Barabel vom verlormen Sohne. Dargeftellt in Faſtenpredigten. 
gr. 8. Regensburg, Manz. geb. 12 fgr. 

Zingerle, P., Communionbuh für fromme Katholiten auf alle Sonntage des 
Jahres. gr. 16. Freiburg im Br., Herder. geb. 14 fgr. 

Zöckler, O., Theologia naturalis. Entwurf einer fyftemat. Naturtheologie vom 
offenbarungsgläubigen Standpunkte aus. 1. Bd. 2. Hälfte gr. 8 Fran: 
furt a. M., Heyder & Zimmer. geb. 2 thlr. 

Zur Würdigung und Charalteriftit des von Dr. Philippfon aufgeftellten Wahr- 
ſpruches der israelitiihen Religion. 8. Breslau, Dülfer. geb. 4 fgr. 
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Aarsnus, B., Beiträge zur Lehre v. ber negotiorum gentio. 1. Abtheilung. 
Dogmengeihichtliche Erörterungen. gr. 8 Schwerin 1860, Hildebrand. geb. 
Uthlr. 15 fer. 

Amtskalender für Kirchen- und Schulpatrone, Geiſtliche und Lehrer an höheren 
und niederen Uuterrichtsanftalten im Regierungsbezirk Erfurt. 1. Jahrg. 8 
Langenſalza 1860, Schulbuch. des Thür. 2-8. geb. 15 fgr. 

— für Kirchen⸗ und Schulpatrone, Geiftliche und Lehrer im Regierungsbezirk 
Magdeburg. Red. und herausg. von 9. Haafe. 1. Iahrg. gr. 16. Ebend. 
1860. geb. 20 fgr. 

Ayelt, E. F., Neligionspbilofophie. gr. 8. Leipzig 1860, Engelmann. 
geh. 1 thlr. 7 far. 6 pi. 

Arndt, F. Die gottesdienttlichen Saudlungen der evangelifchen Kirche. 
a gr. 8. Magdeburg 1860, Heinrichshofen'ſche Buchhandl. geb. 

gr. Oo PT. 

Barry, B. de, drei Tagereiſen einer gottliebenden Seele für bie kürzere 
geifl. Sammlung, welche gottjelige Berfonen ein- oder zweimal im Jahre an- 
fee ‚onegen. Aus bem Franz. gr. 16. Sigmaringen 1860, Tappen. 
geb. gr. 

Beh, 3. T., chriftliche Neben. 5. Sammlung. 3. Heft. gr. 8. Stutt« 
gart 1860, 3. F. Steinfopf. 12 far. 

Biarowsky, W. &. 3. v., das Werk des evangelifchen Predigers. 
Predigt. gr. 8. Erlangen, Bläfing. geb. 2 fgr. 

Bibel, Die, oder die ganze Heilige Schrift des Alten und Neuen Teftaments 
nach der deutſchen Ueberfegung M. Luthers. Lex.⸗8. Halle 1860, Canſtein'ſche 
Bihel-Anftalt. geh. Baar 2 thir.; fein Pap. baar 2 thlr. 10 far. 

Bibelwert, biftorifch:tbeologifches, Herausg. von R. Weber. 2. Bb.: 
Die heiligen Dichtungen des Alten Teftaments. 4. fg. 4. Schaffhaufen 1860, 
Brodtmann. geb. 15 fgr. | 

—, tbeologifch-bomiletifches. Hrsg. v. 3. P. Lange. Des alten Teftaments 
5. Thl. Lex.⸗8. Bielefeld 1860, Belhagen & Klafing. geb. 1 thlr. 10 far. 

Inhalt: Der Apoftel Gefchichten. Theologiſch bearb. v. ©. B. Techler, 
bomiletifh von K. Gerok. 

Binder, B., 26mal 52 Fragen und Antworten zu ben 2mal 52 bibl. 
Geſchichten des Calwer Berlagsvereins fir Schulen und Familien. 8. Lud⸗ 
wigeburg 1860, Riehm. In Comm. geb. 8 far. 

Böhner, A. N., die freiforfchende Bibeltheologie und ihre Gegner. 
Eine Beleuchtung der neuern theolog. Syfteme mit bejond. Berüdfihtigung ber 
Schweizerkirche. gr. 8. Zürich, Orell, Fußli & Co. geb. er ag 


\ 
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Bouvier, B., „urze Gebete und Bibelabfchnitte für Kranke. Ans bem 
_ Bram. überf. v. 8. Wyß. 8. Bafel 1860, Schneider. cart. 9 fgr. 
‚ori ftlicher Krankenfreund, Aus dem Franz. überſ. v. K. Wyß. 
The. 8. Pen 1860. geb. 20 fgr 
Bouvier, 3.8 ‚der Ablaf, die Bruderfchaften und das Jubiläum. 
Ein Dogmatifch- praft. Handbuch. Nach der 10. Aufl. des an Drig. bearb. 
von C. Goldſchmidt. 8. Regensburg, Manz. geb. 25 fer. 
Bucher, J. die fieben heiligen Satramente der olitihen Kirche, 
16. eaafbeufen 1860, Hurter. In engl. Einb. 16 igr. 
Bunfen, C. €. J., volftändiges Bibelwerk für die Gemeinde. 4. Halbbd. 
1. Hälfte. ger. 3. Leipzig 1860, Brodhaus. geb. 16 fgr. 
— —, 9. Halbbd. Ler.-B. Ebend. 1860. geh. 1 thlr. | 
Santional zur Lüüneburgifchen Kinchenordnung. 8 Ks emanneburg 1858.) Leipzig, 
Naumann. geb. 4 far. | 
ee pabe mit Noten. 1. Heft. gr. 4. (Hermannsburg) Ebend. 
thlr r | 
Choraibuc, zum evangelifch-proteftantifchen Geſangbuche für Kirche und Haus. 
qm. gr. 4 (Speyer) Landau, Kaufler. geb. baar 5 thir. 10 fgr- | 
Cochem, M. v., das große Leben Chrifti ober ausführliche Beſchreibung 
bes Lebens und Leidens unfers Herrn Jeſu Chriti x. Neue Aufl. 2.2. 
2. Lfg. Ler.-8. Landshut, Thomann. geb. 15 fg | 
— —, Reben und Leiden nunfers Herrn MA: "Seilandes Jen er 
| und feiner göttl. ee Mutter Maria, 3. Aufl. 1. 
. Münfter 1860, Ca ai h. 7er | 
Debarbe, J., gränd iche ind eichtfaßliche Erklärung des ek 
Katechismus. 3.8. 1. Abth. 8. Baderborn 1860, Schöningh. geb. 20 fgr. 
Demuth und Stolz, ober bie erſte Beil. Kommunion. Erzählung. Aachen 
1860, Cremer. geb. 15 fgr. 
Domainfo, %. E. die ganze chriſtkatholiſche Lehre in Beifpielen. 5. Aufl. 
6. Lig. gr. 4. Wien, Mechitar.Congreg.⸗Buchh. geh. 15 fgr. 
DomsGanbidaten- :Stift, das evangelifche, zu Berlin. gr. 8, Berlin, 
ulze | 
Einführung, die, des Christenthums in Java. Von einem indischen Missionair. 
Nach der 2. Aufl. aus dem Holländ. übers. gr. 8. (Amsterdam 1858.) 
Gotha, Stollberg. geh. 2 thlr. | 
Einweihung, die, d. &t. Stephani: Bemeindehanfee am 24. Yug. 185. 
gr. 8. Bremen, Balett & Co. geh. 6 far. 6pf. 
Einweihungsfeier, die, der evang. KbatfeneAnftalt in Peſth. 8. Peſth, 
Ofterlamm. In Comm. geh. 2 fgr. 
Estii, G., in omnes D. Pauli epistolas, item in catholicas commentarii. Ad 
opt. libb. fidem accur. recudi curavit J. Holzammer, Tom. Il. gr. 8. 
Mainz, Kirchheim. geh. 2 thlr. 10 sgr. 


Ewald, H., Geschichte des Volkes Israel. 2. Ausg. 7. u. letzter Bd. gr. &. 
Göttingen, Dieterich. geh. 2 thlr. 20 sgr. 

Feßler, 3., Gefchichte der Kirche Chriſti, als Religions-Lehrbuch zum 
Gebrauche Air, Das Ober⸗Gymnaſium bearb. 2. Aufl. 8. Wien 1860, Gerold? 
Sohn. geh. 20 fgr. 

Fritzsche, O. F. u. C. L. W. Grimm, kurzgefasstes exegetisches Handbuch 
zu den Apokryphen des alten Testaments. 5.Lfg. Die Weisheit Jesus 
Sirach's. Erklärt v.O.Fritzsche. gr.8. Leipzig, Hirzel. geh. 2 thir. 15 sgr- 

Gellert’S geiftliche Oden und Lieder. Neue Ausgabe. gr. 8. Berlin, 
MWeidmann. cart. mit Goldſchn. 15 fer.; in engl. Einb. mit Goldfähn. 20 jgt-; 
feine Ausg. in engl..Einb. mit Goldſchn. 27 igr. 

Gerok, Predigt am Ernte- und Herbft-Dankfeft in ber Suftetirdhe zu Stutt⸗ 
gart gehalten. 3. Stuttgart, Oetinger. In Comm. geb. 2 fgr. 

Gefeg und Zeugnig. Ein Monatsblatt zum homilet. Stubium, umb an Er 
bauung. Hrsg. v. ©. Leonbardi u. E. Zimmermann. 2 Bde. 1. Hft. 
gr. Leipzig, Teubner. pro cplt. Halbjährlih 1 thlr. 10 ist. 
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Gehen, U 8, Best Geegse TIL aub fein Zeitakter. 5. Br. 1. Hälfte. 
& Edefjawien, Exzter. Geb. 2 ibir. 15 far. 

Sichner, 8., Devid⸗Eieder. In evangel. Kirdienmelctieen nachgeinngen. 

. ade 130, Eriler. Geh. 2 igr. 6 pi.; in engl Einbd. mit Geldſchu. 


Grineifen, E., chriſtliches Handbuch in Gebeten und Liedern. 5. Aufl 
16, Exurtgant, Cetza. Ger. A igr.; in engl. Einbd. mut Geltida. 1 tblr. 
Baers, ©, Jorgels Iulauft. Gin Seriub über die ledien Kampie und 
te Berherrfihung des Velles Eettee. Frei nach d. Franz J. Leipzig 1500. 
tet Geh. 0 fgr. 
sus, C., Beihinte Der Pabſte nah ten Eracknifien ber „Pewäbrieften 
derigungen. n 3. %fg. ar. 8. Tübingen, Laub. Geh. ä . 
data, a6cetifches, für Orterstente, welde nad ben Stegen 2 beiligen 
deredict leben. 4 Behr: Eonierenz- Reten über die Hauptpflichten bes 
Itensfantee. 1. Abth. 8. Landshdut, Thomann. Geb. 10 Igr. 
Öueh, 6. ©. 9., die Zemutagsweihe. Pretigten gehalten im Leipuig, 
u. Münden. 2. Aufl 3. Br. gr. 8. Leipzig, Teubner. Geb. 1 tblr. 
— chriftliches. 8. Lubwigsturg 1860, Riehm. In 
X 
dei, € €, —— zum Gebetbuch. Ra meihobifcher Etuienolge. 
2% 8. Krenzuach 1860, Beigtländer. Geh. 4 
Heiligen, der, Geleit zum Simmel. Gebet zur — Meſſe und zu den 
beiſigen Sakrainenten auf alle Zeiten des Tages und Jahres x. 16. Münfer, 
Gym Geh. 20 fgr.; in Leberbänben m. Solbißn. zu 1 thlr. 10 fgr., 1 thlr. 
2 ir. 6 p£ und 2 tälr. 15 fer. 
— betielte 12. Ebend. Geh. 35 far. 
beligen:Legeube, große iußricie, auf alle Tage bes Jahres. Bearb. von 
h ae, * Pre und Ph. B. Zander. 2. Aufl. 13—18. Hft. gr. 4. 
m, . a 


1 Hk Riegel. Geb. 2 far. 6 pi. 
Orhan, 1 Miffionsgefchichten. 5 Bochn. gr. 8. Ebend. Geh. 
g. 6 

Hoffmann, W., die Bredigt Jernfalems. Predigt am 10. Sonntage 
26 Trin. gr. 3. Berlin, Wiegandt & Grieben. Geh. 3 far. 

Goruuansey, B., Die evangelifche Kirche in Soferzeic, ihre Geſchichte, 
Serfefjung mb Statifif, nebft e. VBerzeichniffe ber evangel. Snperintenbenzen, 
Ceneriate ꝛc. in der Monarchie. 4. Beth, Ofterlamm. In Comm. Geh. 15 igr. 

Shrbächer für bentfche Theologie hrsg. v. Liehner, Dorner, Ehrenfeuchter ıc. 
4. 8, ft. . Gotba, Befler. 1 thfr. 

darifh, A., die Predigt in Bildern. Reue Folge. 7. Bbhn.: Früh 
„eigen. 1. Thl. gr. 8. Wien 1860, Mayer & &o. Geh. 12 fgr. 

Johan, M., das Firchliche Leben der katboliſchen Chriſten. Gin Unter- 
u fr das chriſtliche Boll. 2. Lig 8. Münden, Lentner. In Comm. 


Kalender, evangelifcher Württembergifcher, f. 1860. 4. Reutlingen, Feiſch⸗ 
harer und Spohn. Geh. 3 far. 

ff, zwei Predigten mit Beziehungen auf Schiller. gr. 8. Stuttgart, 
3 5. Steintopf. Geh. 3 far. 

Kichen: uud Volkskalender, katholiſcher, zumächft für Sachſen anf das I. 
1860. 10.-Zahrg. gr. 4. Leipzig, Jadowitz. . Geh. 4 fer 

Kliefoth, Th,, der Schriftbeweis des Dr. 3. ©. 8. v. Hoffmann. 4. 
—* gr. 8. Schwerin, Stiller. Geh. 20 far eieberberfe f. Schul 
od, C. binfifcher Kindergarten. S Iche und Liederverſe f. ule 
tab Haus, 3 — a Stuttgart 1860, Mibler. Geh. 7 fgr.; cart. 8 far. 
Ktöneg, F. E., bomiietiſches Real⸗Lexikon. 47. u. 48. Hft gr. 8. Re 
gensburg, Manz, & 4 fgr. 9 pi. 
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Lebensabrig und anderem aus jeinem Nachlaſſe. Zum Drud befördert 
©. Kullen. 3. Aufl. gr. 8. Stuttgart 1860, Belfer. Ya 24 fgr. 

Kurt, Lehrbuch ver Kiehengeihiihte für Stubirende. 4. Aufl. gr. 8. Mih 
1860, Neumann. Geb. 2 tblr. 1 

Langbein, B. A., das Wort yon Krenze. Prebigten. 3. Bd. gr. | 
Leipzig 1860, Naumann. Geb. 1 thir. 10 fer. 

‚Larrogue, Examen critique des doctrines de la religion chretienne. 2 Tome 

Leipzig 1860, A. Dürr. ‚Geh. 5 thlr. 

Sasfer, J., der Prinz: Hegent v. Preußen Friedrig Bilhelm Ludwig un 
feine Zeit. 1. und 2. Lfg. gr. 8. Berlin, Sacco. a 5 fer. 

Ledebur, &, v., Einiges über das berühmte Atarbilb: Das Süngfte Gerid 
in ber Marienkirche zu Danzig. gr. 8. Berlin, Raub. Geb. 5 far. 

Reitfterue auf der Bahn des Geile, 5. 3b. gr. 12. Wien, Mesitar.Cu 
greg.-Buchh. «Geh. 15 gr. 

Inhalt: Eraffet, ©, der Ehrift in ber Einfamkeit. Aus dem Fran 
Neu überſ. von % 8. Silbert. 4. Aufl. 

Leitfterne, neue, auf der Bahn bes Heils. 11. Bd. 8. Regensburg 186 
Manz. Geb. 1 ihlr. 7 far. 6 pf. 

Inhalt: Duquesne, geiffiche Einſamkeit ober vertraufiche Geſpräche in 
Geifte bes heil. Franz von Sales und ber heil. Chantal. Nai 
ber neueften Aufl. aus dem Kranz. bearb. 

Lewyſohn, L. Warum tragert ee Daterland? Brebigt. gr. 8. Stod 
holm, Bonnier. In Comm. Geb. 

Robftein, 3. F. Klippen auf em Seilsweg. 2. Aufl. 8. Baſel 1860 
Bahnmaier. Geb. 9 8— 

Löffler, J., Schiller’s Lied an die Freude. Illuſtrationen. In Holzſaͤn 
ansgeführt. 2. Auflage vermehrt durch Erläuterungen von M. Schasler. $ıl. 
—55 — Mendelsſohn. In Carton. 3 Thlr. 10 ſgr 

Lohdius, C. F., u. J. F. H. Cramer, hrifit. Zageblatt zur hauel 
Erbauung in den Morgen⸗ und Abendſtunden auf alle Tage im Jahre. 6. Aufl. 
2. an —J Lg. gr. Lerx.8. Neuſalza, Borndrück. a 3 fgr.; m. Bildern. 

Cöhe, ;., Moſen⸗Monate beiliger Branen. gr. 16. Stuttgart 1860 

Lieſching. Cart. mit Goldſchn. 1 thle. 6 

Soofungen und Lehrtexrte, bie täglichen, der Brüber-Gemeine fiir das Ich 
1860. 12. (Gnadau.) Berlin, Wohlgemuth. Cart. baar 7 fgr. 

Kuther’s, an Weisheit auf jeden Tag des Jahres. Ein riftlice 
Kalender. 32. Reutlingen, Kurt. In engl. Einbd. 20 fgr.; m. Goffär. 
15 fgr.; in Leder geb. m. Goldſchn. 12 fer. 

Manke, J. C. 6. kleines Schul- und Kirchen- Choral-Melodienduch. 2. Avl. 
8. Stolp 1860, Kölling. Geh. 3 Ngr. 

Mentges, 3. M., Prebigten auf alle Sonntage des Kirchenjahrs. Nu 
Be 2 ie Caſtenholz. 2. Jahrgang. gr. 8. Cöln, Schwann. Geh. Subſer 

reis 2 thlr 

Möhrle, Eh., der chriftliche Erzähler ober gW furze Geſchichtchen fir 
Kinder. 3. Aufl. 8. Stuttgart, Belfer. Geb. 12 fgr. 

Monatsblätter für öffentlihe Miffionsftunden. He Barth. 22. Jahrgang 
1850. 00 In . gr 8. Tübingen, Fues'ſche Sort⸗⸗Buchh. In Comm. FE 
cplt 


Morgen- md Abendfegen für das chriſtliche Haus nad dem Kirdyenjahte. 
2. — 1860, Wohigemuth. In Comm. baar 17 fgr. 6 pf.; Geb. baut 


rät, J., Zeugnifie von Ehrifto. 5. Sammlung: Das Wort 
des Lebens. gr. 8. Berlin, Raub. Geb. 25 far. 

Müller, H., Gräber der Heiligen. Chriftlice Geihen-Beebigen. Auft 
Neue hrsg. gr. 8. Halle 1860, Schmidt. Geh. 22 Igr. 

Müller, B der Föftlichite Schat der € hriften ber W ehensrege nebit 
Den oe Gebeten, Tugenden zur Heiligung des Lebens. 18. Mainz, Kupfer 
erg. Ge 


Aullen, 3, fünf nnd ranfale Erbannngsftunden. Sammt er 
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Kitelnagel, 5. I, evangeliiche Bet: und Erbanungeiunien. Size 
ritzne Seumtsıı EN Berzkiurse wi 2le Seaa web Arliıge des 

game Li zz 8 Sie ia), fände Ga. 21 ar. 

Kid, E. J, wraftiiche Theslogie. 1. Ür. Kizlaterı m. 1. Bed. 

Usrmene Iberre med firtiiien Ant 2 Au. gr A Beaa. Ama 
G4.2::fr 15 sr 

Ritd, ©. F. D., Zisme-Kiänge. Cine Feügebe in get. Liedern. 18 
Genen, Tier a Ss. 15 iur; car. 18 dar. 

Yııy, 3.8., Ver ewaugeliihbe Zcelenhirte, Astritts Vredizt. gr. I 
Eixrherz, Getine Ga ? ir. 6 FM. 

Imiilewsin, KH. Eh. v., eine Ghriften-Uutwort anf die Juden⸗ 
frage. 5* Ri, Xede: & Co. In Comm ae. 7 igr. 6 yi. 

DE ‚ Lehrbuch 36 Slircheurechte. 1. Arıd. gr. 3. Regensdurg 
A sh 2 ie 5 im 

Pins-Kelender jur 7:38 Ice 18, zugleich ein korbol. Haustuch für Haus 
m tntwinsikai, Erbarung mod Unterbeliung. BVerießt den A. Semlitich. 
6. Kran Ler-8. Grap, Bieöner. cart. 12 igr. 

Prerd, Y., Bhilipp Melanchtbon. Cin eranzei. Lebensbild für At und 
4 8 Ermisert 10), Belſer. aeb. 10 iyr. 

Nomicher, 3, Saudbuch des evangeliichen Kirchenrechtes mit de 
tere Rctũcht anf bie erangeliike Landeskirche Augsburger Bekenntmiñes 
in Cubenkärger 1. Hr. gr. 3. Hermaunſtadt, Steindauñen. 12 ar. 

Real:Cucytlopãdie jür prorhantiihe Theelogie und Kirche. Hreg. von 
Seez 111. use 112. Sit Per. S. Gerda, Beſſer. à 8 far. 

Kiheret, EB,, geiftlidhe Lieder mmd Gefänge für Yänner-Stimmen 
Ar ichlien uud Bereins-Gebraude. gr. 8. Berlin, 5. Schulje geh. 


‚NIE 
*itplelter. 21. Aufl. 16. (Fallenhagen.) Berlin, Woblgemuth. geb. 


Ritter, B., der Priefter als Arzt am Krankenbette. Anis Reue 
furkeitet von eimem Eatholiichen Geiflihen. 2. Aufl. gr. 8. Regensburg 
0, Manz geb. 24 far. 

Aoditich M., Geichicte des Proteſtautismus in der Steiermarf. 


ẽkchaff, P., deutſches Gefangbuch. Eine Auswahl geiſtlicher Lieber aus 
alen Zeiten ver chriſtlichen Kirche. gr. 8. (Bhiladelphia.) Berlin, Wie- 
gendt & Grieben. geb. 1 thlr. 26 far. 

Schalt, Q., Predigt⸗Cyclus anf die Eonn- und Feſttage bes dern vom 
Advent bis zum Eonntag Quinquageſima. 2. Ausg. 12. Wien 180, 
Rıyer & Eo. geh. 18 fgr. 

kchenkel, D., die chriſtliche Dogmatik vom Standpunkte bes Gewiſſens 
ms dargefellt. 2. Bd. Bon den Thatfadhen bes Heils. 2. Abth. ar. 8. 
Viesbaden Kreidel & Niebner. geh. 5 thlr. 

ne Eruenerung der beutichen ewangelifchen Kirche nach ben Grundſätzen 
a Reformation. Ein Beitrag zur Löfung ber Firchlichen Reformfrage. gr. 8. 
Cothe 1860, F. A. Berthes. geh. 16 far. 

Cheer, J., Geſchichte der Religion. 2. Aufl. 6—9. Lig. gr. 8. Leipzig 
180, 9. Bigand. geh. & 10 fgr. . 

Shiweiger, &., Wie haben wir uus als proteftantifche Shriften 
161 Schillerfeier zu verhalten? Predigt. gr. 8. Gotha, Müller. geb. 

t 


Ernbfehreiben eines katholiſchen Laien an einen ungläubigen Freund. Ein 
Dahr- mnb Wornungeruf an bie getauften Heiben des 19. Jahrh. gr. 8. 
ſegentburg, Manz. geh. 6 fgr. 
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Sintzel, M. neues chriſtkatholiſches Miſſtonsbuch. Das vollſtändigfi 
Lehr⸗ und Gebetbuch für jeden katholiſchen Ehriften. gr. 8. Regensburg, Man 


geb. 1 thlr. 

Sonntags: ‚Bibliothek. ‚Sebenebeißhreibungen chriſtlich frommer Maänne 
neben an J. 4. Riſche. 2. Hft. 8. Bielefeld, Velhage 
u. Klaſin gr 

Inhalt: Beifer, R., Leben Herzog Ernſt's des Frommen zu Gotha. 
Speder, E., Ein Gang durchs Leben an der Hand der Bibel, Fü 

Den und, Sungfrauen. 2. Aufl. 16. St. Gallen 1860, Huber & Co. gef 
.; in engl. Einbd. mit Goldſchn. 28 fer. 

<td er, 3. E., vollftändiges Seiligen-Segiton. 2. Bd. 4, Lie 
Ler.-8. Augsburg, Schmid'ſche Verlagsbuchh. geb. 8 fgr. | 

Stimmen aus der andern Welt, oder angenſcheinlicher Deweis unſerer Fort 
dauer nach bes Leibes Tod. gr. 8. Stuttgart, Fiſchhaber. In Comm. ge 


5 fgr. 

Stolberg, F F. L., Graf zu, Gefchichte der Neligion Jen Epritti, 
Bortgeiest von I. N. Brfdar 52. Bd. Der neuen Folge 7. Bb. 8. Main. 
irchheim. geb. 1 thlr. 5 fgr.; Ausg. in gr. 8. 1 thlr. 10 far. - 

— Nniverfalregifter zum 16-51. ob. Ausgearbeitet 7 *. J. Berthes 
8. Ebend. x 1 tbfe. 5 far.; Ausg. r. 8. 1 the. 10 

Ihilo, W., Melauchtbon im ienft te an beiliger Schrift. Ein 
Denkmal in der Bibelwelt zur 3. Säcularfeier d. Vollendeten. gr. 8. Berlin, 
1860, Th. er Fr. Enslin. geb. 16 far. 

Zhomafius, © ‚ Srundlinien zum Keligionsnnterricht an den mitt 
ten Klafien — 2* en (1. Eurfus.) 2. Aufl. gr. 8. Nitenderg 

860, Rednagel. geb. 15 

öl, Pa ichtein ven Freien Neligion, 8. Gotha, Stollberg. Sn 

omm. geb. 

Viedebandt, H., hriftliche Morgenweihe, ober Betralptungen flir ale 
Tage im Jahre, nach pen „Kirgen-Zabre georbnet ꝛc. Aufl. gr. I 
Pe TO: Riegel. Fe 

Wiſer, &., ou diges Lexikon für Prediger uud Katecheten. 
14. Bd. 2. Abth. gr. 8. Regensburg, Manz. geb. 2 
Zeitichrift, allgemeine firchliche. Ein Organ für 2,8 k.bangeliſche Geiſt⸗ 
lichkeit und Gemeinde. Unter Mitwittung von Baur, Heppe, Holtzmann *. 
hrsg. von D. Schenkel. 1. Jahrg. 1860. 1. Hft. gr. 8. Elberfeld, — 
pro 10 Hfte. 1 thlr. 15 fgr. 
—, theologifche. Rede von A. W. Diedhoff und Th. Kliefoth. 1. Jahrg. 
1. Hft. gr. 8. Schwerin 1860, Stiller. pro cplt. Halbjährlih 3 Fr 
 Simmermann, K., der Guftav: Adolph: Verein, Ein Wort von ihm 
und für ihn. 5. Aufl. gr. 8. Darmſtadt 1860, Zernin. geb. 15 far. 

3oliner, J. E,, das £atholifche Ghriftenthun i in feinem Glauben, ſeinen 
Geboten und Önabenmittel. Ober: Katehiemußprebigten über die Gefammt 
lehre der Sri tathol. Religion. 1. Jahrg. 2. Bd. gr. 8. Regensburg, Mani. 
geb. 1 tblr. 6 fgr. 





Druck von F. Hofffchläger in Berlin. 





Siſtoriſche Cheslogie. 
Eregetiſche Theologie. 


Des Bropheten Ezechiel Geſicht vom Tempel. Kür Serebrer und 
Ferſcher des Wertes Geues und für Zremmde religiöſer Kunſt über 
Ähtlih dargefellt und architettoniſch erlãäutert von Dr. I. 3. Balmer- 
Kind in Bıkl Mit 5 Tafels und 1 Karte. Ludwigsburg. Druck 
uud Zerfag von Ferdinand Niebm. 188 55 Seiten. Hoch Quart. 


Der Berf. viefer Heinen (dem Format nad großen) Schrift 
heint ein Mann zu fein, ver Kenntniß der Architeftur mit einem 
kbenbigen Interefſe für die geheimnißvollen prophetiichen Tiefen des 
Tores Gottes verbindet. Als Künftler hat er an dem Ezechiel’jchen 
Tendelplan zumächft ein funjtgeichichtliches Intereſſe. Diefer Plan 
ihm ein Beweis dafür, daß „Las israelitiſche Qunjtermögen nicht 
ſo nicig zu ftellen ift, wie e8 bisher zu geichehen pflegte, daß viel⸗ 
Mehr im Tempel des Volles Gottes fi) die vorgriechifche Kunſt⸗ 
tidlung der alten Bölfer in univerſaler Weife concentrirt habe.“ 
Sodann intereffirt ihn als Architekten vie herrliche Uebereinftimmung 
on Zwed und Form: „vollfommenjte Harmonie und größte Zwed- 
Mifipfeit verleihen ver Eultusftätte jenen Ausdruck, ver ein kryſtal⸗ 
littes Abbild des Gottesdienſtes varbietet.” Als Theologe aber erft 
clennt ex die tieffte und wunverbarfte Bebeutung des Tempelgefichtes. 
et fieht im ihm „eine in fichtbare Leiblichfeit übertragene Bereifung 
des vollendeten Gottesreiches am Ende ver Tage.“ 

Den Hauptinhalt des Schriftchens bildet eine Weberfegung und 
Sffirung von Ez. 40 bis 48. Die Ueberfegung ruht im Allgemeinen 
uf der lutheriſchen, ift aber in vielen Einzelheiten modiſicirt. Die 
Cflärung befteht in Roten unter dem Texte. Es kommt dem Berf. 
Mähft darauf an, pas vom Propheten befchrichene Tempelbild im 
binzelnen richtig zu erkennen und darzuftellen. Er findet die Beſchrei⸗ 
hung „durch und durch ſtreng architektoniſch geordnet“. Sie entwickelt, 

Bd, cym. 3. Heft. 11 
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fagt er, „in Harfter Ordnung Grundriffe und Durchſchnitte unt 
Anfichten, und, ohne in monotone Wiederholungen zu verfallen, fig! 
fie ergänzende Züge bei jeder neuen Befchreibung gleichartiger Ge 
bäude hinzu.” Demgemäß theilt ver Verf. ven Text, ohne ihn zı 
zerſtückeln, ſo ab, daß die architeftonifche Gliederung des Gebäude: 
in den Text-Abſchnitten fichtbar wird. Alfo 3.3. Cap. 40, 6—16, 
wo das Thor gegen Morgen beſchrieben iſt, wird ſo abgetheilt: 

a. Grundriß. 

a. Breitenmaße 40, 6, 7. 
ß. Längenmaße 40, 8—10. 

b. Querdurchſchnitte 40, 11—13. 

c. Längendurchfchnitt 40, 14—16. 

Ich kann nun nicht jagen, daß der Verf. im Einzelnen mid 
ganz befriedigt und jede Unflarheit befeitigt hätte. 3. B. verſteht 
der Verf. unter den Schwellen (FD) der Thore nicht die untere ober 
obere Einfaffung, fondern die Einfaffung auf den Seiten. Er meint 
„ungewöhnlicher Weife, aber vielleicht nach vamaligem Handwerks 
gebrauch” werde biefelbe fo genannt. Uber va hätte doch nad: 
gewiejen werden müljen, warum der Prophet nach dem conftanten 
Sprachgebraud, ber ven Thürpfoften NMTD nennt, abgewichen fü 
Dies wäre um fo .nothwendiger, als Ezechiel ſelbſt 43, .8 AD un 
MID neben einander ftellt und zwar bort in ber Berentung Schwelle 
und Pfoſten, wie ver Verf. S. 30 ſelbſt anerkennt. — Ein anderes Bei 
ipiel, wie wenig e8 dem Berf. gelingt, uns die Ezechiel’fche Br 
ſchreibung vollſtändig klar zu machen, findet fih S. 21. Cap. 41, 10f. 
verfieht nämlich der Verf, die zwanzig Ellen zwiſchen ven niavb 
von :vem Theile des innern Vorhofs, welcher "das Tempelgebäntt 
nach Nord, Weit und Süd umgab. Nun folgen die Worte: „und 
die Thüren ver GSeitengemächer gingen gegen ven freien Raum.“ 
Zu vem Worte „Seitengemächer” finvet ſich in einer Rote die de 
merlung: „in der Mitte der beiden: erften Hofräume befanden fid 
pie Bingangsthären zu den Seitengemöchern.” Zu den Worten: „freier 
Raum‘ aber wird bemerkt: „fie führten in: ein: Vorgemach, welche? 
zugleih das Treppenhaus bildete.“ Alſo fol vie eine Hälfte des 
Satzes, welche die Subjectsangabe enthält, ausſagen, daß pie Thüren 
in den Hofraum, — die andere, welche vie Prädicatsangabe enthält, 
vaß fie in das Vorgemach führten? Der Grund, warnm ver Bei. 
in: dieſer wenigſtens den Schein des Widerſpruchs an ſich tragenden 
Weiſe fich ausdrückt, Liegt: ohne Zweifel darin, daß „vem freien Raum‘, 
zu welchem. vie Thüren führten, V. 11. eine Breite von 5 Ellen, dei 
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hefraum aber B. 10 eine Breite von 20 Elfen zugeichrieben wird. 
Beides lann alje wicht verjelbe Raum fein. Bielleiht will ver Berf. 
tieg auch nicht fagen. Dann aber mußte er fich viel deutlicher aus⸗ 
trüden. Er mußte dann fagen, daß die Thüren auf ver einen Seite 
in ten (20 Ellen breiten) Hofraum, auf der andern aber in den 
(6 Een breiten) freien Raum des Borgemaches führten. Abgefehen 
nun von einzelnen Uuflarbeiten ift die Arbeit des Verf.'s dennoch ein 
ſeht nertbooller Beitrag zur Erklärung dieſes fchwierigen prophetifchen 
Abſchnittes. Beſonders find wir dem Berf. für vie erflärenden Tafeln 
vanfdar. Daß ihre Richtigkeit im Einzelnen vielfach wird beanftandet 
werden müſſen, möchte ſchon aus ven fo eben gemachten Ausftellungen 
hewwergehen. Demungeachtet find fie als ein im Ganzen gewiß rich⸗ 
tg Bild und wegen ihrer trefflichen Ausführung von großem Werthe. 
Ci Zitelbilo zeigt uns die Vorhalle des Tempels mit vem Blick in's 
Heilige nah Cap. 40, 48 bis 41, 4 ff. und zwar nicht blos die Um: 
nie, jondern das vollitändige Bild mit allen Verzierungen der Wände 
und Deden. Der Bhantajie des Künftlers war hier freilich ein weiter 
Spielranım gegeben. Daß er die Cherubsgeftalten auf den Haupt⸗ 
wandflächen im Vordergrunde in Stierfüße ausgehen läßt, ſcheint mir 
Iinen bibliſchen Grund zu haben, denn, wie auch Kurk zeigt (Her⸗ 
ws Real-Enc., Art. Cherubim), die Grundgeflalt der Cherubim ift 
Ye menfchliche, und die Anficht von Hyde, welche auf Grund von 
1,10 vergl. mit 10, 14 die Stiergeftalt ale Grundtypus des Che 
us annimmt, widerfpricht allen fonftigen Angaben. Mir freilich 
Ind dieſe Stierfüße ein Moment, welches die Aehnlichkeit ver Ezechiel'⸗ 
ſhen Geſtalten mit den geflügelten Stieren und Löwen von Ninive 
und Berfepofis noch deutlicher hervortreten läßt. Die erfte Tafel 
m Schluſſe zeigt das ganze Tempelgebiet: die äußerſte Umfafjunge- 
Mer mit den 4 Thoren, den Tempelgarten, in ver Mitte deffelben 
in Heinerem Maßftabe die Tempelftant, wie der Verf. es nennt. 
Deigegeben find eine Anficht: ver ZTempellammern und des großen 
Wandopferaltars. Taf. MH. ſtellt die Tempelſtadt dar, d. h. das 
Tmpelhaus mit den ben äußeren und inneren Vorhof einſchließenden 
neben, nämlich ven Thorgebäuden, Priefterwohnungen und Opfer- 
üben. Taf. TIE zeigt die Thorgebäude im Aufriß, Durchfchnitt und 
Gundriß, Taf. IV das Haus des Herrn, d. h. das eigentliche Tempel⸗ 
Finde ebenfalls im Grundriß und Längendurchſchnitt. Taf. V end- 
ü giebt eine Karte des heiligen Landes, welche vie Bertheilung 

deſſelben nach Ez. 48 anſchaulich macht. 
Was nun die Deutung des Einzelnen betrifft, ſo ſpricht ſich der 
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Berf. entſchieden für die Inmbolifch-allegorifche Auffaffung aus ©. 3 
und er giebt uns dieſe Deutung fowohl in den Anmerkungen al 
auh am Schluffe in einem zufanımenfaffenden Rückblicke. Daß du 
Tempelgebäude mit feinen Ceremonieen als ein Schatten des Zukün 
tigen zu betrachten, mithin wie ein Gleichniß zu deuten fei, ift u 
beftreitbar, und der Hebräerbrief giebt uns die Anleitung, tie w 
zu deuten haben. Wie nun der erfte wirflich erbaute Tempel zunäch 
auf. die erfte Ankunft des Herrn Hinwies, fo weil’t dieſer zweil 
Ezechiel'ſche ideale Tempel ausprüdlich auf die Zeit des Endes hit 
wo der Herr wiederfommen wird, um fein Königreich auf Erbe 
aufzurichten. Ich gebe nun dem Verf. darin Recht, daß er ſag 
eine bloß materielle Erfüllung wäre feine Erfüllung, keine „Er 
wahrung”. Man darf gewiß hierher die Worte des Herrn au 
der Bergprevigt ziehen, wo er einerjeitS verfichert, daß er nicht gt 
fommen ſei aufzulöfen, ſondern zu erfüllen, andrerſeits aber joe 
hinzufeßt: es fei denn eure Gerechtigkeit beſſer denn der Schriftge 
lehrten und Pharifäer, jo werdet ihr nicht in das Himmelreich kom 
men. Der Herr iſt Ende und Erfüllung zugleich. Manches nun 
hat in der Art fein Ende gefunden, daß fein Gegentheil an die Stell 
getreten ift, Manches jo, daß e8 dem Analogen, aber höher Pot 
zirten Plag machte. So weicht der Dienft der blutigen Thieropfe 
für immer dem einmaligen Selbftopfer Eprifti, und damit füllt notb 
wendig alles das fort, was blos Conſequenz jenes altteſtamentliche 
Opfereultus war. Aber Tempel, Altar, Prieftertfum an und fü 
fich bleiben, nur werben fie vergeiftigt und verflärt. Wenn nun di 
Weiffagungen‘, welche eine Rückkehr Israels in fein Land und ein 
Reftaurgtion der Theofratie als einer chriftlichen in Augficht ftelen 
ihre Erfüllung finden werden: follte dann nicht auch für den Tempe 
Ezechiels Die Zeit der Berwirflichung mulalis mutandis gefomme 
fein? Der Verf. Scheint einem folchen Realismus der Auffaffung nic 
buldigen .zu wollen. Er fieht allenthalben nur Symbole geiftige 
Realitäten. Alles nun, was er hier beibringt, ift wohl an und fü 
fich vecht finnig und mag als Spiel geiftlichen Witzes, wenn id) ſ 
ſagen darf, nicht nur den denkenden Geift befriedigen, ſondern aud 
das Gemüth erbauen. So ift z. B. die Deutung der äußeren Thor 
vom. Gejeß und ber inneren vom Gerichte fehr anſprechend. Alt 
ift nicht in vielen Fällen die Dentung zu fubjectiv? So glaubt de 
Berf. für das äußere Oftthor, das Hauptthor, Burch welches mu 
ber Herr eingeht, auch fieben Stufen annehmen zu müffen, weil Di 
andern Thore fieben Stufen haben. Aber follte nicht abfichtlicy dieſe 
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Her ohne Etufen gelaffen fein? Gin Thor, durch welches der Herr: 
iser zu Wagen feinen Cinzug hält, hat feine Stufen. Wie follte vie 
120 Gottes (vergl. Ez. 10, 9 ff.) der Etufen bepürfen? Der 
Nenſch aber betarf ver Stufen. Denn erjtens führt er nicht mit 
Fraht in's Reich Gottes ein, fondern er gebt in aller Befcheivenheit 
u Fuße hinein. Und dann gefchieht das eben ſtufenweiſe. Dies 
mr ein Beifpiel, um zu zeigen, wie nothiwendig es ift, fih an das 
hjectiv Gegebene zu halten. 

Schließlich kaun ich nicht umbin, der fplentiven äußeren Aus- 
hattung rühmente Erwähnung zu thun. Drud und Papier, letzteres 
von gelber Farbe, find vortrefflid. Die erläuternden Tafeln find 
th bie artiftifche Auſtalt von Fr. Malte in Stuttgart äußerſt fauber 
ausführt. E. Naegelsbad. 


Renes Eyfiem aller Borbilder Jeſu Chriſti dur das ganze alte 
Teſtament von M. Philipp Friedrich Hiller, weil. Pfarrer zu 
Steinheim bei Heidenheim. Neue verbeflerte Auflage mit einem bio- 
graphifchen Borworte von Albert Knapp, Stabtpfarrer zu St. Leon- 
hard in Stuttgart. — Ludwigsburg bei Ferbinaud Riehm. 1858. 
XXVID und 606 Seiten. 8. . 


Hiller „ver Sänger der Bengel’fchen Schule”, wie er gewöhnlich 
genannt wrd, war bis zum Sabre 1752 nur mit poctifchen Lei- 
fungen vor das Publicum getreten. Da legte ihm ver Verfall fei- 
kr Stimme, in Folge veffen er untüchtig wurde, das Wort öffent- 
lih dor ver Gemeinde zu reden, eine unfreiwillige Muße auf. In 
diefer betrübten Zeit wich fein Herz nicht von dem Worte des Le- 
bens. Er fühlte ſich gedrungen, vorzugsweile auf vie altteftamenta- 
tihen Vorbilder fein Augenmerk zu richten. Seine erften Gedanken 
über dieſen Gegenftand faßte er, wie er felbft jagt S. 532, „in ein 
Baar Bogen Verſe“. Darauf gab ihm vie Bitte eines verwandten 
Buchdruckers, ihm eine Arbeit zu liefern, an welcher er zwiſchen 
hinein, wenn nichts Anderes zu thun ſei, drucken könne, Veranlaſſung, 
Men erſten poetiſchen Verſuch zu einem ausgeführten Syſtem ver 
ülteftamentfichen Vorbilder zu erweitern. So erjchien im Jahre 1758 
verliegendes Werk. Hiller hat unftreitig das Verbienft, aus dem 
villürlichen Verfahren heraus, „das Alles, was ſich einigermaßen mit 
den Naturen, Ständen und Aemtern Chrifti vergleichen läßt, auf einen 
daufen zuſammen nahm und meiſtens nur die Hüttenbilder beſon— 
ders abhandelte“, ven erſten Schritt zu einem wiſſenſchaftlichen Sy- 
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ftem der Thpik unternommen zu haben. Er ging babei von vi 
Meberzeugung aus, daß die Schrift „ein einiges zuſammenhängend! 
Zeugniß von Jeſu Chriſto ſei“, wobei die erſten Theile ſich w 
Wurzel oder Saamen verhielten, woraus „immer etwas zuwachf 
das feinen Grund in dem Vorigen habe, fo daß Fein Theil dem aı 
dern enigegen fei, fondern Alles bis zur vollfommenen Größe au 
fteige. Hiller hat ferner fchon auf's Klarſte erkannt, daß nicht jede 
Beliebige zu jeder beliebigen Zeit vorgebilvet werben könne. Er u 
tericheivet vielmehr genau die einzelnen Zeitftufen und nimmt bere 
Charakter zum Maaßſtab für das Verftänpniß der ihnen entftammeı 
ven Vorbilder. Das Princip feiner Eintheilung entnimmt er au 
Röm. 5, 14. Nach viefer Stelle zerfällt ihm die ganze Gefchichte de 
Alten Bundes in die zwei Perioden vor und nach dem elek 
Bor dem Gefege regierte zwar nach der eben angeführten Stelle de 
Tod, aber ohne daß die Sünde zugerechnet wurde. Deßhalb erſchein 
Chriſtus in dieſer Periode nur als Erlöfer vom Tode. Durch dal 
Gefeg erſt kommt Erfenntniß der Sünde. Deßhalb zeigen und di 
Vorbilder unter dem Geſetze Chriſtum als den, welcher Schuld um 
Herrſchaft der Sünde durch Verſöhnung und Beſiegung hinweg 
nimmt. Dieſe Verföhnung und Beſiegung vollbringt Chriſtus an 
fein bobenpriefterliches und fünigliches Amt. Defhalb gehören all 
Vorbilder dieſer Periode entweder zum priefterlichen oder zum kö 
niglichen Amte, und zwar tritt von Moſes bis David das prieſter 
liche, von David bis Serubabel das fönigliche Amt in ven Vorbei‘ 
grund. Bor dem Gefege befteht noch fein Amt. Alte Vorbilden 
‚diefer Periode beziehen fich alfo nicht auf Chrifti Amt, fondern mn 
auf feine Perfon. Als Saame, nämlich ale Weibes-Saame ud 
Saame Abrahams, uber auch als dyeveaAoynros in der Perſon 
Melchiſedeks, mithin als Gottes- und Menfchenfohn tritt uns Chriſtus 
in biefer Periode entgegen. Dies ift der kurze Grundriß feine 
Syſtems, wie Hiller ihn felbft ©. 69 f. aufftellt. Etwas weiter aus 
geführt findet fich dieſer Plan ©. 583 f. — Der Deutlichkeit zu Lieb‘ 
möge auch dieſe Ietere Ausführung bier Plat finden: Den gefallt 
nen Menfchen wird der Weibes-Saame verheißen, und bie künftige 
Erlöfung durch fein Blut anfänglich in dem erſten Opfer bezeichnet 
(Hiller nimmt nämlich an, daß die Thiere, mit deren Fellen Aa 
und Eva im Paradieſe befleivet wurben, als erftes Opfer von Adan 
geſchlachtet worden waren). Doch herrſchte noch ber Top, von wel 
chem wir follten erlöft werden. Diefer Weibes-Saame, biefe Pe!’ 
fon, würde nun nicht unfchuldig über dem Opfer fterben wie Abel; 
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a zürbe aber eben we Seth; er würde ewig hei Gott leben wie 
neh: er wirne Aurere ans vem Zove in's ”eben führen wie Roah. — 
X ver Eäutfintb wur eine neue Welt, une bie Berdeißung wurde 
bitter. Der Ertöter iclte Abrabams Saame jein. Cr würde 
eur Ferien jein, tie von Ewigkeit fei ale Gettekichn wie Melchi⸗ 
ir: er wärte Wenſch jeim, ter nad jeiner Opferung Ales ale ver 
ms Erbe bekemme wie Iſaak; er würte als ter Enmwühlte ver- 
zerien wie Nach; als ver Berwerfene herrlich wie Joſeph; und ein 
Elẽſer vom Tode werten wie Moies. Na ter Criöjung vom 
ine fam zwiſchen die Verheißung neben ein das Geſetz, werurd 
die Siude mächtig warn bei Eiusi. Ta ſollte dann ter Erlöſer 
ven der Sünpe eine Salbung unr ein Amt haben. Cr wiürte ein 
vniöägnender Priefter jein wie Aaron: in das Land ver Berheißung 
das Bell und die Yade einführen wie Joſua; tarin bejchirmen nnd 
ten Feinden erretten durch Tas Wert nnd jeinen freiwilligen Tod 
in ber Liebe wie Gideon und Simſon. Hierauf fam eine neue Ver: 
kifung eines gejalkten Königs, ver in Gerechtigfeit herrſche: im 
teiten und durch Siege wie David; in Herrlichfeit wie Salemo; 
et wärbe unvermutbet erjcheinen wie Joas; deu wahren Gottesdienſt 
wieter anrichten wie Hiskia; im zweiten Tempel als Prieiter und 
Lenig gegenwärtig fein wie Joſua und Sernbabel. 

Pan fieht bierans, wie Hiller jich bemüht, vie Weillagung als 
eine oganiich geglieverte zu erfajien. Ueber die Art, wie ex dabei 
in Einzelnen verfuhr, giebt er jelbjr Rechenfchaft durch die Anfftei- 
lung von zwölf Regeln. Diejelben lauten: 4) Man muß beitänbig 
auf Chrifmm als das Ziel fehen. 2) Die Borbilver find nicht nad 
eigener Ausfegung. 3) Man muB das Urbilo zuerit anfehen, und 
hernach das Borbild dagegen halten. 4) Die Hauptiade bei einem 
vorbilde ift die Aehnlichleit mit vem Urbilde. 5) Die Hauptverglei⸗ 
dung ift alfemal das Vornehmfte, worauf das Auge in bet Betrach⸗ 
tung eines Vorbildes ſonderlich gerichtet werden muß, und aus die⸗ 
ſer fließen die andern, wie wir fie jetzt bei dem Lichte des neuen 
Teſtamentes erſehen fönnen. 6) Man darf im ben Bergleichungen 
bei einem erfannten Borbilve fo weit gehen, als nach ber Dauptver- 
gleichmg und neben viefer ſich in der Schrift Aehnlichteiten mit dem 
urbild finden. 7) Bei Erklärung der Vorbilder muß genau auf vie 
göttliche Mbficht gefehen werden. 8) Diefe Abſicht wird ertauut, ins 
dem man die Zeitabfchnitte ver göttlichen Haushaltung wohl ins 
Auge faßt. 9) In den Vorbildern iſt getgeilt, was In fen Urbilde 
beiſammen und unzertrennlich iſt. 10) Man muß auf die Stufen 
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Müller, H., Gräber der Heiligen. Sheiflüe Leichen-Predigten. Auf 
Neue hrsg. gr. 8. Halle 1860, Schmidt. Geh. 22 far. 6 pf. 

Müller, 6. der köſtlichſte Echat der Chriſten oder Lebensregel neb 
den Keen Gebeten, Tugenden zur Heiligung des Lebens. 18. Mainz, Kupfer 
erg. Ge 
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Rigelnagel, F. A., evangelifche Bet: und Erbauungsitunden. Cine 
vollſtändige Sammlung bibl. Betrachtungen auf alle Sonn» und Felltage bes 
Kirhenjahres. 1. Thl. gr. 8. Halle 1860, Fride. Geb. 21 fgr. 

Nitzſch, C. J., praftifche Theologie. 1. Bd. Einleitung n. 1. Buch. 
ar Sheosie bes kirchlichen Lebens. 2. Aufl. gr. 8. Bonn, Marene. 

ch. 2 thlr. r. 

Nik, ©. F. S,, Zione: Klänge. Eine Feſtgabe in geiftl. Liedern. 16. 
Göttingen, Dieterih. Geh. 15 fgr.; cart. 18 Igr. 

Peſig, 3. &., der evangelifche Seelenbirte, Antritts-Prebigt. gr. 8. 
Etueeberg, Goedſche. Geh. 2 far. 6 Fi 
Yunlitowsty, K._Ch. v., eine Ebriſten⸗Autwort auf die Juden 
age. gr. 8. Wien, Mayer & Co. In Comm. geb. 7 gr. 6 pf. 

Philips, G., Lehrbuch des Kirchenrechts. 1. Abth. gr. 8. Regensburg, 
Nanz. geb. 2 thlr. 25 ſgr. 

Pins: Kalender für das Fihr 1860, zugleich ein kathol. Hausbuch für Haus⸗ 
und Landwirthſchaft, Erbauung und Unterhaltung. Berfaßt von A. Semlitſch. 
6. Yıhrgang. Ler.-8. Gray, Wiehner. cart. 12 fgr. 

Preſſel, P. Philipp Melanchthon. Ein evangel. Lebensbild fir Alt und 

Jung. gr. 8. Stuttgart 1860, Belfer. geh. 10 fgr. 

Ramicher, J. Handbuch des evangelifchen Kirchenrechtes mit be- 
fonderer Rüdficht auf die evangelifche Landeskirche Augsburger Belenntniffes 
in Siebenblirgen. 1. Hft. gr. 8. Hermannftabt, Steinhauffen. 12 fgr. 

Real-Encyklopädie für proteftantifche Theologie und Kirche. Hrsg. von 
Herzog. 111. und 112. Hft. Ler.-8. Gotha, Beſſer. & 8 far. 

Reihardt, W., geiftliche Lieder und Gefänge für Männer-Stimmen 
An fichlihen und Bereins-Gebraude. gr. 8. Berlin, F. Schulze. geh. 


‚for. 

Aclpfalter, 21. Aufl. 16. (Fallenhagen.) Berlin, Woblgemuth. geb. 
gar r. 

Ritter, B., der Priefter als Arzt am Krankenbette, Aufs Neue 
ktarbeitet won einem katholiſchen Geiftlihen. 2. Aufl. gr. 8. Regensburg 
180, Manz. geb. 24 far. 

Robitſch, Me., Gefchichte des Proteftantismus in der Steiermark. 
2.8 Gratz, Wiener. geh. 27 fgr. 

Vottſcher, A., der Weihnachts-Feſtkreis in religiöſen Conferenzen oder 
dus Chriſtus und das Geheimniß feiner Menſchwerdüng in ihrer Beziehung 
iu den Menſchen und ihren Bebürfniffen. gr. 8. Tübingen 1860, Laupp, 
geh. 1 thlr. 3 fgr. | 

Schaf, P. deutfches Gefangbuch. Cine Auswahl geiftlicher Lieber aus 
allen Zeiten ber chriftlichen Kirche. gr. 8. (Bhiladelphia.) Berlin, Wie- 
gandt & Grieben. geb. 1 tblr. 26 fgr. 

Schalt, A., Predigt-Cyclus auf die Sonn- und Fefltage bes Herrn vom 
Advent bis zum Sonntag Quinquageſima. 2. Ausg. 12. Wien 1860, 
Mayer & Co. geh. 18 fgr. 

Echenkel, D., die chriftliche Dogmatik vom Standpunkte des Gewiſſens 
aus dargeftellt. 2. Bd. Bon den Thatfachen des Heils. 2. Abth. gr. 8. 
Viesbaden, Kreibel & Niebner. geb. 5 thlr. 

die Erneuerung ber deutſchen evangelifchen Kirche nach den Grundſätzen 
der Reformation. Ein Beitrag zur Löfung ber kirchlichen Reformfrage. gr. 8. 
dothe 1860, F. A. Verthes. geb. 16 fgr. 

Cherr, J., Gefchichte der Neligion. 2. Aufl. 6—9. Lig. gr. 8. Leipzig 
1860, DO. Wigand. geh. & 10 fgr. 

Chweiger, &., Wie haben wir uns als proteftantifche Chriften 
IK Schillerfeier zu verhalten? Predigt. gr. 8. Gotha, Müller. geb. 


r. 
Sendfehreiben eines Tatholifchen Laien an einen ungläubigen Freund. Ein 
ahn- und Warnungsruf an die getauften Heiden bes 19. Jahrh. gr. 8. 
Regensburg, Manz. geh. 6 Igr. 
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Sintzel, M., neues ehriftlatbolifches Miſſtonsbuch. Das vollſtändigſte 
—A— Gebetbuch für jeden katholiſchen Chriſten. gr. 8. Regensburg, Man. 


geb. 1 thl 

Sountags: ‚Bibliothek. ‚Sebensbefähreibungen chriſtlich frommer Männer, 
gebe — J. A. Riſche. 8.Bd. 2. Hft. 8. Bielefeld, Velhagen 
u. Klaſing r 

Inhalt: Fun er, R. Leben Her os Ernſt's des Frommen zu Gotha. 
Speder, C., Ein Gang durchs Leben an der Haud der Bibel, Fit 
Den und. Zungftanen.» 2. Aufl. 16. St. Gallen 1860, Huber & Co. geb. 

.; in engl. Einbd. mit Goldſchn. 28 gr. 

Stan er, J. E., vollftändiges Seiligen-Legifon. 2. Bd. 4. Liefr. 
Ler.-8. Augsburg, Schmid'ſche Verlagsbuchh. geb. 8 gr. 

Stimmen aus der andern Welt, oder augenfcheinlicher Beiweis unferer Fort 
bauer nad des Leibes Tod. gr. 8. Stuttgart, Fiſchhaber. In Comm. geh. 


5 fgr. 

Stolberg, F 8. „Graf zu, Geſchichte der Neligion Jeſu Ehriiti, 
Sorigefedt 5 J. N. Beifdat 52. Bd. Der neuen Folge 7. Bd. 8. Main, 

irchheim ge 1 thlr. 5 ſgr.; Ausg. in gr. 8. 1 tbir. 10 far. - 

— Univerfalregifter zum 16-51. Bde. Ausgearbeitet von H. I. Berthes. 
8. Ebend. xt: 1 the. 5 ſgr.; } Ausg. in gr. 8. 1 thle. 10 fgr | 

Thilo, W., elanchthon im ienſte au heiliger Sarift. Ein 
Denkmal in der Bibelwelt zur 3. Säcularfeier d. Vollendeten. gr. 8. Berlin, 
1860, Th. eK Sr. Enslin. geh. 16 fgr. | 
Zhomafins, G., Grundlinien zum Neligionsunterricht an ben mitt 

Ieren 560, Ken, gefepte en (1. Curſus.) 2. Aufl. gr. 8. Nitenberg 

ednage eb. 15 

öl, Sandeäc ein der freien Religion, 83. Gotha, Stollberg. In 

omm. geb. 

Viedebandt, H., ehriftliche Morgenweibe, ober Betrachtungen fiir alle 
Tage im Jahre, nad hart Kirchen -Jahre geordnet ꝛc. 2. Aufl. gr. 12. 
Pe roh: Riegel. Pike 

T., voLtfei adiges Lexikon für Prediger und Ratecheten. 

a Bd. 2, Abth. gr. 8. Regensburg, Manz. geb. 25 fgr. 

Zeitfchrift, allgemeine kirchliche. Ein Organ für bie oangelifche Geiſt⸗ 

lichkeit und Gemeinde. Unter Mitwiztung von Baur, Heppe, Holgmann x. 
hrsg. von D. Schenkel. 1. Jahrg. 1860. 1. Hft. gr. 8. Elberfeld, Friedrichs. 
pro "0 Hite. 1 thlr. 15 fgr. 

—, tbevlogifche. Rede von U. W. Diedhoff und TH. Kliefoth. 1. Jahrg. 
1. Hft. gar. 8. Schwerin 1860, Stier. pro cplt. Halbjährlich 3 thlr. 

‘ Zimmermann, K., der Suftav: Adolph: Verein. Ein Wort von ihm 
und für ihn. 5. Aufl. gr. 8. Darmſtadt 1860, Zernin. geh. 15 far 

Zollner, 5. &,, das £atholifche & hriftenthun t in feinem Slauben, feinen 
Geboten und Gnadenmittel. Oder: Fatehiemueprebigten über die Gelammt- 
ee per net Religion. 1. Jahrg. 2. Bd. gr. 8. Regensburg, Dlan;. 
ge thlr 


Druck von F. Hoffſchläger in Berlin. 
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des Propheten Ezehiel Gefiht vom Tempel. Für Berehrer und 
Forſcher des Wortes Gottes und für Freunde religidfer Kunft über⸗ 
fichtlich bargeftellt und architektoniſch erläutert von Dr. 3. 3. Balmer- 
Rind in Bafel. Mit 5 Tafeln und 1 Karte. Ludwigsburg. Drud 
und Berlag von Ferdinand Riehm. 1858. 55 Seiten. Hoch Quart. 


Der Berf. diefer Fleinen (dem Format nach großen) Schrift 
iheint ein Dann zu fein, der Kenntniß der Architeftur mit einem 
lebendigen Intereſſe für die geheimnißvollen prophetifchen Tiefen des 
Vortes Gottes verbindet. Als Künftler hat er an dem Ezechiel’fchen 
Tempelplan zunächft ein Funftgefchichtliches Sintereffe. Diefer Plan 
it ihm ein Beweis dafür, daß „das ißraelitifche Runftvermögen nicht 
jo niedtig zu ftellen ift, wie es bisher zu gefchehen pflegte, daß viel- 
mehr im Tempel des Volles Gottes ſich die vorgriechifche Kunft- 
entwicklung der alten Völker in univerfaler Weiſe concentrirt habe.“ 
Sodann intereffirt ihn als Architekten die herrliche Hebereinftimmung 
von Zweck und Form: „volllommenfte Harmonie und größte Zwed- 
mäßigfeit verleihen ver Eultusftätte jenen Ausdruck, ver ein Erhital- 
lifirtes Abbild des Gottespienftes barbietet.” Als Theologe aber. erft 
ertennt ex die tieffte und wunderbarfte Bedeutung des Tempelgefichtee. 
Er fieht in ihm „eine in fichtbare Leiblichfeit übertragene Verheißung 
des vollendeten Gottesreiches am Ende der Tage.“ 

Den Hauptinhalt des Schriftchens bildet eine Ueberſetzung und 
Erllärung von Ez. 40 bis 48. Die Ueberfegung ruht im Allgemeinen 
auf der lutheriſchen, ijt aber in vielen Einzelheiten modiſicirt. Die 
Erklärung befteht in Noten unter dem Texte. Es Tommt dem Verf. 
mnächft darauf an, das, vom Propheten befchriehene Tempelbild im 
Einzelnen richtig zu erfennen und varzuftellen. Er findet die Beſchrei⸗ 


bung „durch und durch ſtreng architeftonifch geordnet“. Sie entwidelt, 
2. cvin. 3. Heft. 11 
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fagt er, „in Marfter Ordnung Grundriſſe und Durchfchnitte und 
Anfichten, und, ohne in monotone Wieverholungen zu verfallen, fügt 
fie ergänzende Züge bei jeder neuen Befchreibung gleichartiger Ge— 
bäude hinzu.“ Demgemäß theilt ver Verf. den Text, ohne ihn zu 
zerftüceln, ſo ab, daß die architeftonifche Glieverung des Gebäudes 
in den Tert-Abfchnitten fichtbar wird. Alfo 3.8. Cap. 40, 6—16, 
we das Thor gegen Morgen befchrieben ift, wird jo abgetbeilt: 

a. Grundriß. 

a. Breitenmaße 40, 6, 7. 
ß. Längenmaße 40, 8-10. 

b. Querdurchfchnitte 40, 11—13. 

c. Längendurchſchnitt 40, 14—16. 

Ich Kann nun nicht fagen,' daß der Verf. im Einzelnen mid 
ganz befriebigt und jede Unklarheit befeitigt hätte. 3. 3. verſteht 
ber Verf. unter den Schwellen (FD) der Thore nicht die untere ober 
obere Einfaffung, fondern die Einfaffung auf ven Seiten. Er meint 
„ungewöhnlicher Weile, aber vielleicht nach damaligem Handwerks— 
gebrauch” werde biejelbe jo genannt. Aber va hätte doch nad 
gewiejen werben müljen, warum der Prophet nach dem conftanten 
Sprachgebraudy, der den Thürpfoſten MD nennt, abgemichen fü. 
Dies wäre um fo nothwendiger, als Ezechiel ſelbſt 43, 8 AD und 
MID neben einander ſtellt und zwar dort in der Berentung Schwelle 
und Pfoſten, wie der Verf. S. 30 ſelbſt anerkennt. — Ein anderes Bei⸗ 
ſpiel, wie wenig es dem Berf. gelingt, uns bie Ezechiel'ſche Br 
ſchreibung vollſtändig klar zu machen, findet fich ©. 21. Cap. 41, 10ff. 
verſteht nämlich der Verf. die zwanzig Ellen zwiſchen den niaV) 
von dem Theile des innern Vorhofs, welcher das Tempelgebäude 
nach Nord, Weit und Süd umgab. Nun folgen die Worte: „und 
bie Thüren ver Seitengemächer gingen gegen ven freien Raum.“ 
Zu dem Worte „Seitengemächer” findet fi in einer Note die de 
merkung: „in ber Mitte der beiden erften Hofräume befanden jid 
bie Eingangsthüren zu ven Seitengemächern.” Zu den Worten: „freier 
Raum’ aber wird bemerkt: „fie führten in ein: VBorgemach,. welches 
zugleich das Treppenhaus bildete.“ .Alfo fol vie eine Hälfte des 
Satzes, welche die Subjectdangabe enthält, ausſagen, daß die Thüren 
in den Hofraum, — die andere, welche die Prädicatsangabe enthält 
daß fie in Das Vorgemach führten? Der Grund, warum ver Derf. 
tu: dieſer wenigſtens den Schein bes Widerſpruchs an fir tragenden 
Weiße ſich ausdrückt, Liegt. ohne Zweifel darin, daß „vem freien Raum“, 
zu welchen vie Thüren führten, B. 11 eine Breite von 5 Ellen, dem 
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Hefraum aber V. 10 eine Breite von 20 Elfen zugefchrieben wird. 
Beides lann alfo nicht derjelbe Raum fein. Vielleicht will der Verf. 
dies auch nicht fagen. ‘Dann aber ınußte er fich viel deutlicher ans- 
vrüden. Er mußte dann fagen, daß die Thüren auf ver einen Seite 
in ven (20 Eflen breiten) Hofraum, auf der andern aber in den 
(b Een breiten) freier Raum des Vorgemaches führten. Abgefehen 
nm von einzelnen Unklarheiten ift die Arbeit des Verf.'s dennoch ein 
ſehr werthoolfer Beitrag zur Erklärung dieſes ſchwierigen propbetifchen 
Abſchnittes. Beſonders find wir ven Verf. für die erklärenden Tafeln 
danfdar. Daß ihre Richtigkeit im Einzelnen vielfadh wird beanftanpet 
werden müſſen, möchte Schon aus den jo eben gemachten Ausftellungen 
hervorgehen. Demungeachtet find fie als ein im Ganzen gewiß rich- 
figes Bild und wegen ihrer trefffichen Ausführung von großem Werthe. 
Ein Zitelbilo zeigt uns die Vorhalle des Tempels mit dem Blick in's 
Heilige nach Cap. 40, 48 bis 41, 4 ff. umd zwar nicht blos die Um: 
tie, jondern das vollftändige Bild mit allen Berzierungen ver Wände 
und Deden. Der Bhantafie des Künftlers war hier freilich ein weiter 
Spielraum gegeben. Daß er die Cherubögeftalten auf den Haupt- 
wandflächen im Vordergrunde in Stierfilße ausgeben läßt, fcheint mir 
feinen bibliſchen Grund zu haben, denn, wie auch Kurt zeigt (Her⸗ 
zogs Real-Enc., Art. Cherubim), die Grundgefialt der Cherubim: ift 
vie menfchliche, und die Anfiht von Hyde, weldhe auf Grund von 
1, 10 vergl. mit 10, 14 die Stiergeftalt als Grundtypus des Che- 
rubs annimmt, widerfpricht allen fonftigen Angaben. Weir freilich 
find dieſe Stierfüße ein Moment, melches vie Aehnlichkeit ver Ezechiel'⸗ 
Ihen Geitalten mit den geflügelten Stierem und Löwen von Ninive 
und Berfepolis noch deutlicher bervortreten läßt. Die erfte Tafel 
am Schluffe zeigt das ganze Tempelgebiet: die änßerſte Umfaſſungs⸗ 
mauer mit den 4 Thoren, den Zempelgarten, in ber Mitte deſſelben 
in Heinexem Maßſtabe vie Tempelftadt, wie der Verf. es nennt. 
Deigegeben find eine Anficht: ver Tempellammern und des großen 
Brandopferaltars. Taf. II. ftellt die Tempelftant var, d. h. das 
Tempelhaus mit den ven äußeren und inneren Vorhof einſchließenden 
Gebäuden, nämlich den Thorgebäuden, Priefterwohnungen und Opfer- 
lichen. Taf. IIE zeigt die Thorgebäude im Aufriß, Durchfchnitt und 
Grundriß, Taf. IV das Haus bes Herrn, d. b. das eigentliche Tempel» 
gebäude ebenfalls im Grundriß und Längendurchſchnitt. Taf. V end- 
ih giebt eine Karte des heiligen Landes, welche bie Vertheilnng 
beffelben nach Ez. 48 anfchaulich macht. 

Was nun die Deutung des Einzelnen betrifft, fo ſpricht fich der 
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Berf. entfchieven für vie ſymboliſch-allegoriſche Auffaffung aus ©. 34, 
und er giebt uns diefe Deutung fowohl in den Anmerkungen als 
auch am Schluffe in einem zufanmenfajlenden Rückblicke. Daß vus 
Tempelgebäude mit feinen Ceremonieen als ein Schatten des Zufünf 
tigen zu betrachten, mithin wie ein Gleichniß zu deuten fei, ift un 
beftreitbar, und ver Hebräerbrief giebt uns die Anleitung, wie wir 
zu deuten haben. Wie nun der erfte wirflich erbaute Tempel zunädit 
auf. die erfte Ankunft des Herrn hinwies, jo weiſ't viefer zweite 
Ezechiel'ſche ideale Tempel ausdrücklich auf die Zeit des Endes hin, 
wo der Herr wiederfommen wird, um fein Königreich anf Erben 
aufzurichten. ch gebe nun dem Verf. darin Recht, daß er fag, 
eine bloß materielle Erfüllung wäre feine Erfüllung, feine „Er: 
wahrung”. Man darf gewiß hierher vie Worte des Herrn and 
der Bergpredigt ziehen, wo er einerjeits verfichert, daß er nicht ge: 
fommen fei aufzulöfen, ſondern zu erfüllen, andrerſeits aber ſofort 
hinzufegt: es fei denn eure Gerechtigkeit beſſer denn ver Schriftge 
lehrten und Bharifäer, jo werbet ihr nicht in das Himmelreich kom⸗ 
men. Der Herr ift Ende und Erfüllung zugleich. Manches nun 
hat in der Art fein Ende.gefunden, daß fein Gegentheil an die Stel 
getreten ift, Manches fo, daß es dem Analogen, aber höher Betr 
zirten Pla machte. So weicht der Dienft der biutigen Thieropfer 
für immer dem einmaligen Selbſtopfer Chriſti, und damit füllt noth— 
wendig alles das fort, was blos Conſequenz jenes altteftamentlicen 
Opfereultus war. Aber Tempel, Altar, Prieftertfum an und für 
fich bleiben, nır werben fie vergeiftigt und verflärt. Wenn nun bie 
Beiffagungen‘, welche eine Rückkehr Israels in fein Land und ein 
Reftauration der Theofratie als einer hriftlichen in Ausſicht ſtellen, 
ihre Erfüllung fiuden werben: follte dann nicht auch für ben Tempel 
Ezechiels die Zeit der Verwirklichung mutalis mutandis gekommen 
fein? Der Berf. fcheint einem folchen Realismus der Auffaffung nicht 
buldigen ‚zu wollen. Er fiebt allenthalben nur Symbole geiftiger 
Realitäten. Alles nun, was er bier beibringt, ift wohl an und fit 
fich recht finnig und mag als Spiel geiftlichen Wites, wenn ich fe 
fagen darf, nicht nur den denkenden Geift befriedigen, fondern auch 
das Gemüth erbauen. So ift 3. B..die Deutung der äußeren Thore 
vom, Gefeg und der inneren vom Gerichte fehr anſprechend. Aber 
ift nicht in vielen Fällen die Deutung zu fubjectiv? So glaubt ber 
Verf. für das äußere Oftthor, das Hauptthor, durch welches mit 
ber Herr eingeht, auch fieben Stufen annehmen zu müffen, weil bie 
andern Thore fieben Stufen haben. Aber follte nicht abfichtlicy dieſes 
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Thor ohne Stufen gelaffen fein? Ein Thor, durch welches der Herr- 
her zu Wagen feinen Einzug hält, hat feine Stufen. Wie follte die 
129 Gottes (vergl. Ez. 10, 9 ff.) der Stufen bedürfen? Der 
Menſch aber bedarf ver Stufen. Denn erftens fährt er nicht mit 
Pracht in's Reich Gottes ein, fondern er gebt in aller Beſcheidenheit 
u guße hinein. Und dann gefchieht das eben ftufenweife. Dies 
nm ein Beifpiel, um zu zeigen, wie nothwendig es ift, ſich an das 
objetiv Gegebene zu halten. 

Schließlich Fann ich nicht umbin, ber fplendiden äußeren Auss 
fattung rühmende Erwähnung zu thun. Druck und Papier, letzteres 
von gelber Farbe, find vortrefflihd. Die erläuternden Tafeln find 
duch die artiftifche Anftalt von Fr. Malte in Stuttgart Außerft fauber 
angeführt. E. Naegelsbad. 


[G 


Neues Syftem aller Borbilder Jeſu Chriſti durch das ganze alte 
Teftament von M. Philipp Friedrich Hiller, weil. Pfarrer zn 
Steinheim bei Heibenheim. Neue verbefferte Auflage mit einem bio- 
graphifchen Borworte von Albert Knapp, Stabtpfarrer zu St. Leon- 
hard in Stuttgart. — Ludwigsburg bei Ferdinand Riehm. 1858, 
XXVIII und 606 Seiten. 8. . 


Hiller „ver Sänger der Bengel’fchen Schule”, wie er gewöhnlich 
genannt wird, war bis zum Sabre 1752 nur mit Yoetifchen Zei- 
lungen vor das Publicum getreten. Da legte ibm der Verfall fei- 
ner Stimme, in Folge deſſen er untüchtig wurde, das Wort öffent- 
Ih vor der Gemeinde zu reden, eine unfreiwillige Muße auf. In 
diefer betrübten Zeit wich fein Herz nicht von dem Worte des Le— 
bene. Er fühlte jich gebrungen, vorzugsweife auf die altteftamenta- 
riſchen Vorbilder fein Augenmerk zu richten. Seine erften Gedanken 
ber diefen Gegenftand faßte er, wie er felbft fagt S. 532, „in ein 
Paar Bogen Verſe“. Daranf gab ihm die Bitte eines verwandten 
Buchdruckers, ihm eine Arbeit zu liefern, an welcher er zwifchen 
hinein, wern nichts Anderes zu thun fei, drucken könne, Veranlaffung, 
men erften poetifchen Verſuch zu einem ausgeführten Shftem ver 
alteftamentlichen Vorbilder zu erweitern. So erfchien im Jahre 1758 
torliegendes Wert. Hiller bat unftreitig das Verdienft, aus dem 
bilffürfichen Verfahren heraus, „das Alles, was fich einigermaßen mit 
den Naturen, Ständen und Aemtern Chrifti vergleichen läßt, auf einen 
Saufen zufammen nahm und meiftens nur bie Hüttenbilder befon- 
ders abhandelte“, ven erften Schritt zu einem wiffenfchaftlichen Sy- 
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ftem der Thpik unternommen zu haben. Er ging dabei von ber 
Ueberzeugung aus, baß die Schrift „ein einiges zufammenhängenbes 
Zengniß von Jeſu Ehrifto ſei“, wobei die erften Theile fich wie 
Wurzel oder Saamen verhielten, woraus „immer etwas zuwachſe, 
das feinen Grund in dem Vorigen habe, jo daß Fein Theil dem an- 
dern entgegen fei, ſondern Alles bis zur volllommenen Größe auf 
fteige. Hiller hat ferner ſchon aufs Klarfte erkannt, daß nicht jebes 
Beliebige zu jeder beliebigen Zeit vorgebilvet werden könne. Er un— 
terfcheivet vielmehr genau die einzelnen Zeitftufen und nimmt veren 
Charakter zum Maaßftab für das Verftänpniß der ihnen entjtammen 
ven Vorbilder. Das -Princip feiner Eintheilung entnimmt er aus 
Röm. 5, 14. Nach viefer Stelle zerfällt ihm die ganze Gefchichte des 
Alten Bundes in die zwei Perioden vor und mach dem Gelege 
Bor dem Gefete regierte zwar nach der eben angeführten Stelle ver 
»Tod, aber ohne daß die Sünde zugerechnet wurde. Deßhalb erſcheine 
Chriſtus in diefer Periode nur als Erlöfer vom Tode. Durch das 
Geſetz erſt kommt Erfenntniß der Sünde. Deßhalb zeigen ums vie 
Borbilder unter dem Geſetze Chriftum als den, welcher Schuld un 
Herrfchaft der Sünde durch Verföhnung und Beſiegung hinmey 
nimmt. Diefe Verſöhnung und Befiegung vollbringt Chriftus durch 
fein hohenpriefterliches und fünigliches Amt. Deßhalb gehören alle 
Vorbilder dieſer Periode entweder zum priefterlihen oder zum kö— 
niglihen Amte, und zwar tritt von Moſes bis David das prieiter- 
liche, von David bis Serubabel das Löniglihe Amt in ven Border 
grund, Vor dem Geſetze befteht noch Fein Amt. Alte Borbilbe 
‚'piefer Beriode beziehen fich alſo nicht auf Chrifti Amt, jondern nur 
auf feine Berfon. Als Saame, nämlih als Weibes-Saame und 
Saame Abrahams, aber auch als ayeveadoynros in der Perſon 
Melchifeveks, mithin als Gottes- und Menſchen ſohn tritt uns Chrijtud 
in biefer Periode entgegen. Dies ift der kurze Grundriß feine 
Syſtems, wie Hiller ihn ſelbſt ©. 69 f. aufftellt. Etwas weiter aus 
geführt findet fich viefer Plan ©. 583 f. — Der Deutlichfeit zu Liebe 
möge auch diefe lektere Ausführung bier Plat finden: Den gefalle 
nen Menfchen wird der Weibes-Saame verheißen, und die Fünftigt 
Erlöfung durch fein Blut anfänglich in dem erften Opfer bezeichnel 
(Hiller nimmt nämlih an, daß die Thiere, mit deren Fellen Adam 
und Eva im Baradiefe befleivet wurden, als erftes Opfer von Adam 
gejchlachtet worden: waren). Doch berrfchte noch der Tod, von wel 
chem wir follten erlöf’t werben. Diefer Weibes-Saame, dieſe Per’ 
fon, würde nun nicht unfchuldig Über dem Opfer fterben wie Abel; 
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er würde aber leben wie Seth; er würde ewig bei Gott leben wie 
Enoch; er würde Andere aus dem Tode in’s Leben führen wie Noah. — 
Rad) der Sünbfluth war eine neue Welt, und die Verheißung wurde 
beitimmter. Der Erlöfer follte Abvabams Saame fein. Er würde 
eine Berfon fein, die von Ewigkeit fei als Gottesfohn wie Melchi- 
ſedek; er würde Menfch fein, der nach feiner Opferung Alles als der 
emge Erbe befomme wie Iſaak; er würde als ber Erwählte ver- 
morfen wie Jakob; als der Verworfene herrlich wie Joſeph; und ein 
Erlöſer vom Tode werden wie Mofes. Nah der Erlöfung vom 
Tode fam zwifchen die Verheißung neben ein das Gejeß, wodurch 
vie Sünde mächtig warb bei Sinai. Da follte dann ver Erlöfer 
von der Sünde eine Salbung und ein Amt haben. Er würde ein 
verlöhnender Priefter fein wie Aaron; in das Land ver Verheißung 
das Boll und die Lade einführen wie Joſua; darin befchirmen und 
von Feinden erretten durch das Wort und feinen freiwilligen Tod 
in der Liebe wie Gideon und Simfon. Hierauf Fam eine neue Ver- 
heifung eines gefalbten Königs, der in Gerechtigkeit herrſche: im 
lien und durch Siege wie David; in Herrlicheit wie Salome; 
er wärde unvermuthet erfcheinen wie Joas; den wahren Gottespienft 
wieber anrichten wie Hiskia; im zweiten Tempel als Briefter und 
König gegenwärtig fein wie Joſua und Serubabel. 

Ron fieht hieraus, wie Hiller fich bemüht, vie Weilfagung als 
eine organifch gegliederte zu erfaffen. Weber bie Art, wie er babei 
im Einzelnen verfuhr, giebt ex ſelbſt Rechenſchaft burch vie Aufftel- 
lung von zwölf Regeln. Diefelben lauten: 1) Man muß beftänbig 
auf Ehriftum als das Ziel fehen. 2) Die Vorbilder find nicht nach 
eigener Auslegung. 3) Man muß das Urbild zuerft anfehen, und 
hernach das Vorbild bagegen halten. 4) Die. Huuptfache bei einem 
vorbilde ift pie Nehnlichkeit mit dem Urbilde. 5) Die Hauptverglei- 
hung ift allemal das Vornehmfte, worauf das Auge in ber Betrach- 
tung eines Vorbildes fonderlich gerichtet werben muß, und aus bie 
fer fließen die andern, wie wir fie jet bei dem Lichte des neuen 
Zeftamentes erfeben können. 6) Man darf in ben Bergleichungen 
bei einem erfannten Borbilve fo weit gehen, als nach ver Hauptver⸗ 
geichung und neben biefer fich in ber Schrift Aehnlichkeiten mit dem 
Urbild finden. 7) Bei Erklärung ber Vorbilder muß genau auf bie 
göttliche Abſicht gefehen werden. 8) Diefe Abficht wird erfannt, in: 
dem man die Zeitabjchnitte der göttlichen Haushaltung wohl in’s 
Auge faßt. 9) In den Vorbildern ift getheilt, was in dem Urbilde 
beifammen und unzertrennlich ift. 10) Man muß auf die Stufen 
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bei ven Vorbildern Acht haben. 11) Man muß das Schwache und Un- 
volffommene von dem Vorbildlichen behutfam abſoudern. 12) Wan mu 
in Erklärung der Vorbilder in gebührenden Schranten bleiben. — Man 
wird erkennen, daß auch in biefen Regeln höchſt gefunde Marimen 


aufgeftellt find. Ich wüßte nicht, wie man bie Hauptgrundſätze ver 


Typik richtiger beftimmen follte als Hiller bier thut: Chriſtus bas 
Ziel von Allem, nicht Alles und Jedes im A. Bunde ift Vorbild, fon: 
bern nur was in rvealem Lebenszufammenhange mit Chrifto fteht; 
bie Vorbilder treten ftufenweife hervor, nicht jedes zu jeder, ſondern 
jedes zu feiner Zeit. Diefe richtigen Grundſätze hat Hiller erkannt. 
Ob er fie auch überalt befolgt hat, ift eine andere Frage. Ich möchte 
vorzüglich Zweierlei an feinem Verfahren tadeln. Erftens find feine 
Unterfcheivungen und Vergleihungen zu äußerlich, zu mechaniſch. 


So vor Allem, wenn er vor dem Geſetz nur vie Erlöfung vom Tode, 


nicht die von der Sünde, und wenn .er in derſelben Zeit gar Feine 
Beziehung auf Chriſti Amt erkennen will, ebenjo, wenn ex dann un 


ter dem Gefege gar zu einfeitig alles das ferne Halten will, was 
ber vorgejeglichen Periove immerhin. vorzugsweife eignen mag, fir 


ner wenn er nun die Bergleichungspuncte gar zu mathematifch genau 
feftftelit, wie er 3. B. bei Joſeph (S. 122) 22, bei Noah (©. 569) 
26 Aehnlichkeiten mit Chrifto aufzählt. Zweitens iſt feine Kregele 


vielfach eine höchſt mangelhafte. So z.B. wenn er Gen. 3, 21 bie 


Erwähnung eines von Adam gebrachten Opfers findet, oder wenn 


er den Tag Ehrifti, ven Abraham gefehen, als ven Tag des Gerid: 


tes über Sopom und Gomorrha erkennt und darauf bin (im Grunde 
im Widerfpruch mit feiner Theorie) in der Gefchichte Abrahams ein 
Borbild Chrifti als. eines Richters entvdeckt. 

Im Ganzen ift der Wiederabdruck bes längft vergriffen gewefenen 
Buches unferes Dankes in hohem Grade würdig. Der geiftwolle, demü— 
thige und in der Schrift wohl bewanverte Mann giebt uns manden 
trefflichen Winf, ven wir auch heute noch gar wohl uns zu Nute machen 
können. Die Verfchollenheit des Buches ift wohl Schuld daran, daß 
bie neueren Theologen e8 entweber gar nicht oder doch nicht richtig 
benust haben. Baumgarten in feiner Meberficht ver altteftamentlichen 
Auslegung (vor dem I. Bande feines Commentars zum Pentateud) 
und Hofmann in Weiffagung und Erfüllung nennen ihn gar nid!t. 
Delitzſch in feiner 'biblifch> prophetifchen Theologie nennt ihn zwar 
(S. 10), aber man fieht, daß er das Buch nicht felbft zur Hand 
hatte, fondern nur auf die Autorität eines Andern hin über ihn 
urtbeilt. Ä Ä 
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Die Ausftattung des Buches ift gut und das biographiiche Vor⸗ 
wort von Albert Knapp, der ſchon in der Chriftoterpe 1842 Hillern 
ein Denkmal gefegt hat, eine fehr werthvolle Beigabe. 

E. Naegelsbach. 


Die praktiſche Auslegung der heiligen Schrift von Dr. Friedrich 
Ludwig, Großherzogl. Sächſiſcher (sie) Superintendent zu Kalten⸗ 
nordheim. Frankfurt aM. Drud und Verlag von H. L. Brönner. 
1859. IV und 133 Seiten. Klein Octav. 


Der Verf. gebt davon aus, daß bis jett Weſen und Grundſätze 
ver praftifchen Auslegung in dev theologifchen Literatur wenig ein- 
gehend und ausführlich beiprochen worden feien. Und doch fei unſere 
Zeit reif dazu, endgültige Nefultate hierüber zu gewinnen. Je ge: 
funder, je freier von aller fubjectiven und unbiftorifchen Willkür vie 
Gregefe überhaupt geworben fei, deſto mehr feien auch die Bedin⸗ 
gungen fir die vechte praftiiche Auslegung gegeben. Der Berf. giebt 
ſodann eine Kurze Gefchichte der praftifchen Auslegung. Er füngt 
nit den Propheten des A. B. an, erwähnt den Herrn felbjt und 
ſeine Apoftel als folche, die „ein Verjüngungselement in vie Erfaffung 
der Schriften des A. B.“ gebracht hätten, nennt ſodann Chrbfojto- 
mug als den Dater der praftifchen Auslegung, und geht dann durch 
das Mittelaltev und die Neformationgzeit hindurch bis auf Speer 
herab, mit dem er feine Geſchichte vorläufig abbricht. In Betreff 
ver neuern Zeit begnügt er fich mit Angabe ver Hinverniffe, wobei 
er befonders heftig gegen diejenigen fich ausfpricht, venen die reine 
Lehre zu förmlichen Apotheofe geworden iſt.“ Im Folgenden Han: 
belt er zuerft von den VBorausfegungen ver praftifchen Auslegung, 
d.h. von der 5. Schrift als dem auszulegenden Objecte und von 
der Auslegung überhaupt. Bon der h. Schrift fagt er ein ‘Doppeltes 
aus, näntlich daß fie die Offenbarung Gottes im Worte und in ver 
deihichte enthalte, was, wie man fieht, eine unrichtige Ausdrucks— 
weiſe ift, denn die h. Schrift enthält nur Wort: Offenbarung, aber 
iefe hat die Gejchichte zur Grundlage. Es ijt überhaupt dieſer Ab- 
ſchnitt theils zu weitläufig gerathen — denn um die Grundlagen für 
die Theorie der praftifchen Auslegung zu gewinnen, genügten wenige 
kurze Süße — theils leidet derfelbe, wie das ganze Schriftchen, an 
einer unwiffenfchaftlichen Unbeſtimmtheit, ja Sucorrectheit des Aus— 
diuds, welche in dem Gewande rhetorifchen Schwunges, momit ber 
Verf. Häufig feine Rede befleivet, nur um fo grelfer hervortritt. Was 


\ 
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ſoll e8 3.9. heißen, wenn der Verf. von der Offenbarung Gottes 
in ber Gefchichte fagt, fie fei ein verborgenes Wandeln Gottes 
durch vie Gefchichte der Menfchenherzen, Mienfchentbaten und Men— 
Ihengefchide? Wie kann man denn die Offenbarung Gottes ein ver- 
borgenes Wandeln nennen? Der poetifche Ausdruck des Wandelns 
Gottes kann aber den-Anforderungen der wiffertfchaftlichen Bräcifion 
nimmermehr genügen. Im Webrigen erkenne ih an, daß ver Berf. 
über Schrift und Offenbarung im Allgemeinen das Richtige und 
Nothwendige gefagt hat. Er bat die Doppelmatur, d. h. den thean- 
thropifchen Charakter ver Schrift hervorgehoben, und das ift vie Haupt: 
face. In Betreff ver Auslegung überhaupt ftellt der Verf. wiederum 
einen Saß auf, der nicht unflarer gefaßt fein Fönnte. Derſelbe lautet: 
„Die Auslegung der h. Schrift überhaupt bat eine umfaffende Theorie, 
d. h. eine umfaſſende geijtige Anfchanung von dem Sinn in dem 
Dffenbarungswort und von der Bedentung ver Offenbarungsthat in 
der h. Schrift oder das gefchichtliche Gegentheil von beidem; wie 
es im gottwidrigen Menfchenmwort und in der gottwidrigen Menjchen: 
that in ihr vorliegt, im Worte zu geben.” Was ſoll bier vor Allem 
dieſes oder? Iſt e8 sive oder aut? Es mag das Eine oder dad 
Andere fein, es ift jedenfalls unrichtig. Denn das Thun der gott 
widrigen Menfchheit kann mit dem göttlichen Thun weder iventifh 
fein noch an feine Stelle treten. Der Verf. wollte fagen, daß der 
Ereget anf die beiden Factoren, ven göttlichen und wibergättlichen, 
fein Augenmerk richten muß. Iſt dann aber oder bie richtige Par | 
tifel? Und ferner die Anslegung bat eine umfaffende Theorie zu 
geben? Welch’ jeltfame Verwechslung der Eregefe mit benjenigen 
Disciplinen, welchen fie zur Grundlage dient! Davor foll fich ja 
gerade die Eregefe hüten, daß fie der Dogmatif, Ethik und biblifchen 
Geſchichte nicht vorgreift. Im Uebrigen fagt ver Verf. über die Aus— 
Yegung im Allgemeinen viel Gutes, wenn aud) gerade nichts Neues. 
Er ftellt die beiden canones auf: sensum ne inferas sed efferas, 
— und: nicht der Doppel- oder Vierfinn, nicht Ober- und Unterfinn, 
fondern der Bollfinn ver Schrift ift durch die Auslegung zu er 
heben. Weber die praftifche Auslegung insbefondere fagt er zuerit 
ganz richtig, fie habe die wiffenfchaftliche zur Vorausſetzung, erjtere 
fange an, wo die Iektere aufhöre. Aber wie fehief ift wieder ver 
Ausdruck: „vie praftifche Auslegung iſt nur möglich, fofern fie vie 
Bibel als die unbedingt heilige Schrift zum Gegenftande ihrer Thä— 
tigfeit faffen fann“! Der Verf. wird doch nicht fagen wollen, daß 
man nicht auch menfchliche Bücher, wie 3. B. die Apokryphen, praf- 
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ti auslegen kann? Der Verf. wollte fagen: die praftifche Auslegung 
ver Schrift als einer heiligen ift nur dann möglich, wenn biefer 
ihr gättficher Charakter zuvor feftitcht. Wie feltfam ift es ferner, 
wenn der Verf. weiter fügt, es komme nicht immer auf eine minutiöſe 
faffung des Tertes an; das empfängliche Gemüth nehme ven Haupt: 
legen oft aus dem Total: Eindrucke einer Bibelftelle dahin, „wie z. B. 
ben der Bhil. 4, 7.” — Macht hier nicht das Citiren dieſer ein- 
jelnen Stelfe, va wahrlich die Behauptung fo richtig und fo fehr auf 
jede Bibelftelle von Gen. 1, 1 big Apoc. 22, 21 anwendbar ift, 
einen wahrhaft Fomifchen Eindruck? — Sehr gut ift, was der Verf. 
ferner zur Unterfcheidung der praftifchen von der \ilfenfchaftlichen 
Auslegung bervorhebt, daß fie nämlich vie Aufgabe habe, den Geift 
Battes in das individuelle Menfcbenherz, in die Praxis einer Nation, 
einer Gemeinde Überzuführen. Hiermit trete fie aus dem Gebiete 
des theoretiichen Willens Heraus, fie fei ein heiliges Können, 
eine heilige Kunſt. Das ift im Allgemeinen gewiß ſehr richtig 
aelagt, aber: der letzte Satz wird doch einiger Reftrictionen bebürfen. 
In Gegenfag zum theoretifchen Willen mag wohl die praftifche Aus- 
legung ein heiliges Können genannt werden, fofern es bei ihr vor- 
ugeweife auf ein Wirken am Menfchenherzen abgefehen ift. Aber 
it dan die wiffenfchaftliche Exegefe von aller Einwirkung auf das 
Her dispenfirt? Darf fie fih damit begnügen, eine Maffe torten 
Bifens dem Köpfe zu vermitteln? Man wird nur fagen können, 
daß die praftifche Exegefe unmittelbar, die wilfenfchaftliche mittelbar 
aufs Herz Iosgehe. Und wie? Die wilfenfchaftliche Exegeſe follte 
niht auch in ihrer Art eine Kunſt fein? Einen guten Commentar 
zu fhreiben ift gewiß eine Kunſt. Ja es wird dabei in gewiſſem 
Einne noch mehr künftlerifches Thun in Anwendung fommen müſſen, 
ald bei der praftifchen Auslegung. Von dieſer follte in vemfelben 
Sinne die Kunft fern bleiben. Man wird ven praftifchen Ausleger 
vor der Kunft in viefem Sinne warnen müſſen. Es trägt ja Ver- 
and und vechter Sinn mit wenig Kuuft fich felber vor. Und 
ver Apoftel Paulus kam zu den Korinthern nicht mit hoben Worten - 
over hoher Weisheit, fonvern in Beweiſung des Geiftes und ver 
Kraft. Diefe Kraft liegt aber oft in dem einfältigften, Tunftlofeften 
Kinderwort, ja gerade in diefem. Denn aus dem Munde ver Un- 
mindigen und Säuglinge hat ber Herr eine Macht zugerichte, Der . 
Lerf., der dies alles gewiß anerfeunt, hätte nur ven Begriff „Kunſt“ 
ſo wie das, was er gleich nachher von ver Genius⸗Macht fügt, gegen 
Mißverftündniß in dem bezeichneten Sinne ficher ftellen follen. Sehr 
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gut ift ferner, was der Verf. von der Accommodation des praftifchen 
Auslegers an die indivinnelle Xebensbeftimmung derer fügt, welchen 
das Wort des Lebens vermittelt werden fol. Als eine reine Wieder: 
holung müſſen wir es betrachten, wenn ber Verf. von ©. 91 an 
(coll. ©. 128, C) in einem eigenen Abfchnitte von den Formen ver 
praktiſchen Auslegung handelt, darunter aber nichts Anderes verfteht, 
als das Verhältniß derfelben zur wilfenfchhftlichen Auslegung, zum 
Ausleger und. zu denen, für die ausgelegt wird. Denn von vem 
Alten war im Vorhergehenden fchon die Rede, ver ganze Stoff viefes 
Abfchnittes mußte deshalb im Vorhergehenden an den treffenden 
Stellen untergebracht werden. Dafür hätte der Verf. wohl in einem 
eigenen Abjchnitte von ven Fornen ver praftiihen Auslegung und 
von den Verhältniß verfelben zu den übrigen Zweigen der praftifchen 
Theologie handeln mögen. Das hierher Gehörige bringt der Verf. 
da vor, wo er vom Ausleger fpriht. In ihm, fagt er, müſſe vie 
praftifiche Auslegung zum Zeugniß werden. Sie werde es im Gebet, 
in der Predigt, im geijtlichen Lieve. Warum denn nicht auch im 
praftifchen Commentare, in der gefchichtlichen Darftelung, in ver 
Ratechefe? | 
Zum Schluß danke ich dem Berf. dafür, daß er den Gegen: 
ſtand angeregt und im Allgemeinen gewiß das Gute und Richtige 
gefagt Hat. Auch feine Literaturangaben find willfommen, wiewohl 
eine mehr fyftematifche Anordnung für dieſelben wünfchenswerth ge: 
wejen wire. Daß aber im Styl, fowie in der logiſchen Conception 
und Gliederung des Stoffes Vieles anders fein follte, wird gewiß 
jever unbefangene Leſer mit mir zugeftehen. 
on Naegelsbad. 
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Pauli ad Galatas epistola. Latine vertit et perpetua annotatione 
illustravit Dr. Georgius Benedietus Winer, antehac Theol. Prof. 
P. O. Lipsiensis etc. Editio quarta aucta et emendata. Lipsiae. 
H. Reclam sen. 1859. X und 178 Seiten. 1 Thlr. 


Der Commentar, dejfen neue Auflage uns vorliegt, ift in erjter 
Auflage 1821 erjchienen. In welchem Zuftanbe damals die new 
teftamentliche Exregefe fich befand, hat der Verf. unferes Commentars 
in der Vorrede zur 6. Auflage feiner Grammatik des neuteftament- 
lichen Sprachidioms (1855) der Gegenwart wieder in die Erinnerung 
gerufen. Seine Grammatik, welche er zum erften Mal 1822 ver: 
öffentlichte, hatte jich, wie er Dort jagt, die Aufgabe geftellt, der 
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gränzenlofen Willkür, mit welcher die neuteftamentliche Sprache damals 
und feit geranmer Zeit in Commentaren und eregetifchen Vorleſungen 
behandelt wurbe, entgegenzutreten. Es habe, fagt er, damals ge- 
golten, die Schriftjteller des N. Zeit. Ioszumachen von der Knecht: 
Idaft einer verfehrten Philologie, die fich vie Heilige genannt und 
doch vor den heiligen Männern und ihrer wohldurchdachten Rede 
nict die geringfte Achtung gezeigt habe. Man habe vamals Alles 
fir erlaubt gehalten und feine Freude daran gefunden, den Apofteln 
faft in jedem Vers eine Enallage oder eine Vertaufchung des Rechten 
gegen das Unrechte zuzufchreiben. — Ein Jahr alfo, ehe hiegegen 
ine Grammatif fich erhob, war fein Commentar zum Galaterbrief 
ausgegangen. Derfelbe nannte fich urfprünglich auf feinem Titel 
„Novi in epistolas Pauli commentarii specimen.“ Er war in Wahr- 
beit heveits ein preiswirdiges Probeftüc derjenigen Exegefe, für welche 
dann die Grammatik des Verf. theoretifche Hilfsmittel und Regeln 
dargeboten hat. Die Vorrede zur dritten Aufl. des Com., die jet wieder 
abgedruckt iſt, ſagt: in commentario scribendo hoc maxime spectavi, 
ılaccurale interpretarer verba, explicarem sententias D. Apo- 
sioli, h. e. ut et notionum sentenliarumque vim, naturam, necessi- 
Ialem, discrimina denigque ex omni disciplina vel apostolica vel 
Paulina dilucidarem, et vero singula verba eorumque declinatus, 
qemadmodum ipsorum proprietas ei graecae linguae leges postu- 
Iant, ilustrarem. Winer fügt ferner ‚biezu bei: multum enim ab- 
horreo, velut ab illorum malis artibus, qui suas opiniones inferre 
lbris sacris quam quae apostolorum mens fuerit diligenter anqui- 
tete malunt, ita ab horum levitate, qui, enallages turpem excu- 
salionem semper in ore gerenles, de perpetua vocum formarum- 
que inter se permixtione somnient, Der Strenge, mit welcher 
Viner hier gegen Andere redet, entfpricht die ftrenge Gewiffenhaf- 
tigkeit, mit der er felbft an feine Grundſätze fich gehalten Hat. 
Hier war einmal ein Mufter gegeben von einer Exegeſe, vie aller 
jener Willkür in Behandlung der Sprache unwandelbar die Thüre 
verſchloß. Hinfichtlich der Beleuchtung ver einzelnen panlinifchen 
Vegriffe nach ihrem Lehrgehalt" und Hinfichtlih ver Beziehung der— 
ben aufeinander muß heutzutage an dem Commentar fehr Vieles 
bermißt werben; fehr viele Fragen, welche da in Betracht Fommen 
miffen, treten in demſelben überhaupt noch nicht an's Licht. Aber 
andererfeits enthält der Verf. fich auch jeden Verfuches, eigene Dog- 
matif oder überhaupt eigene Ideen in dieſelben einzutragen, — was 
gleich ſchlimm ift, wenn es gefchieht im Intereſſe rationaliftifcher 





162 Winer, Pauli ad Galatas epistola. 


Ausflärung, oder wenn es hervorgeht aus einem Streben, das apo— 
ftolifiche Wort ohne Weiteres in herkömmliche Tirchliche Formeln zu 
ſpannen oder auch mit dem Neichthum eigner vermeintlicher Glau— 
bensmeisheit zu überladen. Dabei ift die ganze Darftellung außer: 
ordentlich concis und klar. Unftreitig hat fo der Commentar bei 


all feiner Kürze und gerade auch wegen feiner gedrängten Kürze An: 
Ipruch auf bleibende Bedeutung. Und dieſe Bedeutung ijt nicht etwa 


bloß eine gefchichtlihe. Nie, gerade auch nicht in der Gegenwart, 


dürfen wir uns ficher fühlen vor den DVerberbniffen ver Exegeſe, 


gegen welche er thatlächlich zeugt. Muſterhaft ift auch fein Latein: 
nicht minder fließend und gefällig als correct. Wir führen hiezu 
noch ein Wort der Vorrede an: Latinae etiam orationi idoneam 
operam dedi ac legendis iterumque repetendis optimis, qui in hoc 


genere excelluerunt, scriptoribus, ut Cicerone, ut Varrone, u 


Quintiliano, hoc conseculus esse mihi visus sum, ut nullum voca- 
bulum ponerem, quod non eadem rativne ab illis posilum  intel- 
lexissem. Es war demnach jedenfalls wünjchenswerth, daß das Bud, 
im Buchhandel längſt vergriffen, ung nen in die Hände gegeben werde. 


Sehr zu bevauern ift uam aber freilich, daß der hochverbiente 
Derfafjer fein Werf nicht mehr felber für eine neue Veröffentlichung | 


zugerüftet hat. Die Vorrede des (ungenannten) Herausgebers jagt: 
daß der Verf. eine neue Ausgabe vorbereitet habe, zeige fein Exem- 


plar, auf deſſen Rand er viele Eorrecturen gefegt habe; freilich hätte 


derjelbe das Buch noch neu und wieberholt vurchgearbeitet, ehe er 
e8 wieder hätte ausgehen Laffen. Jetzt könne e8 nur in berjenigen 
Geftalt erfcheinen, in welcher jener es hinterlaffen habe. Es ſei 
nur das von Winer Gejtrichene weggelaflen, das von ihm Beigeſetzte 
aufgenommen worden. Und zwar begegnen uns nun nicht eben 
wenige, allein nur jehr Kleine, unbedeutende Veränderungen, — ge 
rade bei den wichtigften und für die Erflärung jtreitigften Stellen Feine. 
Wir müſſen fchliegen, daß Winer bei feinen Randbemerkungen bie 
Arbeiten, welche feit ver letzten Auflage des Com., d. h. feit d. J. 
1829, über den Brief erfchienen find, noch fo gut wie gar nicht im 
Auge gehabt hat. 

Es ſoll hier eine Reihe ſolcher Aenderungen bemerkt werden. — 
In Einzelnen wird noch genauere Faſſung und Beſtimmung kurzer 
exegetifcher Bemerkungen erftrebt. So bei der Erklärung des aiwr 
&veoras 1, 5: praesens seculum est pravum, h. e. pravis studiis 
a numine abalienalum, opp. futuro, quod Deo unice vivit; bie 
3. Aufl. jagt bloß: sec. pravis studiis (improbitati) deditum: das 
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dort zunächſt Folgende ift jet noch kürzer gefaßt. Die Erklärung 
von sapacoovzes 4, 7 iſt noch concifer geworben, dagegen in ber 
Auffaffung des ſchwierigen Gedankenzuſammenhauges an dieſer Stelle 
Nichts neränbert. Z7oog bei öeYomodeiv 2, 14 wird nüher erflärt, — 
als Bezeihuung ver Norm. Zu asereiw 2, 21 wird die Bemerkung 
beigefügt: de his maxime dic., quae tanquam norniae proposilae 
sun Jes, 24, 16. Mt. (follte beißen Mc.) 7, 9. Ivwodevrss 4, 9 
wird erflärt Durch cogniti (3. Aufl. agniti) — ut qui dei sint. 
Svrrosgei 4, 25: „steht auf gleicher Linie mit" u. ſ. w. (3. Aufl.: 
‚ueht gegenüber‘). In Betreff des Gegenfages zwifchen dem jeßigen 
und dem obern Jeruſalem 4, 25. 26 ift weggelaffen die Bezeichnung 
"8 letzteren als desjenigen — qualis futura est post instauralum 
regnum messianum; ftatt deſſen wird es einfach bezeichnet als das 
hinmliſche. Der Sinn von dE 5, 3 wird jegt erft eigens erläutert. 
de 5, 4 wird auf Die Bedeutung des Afyndeton aufmerfjam ge 
macht. — Tieferes Eingehen in die paulinifche Anfchauung vom 
innen Verhältniß des chriftlichen Lebens zu Gott und Chriftus er: 
Innen wir in dem zu zuzevu. 5, 5 gemachten Beifag: in Christi 
Communione, quae nec iniri nec Conservari polest nisi 7riozeı 
(3. Aufl.: sincera illa liberaque pielas), worauf danu V. 6 zurüd- 
degogen wird. Au die Stelle von „pietalis virtuli unice studere“ 
bi 2,19 ift jeßt getreten: „Deum unice respicerc, ad Dei volun- 
en omnem vitam componere.“ Zugleich ift bei diefem Bere 
eine Bemerkung Über die Verwanbtfchaft zwifchen Sünde und Gefeg 
weggefallen, die in biefen Zufammenhange zum mindeſten mißver- 
Nändlid war. — Mitunter ift auch bloß der Saybau des Verf. ein 
wenig verändert (fo zu x. avde. 3, 15). — Ganz geftrichen ift, 
ohne einen Erjaß, die Erläuterung von woooaveyevro 2, 6; leiver 
ſehen wir alfo nicht, wie der Verf. fpäter den ftveitigen Sinn- diefes 
Bortes faßte. — Schwerlich werben wichtigere, — und das heift 
ja doch: fchwerlich werden überhaupt irgend welche eingreifende Um— 
inderungen oder Verbeſſerungen fich in der neuen Auflage finden. 
Wie wenig der Verf., auch wenn feine Anfichten ſich umgeftalten 
hedten, dies fortwährend in Raudbemerkungen in feinem Cremplar 
ingebracht hat, zeigt auch das Verhältniß biefer neuen Aufl. des 
kom. zu der nenen Auflage feiner Grammatif; man vergleiche die 
Gflivung von zww&s eiow oi 1, 7 im Com. (in der nenen Aufl. 
bie in der 3.) mit Gramnı. 6. Aufl. S. 100; er Hatte im Com. 
ine Grammatif hiezu noch gar nicht angeführt. Ein noch auffal- 
lenderes Beifpiel haben wir bei ds’ dodEv. A, 14; diejenige Erflärung, 
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welche aus den vorigen Auflagen des Com. auch in die neue her⸗ 
übergefommen ift, hatte Winer feither (Gramın. ©. 356) aufgegeben. 
Es wäre da eine hierauf hinweiſende Anmerkung des Herausgebers 
am Plaße gewefen. — Zu avro rovro 2, 10 ift Die Grammatik nicht 
mehr citirt, während e8 in der 3. Aufl. gefehehen war. Rührt dies 
nicht vielleicht von einem Berfehen ver Redaction ber? Aus ver 
6. Aufl. ver Gramm., auf welche ver Herausgeber fonft die Citate 
zurüdführt, wäre jest bier ©. 134 anzuführen geweſen. — Ein 
. Sehler ver Redaction wird es fein, daß bei verfelben Stelle 2, 10 
zu u0v0v ıc. die Gramm. ©. 518 citirt wird. Sie follte, wie auch 
in der 3. Auft. des Comm. der Fall ift, ftatt deffen zu 8. 9 am 
gezogen fein. Dabei ftehen Hier vie aus verjchiebener Zeit ſtam⸗ 
menden Erflärungen Winers von iva nueis etc. in diefem Ber: 
hältniß zu einander: 1) in der 3. Aufl. des Comm. (i. %. 1829) 
weiß er nur von einer Supplivung eines „evayyskuowuesta“ und ci 
tirt dazu Röm. 4, 16, Sal. 5, 13; 2) in der A. Aufl. des Comm. 
läßt er daneben auch die Supplirung eine8 nogevdwuev zu und 
citirt zu edayy. 1. Betr. 1, 25; 3) in der 6. Aufl. ver Gramm. 
(i. J. 1855) weif’t er die Supplirung von zrogev$. mit Beftimmt: 
heit ab und citirt 2. Kor. 10, 16, 1. Theſſ. 2, 9. 


Aus Arbeiten Anderer, welche nach d. %. 1829 über ven Ga- 
Iaterbrief erfchienen find, erinnere ich mich nur einmal die Anficht 
Lachmanns und Meyers (S. 102) in Betreff einer Lesart erwähnt 
gefunden zu haben. — De Wette's Commentar hatte Winer für Er- 
gänzungen und Correcturen, vie er in fein Exemplar eintrng, fo wenig 
beigezogen, daß de Wette auch jet noch mehrfach (S. 43. 63. 104) 
als Vertreter von Anfichten erfcheint, welche er in feinem Commentar 
verworfen hat. Auch in ſolchen Fällen hätte der Herausgeber ver 
neuen Aufl. eine Anmerkung fich erfauben dürfen. 


Keine Zufäge hatten die Prolegomena und die Excurſe in Winers 
Exemplar erhalten (nur einen fehr Kleinen vgl. nachher). An ihnen 
muß einem vecht Kar werben, wie jehr feitber ver Stand ver wid 
tigften, auf den allgemeinen Anhalt des Briefes bezüglichen Fragen 
fich verändert hat. Die Ueberficht über die Literatur zur Eregefe 
des Briefs ſchließt auch jett noch mit Flatt's Vorlefungen über den— 
felben, welche 1828 herausgefommen find; wir erhalten bier noch 
ein Kleines Zeichen davon, wie Winer's Urtheil. über Andere nicht 
minder gewiffenhaft als ftreng fein wollte, ſtreng, obwohl nicht um 
gerecht, hatte ev in der 3. Aufl. gejagt: Flattii — artem — a Grae- 
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«at linguae scientia nihil adjumenti habuisse dolemus; jetzt hatte ex 
#4 gemilvert; „ab accuratiore Gr. ]. scientia.“ 

Bir ſchließen mit ven Schlußworten des Herausgebers in ver ‘ 
Vortede: exeat libellus ac juvet, ut recordemur Wineri. Pia ac 
grala sil viri dilectissimi memoria! J. Köſtlin. 


Commentar über ven Brief Pauli an bie Galater. Mit beſonderer 
Rückſicht auf die Lehre und Geſchichte des Apoſtels bearbeitet von 
Dr, Karl Wiejeler. Mit einem chronologifchen und einem tertkritifchen 
Ereurfe. Göttingen, Dieterich'ſche Buchhandl. 1859. XI u. 611 ©. 


Bir Haben in dem unmittelbar vorhergehenden Artifel auf die Be- 
derung aufmerkfam gemacht, welche Winers Commentar in der Ge- 
ihte ver neueren Exegefe des Neuen Teftamentes zukommt. Mit 
dteuden ſtellen wir jetzt neben den ſo wichtigen älteren Commentar, 
mit welchem für die Erklärung unferes Briefes feiner Zeit eine neue 
Periode begonnen hatte, dieſe neuefte Frucht der exegetifchen Arbeiten, 
melde auf diefen Brief fich gerichtet haben. So oft man auch, feit 
Üiner in feinem Commentar uud feiner Grammatik jenes fcharfe 
deuguiß gegen die Mißbräuche ver damals herrſchenden Exegeje ab- 
peegt hat, folche SClagen noch hätte wiederholen mögen und ſo mancher: 
Ki andere neuere Verkehrtheiten in ver feitherigen Gefchichte der 
Theologie mögen zu rügen und zu beflagen fein: unfer Commentar 
it ein hchſt erfreulicher thatfächlicher Beweis davon, welche Fort- 
ritte dennoch feither die Eregefe im Zufammenhang mit ver ge- 
ſanmten theologischen Wiffenfchaft gemacht hat. Im Vertrauen auf 
die innere „Kraft unferes Glaubens und unferer Wifjenfchaft und 
uf die Macht ner Wahrheit überhaupt darf man auch nicht daran 
weifeln, daß dieſer Commentar, fo wenig Blenvendes die Darftel- 
lungsweiſe des Berfajjers im Bergleih mit manchen anderen Er- 
fugniffen der neueren Theologie hat, vie ihm gebührenne Stelle 
behaupten und daß Diejenige Art ber Exegeſe, welche er vertritt, auch 
Inerhin als die allein jolive und als die, welche auch allein wahre, 
dauernde Früchte trägt, fich erweifen wird. Wiefeler felbft deutet 
Mel) im feiner Vorrede darauf hin, daß man gerade in ber 
"en Zeit wieder angefangen habe, es mit ftrenger Wiffenfchaft- 
lihkeit der Exegeſe leicht zu nehmen. Aber wir find der Zuverficht, 
daß das Bedürfniß für diefe Fräftig genug immer wieder ſich wird 
ſeltend machen. Und fo weit wir feine Andeutungen und Warnungen 
begründet finden müffen, erfennen wir nur um fo mehr ven Werth 
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der Leiſtung an, mit welcher er ſeinerſeits dem etwa drohenden Be 
falle der Wiſſenſchaft entgegengetreten ift: 

Winer hatte vor Allem auf die philofophifche Sewiffenfaftigtit 
zu dringen, welche, fo wenig fie für fich ſchon einen guten neu 
teftamentlichen Eregeten macht, doch Die Bedingung ift, ohne die auch 
beim eifrigften, tiefjten theologifchen Sinn und Antereffe eines Cre 
geten ein feſter Grund für feine Eregefe fehlt. Wiefeler bleibt viejer 
Gewiffenbaftigfeit in feinem ganzen Sommentare treu. Er folgt ven 
Grunpfägen, welche er jelbft in ver Borrede ausgefprochen Hat. Mar 
“babe, fagt er dort, neuerdings bie und da die ftrenge gelehrte For: 
hung in Hinfiht auf die fprachliche Seite ver Auslegung auf ein 
ſehr beſcheidenes Maaß herabbringen wollen; man wolle, daß bie 
Eregefe vor Allem praftifch fei, d. h. ohne viel Mühe beftimmte 
theologische Refultate Tiefer. Er Hält vem entgegen als göttlice 
Ordnung, daß die Auslegung der heiligen Schrift, wie jedes alten 
Schriftthums, ohne Grammatik und Lerifon Überhaupt Feine ficheren 
und genauen Ergebnijfe erzielen fönne. — Das Vorwort fpricht zu: 
gleich hiermit von ber fritifchen Seite der Exegeſe, — von der Pflicht, 
welche ver Exegefe obliege hinfichtlich der textfritifchen Fragen. Er 
weiſ't dabei hin auf die neneren VBereicherungen des textfritifchen 
Materials. Man fcheine jener Pflicht von Seiten der Exegeten mit 
geringer Ausnahme in ungenfgender Welfe nachgefommen zu fein. 
Und zwar hat er (anders als es der Meyerſche Commentar zu hal: 
ten pflegt, ver gleichfalls jene Fragen wefentlich mit als Inhalt feiner 
Aufgabe betrachtet) die tertfritiichen Erörterungen in die Auslegnung 
jelbft heveingezogen. Er hat es gethan, obgleich man, wie ev be 
merkt, nicht ohne Schein fage, daß darunter die Darlegung des in: 
neren Zuſammenhangs des auszulegenden Schriftſtücks leide. Man 
wird aber gerade in feinem Commentar finden, wie innig in dei 
meiften Fällen eben mit jener Darlegung vie Entſcheidung über vie 
Lesarten der Natur der Sache nach fich verbindet. 

Der Wiefelerihe Commentar wird weſentlich dazu beitragen, 
daß die Fortſchritte unferer Wiffenfchaft trog den Gefahren, melde 
ver Berf. gegenwärtig drohen fieht, nicht wieder verloren gehen, — 
die Anforderungen unferer Wiffenfchaft nah den bier bezeichneten 
Seiten hin nicht wieder in Bergeffenheit ſich werben bringen Laffen. 
Während er aber in folcher Weife auf ver Bahn, auf welche vor 
nehmlih Winer viefelbe wieder gerufen hatte, vorangegangen ift, 
zeigt er uns zugleich, wie trefflich die eigentlich tbeologifchen or: 
Ihungen und Intereſſen mit jenen fprachlichen und textfritifchen ſich 


Biefeler, Commentar Uber ben Brief Pauli au bie Galater. 167 


rerbinden laſſen. So wenig man bei aller Anerkennung für einen 
Diner fagen kann, daß er zugleich auch ſchon dieſem Genüge ge 
than babe, fo gewiß Hat man es von unſerem neueften Commentare 
“ zu fagen. Ya wir ſetzen den eigenthümlichen Werth von dieſem 
gerade darein, daß er vor Allem, wie es fich gebührt, die Anforde⸗ 
tungen, welche in der letzteren Hinficht zu ftellen find, befrievigt, 
wihrend ex doch zugleich jener erften Seite ihr volles Recht wider⸗ 
jahren läßt. Und gerabe darin, daß ein neuer Erweis geliefert wird, 
vie gut Beide Seiten fo fich vereinigen laſſen, ſehen wir eine Haupt⸗ 
ftühe, welche ven Anfprüchen jener erften Seite gegenüber ven vom 
derf. befürchteten Gefahren dargeboten werden muß. Sehr eingehend 
werden bie wichtigften bibfifch-theologifchen Begriffe und Tragen be 
arelt, auf welche ver Inhalt des Briefes führen mußte, nanent- 
id die Lehre von ver Rechtfertigung aus Glauben. Es gefchieht 
nit beftimmter Beziehung auf die dogmatiſchen Feſtſeßungen unferer 
und der römiſch⸗katholiſchen Kirche. Wir meinen nicht, daß jeber 
Ceumentar über ven Galaterbrief zu jeber Zeit ebenfo weitläufig, 
8 hier der Fall ift, auf eine folche Erörterung fich einzulaffen vie 
Dicht hätte. Wohl aber Bietet Fein anderer Brief außer dem Römer⸗ 
brief fo ftarfe Veranfaffung dazu. Und gerade der gegenwärtige 
Stand der Frage macht diefe Weitläufigfeit zu einer fehr berechtigten 
md ewünſchten. Viele — nicht etwa bloß Katholiken, ſondern auc) 
proteſtantiſche Theologen, vie an jener Lehre umdeuten und rütteln 
und eine bekeuntnißmäßige Faſſung verfelben als ftarren Orthoboris- 
mis verhächtigen möchten, werben zu prüfen haben, ob bie Frage 
bier nicht gemäß allen Anfprüchen reiner exegetifcher Wiffenfchaft 
unterfucht worben iſt. Unſer Commentar bietet jo zugleich einen 
bihligen Beitrag zur Erklärung des Römerbriefes. Möchte doch 
ud einmal eine andere, freilich noch weit ſchwierigere Frage, welche 
an die letztere fich knüpft, nämlich die über Paulus Prädeſtinations⸗ 
Ihre auf folchem rein exegetifchen Wege und mit ſolch umfichtigem 
und gewilfenhaftem theologiſchen Sinne von einem Kommentator be- 
bandeft werden. — Hiermit ift auch ſchon ausgefprochen, mit. welch’ 
item Rechte der Verf. fagen könnte, er habe (um einen Ausdruck 
Milipp’8 zu gebrauchen) „die gründlichen exegetifchen Forſchungen 
un Leiftungen der neueren Zeit per Kirche angeeignet”, ober viel- 
mehr er babe mit feinen eigenen felbftändigen Leiftungen ihr 
dient: Der befte Dienft eines Exegeten für feine Kirche finbet 
tber gewiß da ftatt, wo erhellt, daß er ganz unbefangen von ven 
ülgemeinen Pflichten ver Eregefe fich Hat Leiten laſſen. — Was man 
12% 


v⸗ 





168 Wieſeler, Sommentar über ben Brief Pauli an bie Balater. 


häufig als geiftwolle Blide und geiftuolle Darftellung preift, bietet 


der Commentar nicht; deſto mehr zeigt er fchlichte Befonnenheit, 
arbeit, Schärfe in der Entfaltung der apoftolifchen Gedanken. Mit 
voller Weberzeugung ſpreche ich dieſes Urtheil Über das Buch im 


Ganzen ans, wenn ich gleich bei einer Reihe von’ Stellen mit dem | 


Berf. nicht einverftanden bin und feine Gründe, deren Scharffinn 
ich bewundere, dennoch den Gegengründen gegenüber nicht ftichhaltig 


finde. — Die fireng wiffenfchaftlide Sprache des Briefes läßt doch 





die innere Wärme, mit welcher der Verf. feinen Gegenftand auffokt, 


lebendig durchfühlen. Auch Winfe für's praftifche, veligiöfe und kirch⸗ 


liche Leben fehlen an einzelnen angemeſſenen Stellen nicht. Man ver 


gleiche 3. B. die Bemerkung zu, Galat. 5, 15: „und doch ft es, als 
wenn dieß jcharfe apoftoliiche Wort fih gar nicht in ber Schrift 
fände, wenn man fieht, wie felbft die Gläubigen in unferer Zeit nidt 
felten in lieblofem Eifer ſich und die Kirche zerfleifchen, nicht be 
denkend, welche furchtbare Schuld durch diefen Trevel am Bruder, 
wie am chriftlichen Gemeinweſen fie auf fich laden.” — Es braudt 


nicht weiter darauf hingewiefen zu werben, daß, — während ver Verf. 


gegen die verkehrte Neigung zu jener „praktiſchen“ Exegeſe proteftirt, 
— feine eigene Auslegung an wahrbaften theologifchen Reſultaten 
viel reicher ift als jene es werben kann. 

Noch äußert ſich das Vorwort Über die Berüdfichtigung fremder 
Meinungen in ver Auslegung. In neuerer Zeit fehe man dieje mehr 
fach ziemlich geringichägig an, gebe auch wohl zu verftehen, tiefer 
gelehrte Apparat fei ziemlich Leicht zu haben u. |. w.; eim wirklicher 
Sachkenner werde im Ernite kaum fo urtheilen u. f. w. — Sollte 


es wirklich für unfere Zeit nöthig geworben fein, jene Berickfichtigung | 


erſt noch zu rechtfertigen? Es ift doch wohl in ver Regel weniger 


bie Bequemlichkeit, vie fich derfelben entfchlagen will: denn wer nur 


das Intereſſe Hat, fich die Arbeit zu erleichtern, der hat allerbinge 





Mittel genug, jenen Apparat doch ohne viel Mühe zum Scheine ber 
zuziehen; es wird mehr ver Hochmuth fein, ver felne eigene Anfict | 
für infaflibel und ſchlechthin für höchfteigene Errungenschaft ausgeben 
möchte: wird nber nicht doch immer dieſer mehr nur Privilegium 


Einzelner bleiben? — In feiner Entgegnung hat der Verf. übrigens 


jedenfalls volles Recht. Wie foll auch der Commentator feine eigene | 


Deutung einer Stelle, die von Alters her verfchiedenen Deutungen 
unterlegen war und bei der auch heut zu Tag einem felbftänbig for 
ſchenden Leſer nothwendig vor dem Abfchluß feiner Veberzeugung 
etwaige andere Deutungen von felber zur Präfung fich auforängen, 
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ohne ein Eingehen auf biefe allfeitig begründen? Nur folche ältere 
Deutungen, auf welche bloß grober Mißverſtand oder die Sucht nad 
neuen Ginfällen geratben Tonnte, wird man ftillfchweigend auf bie 
Exite zu legen haben; einzelne Beiſpiele hiefür ließen ſich z. B. aus 
ven Sommentaren von Winer's nächſten Vorgängern anführen: Winer’s 
Eommentar hatte auf dergleichen Auslegungen, weil fie nun einmal 
ter gleichzeitigen Leferwelt vorlagen, fich einzulaffen, — Wiefeler 
burfte klurz oder gar ſtillſchweigend über fie als über foldhe, vie feine 
bleibende Bedeutung haben, binweggeben und Hat es auch wirklich 
gethan, möglich daß manchen Auslegungen ueuefter Zeit, welche Wie- 
ſeler eigens abzuurtheilen hatte, ein Künftiger auch gar wicht mehr 
ide Ehre wirb zu erweilen haben. — Daneben giebt Wiefeler felbft 
geile Fälle zu, wo ein bloßes Darftellen der eigenen Anficht wohl⸗ 
getan fei, — und zwar auch im Dienfte der ftrengen Wiffenfchaft, 
nümlih befonders dann, wenn es fich zunächft num um den Geſammt⸗ 
eindruc und ben Gefammtzufammenbang einer Schrift handle. Ich 
möchte beifegen: auch eine folche Behandlungsweiſe, welche auf eine 
derüdfichtigung fremder Anfichten nicht verzichtete, dieſelbe aber weit 
mehr, als unfer Commentar thut, einfchränfte, wäre unter Umftänden 
um Blake; e8 fehlt namentlich zum Behuf einer rafcheren und ba- 
gegen recht ausgebreiteten neuteftamentlichen Lectüre, wie fie befonders 
ah Studenten neben ber ehr jtatarifchen anzuempfehlen fein wird, 
an Kommentaren, welche die erforderliche Kürze und die Schärfe ber 
Eineleregefe, vie 3. B. ven Meyer'ſchen Eommentaren eigen ift, mit 
einer lebenswollen Reproduction des ganzen Gehaltes der Schriften 
verbinden würden. Allein dabei bleiben Werke von der Ausführlich” 
feit de8 gegenwärtigen und fo auch mit vemfelben ausführlichen Ein- 
geben auf fremde Anfichten doch dringendes Bedürfniß. Und man 
bird kaum Stellen anführen können, wo der Verf. diefes Eingehen 
unnöthig weit getrieben oder überhaupt feiner Ausführung eine größere 
Dreite, als Die Aufgabe erforderte, gegeben hätte. — Der Ermittlung 
des Juſammenhanges und Gedankenganges läßt ver Verf. die ber 
Ansführang der einzelnen Abfehnitte und Theile vorangehenden Ueber- 
ten und bie Erörterung ber einzelnen Verſe felber vienen; eine 
unfeffende Darlegung bes ganzen Gedankenganges folgt endlich in 
ver an ven Schluß geftellten Einleitung. Man bat neuerdings wärbige 
dertreter eregetifcher Wiflenfchaft und eregetifchen Strebens immer 
und immer wieber reden hören von reproductiver Methode, die an 
die Stelfe der bloß gloffatorifehen treten follte. Die Form, welche 
Ne unter jener verftehen, fintet fih in unferem Commentar nicht. 
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Ich meine aber, für einen fähigen Leſer ſei dennoch Alles geboten, 


was nöthig iſt, damit der Anhalt des Briefes ſich felbft lebendig 


fir ihn reprobucire. 
An Hinficht der Befchäftigung des Verf.'s mit den tertkritiſchen 


Tragen mache ich noch aufmerkfam auf ven Excurs, in welchem er 
fchließlich das Nefultat aller erörterten Stellen überfichtlich zufammen- 


ftellt mit Angabe ver Handfchriften, welche jedesmal als vie mehr 


ober als die minder zuverläffigen ſich erwiefen haben. Es folgen 


dann einige allgemeine Bemerkungen über ven Werth der wichtigften 
Codices überhaupt. Wir möchten wünfchen, daß das Beifpiel, burd 
folche Ueberfiht die Benrtbeilung der Hanpfchriften zu unterftügen, 
Nachfolge fände. Dabei kann ich auch nach ven Ergebniffen, auf 





welche ich felbft mich geführt fehe, ver über Cod. B. gemachten dr 


merfung nur beiftimmen: „man hat ven allerdings trefflichen Coder 
- nenerbings fat überſchätzt.“ 

Aus dem Einzelnen des, Inhaltes werbe Hier wenigftens del 
gendes ausgehoben. 


ALS befondere, werthvolle Eigenthümlichkeit des Commentars it 
bereit8 bie eingehende Erörterung ber wichtigften, im Briefe auf 


tretenden biblifch-theologifhen und dogmatiſchen Begrifl: 
bezeichnet worden, — vor Allem die ver paulinifhen Nechtier 
tigungslehre. Wiefeler unterfudht nun ven allgemein griechifchen 


Sprachgebrauch, mit vollem echt aber namentlich den bes Alte 
Teftaments, ver LXX und des Neuen Teftaments, aus welchem allein die 


Entfcheivung gezogen werben fann. Und dieſe Entfcheivung konnte auch 
meiner fortwährenden Weberzeugung nach (wie ich fie in ven Jahrb. fir 
veutiche Theol. Band 1, Heft 1 begründet habe — in einer mir höchſt er⸗ 
freulichen Uebereinftimmung mit biefen neuen Forfchungen Wiefelere) 
nur dahin ausfallen, daß man bei der forenfifchen Bedentung dei 
Wortes desasovv ftehen bleiben müſſe. Nur in Betreff des Vorkom— 
mens dieſes Wortes bei ven LXX wird noch eine Bemerkung beizufügen 
fein. Wiefeler führt nämlich drei Stellen an, wo viefe es doch auf 
gebrauchen „in ver Bebdentung gerecht machen, in den Zuſtand ver Or 
vechtigfeit verfegen” Pſalm 73, 13, Sir. 18, 22, Jeſ. 53, 11. Mi 
Unrecht, fagt er, fei dieſe Bedeutung von mir in ber worhin ge 
nannten Abhandlung ganz geläugnet worben. Es fommt nun hier 
nicht weiter anf vie Säge jener Abhandlung an, wohl aber auf noch 
genauere Beftimmung jenes Sprachgebrauhs an ſich. Ich ſelbſt 
babe es dort fehlen laffen an fcharfer Wahrnehmung des Unterſchiedes 
zwifchen ber forenfifchen Bedentung bes Wortes im R. Teft. und 
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zwiſchen der Bedeutung deſſelben an jenen brei Stellen. Dagegen 
wird dennoch auch wieder zwijchen ver legteren und zwiſchen "derjenigen 
Bedeutung, um beren Hereinziehen in's N. Teft. es fich handelt, ein 
weientlicher von Wieſeler nicht beachteter Unterfchied zu machen fein. 
Beltimmter nämlich fragt es fih mit Rüdficht auf die Eatholifche 
Eregefe und auch auf bie einzeluer Proteftanten, ob unter dısasovv 
ein Gerechtmachen im Sinne,von innerer, beiligender Gna— 
benmittheilung, ein Gerechtmachen als Eingießung neuer fittlicher 
Kräfte — zu venfen fei; vgl. das Zridentinum: non est sola pec- 
calorum remissio sed et sanclificalio et renovalio interioris hominis 
per volunlariam susceptionem graliae et donorum, — tie Auf- 
nahme vom „Kriegen eines neuen Herzens” in den Begriff ber 
Rötfertigung auch noch in den Schmalfalder Artifeln, — die An- 
efennung Davon, daß zur lateiniſchen Bedeutung des Wortes das 
donari spiritu sancto gehöre, auch 3. B. bei Brenz, — die Ofian- 
berihe Definition „justificare = ex impio justum facere = mor- 
tum ad vitam revocare.““ Eben dieſe Bebeutung vermag ich Doch 
ad in jenen drei Stellen wicht zu finden. In der jefaianijchen 
Etelle heißt e8 bei ven LXX: Gott rechtfertigt ven Gerechten (näm⸗ 
ih den MI 129), welcher Vielen gut dient; der Zuſammenhang 
giebt hier feinen Grund, an eine jet erft erfolgende Herfiellung von 
Örrehtigkeit im Innern jenes Gerechten, und nicht vielmehr bloß 
an eine Gerechtannahme und an eine Einfegung in alle Rechte und 
Giter, die mit dem Stand eines Gerechten gegeben find, zu denken; 
im Öegentheil hat jener Gerechte die Qualität ver Gerechtigkeit offen- 
bar fhon vorher. An der Stelle des Sirach ift feine Rede von 
innerer Umwandlung des Menſchen, fondern von einer eigenen Lei— 
fung deſſelben, von Abtragung eines Gelübdes, verinöge deren er 
gerechtfertigt ift. Nur in Pfalm 73, 13 ift der Ausdruck „ich habe 
mein Herz gereinigt” mit Edıxaioce überfekt, und es fcheint hiernach, 
daß doch wenigſtens ber menschliche Act innerer Selbitheiligung (von 
einem göttlichen Act innerer Mittbeilung ift auch bier nicht Die Rede) 
mit dixasouv bezeichnet fei; allein nach bem überall fonft geficherten 
Sprachgebrauch ver LXX fragt fi) nun doch auch bier, ob bie 
leberſezer eigens die innere Ummwandluug mit dem Worte ausprüden 
bollten und nicht bloß ein Wegtilgen ver Schuld oder möglicher Vor- 
würfe und ein fich al8 gerecht Darftellen vor Gott, wobei das Wort an 
ſich einen Hiezu führenden inneren Act als ſolchen noch nicht ausprüden 
würde. Diefelbe genauere Unterfiheivung deſſen, um was es beim 
Begriff ber „Rechtfertigung“ fich handelt, ift endlich auch in Betreff 
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des Profanſprachgebrauchs zu machen. Wiefeler jagt: dıxasovv zwa 
im Sinne von dixuev rroreiv zıva heiße entweder für gerecht halten 
und erflären, oder auch in den rechten Zuſtand verjegen; die Frage 
wäre aber weiter, ob e8 auch heißt: in den vechten Zuftand verſetzen 
durch innere fittlibe Umwandlung, Mittheilung; id ver 
miffe übrigens nicht bloß Hiefür die Belege, fonvern auch für die 
Bedeutung „in den rechten Zuftand. verjegen‘ überhaupt (vgl. aud 
Paſſow's Lexikon herausgeg. von Roſt u. |. w.). — Sicher aber win 
jedenfalls, wie gejagt, die Hauptſache ftehen, daß nämlich im Neuen 
Teftament durchaus feine andere Bedeutung als die forenfiiche rum 
hat. Auch nicht einmal das Bewußtſein der Verſöhnung geht 
(S. 182 Anm.) mit zu den integrirenden Beſtandtheilen der Recht 

fertigung felbft, — noch weniger das Geheiligtwerden. Wiefeler hat 
bejonvers auch auf neuere katholiſche Eregeten Rüdficht genommen, 
ſodann anf die neueren Auffaffungen innerhalb der proteſtantiſchen 
Theologie; er gebt ferner zurüd auf den Sprachgebrauch ver alten, 
Kirche, — des römifchen Clemens, Chryſoſtomus, Theoporet, und 
weiſ't die Umgejtaltung des Begriffs in der latelnifchen Sprache und 
die zunächſt daran anfnüpfende, dann aber beftimmter auf ven bi 
blifchen Sprachgebrauch fich befchränfende Auffaffung ver erften pre 
teftantifchen Theologen nad. — Wiefeler bleibt num fo ftreng ki 
ber Bedeutung „für gerecht erklären,” daß er (S. 192) die mit der 
„declaratorifchen” Faſſung verwandte Deutung durch: für gerecht 
anerfennen, für gerecht anfehen, verwirft. Der Grund feiner Ein 
ſprache hiegegen ift mir jedoch nicht ganz Har. Die Deutung „für 
gerecht anerkennen” in dem Sinne, als ob der Menfch in fich ſchon 
gerecht wäre und es jeßt nur auf Anerkennung bievon durch Gott 
anfomme, wäre freilich falſch. Aber fie Tiegt nicht nothwendig im 
Ausprud, — jo wenig als in dem Ausprud, ‚für gerecht erklären“, an 
ven fie doch gleichfalls durch Mißverſtändniß fich anknüpfen Könnte 
(gegen die Auffaſſung der Rechtfertigung als einer theoretifchen Be— 
urtheilung von Seiten Gottes vgl. die fehr richtige Anm. ©. 191— 192). 
Und der Ausprud „anerkennen“ paßt gut zu einem richterfichen Acte, 
richterlichen Erfenntniffe.. Man dürfte wohl auch vie Deutung alö 
dem Sinne nach ivdentifche aufftellen: Gott Täßt ven Glänbigen in 
feinem Gerichte gelten wie einen Gerechten, — woran fich dann 
fchließt, daß er ihm die einem Gerechten zuftehenven echte um 
Güter, das Heil und Leber, zutheilt. Gewiß mit Grund übrigen 
weiſ't Wiefeler die Deutung des Paſſivs durch ein bloßes „Til 
gerecht gelten‘ ab; ver Menfch iſt vielmehr, indem er als ein Ge 
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rehtfertigtwerdender bezeichnet wird, wieder bezeichnet als Gegenſtand 
eben jenes göttlichen richterlichen Actes, in welchem Gott ihn für 
gerecht erfärt, für gerecht anerkennt, annimmt, gelten läßt; bie 
Paſſibbedeutung ift fo feftzubalten. 
Indem aber der Begriff ver Nechtfertigung fo als forenftfcher 
keittmmt wird, bleibt noch die weitere Frage, wann nach Paulus ein 
folder vichterlicher Act von Seiten Gottes eintritt. Man kann dabei 
venfen an einen Act während des gegenwärtigen Lebens der Gläu⸗ 
bigen, und ziwar entweder an einen einmaligen over an einen ſich 
fort und fort wieberholenven; oder man fann dabei venfen an einen 
At am Ende der Tage, wo Gott Alle vor feinen Richterftuhl ftelfen 
wird. Unftreitig beziehen fich jedenfalls weitaus die melften paulini- 
ſhen Ausfprüche auf einen Act der erfteren Art. Und zwar wirb 
Diefeler Recht damit haben, daß hiebei an einen einmaligen zu 
tenfen fei. Er fagt: „dabei ift zu beachten, was nicht felten ganz 
überfehen wird, daß nach paulinifcher Lehrweiſe auch dieſe Recht⸗ 
Irfigung, weil fie als auf das Gefammtverhältnig des Menfchen zu 
Gott bezüglich Deffen Wiedergeburt unmittelbar einleitet, bei normaler 
Entwidelung des Gerechtfertigten nur .ein einmaliger, an ver Spitze 
des geſammten chriftlichen Lebens ſtehender Gottesact ift, — und 
ven den täglich wiederkehrenden Sündenvergebungen, welche auch 
noch unter dev Gnade ftatthbaben, forgfältig zu unterſcheiden ift.“ 
Jh glaubte (in jener Abhandlung ©. 97) eben dieß auch gegenüber 
vom gewöhnlichen Sprachgebrauch unferer Kirche und der gewöhn⸗ 
lichen Nitvertheiviger des forenfifchen Sinnes hervorheben zu müffen. 
Ned nachdrücklicher pringt dort Wiefeler auf‘ dieſe Unterſcheidung. 
Und e8 fcheint mir, vie Sache fei auch praftifch nicht unwichtig. 
Denn eben darauf wird Gewicht zu legen fein, daß Gott uns ſchon 
ein für allemal für Gerechte erflärt und angenommen und fo auch 
die biemit verbundenen Rechte und Güter uns zugeteilt bat, — daß 
wir, auch fo weit wir mit Sünde und Schuld noch im Gnadenſtande 
u fämpfen haben, getvoft auf jenen urfprünglichen Act ung zurüd- 
beziehen dürfen und ſollen. — Redet aber Baulus dann daneben 
auch von einer ſchließlichen „Rechtfertigung“? Wiefeler bejaht dieß; 
Ne definitive offenfundige Nechtfertigung am Ende ver Tage liege 
nicht bloß in der Conſequenz des paulinifchen Syſtems, fondern werde 
auch ausdrücklich von Paulus gelehrt, zwar nicht Röm. 3, 30, aber 
Sal 2, 17. 5, 5, ferner 2. Tim. 4, 8 und Röm. 5, 19. Die 
Etelfe Höm. 5, 19 nun glaube ich auch jeßt noch (vergl. a. a. O. 
8. 97—98) nicht auf jenen fchließlichen Act beziehen zu dürfen. In 
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Betreff der Stelle Gal. 5, 5 muß ich Wiefeler jet völlig Rech 
geben darin, daß dort vie Gerechtigkeit als Gegenftand der Hoffnung 
erfcheint und hiemit als eine, vie in jenem Act ſoll zugetheilt werden 
(vergl. gegenüber von meiner früheren Neußerung a. a. D. ©. 9%, 
wogegen Wiejeler fich richtet, auch ſchon meine Auffaffung ver Stelle 
in meiner Schrift „ver Glaube” u. ſ. w. ©. 383); beſonders fprich 
hiefür auch die Stelle 2. Tim. 4,-8. Allein es wird an dieſen beiden 
Stellen wenigftens nicht der Ausprud dexasov» gebraucht. Für die 
Anwendung von dısasovv in dem erwähnten Sinne bliebe fo alſo 
doch Teine einzige Stelle als Salat. 2, 17; und am dieſem Ort fcheint 
min die ganze Auslegung Wiefeler’s nicht haltbar: wir werben unten 
noch varauf zu reden fommen. Die Frage über den Sprachgebraud, 
um bie es fich fo gegenüber von Wiefeler noch handelt, bat indeſſen 
feine weitere Bedeutung; der Sache nach weil’t Salat. 5, 5. 2.Tim. 4, 8 
ja doch auf den gemeinten Act fchließlicher, vefinitiver Rechtfertigung 
hin. — Baflen wir fo die Rechtfertigung oder die Zutheilung ver 
Gerechtigkeit in's Auge, welche der einmal Gerechtfertigte doch erft 
noch zu erharren und zu eritreben bat, fo fragt fih endlich: wodurch 
wird er ſie wirklich erlangen? Wieſeler hat num nachgewiefen, mit 
wel’ gutem Grund jene erfte Gerechtigkeit, von der Paulus ge 
wöhnlich redet, für eine allein aus dem Glauben kommiende erklärt 
wird. ft es nun wefentlich wieber ver Glaube, worauf auch vie 
fchließliche Erlangung ver Gerechtigkeit ruht? Wiejeler jagt: „‚ver 
Maßſtab des göttlichen Urtheils wird auch dann der vouos riozrews 
Röm. 3, 27 fein”, und fiihrt dafür Salat. 5, 5. 2. Tim. 4, 7. 8 
an. Gewiß hat er in dieſem Sinne Salat. 5, 5. 6 fehr richtig im 
Gegenſatz gegen Eatholifche Deutungen ausgelegt. Allein jo Eurziveg 
wird die Frage, wenn fie einmal ausdrücklich beigezogen wird, fid) 
doch nicht abmachen laſſen. &s find nämlich dann noch eingehender 
Die Ausiprüche zu würdigen, in welchen Baulus die fchließliche Zu- 
theilung des Heiles und auch ver Gerechtigkeit felbft vielmehr im 
Allgemeinen vom ganzen fittlichen Verhalten une noch beftimmter 
geradezu von Werken fcheint abhängig zu machen; aus dem Galater- 
brief felbft gehört dahin Cap. 6, 7 —9 (vergl. die angeführte Ab- 
handlung S. 127 ff., vie angeführte Schrift S. 381 ff.). Auch dann 
freilich wird jener Sat Wiejelers als letztes Reſultat fich feſthalten 
Iaffen. 

Befonders wichtig ift ferner die Ausführung über die Bedeutung 
des Todes Ehrifti zu Galat: 3, 13. Ach kann dem Ergebniffe wieder 
nur beiftimmen. 
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Eingehend, mit umfaſſender Verüdfichtigung der Anfichten Ans 
verer, wird auch ver panlinifche Begriff des Fleiſches und ver Zu⸗ 
ſammenhang zwifchen Fleifch und Sünphaftigkeit befprochen (S. 442 
bi 455). Sollten aber hier nicht doch gegen die Dentung Wiefelers, 
je jehr fie auch fonft von fehr bebeutenden Theologen vertheibigt 
wird und fo ſehr fie allgemeinen bogmatifchen, ethifchen, anthropolo- 
giſhen Borausfegungen entiprechen mag, auf dem Stanbpunct rein 
ihliicher, eregetifcher Unterfuchung gewichtige Bedenken übrig bleiben? 
Es unterliegt für ihn keinem Zweifel, daß ocios, wo es im ethifchen 
Sinne-fteht, vom ganzen Menſchen uno nicht zunächft von einer be- 
ſondern anthropologiſchen Function verftanden werden müffe, — von 
ver fündhaften aus Geift und Fleiſchesleib beſtehenden Menfchennatur. 
Alerdingg, Paulus meint damit diefe ganze Natur. Aber wie fommt 
er dazu, diefe mit einen Namen zu benennen, ber urjprünglich bie 
leibeöfubftang bezeichnet? Ebenſo fteht, wie Wiefeler beinerkt, fchon 
mA. Teft. Jiy3 ſyneldochiſch von dem ganzen Wenfchen, und zwar 
mit dem Nebenbegriffe des Schwachen, Hinfälligen, und ſelbſt des 
Imelitommenen, Unheiligen. Aber auch hier wiederholt fich vie anf- 
geworfene Trage. Bewieſen bat Wieſeler, jo weit ich ſehe, nur bie 
Io eben zugegebenen Säge, nicht aber hat er erlebigt unfere Fragen 
und die unmittelbar hiermit gegebene weitere Frage, ob nicht Die 
ganze gegenwärtige Natur des Menſchen, wenn fie Fleiſch heißt, 
in eine allgemeine eigenthämliche Beziehung zur Leiblichkeit geſetzt 
wird. Es kommen dazu die Ausfprüche Röm. 6, 6. 8, 13, wo Pau- 
lus geradezu von einem Leib der Sünde und von edkes zo 
dugros redet. Liegt hierin nur (vergl. S. 446 Anm.), daß ber 
materielle Leib mit feinen blinden Trieben ver ftärkfie Sig der Sünde 
ſei? Tiegt nicht noch mehr darin, nämlich das, daß die gegenwärtige 
teiblichleit für die Sünphaftigfeit überhaupt, d. h. auch für die ihren 
hähften Formen zu Grund liegenden Triebe, ven urfprünglichen Heerd 
bildet, — daß fo zu fagen der Organismus ver. Säude im gegen- 
wärtigen leiblichen Organismus wurzelt? — Wir müffen bei dieſen 
Fragen nur immer Daran nnd erinnern,- daß es zumächft nicht um 
dogmatifche Sätze über das Weſen ver Sünde, fondern um eine 
— unbefangene Unterfuchung ver unfrer Exegeſe vorliegenden 

degriffe und nm Erklärung ver eigenthümlichen Ausdrücke ſich han⸗ 
belt. — Eben aus der Beziehung auf bie Leiblichkeit erklärt ſich im 
1. Teft. jener Nebenbegriff des Fleiſches, wenn ver ganze Menfch 
lo genannt wird, als des ſchwachen u. f. w.: Schwäche ift ber 
Charakter des Menfchen überhaupt, fofern er irdiſch, ereatärlich ift; 
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Beo ea ganzen, dem Irdiſchen, Creatürlichen zugekehrten 
ge — ? die Leiblichkeit. Pit Bezug anf's Verhältniß zwiſchen 
er . * chleit haben wir dann die Anſchauung von einer 
(x st Sündenlebens auf dem Wege ber Zengung, d. 9. 
n oe” * Vermittlung der Leiblichkeit, zu beachten, woran doch 
i * 4 . 9. bei vem auch von Wiefeler beigezogenen Ausſpruch 
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7 ze” denlen iſt: Fleiſch iſt anch hier (vergl. den Gegenſatz 
* en Weiſtes) nicht die Leiblichfeit an. und für fich, wohl 
u peilige Menfchennatur als eine, ‚bie auf einer beftimmt 
FR Keuchteit ruht. Man hat ſchon eingewandt: Paulus ſehe 
dleit ſo wenig als etwas mit der Sünde Verbundenes 
zeit uch das wollenvete Leben der auferftandenen Seligen als 
im Leib auffallen lehre; allein abfidhtlih haben wir von 
nmärtigen Leiblichfeit gerevet, — von dem, Wozu bie | 
x Et geworbeit ift vurch den Sündenfall und was fie nicht mehr | 
Pi im Stande der Verflärung. Auch Alles; was Wiefeler für 
v⸗ eigene Auffaſſung anführt, ift nichts meniger als ein Gegen: 
u gegen jene wejentliche Beziehung zur Reiblichfeit als der Baſis 
nr“ anirlichen irbifchen Lebens, dem urſprünglichen Heerde des 
penlebene. So ift ver Menfchennatur in Hinficht auf ihren in 
er Beziehung zur Leiblichkeit ſtehenden Charakter ver Geift Got: 
als das Princip eines höheren Lebens, eines Lebens in Gott, 
igegenneiekt (5.445). So iſt xara &vdewrov eivaı nicht we— 
Mich verichieden von xara oapxa eva (S. 450), weil eben ver 
ze Charakter des Menſchen durch jene Beziehung beftimmt iſr. 
So geben (©. 452) aus dem Fleiſch oder aus ber von jenem Heerd 
aus beitinmten Menſchennatur auch viejenigen Sünden hervor, welche 
man geiftige im Unterfchied ven ven finnlichen zu nennen pflegt: 
es fteht dann fir Baulus eben der Grundtrieb der Sünde überhaupt 
in wejentlicher Beziehung zur gegenwärtigen YXeibesnatur, und nicht 
etwa bloß ein folches Sündigen, zu welchem beftimmte einzelne Sinne 
und Gliever des Leibes uns reizen. Wiefeler wendet gegen einen 
folden Einn, welchen man dem „Fleiſche“ beilegt, ein, verfelbe laſſe 
eregetifch fich nicht erweifen. Allein wir müfſen zurüdfommen auf 
die Frage, ob ohne einen folhen Sinn die eigenthümliche Heber- 
tragung des Namens auf die ganze gegenwärtige Menfchennatur, auf 
eine Menfchennatur, bei welcher ver leiblihen Seite jo wenig ſpe— 
cifiſche Bedeutung zufäme, fich erklären laſſe. Die Abfiht meiner 
Bemerkungen war liberhaupt nur die, nachorüdlicher, als die Ver— 
treter der Wiefeler’fchen Auffaffung zu thun pflegen, auf dieſe Frage 
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hinzudenten, nicht etwa eine vefinitine Entfcheipung über den Sinn 
des Apoſtels oder eine Erklärung der hiernach aus feinen Worten 
zu entnehmenden Lehre zu geben. 

In Anbetracht der tiefeingehenden Erörterung, welche Wiefeler 
ven bisher ansgehobenen Gegenftänden bat zu Theil werben laffen, 
nihte man bevauern, daß er nicht auch noch einige andere Puncte, 
neihe für die Lehre des Apoftels wichtig find und auf welche der 
Iuhalt des Galaterbriefes führt, genauer beftimmt bat. So bie 
Berentung der Stelle 3, 27 für die Lehre von der Taufe, Wiefeler 
erklärt dort ausführlich den Ausprud „Chriftum anziehen”; wiefern 
aber tritt Dieß in der Tanfe und fir Alle, welche fie empfangen, 
an? Der pauliniſche Ausſpruch ift fehon oft mißbraucht worden für 
en überfpannte Theorie von der Wirkfamfeit des Sacramentes. 
Auch abgefehen hiervon aber legt fhon der Zuſammenhang von V. 27 
mit V. 26 die Frage über das Verhältniß des Glaubens zur Taufe 
nahe; einerfeits zeigt derfelbe, welche Bedeutung dem Glauben eben 
and bei der Tanıfe wird beizulegen fein; anbererfeits fragt fich, wes⸗ 
bald ver Apoftel zum Beweis für das durch den Glauben in Chrifto 
eintretende Sohnesverhältniß bie Taufe beizieht und nicht einfach eben 
ihon aus vem Glauben für fich ein Einswerden mit Chrifte (vergl. 
Epheſ. 3, 17) ableitet. — Hinfichtlich ver panlinifchen Lehrd vom 
Verte Cprifti fcheint mir der Sinn ver Stelle 4, 4. 5 noch weiterer 
Aueinanderſetzung bedürftig. Wiefern ift-Chriftus unter dem Geſetze 
deweſen, um die unter dein Geſetz Befindlichen zu erlöſen? Wieſeler 
(mit Meher) verweiſ't hiefür auf 3, 13. Iſt aber wirklich auch bier 
nur daran zu denken, daß Ehriftus den Fluch des Gefekes getragen 
habe? ift das Geftelltfein unters Geſetz einfach identiſch mit dem 
teiden feines Fluches? Unfer Zuſammenhang ift doch ein anderer 
als bei 3, 13. Dort handelte es fich auch bei der Erlbſung zunächft 
ar um eine Erlöſung aus dem Fluche (vergl. 3, 10), wozu dann 
der Segen (B. 14) den Gegenſatz bilvet. An unferer Stelle kommt 
niht die Erlöfung vom Fluch in Betracht, der auf den unter dem 
Geſetze Befindlichen liegt, weil fie dieſes übertreten haben, ſondern die 
Klöfung vom knechtenden Yoche ver Gefegesforderungen, Sagungen. 
Br alfo nicht hieran auch bei Ehrifti Geftelftfein unter das Geſetz 
zu denken fein? Näher zu beftimmen bliebe dann freilich immer noch, 
in welchem Verhältniſſe beide Momente, das Tragen des Geſetzes⸗ 
fluches und. die Webernahme ver Geſetzforberungen, bei ver Stiftung 
ter Erldfung von Fluch nud Joch des Gefeges zu einander ftehen. 
— Auch das, daß der Ehrift nun gar nicht mehr „unter vem Geſetze“ 
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die Bafis ſeines ganzen, dem Irdiſchen, Greatürlihen zugekehrten 


Lebens aber ift die Leiblichkeit. Mit Bezug auf's Verhältnig zwischen 
Sünde und Leiblichfeit haben wir dann die Anfchauung von einer 
Fortpflanzung des Sünvenlebens anf dem Wege der Zengung, d. 5. 
wefentliy durch Vermittlung der Leiblichfeit, zu beachten, woran doch 


ohne Zweifel 3. 3. bei dem auch von Wiefeler beigezogenen Ausfprud 


Rob. 3, 6 zu denken ift: Wleifch ift anch bier (vergl. ven Gegenſatz 
des göttfichen Geiſtes) nicht die Leiblichfeit an und für fich, wohl 


aber die unheilige Menfchennatur als eine, bie auf einer beftimmt . 


gearteten Leiblichleit ruht. Man hat ſchon eingewandt: Paulus ehe 


ja vie Leiblichkeit fo wenig als etwas mit der Sünde Verbun denes 
- an, daß er auch das vollendete Xeben der auferfiandenen Seligen als 
ein Leben im Leib auffallen lehre; allein abfichtlih haben wir von 
ber gegenwärtigen Xeiblichfeit geredet, — bon dem, Wozu die 


Leiblichkeit geworden ift durch den Sündenfall und was fie nicht mehr 
fein wird im Stande der Verflärung. Auch Alles, was Wiefeler für 


feine eigene Auffalfung anführt, ift nichts weniger als ein &egen- 
beweis gegen jene wejentliche Beziehung zur Leiblichkeit ald ver Bafis 
bes creatürlichen, irdiſchen Lebens, dem urfprünglichen Heerbe des 


Sindenlebene. Co ift ver Menfchennatur in Hinfiht auf ihren in 
solcher Beziehung zur Leiblichkeit ftehenven Charakter ver Geift Got- 


tes als das Princip eines höheren Lebens, eines Lebens in Gott, 


entgegengefeßt (S. 445). So iſt xara Avdewrov sivas nicht we— 
jentlich verfchievden von xaza oapxa eva (S. 450), weil eben ver 
ganze Charakter des Menſchen durch jene Beziehung beftimmt ifı. 
So gehen (©. 452) ans dem Fleifch oder aus der von jenem Heerd 
aus beftinmten Menschennatur anch viejenigen Sünden hervor, welche 
man geiftige im Unterfchied von ven finnlichen zu nennen pflegt: 
es ftebt dann fir Paulus eben der Grundtrieb der Sünde überhaupt 
in wefentlicher Beziehung zur gegenwärtigen Xeibesnatur, und nicht 
etwa bloß ein folches Sündigen, zu welchem beftimmte einzelne Sinne 
und Gliever des Leibes uns reizen. Wiefeler wendet gegen einen 
folhen Sinn, welchen man dem „Fleiſche“ beilegt, ein, derſelbe Taffe 
eregetifch fich nicht ermeifen. Allein wir müffen zurüdtommen auf 
bie Frage, ob ohne einen ſolchen Sinn bie eigenthänliche Heber- 
tragung des Namens anf Die ganze gegenwärtige Mienfchennatur, auf 
eine Menfchennatur, bei welcher der leiblihen Seite jo wenig fpe- 
cififhe Bedeutung zufäme, fich erklären laſſe. Die Abficht meiner 
Bemerfungen war liberhaupt nur die, nachorüdlicher, als vie Ver— 
treter der Wieſeler'ſchen Auffaffung zu thun pflegen, auf diefe Frage 
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himubenten, nicht etwa eine vefinitive Entfcheipang über den Sinn 
des Apoftels oder eine Erklärung der biernach aus ſeinen Worten 
zu entnehmenden Lehre zu geben. 

In Anbetracht der diefeingehenden Erörterung, welche Wieſeler 
ten bisher ausgehobenen Gegenſtänden bat zu Theil werben lafſen, 
möhte man bedauern, daß er nicht auch noch einige andere PBuncte, 
welche für die Lehre des Apoftels wichtig find und auf welche ver 
Fuhalt des Balaterbriefes führt, genauer beftimmt bat. So vie 
dernıtung der Stelle 3, 27 fiir die Lehre von der Taufe, Wiefeler 
eflärt dort ausführlich den Ausprud „Chriftum anziehen”; wiefern 
aber tritt Dieß in der Taufe und für Alle, weiche fie empfangen, 
an? Der paulinifche Ausſpruch ift fehon oft mißbraucht werben für 
eine überfpannte Theorie von der Wirkfamfeit des Sacramentes. 
Auch abgefehen biervon aber legt Schon der Zufammenhang von V. 27 
nit 8.26 die Frage über das VBerhältniß des Glaubens zur Taufe 
nahe; einexfeits zeigt verfelbe, welche Bedeutung dem Glauben eben 
and bei ver Taufe wird beizulegen fein; anbererfeits fragt fich, wes- 
bald der Apoftel zum Beweis für das durch den Glauben in Ehrifto 
eintretende Sohnesverhältniß die Taufe beizieht und nicht einfach eben 
ſchen ans dem Glauben für fich ein Einswerden mit Chrifto (vergl. 
Eheſ. 3, 17) ableitet. — Hinfichtlich der panlinifchen Kehrd vom 
Derte Chriſti feheint mir der Sinn ver Stelle 4, 4. 5 noch weiterer 
Auseinanderſetzuug bedärftig. Wiefern ift Chriftus unter dem Geſetze 
geejen, um die unter dein Geſetz Befinplichen zu erlöfen? Wiefeler 
(mit Meyer) verweiſ't hiefür auf 3, 13. ft aber wirklich auch hier 
uur daran zu denken, daß Ehriftus den Fluch des Geſetzes getragen 
habe? ift das Geftelltfein unter's Geſetz einfach identiſch mit dem 
eiden feines Fluches? Unfer Zuſammenhang ift doch ein anderer 
als bei 3, 13. Dort handelte e8 fich auch bei der Erlbſung zunächft 
ur um eine Erlöfung aus dem Fluche (vergl. 3, 10), wozu dann 
dr Segen (B. 14) ven Gegenfag bilde. An unferer Stelle kommt 
nicht die Erlsſung vom Fluch in Betracht, der auf den unter dem 
Geſetze Befindlichen liegt, weil fie dieſes ühertreten haben, ſondern bie 
Elöſung vom Tnechtenden Joche ver Geſetzesforderungen, Sagungen. 
Bir alfo nicht hieran auch bei Ehrifti Geftelltfein unter das Geſetz 
zu denken fein? Näher zu bejtimmen bliebe dann freilich inımer noch, 
in welchem Berhältniffe beide Momente, das Tragen des Geſetzes⸗ 
fluches und die Mebernahme ver Gefebforferungen, bei ver Stiftung 
der Erlöäſung von Fluch und Joch des Gefeges zu einander ftehen. 
— Auch das, daß der Ehrift nun gar nicht mehr „unter dem Gefege‘ 
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ſteht (b, 18), hätte noch näher erläutert werben mögen; nach dem 
Zuſammenhang find ja nicht etwa bloß Außerliche Sabungen, wie 
z. B. 4, 10, dort gemeint, fonvern allgemeine fittliche Forderungen; 
was ift bier, vergl. Röm. 6, 14, der beftimmtere Siun von „Sein 
unter dem Geſetze“? | 
Es find bier diefe Seiten vom Inhalt unferes Commentares 
ausgehoben worden gemäß ben bejonberen, eben hieranf bezäglichen 
Zeiftungen beffelden; vergl. ſchon die Worte des Titels: „mit be 
ſonderer Rüdficht auf vie Lehre und Gefchichte des Apoſtels“. 
Leider Tann ich num dem Inhalt unferes Buches nicht ebenfo, wie 
bei feinen Beiträgen gur Lehre des Apoftels, auch bei einem Haupt 
ſtück der gefchichtlichen Ausführung, welche zu geben war, näntlich 
bei der Auffaffung des BVerhältniffes von Cap. 2, 1— 14, zum Be 
richte der Apoftelgefchichte beiftimmen. Wiejeler befteht auf feiner 
Anficht, daß vie dort erzählten Vorgänge und Verhandlungen in die— 
jenige Reife des Apofteld nach Jeruſalem zu feßen feien, welche 
Apoftelgefch. 18, 21. 22 berichtet werde. VBolljtändig nlınmt er noch⸗ 
mals bie ganze Frage durch, mit Rückſichtnahme auf die Chronologie | 
von des Apoftels Xeben überhaupt, jo weit fie damit im Zufammen: 
bang fteht, -- in dem Excurs ©. 553—600. Es wäre nicht mög— 
(ich, in der Kürze alten feinen Gründen nachzugehen und zu zeigen, 
daß, wie auch ich überzeugt bin, vie allerdings beträchtlichen Schwie- 
rigfeiten, mit welchen man bei einer Beziehung von Salat. 2 auf 
Apoftelgefh. 15 zu thun befommt, doch immer noch geringer find 
als diejenigen, welche jeiner Annabıne entgegenftehen. So viel aber 
wirb andererfeits jever unbefangene Leſer unferes Buches finden, daß 
bie Unterfuchung jener Frage bier in ftreng wiſſenſchaftlichem Geifte 
geführt ift, und daß, wenn bie Gründe dennoch nicht in der richtigen 
Weife gegen einander abgeivogen find, dieß doch ven Werth, welchen 
wir dem Commentar bisher beigelegt haben, feinen Eintrag thut. 
Bellagen und veriverfen müſſen wir eine Kritik, gegen welche Wiefeler 
felber fchon im Februarhefte des Repertoriums proteftirt hat. — Sehr 
umfichtig, klar und vollftändig find die gefchishtlichen Ausführungen, 
welche über ven Urſprung des Briefes, Über die galatifchen Gemeinven, 
ihre Nationalität, Belehrung und damaligen Zuftand, über Veranlaſſung, 
Zwed, Ort und Zeit des apoftolifchen Schreibens, am Schluffe des Com⸗ 
mentars „auf Grund der Auslegung‘ uns dargeboten werben. Inter- 
eſſant ift namentlich auch die Beweisführung für das Germanenthum ver 
Galater; freilich find meines Wiffens die Unterſuchungen über das Ver» 
hältniß der Gelten und Germanen überhaupt bei ven Geſchichtsforſchern 
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neh zu wenig zu einem fichern Mbfchluffe gelangt, als vaß auch über 
ven Charakter der Galater Schon ficher entfchienen werben könnte, 

Aus der Erfiärung folder Stellen des Briefes, welche nur in 
geringerem Grade oder gar nicht für die Xehre des Apoftels wichtig 
fnd, möge wenigftens Einzelnes bier noch befprochen werben. 

AS Beifpiel der Förderung, welche die Exegefe des Briefs durch 
mem Commentar erfahren hat, füßt ſchon ver erfte Vers fih an⸗ 
führen, obgleich e8 dabei nicht um eine fonderlich widhtige Frage fich 
bandelt, Man ftreitet, weshalb 1, 1 Ehriftus vor Gott dem Vater 
genannt wird; vgl. pie Anfichten von Rückert und Meyer bei Wie- 
ſeler S.9. Iſt aber nicht der Grund ebenfo Achtig als einfach ge- 
ttefen, wenn Wiefeler jegt darauf hinweiſ't, daß das, was einen 
Apfel auszeichnen mußte, gerade vie Berufung durch Chriftum felbft 
war und nicht Die Berufung durch Gott überhaupt? Dagegen fcheint 
nit freilich Die Bedeutung des Beiſatzes zov Eyeipavros elc. nicht 
ſo richtig getroffen. Wiefeler findet diefe darin, daß Jeſus aus feiner 
Auſerweckung als der Schu Gottes erfannt werben follte, was aller- 
dinge cin echt panlinifcher Gedanke if. Aber daun follte die Sohn⸗ 
ſchaft Eprifti noch ausdrücklicher in dem Verſe betont fein. Mir 
Iheint fih die Sache einfach fo zu verhalten: Baulus geht, wie er 
es fonft in Betreff des Heilswerfes überhaupt zu thun pflegt, fo 
auch in Betreff feiner apoftolifhen Berufung von Chrijtus auf Gott 
ven Vater als den leßten Urheber der Erlöfung und Berufung zurüd; 
ver della za Geov nraroos iſt Yiemit erklärt. Diefer Beifag 
beomfte nun zwar feiner allgemeinen Wahrheit nach nicht etwa einer 
Vegrindung (vgl. S. 13—14). Wohl aber wollte Paulus ausdrücklich 
bervorheben den grundweſentlichen Act Gottes, durch welchen es ver- 
wittelt war, daß er jene That Chrifti zugleich eine That Gottes zu 
nennen hatte: e8 war dieß der Act der Auferwedung, purch welchen 
Shriftus in diejenige Stellung verfegt war, vermöge deren er, in 
Einheit mit dem Vater, den Apoftel berief und überhaupt jegt über 
ver Gemeinde und aller Welt waltete. Nicht auf eine Beweisführung 
hm e8 ibm dabei an, wohl aber auf ein lebendiges vor Augen 
Stellen Chrifti in eben dieſer feiner nunmehrigen Stellung uud 
Virffomfeit. Das war ihm ja für fein chriftliches Bewußtſein und 
Jugniß überhaupt fo wichtig, daß ber; welcher ihn berief, babei 
ale ver Auferweckte und Erhöhte fich ihm offenbarte, welcher als 
ſolcher die Vollmacht hatte, überhaupt fo zu walten, namentlich aber 
uh ihn als Apoftel zu berufen. 

Bei 1, 3 ift fehn verbienftlich die Unterfuchung des Verfs. über 
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ven Sinn von eipgyn in der Grußformel, — fein Wiverfpruch gegen 
bie weit verbreitete Meinung, daß eionvn bier Heil überhaupt beige 
und nicht vielmehr auch hier Die Bedeutung „Frieden“ feftzubalten fei. 
An 1, 4 bat ver Verf. wie mir fcheint unwiderleglich bewiefen, 
daß Eveozws dort nur „gegenwärtig‘ beveuten könne, — gegen Meder, 
der auch in ben neueften Auflagen feines Commentars zum Galater- 
brief und zum Römerbrief (bei Röm. 8, 38) bei der Deutung „Be⸗ 
vorſtehendes (Einſtehendes)“ beharrt. Ich geſtehe freilich, bei Meder 
überhaupt eine folhe Begründung, die erſt noch langer Widerlegung 
bebürfte, gar nicht finden zu können; allein eine Wiverlegung war 
doch durch die fonftige Tüchtigleit von Meyer's Exegeſe und durch 
das Anfehen, das fie fonft gebührenverweife genießt, gerechtfertigt. 
Gelungen erfcheint mir auch die Erledigung ver ſchwierigen Aus- 
fegung von 1, 7 dur die von Wiejeler unternommene eingehende 
Erörterung und feine Prüfung ber andern Auffaſſungen, beſonders 
wieder der Meyerſchen. Der Sinn ift nach ihm: Die Irrlehre ijt 
nicht ein zweites Evangelium, außer fie ift (= fie ift nur) eine Zer- 
ftörung des Evaugeliums, — wobei Baulns nach es um. vie Con⸗ 
fteuction variirt habe. Nur fcheint mir die Beziehung von si uy 
auf's Vorangehende nicht Scharf genug beftimmt. Wiefeler jagt: es 
bezeichne ftets eine Exception, welche zu einer negativen; bier zu ber 
durch 0Ux Eozev gegebenen negativen Ausfage über die Irrlehre hin— 
zugefügt werde. Genauer wäre zu erklären: die Exception bezieht 
fih bier nicht auf die beftimmte Ausfage, daß jenes Evangelium nicht 
ein @aAko, d. 5b. nicht etwa gleichfalls ein Evangelium fei, ſendern 
auf ven im Gedanken des Paulus involvirten allgemeineren Gedanken, 
baß es überhaupt nichts Anderes ſei als u. f. w., überhaupt Nichts 
als n. f. w. Ebenſo verhält es ſich Röm. 14, 14; ei un geht dort 
nicht auf Die vorangegangene Negation bavon, daß Nichts an fi 
ſelbſt gemein fei, fonvern auf den Gedanklen, daß überhaupt Nichts 
gemein fei — als u. f. w. Ebenſo geht &av un Gal. 2, 16 nidıt 
auf die Ausfage, daß fein Menfch gerechtfertigt werde aus Gefeges- 
werfen, fondern auf ven Gedanken, daß überhaupt feine Rechtfer- 
tigung ſtatthabe — außer u. ſ. w. (vgl. Wiefeler ©. 175). Ebenſo 
enblich dürfte es ſich verhalten bei 1, 19, wo Wieſeler ſelbſt redet 


von einer nur auf die Borftellung der abfoluten Negation ber 


zäglichen Exception durch ei un. Wir werden im guten Deutfch da= 
für zu feßen haben „ſondern nur“, obgleich ei um an fich bloß 
nisi bedeutet (vgl. Wiefeler S. 201). — Mehr, als Wiefeler aner= 
kennt, ließe freilich auch noch für die Calvinfche Deutung fich fagen, 
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kornah der Sinn wäre: jenes Evangelium ift nichts Anderes als 
Zeflörung u. f. w. (@AAo fubftantivifch). Iſt nicht fo die Bezie⸗ 
hung von € u eine einfachere, leichtere? ift fie nicht dadurch nahe 
gelegt, daß ed ur auch fonft bei ven Griechen häufig auf ovx @AAos 
ih bezieht? Hätte der Apoftel, wenn er den von Wiefeler ange 
neumenen Gedanken hätte ausiprechen wollen, nicht paffenver, weil 
deullicher, @AAo evayysiıov oder bloß evayyeAsov anftatt des bloßen 
äldo geſetzt? Allein entfcheivenn für die Wiefelerfche Deutung gegen 
bie Balvin’fche fcheint auch mir das, daß das ei um weit leichter 
einen felbftändigen Sag einführen, als ohne Hz an einen bereite 
angefangenen, unvollendeten Sag ſich anfchließen kann. 

Gine veiche und wohl abjchließende Erörterung über avadena 
1,8 erhalten wir S. 39—46. 

Im Uebrigen fei es unferen Leſern überlaffen, felber ven ver- 
dieuſtlichen Leiſtungen ber in unſerm Commentar vorliegenden Ein- 
zeletkegeſe nachzugehen. 

Beiter erwähne ich Hier beiſtimmend nur noch ver Anmerkungen 
zu zwei Stellen in weiteren Verlaufe des Briefes, deren Erörterung 
eologifch wichtig ift, obgleich nicht eingreifend in ven fonft von 
Paulus entfalteten Lehrbegriff. 

Der Verf. kommt bei 3, 6 auf die Frage, ob nach der Anficht 
des hanlus Abraham felker von dem Verſöhnungstode des Meffias - 
Oder an nur von dem Kommen des Meſſias im Fleiſch gemußt 
babe, Mit Mecht beftreitet er auf's Neue vie Gründe, mit welchen 
neuerdings fowohl Meyer als Philippi wieder behauptet haben, 
Baulıs lege dem Abraham ben beftimmten Glauben an ven Meſſias 
bei. Man pflegt bei leterer Anficht zu wenig auseinander zu halten 
einerſeits was nach Auficht des Paulus objectiv im Sinne ver gött- 
lien Zufagen an Abraham bereits enthalten war, anbererfeitd was 
davon auch wirklich ſchon in Abrahams Bewußtfein getreten fein foll. 
Dan beruft fich ferner darauf, daß nach Paulus der Glaube nicht 
um feiner fubjectiven Beſchaffenheit willen vor Gott rechtfertige, 
Vondern nur vermöge feines Objectes und Inhaltes. Hiegegen hält 
uch Wiefeler feft, vaß nach Paulus ven Abrahanı nicht der Glaube 
um feiner fubjectiven Beichaffenheit willen vor Gott rechtfertigte, 
ſendern Gott um feiner Gnade willen. Genauer noch wird zu fagen 
fin: und eben viefe Gnade Gottes (zugleich mit Gottes Lebensmacht) 
ft nad Paulus auch ſchon Object des abrahamiſchen Glaubens, 
nur daß dieſe Gnade fir fein Bewußtfein noch nicht offenbar ge- 
worden ift als fich darſtellend in ver Perfon des einzelnen Meſſias. 

2. cym. Heft 3, | 13 
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Während Feine Stelle der paulinifchen Briefe als pofitiver Beweis 
für Meyer's und Philippi's Behauptung fich vorbringen läßt, er- 
fennen wir einen entfcheivenden Beweis dagegen mit Wiefeler in ver 
Charakteriſtik des abrahamifhen Glaubens Röm. 4, 18—22. 

Die andere Stelle, die noch erwähnt werben follte, ift 4, 22 ff.: 
bie Anwendung des Verhältniffes von Sara und Hagar, welche mar 
meift gemäß dem vom Apoftel gebrauchten Ausdrud Allegorie nennt. 
Mit Recht redet hier Wiefeler vielmehr von einem Thpus. Denn 
um einen Tyhpus, nicht um eine Alfegorie handelt es fich hier, wenn 
wir beide Worte in demjenigen Sinne nehmen, in welden man 
fonft heut zu Tage dieſe beiden Begriffe zu unterjcheiven pflegt. 
Mit Recht nimmt er ferner für vie Gefchichte, auf welhe Baulus 
ſich bezieht, wirfliche typifche Bedeutung in Anſpruch. Nicht Täugnen 
fönnen wir freilih babei, daß Paulus in dem Gebrauch einzelner 
Züge berjelben weiter gegangen ift, als wir ihm folgen können, und 
daß feine Typologie, wie ſchon Luther fagte, in acie minus valet. 
Wieſeler ift ihm bis an die Grenze des filr uns Zuläffigen gefolgt. 

An der zulegt angeführten Stelle erhalten wir zugleich ein Bei- 
fpiel von eingehender tertkritifcher Unterfuhung — in Betreff ver 
Acchtheit von Ayap in V. 25. Mit gewichtigen Gründen ewElärt 
ſich Wiefeler gegen vdiefelbe; man fehe namentlich zu, auf wie ſchwa— 
hen Füßen die Behauptung fteht, daß der Sinai bei ben Arabern 
je Hagar over Hadſchar geheißen habe. " 

Zweifellos ift mir, um noch ein anderes Beiſpiel von Wiefeler’s 
Tertkritit anzuführen, das Ergebniß binfichtlich der Lesart 5, 1: 
cn EAevIegia, 1 etc., — gegen Lachmann und Meyer. 

Dagegen wirb 2. 2. nicht zn billigen fein die Ausſtoßung von 
ydo 1, 18 (ei yao 81) und zugleich. Aufnahme von de 1, 11 
(yvopito dE für yvoo. ydo), worin Wiefeler mit Meyer zufammen- 
jtimmt (Meher ignorirt bei 1, 11 die Lesart ydo ganz). Denn pie 
meiften Hauptzeugen für d6 1, 11 haben zugleich pad Yyap 1, 10. 
Man wird entweder yao B. 10 und dE B. 11 zu. lefen, oder dort 
yag zu ftreihen und Bier ydo aufzunehmen haben. ' Die Grüne 
für Erjteres find wohl überiviegend (vgl. Tiſchendorf 1859). 

Sehr fchwierige Stellen bleiben freilich immer für die Eregefe 
in unferm Brief übrig, Über die auch mit einem noch fo tüchtigen 
: Eregeten fich ftreiten läßt, und in deren Auslegung nur ein dünkel⸗ 

hafter Exeget fich ſchon ganz ficher fühlen Tann. 

Eine der fchwierigften unter ihnen und namentlich unter den⸗ 
jenigen, über deren Auslegung ich mit Wiefeler nicht übereinſtimmen 
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kenn, iſt jedenfalls der Schluß des zweiten Capitels, befonners 
8. 17-19. Wiefeler verfteht unter dem, was nach V. 18 zerftärt 
bar und jetzt wieder gebaut werbe, bie Sündenherrſchafl. Der Apo⸗ 
fel redet nach feiner Auffafſung V. 17, 18 von unzertrennlichen 
Zuſammenhange zwifchen der Rechtfertigung und Heiligung. Wenn 
ver Chriſt, der in Chrifto gerechtfertigt werden wolle (nämlich in 
jtnen ſchließlichen vichterlichen Acte, vergl. oben), noch immer fün- 
dige, fo ſei dieß nicht Chrifto zur Laſt zu legen, fonbern dem fünpigen- 
ben Individuum felber (Euavrov DB. 18 betont al8 Gegenfag gegen 
Ehriftus V. 17), da das ein Wievererbauen veffen fei, was ber Ge- 
thtfertigte als folcder in der Kraft Chriftt zerftört babe. Begrün⸗ 
dend hiefür weile ®. 19 nach, daß in dem Gerechtfertigten vie Sünde 
fört warb: denn er fei vem Gefeh und der Sünde geftorben. 
Segen dieſe Erklärung erhebt fi) ſchon ans bem allgemeinen Zu- 
ſanmenhang der Stelle ver Einwand, ob denn hier fiberhaupt bereits 
der Ort ift zu einer folchen Lehrentwicklung, welche über vie nächft- 
vorliegende Yrage, nämlich Über die von ver Beziehung des Geſetzes 
un tes Glaubens zur Rechtfertigung hinausgeht, ja von ber apolo⸗ 
getiſchen Ausführung bereits zur paränetifchen (vergl. vann 5, 13 ff.) 
fortichreitet; in Cap. 3, 1—5, 12 wird wieder durchaus nur auf 
jene Gefichtspunete Bezug genommen, nur eine Vertheidigung ber 
kehre von der Mechtfertigung aus Glauben im Gegenfate zu Geſetzes⸗ 
werlen angeſtrebt; daß etwa zu eben dieſer Vertheidigung gegenüber 
von den galatifchen Verführern und Verführten eine Verwahrung 
gegen fittlich nachtheilige Folgen dieſer Rechtfertigungslehre erforder: 
lid gewefen wäre, darauf weißt Nichts im Briefe hin, auch nicht in 
ber Art, wie jene Paräneſe 5, 13 ff. eintritt. Im Nächftfolgenven 
dann, in V. 15, iſt gerade das Loswerden von ber Sünde mit 
kinem Worte betont, fondern nur das Loswerden vom Geſetz. Und 
Diefeler fagt nun zwar, nach paufinifcher Lehre bebingen Geſetzes⸗ 
herrſchaft und Sünpenherrfchaft einander; da, wo Gefepesherrfchaft 
ie, beftehe auch Sündenherrfchaft. Allein fo richtig ver letzte Sat 
ft, fo ift e8 doch nicht die Aufhebung jener, wodurch bie Auf- 
hebung von dieſer eintritt, fondern beide treten (vergl. befonders 
Rm. 7, 1 ff.) ein durch ein Abfterben der alten Perfönlichkeit, pas 
vr Allem als ein fittliches, das heißt eben als ein ver Glinve 
Afterben (vergl. Rum. 6, 1 ff. 11.) in Betracht kommt; micht weil 
ver Mensch dem Gefeß tobt ift, ift er der Sünde todt, fonvern weil 
er feiner alten PVerfönlichfeit nach todt ift, worin eben das Todtſein 
für die Sünde Tiegt, iſt er num auch tobt für's Gefeg. Weiter wird 
13* 
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in V. 20 nicht etwa hingeveutet auf Zriebe ver Heiligung, die von 
Chriftus ausgehen, — auf das ueue Neben als auf einen Wandel 
in feinem Geift, nach feinem Vorbild, fondern wieder nur auf ven 
Glauben an ihn als den Stifter ver Verſöhnung, auf ven die Ver— 
ſöhnung aneignenden, vechtfertigennen Glauben. In V. 21 ift voll- 
ends deutlich, daß immer noch die Rechtfertigung durch viefen Glauben 
im Gegenſatze zur Gefeesgerechtigkeit der Gegenſtand der apoftolifchen 
Ausführung ift. Und fehen wir nun zurück auf ven Inhalt ver 
Verſe 17— 19 felbjt und auf ihren Zufammenhang mit B. 26: warum 
ſollte, was viefen Zuſammenhang betrifft, der Apoftel, nachdem er 
in V. 16 von der urſprünglichen Rechtfertigung der Gläubigen in 
Chrifto geredet hat, jet „rechtfertigen auf einmal in einem andern 
Sinne gebrauchen, nämlich von der definitiven fünftigen Rechtfertigung, 
wofür er fonft unfer Verbum nie braucht (vergl. oben)? und mes: 
halb follte ex vom etwaigen Sündigen der Ehriften als von einem 
vergangenen reden („wenn wir als Sünder betroffen wurden, d. h. 
ſündigten“ ©. 204), und nicht vielmehr von einem Fortfändigen über 
haupt und namentlich gerade von einem noch gegenwärtigen Sort 
ſündigen, alfo im Präfens? Wiefeler legt Nachdruck auf Zuavzov 
als Gegenfag zu Chriftus. Allein durch das Wort an fih iſt die ſer 
Nachdruck noch nicht gefordert, und die Stellung des Wortes im Sab 
ift (vergl. auch Meter) vielmehr dagegen. — Schwierig ift und bleibt 
ber Sinn der Stelle. Meiner Meberzengung nach ift aber jo viel 
jedenfalls ficher, daß V. 17 fagen will: würde das Streben nach 
Rechtfertigung in Chrifto und nach Eintritt in den Gnadenſtand durch 
ihn, in welchem Streben wir eben ihn als Heiland angenommen und 
bagegen dem Geſetzesweſen ven Abjchied gegeben haben, als Sünde 
erfunden (wie bieß in der Umkehr des Petrus zum Geſetzesweſen 
in Antiochien läge), jo wäre die Eonfequenz, daß Chrijtus, ver eben 
zu diefem Schritt uns beftimmt hat, Siindendiener wäre. Wiefeler 
beftreitet, daß dann die Frage (doa etc.) am Platz wäre, in fcharf- 
finniger Ausführung, — und dennoch nicht mit Grund. Es kommt 
nur darauf an, in welchem Sinn und Zon die Frage ausgeiprochen 
iſt. Paulus hält, was er fragt, vem Petrus vor. al8 eine in deſſen 
Berhalten (vergl. ven Vorberfag) nothwendig liegende Conſequenz: 
willft du dieß annehmen, ausiprechen, wie e8 wirklich mit deinem 
Berhalten ausgefprochen wäre? deshalb fteht «ex und nicht de’ ov. 
Die Schwierigkeit beginnt erjt mit dem Folgenden, ift jeboch Feines- 
wegs eine unüberwindliche. Unbaltbar fcheint mir zwar auch 3. B. 
die Erklärung von Meyer (vergl. auch Winer, der übrigens Zugvror 
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onders auffaßt, nämlich auch als Gegenſatz zu Chriftus)e „nicht in 
jenem Falle werden wir ale Sünder erfunden, fondern in dem ganz 
andern, nämlich wenn ich das, was ich nievergeriffen habe, nämlich 
das Geſetzesweſen, wieber aufbaue (V. 18), — da ich ja (2. 19) 
durch's Geſetz felbft ven Geſetz geftorben bin u. f. w.“ Man fieht 
bier nicht ein, weshalb Paulus V. 18 ftatt yao nicht deutlicher ein 
„jondern vielmehr’ oder wenigſtens „denn vielmehr, denn im Gegen» 
heil” gefeßt Hat. Unerklärt bleibt ver gewählte Ausprud „ich ftelfe 
mic dar”. Unerklärt bleibt insbeſondere die allgemeine Haltung bes 
Gatzes B. 18, vergl. &, zadıa, während Paulus doch nur eben be- 
fimmt von Aufhebung des Geſetzes u. f. mw. reben wollte; es ift fo 
auch nicht abzufehen, warum er nicht im Plural „wir (V. 16. 17) 
fortfuhr. Am vichtigften fcheint mir de Wette den Sinn getroffen zu 
haben. Beftimmter faffe ich ihn fo auf: V. 18 begründet der Apoftef, 
bie er überhaupt zum ganzen Ausſpruch V. 17 fomme, -- zu bem fra- 
genden Borhalt ſammt der jo nachdrücklichen Zurückweiſung eines folchen 
Gedankens: „ich fage fo, weil wirflich in einem Verhalten, wie dort das 
des Petrus war, jenes Streben nach Rechtfertigung in Chrifto mit Auf- 
geben des Geſetzes als Sünde hingeftellt wird; denn ich ftelle mich, 
wenn ih Eingeriffenes wieder aufbaue (mie Petrus dort das Geſetz), 
thatſächlich hin als Webertreter, erkläre meinen eigenen (uavzov) vor: 
maligen Schritt (fo alfo dort jenes Streben u. f. w.) für Uebertretung, 
dee, Sünde; dieß alfo, worin nichts Geringeres läge als Chriftum 
zum Sindenpiener machen, gilt es jet abzumeifen.‘ Der Haupt. 
gedanke von V. 17, 18, daß jenes Streben und das banıit verbundene 
Yufgeben des Gefekeswefens nicht Sünde, fonvern etwas Berechtigtes 
und Gefordertes gewefen fei, wird enblich pofitiv begründet Durch 
8.19. Wiefeler jagt gegen diefe Auffaffung von V. 18 als einem 
gemeinen Sage: wenn man Eingeriffenes wieder aufbaue, könne 
man zwar in ber Regel annehmen, daß das Einreißen ein verfehrter 
Schritt, nicht aber, daß es ſündlich gewefen ſei. Allein ift nicht das 
kinreißen eines jeden Verhältniſſes, pas überhaupt fittlichen Werth 
hat, allerdings Uebertretung, Bruch höherer, göttlicher Willensord— 
An? — Daß das „Ich“ B. 19 dann in anderem Sinne fteht als 
daz „Ich“ V. 18 wäre fein Gegenbeweiß gegen unfere Erklärung; 
ber Wechfel des Sinnes war für die Lefer deutlich genug. — Der 
Abſchnitt gehört dann nach unferer Auslegung noch zum. Berichte 
des Paulus über feine Anfprache an Petrus V. 14, was freilich 
nach Wieſeler's Auslegung nicht möglich wäre; ich Tann jedoch bie 
Gründe, welche Wiefeler überhaupt fiir ven Uebergang von ver Er- 
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zählung zu einer allgemeinen dogmatifchen Auseinanderfegung bei 
DB. 14—15 ff. vorbringt, nicht beweifend finden. 

Gerne würde ich auch noch bei einer Reihe weiterer Stellen ver 
Auslegung unferes Verfs. gegenüber eine andere zu rechtfertigen ver- 
ſuchen, wenn ich nicht fürchten müßte, über die Aufgaben und Gren- 
zen einer Anzeige hinauszugehen. Wer immer aber mit Liebe und 
Sinn für das apoftolifhde Wort unferen Commentar gebrancht, bei 
dem wird auch mit allem etwaigen Widerfpruch gegen Einzelnheiten 
ber barin gegebenen Eregefe ftet8 warmer Dank gegen ven Berf. 
für feinen Beitrag zum Verſtändniß jenes Wortes fich verbinven. 

Julius Köftlin. 


Die Borbilder der Kirche des neuen Teflaments im alten Te 
ffament. ®on M. Philipp Friebrih Hiller, weil. Pfarrer zu Stein 
beim bei Heidenheim. Neue verbefferte Auflage mit einem Bortort: 
von Albert Knapp, Stabtpfarrer zu St. Leonhard in Stuttgart. Zweiter 
Theil von „Neuen Syſtem aller Vorbilder Sefu. Shrifti”. Ludwigt⸗ 
burg, F. Riehm 1859. VIII und 355 Seiten. Ä 


Im eriten Theil des ‚Neuen Shftems aller Vorbilder Yelı 
Chrifti” waren die altteftamentlichen Vorbilder auf Chriftum, ben 
König des Reiches, den Heiland und Mittler der Gemeinde varge 
ftellt worven. Diefer zweite Theil, welcher von der Kirche handelt, 
geht, wie ſich erwarten läßt, vorzugsmeife auf die Inſtitutionen 
Israels als des Gottesvolkes oder auf die „Vorbilder der Kirche 
unter dem Geſetz“ ein, greift übrigens auch noch weiter zurüd 
zu Eva und Sara als Müttern des verheißenen Abraham-Samens, 
und zu Rebelfa, Rahel und Anderen als Vorbildern der Kirche, ſofern 
fie Braut Chrifti fet. 

Wir haben uns gefreut, daß der alte Hifler mit einem Werl 
fo frommen Geiftes, fo reicher, finniger Betrachtung, fo fleißiger unt 
inniger Vertiefung in die Schäge ber göttlichen Offenbarung und 
wieder neu follte vorgeführt werden. Wir müffen jedoch, um eine 
Anzeige ver Schrift erfucht, zugleich nachdrücklich darauf hinweiſen, 
daß der Inhalt des Buches im Einzelnen durchweg mit beſonnener 
Prüfung zu leſen und zu gebrauchen if. Die altteftamentlicen 
Gottesbilder find nicht bloß, wie der Vorrepner fagt, „von unlere 
flachen Zeit vielfach vergeffen,” ſondern es bat auch ein feht 
wohlbegrändetes Streben allerwärts bei der fchriftglänbigen Willen 
fchaft ſich ausgebilvet, viefelben ihrem Weſen nach fchärfer zu Dr 
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fimmen und eben biemit gegen das Spiel einer, wenn auch mit 
frommem Sinn verbundenen Willfür zu fchügen. Die Zahl eigents 
liher Vorbilder wird hierdurch vermindert; ihre Bedeutung für eine 
zuſammenhängende Erkenntniß ver Wege Gottes kann dadurch nur 
gewinnen. Hiller dagegen, in feiner Zeit hineingeftelft zwifchen eine 
kritilloſe, überladene alte Typologie und zwifchen eine jenen ganzen 
Zuſammenhang der Offenbarung auflöfende, flache, dürre moderne 
Kihtung — hat bei unverfennbaren Gefahren ver erfteren und bei 
anerlennensivertben Streben, die Auffalfung der Vorbilder unter 
beitimmte Geſetze zu ftellen (näher redet er davon im erften Theil 
des „Neuen Syſtems“), doch von den Mängelır jener fidh noch nicht 
lotzumachen vermocht. Man vergleiche in unferem Buche beſonders 
vie Vorbilder der Kirche vor dem Geſetz“: um in ben angeführten 
Bränten und Frauen nicht bloß infofern, wie Der Eheſtand überhaupt 
Bild des Verhältniſſes zwifchen Chriftus und der Gemeinve ift, 
fondern in beftimmter Weife Typen zu gewinnen, müſſen vie einfachen 
Züge ihrer Geſchichte cine ſolche Ausdeutung fi) gefallen Laffen, 
daß z. B. das Gefundenmwerden ber Nebelfa, Rahel, Zippora an 
einem Brunmnen eine Hinweifung auf bie Taufe des Neuen Bundes 
fein ſoll. — Feſteren Boden befemmt die Ausführung bei den Vor: 
bildern ver Kirche unter dem Gefeß: vermöge der befonberen Stel: 
lung, welche wirklich das Volk des Gefekes in ver Heilsgefchichte 
einnimmt, Bier übrigens wäre jegt auch zu fordern, daß in Betreff 
ver einzelnen moſaiſchen Inſtitute zunächſt noch genauer ihre urfprüng- 
liche Geftalt und ihre urſprüngliche Stellung im ganzen Zufanımen- 
baug des Cultus — noch abgefehen von ihrer thpifchen Bedeu⸗ 
tung — ermittelt und hiernach erſt diefe beſtimmt würde. 

Der fromme Sinn und warme Eifer unferes Buches wird auch 
einen wilfenfchaftlichen Theologen, ver die Mängel vefjelben erkennt, 
räftig einlapen, ſeinerſeits und mit den ihm fich jegt darbietenden 
Mitteln doch dem nämlichen Ziel, das Hiller vor Augen hatte, in 
tiefer Betrachtung und redlicher Forſchung zuzuftreben. Aber nicht 
minder muß auch ber einfache fromme Laie dagegen verwahrt werben, 
daß man nicht in vermeintlichem Intereſſe ver Frömmigkeit auch 
Selhes ihm lehre, was auch die gläubigfte chriftlihe Erkenntniß 
nicht mehr mit gutem Gewiffen für ſchlichte, fefte Wahrheit er- 
llären Kann. % Köſtlin. 


188 _ Ruanth, Philipp Melanqhthon 


Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Bhilipp Melanchthon. Ein Lebensbilb fir Alt und Jung von Franz 
Knauth, Rector zu Mühlhauſen in Thüringen. Zur Erinnerung an 
bie dritte Säcularfeier von Melanchthon's Todestage am 19. April 1860. 
Langenſalza. Schulbuchhandlung des Th. L.⸗V. 1860. 


Den Zweck vorliegender Schrift, „das Bild des Lebens und 
Wirkens Philipp Melanchthon’s Heil und beſtimmt vor bie Augen 
des Volkes Hinzuftellen, und der dentſch-evangeliſchen Geſammtheit 
zum lebendigen Bewußtfein zu bringen 

„— — — was er firebte, 

was er litt und was er lebte“ | 
bat der Verfaſſer unter Benutzung der hierauf bezüglichen Schriften 
von Fischer, Facius, Galle, Matthes, Lepverhofe u. f. iv. in 4 Drud- 
bogen vollſtändig erreicht. Die allgemein intereffanteren Mittheilun: 
gen älterer wie neuerer Biographen Melanchthon’s find mit Geſchic 
fo in 10 Capitel georbnet und hervorgehoben, daß ſelbſt in dem 
engen Rahmen das Xebensgemälde des hochverehrten Reformators 
von der Wiege bis zum Grabe in lebendiger Friſche Bor unferer 
Seele fteht. | 

Die Darftellung ift des Gegenftandes wärbig. Die intereffanten 
Beilagen wie das gelungene Portrait Melanchthon’s werden allen 
Lefern eine erwünfchte Zugabe fein. | 

Es iſt der Heinen, gediegenen Schrift zu wünfchen, daß fie bi 
dem geringfügigem Preiſe für vie bevorftehende Säcularfeier eine 
vecht allgemeine Berbreitung finde und in Schule und Haus, be 
Yung und Alt vie Quelle entvede, aus welcher alle Freudigkeit, alle 
Kraft, aller Sieg in dem Leben, Wirken und Streben des theuern 
Gottesmannes gefloffen ift. ' Ap. 
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Syſtematiſche Cheologie. 
Apologetik. 


Albrecht von Hallers Briefe iiber Die wichtigſten Wahrheiten ver Offen⸗ 
barung. Dit einer einleitenden Charakteriſtik Hallers auf's Neue heraus» 
gegebey vonDr.E.A. Auberlen. Stuttgart, Steinkopf 1858. 135 Seiten. 
Preis 15 Sgr. 


Haller, ver berühmfe Naturforicher und bejonders Phyſiologe, 
bat, während er in dieſen Fächern Tängft als einer der größten 
enopäiichen Gelehrten gefeiert war, in feinem Alter noch dem ‘Drange 
wirmſter perſönlicher Religiöfität und dem Wunfch, auch Anvere 
gegenüber von einem Zeitalter voll Unglaubens in ihrem Chriften- 
thun zu befeftigen, durch Veröffentlihung ver jegt nei aufgelegten 
driefe in eben fo fchlichter, als gewiffenhafter Weife Folge geleiftet. 
Ueber die merkwürdige Vereinigung viefes religidfen Sinnes und 
Strebens mit einer anßerorbentllich umfangreichen Gelehrfamfeit bei 
Haller verweifen wir auf die intereffante Charakteriftif des Mannes, 
hehe der Herausgeber in feinem Vorwort aus ber Rede eines 
Mitgliedes der medicinifchen Facultät zu Bafel uns mittheilt. In 
ven Briefen fieht man, wie gut Haller auch in der damaligen chrift- 
ühen Apsfogetif beivandert und mit ven Einwürfen gegen bie chrift- 
lihe Offenbarung befannt war. Wie jene Charakteriftif uns erzählt, 
veritand er auch die Grundfprachen der heil. Schrift, auch das He⸗ 
bräifhe, ja Chalväifche. Die Briefe felbft find beftimmt für chrift- 
liche Laien. Sie führen ſich ein als gefchrieben von einem Bater 
an feine erwachſene Tochter. 

Das Vorwort fagt, es paſſen jegt freilich ein paar Stellen in 
ven Briefen nicht mehr ganz auf unfere Zeit; dieß und jenes würde 
tan jegt anders auffaſſen over doch darftellen. In gewiffen Sinn 
muB dieß ſogar von der ganzen Anlage gelten, in welcher die ein- 
einen Beweife für die Göttlichkeit der chriftlichen Offenbarung ent- 
nidelt werben. &8 ift diejenige, welche der gewöhnlichen Apologetif 
mer Zeit entfprach. Für Hauptaufgabe wird zuerft erffärt die Un- 
ruhung der Kennzeichen, die ein Abgefandter Gottes vorzeigen 
hl, und die Prüfung, ob ſie bei Jeſu von Nazareth fich finven; 
Anden fie fich bei ihm, fo müſſe man nothwenbig alle jeine Reden 
ad Wahrheit anerkennen. ALS erftes folches Kennzeichen wird aus- 
hoben bie Heiligkeit und Unfträflichleit der Lehre. Dann werben 
se Thaten Jeſu und fein ganzer gefchichtlich bezeugter Charakter 
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geprüft; das ganze Thun und Streben Jeſu hänge auf's Befte zu 
jammen, wenn er Botfchafter Gottes gewefen fei; nimmermehr könnte 
e8 das eines Betrügers oder Schwärmers fein. Diefer Jeſus, 
hören wir weiter, habe für ven von Gott durch die Propheten ver- 
heißenen Lehrer und Erlöfer ver Menfchheit fich erflärt. So werben 
denn Hauptwelsfagungen ver Propheten aufgeführt, und es wird ge 
zeigt: der durch Feine Vernunft vorhergefehene und für menſchliche 
Gedanken allzu erhabene Charakter des Berheißenen fei in der Perſon 
Jeſu überfchwenglich erfüll. Weiter kommen wir auf Jeſu Wunder 
thaten, dann befonders feine Auferftehung, ferner auf das göttliche 
Siegel, welches auch feinen Apofteln in ihren Wunderkräften aufı- 
drückt geweſen ſei. Das Ergebuiß von alle dem ift: Kein einziges 
der zu fordernden Kennzeichen fehlt Jeſu. Wahrheit alfo find feine 
Worte. Er, der als Menfh auch die oberfte Macht des Valers 
‚anerkannt, fih vor ihm erniedrigt, ſich als feinen Abgefandten var 
geftellt, durch feine Macht Wunder gethan bat, muß als ver Wahr: 
baftige gemäß feinem Zeugniß mehr denn ein Menfch oder ein Engel 
geweſen fein; mit ibm ift Derjenige auf's Innigſte verbunden, ber 
von Ewigkeit war, er ift der Anbetungswürdige, der Göttliche. Un 
zwar find das, ſagt Haller, Geheimniffe aber keine Widerfpriiche; und 
find um fo weniger befremdend, weil wir deutliche Gründe dazu jeht, 
daß der erbarmende Gott einen Gottmenfchen fo ausrüftete. Hal 
weiſ't bier hin auf die Offenbarung, welche nur ein Unfehlbarer, der gült- 
lichen Geheimniffe völlig Rundiger babe bringen können. Namentlid 
aber bleibt er jeßt noch ftehen bei der VBerföhnung der Menſchen 
mit Gott, welche Jeſus habe ftiften follen. Mit großem Intereſſe 
für die Lehre vom Opfertod Chriſti fucht er dieſe gegen Einwürfje 
zu rechtfertigen. Die Grundgedanfen, die er biebei aufftellt, erinnern 
wieder fehr an Theorieen gleichzeitiger Theologen: ver von Gott ev 
wählte Weg, die Sünder zu retten, entſpreche auf's Befte ven Grunt- 
trieben des menſchlichen Herzens, das duch Furcht und Hoffnun 
beherrfcht werde; jene erwecke Gott durch die Strenge, mit weldt 
der Mittler fein Mißfallen an der Sünde habe fühlen müffen, un 
die Wirfung der Furcht werde unterftägt durch Die gegründete Heli 
nung, indem ja Gott jegt die Sünden ver Welt als getilgt anſehe 
und feine Gnade mit den Einfläffen uns umleuchte, vie derjenige, 
ver fie nicht eigenwillig von fich geftoßen Habe, gefühlt zu Haben be 
zeugen werde; biebei aber habe nun die Unfchulp und Würde rei 
leivenden Bürgen bis zu einem Gleichgewicht gegen bie unendliche 
Laſt unfrer Schuld durch die beiwohnende Gottheit müffen erhoben 
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nerven. Uebrigens habe man fich, foweit es uns noch an Einficht 
in Gottes Gründe mangele, dabei zu beſcheiden, vaß wir Gottes 
Rothichläge nicht nach unfern menfchlihen Begriffen beurtheilen 
kürfen und baß wir dem Worte Jeſu, der ja nicht betrügen könne, 
glauben ſollen. — Bergleiht man mit diefen Ausführungen Hallers 
ven Stand des Kampfes mit dem Unglauben in ver Gegenwart und 
biernah. Die Aufgaben ver heutigen Apologetif: fo fieht man leicht, 
bie wenig die Beweisart der Briefe noch genügen könnte. Wir 
eimern j. B. nur an bie neuere negative Rritit der neuteftament- 
lien Gefchichte und der meljlanifchen Weisfagungen; Haller konnte 
ſegar noch fagen (S. 92): die Wunverkraft der Apoftel Habe Bis 
jeft noch Niemand geläugnet. Indeſſen ift es nichts defto weniger 
ah heute noch von großem Werth, fo, wie ein Haller tut, 3. B. 
af gewiffenhafte Beantwortung der Frage zu bringen, wie ber 
Glaube an Jeſu Auferftehung, wenn dieſe nicht ftattfand, mit dem 
ſonſt offeubaven Charakter der -ihn hegenden Apoftel fich vereinigen 
laſe, — oder - auf Herftellung irgend eines in fich harınonifchen 
Lies von Jeſu Charakter, Lehre und Wirken, ohne Anerkennung 
feines wirklichen höheren Weſens. Wir werden ferner für unfer 
Vedürfniß von einer Apologetit wünſchen müffen, vaß fie noch weit 
mehr fi bemühe, die äußerlich legitimirten Wahrheiten auch mit 
dem Ganzen unferer Weltanfchauung zu vermitteln, und namentlich 
h den Thatſachen unjeres inneren Lebens in Beziehung zu 
ehen. 

Allein ſehr bedeutſam erſcheint nun an Hallers Briefen das, 
daß gerade auch bei ihm doch neben jenen äußeren Beweiſen und in 
ihrer Ausführung felbft das innigfte Heilsbedürfniß und das eben: 
dige innere Bewußtſein vom Heil von vorn herein als treibende, 
beftimmenve Macht fich zu erfennen giebt. Bates in der Entfaltung 
des Inhaltes der einzelnen apologetifchen Momente nicht fo, wie wir 
wünſchen möchten, fich geltend zu machen gewußt, fo ruht doch auf 
Um das ganze Intereffe, mit welchem Haller viefe behanvelt, und 
der ganze Ton ber Schrift zeugt von ihm. Man vergleiche be- 
honders den Eingang: den erften und zweiten Brief. Mit heiligem 
Nlihem Genft richtet ver Verf. ven Blick auf Gott und die Ewig- 
fit, und auf die allgemeine Sünphaftigfeit und Verdammlichkeit von 
und Menfchen; „was ift bein Troft im Leben und Sterben?“: das 
üt bie Frage, um bie es ſich für ihn handelt (S. 29). Bon regfter 
Gewiſſenhaftigkeit, vemüthiger Selbſterkenntniß, einpringender Beobach⸗ 
ung des menſchlichen Herzens zeugen feine Ausſagen über ven natür⸗ 
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lichen Charakter des Menfchen; nicht Theorie oder Dogma redet da, 
fonvdern lebenvige, nüchterne Erfahrung. Mit Demuth und Beſchei⸗ 
venheit, aber eben hiebei mit dem ficheren Tone eines in Gott feit- 
gewordenen Herzens führt er andererfeits jene Einflüffe der Gnade 
an, die ver Gläubige erfahre; er deutet weniger auf fie bin, ale 
neuere Vertheidiger des Chriftentbums zu tbun pflegen und gewiß 
auch thun dürfen und follen, aber defto gewiſſer wie Einer, der nur 
wahrhaft Erfahrenes auszufagen wagt. | 

Ihren eigenthümlichen Werth enplich haben vie Briefe in ver 
oben bezeichneten Stellung ihres Verfaſſers ale reich gebilveten 
Geiftes, als Gelehrten, als Naturforſchers. Unfer Glaube hat feinen 
Grund nicht im Zeugniß menfchlicher Bildung oder Gelehrfamteit, 
ſowenig als Einwendungen ungläubigen weltliden Sinnes darum, 
weil fie von ſolchen Männern ausgehen, ihn erfchüttern dürfen. Aber 
hoch erfreulich und ermunternd iſt es immer zu feben, wie aud ter 
an weltfiher Ausrüftung rveichfte Geift, wenn nur der fittlich religiöfe 
Sinu m ihm erregt ift, mit dem Aermften und Einfältigften von 
einen und vemfelben Wafler des Lebens trinfen zu bürfen, fih 
glüdlich preift, und — was heutzutage befonbers hervorzuheben iſt — 
wie auch ver reichfte und grünplichfte Kenner ver Natur, wenn nur. 
jener Sinn in ihm lebt, im Buche der Natur Teineswegs Diejenigen 
Einwendungen gegen ven Glauben findet, mit welchen ein Anderer 
ven Laien auf dieſem Gebiet meint fchreden zu können. Haller 
verweift uns auch auf gleichgefinnte andere große weltliche Forſcher: 
auf Newton, — auf Beerbave, feinen verehrten Lehrer, — auf ben 
großen Mathematiker Bernoulli, ver in feinem Alter bereute, fo viele 
Jahre den Wilfenfchaften, fo wenige Stunden ber Religion gemibmel 
zu haben, und feine legten Zuhörer ermahnte, fich zu Halten an 
Gottes Wort als das alleinige Wort des Lebens. Unp Haller 
Briefe zeigen uns, wie vielmehr gerade vie Beichäftigung mit Natur 
forſchung dazu beitragen kann oder vielmehr bei Alfen, vie es mit 
ihren Aufgaben gewilfenhaft nehmen, dazu beitragen follte, jedem 
voreiligen Urtheil über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit eined 
Dinges aus aprioriſchen Gründen oder gemäß herkömmlichen Bor 
ſtellungen und Begriffen ftreng - zu entfagen. Gerade auch als 
Naturforſcher hegt Haller ſolchen Reſpect vor hiſtoriſch feftgeftellten 
Thatſachen und ſo auch vor jenen äußeten Beweiſen chriſtlicher 
Offenbarung, dagegen fo wenig Reſpect vor der Einwendung, das 
Bezeugte fei dennoch nicht für wahr anzunehmen, weil e8 unbegreiflid 
ſei. So fagt er felbft (S. 49): „Wer aus der Gefchichte der Natur 
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gelernt bat, wie oft die Verfuche uns von Begebenheiten überwieſen 
haben, die aller unferer Weisheit entgegenfiefen, — der wird leicht 
einfeben, wie wenig die von unjern Begriffen aufgeworfenen Schwie- 
rigfeiten uns abhalten follten, dasjenige zu erkennen, was das Zeugniß 
ver Wahrheit hat. Selbft in Förperlichen Dingen -und unendlich 
mer in den ewigen, müffen wir täglich geftehen, daß dasjenige noth- 
wenig wahr fein müſſe, was für uns widerſprechend if. Das 
Hanf des Möglichen nehmen wir orbentlicherweife von unfrer Er- 
hhrung und von einer Uebereinftimmung mehrerer Fälle, wodurch 
vie Möglichkeit eriwiefen wird. Wir nehmen es auch von gewiſſen 
Sähranfen, über welche unfere Einbilvung nicht fliegen Faun. Wer 
km ein Wefen begreifen, das von Ewigfeit her geweſen ift und 
nithals angefangen bat? doch fagt der Feind ver Offenbarung, 
bieid Wefen iſt vorhanden, es ift die Welt: bie unentweichbare 
Rothivendigkeit pringt ihm das Geſtändniß ab. Wie viel ift denn 
in der Theilbarkeit der Körper und in ihrer Bewegung Unbegreif- 
ihes, davon die Ießtere die Sinne bezeugen und ver Verſtand nicht 
einſchen will, und bie erfte der Verftand erfchließt und wiederum 
unmöglich findet.” — Namentlich beruft Haller, gegenüber von dem 
Eimwend, dag man die Vereinigung des Göttlihen und Menfch: 
ühen in Ehrifto nicht begreifen könne, fich darauf, daß ja auch fehon 
ve Verbindung unfrer Seele mit unferın Leib etwas Unbegreifliches 
für ung jet (S. 102 f.): Auch auf das Unbegreifliche ver körperlichen 
emo kommt er wieder zurück: wie fie aus ber Oberfläche eines 
Körpers in die eines andern übergehe u. f. w. Er fagt kurzweg: 
von allen den Einwürfen, die ein LUngläubiger macht, ift feiner 
Ihlehter, afs derjenige, der vom Mangel des Begriffs (d. b. unferes 
Vegreifens) hergenommen ift. 

Mit dem Gefagten wird ſchon hinreichend aufmerkfam gemacht 
fin auf das Intereſſe, das Hallers Briefe auch heutzutage noch 
für fih in Anſpruch nehmen dürfen. 

J. Köſtlin. 
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Theorie ver Miffion. 


Die Entflebung bes Heideutbums nnb Die Aufgabe ber Heiden- 
miffion. Nebſt zwei Beilagen: Über den Urſprung der Sprache und 
über ben chriſtlichen Staat. Bon Dr. Friedrich Fabri, Miſſions In⸗ 
ſpeetor. Barmen, W. Langewieſche's Verlagshandlung, 1859. X und 
189 Seiten, 8. 


"Zwei öffentliche Vorleſungen, welche der Verf. auf Veranlaſſung 
des Guftav⸗Adolph⸗Vereins⸗Comitoͤs zu Barmen gehalten, bilden ven 
Grundſtock der Heinen Schrift. Zwei Beilagen, denen die Form 
ber Vorträge gegeben ift, obgleich fie nicht als folche gehalten worden, 
juchen die Grundgedanken noch näher feftzuftellen. Den Gejammt: 
inhalt der vier Abhandlungen bezeichnet der Verf. felbft als „Grund: 
finien zu einer Philoſophie der Geſchichte vom Stanbpuncte ver 
Offenbarung.” 

Es lag dem Berf. als Miffions- Inſpector natürlich nahe, zum 
Gegenſtande ver von ihm begehrten öffentlichen Vorleſung „vie Auf- 
gabe der Heidenmiſſion“ zu machen. Bon dieſem Thema aber ward 
er unwilllkürlich weiter geführt zu dem andern: „Entſtehung des Hei 


denthums.“ Dies leßtere Thema bildet den Gegenſtand ver erften 


Borlejung. : Der Berf. geht hier von ver Wahrnehmmeng “aus, dei 
ein Fluch auf ver Heidenwelt lafte, ver aber nicht in gleichem Grave 
alle Theile derſelben drücke. Es ftehen fich ja die verfchievenen 
Raffen nicht gleich. Wie ift dieſe Verſchiedenheit entſtanden? Der 
Verf. will diefe Frage nicht vom Stanppuncte des Naturforſchers 
oder Ethnographen aus beantworten, ſondern (wie er zwar an dieſer 
Stelle nicht ausprüdlich fagt, wie ſich aber von felbft verfteht) vom 
Standpuncte des Theologen und Philofophen. Er fubftituiet deßhalb 
jener Frage die allgemeinere: wie find vie verfchiedenen Völker und 
Nationen entitanden? Da diefe Entjtehung in bie vorgefchichtlice 
Zeit fällt, Tönnen wir von ihr aus durch Tradition oder Offenbarung 
oder durch beides zugleich Kunde haben. Lebteres ift ver Fall. Wir 
haben über viefen Punct eine deutliche Offenbarungs- Ausfage, mit 
welcher die Tradition faft aller Völker auf's Genauefte übereinftimmt, 
nämlich die Gen. 11 niedergelegte Erzählung vom Thurmbau. Diele 
Erzählung hebt damit an, daß alle Menfchen nur eine Sprade 
hatten. inheit ver Sprache hat aber Einheit des Gott- und Welt 
bewußtfeing zur Vorausſetzung. Da nun aber die Menfchen viele 
ihre Einheit in widergättlichem Sinne fefthalten, da fie durch Eon 
centration ihrer Macht der Macht Gottes Widerpart halten wollten, 
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wihes Beitrebens Ausbrud und Mittelpunct Stabt und Thurm Babel 
kin jollte: fo mußte Gott einfchreiten, und er that es, indem er bie 
Eprachen verwirrie, die Menfchen zerftreute und gleichzeitig nach 
Gen. 10, 25 die Erde zertheilte. Die Kataftrophe war alfo 
eiiheintellectuellevr nnd phyſikaliſcher Natur. In letzterer Ber 
Helung nimmt der Verf. an, daß ein geogenifcher Proceß ftattge- 
ſunden babe, durch welchen Die Geftalt der Erbe verändert und jene 
Zerthellung der Kontinente vollzogen worden fei, welche bis heute 
ber Oberfläche der Erbe ihre Phyſiognomie verleibe. Leber das Wie 
dieſes Proceffes ſagt er nur fo viel, daß berfelbe vulfanifcher Natur 
md von ben beftigften Erberfchlitterungen begleitet geweſen fei, wo⸗ 
nit zufammenhängt, daß er dieſem Proceſſe auch die Emporhebung 
„enet wunderlich gegliederten Gebirgsſtöcke“ zufchreibt, welche als 
die mtürlichen Scheivewände der einzelnen Völkermaſſen von jo hoher 
debentung geworben fein. Man erkennt in dieſen Vorftellungen 
von der geogonifchen Seite der Babel-Rataftrophe unfchwer die Idee 
28 ferligen von Schapen wieder, dem ver Verf. auch als feinem 
kehrr und Freunde ©. 12 ein ehrendes Denkmal geſetzt hat. Nur 
bat der Verf. die Schapen’fchen Ideen über diefen Punct, die zu 
dem Kühnſten gehören, was biefer geniale Denker probucirt hat, be 
ventend ermäßigt. Denn nach Schaden find die großen Gebirge 
von Juner-Afien ſelbſt die Ueberrefte des Babylonifchen Thurmes. 
dabri lift doch. jene vulkaniſchen Erhebungen nur gleichzeitig mit der 
Ferftdeung bes von Menfchen erbauten Thurmes ftattfinden. Indeß 
auch in diefer ermäßigten Geftalt bedürfen dieſe VBorftellungen noch 
iumer ſoliderer Begründung. Denn wenn auch nicht beſtritten werden 
Il, was ber Berf. im Allgemeinen Über den Conſenſus zwifchen 
ver Erde und der Gefchichte ihrer Bewohner ausfagt, fo Hätten wir 
dech für jene fpecielle Behauptung ftichhaftigere Beweiſe gewünſcht. 
denn auf folgende vier Argumente ftügt fich der DVerf.: 1) bie nach, 
ven Worten des Berichtes plötzlich ſich vollziehende Zerftreuung der 
Neufhen über bie ganze Erde könne man fih nur vorftellen, wenn 
mn fie von einer die Grunpfeften ver Erbe bewegenden und eine 
Jutheilung der Erdoberflüche bewirlenden geogoniſchen Kataſtrophe 
bepkitet und getragen denke. Darnach fcheint fich der Verf. vor⸗ 
zuſtllen, daß die Menſchen durch die die Oberfläche zerreißenden 
zullaniſchen Kräfte plötzlich nach allen Theilen der Erde verſetzt 
worden ſeien. Aber die Schrift ſagt blos (V. 8), daß Gott bie 
Venſchen über die Oberfläche der ganzen Erde hin zerſtreut habe. 
Be ſchnell oder wie langfanı dies gefchehen fei, darüber fagt fie 
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lediglich nichts. Es verfteht fi) aber doch wohl von felbft, daß 
nicht plötzlich gefchehen ſei, was -plöglich gar nicht zu gefchehen 
brauchte, und was wir ung als ein plößlich Geſchehendes gar nicht 
denken können, ohne den feltfamften Vorftellungen Raum zu geben. 
2) Die Schrift felbft fage mit ven Worten 10, 25 „venn in feinen 
(Pelegs) Tagen wurde zertheilet die Erde“ eine ſolche geologiſche 
Zerreißung aus. Aber dies kurze Wort hätte nicht fo ohne Weiteres 
in diefem Sinne gedeutet werben follen. Denn es tft einmal ncd 
gar nicht ausgemacht, ob YN die Erde, das Land’ ober bie Land— 
bevöfferung bedeute (wie Jud. 18, 30), und dann, ob bier von eimr 
Zertheilung des Ganzen oder des Theils die Rede fei, deſſen bee: 
Hälften durch Peleg und Jaktan repräfentirt find. Endlich 3) iſt 
bie Stelle Apoc. 16, 17 ff. allerdings ein Beweis dafür, daß an 
Ende der Welt große Erfchätterungen die Geftalt ver Erde verändern 
werben, aber e8 fragt fich, ob diefelben einer angeblich ver Zerftörung 
des Thnurmes gleichzeitigen oder vielmehr noch früheren Erdverän— 
derung ent|prechen. Ich fir meinen Theil bin der Meinung, tab 
bie Periode der großen Erjhütterungen mit der Sintfluth zu Ende 
war. Eine Kataftrophe, wie fie dev Derf. Gen. 11, 8 anminmt, 
würde ver großen, den ruhigen und geficherten Beftand ver Ede 
nach der Sintfluth garantivenven Verbeißung Gen. 8, 21 um 
widerfprechen. Auch fchließt der Zufammenhang ver Stelle 11, 1-9 
ſelbſt die Möglichkeit einer damals erfolgten Erprevolution aus. Dem 
die dort angebeuteten Localitäten beftehen ja noch und find uns wehl 
befannt. Wir erfahren Gen. 8, 4, daß die Arche auf dem Gebirge 
Ararat figen blieb. Wir erfahren weiter 11, 2, daß die Menjcen, 
nachdem ihnen natürlich das Gebirge zu enge geworden war, I 
öftlicher Richtung ſich auf den Weg gemacht haben. Dies jtinmt 
mit- ber Richtung der Flüſſe, der netürfichften Wegweifer. Diefer 
folgend kamen fie in's Land Sinear und bort bauten fie einen Thurm 
an einer Stelfe, welche in Folge der dort erfolgten Verwirrung de 
Sprachen den Namen Babel erhielt. Entfpricht nicht diefe Schil— 
derung ganz genau ven Localitäten, wie fie heute noch find? Wo 
findet hier eine Kataſtrophe Plat, die gerade den Ort des begangenen 
Frevels am gründlichiten zerftört haben müßte? 4) Das Herabfinten 
der Lebensbauer um beiläufig vie Hälfte nach Gen. 11, 18f. — 
Diefes Argument erfcheint deßwegen als nicht ftichhaltig, weil viele 
Abnahme der Lebensdauer andy aus andern als geologifchen Urſachen 
erlärt werden kann. Denn die Decentralifation und Dismembration 
allein kann depotenzirend auf die Lebenskraft gewirkt haben. Indem 








Kabri, Die Entſtehung bes Heidenthums ic. 197 


fi der Berf. num weiter zu der ethifch-intellectuellen Seite ver Kata⸗ 
frophe wendet, geht er mit vollem Rechte davon aus, daß die Sprache 
an dem Menfchen in feinem Urſtande unmittelbar Gegebenes, in 
und mit dem Geifte ihm Anerjchaffenes ſei. Demnach Tann bie 
Eprahe auch nur der entfprechende Ausprud des in dem Menfchen 
vorhandenen Geiſtes, d. 5. feines Gott- und Weltbewußtfeins fein. 
Eine Verwirrung der Sprachen iſt deßhalb nicht denkbar ohne eine 
„Serüttung und Zertheilung des urfprünglich gemeinfamen Gottes- 
und Weltbewußtſeins“. Damit ift aber ausgefagt, daß bie Gefchichte 
vom Thurmbau die Gefchichte der Entftehung des Heidenthums ift. 
Denn die Entftehung der Spracheh und Völker implicirt bie Vor⸗ 
Kelung von jevem Wolfe befonders eigenen Genien und Göttern. 
‚9 fimme mit diefer Argumentation überein, nur finde ich, daß ber 
def, über einen fehr wichtigen Punct hätte Harer werben follen, 
barüber nämlich, welches das prius fei, die Zertheilung der Sprache 
oder tie Zertheilung des Gottesbewußtſeins. Wir lefen ©. 31: „bie 
Zhatfache der Entftehung verfchievdener Völker und Sprachen beruht 
uf einer Zerrüttung des urfprünglih Einen Gottesbewußtjeins- 
Jadem die urſprünglich Eine Menfchheit in verfchienene Völker 
un Sprachen ſich zerfplittert, zerbricht in ihr auch das bis 
dahin vorhandene gemeinfame Bewußtfein des Einen und lebendigen 
Sotted und löſ't fich in eine Vielheit von Göttern auf.” Hier ſcheint 
alſo das eine Mal gefagt zu werden, bie Entftehung der Völker und 
Spraden beruhe auf der Theilung des Gottesbemußtfeins, das andere 
Hal, das Bewußtfein des Einen Gottes fei zerbrochen dadurch, daß 
bie Menfchheit fich in viele Völker zerfplittert habe. Nun fpricht 
ih zwar ner Verf. im Eingange der zweiten Vorlefung ©. 58 ganz 
beitimmt dahin aus, daß er bie Vielgötterei für bie Wurzel ver Völker⸗ 
und Sprachentheilung halte. Aber es fcheint faft, als ob er über 
dieſen Bunct erſt nach Abhaltung feiner erften Vorlefung in's Klare 
gelommen jei, denn wie gefagt, welches feine Meinung fei, ift aus 
ter erften Vorleſung felbft nicht mit Beftimmtheit zu entnehmen. 
Dan vergleiche auch S. 35, wo er fagt, daß mit der Spracher- 
teilung eine Zertheilung des bis dahin einheitlichen Gottesbewußt- 
ins gefeßt fei, und wo ex fich felbft ven Einwurf macht, daß, wenn 
de Sprachverwirrung die Entitehung bes Heipentkums involoire, 
Östt ja als der Urheber des letzteren erfcheine. Sch denke mir die 
Sade fo. In der Thatfache des Thurmbaues kommt bereits ein 
innerer Abfall von Gott, mithin die negative Vorausfegung des 
pofitinen Götzendienſtes zur Erſcheinung. Eine ſo innerlich von Gott 
©. cym. 3. Heft. 14 
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abgefallene Menfchbeit, vie aber dennoch zu einheitlicher Lebens⸗ und 
Machtentwicklung fi concentrirte, war die Prämiſſe einer ebenio 
rapiden als furchtbaren Corruption und eben dadurch eines zweiten. 
vorſchnellen Endgerichtes. Deßhalb ift die Sprachverwirrung eben 
ſowohl eine Strafe als eine Wohlthat. Wie wir uns dieſelbe zu 
denken haben, iſt freilich ein Räthſel. Nur das werden wir ſagen 
müſſen, daß dieſelbe Menſchheit, die von ihrem Gott abgefallen war, 
auch das allein wahre Band der Einigung unter fich verloren hatte, 
Troß des Strebens nach äußerer Einigung durch den Thurm waren, 
- fie innerlich doch ſchon gefpalten. Alle Elemente ver Sprad-"un 
Bölferverfchienenheit waren vorhanden. Es bepurfte nur eines Ir 
Koßes, um dem zu Außerer Wirklichkeit zu verhelfen, was Tängft ſchon 
innerlich vorhanden war. Der Anftoß kam von oben; er war mut 
derbarer Art. Wir haben Fein Verſtändniß für das, was zwiſchen 
Gott und den Menſchen damals möglih war. War nun aber ein 
mal die Scheidung in Sprachen und Völker eingetreten, fo folgte 
unaufhaltſam die der negativen Abfehr von Gott entiprechenve poſt 
tive Hingabe an die Götzen. So denke ich mir die Succeffton de 
bei der Babel-Rataftrophe in's Spiel kommenden Momente. Mi 
diefer Auffaffung ftimmt volftommen überein, was ber Verf. weiter 
bin fehr gut über die Ungleichheit ver Dienfchen-Raffen bemerkt. & 
fagt: fehon vor dem Thurmbau war mehr oder weniger Dispofitin 
zu ſolch' widergöttlichem Verhalten vorhanden. Deßhalb waren auf 
bei der That felbft nicht Ale gleich beteiligt. Das Maaß der dr 
theiligung wird aber das Maaß des die Menfchen treffenden Gerich⸗ 
tes. Die Söhne Ham’s müſſen wohl die am fchwerften Gravirtei 
gemwefen fein. Daher fommt es, daß fie auch nachher vom urfprüng 
lihen Zuſtande am weiteften fich entfernt haben. Wie wir dem 
Berf. in diefem beiftimmen, fo auch in dem, was er nachher im geilt 
reicher Weiſe von dem Hilfen fagt (ef. 25, 7. 2. Kor. 3, 14), 
das über das Antlig eines jenen Volkes gelegt iſt. Sehr gut ilt 
auch, was er aus den Traditionen ber Völker zur Beftätigung dei 
biblifchen Erzählung beibringt. Nur kann ich ihm darin nicht Red! 
geben, daß er fagt, es gebe außer der Sprachverwirrung nur mod 
zwei Puncte der Urgefhichte, in Bezug auf welche ein allgemeiner 
consensus ber Weberlieferungen ftattfinde, nämlich ber paradieſiſche 
Urzuſtand und die Fluth. Es giebt nämlich auch in Bezug auf Kos— 
'mogonte höchft merfwürbige Webereinftimmungen. Die merkwürdigſte 
ift wohl die, daß alle Kosmogonieen die Entftehung von Himmel 
und Erbe aus einem gemeinfamen, vereinigten Urftoffe Iehren, wie 
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ih bieß in meiner Schrift „ver Gottmenſch“ &. 197 ff. nachgewiefen 
habe. Die Bemerkung endlih, daß bie gigantifhen Bauwerke ver 
heidniſchen Vorzeit al8 Reminiscenzen jenes kühnſten Baues der Ur- 
yit zu betrachten feien, ift gewiß ſehr richtig und geeignet, zum Ver⸗ 
Handniß jener Bauten als Leitftern zu bienen. 

Der zweite Vertrag bat die Aufgabe der Heidenmiſſion 
zum Gegenftand. Der Berf. will damit an vie Unterfuchung über 
den Anfang des Heidenthums die Über das Ende deſſelben anknüpfen. 
Kiht fofort hebt die erfte Erſcheinung des Gottmenfchen vie Folgen 
der Babel-Rataftropbe auf. Die Völker und Sprachen bleiben. Zu- 
ht ift e6 nur anf eine Auswahl aus allen Völkern abgefehen. 
Ds erfte Pfingftfeft war Babel in der Umkehr. Dies verfteht ver 
def, fo, daß er fagt, die Apoftel Hätten in der Urfprache geredet, 
de Zuhörer aber hätten ihre Worte ein jeder als in feiner Sprache 
geredet verſtanden. Dies ſcheint mir dem Klaren Schriftworte (Act. 2,3 f. 
dausplöueves yAscoas, — Yokavıo Aahelv Erbpms yAaodas 
us zo zeuauua Edidov EnoyFsyyeodaı adrois) zu wiberfprechen 
und auf einer Verwechslung zu beruhen. Nicht das Verftänpniß ber 
Urfprage für jede Volkefprache ift mit jenem xdpıoua geſetzt (wozu 
 Bite es fonft des dpumvereic beburft 1. Kor. 14, 277), fondern 
durch den Geift war der Urquell aller Sprache, alfo fowehl ber 
Unſſrache als jeglicher Vollsſprache für den mit dem Geifte Be- 
gabten eichloffen. Mit vollem Rechte betrachtet ver Verf. das Pfingft- 
wunder nur als Anbruch eines neuen Tages und als Weiſſagung. 
Venn er ferner bie Gefchichte der Ausbreitung des Chriftentkums 
in brei Abſchnitte zerlegt: Periode der Gründung in ven erften brei 
Jehrhunderten, Mittelalter und neuere Zeit feit der Reformation, 
ſo it dagegen amch nichts einzumenven. Wenn er aber fagt, vie. 
Riſſion der erften Periove Habe es nach dem Vorbilde Pauli nur 
uf Einzelbekehrung abgejehen, fo ift das emtfchlenen falſch. Wenn 
nad drei Jahrhunderten ganze VBölfer befehrt waren, ohne ba’ Ge⸗ 
walt wäre geübt worden als wider das Ehriftenthum, fann man dann 
Iagen, die ältefte Kirche habe nur Einzelbefehrung angeftrebt? Die 
Kirche nahm auf wer kam. Ste fuchte ſich ihre Leute nicht aus. 
Sit wies einen Ananias, einen Zauberer Simon, einen Blutſchänder 
m Lorinth nicht zurück. Und weil zulebt ganze Völker berbeigefträmt 
lamen, fo nahm fie eben ganze Völker auf, und war damit nur dem 
Gebot des Herrn gehorfam, der gefagt hat: gehet Hin und lehret 
ale Völker, — eine Stelle, die der Verf. im merkwürdiger Weife 
Amgeht und überficht, vergeftalt,' daß er &. 82 ausprüdlich behaup⸗ 
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abgefallene ſtehe im ganzen N. Zeftamente Tein Wort 


Machtent . — S. 72, in der zweiten Periode ſeien Völker 
rapiden c * al Wege der Öewalt und mit weltlichen Dit 
vorſchnel ⸗ Zann man denn ben großen engliſchen und 
ſowohl — ſolches nachſagen? Darf man ihnen zur Laſt 
denken * gefünbigt haben? Endlich foll die Reformation 
mäffen, ar 2 elf! haben und zwar burch ihre entfchievene 
ehrt fe Gottes und ihre unbebingte Hervorhebung bet 
Trotz .Raertigungslehre! Ich kann in dieſen Puncten mit 
fie in 27 m ſonſt verehrten Freunde, durchaus. nicht überein 


Völke A zwar weit entfernt, dem Princip der Staatskirqhen 
ßoßes ESinne zu huldigen. Auch verkenne ich nicht, daß dad 
imea . gIndividnalität je nach Zeit und Ort feine Berechtigung 
derb: _t geiche fogar zu, daß in der legten Zeit, wenn die alten 
Go 5. Pr Sicchenformen zerfallen werven, ein jeder Einzelne nut 
mal 2° sie wir bedacht fein können, wie ex feine Seele erreit, 
une „” yetreite, daß tiefes Princip das normale fei, welches vet 
tive 4, zu allen Zeiten allein hätte herrſchen follen. Weber ben 
bei der Volklskirchen follte man ihren Segen nicht überjehen. 
Di. — Chriſtenthum vie Menſchheit mit großen, geiftigen der 
hi befruchtet hat, fo war deren Aus⸗ und Durchbildung nur 
ſe et umfangreichen, mit einer Fülle von Gaben und Kräften auf 
3 zuapeten und zugleich Ianglebigen Lebensgebieten möglich. Klein 
! geile find viel zu arm an Kräften und zu furz an Dauer, um bie 
gen Aufgaben ver Kirche löſen, ihre Kämpfe durchfechten, ihr 
erfahrungen durchleben zu können. Hätten wir feine Volkskirchen 
gegebt, fo würden vielleicht allerdings nicht weniger Einzelne ſeliz 
werben, aber wir müßten al’ des unermeßlichen Gewiunes entbehren, 
pen das Zufammenarbeiten ver großen Kirchenförper in Theorie und 
Praris uns gebracht hat. Wenn übrigens der Verf. ſagt, das Prir 
cip der Bolfskirchen entbehre alles biblifhen Grundes, fo begreift 
man das freilich, wenn man ihn vor Stellen wie Matth. 28, 19, 
vor den Sleichniffen vom. Sauerteig, vom Senflorn, vom Unkraut 
im Ader, von den Fifchen im Neße, und vor ber Lebensentfaltung 
der npoftolifchen Kirche fein Auge verfchließen fieht. Auch verweiſe 
ih auf Prover. 18, 1 und auf die nenteftamentlihen Warnungen 
vor der aipeaıs z.B. Tit. 3, 10. Die Demuth, welche nicht felbit 
Centrum fein will, fondern fich befcheidet, als Punct der Peripherie, 
als Glied des großen Ganzen an ihrem Theile zu wirken und alles 
das dem Ganzen zu überlaffen, was das einzelne Glied nicht auf 
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“ afübren vermag, dieſe Demuth Ternt und übt fich am leichteften in 
volkslirchen. Wir Dentſchen find deßwegen bie firchlichfte Nation, 
weil wir die demüthigfte find. Mit Schmerzen fehe ich, wie dieſer 
Ruhm unferem Bolfe mehr und mehr genommen werben foll. 

Im Uebrigen ftelle ich nicht in Abrede, daß der Verf. mit vol- 
Im Rechte für die Gegenwart eine reichögefchichtliche Betrachtung 
ver Miffton fordert. Er findet, daß die Mifflon gerade in der Zeit 
be Endes, als unmittelbare Vorbotin und Bahnmacherin veffelben 
ihte hervorragende Bedeutung hat. Auch ich glaube, daß eine Chri⸗ 
Kenifirung aller Völker erſt nach der Parufie des Herrn und wefent- 
ih in Folge der Belehrung Israels zu erwarten ift. Ich bin auch 
ver Anficht, daß die Miffion in der Jetztzeit ihre Aufgabe vorzugs⸗ 
pl darin fuchen müſſe, das Evangelium zu prebigen zu einem 
Zeugnig über alle Völker. Auch fällt mir nicht ein, gewaltfamer 
Daffenbefehrung das Wort zu reden. Aber wo nun von felbft ganze 
Lller herzuſtrömen, wie deſſen der Berf. felbft S. 92 und 102 
Leilpiele anführt, pa wirb er fie doch nicht zurückweiſen wollen? 
Lann denn die Miſſion fagen: die und bie will ich befehren, vie 
Andern Taffe ich‘ gehen? Sie ftelit fich eben auf ven Markt und ruft, 
ſo lauk fie Tann, damit möglichit Viele fie hören. Alſo keine Aus- 
wahl, fondern Predigt an Alle, damit Alfe gewonnen werben, die zum 
ewigen Reben verordnet find. — Der Berf. fagt außerdem noch viel 
Gutes über excluſiv-confeſſionelle Mifjion, über Verbindung von Co- 
lonifationg- und allgemeinen Civilifationszweden mit der Miffton, 
von einer allgemein gültigen „allerbeften Miffionspraris‘‘, worin ich 
ihm herzlich beiſtimme. 

In der erſteu Beilage giebt der Verf. eine fehr gute Kritik ver 
Jalob Grimm’fchen, Hamann'ſchen, Humboldt'ſchen, Steinthal’fchen 
Theorien über den Urſprung der Sprache, und kommt zuletzt zu 
dem Reſultate, dem ich vollkommen zuſtimme: „vem Geiſte, als ver 
höttlichen Subſtanz im Menſchen, iſt die Sprache als fein lebendiges 
ne immanent und mit jenem zugleich ihm anerfchaffen und ein- 
geboren.” ’ 

Wie die erfte Beilage dem erften Vortrage, fo dient bie zweite 
delage dem zweiten Vortrage zur Ergänzung. Der BVerf. fpricht 
I hier über den chriftlichen Staat aus. Nur wenn man das Prü- 
dicat „chriſtlich“ is zu dem Begriffe einer „ſo zu ſagen natürlichen 
Eittlichkeit“ abſchwäche, könne in unſerer Zeit von einem chriſtlichen 
Etaate geredet werden. Es gebe ſo wenig einen chriſtlichen Staat 
AB eine chriſtliche Welt. Doch habe das, was man ven chriſtlichen 
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tet, von Völferbelehrung ftehe im ganzen N. Teftamente kein Wort. 
Ebenfo unrichtig jagt er S. 72, in der zweiten Periode ſeien Völker 
als Völker nur auf dem Wege der Gewalt und mit weltlichen Dit 
teln befehrt worven. Kann man denn den großen engfifchen und 
iriſchen Miffionaren ſolches nachſagen? Darf man ihnen zur Laſt 
legen, was Andere gefünbigt haben? Endlich foll die Neformation 
pie Volkskirche aufgeläftt haben und zwar durch ihre emtjchiebene 
Rückkehr zum Worte Gottes und ihre unbevingte Hervorhebung der 
Banlinifchen Rechtfertigungslehre! Ich kann in diefen Puncten mit 
. dem Berf., meinem ſonſt verehrten Freunde, durchaus. nicht überein 
men. Sch bin zwar weit entfernt, dem Princip der Staatslirden 
im römiſchen Sinne zu huldigen. Auch verfenne ich nicht, daß bad 
Brincip ver Individualität je nach Zeit und Ort feine Berechtigung 
Babe; ich geftehe fogar zu, daß in ver Iehten Zeit, wenn bie alten 
Staats⸗ und Kirchenformen zerfallen werben, ein jever Einzelne nur 
auf Das Eine wird bedacht fein können, wie ex feine Seele erreit, 
aber ich beftreite, daß tiefes Princip das normale fei, welches von 
jeher und zu allen Zeiten allein hätte herrſchen follen. Weber ben 
Gebrechen der Vollslirchen follte man ihren Segen nicht überſehen. 
Wenn das Chriftentgum vie Menfchheit mit großen, geiftigen der 
‚menten befruchtet bat, fo war deren Aus⸗ und Durchbildnng nur in 
großen, umfangreichen, mit einer Fülle von Gaben und Kräften uf 
gerüfteten und zugleich Ianglebigen Lebensgebieten möglich. Klein 
Rreife find viel zu arm an Kräften und zu furz an Dauer, um die 
großen Aufgaben ver Kirche Löfen, ihre Kämpfe purchfechten, ihr 
Erfahrungen vpurchleben zu können. Hätten wir feine Volkskirchen 
‚gehabt, fo würden vielleicht allerdings nicht weniger Einzelne fell 
werben, aber wir müßten al’ des unermeßlichen Gewinnes entbehren, 
ven das Zufammmenarbeiten ver großen Kirchenförper in Theorie um 
Braris uns gebracht hat. Wenn übrigens der Verf. fagt, das Prir 
cip der Vollskirchen entbehre alles biblifchen Grundes, fo begreift 
man das freilich, wenn man ihn vor Stellen wie Matth. 28, 19 
vor den Gleichniffen vom Sauerteig, vom Senflorn, vom Unkraut 
im Ader, von den Fifchen im Netze, und vor der Lebensentfaltung 
ber apoftolifhen Kirche fein Auge verfchließen fieht. Auch verweiſe 
ich auf Prover. 18, 1 und auf die neuteftamentlichen Warnungen 
vor ber algeaıs 3. B. Tit. 3, 10. Die Demuth, welche nicht ſelbſt 
Centrum fein will, ſondern fich beſcheidet, als Bunct der Peripherie, 
ala Glied des großen Ganzen an ihrem Theile zu wirken und alle 
das dem Ganzen zu überlaffen, was das einzelne Glied nicht auf 
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 uführen vermag, biefe Demuth lernt und übt fich am leichteften in 
volkslirchen. Wir Deutſchen find deßwegen die firchlichfte Nation, 
weil wir die bemüthigfte find. Mit Schmerzen fehe ich, wie biefer 
Ruhm unferem Volke mehr und mehr genommen werben fol. 

Im Uebrigen ftelfe ich nicht in Abrede, daß der Verf. mit vol- 
Im Rechte für die Gegenwart eine reich8gefchichtliche Betrachtung 
ver Miffion fordert. Er findet, daß die Mifflon gerade in ver Zeit 
ie Endes, als unmittelbare Vorbotin und Bahnmacherin veffelben 
ihte hervorragende Bedeutung bat. Auch ich glaube, daß eine Ehri- . 
kianifirung aller Völker erft nach ver Barufie des Herrn und wefent- 
(ih in Folge der Bekehrung Israels zu erwarten ift. Ich bin auch 
ver Anficht, daß die Miffion in der Jetztzeit ihre Aufgabe vorzuge- 
bie darin fuchen müffe, das Evangelium zu prebigen zu einem 
Zeugniß über alle Völker. Auch fällt mir nicht ein, gewaltfamer 
Dafienbefehrung das Wort zu reden. Aber wo nun non felbft ganze 
völler herzuſtrömen, wie deſſen der Berf. felbft S. 92 und 102 
Leilpiele anführt, da wird er fie doch nicht zurüdweifen wollen? 
Kaın denn die Miffion fagen: die und vie wilf ich befebren, vie 
Andern laſſe ich gehen? Sie ftellt fich eben auf den Markt und ruft, 
ſo laut fie fann, damit möglichft Viele fie hören. Alſo Keine Aus⸗ 
wahl, fondern Predigt an Alle, damit Alle gewonnen werben, die zum 
wwigen Reben verordnet find. — Der Berf. fagt außerdem noch viel 
Gutes Über excluſiv⸗confeſſionelle Miffion, über Verbindung von Eo- 
Ionifationg- und allgemeinen Givilifationszweden mit der Miſſion, 
ben einer allgemein gültigen „‚allerbeften Miſſionspraxis“, worin ich 
ihm herzlich beiftimme. 

In der erfteir Beilage giebt ver Verf. eine fehr gute Kritik ver 
dalob Grimm'ſchen, Hamann'ſchen, Humboldt'ſchen, Steinthalfchen 
Theorienn über den Urſprung der Sprache, und kommt zuletzt zu 
dem Reſultate, dem ich vollkommen zuſtimme: „dem Geiſte, als der 
göttlichen Subſtanz im Menſchen, iſt die Sprache als ſein lebendiges 
Organ immanent und mit jenem zugleich ihm anerſchaffen und ein- 
geboren, ’ 

Wie die erfte Beilage dem erften Vortrage, fo dient die zweite 
Vilnge dem zweiten Vortrage zur Ergänzung. Der Verf. fpricht 
fh hier über den chriftlichen Staat aus. Nur wenn man das Brö 
dicat „chriſtlich“ bis zu dem Begriffe einer „ſo zu ſagen natürlichen 
Littlichkeit“ abſchwäche, könne in unſerer Zeit von einem chriſtlichen 
Staate geredet werden. Es gebe fo wenig einen chriſtlichen Staat 
als eine chriſtliche Welt. Doch habe das, was man den chriſtlichen 
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Staat nenne, hiſtoriſch und thatjächlich ven Werth eines Dammes. 
Deßhalb ift der Verf. fein Freund ver abjtracten Trennung von 
Kirche und Staat, Wir haben fein Recht, fagt er, die Form des 
Staates felber zu zerbredhen, denn „auf unſern chriſtlichen Staat 
kann und muß allein der antichriftifche folgen. Tiefen mit herauf 
führen helfen darf und foll Fein Chrift, wohl aber dürfen und follen 
wir ed wiffen, daß er fommen wird und muß, und darauf gerüfte 
und bereitet fein. Dieſe Bereitung müfje aber vornehmlich eine 
innere fein d. bh, ein Ausgehen aus den verweltlichten Borftelfungen 
vom hriftlihen Staate. Daneben möge das Band zwifchen Stat 
- and Rirche allmälig und behutfam mehr und mehr gelodert werben.” 
Bon diefen Gefihtspuncten ans fpricht fich der Verf. Über eine Reihe 
. der wichtigften Tagesfragen aus, Über die Vorgänge in Bahern un 
Baden, über die Eherechtsfrage in den Preußiſchen Kammern, über 
das Bereinswefen u.a. — Man wird nicht beftreiten können, daß 
er bier mit großer Sachkenntniß, Nüchternheit und Beſonnenheit zu 
Werke geht. Diefer Theil ver Echrift fcheint mir der gelungenite - 
zu fein. Abgejehen davon, daß ich ven Werth ver Verbindung ber 
Kirche mit dem Staate, fowie den Werth der Bolfsfirche höher an⸗ 
fchlage als der Berf., ftimme ih ihm in feinen Auseinaupderfegungen 
vollkommen fei. ‘Denn auch ich gehöre nicht zu denen, die vor lauter 
Reſpect vor dem biftorifch Gewordenen vergeffen, daß, was hiſtoriſch 
geworden ift, auch wieder hijtorifch vergehen kann. 

Zum Schluffe fei noch der gewandten, runden und gefälligen 
Form der Darftellung rühmend gedacht, die nur zuweilen durch Heine 
Berjtöße unterbrochen wird, 3. B. wenn der Berf. ©. 21’ von einem 
tantaliſchen Beſtreben revet, wo er offenbar titanisch fagen wollte, 
— und wenn er ©. 85 denfelben Tantalus wieder mit einer andern 
Gruppe feiner mythologifhen Collegen vwerwechfelt, indem er ber 
Danaiven-Arbeit eine Zantalus-Arbeit fubftituirt. 

| | E. Naegelsbach. 


Vraktiſche Cheologie. 


Die freie chriſtliche Thätigkeit und das kirchliche Amt von Lie. 
Dr. W. A. Hollenberg. Erſte gekrönte Preisſchrift. Berlin, Ber 
lag von Wiegandt & Grieben. 1857. 80 Seiten. 8. 


Dieſe kleine Schrift, die wir freilich etwas verſpätet zur Anzeige 
bringen, verdankt ihren Urſprung einer von Fr. Marriott in Baſel 
ausgefchriebenen Preisfrage. Sie zerfällt in fieben Abfchnitte In 
ver Einleitung zeigt der Berf. mit Furzen Zügen, wie ſowohl das 
Streben nad perfönlicher Thätigkeit als auch bie Erfenntniß, was 
es um den feſten Organismus der Kirche fei, in unfern Tagen neuen 
Auffhwung gewonnen habe. Im Alfgemeinen könne weder das Necht 
des Einen, noch das des Andern beftritten werben, aber es handle 
fih um bie beftimmte Abgrenzung ver Gebiete und daß nicht nur 
der Kopf, fondern auch das Herz feft werde. Zu dieſem Behufe 
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mternimmt er es im zweiten Paragraphen, ven Begriff der Kirche 
md des Amtes nach den Ausfprüchen Chrijti feftzuftellen. Er kommt 
u dem Refultate, „daß wir in dem apoftoliichen Amte unftreitig 
eine Einſetzung Chrifti haben, aber nicht eine gejegliche Anorbnung 
in dem Sinne, daß das Soſein der amtlichen Satzung zum Be- 
tande ber Kirche gehörte.” Vielmehr fei die weitere Geftaltung des 
Antes den Apofteln übertragen worben. Für bie nachfolgenden Zeiten 
aber hätten wir in den Worten Chrifti die Birgitt, „daß alle 
geieglihen Beftimmungen, die eine wefentliche Bedingung, als an 
welhe die Mittheilung der Gnade in ver Kirche geknüpft fei, auf- 
ſtelen wollten, einen groben Mißverjtand enthielten.” Im britten 
Paragraphen fchilvert der Verf. hiſtoriſch, wie in der apoftolifchen 
zeit Amt und freie Thätigfeit fich zu einander verhalten Haben. Er 
ſagt: „wohl Schloß fich die Gemeinde um den feften Punct der apo- 
toligen Lehre zufammen, aber im Uebrigen finden wir von amt- 
liher Anordnung nichts.” Das möchte doch wohl zu viel gefagt 
kin. Im apoftolifchen Amte waren eben alle fpäter zur Entfaltung 
gelommenen Momente implicite enthalten. War nun das Amt der 
Apoftel wirklich ein Amt und noch dazu ein alle andern Amtsftufen 
in fih befchließendes, fo fanı man doch wahrlich nicht fagen, daß 
ven amtlihder Anorpnung damals nichts zu finden gewefen fei. Sehr 
gut beſchreibt ſodann der Verf., wie in der apoftoliichen Zeit noch 
Diafonat und Presbyteriat außer dem Apoftolat in ordentliche Wirk- 
lamfeit getreten find. Wenn er nım aber ©. 20 fagt, daß nur 
ein Amt, das apoftolifche, unmittelbar vom Herrn eingejeßt, unfer 
geiſtüches Amt aber deßwegen nicht auf ſolch' unmittelbare Einfegung 
zurüdzuführen fei, weil ihm.die Sacramentsverwaltung mefentlich fei, 
welche die Apoftel nicht gehabt hätten (mas blos e silentio erwiefen 
und it übrigens gegen 1. Kor. 1, 14—16), ferner weil es nicht zur 
Miſſion geftiftet fei und Ieviglich als res boni ordinis unter gött- 
liher Sanction ftehe, fo ann ic dem unmöglich zuftimmen. Dan 
muß den Schuß gegen die Fatholifirenden, hierarchifchen Gelüfte nicht 
da juhen, wo er nicht zu finden iſt. Der Herr hat ven Apofteln 
vie Macht gegeben, alle Völker zu lehren und zu taufen und ihnen 
vie Sünden zu vergeben oder zu behalten. Das find nicht Präro- 
gative des apoftolifchen, ſondern die Functionen des geiftlichen Amtes 
überhaupt. Daß der Herr nicht den Apoftelfreis allein, ſondern vie 
ganze Kirche im Auge hatte, fieht man doch wohl deutlich daraus, 
daß er Matt. 28, 19 fagt: „gehet Hin und Iehret alle Völker,” — 
und: „fiehe, ich bin bei Euch alle Tage bis an ver Welt Ende’ 
Nir ſcheint es deßhalb ebenfo ein Togifcher als ein Hiftorifcher Ges 
naltftreich zu fein, wenn man beftreitet, daß der Herr in und mit 
dem apoftolifehen das Amt überhaupt eingefegt habe. Der Schug 
gegen die bierarchifchen Tendenzen Liegt nicht in ber Theorie vom 
Amte. Ein Höflingianer kann auch ein vechter Pfaff, ein Kliefothianer 
au ein bemüthiger servus servorum Dei fein. Es fommt bier 
A darauf an, daß man das Amt, es mag nun mittelbar ober 
unmittelbar vom Herrn ftammen, in feinem Siun und Gelft führe. 


\ 
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Wer des Herrn Geift nicht hat, der ift nicht fein. Paulus hat doch 
gewiß fein Amt unmittelbar vom Herrn gehabt, er mißbraucht aber 
das jus divinum feiner Amtsgewalt nicht, um befpotifch zu regieren, 
fonvern er will nur der Knecht ver Gemeinde um Lefu willen und 
ver Sehülfe ihrer Freude fein, wie das der Verf. fehr gut zeigt 
S. 16. Die bierardifchen Gelüfte fteden im Herzen; aus dem 
Herzen kommen die argen Gedanken und nicht aus dem Kopfe. Wo 
nür das Herz feſt in ver Liebe zum Herrn gemwurzelt ift, da ift von 
der Annahme einer unmittelbaren Cinfegung des Amtes nichts zu 
fürdten. Das allgemeine Prieſterthum ift zwar auch eine Wurzel 
der Aemter,” und ich kann dem Verf. nicht zuftimmen, wenn er die 
S. 21 gegen Höfling beftreitet, aber -es gilt hier der. Orunpfat: 
distingue tempora, ver viel zu wenig beachtet wird. Der Herr hit 
beides geordnet, das allgemeine Prieſterthum und das Amt, aber die 
Zeit des erfteren ift noch nicht gefommen. Für vie ecclesia militans 
iſt ein Amt, das der allenfalls ungläubigen Gemeinde mit göttlicher 
Autorität gegenüber treten könne, unentbehrlih. In der ecclesia 
triumphans werden wir alfe Priefter und Könige fein und deßhalb 
das Amt aufhören. Daß übrigens in der apoftolifchen Zeit freie 
Liebesthätigleit auf Grund des allgemeinen Prieſterthums genug vor 


handen war, wird ©. 20 ff. fehr gut nachgewiefen. Am vierten 


Paragraphen wird gezeigt, wie die Hierarchie im Mittelalter in dem—⸗ 
jelben Maße als das chriftliche Leben fich veräußerlichte und auf 
leerte, fich beftrebte, vie freie Thätigfeit ver Laien zu hemmen, im 
fünften ſodann, wie die Reformation „die priefterlihen echte dei 
einzelnen Gläubigen gegenüber jeder Amtsgeſetzlichkeit wiederherftellte. 
Im fechsten Paragraphen wirb dann der Kampf zwifchen dem Amie 
und ber freien Thätigfeit von ber Zeit ver Calove an.recht anſchaulich 
geſchildert und zulegt namentlich der Conflict ver durch Wichern It 
benannten „innern Miſſion“ mit den Repräfentanten .einer ftrengeren 
Amtstheorte in's Auge gefaßt. Hier wird mit großer Unpartheilid- 
feit Recht und Unrecht auf beiden Seiten abgemwogen. Obwohl id) 
wie gezeigt, die unmittelbare Einfegung des Amtes behaupte, fo fühle 
ih mich doch feinesweges dadurch zu Kliefothiſchen Confequenzen 
hingetrieben, fonvdern kann mit dem Berf. das Recht und die Noth— 
wenbigfeit der freien Vereinsthätigfeit vollfommen anerkennen, indem 
‚ich, wie auch der Berf. thut, dem Amte das Recht ver Oberauffiät 
auf Grund der Schrift und des Befenntniffes vindicire. In dieſem 
Sinne find auch die Befchlüffe einer Commiffion ver Rheiniſchen 
Provinzialfpnode vom 9. 1850 fowie des Elberfelder Kirchentages 
vom J. 1851 gehalten, welche ver Verf. nebft manchem andern im 
tereffanten Material mittheilt. Ein Anhang giebt noch eine Weber 
ficht über die Thätigkeit der chriftlichen Vereine in London im Jahre 
1854—1855. Naegelsbach. 
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l. Profaugräcität umb biblifder Sprachgeiſt. Eine Vorleinng 
äter die bibliſche Umbi!dung belleniiker Begriffe, beſenders ter pipcho⸗ 
legiihen. Dir Anmerkungen heranegegeben von Gerbard von Zezĩich⸗ 
wis, ae ©. Proichior und zweitem Unixerfütät®-Bretiger zu Leipzig. 
Leipzig, Hiuxichs. 1859. 76 ©. gr. 8. 

2 Commentar über ten Brief Pauli an bie Nömer von Friebrid 
Adolph Philippi, D. w ord. Projeſſor der Theol. zu Roſtock. Zweite 
verb. Aufl Fıff. a. M. u. Erlangen, Berlag von Heyder & Zimmer. 
15%. XLn 613 © gr. 8. 


Es Binnte unpaſſend erjcheinen, daß in dem Nacdhftehenden vie 
tm Unterzeichneten übertragene Beurtheilung zweier doch ſcheinbar 
jenlich verſchiedener Literarifcher Erzengnifle mit einander verbunden 
br. Es liegt aber nahe, grade die Seite einmal bei der Aus- 
igung ber heiligen Schrift hervorzuheben, vie, in unjerer Kirche nie- 
mals gänzlich bei Seite gefegt, vielmehr von Anbeginn ber in ihrer 
ſundamentalen Bereutung gewärpigt, doch nicht immer vor Ueber⸗ 
keibungen bewahrt oder im ihrer rechten Tiefe erfaßt worven iſt. 
Venn der Verf. des trefflichen Commentars Nr. 2. ansdrückich 
„ei anderes Mittel wiffenfchaftlichen Schriftverftänpniifes als gründ- 
lihe grammatifch-Logifche Auslegung” anerkennt: fo wird auch dieſe 
Seite gefliffentlicher erwogen und mittelit ver erften Arbeit, mit ver 
durch dieſes geiftuolfe und anziehende Schriftchen gegebenen Einlei- 
tm, der Weg dazu gebahnt werben dürfen. 

Die inhaltreiche Borlefung (Nr. 1.) faßt ihren Gegenftand eben 
lebendig als tief und umfaflend auf. Sie wenbet ven ſprach— 
imbildenden Einfluß des Chriftenthums, ven R. von Raumer fo 
trefflich an dem Althochdeutſchen nachgewieſen hat, auf die griechiſche 
Syrache an, an ber es feinen wahrhaft univerſalen und echtmenſch⸗ 
len Charakter in der That nicht weniger offenbaren muß, als es 
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benfelben an ben armfeligen Sprachen Amerifa’s und der Philippine: 
beurfunvet Bat. Das ift der Unterſchied zwilchen der Philoſophi 
und Offenbarung. „Es haftet jeder menfchlichen Geiftesfchöpfun 
ein nationalindividuelles Gepräge au, das bei ſolchem Umfag ai 
urfprüänglider Schärfe und Significanz des Auspruds verliert. Di 
von Gott ftammende Offenbarung ift auf das allgemein-menid 
fihe Seelenfeben angelegt, redet die Sprache des Gewiffens, triff 
das Ohr des innerften Geijtesbepürfniffes und gefchöpflichen Bewußt 
feins und bewährt darin ihre wahre Gottmenjchlichkeit, daß fie, wı 
nur Menfchen, da auch einen neuen, der Geiftesjtufe derjelben ent: 
ſprechenden und den eignen unerjchöpflichen Geiftesreichthum ved 
nicht beengenden Sprachleib finvet.” Die intereffanteften und beveut: 
famften Erfcheinungen aber, vie fich grade auf dieſem Gebiete ver 
Berührung mit biblifcher und chriftliher Offenbarung kundgeben 
fönnen, werden grade an dem griechifchen Sprachgeifte nachzu— 
weijen jein. . 

Hier zeigt fich wieder, in welhem Maaße und mit wie wunder: 
barem Erfolge die natürlichen und menfchlihen Organe zu Werl 
zeugen des Ewigen dienen. Yormal betrachtet fonnte Feine Sprad: 
der Welt zu einer Um- und Anbildung, in der es ſich um eine er. 
ſprachliche Menſchwerdung des chriſtlichen Geiſtes und feiner Ideen 
handelte, ſo geeignet gefunden werden wie das Griechiſche: „in ſeiner 
hohen natürlichen Bildſamkeit und Formenmannigfaltigkeit, ſo wie, 
was hier beſonders in Rückſicht kommt, mit dem unendlich vielſeitigen 
Material, das ſie als literariſchen und geiſtigen Erwerb aus den ver— 
ſchiedenen Entwickelungsphaſen, aus all den mannigfaltigen Sphären 
des Wiſſens und Strebens mitbrachte, in denen die größten Geiſter 
des Volkes ſich bewegt und verſucht hatten. Sa für ven Machtein⸗ 
fluß des chriftfichen Geiftes muß, näher angeſehen, auch dieß grade 
als förderlich bezeichnet werben, daß jenes ganze gewaltige Sprach— 
material nicht mehr von ver geiftigen Macht eines höheren, geieh 
gebenden Sprachſinnes und Volksgeſchmacks beherrſcht und zufammen: 
gehalten wurde, fonvern feine Beftanptheile in geſetzloſer Miſchung 
durch einander fluteten. Das ift das eigentliche Wefen jenes griech! 
ſchen Vulgärdialekts, ver fih auf dem Boden des macebonifchen 
Weltreichs ausbreitete.” War für dieſe Sprache nunmehr ber bloß: 
Zwed ver Verſtändlichkeit geblieben, jo konnte ‘an die Stelle ber 
bewegenden Mächte der Schönheit, von benen fie früher geleitet 
worden war, ver Geift einer neuen Lebensihöpfung treten. Und 
war es eine weitere Eigenthümlichleit dieſes Vulgärdialelts, vieler 
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zur, daß fih die VBolks⸗ und Umgangsſprache in ihr von ver Schrift: 
sp Büceriprache geſchieden hatte: jo ift auch das ein neuer Finger⸗ 
jöi3 preritentieller Bewegung, weil es „tes Evangeliums heilige 
Frirezative iſt, nie anters als in der Sprache ter Menjchheit und 
va Armen zuerft geprerigt zu werben.” — Und bier fommt grabe 
tr für die Pragis ver neuteſtamentlichen Cregefe jo wichtige Punct: 
A bantelt fi auch im unjerer gegenwärtigen Literatur noch um 
„iae von ten unterſcheidenden Grundgedanken des Chriftenthume 
3 principiefl bearbeitete Clavis der bibliſchen Gräcität! Cine Hare 
m rihtige Beitimmung des Grenzverhältnifjes ver bibliichen unb 
ditjan⸗Grãcitãt läßt fich nicht dadurch erreihen, taf man das Bor- 
“asm ver einzelnen Austrüde in ver attiichen over Bulgär-Literatur 
ch Beiipiele belegt.” Wir jagen: eben fo wenig, als es von Heil 
m zremmen fein Tonute, wenn man fachliche Parallelen aus vem 
dffihen Alterthume heranzog, um bamit vie biblifchen Begriffe und 
Aeſchammgen aufzubellen, während man bedacht fein jollte, das 
Febiet des allgemein Menſchlichen, innerhalb deſſen fich beide gemein- 
in bewegen Eöunen, von dem fpecifijch Chriftlichen fcharf und genau 
abzumarken. 

Lehrreiche Beiſpiele, an denen die Verſchiedenheit der antifen 
m ter driftlihen Begriffe aufgefaßt werven fann, faffühı fih in 
kähtficher Zahl aufweiſen. Der Berf. hat zunäãchſt an den ver- 
Ibierenen Ausprüden ver Heiligkeit, dyvos, euros, dosos und 
itods, den Verſuch diefer begrifflichen Entwidelung und Unterfchei- 
fung vorgenommen. Die Echwierigfeit der Sache rechifertigt bier 
inen mehrfachen Verſuch, zumal da vie etymologiſche Ableitung fo 
dunkel iſ. Wir würden jene Begriffe nach ver Auffaffung des 
Griechiſchen paarweife nehmen und etwas anders fallen, als bier 
jihehen if. Denn dyvos und oeuvos gehören eben fo zuſammen 
rie ogios und Zegos, und beiden Begriffspaaren liegt die Verſchie— 
enheit der Beziehiyig des Göttlichen zum Menſchen nnd des Menſch⸗ 
ihen zur Gottheit zum Grunde. Die erften beiden find fo ver- 
Nieren, wie die Zeitwörter fyaodau und aeßeoyas, fie haben ihren 
Srenfag an der Entweihung und Entfittfihung; degös und üosos 
degegen ſcheiden ſich wie sacer und sanclus, jenes ift ein Eigenthum ber 
Gettheit, dieſes ımter ihren Schuß geftellt. Dieß zu unterfcheiven, 
daran mußte dem helleniſchen Bewußtſein vornemlich gelegen fein; vie 
keiten anderen Eonnten die Griechen nur in vem Maaße gebrauchen, als 
% ihnen möglich war, fie auf die Menſchenwelt und das fittliche 
Handeln zu übertragen. Wenn es daher aud nicht en ift, was 
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ber Verfaffer nach Porſon's Vorgang verfichert, daß ſich &ysos, 
Ausnahme einer ftreitigen Stelle, bei den Zragifern nicht find 
(indem es auch in einem Fragment des Sophofles, zufammen 
Genmvoòſs, vom vovs gebraucht wird): fo bezeichnet e8 doch grade 
meijten das Göttliche als folches, in feiner, dem Menfchen Sche 
einflößenden, ſo zu ſagen immanenten Heiligkeit, wie aus dem veo0! 
geov üyıov bei Herovot (2, 41.) und dem degov udia üyıov be 
Zenophon (Hell. 3, 2, 14.) hervorgeht; und es ift daher Leicht er: 
Härlich, daß es in feiner eigentlichen und nächiten Bedeutung in der 
Profan-Grärität wenig vorkommen fonnte, während es im N. i 
allen finnverwandten Begriffen vorangehen mußte. 

Aehnliche Beobachtungen laſſen fid an ver evocßera und ou- 
Ye00VVn, dem xulös xayados, der Agern, der im N. T. zu 
zarzeıvoygoovvn fich erweiternden zaumesworns, ber Ayaray un 
xdgıs, und vor allen dem xoowos, das in feiner eigentlichen Be 
deutung nur einmal (1. Petri 3, 3.) und auch ba mit einem jever 
Misveutung vorbeugenden Zufage vorfommt. Es erſcheint ausjchlie 
ih in der antik univerjaliftifchen, aber vorherrſchend zugleich in 
abfolut anti-ivealijtifcher Faſſung. Die Volloffenbarung Gottes ruft 
die ganze Energie des Gegenſatzes des unbeiligen Weltwefens zu 
innerweltlichen Erfcheinung feiner Heiligkeit hervor. „Im Schmud 
der Welt tritt die Macht ihrer Naturjeite reizend und die Augen 
fuft weckend an den Menſchen heran und zu ver irdischen Erfcheinung 
des Gottmenfhen im Gegenfaß. 

ef. würde hier, ohne zu leugnen, daß die vom Verf. noch 
behandelten pſychologiſchen Begriffe grade die fruchtbarften für 
feine Erörterungen find, doch vornemlih auch noch an die Begriffe 
EAnis, noosdoxia, xagadoxie und vrrouovn erinnert haben. 
Selten zeigt jich der weite Abftand in ver Aeußerlichkeit menfchlider 
Auffaffung und der tiefen Innerlichkeit der geoffenbarten Wahrheit 
fo fchlagend wie hier. Die EAnis ift, wenigitens in ver Blütezeit 
der griechifchen Sprache und Literatur, faft voh jeder Objectivitäl 
entfleivet; fie flattern wie luftige Träume (xevai EArides) um ven 
Menſchen her, wenn auch einmal beim Aſchylus Oreſt die Hoffnung 
bes Haufes Heißt u. dgl. m. Der fpäteren Zeit und ber römijchen 
Spes hat fhon mehr eine dunkle Ahnung von einem Schatze vor 
gefchwebt, ven man nicht hat und der in der AZufunft verborgen 
liegt. Die xagadoxie, die in der Profan-Gräcität das Auflauern, 
befonders das feinpfelige im Kriege, bezeichnet, ift hier zu einem 
fehnfüchtigen Verlangen nach dem bereit vorliegenden, wenn auf 
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zech unbolfenbeten Heile geworben. Die vrrouovn endlich ift ent- 
Ihieven mehr al8 eine blos fubjertive Stanphaftigfeit und Ausdauer, 
vielmehr bie Geduld, vie ein beftimmtes Ziel vor Augen hat (ver- 
(hieden von ber göttlichen dvoyn, Röm. 2, 4. 3, 25.), ein Beharren 
ver Hoffnung, wodurch bie Seele gewonnen und das höhere Reben 
eneitet wird (Luc. 21, 19). Sie ift nicht die EArcis felbft, die nicht 
forohl in uns als in Chrifto ift, denn die Geduld führt, wenn auch 
et mittelbar, zum Befitze der Hoffnung, Röm. 5, 4. 15, 4., und 
keht in engfter Verbindung mit ihr (vgl. 1. Theff. 1, 3.), ftets auch 
tem Ölauben nah verwandt (2. Theff. 1, A., Offenb. 13, 10. vgl. 
4,12), So wie aber Chriſtus die eigentliche EAris ft, fo wirft 
cu Gott dieſe Geduld in uns und heißt daher (Möm. 15, 5) der 
Get der Geduld. Das aber iſt der heilige Geiſt, der uns nicht zu 
Ehanden werben läßt, weil durch ihn im treuen Glauben Gottes 
liebe in unferen Herzen ausgegoffen ift (Köm. 5, 5). — Hier 
haben wir mehr Unterfcheivendes als Verbindendes; in den pſycho⸗ 
logiſchen Begriffen weil’t dagegen der Berf. treffend auch das Ver 
bindende nach. 

In diefen ift nämlich die Uebereinftimmung zwifchen ver home⸗ 
then und der bibfifchen Anfhauung wahrzunehmen, daß ver Menfch 
von beiden in der lebendigen Einheit feines ganzen Weſens ge- 
Iaft wird, daß die zoadim oder das nrog des Homer viefelbe Gen- 
tralität im Menfchen wie bie xapdia in der Schrift behauptet. 
Und dag ift allerdings von großer Wichtigkeit; denn eine lebendige 
Einheit des Menfchen wird nur bewahrt, wo man nicht das Gehirn, 
ſondern das Herz als Träger des centralen Seelenlebens erfaßt. 
dreilich darf man bier nicht bei der homeriſchen Pſychologie ſtehen 
leihen, namentlich nicht in Bezug auf das Verhältniß des Leibes 
zur Seele, worin die griechifche Vorftellung allmälig von ber ftärt- 
fen Macht der Sinnlichkeit zu einer faft völligen Verflüchtigung 
vorgedrungen ift, die fich in der römifchen Vorftellung de immortali- 
te animorum üoch fortjet, wie das ſchon im Allgemeinen aus vem 
bekannten Anfange der Iliade, wo das Selbſt des Menſchen vie 
deute der Hunde und Raubvögel wird, und dem Verfe der Anthologie 
heworgeht: as röv Eyovar Jeol, vön« dE onxos ode. Im Ganzen 
ft biefeg dem Verf. auch nicht entgangen; er ftellt vie philofophirenve 
Bihhologie in Gegenſatz zu der auf die Thatfachen des Lebens be- 
fündeten Homerifhen. Ihm ift die Umbildung bei ben Zragifern, 
ver Umſchlag beim Pythagoras nicht verborgen, wenn biejer zuerft 
ven wong im Gehirn ifolirt nnd die »agdia zu einer beveutungs- 
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loſen Stellung herabfinkt, welche Scheidung Platon denn in feinen 
befannten Zrichotomie vollendet. Wenn baher der Verf. das Re 
fultat gewinnt, daß das griechifche Altertfum vie Lebenseinheit veg 
Menſchen nur von der zaodie als Centrum aus gewonnen, da 
Ineinander vom leiblichen Leben aus hergeftellt und eben viele 
Einheit aus höherem Principe nur auf pantheiftiichem Wege ; 
erreichen vermocht habe: jo wird man das mit geringfügigen Modi 
ficationen zugeben müfjen*. Diefem gegenüber enthüllt ſich vi 
Tiefe der chriftlihen Wahrheit, aber nicht in einer neuen Form, ſon⸗ 
dern in ber ihr entjprechenden Vertiefung der griechiſchen Sprad 
formen. Der Menfch befigt durch eine beſondere Mittbeilung aus 
Gottes Geift Lebensgeift; das ift das Lebensband mit Gott, vem, 
perfönlichen Geift. Wir gewinnen, was wir haben müſſen, Auf⸗ 
faffung des Menſchen von ver höchften Seite, von dem gottverwandten 
Geifte aus, und doch ein lebendiges Ineinander aller Functionen, 
auffteigend vom Lebensodem zum fittlihen Geift, zum Leben ber 
geiftigen Gottesgemeinſchaft. Was wir fuchen, haben wir an dem 
(bier trefflich entwidelten) Begriff des mvevue, an welchem wir bie 
Beziehung der Seele zu Gott haben, ohne die wir Feine Seele ver 
ten können. Die geiftige Totalität des Menjchen ift gefichert, bie 
ungeftörte Centralität des Geiftes ift durch lebendige Geifteseinhet 
mit Gott gewährleiftet. Alles Maaß ver Lebensfülle wie ver Le— 
bensverfümmerung hängt von der DVerhältnißftellung des pnew 
matifchen Wefens zu ven feelifchen Kräften und Bunctionen ab. 
Das nveüue ift die Gentralität der Perfonmacht im Menſchen, 
yuxn die Gentralität des Perfonlebens in feiner Erfcheinung, 
xcodiea die Concentrivung aller zum Dienft jener beiden von Gott 
empfangenen Facultäten, — das Hauptorgan des uvevua, bei 
Lebensheerd für die vuyy, und fo bie ſolidariſche Grundlage 
ber Einheit von Leib und Geift. — 

Es wird dem Rec. verjtattet fein, bei der Würdigung des Wer 
kes Nr. 2. unter den verfchievenen Gefichtspuncten der Beurtheilung 
grade den eigentlich fprachlichen, und zwar eben in biefer tieferen 
Bedeutung, wie wir fie eben gejehen haben, zur Anwendung zu brin- 
gen, wenn wir auch nicht verfennen oder in Abrede ftellen wollen, 
daß die hauptfächlichfte Richtung und das größte Verdienſt viejed 
Sommentars vielmehr nad) einer andern Seite hin zu fuchen: ill, 





*) Ich habe den Gegenftand fchon früher an einer andern Stelle (Geſam⸗ 
melte Schriften &. 154 ff.) weiter verfolgt, worauf ich mich hier wohl beziehen 
ref. ' 
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To6 bisher nach mmbefrierigt gebliebene Berürfnig, welches ven Berf. 
ur Ibfaffung tefielben veranlaßt hat, bezeichnet derſelbe folgender⸗ 
maßen: „Es ift nech tie Auizgabe übrig, Die grüntlichen eregetifchen 
derihungen und Feiltuzgen ver neneren Zeit ver Kirche anzueignen, 
der Kirche, Die af dem Worte Gottes gegrüntet und ans dem 
Nömerbriefe, als veiien Kerne und Diittelpuncte, hervorgewachſen iſt. 
Cie probocirt, mit mnerjcütterliher Energie und in dem ficheren 
md hohen Bemnätjein eines gettverlichenen nnd unverlierbaren Be- 
isthumes, auf ihr reines und lauteres Wortverftändniß ver heiligen 
Ehrift: fie it alfo in hobem Grate bei der Frage betheiligt, im 
wieſern bie fertgejchrittene Lenntniß ter Sprachgeiege und die der- 
ſelben entfprechenne Auslegungsfunft in ven dadurch gewonnenen 
Keltaten mit ihrem Echriftverftänpniffe ſich im Einflange befinde, 
vuruemlid aber mit ihrem Berftänpniffe vesjenigen apoftolifchen 
driefes, deſſen Lehrinhaft das Gentrum ihrer gefammten Glanbens- 
mſchanung bildet, das Fundament, auf dem nnd mit dem ihr ges 
ſammer Glaubensbau fteht oder fällt, des Römerbriefes nämlich, 
ds der mit Recht fogenaunten clavis et melhodus universae 
Striplurge,* ) 
j Es lann der Kirche nur fruchtbringend fein, wenu der Schrift- 
Im mit philologifcher Akribie ermittelt wird, und fie hat grade auf 
Veim Wege fchon mehr als einmal einen glüdlichen Sieg erfochten, 
And vird es überall wieder, wo fie diefe gottgegebene Waffe gebrandht. 
Aber dazu ift allerdings erforverfih, daß der eigenthämliche Geift 
des Hellenismus erfannt und diejenige Umbildung beherzigt werde, 
welche derſelbe in feinem innerften Weſen durch das Chriftenthum 
fahren Kat. Ju diefer Beziehung zeigt die neuteftamentliche Exegeſe 
106 ein zu befriedigendes Bedürfniß. Es ift micht zu verfennen, 
daß ſelbft fo geviegene und fchägbare Arbeiten, wie der Meyer'ſche 
Sonmentar, noch etwas zu fehr in der fonft gewöhnlichen Methovik 
ver claſſiſchen Philologie befangen find und mit ihrem mühfamen 
pparate von Nachweifungen und Parallelen nahezn au vie hollän- 
Ne Manier in vielen Stüden erinnern. Biel freier bewegt fich 
n diefer Beziehung fchon ver Eommentar von Philippi. Nur hätten 
vit auch da an manden Stellen gewünſcht, daß, anjtatt gewiffer- 
naßen entſchuldigend ober ergänzend ver fprachlihen Form eine 
iefere Bedeutung zu windieiren, dieſe vielmehr in fchärferer Ent- 
widelung ang ihr feldft entnommen wäre. Grate da läßt fidh vie 
Ürheit, melche vie Kirche bekennt, oft auf das Unwiderleglichfte 
derthun, wie unter andern die Darlegung von Rodatz in der Abend⸗ 
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mahlslehre gezeigt bat. Wir Können es uns nicht verfagen, in bie 
fer Beziehung einige Stellen genauer durchzugehen. 

I. 20. giebt in den Worten 7 ze didıos avrov dvvanıs zu 
Yeröıns grade die copulative Verbindung einen Fingerzeig für vi 


rechte Faffung ver Begriffe und wir möchten nicht fagen, daß das ; 
ze hinzukommende xad ven Begriff der Häufung und Steiger 
involvire (wofür auch die angezogene Stelle aus dem Aeſchylus wol 
nicht einmal dienen kann). Vielmehr ftellt es, wie immer, zwei vo 
einander unterfchievene, aber. ungertrennliche Seiten Eines Ganyı 
dar. Diefe find hier aber wohl als Erfheinung (dvvanıs) m 
Wefen (Iesrns) von einander zu trennen, weil dem Apoftel tm 
zugsweife daran liegen mußte, gegenüber dem heidniſchen Bewuß! 
fein, welches vie transscendente und immanente Natur Gottes imme 
zu vermifchen pflegte, dieſe Unterfcheivung hervorzuheben. — 1, & 
ift die Erflärung von zraga 709 xtivavse, gewiß richtig, aber m 
barf wohl nicht fagen, daß der Vorzug den Ausfchluß des Zur 
gefegten inbolvirt, fo daß es dem Sinne nach identiſch je m 
praeterito creatore; ſondern ver wirkliche Ausſchluß Tiegt ſchon 

fih in der gewählten Präpofition, wie denn überhaupt bie al 
Spraden (vollends das römijche Idiom) mit dem Unterfchiebe am 
relativen und abfoluten Vergleihung es jehr genau nahmen. - 
I, 28. ſcheint uns der im ganzen N. T. fo bebentfame Begriff &w 
yvocıs durch „plena et accurala‘ cognitia, Erfenntniß, im Un 

fchievde von yracıs, Kenntniß, Wiſſen,“ weder richtig noch erfchöpt 
angegeben zu fein. Mit diefen Begriffen mußte ſchon in ber alu 
priniichen Literaturperiode eine große Umänderung vorgehen; je ıM 
aber die Wiffenfchaft vom Leben ſich trennte und die yaaaıs ! 

jächlich immer ftärfer den Charakter einer bloßen Abſtraction ann 

beito mehr mußte das Bedürfniß entftehen, bie wirklich angeeigtt 
ins Leben des Einzelnen übergegangene Erfenntuiß durch eine 

jondere Form Ffeuntlih zu machen, und das iſt die Eripw 

Ebenjo fcheinen uns die yyacıs und ande I, 20. nid ! 

genügend von einander gefchieven zu fein: „Die pyaoıs, Exkenik 
ift Hier zwar an ſich ſchon bie erfannte Wahrheit, durch Hinzufin 
ber aAndsıa markirt fih aber noch befonders die yy@css als wi: 
baftige Erfenntnif.” In der aAnIsa, dein Unverborgenen, " 
verhüllt Bleibenden, haben wir ven eigentlichen Begriff der C* 
barung, und der Grieche hat unbewußt viefes ihm in dunkler Ah 
vorfchwebende Ziel feiner Sehnfucht mit treffendem Namen bat 
net. Inſofern nun bei der Erkeuntniß der Wahrheit zwei Kali" 
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weignend umb empfangen, in dem Menfchen ceoperiren, ift der fich 
oechieffeitig ergänzente Doppelausdruck erft das einigermaßen eut- 
ſprechende Gefäß für feinen green Inhalt. Ebend. würden wir 
and bie beiben fe bezeichnenden Ansprüde nopgaaıs und vrrorurredss 
udt als bloße Synonyma neben einander geftellt, ſondern genauer 
mirihiecen haben, ba auch tie zn Grunde liegenden nopgn und 
uns für die Schrift je bedentungsvoll find. — III, 5. ift das 
a nicht nomne. fondern num cter das angehängte ne, ganz wie 
1. or. 1, 13. und an vielen anderen Stellen mehr; vie Berentung 
‚tonne fan es gar nicht haben, ijt auch für Sinn und Zuſammen⸗ 
ng nirgend erforberlih. — Bei Beiprehung des öva zu II, 19. 
: Kit ich fo recht wierer der Unterfchien, in den baffelbe Wort in 
: Bohe ver biblifchen Auffaffung treten muß. Denn va ift gewiß 
Mr Abfichtspartifel und ftebt an keiner Stelle confecutiv (anch Apck. 
:W, 13. nicht, weil es fi) da, gemäß der parataktiſchen Weife des 
: Aehiihen Ipioms, dem Sinne nad mehr an das zweite, gleidy- 
nete Glied Des Satzes in B. 14. anfchließt); das Zufammen- 
en des Erfolgs mit der Abficht, Die innerhalb des menschlichen 
veins fo oft und fo ftark aus einander geben, ift auf dem Ge⸗ 
Re des göttlichen Waltens natürlich und fich von felbft ergebend. — 
0 11. finden wir die Abweifung der vielen Erflärungsverfuche von 
hıtleuyzos Ta u) Övıe es Ovıa gerechtfertigt, aber die eigene 
frung, pie vielmehr za oUx övıa horree (ober zadarıeo) Ovra 
ye uſezen würde nnd etwas Schiefes in den Gedanken bringt, 
‚np ebenfalls nicht völlig befriedigend. Sie liegt vielmehr in ver ein⸗ 
n Bedeutung des zakeiv: er ruft das (relativ oder noch) nicht 
de als feiend (fo daß es if). Grabe dieß ift dem Sinne ber 
ih. Präpofition os am meiften entfprechend, pie nicht die Eriftenz 
| Gegenſtandes in Frage ftellt ober nur iveell und vergleichungs⸗ 
ro e faßt, ſondern ſich grade in ihrem ſinnreichſten, von ven Tra⸗ 
‚ga und Platon viel benutzten Gebranche an bie Realität des Be⸗ 
cp infofern er das ift, was er ift, feft anjchmiegt. — V, 7. 
A wir es durchaus nicht für fo ausgemacht, daß es grammatifch 
fi fei, dexadov als Neutrum zu faffen. Es kommt bier nur 
ie rechte Erklärung der beiden Begriffe an, bie als blos Legales 
18 fittlich Gutes von einander zu ſcheiden find; dann üt es 
Jicht fo weientlich mehr, ob man es als Perjon oder Sache 
und Hieronymus und Erasmus, Luther und Melanchthon können 
ihrer übereinftinmenden Grffärung doch Recht behalten. — 
Be. nehme ih Ey E ndvres äuagrov einfach in dem Sinne, 




























10 Philippi, Eommentar über ben Brief Panli an bie Mömer. 


ber dafür in der grieh. Sprade der gewöhnlichſte ift: unter ver 
Bedingung daß, infofern, weil oder dieweil, wie Luther hat (quod, 
nicht, quia oder quoniam). Die Schrift umfaßt nicht immer ven 
ganzen Gedanken, als wollte fie den vollen Inhalt erfchäpfen, fon: 
dern bleibt bei der zunächſt in Betracht kommenden Beziehung ftehen. 
Die Allgemeinheit und Nothwendigkeit wird ja ftärfer, wenn ich eine 
Folge an eine beftimmte Bedingung anfnüpfe, ohne anf den bereits 
factiich erfolgten Eintritt der Bedingung Rückſicht zu nehmen. Aehn: 
ih verhält es fi V, 19. mit oö woAAoi, wo es zunächft nur auf 
den Gegenſatz des Einen anfommt, gegen welchen nicht fowohl Viele 
als vielmehr die Vielbeit, d. h. ihrer realen Erfcheinung nad hie 
Sefammtheit, bezeichnet werven foll. — Das roAlg uüidor V, 15. 
ift gewiß nicht blos von der größeren Wahrfcheinlichleit der fubjec 
tiven Annahme, ſondern objectiv von ver viel größeren Macht ber 
Gnade zu verftehen. — Die volle Beveutung der Präpoſition &. 
die im N. T. vie echte Lebensſubſtanz eines Begriffs bezeichnet, finden 
wir zwar unter andern zu VI, 12. wohl angeveutet, aber nicht in 
gleihem Maaße an anderen Stellen benugt. In ähnlicher Weile 
hätte aber auch die Präpofition eis VI, 3. und an anderen Orten in 
ihrem urfprünglichen und volleren Sinne genommen werben follen. — 
VI, 17. müffen allerdings in dem ovxdıs &yw xarepydlonas au 
und dem vuvi dE die beiden Zeitbeftimmungen nur von dem inneren 
Borgange genommen werben, ich möchte daher Lieber fagen: ethiſch, 
als: logisch; es Liegt jedenfall8 mehr darin als ein bloßes: nun 
aber gilt nicht mehr, kann nicht mehr behauptet werben, daß id 
das Böſe thue. — VII, 24. hüte man fich, das LowImuer ld 
reines Perfectum anzufehen und vergleiche Eph. II, 5. u. 8. Xagın 
dore 0cowau&vor, wo an ber legteren Stelle dua As eiozews dabei 
ſteht. — Hie und da würden wir eine grammatifche Beweisführung 
überall nicht gegeben haben, weil die Erflärung an und für fich aus 
anderen Gründen ſchon gefichert, ver Beweis felbft aber ungenügen! 
ift. XII, 9. können wenigftens die für die Auslaffung des m: 
perativs Zorw beigebrachten Stellen. nichts beweifen, weil es bein 
Homer reine Anrede (alfo vocativifch), beim Sophofles dagegen aus 
dem gleich folgenden Verbum ver beftimmtere Ausprud zu ergänzen 
ift. Der gnomifch-paränetiihe Stil des N. T. hat fein wohlbegrün 
detes Recht auf eine felbftftänpige Haltung und pie Anwendung be 
fonderer Eigenthümlichkeiten. Es ließe fich in biefer Beziehung ned 
Bieles anführen, wenn es nicht unſerem Sinne widerſpräche, bei 
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mer jo gründlichen und tiefgehenven Leiftung vergleichen über Ge⸗ 
hühr hervorzuheben. 

Eine andere Seite des Commentars, bie zwar weber ihre aus⸗ 
ihließliche, noch auch nur ihre vornebmlichfte Jundftätte darin bat, 
glauben wir um fo mehr von unferer Beurtbeilung ausfchließen zu 
hirfen, als fie der fortichreitenden Entwidelung der Theologie in 
uferen Tagen und insbejondere der kirchlichen Polemik angehört; 
# it der an mandyen Stellen (VI, 9 f. 16. VIII, 28 f. u. 8.) ber- 
vortretende Gegenſatz gegen vie Verſöhnungs⸗ und Rechtfertigungs⸗ 
khre v. Hofmanns in Erlangen, ven der Verf. einer jubjectiviftifchen 
Umfegung der objectiven, biblifch-kirchlichen Lehre beſchuldigt. Da⸗ 
jgen würden wir eine andere ſchwierige Aufgabe, mie die Erflärung 
des Römerbriefs zu löſen hat, nämlich die fortſchreitende Entwidelung 
des Gedankenzuſammenhangs, fowohl überhaupt als auch an befon- 
teren Stelfen, wie III, 20. VII, 14. u. a. gern weiter verfolgen, 
wenn und die Begründung unferer abweichenden Auffaffungen nicht 
zu leicht über Die. uns bier naturgemäß geftedten Grenzen hinaus» 
führen wärbe. Bei anderen Gfgenftänden, über die eine richtige 
und tiefe Belehrung bereits gegeben ijt, würden wir uns nur zur 
deflätigung des Gefagten ergänzend oder vervollſtändigend verhalten 
Ümen. Zu I, 21. macht ver Verf. vie ſchöne Bemerkung: Der 
Apeitel betrachtet demnach das Heidenthum nicht als die erfte und 
nothwendige Entwiclelungsftufe des religiöſen Bewußtfeins, von ver 
ih die Menfchheit allmälig bei fortjchreitender Geiftesbildung zum 
teineren, monotheiftifchen Gottesbegriff erhob, vielmehr ift ihm um- 
gelehrt dag Heivdenthum Abfall des menfchlichen Geiftes von ber 
urſprünglichen, lauteren Gotteserfenntniß, vermittelt durch fünphafte 
Herzengentfremdung von Gott. Wir hätten gewünfcht, daß hier auf 
das unwiderlegliche Zeugniß Rüdficht genommen wäre, welches vie 
geſchichtliche Entwickelung der religiöfen Idee im Altertum ſelbſt 
Nr die vom Apoftel ausgefprochene Wahrheit ablegt. Zu III, 25. 
wird der Verf., wie wir nicht. zweifeln, bei einer neuen Auflage das 
tom Opfer überhaupt, feiner Beveutung und feinem Urfprunge Ge- 
ſegte einer nochmaligen, durch die neueften, vielfeitigen Beſprechun⸗ 
gen des Gegenftandes auf biblifchem wie profanem Gebiete geleiteten 
Fevifion unterwerfen. Auch wundern wir uns, daß der Verf. zwar 
wohl auf die Arbeit von Gurlitt, welcher ven Begriff der satisfaotio 
Varia an ber eben bezeichneten Stelle leugnet, aber nicht auf bie 
npegengefegten Darlegungen von ©. Zunte und W. F. Rind in 
denſelben theologiſchen Studien und Kritilen 1842, 9. 2. und 3, 
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Rüdficht genommen hat. Nicht minder vermißten twir, da ber Verf. 
auch in diefen Städen fonft fo ſorgſam geweſen ift, zu IV, 2. bie 
Berüdjichtigung der beiden Aufläge in derſelben Zeitſchrift 1842, 
H. 3. und 1843, H. 1., ebenjo über das Selbftbekenntniß des Pau- 
[ns in Gap. VII des von Umbreit ebend. 1851. H. 3. und über 
VID, 18—25. ebend. von Zyro Gefagten. Auch über ven merl- 
würdigen Ausprud XII, 19. verſucht Zyro in den theolog. Studien 
und Krit. 1845. H. 4. ©. 887 ff. eine neue Erklärung: Macet 
Pla dem Herrn, wenn er fommt und fich in eurem Gemülhe ſetzen 
will, und gebt davon, fo daß er allein bleibt, wie man einem uner 
träglihen und zupringlihen Menfchen ven Rücken kehrt, wenn ber- 
jelbe fich neben uns fegen und uns beläjtigen will. Uns ift immer 
bie intereffante Parallele beim Livius 8, 32. orabaut, ut rem in 
posterum diem differret, et irae suae spalium et consilio Tempus 
daret, als ein mahnender Yingerzeig erfchienen, doch ja fi nidt 
zu weit von ber einfachen und natürlichen Auslegung zu entfernen. 

Was vie verhältnigmäßig Furze Einleitung zu dem ganzen Com 
mentare betrifft, fo hätten wir, da wer Berf. ja felkft bekeunt, dah 
er auch gegenwärtig noch Stupirende ber Theolsgie fich gerne vor 
zugsweife als feine Lefer denkt, viefefbe gern etwas ausführlike 
geſehen und manchen Bunct darin umfcſſender und zufammenhänger 
ber behandelt gewünfcht, fiber den nun die Belehrung mehr zerjtrent 
im ganzen Buche vorliegt. Uns ift in viefer Beziehung ver Auflat 
in der Leitfchrift für Proteftantismus und Kirche, Juni 1855, vor 
zäglich ſchätzbar erfchienen. 

Parchim. dr. Lübker. 


Ehriftus nad der Weltgefhichte. Eine Argumentation gegründet auf die 
Thatſachen Seines Lebens auf Erben. Nach bem Englifchen des Jobn 
Young, L. L. D. (Edin.) Bafel, in Comm. bei Beliz Schneider 188. 
VL 230 ©. gr. 8. 


Wir haben in dieſem Kleinen Buche eine Arbeit vor uns, welche 
unbefangene Lejer in ver wohlthuendſten Weife anregen und fördern 
fann. Mit fehr einfachen Mitteln, ohne wiffenfchaftlihen Apparal, 
aber boch in einer ftreng gefchloffenen Argumentation führt ung be 
Berf. zu einem Stanbpuncte der Betrachtung, wo das von Petrus 
‘ob. 6, 69. ausgefprochene Bekenntniß uns wie von felbft auf bie 
Lippe tritt. Der an fich etwas unffare Titel. foll ausbrücen, bob 
Chriſtus auch dann, wenn man zumächft allein das Menſchliche an 
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Am in’6 Ange faßt und ihm wie jede andere gefchichtliche Erfcheinung 
a verftehen fucht, in vollem Glanze als ver Kingeborne vom Bater 
or uns jieht. Der Berf. nimmt dabei auch für vie Evangelien feine 
andere Auctorität in Anſpruch, als fonft alte Urkunden zu haben 
Hegen, und will im Ganzen mehr nicht für feftfiehend halten, ale 
bakienige, was auch Etrauß (ver übrigens ftreng bemtheilt wird 
&.1.u. 227.) als Hiftorifhen Kern übrig zu laſſen fcheint; aber 
ud jo glaubt er aus ven Evangelien ein Bild zu gewinnen, das 
in jdem Zuge das Gepräge des Böttlihen zeigt. Er bat eine Menſch⸗ 
igfeit darzuftellen, die durchaus unerflärlich wäre ohne vie Grund- 
ge wahrer Goͤttlichkeit. 

Die Darftellung zerfällt in drei Bücher, deren erſtes die äußern 
dingungen des Lebens Ghrifti, das zweite Chrijti Werk unter deu 
Menſchen, das dritte die geiftige Individualität Chriſti behandelt. 

Das erfte Buch, drei Abjchnitte umfaſſend, führt aus, daß weder 
in Chriſti gejellichaftliher Stellung, noch in ven Verhältniſſen ver 
dit und des Ortes, wo er erfchien, irgendwie begünftigenne Mo- 
mente Öhgen, aus denen das Unvergleichliche feines Wejens und Wir- 
fens ſich erllären ließe, während vie Kürze feines Erdenlaufes weder 
ber Art feines Werkes, noch zu beffen Einfluß auf die nachkom⸗ 
menden Zeiten paffen wolle. Im vritten Abfchnitte erhält ver Verf. 

uf zu einem wirffamen Argumente gegen die mythiſche Theorie 
Oelegenpeit, welche die einfachen Thatfachen, um vie es fich Handelt, 
Nderlih als ſolche ftehen (affen müffe. „Der allergewiljenlofefte 
Witß Tann fie nimmermehr in Mythen verwandeln ober fie mit den 
Nationalen und überlieferten Einbilvungen in Einklang bringen. Was 
immer Erbichtung fein mag, — dies find ficherlich Thatſachen und 
Dürden forgfältig verheimlicht worden fein, wenn es nicht eben an- 
genommene und uuleugbare Facta wären, und dieſe Facta find Alles, 
was jet erforderlich ift, um eine Bafis fir die Begründung des 
Atgumentes der wahren Gottheit Chriſti zu liefern.” (©. 32). 

Biel umfangreicher ift das zweite Buch. Der Verf. ftrebt darin 
zu zeigen, immer von dem zunächft liegenden und allgemein Aner- 
lannten ausgehend, wie Chriſtus mit ſeinem ganzen Thun und Lehren 
in ſtrengftem Gegenſatze zu ver ihn umgebenden Welt ſtand, in einer 
Unabhängigkeit und Hoheit, vie ihn das Gewaltigfte wie etwas ganz ' 
Natürliches thun, mit zermalmenben Worte ein verkehrtes Geſchlecht 
heffen und doch auch wieder mit unvergleichliher Güte es an fich 
Neben ließ. Die Lehre Chrifti wird in ihren allgemeinften Umriffen 
ki aller Einfachheit der Dispofition doch auf fehr eigenthümliche 
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Weife behandelt und zulegt mit allen ben großen Lehrſyſtemen, welche 
das religiöfe Leben ver Menfchheit beftimmt haben, in eine fehr an- 
ziehende Parallele gejtellt. Bei viefer wird allem Großen und Hohen, 
das hier in Betracht fommen konnte, die verviente Anerkennung ge— 
zollt und namentlich auch dem fo oft mit Chriftus verglihenen Wei— 
fen von Athen eine herzliche Theilnahme zugewandt; aber Ehrijtus 
erfcheint doch unendlich erhaben über Alle. „Die Menge, die Eigen: 
thümlichfeit, vie Webereinftimmung und die Größe feiner Offenbarıun- 
gen trennen ihn durch eine uniberfchreitbare Grenze von Alten, 
welche ſich vor feiner Zeit erhoben hatten, und vie Thatfache, daß 
in zwei taufend Jahren Feine einzige bedeutende Beiftener dem Kör— 
per von geiftiger Wahrheit, welchen er hinterließ, Hinzugefligt wor— 
den ift, fchneidet jeve Nachfolge ab. Er ift allein in vem alle andern 
der menfchlichen Gefchichte unermeßlich übertreffenden Werke, welches 
er für die Welt vollbracht hat; allein in ven beifpiellofen Umftänven, 
unter welchen er es vollbrachte, — Umftände, welche, allem menjch- 
fihen Urtbeile nach, die VBollführung durchaus unmöglich zu machen 
ſchienen, und beshalb allein in Befchaffenheit des Weſens, it Eigen- 
Tchaften und in Natur organifch, weſentlich allein.” (S. 155 f.) 
Eine folche Perſönlichkeit ift auf Feine Weife als eine bloß menſch⸗ 
liche zu verftehn; es bleibt auch dem Fühlen Denken nidts übrig, 
als eine wefentliche Verſchiedenheit zwiſchen Chriftus und allen andern 
Menfchen zu glauben, oder mit andern Worten, „an eine Fleifch- 
werbung der Gottheit in Menfchheit.” Diefe Fleifchwerbung ift frei- 
fich ein tiefes "Geheimniß; aber eben dieſes Geheimnig muß als 
Wahrheit anerkannt werben, weil ſonſt die wundervollen Thatfachen 
des Lebens Jeſu, die doch nicht geleugnet werden können, nicht nur 
auch undurchdringliche und unerträgliche Geheimniffe, fonvdern ein 
birecter Widerfpruch fein würden. 

Der Gang für das dritte Buch ift durch vie bisherige Ent— 
widelung fchon vorgezeichnet. Das, was den Herrn Young harafteri- 
firt, fein innerftes Wejen erfchließt, ift das ungetrübte Bewußtſein 
der Einheit mit Gott, das fich der Welt gegenüber al8 ein in fich 
volffommen übereinftimmenbes, bie erhabenjten Beweggründe aus- 
drückendes, vie entſchiedenſte Gewißheit des Triumphes feſthaltendes 
erſcheint. Der Verf. hat hier in keinem Puncte etwas Neues ge⸗ 
ſagt; aber was er ſagt, das iſt ſo energiſch gefaßt, hält in ſo 
gehobener Stimmung feſt, daß man mit ungeſchwächter Theilnahme 
ihm bis an das Ende folgt. Beſonders anziehend dürfte für viele 
Leſer die Stelle ſein, welche in den vorchriſtlichen Religionen die 
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Ihnungen von der Menfchwerbung des Göttlihen auffucht und in 
dieſen Ahnungen beveutungsvolle Erinnerungen an eine Uroffenbarung 
erfennt, die, aus tief menſchlichem Bedürfniß feftgehalten, in ber Er- 
Iheinung Chriftt ihre Erfüllung gefunden haben. 

Zum Schluß verweilt der Verf. bei den Confeguenzen, welche 
38 durch feine Argumentation Gewonnene ziehen läßt. Alles Wun- 
berdare im Leben des Herrn, vom Wunder feiner Geburt Bis zum 
Bunder feiner Himmelfahrt, erfcheint num als unantaftbare, ver 
fändliche Thatſache. Man kann dabei die Anwendung der jtrengften 
Fritif für die gefchichtlichen Schilderungen der chriftlichen Wunder 
offen. „Aber der umnverlegte Lauf der Natur, Angefichts eines 
Io eftaunlichen Factums wie Fleiſchwerdung, wäre vor allen Dingen 
unntirlich und unglaublich gewejen. Die Göttlichkeit in Jeſu mußte 
aus vielen Auswegen bervorbrechen, und andererſeits konnte die Welt 
nicht anders als entſprechend zittern, als fie bie wejentliche Berüh— 
tung Gottes fühlte‘ (S. 228.) Auch hierin Tiegen feine neuen 
Öeranfen; aber die Faflung giebt auch viefen Bemerkungen einen 
egentbßrlichen Reiz. 

Bir halten weitere. Bemerkungen zur Charakterijtit des Buchs 
für überflüffig. Nur dies mag noch bemerft fein, daß bie Ueber: 
\egung im Ganzen fich gut lieft; an manchen Stellen freilich drängt 
Äh die Bermuthung auf, daß der Ueberfeger felbft wohl auch nicht 
feine Mutterfprache in der unfrigen befige. Im Einzelnen können 
Zufammenftellungen wie „Horace, Juvenal und Perſius“ (S. 30.), 
„kein Lyeeum, kein Luſtwald, Fein Porticum“ (S. 62.) auffallen. 
Gewiß ift das Buch auch in fofern beachtenswerth, als es zeigt, wie 
ver gefunde Sinn. des Engländers auch dann, wenn er die Sophis- 
men deutſcher Schulweisheit fich recht nahe kommen läßt, fejt und 
fiher über ven Nebel ſich emporhebt und ven auforinglichen Ne- 
gationen ein in fich ruhendes Pofitives entgegenzuftellen weiß. Und 
jo mag das Buch auch in feinem veutfchen Gewande als ein immer- 
bin beachtenswerther Beitrag zur chriftlichen Apologetit ver Theil⸗ 
nahme empfohlen fein. Der Verf. bezeichnet e8 „als eine bejcheivene 
Zugabe zur Unterftligung anderer, mehr ausgearbeiteter Bemühungen, 
verihievene Arten von Unglauben zu widerlegen und zu heilen.“ 
Wir glauben, daß es beſonders kräftig in den Kreiſen der Halb⸗ 
gläubigen wirken könne. 

H. Kämmel. 
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-Unterfuchimgen über bie Längen», Feld- und Wegemaafje ber Bälle 
des Altertbums, insbejondere der Griechen und ber Juden von Dr. 
Ludwig Kenner von Fenneberg. Berlin, Ferb. Dummlers Ver⸗ 
lagsbuchhandlung, 1859. VI und 136 Seiten, 8. 


Mas uns Theologen an diefem Schrifthen (urfpränglich einer 
akademiſchen Differtation) am meiften intereffiren muß, ift ver Jr 
halt des achten Capitels, welcher von der Julianiſchen Tabelle und 
ven bebräifchen Längen, -Feld- und Wegemaaßen handelt. Raier 
Julian, der Apoftat, wollte befauntlih den Tempel zu Serufalen 
wieder aufbauen. Ein Arcitelt, Namens Julianus von Asfalen 
ſcheint mit den Vorbereitungen zur Ausführung dieſes Planes beauß⸗ 
tragt worden zu fein. Er erſtattete einen Bericht über vie in Pr 
läftina beftehbenden Maaße, Sitten und Rechte, .ver uns in der Ger 
fegfammlung des Conftantinus Harmenopulus (14. Jahrhundert) er, 
halten iſt. Der erfte Theil dieſes Berichtes enthält nun vie genannte 
Tabelle, welche überſchrieben iſt „von dem Maaße“. Es iſt aller⸗ 
dings, wie der Verf. S. 91 bemerkt, ſehr auffallend, daß dieſe Maske 
bald für griechiſche, bald für ägyptiſche gehalten, von Niemand äaber 
noch als hebräiſche erkannt worden find. Der Verf. bat das Tr 
dienft, dieſen Umftand zur Evidenz gebracht zu haben, — Ta 
Hauptinhalt diefer Tabelle ift folgender: Der Finger (YaSS) hit 
die Grundeinhei. Die Hand bat 4 Finger. Die Elte ht 
6 Hand oder 1%/s Fuß. Der Schritt hat 2 Ellen. Die Klaftet 
bat 2 Schritt, oder auch 9 Spannen und 4 Finger. Die Ruthe 
bat 1Y/s Klafter. Das Plethrum hat 10 Ruthen. Das Stadiun 
bat 6 Plethren. Die Meile hatte früher 81/5 Stavien, fpäter Ti 
Stadien. Diefe 7'/s Stavien entfprechen aber 750 geometriſchen 
und 840 einfachen Klaftern, denn 100 genmetrifche Klafter made 
112 einfache. 

Dies ift ver wejentliche Anhalt der Tabelle. Der -Berf. macht 
nun darauf aufmerkfam, daß in verfelben 3 Arten von Klaftern um 
terfchieven werben: 1) die gemeine (cf. Ez. 40, 5., Deut. 3, 8. 
Jos. 3, 4.), nah dem Ellenbogen eines Mannes; 2) die heilige, 
mofaifche oder mittlere (2. Chron. 3, 8., 1. Reg. 6, 2.); 3) die 
myſtiſche, welche nach Eg. 40, 5..eine Hand breit Länger als die 
gemeine Elle war. Diefe 3 Arten von Ellen find in ver Tat 
zwar nicht direct imterfchieven, wohl aber finden fich Drei verfchieben: 
Klaftern: die einfache, die geometrifche und die zu 9 Spannen un 
4 Fingern, d. h. zu 7 Fuß. Darnach find confequent alle Maaß 
beſtimmungen dreifach abgeſtuft. Dieſe dreifache Abſtufung hat häufige 
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Kıforrftänduiffe und große Verwirrung zur Folge gehabt. Deßhalb 
biferiven auch die Gelehrten in ver Berechnung ver abfoluten Maaße 
enferorbentlich. Der neuefte Forſcher Thenius nimmt zwar drei ver- 
ſchiedene Ellen an, aber er ftügt fich bei ver Berechnung der ab- 
Istaten Werihe auf fehr unfichere Grundlagen, indem er theils von 
ver Annahme ausgeht, daß das eherne Meer im Salomonjchen Tem⸗ 
ni chlinderförmig gewejen fei, theils die Rabbiniſche Rechnung nad 
Öerftenkörnern, theil® die angefochtene Seiffarth'ſche Beurtheilung 
ber anfgefundenen Aegyptiſchen Ellenmanße zu Grunde legt. Der 
def. geht davon aus, daß der mittlere hebräifche Fuß (wiewohl bie 
Rehnung nach Fußen nicht urfprünglich hebräiſch ift) im Allgemeinen 
chen fo groß fei, als ber philetärfche, alfo ungefähr 145 par. Linien, 
die eutſprechende mittlere Elle alfo 217,5 par. Linien. Da die ge 
meine Elfe zur geometrifchen in dem BVerhältniß von 100:112 fteht, 
ſo dat die gemeine Elfe 194,196 par. Linien, und der entfprechende 
duß 199,464 par. Lin. — Die myſtiſche Elle endlich, welche eine 
Hand breit größer angegeben wird als die gemeine, hat fonach 
286,562 par. Rinien. Der zugehörige Fuß ift der gemeine, da bie 
gemeine Eile 6 Fuß, die myſtiſche 7 Buß lang if. Um das Ber- 
Hältnig der myſtiſchen Elfe zu ber mittleren zu erfahren, braucht man 
nur eine Singerbreite der letteren zu ihr hinzuzufügen. ‘Der Singer 
if ber 2afte Theil der Elle. Alfo em 9,062. Letztere Zahl zu 
217,5 abtirt, giebt 226,562 par. Lin., d. h. genau bie myſtiſche Elle. 


Diefe Berechnung beruht alfo darauf, bag ver. mittlere hebräijche 
duß iventifch fei mit dem philetärfchen. Dieje Identität aber wird 
geihloffen aus ver Vergleichung der hebräifchen Meile und des her 
bräiſchen Stadiums mit der Meile und dem Längenmaaße des zwei- 
ten heroniſchen Fragmentes. Der Erflärung dieſes Tragmentes ift 
der erſte Haupttheil der Schrift gewinmet. Der Verf. hält für ven 
Verfaffer diefes Fragmentes ven mathematijchen Schriftfteller Heron, | 
welcher ein Schüler des Ktefibius genannt wird und unter ber Res 
Kerung des Ptolemäus Guergetes (147—115) gelebt hat. Der 
Nıme phifetärfcher oder Töniglicher Fuß rührt von dem Philetärus 
der, welcher im J. 281 das pergamenijchg Neich von bem fhrifchen 
losriß und Gründer der Dynaſtie wurde, deren legter Repräſentant, 
Attalns 111., fein Reich dem römischen Volke vermachte. Bei der 
Vermeffung diefer neuen Provinz haben vie Römer vie von Heron 
ung überlieferte Tafel, welche vornehmlich zur Berechnung der philer 
läriſchen Feldmaaße nach dem italifchen Fuße diente, aufgeftellt. 

D.CIX, 1. Heft. 2 
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Ich bin nicht im Stande, in eine Kritik dieſer Behauptungen mid 
einzulaſſen. Ich begnüge mich deßhalb, zu referiren. Das Schrift⸗ 
chen iſt übrigens mit großer Klarheit und Beſonnenheit, ſowie mit 
einem bedentenden Aufwande ſolider Gelehrſamlkeit geſchrieben. Der 
greiſe Böckh, der in dieſem Fache Meiſter iſt, hat den Verf. in ſeinen 
Arbeiten aufs Liberalſte unterſtützt. Es gereicht das um fo mehr 
dem Verf. zur Ehre, als er nicht etwa als Nachbeter, ſondern bei 
aller Ehrfurcht vor dem großen Namen dod in wichtigen Puncten 
als Gegner Böckh's auftritt und neue Bahnen mit ebembürtiger 
Sachkenntniß einfchlägt. E. Naegelsbad. 


Zirchenhiſtoriſche Theologie. 
Chriſtliche Biographie. 


David Spleiß, weil. Antiſtes der Schaffhauſ. Kirche, nach deſſen ſchrift⸗ 
lichem Nachlaß und mündlichen Nachrichten geſchildert von C. Stolar, 
Diaconus am Münſter zu Schaffhauſen. Baſel, Bahnmaier 1858 
VIII. 272 S. 8. 

Lebensabriß von Bruder Joh. Adam Straub in Kornthal. Air 
wigeburg, Riehm 1888. 84 S. 8. 

Lebensabriß vom HerrnhuterBruder Joh. Andreas Schönlein. 
Ebd. 18558. 608.8. 


Die Gefihichte des deutfchen Proteftantismus müßte, wenn ſie 
mehr als Gefchichte ver Theologie für Theologen fein wollte, be 
fonders genau auch auf die mannichfache Entwidelung des religisien 
Bolfslebens eingehn, die nicht felten ihre eigenen, von theologiſchen 
Einwirkungen nnabhängigen Wege verfolgt und, wo fie foldye Ein 
wirfungen erfährt, poch immer auch andern fchwer zu beredhnenben 
Bactoren zugänglich bleibt und nach den einzelnen Landſchaften jeht 
eigenthünfiche Ausprägungen gewinnt. Es gehört zu foldder Dar 
jtellung freilich ein fehr vielfeitiges Studium; aber es bietet fich dx 
für auch ein außerordentlich reiches Material, das, recht benugt, die 
merfwürdigften Auffchliffe geben Tönnte, wie denn auch einzelne in 
biefer Richtung liegende Leitungen Die dankbarfte Aufnahme gefun 
den haben. Es wird hier freilich mit Speciafgefichten anzufangen 
fein; aber wie anziehend wäre nun eine Gefchichte des proteſtan 
tifchen " Voffslebens in Pommern, in Schlefien und der Laufig, in 
Thüringen, in Nieverfachien, in Franken, in Schwaben! Wuf ber 
Grundlage ſolcher Specialgefchichten, für welche Goebels Geſchichte 
des chriftlichen Lebens in der rheiniſch⸗weſtphaͤliſch⸗evangeliſchen Kirche 
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wfriheinich neh lange WMufter bleiben wirt, wären dann zunächit 
ne lehrreichſten DBergleihungen möglich, und eine Meiſterband hätte 
niert die gefichteten Stoffe zu einem großen Ganzen zu verbinten. 

Für das Schwabenland fehlt es an beſonderen Borart :iten ganz 
mt sur nicht, und faum läßt fich für eine Daritcllung ter bezeichneten 
Art ein ergiebigeres Feld finten. Da türften nun auch tie Echrif- 
im, weldye wir jetzt anzuzeigen haben, von eigenthümlihem Inter⸗ 
fie je. Allerdings fteht vie an eriter Stelle aufgeführte an innerem 
Berthe body über ven beiden antern; allein auch dieſe verrienen eine 
eraftere Beachtung, weil fie gerade in das religiöfe Bolfsleben recht 
tie Blicke thun laffen und Auffchlülfe gewähren, vie im manchen 
umhsnolleren Büchern nicht zu finden fine. Wir verfuchen ven 
drei Echriften in aller Kürze gerecht zu werben; auf eine fpeciellere 
Behandlung des Dargebotenen müflen wir freilich verzichten. 

David Spieiß erfcheint in ter von Stofar mit glüdlihem Tacte 
fihriebenen Biographie als eine gemüthsreiche, energifche durchaus 
onginale Natur und darf mit vellem Rechte denen zugezählt werten, 
welche im zweiten und dritten Decennium unfers Jahrhunderts ein 
neu Glaubensleben gewedt, einen großen religiöfen Umſchwung 
eingeleitet haben. Es ift freilich auch viel Sonderbares in dem be- 
gabten Maune, was der Biograph in aller Treue mit zur Darftels 
lung geiracht Hat; aber man würde einer großen Ungerechtigkeit jich 
ſchuldig machen, wenn man in Spleiß nicht dennoch einen von Gott 
berrlich begnapigten und in feinem Sreife mächtig erregenden Maun 
erfennen wollte- Schon die erſten Abſchnitte, welche ſich mit feinen 
Jugend⸗ und Studienjahren befchäftigen, bieten eine Fülle anfprechen- 
der Züge und belehrender Einzelheiten. Nicht minder intereffant 
find dann die Mittheilungen über die erfte amtliche Thätigkeit Spleiß’s, 
ie fange eine doppelte, eine päpagogifch-wiffenfehaftliche im Collegium 
humanitatis zu Scaffhaufen und eine pfarramtliche in dem ftillen 
Luc war, jowie über vie perſönlichen Berbiupungen, in welche 
Epleiß eintrat. Ueberall fieht man, wie in dieſem Manne gewaltige 
Kräfte arbeiten, die bei vem Mangel an wiſſenſchaftlicher Durchbil⸗ 
dung freilich auch nicht jelten auf eine ſchroffe, oder doch auffallenve 
Weiſe fi ankündigen, immer jedoch zu großen Refultaten fi) durch⸗ 
arbeiten. „Seine Hauptfraft lag nun einmal nicht im fiterarifchen 
Wiſſen, auch nicht im dinfeftifchen Erkennen; in unmittelbarer In: 
hition des Geiftes, in ftiller Meditation, ja in einem gewiſſen un- 
willürlichen inneren Treiben und Gähren des Geiftes, das an die 
poetiſchen Productionen Goethe's erinnert, gingen ihm die hellſten 
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Lichtgedanken auf; er that Blicke in den Zuſammenhang der Dinge, 
die ihn zuweilen aus dem gewohnten Lebenskreiſe weghoben, aber 
mit innerer Wonne und Entzücken erfüllten (S. 78).“ Auch die 
Geſchichte feiner Verehelichung iſt ſehr merkwürdig, und ber Brief- 
wechſel mit der unter tiefen Schmerzen gefundenen Braut ©. 86 ff. 
in hohem Grade des Leſens werth. Einer der reichhaltigften Ab- 
fchnitte aber ift der folgende, welcher ven in raftlofem Suden nad 
ber „objectiven Realität‘ begriffenen Spleiß in Verbindung mit ber 
Frau von Krüdener zeigt, dann feine Prepigtweife charakterifirt, end⸗ 
lich in fehr ausgeführter Darftellung die Erwedungen in Buch und 
Umgegend und die von Spließ babei bewahrte Befonnenheit behan- 
delt. In anderer Weife beveutfam ift der kürzere Abfchnitt, welcher 
das Verhältnig zwiſchen Spleiß und feinen väterlichen Freunde 
J. ©. Müller ſchildert; ja wir erfennen darin eine der fchönften 
Bartieen der ganzen Biographie. Weiterhin wird erzählt, wie Epleiß, 
in welchem der Sinn praftifcher Liebe fehr ftarf entwidelt war, auf 
Rettung verwahrlofter Kinder feine Aufmerkſamkeit lenkte und, nach: 
dem er mit dem ehrwürdigen Zeller in Brüggen engere Verbindung 
gefnüpft Hatte, fein eigenes Pfarrhaus zu einer Rettungsherberge 
machte, bis im J. 1840 ein neues Rettungshaus erbaut werben 
fonnte. Der modernen Pädagogik war Spleiß freilich fehr abhold; 
er nannte fie Patrar⸗Pädagogik und erblidte in manchen modernen 
Schulfähern wahre Verdummungsmittel der Generation, da unter 
vem frühen Räfenniren der Berftand zu Grunde gebe. Er felbit 
war nun freilich zu pädagogiſcher Thätigkeit auch nicht ſonderlich 
geſchickt, und feine Wirkſamkeit als Profeffor ter Mathematik und 
Phyſik in Schaffhauſen muß ihm, dem Geiſtesverwandten Oetingers, 

manchmal ſchwer genug geworben fein; aber wenn auch feine Zu— 

hörer nicht gerade zu viel Iernten, anregend wirkte er jedenfalls in 

hohem Grade als ein entichievener Dynamiker, dem die Erfenntniß 

von den Dingen nicht aus der finnlichen Erfahrung, jondern aus 
dem Glaubensblid in die unjichtbare Welt und deren Geſetze firh 
ergab. Außerorventlich muß aber feine Predigerwirkſamkeit gemejen 

fein, die wohl auch ihre Sonderbarkeiten Hatte, aber fo vollftändig 

feine reiche Perſönlichkeit hervortreten ließ, daß auch die einfachiten 

Menſchen allmälig in feine Ideenfülle fih fanden und zu tieferem 

Berftänpniß befähigt wurden. Und fo war er auch als Seelforger 
eben durch feine ganz unmittelbar wirkende Perfönlichfeit von großem 

Einflug. Mit ver Schilderung diefer Thätigkeit verbindet ber Verf. 

Bemerkungen über das Wirken des beventenven Mannes in einer 
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mehr und mehr ſich erweiternden Diaſpora, wobei Intereſſantes 
namentlich auch über die Befreundung mit Hochſtetter, Krafft, K. von 
Raumer, Ludw. Hofacker, Schubert zur Darſtellung kommt; ein 
Bericht über die von Spleiß ausgegangene Förderung der Miſſion, 
beſonders über die Verbindung mit dem Basler Miffionshaufe und 
tem in Schaffhaufen felbft begründeten Mifftonsverein fchließt fich 
on. Auch für weitere Kreife dürfte ſodann erwünſcht fein, was 
über die Durch Hurter in die Kirche von Schaffhaufen gebrachten 
Wirren erzählt wird; Spleiß bewies dabei jo viel Beſonnenheit und 
Zact, daß die Behörde in die unter bedenklichen Verhältniſſen er- 
ledigte Stelle des Antiftes mit großem Vertrauen ihn felbft berief 
(1841). Als Antiftes blieb Spleiß allerpings der Mann tiefer Er- 
regungen, innerlichfter Contemplation und lebendigſter Unmittelbarkeit, 
weshalb er nun auch in das Gefchäftsmäßige feines Amtes fich gar 
nicht zu ſchicken wußte; allmälig wurde auch eine gewifle Abſpannung 
wahrnehmbar; nichts deſto weniger blieb er für Alle, vie ihn ver- 
ftanden, ein geiftlicher Führer, von beffen Lippen Worte empfunden» 
ter Wahrheit floffen. „Weffen Bid, Über das Aenferliche weg. 
ſehend, auf das Wefentliche und Wefentlichfte drang, ver erlannte 
bald, daß er hier einen auserwählten Geift vor fich hatte, der nur 
auf feine Erlöfung und Verklärung wartet. Sah man doch ſchon 
hier zuweilen fein Auge aufleuchten in iwunderbarem Glanze und fein 
Antlitz fi) verflären von ftiller Majeftät; hörte man doch ſchon hier 
juweilen, wenn die Macht feiner Begeifterung tie fpröve Schale 
durchbrach, Reden von ihm, die wie ein mächtiger Strom daher 
brauften und auh an Schönheit und Erhabenheit ihres Gleichen 
ſuchten; was wird es nun mit ihm fein, nachdem er fein irvenes 
Gefäß abgelegt Hat? — Spleiß vollendete feine irdifche Laufbahn 
am 14. Juli 1854. Sein dem Buche beigegebenes Portrait, wie 
das als Facſimile diefem binzugefügte Wort „das Reich Gottes ftehet 
niht in Worten, jondern -in Kraft“ Iaffen den ganzen Mann Ieben- 
big uns vor das Auge treten. | 

Wir können ganz furz fein Über die beiden Eleineren Schriften. 
Straub gehörte ver Gemeinfcbaft der fogenannten „Michel-Hagner” 
an und fibte in derſelben einen beveutenden und gejegneten Einfluß 
aus. De weniger nun fonft Mitiheilungen über dieſe Gemeinfchaft 
in weitere Kreife gelangen, vefto erwünfchter Tann das hier Dar: 
gebotene erfcheinen. Eine fehr verwandte Perfönlichkeit war Schön- 
lein; die ihm gewidmete Schrift giebt vieles von ihm felbft Auf- 
gezeichnete und gewährt fo um fo zuverläfjigere Einblide in ein tiefes 
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&emnüthsleben, wie in die vor der Welt fih abfchließende Gemein: 
Schaft, welcher er angehörte und biente. Xefer, welche mit Liebe in 
befonvere Erregungen und - Zuftände fich verfegen können, auch wenn 
ihr eigenes Denken und Glauben in etwas abweichender Richtung 
gebt, werden beide Schriften gern fich gefallen laſſen. Für Kennt 
niß der religiöfen Verhältniffe Württembergs find fie jedenfalld ven 
Wichtigkeit, und gerade dadurch, daß fie mit einfachen Männern aus 
dem Volke uns zufammenführen und fo das Volk ſelbſt in gan 
eigenthümlichen, Entwidelungen uns zeigen. | 
H. Kämmel. 


Buch der Märtyrer und anderer Glaubenszeugen der evange 
liſchen Kirche, von den Apofteln bie auf unfere Zeit, in 3 Bänden 
Zur Stärkung des Glaubens und ber Liebe unfrer evangeliſchen Chri⸗ 
ftenbeit herausgegeben von Theodor Fliedner, Pfarrer zu Rail 
wertb am Rhein. Unter Mitwirkung von Guſtav Jahn uud M 
1. Band. Bon ber apoſtoliſchen Zeit bis zur Reformation. Zun 
Beften der Diakoniffen-Anftalt zu Katferswerth, un im Verlage ter 


fefben (ohne Jahreszahl). | 


In der Gefchichte ver hriftfichen Kirche find beſonders die mi 
erften und die drei letzten Jahrhunderte reih an Zeugen für die 
Wahrheit der Lehre Jeſu, weil es in jenen ven Kampf galt gegen: 
ven blinden Unglauben des Heidenthums und gegen ven pharifäilden 
Aberglauben des Judenthums; weil in dieſen der alte, reine, apelte 
fifche Glaube gegen den Aberglauben und Irrglauben des Puplt 
thums vertheidigt werben mußte. Aber auch die dazwiſchen liegen 
ven Jahrhunderte bieten manch fchönes, herzerhebendes Bild ter 
Slanbenstrene dar, fo daß die Erzählungen “von. dem gottjeligen 
Leben und Sterben. ver Märtyrer eine fürmliche Literatur, die acla 
martiyrum, bildet, wobei man eine doppelte Einfleivung wählte, indem 
man biefelben entweder nach den Gemeinven, unter denen bie Ola 
benszeugen lebten, over nach den Lagen, bie ihnen gewidmet waren, 
ordnete: 

Der vorliegende erfte Band des Buches ver Märtyrer un 
anderer Glaubens;eugen der evangelifchen Kirche umfaßt auf 891 
Detapfeiten aus dieſem Sternenkranze, der ſich um Jeſum Ehrijtum, 
die Sonne unferes Lebens, gruppirt, die hervorragenden Zeugen del 
Stephanus und ver apoftolifchen Zeit bis auf die Reformation in 
treuen Lebensbildern, welche fich in zeitlicher und, fo weit als mög’ 
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bh, auch in örtlicher Reihenfolge nach ven Gemeinden, in welchen 
bie vorgeführten Märtyrer lebten und litten, aneinander jchließen. 

Anerfennend ift es in den lebensvollen Schilderungen hervorzu⸗ 
heben, daß das Sagen- und Fabelhafte nicht mit dem wirklich Hifto- 
tigen vermengt, ſoudern als ſolches bezeichnet iit. Nur alſo kann 
vb Buch feinen Zweck erreichen, daß es den Leſer, wenn bie Wellen 
ver Zrübfal hoch gehen, erleuchte und in ber “Drangfalshige mit 
Heduld ausrüſte; — ihn, wenn ihm im Streite gegen bie Feinde 
in und außer ihm Muth und Kräfte fchwinden, mit der Kraft des 
Seren in biefen feinen Streitern ftärle; — ihm, wenn er die Seinen 
mr Siehe Gottes und zur Nächftenliebe anreizen will, vie Gelegen- 
hit biete, an diefem ober jenem Exempel darzuthun, wie Chriftus 
nun Geftalt gewinnen könne; — und ihn, wenn er fich gegen die - 
Itlehren der römiſch⸗katholiſchen Kirche, wie andrer Religions 
Parteien und Secten waffnet, auf vie einzig fiegreichen Geiftes- 
Baften in Gottes Wort hinweiſe. 

Um viefes hoben Zweckes willen, welchen ‚„‚vas Buch der Mär⸗ 
hr" nah Anhalt und Form fo rühmlich erftrebt, iſt vemfelben 


eine recht allgemeine Verbreitung zu wänfchen. — a 
8. 
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%. Bearfon: ber Unglanbe, ober bie verſchiedenen Geſtaltungen, Un 
fachen und Beförberungsmittel bes Unglaubene. Erſte von ber eban- 
gelifhen Alkiauce gefxönte Preisfchrift in beuticher Bearbeitung von 
9. Rogge, K. preuß. Garnifonprebiger. Elberfeld, Drud und Ver⸗ 
lag von Wilh. Hafſel, 1857. XII u. 298 Seiten. 8.' 


Thomas Pearſon, presbpterianifcher Pfarrer zu Berwickſhire im 
ſüdweſtlichen Schottland, war geboren 1805. Er war ein eben jo 
Yelfeitig gebifweter Theologe, als treuer Seelforger. Das vorliegende 
duch, die Beantwortung einer Preisaufgebe ver evangelical alliance, 
und das einzige, das er gefchrieben bat, hat feinen Ramen berühmt 
mat. Eine Bollsausgabe machte es populär, und Pearſon hat 
de Briefe von. Leuten niederen Standes erhalten, vie ibm für bie 
tur dies Buch ihnen zu Theil geworbene geiftliche Bewahrung ober 
nung bankten. Im Jahre 1855 ift er noch nicht fünfzigjährig 
geſtorben 

Der Ueberſetzer hat ſehr viel abgekürzt. Ich konnte das Origi⸗ 
nel nicht vergleichen, doch liest ſich bie Heberjegung neben und 
Tan merkt feine Auglicismen.. 


Benrfon, Der Unglanbe it. 


Das Buch verfält in drei Theile. Im erften werden bie ver- 
ſchiedenen Geftalten des Unglaubens aufgezählt umd. charafterifht. 
Der Berf. unterfcheivet theoretifhen und praktiſchen Unglauben. 
Au erfterem rechnet er Atheismus, Pantheismus, Naturalismus, 
Spiritualismus und Indifferentismus. Diefe beiden letzteren Be 
nennungen find aber in einem Sinne gemeint, der ung Dentiden 
nicht geläufig if. Wir würden ftatt Spiritnalismus Subjectivismus, 
und ftatt Andifferentismus Fatalismus jagen. Aber auh an ih 
ift dieſe Elaffification nicht richtig.” Es müßte eingetheilt werben: 
Atheismus, PBantheismus, Deismus. Subjectiviemus und Fatal 
mus find nicht diefen dreien coorbinirte Zweige am Baume des In 
glaubens, fondern beide find, menigftens wenn man mit vem Dal. 
das Berhalten zu Gott zum Princip der Eintbeilung macht, Moe 
fitäten, die gleichmäßig auf dem Gebiete jener drei Unglaubens-For 
men vorkommen. Wenn der Berf. ©. 88 fagt: „Der Hauptirrthum 
im Herzen dieſer fpiritualiftifchen ‚Theorie iſt die Einbildung, dab, 
wie die Sinne, Auge und Ohr ihre Objecte fuchen und finven: ſo 
auch das religiöfe Princip im Menſchen vie Gegenftänne ver Ber 
ehrung fich felbft mache, — dabei wird die Fähigkeit zur Aufnahme 
religidjer Wahrheit mit dem Vermögen, fie zu entveden, verwedgltlt 
und Letzteres ohne Weiteres der unerleuchteten Vernunft zugefproden' 
— fo ift doch wohl Klar, daß er hiermit nicht eine species, ſondern 
bie Wurzel des Unglaubens in glien . feinen Arten „gezeichnet hat 
Und au wenn man, wie in England zu gefchehen ſcheint, unter 
Spiritualismus jene Richtung verfteht, die das Bibelwort zwar nicht 
leugnet, wohl aber in ihrem Sinne umbeutet, — auch dann ift Epi: 
ritualismus nicht eine felbftändige species, denn dieſe Umdeutung 
wird ja von Ungläubigen aller Arten geübt. Der Indifferentismus 
ferner, der die Freibeit. des Menſchen und alfo feine Berantwortlid‘ 
feit Tengnet, ven wir deßhalb wohl angemeſſener Fatalismus nennen, 
verbindet fich mit allen Geftalten des Unglanbens gerade fo gut, wie 
mit aflen möglichen Formen der Rechtgläubigkeit. Denn die Spitent 
des concentrirteften Theismus, wie die Calviniſche Bräveftinutionslehte 
tragen ebenfo gut .wenigftens ein fataliftifches Element in fich wie bet 
Pantheismus. Den praftifchen Unglauben benennt ver Verf. mit dem 
Namen des Formalismus. . Aber was er als Formalismus bezeid- 
net, ift nicht Unglaube. Er fagt nämlich von ihm S. 146, daß er 
„ale Schriftiehren fo wenig bezweifelt, wie ben Sonnenfchein am 
Himmel, und fofern der Glaube Verſtandesſache, fei er durchaus 
correct und evangelifch, aber doch ein. dürrer Baum ohne Früchte, 
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im Skelett ohne Leben.“ Als die Erſcheinungsformen des Formalismus 
nerden ſodann aufgeführt das Oeidventhum, Indenthum, der Romanis⸗ 
nus und Tractarianismus. Das Heidenthum nun gehört.nach des Verf. 
igener Definition vom Formalismus gar nicht hierher, fonvern es 
fitte als Aberglaube in einem eigenen Capitel behandelt werben 
Iollen. Judenthum aber, Romanismus und Tractarianismus In vem 
Sinne, wie fie vom Verf. genommen werben, find ebeitfalls nad 
finer eigenen Definition nicht Formen des Unglaubens, fie find 
nicht praßtifcher Unglaube, fondern unpraftifcher, oder, um mit ber 
Schrift zu reden, tobter Olaube. 

Demnach leidet die Schrift in Bezug auf die Eonception und 
Aummung Des Stoffes an weſentlichen Mängeln. Auch wird 
es nicht befremden, wenn wir dem fchottijchen Preebyterianer vor⸗ 
werfen, daß er weder die Bedentung der deutſchen Philoſophie, noch 
bie der Kirche und ihrer Sacramente gehörig gewürdigt, daß er Kirch⸗ 
lichleit mit Intoleranz und die Objectidität des Sacraments mit 
einer magifchen Wirkfamkeit deſſelben verwechſelt habe. Aber ab⸗ 
geſchen von dieſen Mängeln iſt das Buch von hohem Intereſſe. 
Nicht nur gebildete Lahen, ſondern auch Theologen von Fach werden 
manunichfache Belehrung daraus fchöpfen. Letzteren werben beſonders 
die Charakteriſtiken dev verſchiedenen Richtungen in Theologie und 
Philojophie, welche in England und Norbamerifa neuerdings fich 
bemerfbar gemacht Haben, von Wichtigkeit fein. Sehr willlommen 
find au die kurzen Noten, welche über die Perfonafverhäftniffe ver 
im Texte citixten Schriftfteller die nothwendigſte Auskunft geben. 
Hierbei ift mir nur Eins aufgefallen, daß der Tod des Baron Hol- 
bad, des Verfaſſers des systöme de la nature ©. 5 in das Jahr 
1769 gefeßt wird. Er ift 1789 geftorben. Doch könnte dies ein 
bloßer Druckſehler fein. Ein Regifter ver citirten Schriftftelfer würde 
bie Brauchbarkeit des Buches noch erhöhen. Möge ein foldhes der 
gewiß zu erwartenden zweiten Auflage beigegeben werben. 

Die Einrichtung ver einzelnen Capitel im erften Theile ift die, 
daß zuerft die Charakteriſtik ver in ver Meberfchrift genanuten Form 
des Unglaubens gegeben wird, dann eine Kritik derfelben in deutlich 
fermulirten kurzen Sätzen, vie aber dann weiter ausgeführt werden. 

Im zweiten Theile werden die verſchiedenen Urſachen des Uns 
glaubens aufgezählt. Es werden deren ſechs namhaft gemacht. Die- 
ſelben zerfallen aber in zwei fehr ungleiche Hälften. Voran fteht 
nämlich als die eine Hauptquelle ver böſe Wille des Herzens. 
68 wird Hier Bale's Wort angeführt: „Nur ver leuguet Gott, dem 
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feine Nichteriftenz vortheilhaft ſcheint.“ Sodann folgen gleichſam als 
Nebenftüffe fünf untergeorpnete Urſachen“: die ſpeculative Philoſophie, 
die focialen Mißſtände, vie mannichfaltige Verderbniß des Chriſten⸗ 
thums, die religiöfe Intoleranz, endlich die Firchlichen Spaltungen. 
Am pritten Theile endlich handelt der Verf. von den verſchiede⸗ 
nen Mitteln, deren ſich der Unglaube zu feiner Ausbreitung bevient, 
pder vielmehr von denjenigen Wirkungsftätten ver Wahrheit, welde 
Der Unglaube zu feinem Dienfte mißbraucht. Biererlei wird hier 
nambaft gemucht: die Preffe, die Vereine, die Schulen, die Kal 
In dem vorlegten Paragraphen, der von ven Schulen handelt, hat 
nich befonders interefjirt, was über bie zwei großen ſtaatskirchlichen 
Univerfitäten Englands: Cambridge und Oxford gefagt wird. In 
Cambridge herricht Die rationaliftifche Richtung. ‘Da wird ver deut 
fen negativen Kritik das eifrigfte Studium und Lie aufrichtigſte 
Bewunderung gewidmet. In Oxford dagegen herrſcht ver Romanis⸗ 
mus, und .man begreift, daß „unfer Herr, der Papft,“ feine Freude 
äber die dort herrſchenden Neigungen und Beitrebungen nicht zurüd⸗ 
balten konnte. Zur Charakteriftit dieſer Richtung wird eine Stell 
aus einer zu Sct. Marien in Cambridge vor ber Univerfität gehak 
tenen -Prebigt angeführt, vie wir um bes geiftreichen und treffenten 
Urtheils willen, das fie enthält, bier ganz mittheilen wollen: „Er 
wie in ven Diympifchen Spielen der zum Sieger erflärt wurde, dt 
ohne feine Fahrt zu hemmen ober gar Halt zu machen, ven Wagen 
am nächften an die Zielfüule brachte, mit glühenden Rädern bie 
Meta vermied: fo war der, euer Mann, ver in feinen Borträgen dem 
. Bapismus am nächften Fam und ihn doch nicht ‚erreichte.‘ Ueber 
den Erfolg diefer Richtung wird gefagt, daß man ja nicht glauben 
folle, ver Einfluß der romanifirenden Partei fei in Oxford im Ab 
nehmen begriffen... Offene Angriffe feien freilich nicht mehr fo häufg 
als zur Zeit, oa die Tracks for the times erfdienen, aber vie Thä— 
tigkeit jet ficherlich lebenpiger denn je, vie Ruhe nur fcheinbar. 
Do des Antereffanten wäre gar zu Viel mitzutgeilen. Mir 
dies Wenige genügen, um recht Biele zum eigenen Leſen ver Schrif 
zu veisen. Diefelbe wird, wie fie in England bereits fich als ſegens⸗ 
reich erwiefen bat, trog ihrer Mängel gewiß auch in Deutſchland 
viel gute Frucht fchaffen. C. Naegelsbach. 


— 





Blaubreht, Rene Graäklungen aus dem Oeſſenlande. ar 
Kirchliche ſiteratur. 


Neue Erzählungen aus dem Heſſenlande von O. Glaubrecht. 
Frankfurt a. M. und Erlangen. Verlag von Heyder n. Zinimer 1860. 


O. Glaubrecht follte das Erfcheinen viefes Büchleins nicht mehr 
erleben. Che der Druck deffelben begann, ift der theure Mann am 
13, October 1859 verſchieden. Es fei vergönnt, einige biographifche 
Kıtijen dev Anzeige dieſes Büchleins voranzuftellen. Rudolf Defer 
ft geboren am 31. October 1807 zu Gießen. Sein Vater war dort 
Hofgerichtsrath. Seine Jugend fiel in jene mächtig große Zeit ver 
deutſchen Freiheitskriege. Wie der Knabe davon bewegt warb und 
vie jene Zeit in feinen Schriften nachhallte, ift den Leſern feiner 
Shriten bekannt. Insbeſondere bat er davon gerebet in ven 
„Deimathlofen.“ (Diefe Erzählung aus den Freiheitskriegen 
erihien 1858 in dem Verlage von Heyder u. Zimmer, wo feine 
meiften Schriften erfchienen.) 

Dies Buch ift eine treffliche Lectüre für die deutſche Jugend 
md des Verf. Vaterlandsliebe hat bier den jchönften Ausdruck ge- 
funden. Sein treues Gedächtniß kam ihm zu Hülfe, dieſes Bild aus 
ſeiner @nabenzeit friſch varzuftellen. Defer befuchte in Gießen Gym⸗ 
nalen und Univerſität. Als Student ſchloß er Freunpfchaft mit 
Hundehagen, dem Mittelpunct ver Burfchenfchaft in Gleßen, und 
mit Veigand, dem Forfcher deutſcher Sprache. Oeſer trat nad 
2 Jahren ver Schulmeiſterei in das Pfarramt und zwar als Vicar 
des jeßigen Superintendenten Dr. Simon zu Gießen, der damals zu 
Kodheim Pfarrer war. 1835 wurde er Pfarrer zu Linpheim in der 
Üetteran, Bier wirkte er bis an feines Lebens Ende, nachdem er 
in den letzten Jahren viel gefränfelt hatte. 

Glaubrecht, deſſen Schriften vielfach Auflagen erlebten und unter 
die beten Volksſchriften der Gegenwart gehören, ließ erft im Alter 
von 34 Jahren die erfte pruden und zwar „Anna. Bon ver Zeit 
an folgten jich feine Schriften raſch, und es ftehe hier ein Verzeich- 
aß derfelben in chronologifcher Folge unter Angabe der neueften 
Amagen. Anna, die Blutegelhändlerin 5. Aufl. 1858. — Die 
Shredensjahre von Linpheim. Ein Beitrag zur Sittengefihichte 
des 17. Jahrhunderts. 3. Aufl. 1850. — Die Heimkehr, ober 
was fehlt uns? 4. Aufl. 1851. — Der Kalendermann von 
Veitsberg. 3. Aufl. 1845. — Leiningen in Dorfbilern gefehil- 
dert. 2, Aufl. 1856. — Der Zigeuner. 2. Aufl. 1857. — 
de Goldmühle. 1852. — Zinzendorf in ber Wetterau und 
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zwar in 3 Abtheilungen: Ronneburg 1852, Marienborn und Herren- 
haag 1853. — Erzählungen aus dem Heſſenlande 1853. — 
Das Haidehaus 1854. — Ein böſes Jahr 1856. — Die 
Heimatlofen 1858. Neue Erzählungen aus dem Helfen 
Iande 1860, 

Bon O. Glaubrecht bevormortet erfihienen in gleichem Ber: 
tage: Hausſpiegel, chriftlicher, over Unterricht Über Che und 
Hausftant. 2. Ausg. 1854. — Borat, J. %, drei Monate 
unter dem Schnee. Aus dem ranzöfifchen überfegt 1851. — 

Neu bearbeitet wurde und in 4. Aufl. Herausgegeben: Ola 

Ter, Erzählungen aus dem Reiche Gottes 1855. 

Nach dem Tode des Verf. erfchien bei E. Flemming in Gloga: 
der Wachtelkorb. Unter vem Nachlaß fand fich ein beinah vollende⸗ 
tes Micrpt.: „das Waſſergericht.“ — ' 

Im Berlag des nörblichen Vereins wurden herausgegeben: 
Fluch und Segen und „das Volk und feine Drängen” 

Die „Neuen Erzählungen aus dem Heflenfande” find die 
Fortfegung der 1853 edirten Erzählungen aus dem Heffenfande. & 
find bier 10 geboten: Ein Gottesgericht. Bauer und Pfarrer. Aus 
der Tiefe in vie Höhe. Der gezwungene Botengang. Ein Franılr 
ſtücklein. Mutterliebe. Muttertreue. Der Mittagstifh. Der day 
ſchäfer. Wegerich. Einzelne viefer Erzählungen find bereits am andern 
Drten gedrudt, 3. B. der Bergfhäfer in Plieninger’s Weihnachts- 
pläthen und auch Wegerich. Unter biefer Ueberfchrift Wegerich fin 
an 20 Kleine Gefchichten erzählt, die einen befondern Titel haben, 
aber e8 find auch außerdem noch etliche Eleinere mit in’s Garn ge 
Yaufen. Die eingegangene Zeitfchrift „ver Feierabend“ enthielt einen 
Theil verjelben, aber verftümmelt. Cine Menge fehmurrige u 
fchaurige, belehrende und warnende Gefchichten find in dem Bild 
lein aufgetifht. Alle führen im letzten Grunde auf bie Wahrhei 
des göttlichen Wortes zurück. 

Wer GI. Schriften mit Bedacht lieſ't, der findet darin zerjtreul 
eine Menge herrlicher Erfahrungsfäge ausgefprochen, auch bie Me 
tive, die ihn zum Schreiben brachten. So find z. B. in dem Bändchen 
von Zinzendorf ©. 146 die Veranlaffungen angegeben, bie ih 
zur Bearbeitung des Lebens des großen Grafen bewogen. Wie # 
die Liebe zur Gerechtigkeit und Wahrheit ift, welche das Bild eine 
Streiters Chriftt nicht zum Zerrbild machen Laffen will: fo ift ed 
and) die Liebe zur Wahrheit, melche ihn antrieb, Heine Geſchichten 
aufzuzeichnen, um an Erempeln das Rechte und Schlechte vorzuhallen 
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Se fieb GL fein Bell Hat, fo deckt er doch die Echäden bes Bolks⸗ 
kbenö ungefchent und rũchhaltlos auf. Das Hat ihn: in der Schrift: 
„das Self un jeine Zreiber” viel Haß der Inden zngezogen; aber 
er betorzugt feinen Stand, auch nicht tie Bauern, er redet von allem 
Elinren Wahrheit. Es wäre den Herren im Negimente, infonder- 
keit en Beamten das Sturium jolder chriftlichen Bollsſchriften fehr 
iu mpiebhlen, auf dag nicht länger über vie Einregiſtrirung der Vor⸗ 
gänge und einlaufenden Berichte in vie Actenfascifel vie wirkliche 
Vollsnothh ũberſehen werde. Geſetz und Sitte find zwei Mächte, vie 
beute zudiel unterfchägt werten. Was noch erhalten ijt davon im 
Baueraftante, ſollte gehegt und bewahrt bleiben und uud ander⸗ 
wire. Daß es geſchehe, muß fi COhrigfeit und Untertban gleich» 
möig beugen muter Gottes Geſez und Wort. Daranf wellie 
Glaubrecht mit feinen Bolksfchriften hinaus, daß das deutſche Bolf 
durchweg ein chriftliche® werde. 

&. W. Stromberger. 


Prepigten. 


Das Wort nom Kreuze. Predigten von Dr. C. X. Yangbein, Hei 
pretiger und Kirchenraih in Dresden. I. Band. Leipzig u. Dresden, 
Berlag von Juſtus Raumann. 1858. 582 Seiten. 8. 


Des Wort vom Kreuze bat der hochverebrte Verf. dieſe Bre- 
bigten betiteft, vamit Jedermann gleich wiſſe, was er bier zu erwar- 
ten babe, und weil das Wort vom Kreuze die rechte, zeitgemäße 
Pretigt für alle und infonderheit für unfere Zeit jei. Es find 27 
Predigten, theils über vie Firchlichen Perikopen, theil® über freie 
Zerte, die in ven Jahren 1856 und 1857 gehalten werben find. 
Es ift, wie man fchon aus ver Zahl fieht, nicht ein vollitändiger 
Jahrgang, doch vertbeilen fie fich ziemlich gleichmäßig über das ganze 
Kirhenjapr. Der Wunſch der Gemeinde, jede Predigt auch gebrudt 
leſen zu fönnen, fcheint die Beranlafjuug zur Herausgabe gegeben 
u haben. Uub in ver That, viefer Wunſch iſt begreiflih uud durch 
ven Inhalt der Predigten vollfommen gerechtfertigt. Es find Föft« 
le, ans ver Tiefe eines geifterfüllten Herzens quelleude, und mis 
dem Stempel reiner Schrift: uud Kirchenlehre verjehene Zeugniffe, 
die zugleich durch ihre treffliche redneriſche Form als Mufter ächt 
esangelifcher Homiletif gelten fünnen. Man befommt aus vielen 
Predigten jelbft eine Ahnung von dem, was jie durch den Vortrag 
kerpen müſſen, weil das, was man defen kann, darauf Ichließen läßt, 
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daß dem Berfafler ein trefflicher Vortrag zn Gebote. ſtehen muß. 


Zwar fegen die Predigten im Allgemeinen ein gebildetes Publicum 


voraus, denn fie gehören eben nicht zu ben leicht verftäntlichiten, 
aber für ein folches find fie gewiß auch ganz geeignet, weil fie Geilt 
und Herz gleichmäßig in Anſpruch nehmen. 

Was ferner in hohem Grade zu loben ift, ift das, daß aller 
gejuchte rhetoriſche Schwung vermieden, und im Allgemeinen eine 


ſchlichte, fernigte Rede geführt wird. Gin fehr werthvoller Schmud 
find dagegen die zahlreichen Anführnngen aus berühmten Wahrheit 


zeugen 7. B. aus Ignatius, Luther, Scriver, Valerius Herberge 
u. a., fowie die nicht felten eingeflochtenen gefchichtlichen Remis 


cenzen. Soll ih aber, um nicht als unbevingter Lobreduer zur 


fcheinen, auch Einiges taveln, fo möchte ich bemerken, daß die Die 


pofltion gleich der erften Predigt nicht ganz correct zu fein ſcheint. 


Denn das Thema ift: von der feligen Gemeinſchaft mit Chriſto. Die 
Theile: 1) Er ſelbſt bat uns in feine Gemeinfchaft verfegt und 


dadurch gereinigt. 2) Wir aber follen bleiben in viefer Gemein: 


Schaft, damit wir Frucht bringen fünnen. 3) Bleiben wir aber in 
verjelben, jo reinigt ung der Water fort und fort, damit wir meh 
Frucht bringen. 4) Dann aber bleibet auch feine Freuden 


ans, bis einft auch unfere Freude vollfommen werden wird. Hu 


find offenbar Theil 3 und 4 dem zweiten nicht coorbinirt, fondern 
fuberbinirt. — Auch S. 74 fcheint mir „aber ob auch unter bem 
Braufen des Sturmes der. Herr zu fchlafen feheint, fo verzage doch 
nicht“ und „rufe vielmehr im Glauben feine Hülfe an, fo wird es 
bald ftille werven,“ nicht al8 Warnung und Troft in zwei Theile 
zerlegt, fonvdern als Troft in einem Theile zufanmengefaßt werben 
zu müffen. — Bei ver Predigt über Luc. 14, 1—11 find, wie ber 
Berf. S. 325 felbit fühlt, die Theile enger ale das Thema. Denn 
letstere® lautet: ein Sonntag aus dem Leben des Herrn. Die Theile 
aber: 1) der Herr iſt am Sabbath zu Gufte in eines . Bharifüerd 
Haufe. 2) Seine Speife aber ift, daß er ven Willen thue ſeines 
Baters im Hinmel. 3) Den übrigen Gäſten wärst er das Mahl 
durch heilfame Geſpräche. Hier behandeln die Theile nicht einen 
ganzen Sabbath ans dem Leben des Herrn, fondern nur einen Theil 
des Tages. Auch Theil I. würde ſowohl der Ausführung, als dem 
zweiten Theile befjer entfprechen, wenn er fo gefaßt wäre: Der Her 
rimmt am Sabbath vie Cinlavung eines Pharifäerd zum Mahlzeit 
an. — Seite 22 werden bie Hirten, von denen Luc. 2, 17 gefagt 
ik, daß fie das Wort ausbreiteten, gegen ben Verdacht in Schut 
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genommen, als wären fie im Lande umhergezogen und Hätten ſich 
relbit zu Predigern des Evangeliums gemacht, ohne dazu berufen zu 
fin. Sie hätten vielmehr nur zu dem Leuten geredet, welche fich zu 
ver Krippe in Bethlehem herbeifanden. Da fcheint mir denn doch 
vie Strenge der Amtstheorie ein wenig zu weit getrieben zu fein. 
Benn diefe Hirten, dem Drange ihres Herzens folgend, in ver Ume 
gegend ihres Wohnortes allen denen, welchen fie mit biefer Bot- 
[haft Freude zu machen glaubten, erzählten was ihnen begegnet war, 
je waren fie noch lange feine unberufenen Verkündiger des Evan⸗ 
geliums, und man brancht dann nicht das fie „breiteten aus” in fo 
willlärlicher Weiſe zu reftringiven. — In der Prebigt Über oh. 
16, 5-15 kann ich mit ber Exegeſe von B. 8 ff. nicht einverftan- 
ben fin. Wenn der Geift die Welt ftraft, fo bringt er nicht Gin⸗ 
zelne zur bußfertigen Erkenntniß ihrer Sünde, fondern er Hält Alten 
einen Spiegel vor, in welchem fie ihre Sünde, Chrifti Gerechtigkeit 
und das durch ihn vollzogene Gericht ohne Rüdficht auf eigene Sin- 
nesinderung erfennen müffen, und inwiefern dies der heil. Geift ge⸗ 
than habe, ift aus Act. 2, 22—24, 32—86. 3, 12—16. 4, 10—12. 
5, 30—32. 7, 52—55 zu erfennen. — Doc dies find unmefent« 
fie Buncte, die werer mir felbft, noch irgend einem Lefer ven Ge⸗ 
nuß diefer trefflichen Predigten ftören follen, auf die der Herr feinen 
reichſten Segen legen wolle. | E. Naegelsbad. 


Prebigt, am 10. p. trin., den 28. Aug. 1859, im Dom zu Güftrom, 
gehalten von Polſtorff, Superintendent. Zum Beſten noth⸗ 
leidender Familien. Güuſtrow, Opit u. Comp. 1859. 3 Sgr. 
18 Seiten. 


Die vorliegende Predigt iſt in einer exrnſten und ſchweren Zeit 
gehalten, in welcher die Hand Gottes wie über dem ganzen Lande 
ſo namentlich über Güſtrow ganz beſonders ſchwer ruhte, wo auch 
ver Vorſichtigſte und Sorgſamſte nicht eine Stunde feines Lebens 
cher fein mochte und vie verheerende Seuche wie ein Alp Aller 
Herzen darnieber drückte. In diefer Zeit nun hat die vorliegende 
Predigt manches Menſchenherz mit Troft aus der Höhe gelabt. In 
[liter einfacher Weiſe, aber gerabe deshalb um fo berebter und 
ergreifender entwidelt viefelbe unter forgfamer Benugung ver Peri- 
tope Luc. 19, 41--48 — de8 Herrn Thränen über Jeruſalem — 
I) was e8 um die Heimfuchung fei, und 2) wie wir zum Glauben 
der Heimſuchung durchdringen müflen, auf daß wir Frieden erlangen: 
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4) „Die Heimſuchung iſt nicht eine Sache zum Erfchreden und 
Entfegen, denn ber Herr ift es, der ſich anfmacht fein Volk zu be 
‚ fuchen, er aber ift ja feines Volles Heiland. Und gerade in ver 
Heimſuchung kommt es fo recht zu Tage, wie ver Herr feinem Volle 
wohl will und gnädig ift ohne deſſen Verdienſt und Würdigkeit. 
Denn die Heimſuchung geſchieht allemal zu jolchen Zeiten, mo Gottes 
Bolt von dem rechten auf verkehrten Weg getreten und in Gefahr 
ift, in das Gericht des lebendigen Gottes zu fallen. In folden 
Zeiten der Untreue und des Abfalls tritt der Herr mit feiner Heim 
fuchung zwiſchen das jündige Voll und das drohende Gericht, ob 
ihm gelingen wolle das dem Verderben blindlings zueilende Volk zu 
Belinnung zu bringen, damit e8 umlehre und jih vor Schaven be 
hüte. Denn er als ber mitleivige Hobeprieiter, „ber allerdings 
feinen Brüveru glei werben mußte, auf dag er barmberzig würde,” 
teitt fürbittend ein bei dem Vater für vie Sünde, und die Thräne 
des Sohnes redet zum Vater: „Siebe, ich babe mir dieſe armen 
Sünder theuer erfauft mit meinem Blute, fie find mein Eigenthum. 
Freilich haben fie mit ihren Sünden Deinen gerechten Zorn gereit, 
aber ich bitte für fie um Geduld, laß ihnen Raum zum Buße, dit 
ich binziehe und fie heimfuche, damit fie fich befehren und übnen ge 
boljen werde.‘ Und durch die mitleivige Thräne des Hohbenpridttt? 
kömmt e8 zu der Heimjuchung, die das Gericht aufhält. 

Alfo wenn der Herr uns heimfucht, fo meint er es gut mit 
uns. Aber nicht minder, wenn er uns beimfucht, da muß er etwas 
an uns gefehen Haben, das feines Baters Zorn reizt nnd und in 
Gefahr bringt, in vie Hände des febentigen Gottes zu falten. Un 
darum müſſen wir Acht haben auf die Heimfuchung des Herrn. 

2) Gleich wie ver Herr anfing auszutreiben aus dem Tempel 
bie darin fauften und verfanften, und dann täglich im Tempel lehrte: 
fo folfen auch wir durch die Geißel des Herrn, durch jeine Hein 
fuhung, austreiben laſſen aus unſern Herzen — deu Tempeln bei 
Herm — Alles, was uns hindert jein Wert zu hören. Freilich, dit 
äußerlihe Stile und vie Angft der Unſicherheit machen das Hei 
noch nicht ftille für Bott und fein Wort; fie können auch taub da⸗ 
gegen machen. Aber wo zu ver Äuferlihen Stille und zu ber Un 
ſicherheit in fich jelßer die Demüthigung vor Gott in dem Belenul 
ni ter Eünve binzufümmt, da lanſchen dann alie Geranfen un 
Einue des Herzens mit greßer Spannung, was Gett auf feld Be— 
fenutniß aufwerten werde. Dana ijt bie rechte Stille eingefehrt in 
vem Tempel des Herzens, und dann that der Kerr amdh im einen 
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fihen Herzen, wie wir's in unferm Texte lefen: „und da er aus- 
zetrieben hatte die da kauften und verkauften, da lehrte er täglich 
im Tempel.“ Und er ift der Lehrer ohne Gleichen. „Du kannft 
nicht beten, fo fpricht ex, denn Du fürchteft, daß der Vater im Him⸗ 
mi Deine Sünde anfehen und Dir um derfelben willen Deine Bitte 
terlogen werde, Ych fage Dir: Fürchte Dich nicht! Siehe, ich habe 
Die Strafe getragen, ich babe Deine Sünde gut gemacht, ich habe 
Tome Schuld bezahlt. Laß Di es nicht Ängftigen, daß Du ein 
ame Sünder bift, venn felig find vie Armen, ihnen wird das Evan⸗ 
jellum gepredigt. -Und verzage nicht darum, daß Du fo friebelos, 
ad und zerfchlagen bift, denn ein geängiteter @eift und ein zer- 
\dlagenes Herz find die Opfer, die Gott wohlgefallen, und bei nen 
Dmithigen wohnt Bott. - Bift Du ungerecht, fiehe, ich bin Deine 
Gemätigkeit; Tannft Du nicht beteu in Deinem eigenen Namen, fo 
bete in meinem Namen. Da foll Dein Gebet vor Gott taugen als 
tin rechtes Ranchopfer. Halte Dich nur an mid, deinen Heiland, 
big Dich unter meine Flügel, da foll e8 Dir an Muth nicht fehlen 
in Iprechen zu dem Herrn; Meine Zuverficht und meine Burg, mein 
Bett auf den ich hoffe. Ich will Dich decken mit meinen Fittigen, 
daß du nicht erſchrecken müſſeſt vor der Beftilenz, die im Finſtern 
ſchleihet, vor der Seuche, bie im Mittage verberbet, und ob Tau⸗ 
ſende fallen zu Deiner Seite und Zehntaufend zu Deiner Rechten, 
ſo min es doch Dich nicht treffen. Und ob es Dich träfe, fo wi 
if on Deinem Kranfenlager ftehen und Dich tröften, und ob ver 
Led Dein Leben binnehme, fo will ich Dich bei der Band faflen, 
daß er Dich nicht töbten, fondern Dir den Eingang in das ewige 
Leben werden fol. Denn ich vergebe Dir alle Deine Sünde.” — 

Das ift in der Kürze der Inhalt dieſer fo ansgezeichneteu Pre- 
dit. Sie hat einen bleibennen Werth uud verbient eine weite Ver⸗ 
breitung, Wo immer mähfelige und beladene Herzen fein werben, 
in dieſer lauteren Verkündigung des Gotteswortes werben fie Croft 
md Erquickung finden. 


Güſtrow, den LO. Febrnar 1860. 
Dr. Nickel. 
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1) „Die Heimſuchung ift nicht eine Sache zum Erichreden und 
Entfegen, denn der Herr ift es, der ſich aufmacht fein Volk zu be- 
ſuchen, er aber ift ja feines Volkes Heiland. Und gerade in ver 
Heimſuchung kommt es fo recht zu Tage, wie der Herr feinem Wolfe 
wohl will und gnädig ift ohne deſſen Verdienſt und Würpigfeit. 
Denn die Heimfuchung gefchieht allemal zu ſolchen Zeiten, wo Gottes 
Volk von dem rechten auf verfehrten Weg getreten und in Gefahr 
tft, in das Gericht des lebendigen Gottes zu fallen. In jolchen 
Zeiten der. Untreue und des Abfalls tritt ver Herr mit feiner Deim- 
fuchung zwifchen das jündige Volk und das drohende Gericht, ob es 
ibm gelingen wolle das dem Berverben blinplings zueilende Volk zur 
Befinnung zu bringen, damit es umlehre und ſich vor Schaden be 
hüte. Denn er als der mitleivige Hoheprieſter, „ver allerbings 
feinen Brüdern gleich werden mußte, auf daß er barmberzig würde,“ 
teitt fürbittend ein bei dem Vater für die Sünde, und die Thräne 
des Sohnes redet zum Vater: „Siebe, ih babe mir diefe armen 
Sünder theuer erfauft mit meinem Blute, fie find mein Eigenthum. 
Freilich haben fie mit ihren Sünden Deinen gerechten Zorn gereizt, 
aber ich bitte für fie um Geduld, Laß ihnen Raum zur Buße, bis 
ich hinziehe und fie heimfuche, damit fie fich befehren und ihnen ger 
holfen werpe. Und durch die mitleivige Thräne des Hohenprieſters 
kömmt es zu der Heimfuchung, die das Gericht aufhält. 

Alfo wenn der Herr uns beimfucht, jo meint er e8 gut mit 
uns. Aber nicht minder, wenn er uns heimfucht, va muf er etwas 
an uns geſehen Haben, das jeines Vaters Zorn reizt und uns in 
Gefahr bringt, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. Und 
darum müſſen wir Acht haben auf die Heimſuchung des Herrn. 

2) Gleich wie ver Herr anfing auszutreiben aud dem Tempel, 
bie darin fauften und verfanften, und dann täglich im Tempel lehrte: 
fo ſollen auch wir durch die Geißel des Herrn, durch feine Heim— 
fuchnng, austreiben lafjen ans unſern Herzen — ben Tempeln des 
Herrn — Altes, was uns binvert fein Wort zu hören. Üreifich, die 
äußerlihe Stile und die Angft der Unficherheit machen das Herz 
noch nicht ftille für Gott und fein Wort; fie können auch taub da⸗ 
gegen machen. Aber wo zu der Äußerlichen Stille und zu ber Un- 
fiherheit in fich felder die Demäthigung vor Gott in dem Bekennt⸗ 
niß der Sünde hinzufömmt, da lauſchen dann alle Gedanken und 
Sinne des Herzens mit großer Spannung, was Gott auf ſolch Be- 
fenntniß antworten werde. Dann tft die rechte Stille eingelehrt in 
dem Tempel bes Herzens, und dann thut ver Herr auch im einem 
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hihen Hergen, wie wir’s in unſerm Texte leſen: „und ba er aus⸗ 
zetrieben hatte die da kauften und verkauften, da lehrte er täglich 
in Tempel.” Und er ift ber Lehrer ohne Gleichen. „Du kannſt 
nicht beten, fo fpricht er, denn Du fürchteft, daß der Vater im Him- 
mel Deine Sünde anfehen und Dir um derſelben willen Deine Bitte 
veragen werde, Ich fage Dir: Fürchte Dich nicht! Siehe, ich habe 
deine Strafe getragen, ich babe Deine Sünde gut gemacht, ich babe 
Leine Schuld bezahlt. Laß Dich es nicht ängftigen, daß Du ein 
amer Sünder bift, denn felig find Die Armen, ihnen wird pas Evans 
jelium gepredigt. Und verzage nicht darum, daß Du fo friebelos, 
ad und zerfchlagen biſt, nenn ein geängfteter Geiſt und ein zer- 
Ihlgenes Herz find bie Opfer, bie Gott wohlgefallen, und bei ven 
Denithigen wohnt Gott. : Bift Du ungerecht, fiehe, ich bin Deine 
Gerrhtigfeit; Tannit Du nicht beten in Deinem eigenen Namen, fo 
bet in meinem Namen. Da fol Dein Gebet vor Gott taugen als 
tin rechtes Rauchopfer. Halte Dich nur an mich, deinen Heiland, 
fg Dip unter meine Flügel, va foll es Dir an Muth nicht fehlen 
m ſprechen zu dem Herrn; Meine Zuverfiht und meine Burg, mein 
Gott anf ven ich hoffe. Ich wid Dich decken mit meinen Fittigen, 
dah du nicht erſchrecken müfleft vor ver Peſtilenz, die im Finſtern 
\hleihet, vor der Seuche, die im Mittage verberbet, und eb Tau⸗ 
jene fallen zu Deiner Seite und Zehntaufend zu Deiner Rechten, 
ſo wind es doch Dich nicht treffen. Und ob es Dich träfe, fo wii 
ih an Deinem Sranfenlager fteben und Dich tröften, und ob ber 
Tod Dein Leben binnehme, fo will ich Dip bei der Hand faffen, 
da er Dich nicht tödten, fondern Dir den Eingang in das ewige 
leben werden ſoll. Denn ich vergebe Dir alle Deine Sünde.“ — 

Das ift in der Kürze der Inhalt Diefer fo ansgezeichneten Pre- 
dit. Sie Hat einen bleibenden Werth und verbient eine weite Ver⸗ 
breitung. Wo immer mähfelige und beladene Herzen fein werben, 
U dieſer lauteren Verkündigung des Gotteswortes werden fie Troft 
und Erquickung finden. 


Gäfteom, ven 10. Februar 1860. 
Dr, Nickel. 
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1) Brotefantifhe Warnung unb Lehre wiber bie Geſetze und Er- 
neuerung alter Irrthümer in unferer medienburgifchen Landeskirche. 
Bon M. Baumgarten, Dr. und Profefjor der Theologie in Roftod. 
III. Die heilige Schrift und ber Landeskatechiemns. Erſte Abtheilung. 
Braunſchweig, C. U. Schwetſchle und Sohn (M. Bruhn). 1857. VII 
und 286 Seiten. 8. | 

2) Der Glaube und die Sewiffensfreiheit. Ein Vortrag gehalten 
in der Tonhalle zu Hamburg am 31. Januar 1859 von M. Baum 
garten, Dr. und Profeffor ber Theologie. Zweiter Abbrud, Hamburg 
Nolte und Köhler. 1859. 19 Seiten. 8. 


Die erfte der hier genannten Schriften ift bie britte in der Reihen⸗ 
folge der Streitfchriften, zu welchen Baumgarten die Parchimer Cor 
ferenz VBeranlaffung gegeben Hat. Die Schrift iſt mir erft drei Jahre 
nach ihrem Erjcheinen mit der Aufforderung, fie im Repertorium ar 
zuzeigen, in die Bände gefommen. Mittlerweile ift vie Kritik bereits 
in allen Formen barüber hingegangen. ' Die Vorrede ift datirt vom 
30. April 1857. Unter dem 16. April veffelben Jahres erging aber 
vom mecklenburgiſchen Staatsminifterium die Aufforderung zu einem 
Erachten über Baumgarten’8 Lehre an die theologifche Facultät zu 
Roſtock. Alfo ift vie Schrift gerade in ven Tagen fertig geworden, 0 
der verhängnißvolle Minifterialbefehl in Roſtock eintraf.e Damit mr 
die Schrift ſchon vor ihrem Erfcheinen gerichtet. Das foll mir nun zen 
fein Anlaß fein, vie Schrift ale eine gerichtete zu behandeln. Im Gegen 
teil betrachte ich fie als ein Entlaftungszeugniß. Aber vie fata, die 
biefer libellus gehabt hat, follen mir Anlaß fein, mich kurz zu fallen. 

Deligfch Hat in feiner Beleuchtung der Baumgarten’fchen Sache 
(Separatabpruf S. 37) von dieſer Schrift geurtheilt, daß wir bit 
jet noch fein Werk über das Formalprincip unferer Kirche hatten, 
das fich diefem vergleichen ließe. Ich ftimme viefem Urtheil voll 
fommen bei. Schon der Umjtand muß uns mit Bewunderung er 
füllen, daß dies 10 Monate nach ver am 2. Yuli 1856 zu Pardim 
gehaltenen Gonferenz das dritte umfangreiche und gelehrte Buch ill, 
das Baumgarten auf Anlaß verjelben evfcheinen läßt. Das erftt 
Stüd der proteftantiichen Warnung und Lehre behandelt „den Ar 
(aß und die perfönliche Verhandlung.” Das zweite (die Vorrede il 
batirt vom 12. Januar 1857) hanvelt von „ver Rechtfertigung aus 
dem Glauben und ver kirchlichen Ordnung.“ Das dritte Stüd nun, 
welches uns vorliegt, und welches nicht ganz 3 Monate nad dem 
zweiten erfchienen ift, hat das Verhältniß von Wort und Schrift 
zum Gegenftande. In drei Abfchnitte zerfällt pie Unterfuchung. Der 
srite Handelt von Wort und Schrift im Allgemeinen. Bon ber Wahr 
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wmung aus, daß unfere Zeit an Ueberſchätzung des Buchſtabens leidet, 

mct fih Bauıngarten daran, die Kraft und das Leben des Wortes her⸗ 
verzubeben. Zu dieſem Ende beginnt er mit einer Unterfuchung über ven 
Urfprung ver Sprache. Diefelbe ift ihm ein Erzeugniß aus ber inner- 
ken Ziefe des menfchlichen Geiftes, in welcher derjelbe mit vem Gottes- 
geite eins ift, während ihr Äußeres. Weſen dermaßen nothwendig durch 
viemenfchliche Leiblichkeit bedingt wird, daß fie nur aus viefer verftan- 
den werden kann, Doch auch diefes nur fo, daß dieſe Leiblichkeit als 
das Organ des Dienfchengeiftes aufgefaßt wird. Weil nın das Wort 
aus dem innerften und tiefften Grunde der Menfchheit ſtammt, fo 
mist es fich "al& eine Hauptmacht in dem Gange der menfchlichen 
Enteidelung und Wirklichkeit. Dies wird nun in allen Beziehungen 
m mit Zeugniſſen aus allen Zeitaltern nachgewielen. Zuerſt wird 
garigt, wie das Wort den Brautftand und bie Ehe begründet, ſodann 
ne Macht es im Leben ver Völker ausübt. Hier kommen fehr 
imereſſante Belege für die Bedeutung der viva vox in Bezug anf 
Viſenſchaft, Kunft, Unterricht u. f. w. fowchl in ber antifen als 
nder modernen Welt. Bon der Schrift wird gefagt (©. 70): 
„Denn es nur einen normalen Berlauf des menſchlichen Lebens und 
ver menichlichen Entwidelung gäbe, fo würbe überall feine Schrift‘ 
titten" Die Nethwendigkeit der Schrift ſei bebingt burch bie 
dreifache Ahnormität des VBerhältniffes der Individuen zu ven In⸗ 
bipiduen, der Generationen zu den Generationen, und ver Völler zu 
denjenigen Bältern, die räumlich von ihnen getrennt find. Hier 
beint mie Baumgarten nicht genugfam erwogen zu haben, daß Zeit - 
und Raum Schranfen find, die uns nicht erft durch die Sünde, fon- 
vern durch die Endlichkeit unferes irpifchen Dafeins überhaupt geſetzt 
Kerpen. Ach will damit nicht jagen, daß die Schrift ohne die Sünbe 
in pleihem Grade nothwenvig fein würde als fie jegt ift; aber ich 
mp beftreiten, daß fie in dem genannten Falle unnöthig fein würde. 
It Gebrauch würde nur ein auf die minder weſentlichen Dinge bes 
hränfter fein. Zu ven fchönen Zeugniffen für vie Werthihägung 
des lebendigen Wortes, tie Baumgarten anführt, möchte ich noch 
eines aus J. Möfers Einleitung zur Osnabrüdifchen Gefchichte hin⸗ 
fügen (Theil 1. ed. Abefen, Berlin 1858, ©. 27): „Sie (vie alten 
Sahjen) duldeten Feine gefchriebenen Geſetze; und überall, wo ber- 
leihen eingeführt wurden, geſchah es von Dbrigleiten, welche bie 
Wieggebende Macht des Volkes untergraben wollten. Denn fobalo 
tin Richter die Gefege und nachwärts die Rechtweiſungen und Aus- 
gingen in einem Buche hatte, jo fragte er nicht das Bell, ſondern 
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fen Buch, und zulegt fremde Ausleger und echte. Das Archiv ver 
Gefege war in dem Gedächtniß aller Männer.” Vergl. S. 20, wo 
‚gejagt ift, vaß die Juden deßwegen von ven übrigen Völkern ſcheinen 
verachtet worden zu fein, „weil fie auf Befehl Gottes viele Leib— 
und Lebensftrafen, anbei lauter Geſetze und wenige Willküren, 
Sprachen, Abſchiede oder populiscita und plebiscita hatten.“ 

Man darf Übrigens nicht glauben, daß Baumgarten die Wid- 
tigkeit ver Schrift gar nicht anerkennt. Er bezeichnet die Schrift in 
gewiſſem Sinne fogar als „die Steigerung und Erhöhung des Vor 
tes,” weil nämlich das Schreiben eine gefteigerte Energie des Gr 
dankens vorausſetzt. Auch macht er parauf aufmerkfam, um wie vl 
leichter e8 uns wird, über das gefchriebene Wort nachzudenken, alt 
über das gefprochene. Aber auf der andern Seite bezeichnet er dad 
Schriftthum als ven „leibhaftigen Tod des lebendigen Wortes," wo— 
für er nun fowohl aus dem Altertfum als aus ver Neuzeit reiche 
und interefjante Belege anführt. Enplich giebt er am Schluffe vie 
fes, Adfchnittes eine Gefchichte des Verhältniſſes von Wort un 
Schrift, wie es fich in der h. Schrift ſelbſt barftellt, wobei er wie 
derum mit ftrenger Gerechtigkeit fowohl die Mängel als auch de 
Berechtigung der Schrift hervorhebt. In legterer Beziehung beat 
er namentlich und mit vollem Rechte den Umftand, daß „das Sc 
ben der den gefammten Offenbarungsinbalt an Israel zufammen 
faffenden zehn Worte Gott felber beigelegt wird.“ Vermißt halt 
ih in dieſer Auseinanverfegung eine Erwähnung ber eigenthümlichen 
Art und Weife, wie man im biblifchen Alterthum durch einfach 
Steindenkmale ohne Infchrift das Gedächtniß von Thatfachen, Rechts 

anfprücden u. vergl. auf die Nachwelt brachte. Man vergleiche ;. V. 
Gen. 31, 44 ff. Jos. 22, 26 ff. In beiden Fällen ſoll offenbar dad 
fteinerne Monument lediglich der mündlichen Fortpflanzung zum 
Stüßpuncte dienen. So lang der von Jakob und Laban errichtete 
Steinhaufe und der von den britthalb Stämnten errichtete Altar 
ftand, knüpfte fih an fie die von Mund zu Mund lebendig fertit 
pflanzte Kunde von der Gefchichte und dem Zwecke ihrer Errichtung 
und fo war denn in beiden Fällen der Rechtsanſpruch, um ven es 
fi handelte, im allgemeinen Volksbewußtſein ſicherer als in dem 
wohlverſchloſſenſten Archive deponirt. 

Der zweite Abſchnitt, der eigentliche Kern des Buches, banbelt 
von dem Worte Gottes und ver heiligen Schrift. Zuerft giebt 
ber Verf. eine höchſt lehrreiche Gefchichte des göttlichen Spreden®. 
Kr beginnt mit dem Schöpfungsworte Gen. 1, und führt und dan 
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durch alle Stufen der ven Menfchen vor und nach feinem Balle begleiten- 
ven Wortoffenbarung hindurch, wobet immer nachgewiefen wird, wie ber 
jedesmaligen Zeit und Form gegenüber, in welcher die Meufchheit fich 
befindet, da6 Wort Gottes eine neue Manifeftation feiner ewigen 
Tefe und Fülle aufftellt. Nachdem ver Verf. fo die Gefchichte des 
gitlihen Wortes als vie gefchichtliche Linie, welche Anfang und 
Eme der menfchlichen Dinge in ber einzig richtigen und endgültigen 
Reife verbindet, dargeftellt hat, geht er zur Gefchichte der heiligen 
Schrift über. Ihr Anfang coincivirt mit dem nationalen Anfang 
Jetaels. In dem erften Stavium dieſes Anfange tritt nämlich ein 
tm Worte Gottes widerſtrebendes Hemmniß zw Tage, welches fo 
art ift, daß e8 unmittelbar von vemfelben nicht überwunden werben 
tom, Dies ftimmt ganz mit ver oben aufgeftellten Theorie von ver 
Ehrift überhaupt. Jedermann wird aber fühlen, daß biefe Mkoti- 
birung des Schriftanfangs nicht genügt. Denn ift denn daſſelbe 
Hemmniß, welches das Volk Israel hinderte, das Wort Gottes rein 
und ganz in fich aufzunehmen, nicht von allem Anfang an vorhanden 
genefen? Warum haben wir alfo nicht von Anfang an Schrift? 
Dan ſieht daraus abermals, daß, wie vorhin ſchon bemerkt worden, 
die Beprfinnung ber Nothwendigfeit ver Schrift allein durch das 
ſüliche Hemmniß ver Sünde ohne Rüdficht auf die rein natürlichen 
Schranken der Zeit und des Raumes’ eine ungenügenvde ift. Die 
Geſchihte ver h. Schrift wird nun in höchſt geiftuoller Weife durch 
le Etadien hindurch geführt. Ich mache bier ausprüdlich darauf 
aufmerffom, daß in biefer Auseinanverfegung durch wiederholte 
Aeußerungen die gegen Baumgarten erhobene Anklage, daß er bie 
Shift A. T. für ein Erzeugniß israelitifchen Volksgeiſtes halte, 
iſte Wiverfegung findet. Baumgarten fagt nämlich ausdrücklich 
8.173: „Der Geift Israels erkennt in den Schriften feiner 
Öıttesmäuner eben fo fehr fich felber, wie den Geiſt Jehovas, 
Beil er mit dem Geifte Jehova's Eins iſt.“ Vergl. S. 171. 1883. 
Dies ift bemerfenswerth, da zwar der Auftrag zur Abfaffung bes 
bacuftäts - Gutachtens vor dem Erſcheinen dieſes Buches gegeben 
vorden, das Gutachten ſelbſt aber geraume Zeit nachher verfaßt 
Toren ift: Es ift mir unmöglich, Hier in das Detail der Baumgarten- 
Ihen Darftellung einzugehen. Ich will deßhalb nur den Schluß 
des Abſchnittes mittheilen, aus welchem hervorgeht, in welch’ origi- 
ler und zugleich großartiger Weile Baumgarten die Bedeutung 
vr alt» und neuteftamentlichen Schrift und das Verhältniß beider 
M einander auffaßt. Er betradztet nämlich fünmtliche Bücher des 
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N. T. als Einleitung in die Apofalppfe, die Apofalypfe felbft als 
die nenteftamentliche Einleitung in die Gefammtheit der altteftament: 
fihen Schrift. Erſt wenn bie Heidenfirche von der Apolalypſe aus 
in den Sinn der Schrift 4. T. eingeprungen ift, wirb fie biejenige 
Vollendung gewonnen haben, durch welche auch das verftodte Volt 
Gottes von feinem todten Buchftaben in vie Tiefe des lebendig 
machenden Geiftes geführt werven fol. 

Der letzte Abfchnitt handelt von dem Schriftprincip der Luther: 
ſchen Reformation. Hier wird nun vor Allem ver Meinung ck 
gegen getreten, als hätten nach dem Tode ver Apoftel die Schriften 
verfelben ihre Stelle zu vertreten. Die. heilige Gefchichte, fa 
Baumgarten, ruht auf feinem andern Grunde, als auf dem bes 
göttlichen Geiftes und des götttichen Wortes, und. weil eben dieſer 
Sottesgrund ihre Macht und ihr Leben iſt, fo könne auch nach bei 
Apoftel Heimgang dieſe Gejchichte ſich nicht anders fortfeken als 
auf demfelben Grunde und in berjelben Macht. Dem mödte ih 
entgegen halten, daß bie Schrift uns allerdings bie lebenpige Gegen: 
wart ber Apoftel nicht erjeßt. Aber vie Schrift ift doch in der 
jegigen kümmerlichen Zeit unfere Höchfte Inſtanz und fomit, wen 
and, nicht abfoluter, doch relativer Erſatz. Daß übrigens bie Schrift 
allein Alles weder thun kann, noch thun foll, daß fie vielmehr nic 
ausrichtet, wenn ber Geift, der nicht an ihren Buchftaben gebunden 
ift, ihr in die Hände arbeitet, dies hervorgehoben zu haben, ift ein 
großes Verdienſt Baumgartens. „Wohin die Schrift gelangt, leſen 
wir ©. 237, da ift ihr überall das mündliche Wort voraufgegar 
gen. Das mündliche Wort aber ift nichts Anderes als die Yart 
fegung des Wortes, welches im Anfang war und in der Fülle der 
Zeit Fleifch geworben iſt.“ Nur müſſe man nicht glauben, dat 
viefe fich behauptende Kraft und Wirfung des göttlichen Wortes aul 
feiner Objectivität berube, d. h. daß das göttliche Wort in feine 
Wirkſamkeit von der Subjectivität nnabhängig ſei. B. men 
dies „einen Wahn, ven vie Fleiſchlichkeit erzeugt Habe und fort 
während nähre, um fich vor dem Gerichte des Geiſtes zu ſchützen 
und fich in Bequemlichkeit und Trägheit zu erhalten.“ Erleuchtete 
Berfönlichketten feien die Träger der heiligen Lebenskraft ver Kirche 
Seit ver Apoftel Heimgang fei aber feine Perſönlichkeit ven fo cen 
traler und univerſaler Beveutung filr vie Kirche gewejen wie Luther. 
Man ſolle nur Luthers Pfingftprevigten anfehen, um zn erkenne, 
„baß der h. Geift in ihm eine lebendige und wirkfame Gegenwart 
bat, und daß er dieſe Gegenwart des h. Geiftes in feinem Here 
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niht eiwa anfiebt für ein beſonderes Geſchenk Gottes, mit welchem 
Reformatoren begnadigt unb ausgerüftet werben, ſondern vielmehr 
für die allem Fleiſch bereitete Gnadengabe, ohne welche fein Menſch 
ſih für einen Ehriften halten darf.” Diefe Eharafteriftit Luthers 
vird nun in polemifchen Sinne weiter ausgeführt, wie überhaupt 
diſer Abfchnitt Die ſtärkften polemiſchen Parthieen enthält. Hier 
it Baumgarten wieder feinen Gegnern unmittelbar gegenüber und 
hier läßt er fich denn auch allerdings wieder zu Cinfeitigleiten und 
Uehertretungen fortreißen, wie ihm das bereits von Delitzſch a. a. O. 
&. 38. f. vorgehalten worden ift. — Luthers geiftesfreie Stelluug 
der Schrift, ſo fährt Baumgarten fort, ging immer mehr verloren, 
man dahin Kam, alle. göttliche Wirkſamkeit des Geiftes befchloffen 
iu denlen in der Schrift. Wir haben uns ähnlich wie Luther zu- 
tihft von dieſen fremden hemmenden Einflüffen zu befreien, um 
ſodann ein im Geifte ruhendes, felbftftänpiges und freies Verhältniß 
zu Ehrifto dem Herrn zu gewinnen. So werben wir denn auch 
bieterum auf dem Stanbpunct unferes großen Lehrers, des Apoftels 
der Heiden, ftehen, werben feine Briefe verftehen und das wird ung 
ie Thhre werben zum Verſtändniß ber ganzen h. Schrift. 

Dies ift in Kürze der Hauptinhalt dieſer beveutfamen Schrift, 
die wohl nicht in der Fluth der Tagesliteratur untergehen, ſondern 
a8 eine wichtige Lehrſchrift bleibende Beachtung finden wird. Dabei 
werden die Einfeitigkeiten, in bie fi) Baumgarten durch ven Gegen- 
fat hat bineindrängen laſſen, zwar immer beutlicher erfannt werben, 
aber eben fo ventlich wird auch die große von Baumgarten mit fo 
großem Nachdruck vertheivigte Wahrheit ins Licht treten, daß im 
letten Grunde doch nicht im Buchftaben, fondern im Geifte die wahre 
Anbetung, das wahre Leben und die wahre Freiheit wurzelt. 

Nr. 2 iſt auf folgende Weife entftanden. In Hamburg befteht 
„in Gomits zur Förderung der Gewiffensfreiheit.” Diefes Comite 
veranftaltet von Zeit zu Zeit öffentliche Vorträge. In dem erften 
berjelben fprach ein Redner, Dr’ Ree, ven Wunfch aus, daß auch 
ſolche, bie auf dem Standpuncte des entfchievenen Glaubens fteben, 
über bie Gewiffensfreiheit ihre Gedanken in einer ver vom Vereine 
veranſtalteten Berfammlungen ausfprechen möchten. Baumgarten 
hatte diefen Vertrag mit angehört. Da nun Niemand anders dem 
1 oelprochenen Wunfche willfahren wollte, jo erbot er ſich fchrift- 
lich zur Haltung eines ſolchen Vortrags, welches Anerbieten denn 
“uch bereittuilfigft angenommen wurde. Der Kern feiner Argumen- 
Iation ift num folgender. Es giebt nur zwei Religionen, welche ſich 
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als Glaube bezeichnen: die jibifche und vie chriftliche. Sie thun 
dies, weil fie von der objectiven Seite her auf Offenbarumg beruhen. 
Der Glaube an die Offenbarung findet aber feine Berechtigung nur 
in ber Zuftimmung bes Gewilfens. Der natürliche Menfch ijt feinem 
Gewiſſen gegenüber allemal unfrei. Er fürchtet die Manifeftation 
piefes inneren Richters. Da erjcheint die Botjchaft der Gnade. 
Schenkt ver Menſch diefer Botfchaft die gebührende Aufmerkfanteit, 
fo gefchieht ein Doppeltes: erjtens offenbart ſich ihm vie göttliche 
Heiligkeit und Gerechtigkeit und zwar nicht als eine ferne Idee, fen 
vern eben als die Stimme des im Gewiffen ihm unmittelbar gegen 
wärtigen Gottes; zweitens offenbart fi ihm aber much die Gnade 
Gottes, venn jene Botfchaft verfünvet ihm ja, daß berfelbe Gott, 
der fich ihn im Gewilfen als ver heilige manifeftirt bat, ihm auch 
gnädig fein wolle. So wird die göttlihe Offenbarung inwendig, 
d. h. fie wird im Innerſten verftanden und gewürdigt, und das ift 
‚Glaube. Demnach ift das Gewiſſen das Organ, welches ven Glau—⸗ 
ben vermittelt nud feine Gewißheit begründet. Damit ift die Frag 
nach dem Verhältniß des Glaubens zur Gewiffensfreigeit geölt 
Der Glaube entfteht im Menfchen, indem ver Menfch in das frir 
und bleibende Gemeinſchaftsverhältniß zu feinem Gewiſſen til. 
Glaube und Gewiffensfreiheit find alſo wefentlich und unaufldelid 
mit einander verbunden. In dieſes Verhältniß kann die äußere 
Welt gar nicht eingreifen. Die Förderung der Gewiffensfreiheit hal 
gar feinen Sinn, denn wer den Glauben hat, deſſen Gewiſſen it 
frei, und feine Macht der Welt kann dieſe Freiheit hemmen oder 
aufheben. 

Ich möchte bezweifeln, daB Baumgarten fein Auditorium burd 
biefe Argumentation. überzeugt hat. Deun erftens geht er von Gr 
ansfegungen aus, bie jene gewiß nicht theilten. Sie werben ih 
weber das von der im Gewiflen thronenven Majeftät, noch bad ver 
ber Gnadenbotſchaft und von ver Befreiung des Gewiſſens durch 

‚ dieſelbe concediren. Und wenn ſie das auch thüten, ſo werden fi 
immer noch fagen, daß fie Gewiffensfreiheit nicht in jenem inne 
tigen, fondern in einem mehr äußerlichen, juridiſchen Sinne verſtan⸗ 
ven, daß fie damit die Freiheit des Bekenntniſſes dem Staat gegen 
über gemeint hätten. Letzteren Punct befeitigt Baumgarten in de 
öben gezeigten Weife kurzweg. Aber kein Menſch wird ſich dir dr 
fenntnißfveiheit durch Die Hinweiſung auf vie innere freiheit 

etw Weberflfiffiges hinwegdisputiren laſſen. Uebrigens it Baum⸗ 
turtens Bortrag immerhin ein ebenſo freimüthiges als mit Beſoanen— 








— 


— ⸗ 
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kit und Milde abgelegtes Zengniß von Chriſto dem Gekrenzigten, 
af welchen als ven allein wahren Befreier er am Schluſſe feine 
Zuhörer in ergreifender Weile Hinweif't. E. Naegelsbach. 


Zeitſchriften. 


Theologiſche Studien und Kritiken. Eine Zeitſchrift für das ge⸗ 
ſammte Gebiet ber Theologie, in Verbindung mit Dr. J. Müller, 
De. Nitgz ſch und Dr. Rothe herausgegeben von Dr. C. Ullmaun 
amd Dr. 5. W. €. Umbreit. Jahrgang 1860. Gotha, bei Friedr. 
L Perthes. 
Erſtes Heft. 

Ihalt: Abhandlungen. Rothe, zur Dogmatil. (Dritter Ar- 
ikL) Heilige Schrift. Gedanken und Bemerkungen: 1) Wiefeler, 
über das Zungenreden. 2) Krummacher, „erlöje uns von dem llebel.“ 
d) Kleinert, das Dogma von ber Erbſünde im alten Teftament. 4) 
1. Rorintb. 15, 29 und 30. 5) Umbreit, 1. Mof. 4,1. — Re: 
tnjionen. 1) ©. Rupdloff, die Lehre von Menſchen nad Geift, 
Ele und Leib; rec. von Schöberlein, 2) Moll, Iohannes Brug- 
mom; rec. von Fink. 3) Easpers, 1. das symbolum apostolicum; 
2 Difpora- Gedanken aus der Schrift; rec. von E. 4) Pieper, 
I. Mhelogie und Symbolik der chriſtlichen Kunſt; 2. Ueber ben 
crittihen Bilbderkreis; 3. das chriſtliche Mufenm der Univerfität zu 
Berlin; rec. vom H. Merz. 5) Balmer-Rind, des Propheten Ezechiel 
Örfidt vom Tempel; rec. von Auberlen. 6) Anberlen, Schleier 
mder; rec. von Kling. . 


Zweites Heft. 

Jahalt: Abhandlungen. Rothe, zur Dogmatil. (Schluß). 
Gedanken und Bemerfungen. 1) Buttmann, kritiſche Beobadı- 
tungen über den Text des codex Vaticanus B. 2) Bodemayer, Be: 
Imdtung des Abendmahlslehre D. Keim. 3) Zyro, Erklärung von 
atth. 11, 12. 4) Holgmann, über Begriff und Inhalt ver bibl. 
Einfeitungswiffenfchaft. Recenfion. Anzeige einiger neuen, ben theo⸗ 
Iophifhen Gebiet angehörigen Schriften; rec. Hamberger. 


Drittes Heft. 

Inhalt: Abhandlungen. 1) Beyſchlag, zur paulinifhen Ehrifto- 
logie 9) Nitz ſch, Beiträge zur Erklärung der Rede des Stephauus, 
Anofefgefchihte 7. Gedanken und Bemerkungen. 1) Buttmann, 
über den Gebraud des Pronomen Zxeswos im vierten Evangelium. 2) 
Anberlen, die drei Anhänger des Buchs ber Richter in ihrer Beden⸗ 
Img and Bufammengehörigfeit. Recenfionen. 1) Holpgmann, Ka⸗ 
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non und Trabiton; von Ritſchl. 2) Stirm, Apologie bes Ehriflen- 
thums; xec. von Dörtenbad. — Miscellen. Programım der Hangeı 
Geſellſchaft. 


— 


Mittheilungen und Nachrichten für Die evang. Geiſtlichkeit Rußlande 
begrändet von Dr. €. C. Ullmann, herausg. von Dr. C. A. Berl. 
holz in Riga. Funfzehnter Band. Jahrg. 1869. Verlag von Ebm. 
Gotſchel in Riga. 


Viertes Heft. 

Inhalt: J. Abhandlungen und Aufſätze. 1) Lineamente va 
Liturgik ꝛc. von M. H. v. Braunſchweig, Paſtor⸗Diakonus in Wolmar. 
2) Liturgifche Studien, von Paſtor Vierhuff zu Schlock. 3) Ueber dak 
Gleichniß vom verlornen Sohn, von C. 4. Berkholz. IT. Zur Li— 
teratur (ift Diesmal wegen Mangel an Raum weggefallen). — III. Nad- 
richten: 1) Heifeerinnerungen aus Rurland im Juni 1850, von C. 1 
Bertholz. 2) DOffibirien. Brief von Paſtor Coßmann in Irkutsl. 


Sünftes Heft. | 
Inhalt: I. Abhandlungen und Auffätze. — 1) Nekroleg 
von Paſtor Hollmayn zu Rauge, von Probft Willigerode m 
Dorpat. 2) Ueber die Apolalypfe; von C. 9. Berkholz. Id 
Literatur von C. U. Berkholz. Anzeigen und Rencenfionen von Üh. 
Luthers Leben ıc. — Severholm, Kosmos, — Chwolſon, Altbabyl. Li⸗ 
teratur m. f. w. IIE Nachrichten. SKaiferlihe Gnadenermeifungen. - 
Die 25fte Prediger- Synode in Wolmar. — Zur geneigten Beachtung. 
Bon der Berlagshandlung. 


Kirchliche Zeitfhrift. Herausgegeben von Dr. Th. Kliefoth, Ihe 
Kicchenrath in Schwerin und Dr. O. Mejer, Confiſtorialrath un 
Prof. in Roſtock. Sechster Jahrgang (1859). Schwerin, Stiller'ſche 
Hofbuchhandlung (Didier Otto). 


Neuntes und zehntes Heft. 
Inhalt: IL Der „Schriftbeweis“ des Dr. 3. Chr. K. von Hoſ— 
mann. Bon Kliefoth. Bierter Artikel. II. Ankündigung. 


Elftes und zwölftes Heft. 


Inhalt: Der „Schriftbeweis" des Dr. I. Chr. 8. von Hofmam 
Bon Kliefoth. Fünfter und fechster Artifel. (Schluß). — 
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Theologiſche Zeitfhrift. Mebigiet von Dr. U. W. Diedhoff, Bref. 
ber Theelogie zu Söttingen, Dr. Th. Kliefoth, Oberlicdhenratb in 
Schwerin, (erweiterte Fortſetzung ber kirchlichen Zeitſchrift). Erſter 
Jahrgang 1860. Schwerin, Verlag ber Stiller'ſchen Hofbuchhaud⸗ 
lung (Didier Otto). 


Erſtes Heft. 

Inhalt: J. Abhandlungen. Zur gegenwärtigen Lage der luthe⸗ 
richen Theologie. Bon Prof. Dr. Dieckhoff. Auguftins Lehre von 
hr Gnade. Vom Brof. Dr. Diedhoff. — II. Zeitgeſchichtliches. 
Vohin das führen muß. in kirchengefchichtliches Zeitbild. — III. Jah⸗ 
bericht und Kritiken. Syſtematiſche Theologie nnd Symbolil. 


Zeitſchrift für Hiforifhe Theologie. In Verbindung mit der von ©. F. 

Illgen gegrüubeten hiforifch-theologischen Geſellſchaft zu Leipzig heraus⸗ 

gegeben von Dr. th. Chriſt. Wild. Niebner in Berlin. Jahrgang 
1860. Gotha, Fr. Andre. Perthes. 


Erftes Heft. 

Inhalt: 1. Zur Geſchichte der ſtraßburgiſchen Wiebertäufer in ben 
dahren 1527 — 1543. Aus den Bergichtbüchern und anderen archivaliſchen 
Quellen mitgetheilt von Timoth. Wild. Röhrich, Pfarrer und Präſident 
ded Conſiſtoriums St. Wilhelm in Straßburg. II. Die Entftehung ber 
helbeüſhhen Confenfus-Formen, ans Zürichs Specialgeſchichte näher be- 
leuchte. Bon Dr. th. Alexander Schweizer, Kirchenrath und orbentl. 
Profefor der Theologie in Zürich. III. Ueber des Johannes Brenz 
Gelbſt-Apologie für ſeine Rechtgläubigkeit. Von Dr. Georg Veeſenmeyer 
weil. Profeſſor in Ulm. 


Zweites Heft. 

Inhalt: IV. Set⸗Typhon, Aſahel und Satan. Ein Beitrag zur 
Religionsgeſchichte des Orients. Von Profeſſor Dieſtel in Bonn, ord. 
Mitglied der deutſchen morgenländiſchen Geſellſchaft. V. Die Philoso- 
Phumena und bie Peraten. Cine Unterfuhung ans ber alten Härefio- 
Iogie. Bon Rudolf Barmanı, Hülfspreviger in Wittenberg. VI. 
Nütheilungen aus ber proteftantifchen Sectengeſchichte in ber heiftfchen 
fie Ben Karl Wilh. Herm. Hochhuth, Pfarrer zu Eſchwege 
m Heſſen. Schluß der zweiten Abtheilung (Jahrgang 1859. ©. 210 bis 
24). VII. Marcion und bie zwei legten Capitel des Römerbrieis. Bon 
Friedrich Nitzſch, Ficentiat und Privatdocent an der Univerfität zu 
derlin. VIII. Jacobus Spreng, genannt Probfl. Bon Wilh. Klofe 
in Hamburg. IX. Bruchſtück einer Erklärung des athanaftfhen Glau⸗ 
bengbelenntniſſes. Mitgetheilt von G. Bidell, Stud. th. et ph. in Halle, 
> Ioblonowfli’fche Preisaufgabe. 
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Drittes Heft. 

Inhalt: X. Das chriſtliche Möärtyrerihum in den erften Jahr⸗ 
hunderten und deſſen Idee. Bon Dr. theol. Fror. Wilh. Gaß, ordent. 
Profeffor der Theologie in Greifswald. Zweiter Artikel. XI. Einleitung 
in die Dogmengeſchichte. Aus dem Nachlaß von Dr. theol, Engelharbt, 
weil. Kirchenrath und Profefior in Erlangen. XII. Drei Urkunden zur 
Reformationsgeſchichte. Mitgetheilt von Dr. jur. Theodor Mutber, 
ordentl. Profeffor der Rechte in Königsberg. 


Jahrbücher für deutſche Theologie. Heramsgegeben von Dr. Liebu 
in Dresden, Dr. Dorner und Dr. Ehrenfeudter in Göttingen, 
Dr. Landerer und Dr. Balmer in Tübingen, Dr. Weizfäder in 
Stuttgart. Bierter Band. Yahrgang 1859. Gotha, Verlag von Rıt. 
Beffer. 
Biertes Heft. 

Inhalt: Bertheau, die altteſtamentliche Weiſſagung von Ieraelh 
Reichsherrlichkeit in ſeinem Bunde. Zweiter Theil. Weizſäcker, Lei 
träge zur Charakteriſtik des johauneiſchen Evangeliums. Barmann, über 
das Weſen des Chriftenthums, mit Nüdficht auf die Möglichkeit chrifll. 
Biffenfhaft, nah Dr. Niedner. Fries, über den grundlegenven Theil 
(C. 1—5) des Buches Hiob. | 

Fünfter Band. Jahrgaug 1860. 
Erftes Heft. 

Inhalt: Uhlhorn, Urbanus Kegius im Abenpmahlöftreit. Bleel, 
die meffianifhen Weiffagungen im Buche Daniel, mit befonderer Bezie 
hung auf Auberlen’s Schrift. Dorner, über Schelling’s Potenzenlehre 


Reuter, über die Eigenthümlichkeit der fittlihen Tendenz bes Proteſtan⸗ 
tismus im Berhältniß zum Katholicismus. 


Zweites Heft. 
Inhalt: Dieftel, die Idee der Gerechtigkeit, vorzüglich im Alten 
Teſtamente, biblifchetheologifh bargeftellt. Herrmann, über den Ehe 


bruch als Ehehinderniß, befonders nach ewangelifchem Kirchenrecht. Bar- 


tels, bie Prädeſtinationslehre in der reformirten Kirche von Oftfrieslant 


bis zur Dortrehter Synode. Dit befonderer Beziehung auf Johann ı 


Lasco. Barmann, über Begriff und Syſtem der Theologie ale Wiſſen 
ſchaft. Nach Dr. Chr. V. Riedner. 


Bibliographie 
ler auf den Sebiete der Theologie in Dentſchlaud 
erfhienenen Bäder. 


April 1888. 


Ablield, Sr, Sauſteine zum Unftın der Gemeinde. 3.8. Em db. T.: 
koiges en Gomn- und Fefitagen gehalten in ber Riceleilirdie zu Leipzig. 
I. LU ar. 8. Peipzig 1859, Fr. Fleiſcher. geh. 1 thfr. 15 fer. 
'Inshtsäbung des heiligen Krenzwegs nach dem Beiſpiele ber fefigfien 
üten uud Butter Gottes Merian und anderer Heiligen. 34. Aufl. 12. 
Erlef, 2. Seibel. 3 fer. 

Al, 86, Biblifche Gefchichte mit Erläuterungen und einzelnen Betrad 
wm Gin nothwenbiges Güljebud für Lehrer und verurtbeilefreie Kreumbe 
6 Ki Getteswertet. 1. 8b. 2. Un. gr. 8. Langenfalze, Berfags-Gomp- 
m 6. 20 fgr- 

In, 3, Weifions-Prebigten. Zugfeih enih.: 6 Predigten über bie 
Bl Beritspen in den Feen unb eime Gharfreitsgäprebigt. Auf'e Rene 
kratg v. 5. Eger. 8. Berlin, Rünkel & Beil. geh. 28 fgr. 

In, 3 €, Wachet die Thore weit und die Tharen in der Zelt 
bed, daß der König der Ehren einziehe. Zwei Weihnachtepredigten. 
%. Sale, Frite. geh. Bier. | 

Uer, D., der religiäfe Glanbe. Cine piphelog. Studie. Als Beitrag 
HI Sipelogie m. Religionsphilofephie. gr. 8. Leipzig, Arnoſd. geh. 18 gr. 

Balker, €, nnfer ormeinfamer Beruf am Evangelium, Rebe. gr.8. 
Keropaufen, Söchemenn. In Comm. geh. baar 4 fgr. 

banerfeind, ©. Fr. C. Was haben wir an der Bibelt Prebigt. 16. 
Dale 1859, ride. geh. 2 far. 6 Yi. 

Beisfer, F. Hitnrgifche Umdacht für Schulen zur Feier bes 800 jabrigen 
* Phil. Melanqhthon's d. 19. April 1860. 8. Sonderehauſen, Eupel. 
- S fer. 

"Venus, M., die Offenbarung des heil. Zobannes Aserfichtfich na 
hihi ertiari. gr.3. (Münden) Regensburg, Bufet. geb. 1thlr. 2 fer. 

Verichte der rheiniſchen Miffons-Gefeliichaft. Jahrg. 1860. 1. Heft. gr. 8. 
(Berner) Halle, Fride. pro chlt. 15 far. 

—8 Vier Ofterlieder. gr. 16. Anclam, Diene. Ja Comm. geh. 
st. 6pf. 
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Bernouilli, E., der Brand, durch Jeſum angezündet, Predigt. 8. 
Baſel, Bahnmaier. geb. 4 fgr. 

— — Verflucht oder gefeguet? Predigt. 8. Ebend. geh. 4 fgr. | 

— —, Von der Schmach um CEhriſti willen. Predigt. 8 Ebend. 
geb. 4 far. 

Bibel, die israelitiſche. Enth.: Den heil. Urtert, die deutſche Hebertragung ıc. 
Herausg. von 2. Philippſon. 8. Bd. 9. u. 10. 2fg. hoch 4. Leipzig, Baum 
gärtner. a 15 fgr. 

* Blätter, Patbolifche, Herausg. vom kathol. Eentral-Berein in Linz. Re: | 
M. Enzenhofer. 12. Jabrg. 1860. Nr. 1. gr. 4 Linz, Danner. pro J 
baar 3 thlr. 8 fgr. 

Boone, 3. B., Aber den dfteru Empfang der heiligen Eomnunin. 
Nach dem Franz. 16. Regensburg, Buftet. geh. 3 gr. | 

Bouvry, G. F. J., Expositio rabrioarum breviarli, missalis et ritualis romani, 
cum adnotationibus de origine, ratione ac sensu mystico rubricarum, caere- 
moniarum etc. 2 Tomi. 8. Regensburg, Manz. geh. 2 thir. 9 sgr. | 

Brückner, B. Aufprache an geiftliche Freunde auf Grund von Apofel 
gefhichte Cap. 20, 8. 17—38 in Meißen gehalten. gr. 8. Leipzig, biurice 
geh. 7 ſgr. 6 pf. 


Bruderſchafts⸗Audacht der Tobesangft unſers am Kreuze ſterbenden Heilen 


des Jeſu Ehrifti und der Schmerzen feiner mitleibenden Mutter Dario. 12. | 
Coesfeld, Wittneven Sohn. geh. 1 fgr. | 


Büttner, H., Eriunerung an Kahle, Superint. u. Pfr. am Altrofigarte 
zu Königsberg. Charakterbild aus bem Leben eines ewangel. Geiftlichen. gi. ® 
Elbing, Nenmann-Hartmanı. geb. 3 fgr. 


* Chriſtenthum, das, und das Staatsleben. Hirtenfchreiben Sr. Emin. 
bes Hochwüurd. Hrn. Kardinal Firrf-Erzbifchofes v. Wien vom 9. Febr. 180. | 

gr. 8 Wien, Braumüller. In Comm. geb. 8 far. 

Cochem, M. v. Leben ı. Leiden unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrif! 
und feiner göttl. Inngfränf. Mutter Marta. 3. Aufl. 1.86. 1. u. 2. Heft 
und 2. Bd. 2. Heft. 8. Münſter, Enzin. geb. & 7 far.; 36 Wilder bajı 
1. Seft. pro 3 Hefte 15 fgr. 

* Sonrad L., ber Eardinal u. Erzbiſchof v. Mainz, Pfalzgraf von Scheyern 
Wittelsbach. Ein Lebens- und Eharakterbitd. gr. 8. München, Balın. ge 
1thfr. 

Eopernicanus, 8., die Entitehung des Chriſtenthums ober die Ör 
{dichte deffelden in der Periode von der Alteften bis zur füngften Schrift dei 
Neuen Teftaments. 2. Ausg. gr. 8. Leipzig, Kollmann. geh. 1 thfr. 

Eorrefpondenzblatt der Diaconiffen von Neuendettelsau. Red.: E. Loft 
Jahrg. 1860. Nr.1. gr. 8. Nördlingen, Bed. In Eomm. pro epft. 13h. 

Dibre⸗Emeth oder Stimmen ber Wahrheit an Israeliten umb Freunde 3% 
raels. In Verbindung mit Bieſenthal u. Lange herausg. v. 3. €. Hartmann. 
16. Jahrg. 1860. Pr. 1 und 2. gr. 8. Breslau, Dillfer. In Comm. pro 
epft. 10 fgr. 

Dinter's, G., erfläreuder n. ergänzender Unszug aus dem Dresdner! 
- Ratechiemne. %. n. d. T.: Kurzgefaßte -Glanbens- und Gittenlehre des 
Chriſteuthums. Neue Ausgabe 8. Plauen, Schröter. geh. 4 fgr. 
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Inf, ©. M., der Mymbelifche Charakter der heil. Weligien u. 
Sunft, Eine Einleitung im bie fpecielle Symbolil der chriſtlichen Kunf x. 
ge. 8. Schaffhauſen, Gurter. geb. 1 thlr. 6 far. 

Elfiner, &h., offener Brief an ben ehemaligen Prediger der chriſtl. [bemtich- 
lathel]) Gemeinde zu Frankfurt a. DO. Hrn. C. U. Demuth, gegenwärtig ewang. 
Yılor zn Göcisberf, auf feine Öffentliche Grltärung nen 14, Deche. 1869. 
5.8. Gotha, Stollberg. geb. 1 fer. 6 pi. 

Tel, die, der Gtiftung des enangelifchen Biethume zu Jernſalem in Bretlen, 
21. Jan. 1860. gr. 8. Breslau, Dülfer. In Comm. geb. 2 ige. 6 pf. 

Fieduer, Th. uch der Wärtyrer m. anderer Glaubenezeugen ber enan- 
gelichen Kirche m. dem Apoſteln bie auf unfere Zeit. 4. Bd. gr. 8. (Kaifere- 
vr) Berfin, J. A. Wohlgemuth. geb. Feine Ausg. Baar Lthir. 7 fgr. 6 pf. 

grund, der, Iſfraels. Red.: ©. Bernonilfi. Jahrg. 1860. 1. Oft. gr. 8. 
UM, Schneider. In Comm. pro eplt. 10 fgr. 

"Oder, €, Dienft der Akoluthen uud Laien Miniftramten bei ber 
kim Convent⸗ Meffe und bei dem feierl. Amte ber heil. Meſſe und bei ber 
kr, Besper. 16. München, Lentuer. geb. 7 far. 6 pf. 

Imeinde: Blatt, evangelifchsintberifches. Ned.: Better und Mayborn. 
1 Sbrgang. 1860. Nr. 1. 4 Breslau, Dülfer. In Comm. pro cpft. 
Br. 6 pf. 

bentiuſchaft, die, mit Zeſn. Gin Bach ber Vorbereitung zum Mahle t. 
fen. 16. Barmen, Langewieſche. geh. 15 fgr. 

Ost, Worte am den Gräbern ber brei Opfer bes Brandes zu Gtuttgart im 
n Roht vom 20—21. Febr. 1860. gr. 8. Gtatigart, Detinger. In Komm. 
Im. 


Seihihte des Rabbi Jeſchua ben Joßef hanootzri genannt Jeſus Chriſtus. 
LM 7. eig. 8. Altona, Heilbutt. geb. 15 ſgr. 
Glaube zur NUuglaube in Betreff ber Bibel und ihres Inhalte. In Brief 
Im. gr. 8. (Bern 1859.) Bafel, Bahnmaier. geb. 10 fer. 
Stiber, 5, 3., Aber italienifche Meligiotät oder ber Kampf b. Aber⸗ 
lanbeng nm Unglaubene, zur Belenchtung ber gegenwärtigen Zuſtände im 
delim. Gin Bortrag. 8. Elberfeld, Bädeker. geb. 5 fgr. 
dabermaun » 3., chriſtliche Morgen: und Abendgebete. 82. Rent⸗ . 
ingen, Rupp & Baur. geb. 12 fgr. 
Shure, PB. M., Auslegung des Briefs au die Hebräer, in einem 
taryen, gemeinfaßlichen Auszug von Flattich. 12. Nentlingen 1859, Rupp & 
deur. geh, 12 fgr. " 
halte, was du haft, damit Niemand beine Krone nehme. Gin Mahnruf ber 
fihenättelen ber evangelifch-reformirten Brüber-Bemeinbe zn Kaffel an ihre 
Ühölteflen im der veformirten Lirche. 2. Wufl. gr. 8. Gaflel 1859, 9. @. 
‚Mord, gehe Sir. M 
uber's, 3. M., vollftändiges Gebet: Buch für fromme katholiſche 
Üriften. Yüpg. Mr. 2. 12. Negeneburg 1859, Puſtet geb. 12 fer. 
Pansfreund ‚der chriftliche, für innere und äußere Million. Begrünbet 
v. 3. Goßner. Hreg. v. I. D. Prochnow. 18. Jahrg. 1860. 1. — 3. Heft. 
Rd. Berlin, J. A. Woblgemuth. In Comm. pro eplt. baar 20 fgr. 
“ler u, Nenner, chriftl.sewaugel. Hausbuch zum tägl. Morgen · und 
Abendgebet 3.6. Hft. gr. 8. Meutlingen 1869, Rupp & Ban. a ſar. 
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Seidenbote, ber enangelifche. Herausg. vor A. Oftertag. Jehrz. 100 
Nr. 1. 4 Baſel, Schneider. In Eomm. pro cplt. 14 fgr. 

* Heider, G., liturgische Gewänder aus dem Stifte St. Biasion im Schwarz 
walde, dermalen aufbewahrt im Stifte St. Paul in Härnten. gr. 4. rin 
Braumüller. In Comm, geh. 2 tklr. 

* Seiligen, der, Geleit zum Simmel, Gebete zur heiligen Diefie nud ; 
den heil. Saframenten. 2. Aufl. 82. Münfter, Cazin. geb. 20 fgr. | 

* Kerr! Erbarme dich unſer! VBollftändiges Gebetbuch. 82. Mänfe, 
Cazin. geb. 10 fgr. 

Hofiauna. Miffioneblatt für Kinder. Heb.: I. €. Wallmann. Jahrg. 186 
Rr.1. gr. 16. Berlin, 3. A. Wohlgemuth. pro cplt. 7 fgr. 6 pf. Ä 

Huberinus, C., Vom Jorn und von der Güte Gottes, Zum ei. 
Mal gedrudt 1829. Wieder herausg. von E. Hefle 16. Halle, Bere 
In Comm.’ geb. 3 jgr. 

* Suugari, A., Jeſus Ehriftus der gute Diet. Ein Beicht⸗ u. Lom 
muenion + Büchlein für kathol. Chriſten. 2. Aufl. gr. 16. Frankfurt a. M. 
Sauerländer’s Verlag. geb. 15 igr. 

* Snichle, ©, Was lehrt Gottes Wort über die Chefeheibung. gr. £ 
Leipzig, Naumann. geb. 8 fer. 

. * Sabre, das, der Heiligen in ihren Gebenkbildern. Mit Spriüchen aus de 
heil. Schrift und mit Lebensbeichreibungen. 18. %fg. gr. 16. Regensbm, 
Manz. In Eouvert 1 fgr. 4 pf.; color. 2 fgr. 3 pf. 

Jariſch, A., die Predigt in Bildern. Nene Folge 9. Bochn.: Frl 
prebigten für Stadt und Land. 3. Th. 8. Wien, Mayer & Eo. geb. 1Eht.: 

»Jocham, M., Gebete zum leidenden Exlöfer und zur ſchmerzhaften Hattt: 
Marie. 83. Aufl. 16. Sulzbach, v. Seidel. geb. 3 far. I pf. | 

Israel b. Joseph Benjamin, Messey Jisrael itinerariam hebraice versum oper:, 
D. Gordon. gr. 8. Berlin, Adolf & Co. geh. baar 235 sgr. Ä 

* Salender für katholiſche Chriſten auf bas Zahr 1860. gr. 8. Sulzbad, v. 
Seidel. geb. 15 fer. 

Kempis, der kleine, ober kurze Sprüche und Gebethlein aus Denen meiften 
unbelannten Wertlein Thomae a Kempie Bon ©. T. St. Neue Ausgabe 
Reutlingen 1859, Rupp & Yaur. geb. 8 far. 

* Ketteler, ®. ©. v. Ehriften Glaube und Zroft bei Den gegenwärtig! 
Angriffen auf die Kirche uud ihre Oberhaupt: Ein Hirtenbrief. gr. 8. Mein 
Kirchheim. geh. 4 fgr. . 

* Stircheublatt, weſtfäliſches, für Katholiken. 13. Jahrg. 1860. Rr. | 
Ler.-8. Paderborn, Schöningh. 2 thlr. 4 fgr. 

Klaus, 3. 3., Predigten auf alle Sonn- und Feſttage des Kirchenjahres. 
Aus dem Latein. 2! Jahrg. 8. Heft. gr. 8. Freiburg i. B. Herder. 1dhgr 

* Körber, 3., die Latholifche Lehre v. der Höflenfahrt Zefn Eheifti 
gr. 8. Landshut, Krüll. geb. 2 fgr. 

* Striegers, des, Audacht. Ein Gebetbüchlein fir Soldaten. 832. Inne 
bruck 1859, F. Rau. In Comm. geb. 3 fgr. 

Kuhn, 3. v., Philofopbie und Theologie, Eine Streirfärift gr. 8 
Tübingen, Raupp. geb. 12 far. 

* Künzer, 5, In-Ehrifte allein ift Heil. 6 Predigten file umfere Zeit 
gr. 8. Mainz, Kirchheim. geb. 10 far. 
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!lamıy, U, Wertheidignugofcheift für Ge. re. den Gern Erpblihef 
ju Freiburg. gr. 8. Freiburg im Br., Herder. geb. 3 fer. 

!lızdıte. Kethotifches Uudachtsbuch zum Gebrande bei dem äffentl. 
Vettesdienfte im Biſthum Uugsburg. 2. Aufl. 8. Uugsburg, Schmid'ſche 
Lerlogebuchhanblung. 12 fgr.; Melodien bazn 4 fgr. 

Ama, C. ©. F., das chriftliche Dans, Predigt. gr. 8 Berlin, 
behlgemutbh. geh. 2 fer. 

Uifanselung für Gotte® liche Kinder. 23. Auflage. 16. Corsielb, 
Eitueven Sohn. geb. 2 far. 6 pi. 
ſiteratur⸗ Zeitung, katholiſche. Unter Mitwirkung einer großen Auzahl 
von Gelehrten. 7. Jahrg. 1860. Nr. 1. gr. 4. Wien, Mayer & Go. Im 
Comm. pro cplt. A thir. 28 Igr. 

Enthardt, €. E, das Gedächtniß der Väter. Prebigt. gr. 8. Leipzig, 
Vohling & Franke. geb. 2 ſgr. Epf. 

Inther’s Catechisans nebft Frageſtücken m, einigeu GSebeten. 32. 
Verlin, Wilbelmi. geb. 1 fgr. 

kleiner Satechisuns uchft Frageſtücken und einigen Gebeten, . 
auch einer nützlichen Tabelle c. 82. Leipzig, Gräbner. geh. WU fgr. 

Raung, tägliches, oder erbauliche Betrachtungen auf alle Tage im Yabre, 
Kößtentheile entuommen ans ben Schriften v. Zinzendorf. 1. Bhchn. 4. Aufl. 
K Leipzig, Bredt. Iu Comm. pre 2 Bochn. geb. 20 far. 

Rarin, M. A., die volllommene Braut Ehrifti. Ein Lehr- n. Cr- 
bamngebuch für nad geiſtliche Bolifommenheit firebende Seelen. Uns dem 
drang. überf. von 3. Borſcht. 12. Negensburg, Manz. geb. 2 for. 6 Mi. 
Vnle ”Anbigne, die Erweckung der Kirche nuferer Zeit und bie 

Unwärfe dagegen. Rebe. gr. 8. Bafel, Bahnmaier. geb. 4 far. 

"Rbbuch, Das, der römiſch⸗katboliſchen Kirche. Aus bem Latein. überſetzt. 
Ei tägı. Erbauungsbuch f. kathol. Chriſten v. M. U. Nidel. Supplemertäft. 
hd Frankfurt a. M., Sanerländer'e Berlag. geb. 7 far. 6 pf. 

Reuter, M., Philipp Melauchthon's Leben für hrifil. Leſer insgemein 
us den Quellen erzählt. gr. B. Leipzig, Ranmann. geb. 22 fgr. 6 pf. 
ler, G., das thätige Chriſtenthum oder kurze und deutliche Lehren 
Beförderung wahrer Gottſeligkeit. 16. Ludwigsburg, Niefm. In Comm. 
ge. 6 fgr. 

Milfionsperichte, ‚Berliner, Reb.: Wallmanu. Jahrg. 1860. Wr. 1-3. 
F. 8. Gerlin,) Wohlgemuth. pro cpit. 12 fgr. 
iſſions⸗ Freund, der. Hrsg.: Wallmann. Jahrg. 1860. Nr. 1. ge. 
Lerlin, Wohlgemuth. In Eomm. pro cplt. 12 fgr. 

der Meine, Hreg. v. Fabri. Jahrg. 1860. Nr. 1. gr. 16. (Barmen) 
dalle, Fricke. pro cpit. 9 far. 

Mens. Diagazin, evaugeliſches. Reue Folge. 4. Jahrg. 186. 1. Hft. 
8. Baſel, Schneider. In Comm. pro cplt. 2 thlr. 

Ritot, €, G., Pirchenjährlicher Schullectionsfalender f. ben gefamm- 
ten Religionsmiterticht. Ein Wegweiſer darch -Wibel, Katechismus 2c. 8, Leipzig, 

8 u ige | 
Helnadel, 5. A, Yhilipp Welauchthom „ber Lebeer Dentſchlande und 
V Lütferß ttenäten: Freuanb ın.- Gehntſe bei Dem gefegreten Werke b. Kieheh- 
reſormation. 8. Gaalfeld, Riefei'. geh. 6 ſge. 7 
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Din, H. H. v., das Gebet d. Berrn nech dem Autheriſchen Reiriise 
gr. 8. Altona, Wendeborn. geh. 15 fer. 

*Ott, &., Mariaunm. Legende von ben licher heil. und gottfeligen Die 
Unferes Lieben Frau nnd ben berühmteſten Gnadenerten ber hoben Bin 
königin. 5. Lig. gr. & Regensburg, Buftet. geb. Tfer. 6pl 

* Sammesberger, M., Das Kreuz. Ein viexfacher Cyelus von Faſtenpi 
bigten. gr. 8. Linz, Danner. In Comm. geb. 28 fgr. 

Bawliloweli, 8. €. v., zweite Folge d. Ehriften: Uutwort —* 
Judeufrage. gr. 8. Wien, Mayer & Co. In Comm. geb. 6 fgr. 

— — deitte und letzte Beige der ChriftenUintwort anf Die Inden 
frage. gr. 8. Ebend. In Comm. geb. 4 igr. 6 pf. 

Betermaun, 8. ©.. vollſtäudiges Spruchbuch zu Luthers Heinen f: 
techismus. 14. Aufl. 8. Dresden, Abler & Diege. eart. 5 far. 

— —, Bhilipp Melanchtbon. Eine Dentigrift zur Erinnerung an feine 
30Djährigen Todestag, ben 19. April 1860, für Schule unb Hans. 8. Eben 
geb. 2 fgr. 

* Yonte, 2. da, cheiftliche Betrachtungen. . In einem bequemen Ansıı 
gebracht von N. Frizon. Aus dem Sram 3 Bde. 8. JInnsébruck 1859, | 
Rauch. geb. 2 thle. 12 fgr. 

Prochnow, J. D. Etwas für's Sans u, für’s Herz gr. 8. Berlin 
Küngel & Bed. In Comm. geh. 5 ſgr. | 

» Quartalfchrift, tbeologifchspraftifche. Red, und hrég. v. F. Baum 
garten. 13.. Jahrgaug 1860. 1. Hit. gr. &. ein, Saslinger. In Comm 
‚yro cplt. 2 thlr. 

Hätbien, C. 40 Epnfirmatiousfcheine mit bibliſchen Bildern. Emm. 1. 
gez. non I. Franll. 2. Aufl. ge. 4 Berlin, W. Schulge. In Eomm. In 
Convert. baar 20 fgr.; Halle, Peterfen. 22 fgr. 

Heife, die große. Eine Wanderung durch's Thal ber Thränen nad tal 
Berge Zion, der Stabt des lebendigen Gottes. Neu⸗Ruppin, Bergeman 
cart. 7 Igr. 6 pf. 

Nhegins, U. Disputation über die Wiederberftellung des Reichet 
Jsrael wider alle Chiliaſten aller Zeiten. Ueberfegt von C. 3. H. Kid. 8 
Halle, Bererien. In Comm. geb. baar 6 far. 

Niggenbach, J., Elias und Chriſtus. Zwei Predigten. gr. 8. Bald, 
Bahnmaier, geb. 4 far. 

Nöhr, 3. F. Grund: und Glaubeus⸗Saͤtze der evangeliſch⸗proteſtantiſchen 
Kirche. 4. Aufl. gr. 8, Plauen, Schröter. geb. 15 fgr. 

* Mofenfranz, der heilige, zum Gebrauche tr Haus u. Kirche. 12. Each 
feld, Wittneven Sohn. geb. 2 fgr. 

* Ainndfchreiben des Papſtes Pius IK. vom 19, Fan. 1860 u. zwei 
Hirtenbriefe des Biſchofs Ignatins von Nasenebæts. gr, 8. Regenebunt, 
Manz. geb. 1 far. 

Semmlungen für Liebhaber chriſil. Wahrhei u. Gottſeligkeit. Vom 3. 10. 

NRrxr. 1. 8. Baſel, Schneider. In Comm. pro eplt. 24 far. 

Schaubach, F., das Leben Phil. Melauchthbon’s. 2. Bf. 8 Mi 
ningen, v. Eye. geh. Bigr. :- : - 

*. Scherer, A. Bibliothef für Grebiger, 4. A 1. u. . Fr 2. 
Innsbrud, Bfounbler. geh. à 7. ſgr. 6 pf. un 


Sitzes. vunie: Uytegurier Bäder. N 
'ödmilmeger, 3- 3. Die Untacht der bei. Woche, ax fr in ver 
uhol. Kine beehe 3. Re Yard ar aid I 3 Bra Robar.- 
Engre -Bubbauztens Im engl Tızte. 1 dir. 12 jgr. 

Shui, che Bedentung in ter Lecsusmice dc6 Heil baden 
%ı Sursmentet & Berl 159, U Soelde. ges. mar 2 ar. 6 Wi. 
Chrift, die heilige, Alen war Neuen Ich:meates Atericgt m. IN. Yutber. 

rt Sister, Sasidına ars. 12 igr. 
eirder, 5 5 I, Uns I Togen in Mom, IL Scpiicellis ‚Rem 
m jrujalemt a Famalele) gr. 8 GElderieid, Badelet. ge). 3 igt. 
Ongmund, ©, Der rg zum Geile. Prediat. ge IS Fraudiurt a. U, 
Sunrdea & Ge. Ju Gemm seh. 3 igr. 
Crimmanna im Epruch und Lied. Jieblãuachen jum täyliden Gedrauch 
KH Befe, W. Seıhbulge. Ju Faueral. base I igr.; feine Ausg. taar 10 far. 
'Cıh, 3.8, der Beichtinbl t. i Anweilung zur Verwaltung des heil. 
Ikframentzs im @eifir ker beifisen römiib Latbeliichen Kirde. 2 Abdruck. 
‚gs Butwae, Oanien ars. 1 tbfr. 20 far. 
intel, W., veiäudiges Lehr: und Gebetbuch f. unfere Zeit, 
ZUR 12 Negendterz, Ran, geh. 22 fgr. 6 pi 
Bit, Beiträge zur MWelaudtbondfeier in Kirche aut Schule. gr. 8 
Kttgart, Befter. geb. 2 far. 


Om, U. Tb, Die Weligien der That. 2. Aufl. gr. 16. Feinjig, Roll- 
ur geh. 12 far. 


Etaups, 3. F, tägliches Haudbuch in guten amd bdien Tagen. Gutb.: 
Immzerangen, Gebete nad Pieter x. 32. Ausgabe. TS. Franliurt a M. 
Ürözger 12 dgr. - 


Cind, 5. 2., Der liche Nable. Groäctwihprevigt beim Heimgange des 
> deuten ©. ©. Lahle. gr. 8 (Ren-Ruppin.) Berlin, Gaeriner. 
je 2igr. 6 Bi. 


nd, ꝛ, Miffionsgefchichte v. Dentfchlamd ober wie iR Dentichlaud 
AR drinſiches Laud geworten? gr. 8. Leipzig, Schlicke. geb 26 Igr. 
Cadboff, 8, Sommmnnionbucd. 2. Auflage. 3. Granffurt a M. 1889, 

‚ Furländer's Berlag. geb. 16 far.; in engl. Einb. mit Goldichn. I thix.; im 
leder geb. mit Goldfchn. 1 tblr. 22 fgr. 

Imbol: Katechisums für Haus nnd Schule. Fin Unterriät über Die Be 
Imataifjhrijten ober Symbole der evangeliich- Iutheriichen Kirche in Kragen 
Antworten. 8. Stuttgart, Belfer. geh. 2 fgr- 

Tolng, A, Wie muß der Glanbe befchaffen fein, der einen Glän. 
bien vor eimen: fchmachvollen alle bewahren Faum! FÜrebigt 8 
dale, veterſen. 3 fer. 

"Med v. Mempen, vier Bücher von ber Kacfoige Shrifi für enangel. 

üriſten bearb. and mit Beicht- nnd Communiongebeten verjeben d. U. 2. @, 

— 9. Aufl. 91.16. Hifbburghanfen, F. Kefſeirins. geb. 1010-5 im enge. 
". mit Goſpſchn. 18 igr. 

Ä —8 der Proteftantiomne, gr. 8. Zreiburs im Br, Derber. gen 


‚Ucbung, anyächtige, bes renzweges unferes Heilanbeo Schr EWÄRT in wier, 
KR Chationen, 12, . Goesfelb, Zaittneven, Sohn seh- FIBr 


12 Bltiographie bekifiger cheologiſcher Wüdker. 


® Vercellone, C., variae lectlones vulgatao latinao biblierem vdltimi) 
Tom. 1. complectens pentateuchum. gr. 4. Rom, Spitkörer. geh. baı 
11 thir. 7 sgr. 6 pf. 
Verhandlungen ver ſchweizeriſchen reformirten Brebiger-Gefelfichaft in ihn 
MW. Yahresverfammlung ben 16. und 17. Anguf 1860 in St. Ballen. gr. 
St. Ballen, Huber & &o. geb. 15 fgr. . 
Volksbote, chriftliher, and Baſel. Jahrg. 1860. Nr. 1. 4. Baſe 
Schneider. In Comm. pro cplt. 1 tbfr. 26 gr. 
Bormbanm, R., evangelifche Miffionsgefchichte in Biographien 
4. Bd. 3. u. 4. Hft. 8. Elberfeld, Bädeker. 10 fgr. 
Vorreiter, H., Zuther’s Ningen mit den antichriftlicden Principien Mi 
Nevofntion. gr. 8. Halle, Mühlmann. geb. 1 1hlr. 24 fgr. 
*Wiſer, Th., der Ehrift in der Bußße, ober ausführliche Anleitung, cut 
würbige Beicht abzulegen, mit Beicht-, Conmunion⸗, Meßandachten u. anben 
Gebeten. 3. Aufl. 8. München, Lentner. geb. 20 fgr. 
Die mit * bezeichneten Werte find für Katholiken. 








Im Berlage der Sutherfifiung in Leipzig find bis jett erſchienen (i 
Sommilfen bei Herm. Frisfhe in Leipzig) und zu bezichen durch alle Bud 
ndlungen! 
Schriften Dr. Suther's und feiner Conſeſſion. 
Erfte Sammlung, 8 Nummern in 1Bd. 15 Sar., einzelne Nummern 2 Ey. 
1. Bon der Freiheit eines Chriſtenmenſchen. 1520. — 2. Au bie Rathehera 
aller Städte beutfchen Landes, daß fie chriſtliche Schulen aufrichten und haltet 
follen. 1524. — 3. Ein Brief Dr. Martin Yuther’d von den Schleiden und 
Winkelpredigern. 1532. — 4. Ermahnung zum Frieden auf die VII. Artitd it 
Bauernfchaft in Schwaben. 1525. — 5. Wider bie ſtürmenden Bauer. 159. 
— 6. Ein Sendbbrief von dem harten und böfen Büchlein wider die Bauer. 
1525. — 7. Ob Kriegslente in feligem Stande fein fünnen. 1526. — 8. Bar 
nung Dr. Martin Lutber’s an feine lieben Deutfchen. 1531. 
Zweite Sammlung, 15 Ser. 
Evangeliiches Troſtbuch. Das XIV. XV. XVL Gapitel St. Johannes, K 
‚_ predigt und ausgelegt durch Pr. Martin Luther. 
Dritte Sammlung, zufammen in 1.Band, 15 fgr. 
1. Die hohe Schule des Gebet. Dr. Luther's Auslegung des XVH. Eapitel 
St. Johannes. Einzeln 6 fgr. — 2. Die VBergprebigt bes Herrn, Eapitel J. 
VI. VII. des Evangelium Maithäi, erläutert von Dr, Luther. Einzeln 121: Spt 
Vierte Sammlung, zufammen in 1 Band, 8 Sgr. 
" 1. Das Hausbuch der Politik. Dr. Luthers Auslegung des Propheten he 
bakuk. Einzeln 5 Sgr. — 2. Dr. Luther's Büchlein von dem Kriege mid“ 
den Türken unb Heerpredigt wider ben Türfen. Einzeln 4 Sgr. 


Symbolifche Schriften. 
(Inu Partieen billiger.) 
1. Augeburgiiche Eonfeffion in 8. mit Pr. Luther's Hanstafel. 2 Sgr. 

2. Diefelbe in 12. Zweite Auflage. 2 Sgr. 
3. Dr. uther’s Heiner Katechismus, mit ausgezeichnet großer Schrift, sel 
nr der Haustafel. 2 Ser. 

4, Dr. Luther's großer Katehismus. 6 Sgr. 








Ferner rigen: 7 
Stammbuch ber Familie des Dr. Martin Luther. Zweite, durch einen Ankatt 
5 vermehrte Auagabe. Herausgegeben von Brofchher Mohhe, 1856. 10 © 


2.8 Den von J. Hoffſchta ger in Biklin de 


-  Hifiorifhe Cheslogie. 
Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


4. Sermann Samfon. Eine kirchenhiſtoriſche Slizze aus ber erſten Hälfte 
bes 17. Jahrhunderts von Dr. Aug. Berkhoͤlz. Riga, Bötfchel. 1856. 


Die Berfon, ihre Umgebung und die Zeitverhältniffe, welche 
her gefehildert werden, find "fo eigenthümlich und intereffant, baß 
Dir die Bearbeitung dieſer Lebensſtizze des Riga'ſchen Oberpaftors 
ud General Superintendenten von Livland als einen Außerft glüd- 
ihen Griff bezeichnen dürfen. Da die Quellen, aus benen ber 
Lerfaffer gefchöpft Hat, nur in Riga fich befinden, fo fehen mir 
un außer Stande, eine Kritik über das eigentlich Hiftorifche zu 
gem, md begnügen uns gern, durch Hervorhebung des Hauptfäch- 
Iäften eine Hinmeifung und Einladung zur Lectüre zu geben, 
en wir vorher noch bemerken, daß die Darftellung des Verfaſſers 
eine äußerst lebenbige, fpannenve und gebrängte ift, und baß es ihm 
jelungen ift, ein anfchauliches Bild jener alten Zeit zu entwerfen, 
ft auch ihr Recht und uns manchen fruchtbaren Wink zur Ver- 
zeichung mit unferer Zeit zu geben. 

Hermann Samfon wurbe 1579 zu Riga geboren. Sein 
Bater Naeman Samfon war Hauptmann ver Rigaer Stabtfolbaten, 
in braver Kriegsheld, ver aber ſchon 1583 ftarb. Es war damals 
it Riga eine fchwere Zeit. Nachdem e8 300 Jahre unter den 
Otdensrittern zu Preußen geftanden, und nachvem es frübzeitig, 
hon 1527, die evangeliſche Lehre und Kirchenorbnung angenommen, 
mg es jet in polnifche Herrichaft Über, doch erft nach hartem 
heldenkampf, und zugleich damit mußte es die Sefuiten aufnehmen. 
dieſe warfen bald ein Auge auf den jungen ©., der ſich früh durch 
Minente Anlagen auszeichnete, und fuchten ihn am fich zu Ioden, 
ber vergebens. 20 Jahre alt, 1599, bezog ©. die Univerfität 
Roftod, was ihm durch ſtädtiſche Stipenvien möglich wurde. Schon 
Bb. CIX, 3. Heft. 6 
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non und Trabiton; von Ritſchl. 2) Stirm, Apologie des Chrifien- 
‚ ums; vec. von Dörten bach. — Miscellen. Programm der Haager 
Geſellſchaft. 


—o 


Mittheilungen und Nachrichten für bie evang. Geiſtlichkeit Rußlandt 
begründet von Dr. €. C. Ullmann, herausg. von Dr. C. A. Berl, 
holz in Riga. Funfzehnter Band. Jahrg. 1859. Verlag von Ehm. 
Gotſchel in Riga. 


Biertes Heft. 

Inhalt: J. Abhandlungen und Aufſätze. 1) Lineamente du 
Liturgik zc. von M. H. v. Braunfhweig, Paſtor⸗Diakonus in Wolmr. 
2) Liturgifhe Studien, von Paſtor Vierhuff zu Schlod. 3) Weber dat 
Gleichniß vom verlornen Sohn, von C. U. Berkholz. IT. Zur Li— 
teratur (ift Diesmal wegen Mangel an Raum weggefallen). — III. Nat 
richten: 1) Keifeerinnerungen aus Kurland im Juni 1859, von C. 1 
Berkholz. 2) Oftfibirien. Brief von Paſtor Coßmann in Irkutsl 


Yünftes Heft. 

Inhalt: I. Abhandlungen und Auffäbe — 1) Nekıly 
von Paftor Hollmayn zu Rauge, von Probft Willigeroden 
Dorpat. 2) Ueber die Apolalypfe; von C. U. Berkholz. ILdu 
Literatur von C. U. Berkholz. Anzeigen und Rencenfionen von &h. 
Luther's Leben sc. — Sederholm, Kosmos, — Chwolſon, Altbabyl. % 
teratur u. ſ. w. III. Nachrichten. Kaiſerliche Gnadenerweifungen. — 
Die 2öfte PBrediger- Synode in Wolmar. — Zur geneigten Beachtung. 
Bon der Berlagshandlung. | 








Kirchliche Zeitſchrift. Herausgegeben von Dr. Th. Kliefoth, Ode 
Kirhenrath in Schwerin ımd Dr. DO. Mejer, Confiftorialrath ı 
Prof. in Roflod. Secheter Jahrgang (1859). Sqrerin, Stillerſch 
Hofbuchhandlung (Didier Otto). | 


Neuntes und zehntes Heft. Ä 


Inhalt: J. Der „Scriftbeweis” des Dr. I. Chr. K. von Ho 
mann. Don Kliefoth. Vierter Artikel. IT. Ankündigung. 


Elftes und zwölftes Heft. 


Inhalt: Der „Schriftbeweis” des Dr. I. Chr. 8. von Hofman 
Don Kliefoth. Fünfter und fechster Artikel. (Schluß). — 
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Theologiſche Zeitſchrift. Rebigirt von Dr. U. W. Diedhoff, Pre. 
ber Theologie zu Göttingen, Dr. Th. Kliefoth, Oberlirchenratb im 
Schwerin, (erweiterte Fortfegung ber kirchlichen Zeitſchrift). Erſter 
Jahrgang 1860. Schwerin, Berlag der Stil ler'ſchen Hofbuchhand⸗ 
lung (Didier Dtto). 


Erftes Heft. 

Inhalt: I. Abhandlungen. Zur gegenwärtigen Lage der luthe⸗ 
tihen Theologie. Bon Brof. Dr. Diedhoff. Auguftins Lehre von 
ter Gnade. Bom Brof. Dr. Diedhoff. — II. Zeitgeſchichtliches. 
Bohin das führen muß. Ein firchengefchichtliches Zeitbild. — III. Jah» 
bericht und Kritiken. Syſtematiſche Theologie ınd Symbolik. 


Zeitfhrift für Hiftorifhe Theologie. In Verbindung mit ber von €. F. 

Illgen gegründeten hiſtoriſch⸗theologiſchen Geſellſchaft zu Leipzig heraus⸗ 

gegeben von Dr. th. Chriſt. Wilh. Niedner in Berlin. Jahrgang 
1860. Gotha, Fr. Audr. Perthes. 


Erftes Heft. | 

Juhalt: 1. Zur Geſchichte der ſtraßburgiſchen Wiebertäufer in ben 
dahren 1527— 1543. Aus den Bergihtbüchern und anderen ardivalifchen 
Quellen mitgetheilt von Timoth. Wild. Röhrich, Pfarrer und Präfivent 
8 Eonfiftoriums St. Wilhelm in Straßburg. II. Die Entftehung ber 
helveiſchen Confenfus-Formen, aus Zürichs Specialgefhichte näher be» 
lud Bon Dr. th. Alexander Schweizer, Kicchenrath und orbentl. 
Profefior der Theologie in Züri. II. Weber des Johannes. Brenz 
Schfl-Apnlogie für feine Rechtgläubigkeit. Bon Dr. Georg Veeſenmeyer 
heil, Brofeffor in Ulm. ' 


Zweites Heft. 

Inhalt: IV. Set-Typhon, Aſahel und Satan. Ein Beitrag zur 
Religionsgefchichte des Orients. Bon Profeflor Dieftel in Bonn, ord. 
Mitglied der deutſchen morgenländischen Gefellfchaft. V. Die Philoso- 
phumena und die Peraten. ine Unterfuhung ans der alten Härefio- 
logie. Bon Rudolf Barmann, Hülfspreniger in Wittenberg. VI. 
Mittheilungen aus ber proteftantifhen Sectengefchichte in ber heſſiſchen 
Lirhe. Bon Karl Wild. Herm. Hohhuth, Pfarrer zu Eſchwege 
m Heſſen. Schluß der zweiten Abtheilung (Jahrgang 1859. ©. 210 bis 
234).-. VII. Marcion und bie zwei legten Eapitel bes Nömerbriefs. Bon 
Friedrich Nipfch, Picentiet und Privatbocent an der Univerfität zu 
derlin. VIII. Iacobus Spreng, genannt Probft. Von Wilh. Klofe 
m Hamburg. IX. Brucftüd einer Erklärung des athanaftfchen Glau- 
bensbefenntniffes. Mitgetheilt von ©. Bickell, Stud. th. et ph. in Halle. 
— Jablonowſti'ſche Preisaufgabe. 


ih Beithäpeifien. 


Drittes Heft. 

Inhalt: X. Das hrifllihe Märtyrerthum in ben erften Jahr⸗ 
hunderten und deſſen Idee. Von Dr. theol. Fror. Wilh. Gaß, ordent. 
Profeſſor der Theologie in Greifswald. Zweiter Artikel. XI. Einleitung 
in bie Dogmengefchichte. Aus dem Nachlaß von Dr. theol. Engelbarpt, 
weil. Kichenrath und Profeflor in Erlangen. XII. Drei Urkunden zur 
Reformationsgeſchichte. Mitgetheilt von Dr. jur. Theodor Mutber, 
ordentl. Brofeffor der Rechte in Königsberg. 


Jahrbücher für deutſche Theologie. Herausgegeben von Dr. Li ebner 

in Dresden, Dr. Dorner und Dr. Ehrenfeudhter in Göttingen, 

Dr. Landerer und Dr. Balmer in Tübingen, Dr. Weizfäder in 
Stuttgart. Vierter Band. Jahrgang 1859. Gotha, Verlag von Rub. 

Beſſer. | 

Biertes Heft. 

Inhalt: Bertheau, die altteftamentlihe Weiffagung von Israels 

Keichsherrlichkeit in feinem Bunde. Zweiter Theil. Weizfäder, Ber 

träge zur Charakteriftil des johanneifchen Evangeliums. Barmann, über 

das Weſen des Chriftenthums, mit Rüdfiht auf bie Möglichkeit chriſtl. 

Wiſſenſchaft, nah Dr. Niepner. Fries, Über den grundlegenden Theil 

(@. 1-5) des Buches Hiob. 

Fünfter Band. Jahrgang 1860. 

Erftes Heft. 

\ Inhalt: Uhlhorn, Urbanus Regius im-Abenpmahlöftreit. Bleek, 

die meſſianiſchen Weiſſagungen im Buche Daniel, mit beſonderer Bezie- 

bung auf Auberlen’s Schrift. Dorner, über Schelling’s Potenzenlehre. 


Reuter, über die Eigenthümlichkeit der fittlichen Tendenz des Proteftan- 
tismus im Verhältniß zum Katholicismus. 


Zweites Heft. 

Inhalt: Dieftel, die Idee der Gerechtigkeit, vorzüglich im Alten 
Teftamente, biblifch«theologifh dargeftelt. Herrmann, über den Ehe⸗ 
bruch als Ehehinderniß, befonders nach evangelifhem Kirchenrecht. Bar- 
tels, die Präpeftinationslehre in der reformirten Kirche von Oſtfriesland 
bia zur Dortrehter Synode. Mit befonderer Beziehung auf Johann a 
Lasſsco. Barmann, über Begriff und Syſtem der Theologie als Wiſſen⸗ 
ſchaft. Nach Dr. Chr. B. Niedner. 








Bibliographie 


aller auf dem Gebiete der Theologie in Deutſchland 
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Ahlfeld, Fr. Banfteine zum Aufbau ber Gemeinde. 8.8. A. n. d. T.: 
Predigten an Sonn- und Fefttagen gehalten in der Nicolailiche zu Leipzig. 
3,8. 3. Aufl. gr. 8 Leipzig 1859, Fr. Fleiſcher. geb. 1 thfr. 15 fgr. 

’ Audachtsäbung bes heiligen Kreuzwegs nach dem Beiſpiele ber feligften 
Jungfrau und Mutter Gottes Maria und anderer Heiligen. 34. Aufl. 12. 
Sulzbach, v. Seidel. 3 fgr. 

Apel, Bh., biblifche Befchichte mit Erlänterungen und einzelnen Betrach⸗ 
tungen. Ein notbwendiges Hülfobuch für Lehrer und vorurtbeilsfreie Frennde 
des heil. Gotteswortes. 1. Bd. 2. Aufl. gr. 8. Langenfalza, Berlags⸗Comp⸗ 
tet. geb. 20 fgr. 

Arnd's, 3., Paſſions⸗Predigten. Zugleich enth.: 6 Predigten tiber bie 
eoangel. Perilopen in den Falten unb eine Charfreitagsprebigt. Auf's Neue 
herausg. v. H. Eger. 8. Berlin, Kuntzel & Bed. geb. 28 fgr. 

Arndt, 3. C., Wachet die Thore weit und die Thüren in der Welt 
bach, daß der König der Ehren einziehe. Zwei Weihnachtsprebigten. 
8. Halle, Fride. geb. 5 fgr. 

Aber, D., der religidfe Glaube. Eine pfycholog. Studie. Als Beitrag 
jur Biocdefogie u. Religionsphilofephie. gr. 8. Leipzig, Arnold. geb. 18 fgr. 

Balger, E, unfer gemeiufamer Beruf am Evangelium, Rebe. gr. 8. 
Rorbbaufen, Förftemann. In Comm. geb. baar 4 fgr. 

Banerfeind, ©. Fr. C, Was haben wir an der Bibelt Prebigt. 16, 
Halle 1859, Fricke. geh. 2 far. 6 pf. . 

Beisker, F., Iiturgifche Andacht für Schulen zur Beier bes 300 jährigen 
Todestages Phil. Melanchthon's d. 19. April 1860. 8. Sondershanfen, Eupel. 
geb. 8 fgr. 

* Benno, M., die Offenbarung des heil, Johaunes überfihtlich und 
geſchichtlich erflärt. gr. 3. (Miünchen.) Regensburg, Puſtet. geh. Ltblxr. 2 fgr. 

Berichte der rheinifchen Miffions- Gefellihaft. Jahrg. 1860. 1. Heft. gr, 8. 
(Barmen) Sale, Fricke. pro eplt. 15 fgr. 

Berling, Bier. Ofterlieder. gr. 16, Anclam, Dieke. In Comm. geh. 
2 far. 6 pf. 
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Bernoutlli, E., der Braud, duch Zefum angezündet. Prebigt. 8. 
Bajel, Bahnmaier. geb. 4 fgr. 

— —, Verflucht oder gefeguet? Prebigt. 8. Ebend. geh. 4 fgr. 

— —, Von der Schmach um Ehrifti willen. Predigt. 8 Ebenb. 
geb. 4 fgr. 

Bibel, die israelitiſche. Enth.: Den heil. Urtert, bie beutfche Uebertragung zc. 
Herausg. von L. Philippfon. 8. Bd. 9. u. 10. 2fg. hoch 4. Leipzig, Baum- 
gärtner. & 15 far. 

* Blätter, katholiſche. Herausg. vom fathol. Eentral-Berein in Binz. Red.: 
M. Enzenhofer. 12. Jabrg. 1860. Nr.1. gr. 4 Linz, Danner. pro cpft. 
baar 3 thlr. 3 fgr. 

Booue, 3. B. über den Öftern Empfang der heiligen Commumion. 
Nach dem Franz. 16. Regensburg, Puſtet. geh. 3 fgr. 

Bouvry, G. F. J., Expositio rabrioarum brevierli, missalis et ritualis romani, 
cum adnotationibus de origine, ratione ac sensu mystico rubricarum, caere- _ 
moniarum etc. 2 Tomi. 8. Regensburg, Manz. geh. 2 thir. 9 sgr. 


Brückner, B. Aufprache an geiftliche Freunde auf Grund von Apoftel- 
gefhichte Cap. 20, 8. 17-38 in Meifen gehalten. gr. 8. Leipzig, Hinrichs. 
geb. 7 fgr. 6 pf. 

Bruderfchafts: Andacht der Tobesangft unfers anı Kreuze flerbenden Heilan- 
des Jeſu Ehrifti und der Schmerzen feiner mitleidenden Mutter Maria. 12. 
Coesfeld, Wittneven Sohn. geh. 1 fer. 


Büttner, H., Erinnerung an Kable, Superint. u. Pfr. am Altroßgarten 
zu Königsberg. Charakterbild aus bem Leben eines evangel. Geiftliden. gr. 8. 
Elbing, Neumann⸗Hartmann. geb. 3 Igr. 


* Ehriftentbum, das, uud das Etaatsleben. Hirtenfehreiben Sr. Smin. 
bes Hochwüurd. Hrn. Kardinal Fürſt⸗Erzbiſchfes v. Wien vom 9. Febr. 1860. 

gr. 8. Wien, Braumiüller. In Comm. geb. 8 fgr. 

Eochem, M. o., Leben u, Beiden unferes Herrn und Heilanbes Jeſu Eprifti 
und feiner göttl. jungfränf. Mutter Marta. 3. Aufl. 1.86 1. u. 2. Seft. 
und 2. Bd. 2. Seit. 8. Miünfter, Eazin. geb. & 7 fgr.; 36 Bilder Dazu 
1. Heft. pro 3 Hefte 15 fgr. 

* Sonrad L., der Eardinal u. Erzbiſchof v. Mainz, Pfalzgraf von Scheyern- 
Wittelsbach. Ein Lebens- und Charakterdild. gr. 8. Münden, Balı. geb. 
1tbfr. 

Sopernicanus, B., die Entitehung des EChriftentbums ober die Ge⸗ 
ſchichte deffelden in der Periode von ber Alteften bis zur jüngften Schrift des 
Neuen Teftaments. "2. Ausg. gr. 8. Leipzig, Kollmann. geb. 1 thfr. 

Eorrefpondenzblatt der Diaconiffen von Neuenbettelsau. Red.: E. Lotze. 
Jahrg. 1860. Nr.1. gr. 8. Nördlingen, Bed. In Comm. pro cpft. 18 far. 

Dibre-Emeth oder Stimmen der Wahrheit an Israeliten und Freunde 38- 
raels. In Verbindung mit Bieſenthal u. Länge herausg. v. J. C. Hartmann. 
16. Jahrg. 1860. Nr. 1 und 2. gr. 8. Breslau, Dulfer. In Comm. pro 
epft. 10 fgr. 

Dinter’6, ®., erfläreuder u. ergänzender Anszug aus dem Dresduer 
: KRatechisenıne. A. n. d. T.: Kurzgefaßte Glaubens- und Gittenlehre bes 
Chriſteuthums. Neue Ansgabe 8. Plauen, Schröter. geb. & fgr. 
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darſch, 6. M., der fymbolifche Charakter der chriſti. Meligien m, 
Kunft, Eine Einleitung in bie fpecielle Symbolik der chriſtlichen Kun sc. 
gu. 8.. Schaffbaufen, Hurter. geb. 1thlr. 6 fer. 

Elfiner, Ch, offener Brief an den ehemaligen Prediger der chriſtl. deutſch⸗ 
fathol.] Gemeinde zu Frankfurt a. DO. Hrn. €. A. Demuth, gegenwärtig evang. 
Bafor zn Görladorf, auf feine öffentliche Erkläruung vom 14, Dechr. 1859. 

18. Gotha, Stollberg. geh. 1 fgr. 6 pf. 
deier, die, der Stiftung bes enangelifhen Biothums zu Zerufalem in Brektlan, 

m 21. Yan. 1860. gr. 8. Breslau, Dülfer. In Comm. geb. 2 fgr. 6 pf. 
Fledner, Th, Buch der Wärtprer u. anderer Glaubenezengen der evan⸗ 

geliihen Kirche u. den Apofteln bie anf unfere Zeit. 4. Dd. gr. 8. (Kaifere- 

werth) Berlin, 3.9. Wohlgemuth. geb. Feine Ausg. baar 1thir. 7 fgr. 6 pf. 

Sreund, der, Iſfraels. Red.: E. Bernouilli. Jahrg. 1860. 1. Hft. gr. 8. 
Bid, Schneider. In Comm. pro cplt. 10 fgr. \ 

Geiger, C, Dienft der Akolythen und Laien Miniftranten bei ber 
film Convent⸗Meſſe und bei dem feierl. Amte ber heil. Meſſe und bei ber 
kiel. Besper. 16. Münden, Lentner. geb. 7 fgr. 6 pf. 

Gemeinde⸗Blatt, evangeliſch⸗lutheriſches. Red.: Better und Manborn. 
1, Jahrgang. 1860. Nr. 1. 4 Breslau, Dülfer. In Eomm. pro epft. 
Rlpr. 6 pf. 

Semiinfchaft, Die, mit Zefn. Ein Buch ber Vorbereitung zum Mahle d. 
fern. 16. Barmen, Langewieſche. geb. 15 fgr. 

Gerok, Worte an ben Gräbern ber drei Opfer des Brandes zu Stuttgart in 
“ Radt vom 20—21. Febr. 1860. gr. 8. Gtatigart, Oetinger. In Comm. 

im. 

Geſchichte des Rabbi Jeſchua ben Joßef hanootzri genannt Jeſus Chriſtus. 
LU, 7. Big. 8. Altona, Heilbutt. geh. 15 fgr. | 
Glanbe ud Umglande in Betreff der Bibel und ihres Inhalte. In Briefe 
form. gr. 8, (Bern 1859.) Bafel, Bahnmaier. geb. 10 fer. 

Gräber, 5. 3., Aber italienifche Neligiofität ober ber Kampf b. Aber⸗ 
Haubens und Unglaubens, zur Beleuchtung ber gegenwärtigen Zuſtände in 
Jalien. Ein Bortrag.. 8. Elberfeld, Bädeker. geb. 5 fer. 

Habermann ‚3., chriſtliche Morgens uud Abendgebete. 32. Bent» 
Iingen, Rupp & Baur. geb, 12 fgr. . 

Hahn's, P. M., Unsleguug des Briefs an die. Hebräer, in einem 
larzen, gemeinfaßlichen Auszug von Flattich. 12. Reutlingen 1859, Rupp & 
Baur. geb. 12 far. 

Halte, was du haft, damit Riemand deine Krome nehme. Gin Mabnruf der 
Sirhenältefen der evangelifch-refermirten Brüber-Bemeinde zn Kaflel an ihre 
Nitälteften im ber veformirten Kirche. 2. Wufl. gr. 8. Caſſel 1869, 3. G. 

dpardt, geh 5 far. 

Sauder’8, I. M., vollftändiges Gebet: Buch für fromme katholiſche 
Üriften. Ausg. Nr. 2. 12. Regensburg 1859, Puſtet. geb. 12 far. 
vansfreund, der chriftliche, für innere und äußere Milfion. Begrundet 
v. J. Goßner. Hrsg. v. I. D. Prochnow. 19. Jahrg. 1860. 1. — 3. Heft. 
8. Berlin, 3. X. Woblgemuth. In Comm. pro cplt. baar 20 fgr. 
Segler u, Menuer, chriftl.sewangel. Dansbuch zum tägl. Mergen- unb 
Abendgebet. 3.—6. Hft. gr. 8. Reutlingen 1869, Rupp & Baur. & 6 fgr. 
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Seidenbote, Der ebaugeliſche. Heransg. von U. Dfiertag. Fahrg. 1B80. 
Nr. 1. 4 Baſel, Schneider. In Comm. pro eplt. 14 for. 

* Hoeider, G., liturgische Gewänder aus dem Stifte St. Blasion im Schwarz- 
walde, dermalen aufbewahrt im Stifte St. Paul in Kärnten. gr. 4. Wien, 
Braumüller. In Comm. geh. 2 thir. 

* Seiligen, der, Geleit zum Simmel, Gebete zur heiligen Meſſe und zu 
ben beil. Saframenten. 2. Aufl. 82. Münfter, Cazin. geb. 20 fer. 

*” Herr! Erbarme Dich uufer! VBolftänbiges Gebetbuch. 82. Mänfer, 
Cazin. geb. 10 fgr. 

Soflauna, Milkonsblatt für Kinder. Heb.: 3. C. Wallmann. Jahrg. 1860. 
Nr. 1. gr. 16. Berlin, 3. A. Wohlgemuth. pro cplt. 7 fgr. 6 pf. 

Suberinus, C., Vom Zorn und von der GAte Gottes, Zum miı 
Mal gedrudt 1809. Wieder berantg. von €. Heffe 16. Halle, Pan 
In Comm. geb. 3 Igr. 

* Snngari, A., Ielus Ehriftus der gute Hirt. Ein Beicht⸗ u. Kan 
manion- Büchlein für kathol. Chriſten. 2. Aufl. ar. 16. Fraubkfurt a. R. 
Sauerländer’s Berlag. geh. 15 gr. 

* Huſchke, ©., Was lehrt Gottes Wort über bie Ehefeheibung. gr. 8. 
Leipzig, Naumann. geb. 8 far. 

. * Sahr, das, der Heiligen in ihren Gebenkbildern. Mit Sprüchen aus br 
heil. Schrift und mit Lebensbefchreibungen. 18. Lg. gr. 16. Regenkbing, 
Manz. In Eouvert 1 fgr. A pf.; color. Zigr. 8 pf. 

Jariſch, A., die Predigt in Bildern. Nene Folge. 9. Bochn.: Fri 
prebigten fir Stabt und Land. 3. Thl. 8 Wien, Mayer & Eo. geb. 12irr. 

* Sochanm, M., Gebete zum leidenden Erlöfer und zur fchmerzhaften Mut 
Marie. 3. Aufl. 16. Sulzbach, v. Seidel. geb. 8 fgr. 9 yf. 

Israel b. Joseph Benjamin, Massey Jisrael itinerarium hebraice versum opera 
D. Gordon. gr. 8. Berlin, Adeif & Co. geh. baar 95 sgr. 

* Kalender fir katholiſche Ehriften auf bas Zahr 1860. gr. 8. Sulzbach, v. 
Seidel. geb. 15 fer. 

Kempis, der Lleine, ober kurze Sprüche und Gebetblein aus benen meifeu! 
unbelannten Wertlein Thbomae a Kempie Bon ©. T. St. Neue Ausgabe. 
Reutlingen 1859, Rupp & Yaur. geb. 8 fgr. 

* Ketteler, W. E. v., Ehriften Glaube und Troft bei Den gegenwärtigen 
Angriffen auf bie Kirche und ihr Oberhaupt: Sin Hirtenbrief. gr. 8. Maitı, 
Kirchheim. geb. 4 fgr. . 

* Stirchenblatt, weftfälifches, für Katholifen. 13. Jahrg. 1860. Kr. |. 
Ler.-8. Paderborn, Schöningh. 2 thle. 4 ſar. Ä 

Klaus, 3. 3., Predigten auf alle Sonn⸗ und Feſttage des Kirchenjahres. 
Aus dem Latein. 2! Jahrg. 8. Heft. gr. 8. Freiburg 1. B., Herder. 151g 

* Aörber, 3., die Fatholifche Lehre v. der Hölleufabrt ein Chriſti. 
gr. 8. Landshut, Krüll. geb. 2 Igr. 

* Kreiegers, des, Audacht. Ein Gebetbüchlein für Eotdaten. 82. Imt 
drud 1859, F. Rauch. In Comm. geb. 3 gr. 

Auhn, 3. v., Pbilofophie umd Theologie, Eine Streitſchriſt gr. 8. 
Tübingen, Laupp. geb. 12 fgr. 

* Küuzer, 5, In -Ehrifte allein it Bel. 6 Prebigten für snfere Zeit 
gr. 8. Mainz, Kirchheim. geb. 10 fgr. 


Binnrute Yeniigen throiogiſcher Bäder: 40 


Ylımy, A., Derth eidigaugoſchrift fir Ge. Ere. ben Herrn Erzbiſchef 
ju Freiburg. gr. 8. Freiburg im Br., Herder. geb. 8 far. 

*Lindate. Aathotiſches Andachtosduch zum Gebreuche bei vem öffentl. 
Goltesbienfte im Bisthum Augsburg 2. Aufl. 8. Augsburg, Schmid'ſche 
Berlogebuchhanblung. 12 fgr.; Melodien dazn 4 fgr. 

Lehmaun, ©. ©. F., das chriftliche Baus. Predigt. gr. 8. Berlin, 
Bohlgemutb. ach. 2 fer. 

Unerfanıninng für GSottes liebe Kinder. 93. Auflage. 16. Corsfelb, 
Bitumen Sohn. geb. 2 fgr. 6 yf. 

Uttatnrs Zeitung, katholiſche. Unter Mitwirkung einer großen Anzahl 
von Gelehrten. 7. Jahrg. 1800. Nr. 1. gr. 4. Wien, Mayer & Co. In 
Comm. pro cpft. Athfe. 28 fgr. 

Luthardt, €. E., Das Sedaͤchtniß der Väter. Prebigt. gr. 8. Leipzig, 
Birffling & Franke. geh. 2 far. 6pf. 
kter’s Entehismus uebft Frageſtücken n. einigen Gebeten. 32. 
Iclin, Wilbelmi. geb. 1 fgr. 

- feiner Katechismus uebſt Frageſtücken und einigen Geboten, . 

auch einer nüglichen Tabelle sc. 83. Leipzig, Gräbner. geb. ZU fgr. 

Manna, tägliches, oder erbaufiche Betrachtungen auf alle Tage im Jahre, 
srößtentbeile entnommen aus ben Schriften v. Zingenborf. 1. Bochn. 4. Aufl. 
16, Leipzig, Bredt. In Comm. pro 2 Bohn. geb. 20 fgr. 

Marin, M. A., die volllommene Braut Ehrifti, Ein Lehr- u. Er- 
baungsbuch für nach geiſtliche Bollkommenheit firebende Seelen. Aus dem 
Franz. überf. von 3. Borſcht. 12. Negeneburg, Manz. geb. 22 fgr. 6 Bf. 

Derle Andigns, die Erweckung der Kirche nuferer Zeit und Die 
Unwärfe Dagegen. Rede. gr. 8. Baſel, Bahnmaier. geh. 4 fgr. 
Mehbuch, das, ber römiſch⸗kaiboliſchen Kirche. Aus dem Latein. überſetzt. 
Ein figl. Erbauungsbuch f. kathol. Chriſten v. M. A. Nickel. Supplementhft. 
8. Frankfurt a. M., Sauerländer's Verlag. geh. 7 fgr. 6 pf. 

Meurer, M., Philipp Melauchthon’® Leben für chriftl. Leſer insgemein 
aus den Quellen erzählt. gr. 8. Leipzig, Raumann. geb. 22 fgr. 6 pf. 

Diler, G., das thätige Chriſtenthum oder kurze und deutliche Kehren 
zur Beförderung wahrer Gottfefigleit. 16. Ludwigsburg, Riehm. In Comm. 
geb. 6 far. 

Miffionsberichte, Berliner, Red.: Wallmanu. Jahrg. 1860, Nr. 1—3. 
gr. 8. (Berlin) Wohlgemuth. pro cpit. 12 fgr. | 
Miſſions⸗Freund, der. Hrsg.: Wallntenn. Jahrg. 1860. Nr. 1. ge. 8, 

Verlin, Wohlgemuth. In Comm. pro cplt. 12 fgr. 

der Pleine, Hreg. v. Fabri. Jahrg. 1860. Nr. 1. gr. 16. (Barmen.) 
dalle, Friche. pro eplt. 9 far. ° ' 

Riffions: Diagazin, ewangelifches. Neue Folge. 4. Jahrg. 1860. 1. Hft. 
gt. 8. Baſel, Schneider. In Comm. pro cpft. 2 thlr. 

Ritol, €. G. Firchenjährlicher Schnllectionsfalender f. ben gefamun- 
ten Religionsmitereicht. Gin Wegweiſer durch Bibel, Katechismus ıc. 8: Leipzig, 
Bredt. neh, ige on " " 

Nitzelnadel, F. A. Philipp Melanchthon ‚ber Lehrer Dentſchlande“ und 

R dalbers treneſter Foenad un. Gehnilfe bet dem gefegneten Werke d. Airchen⸗ 
reſormation. 8. Saalfeld, NRiefel: gehebeſige. 0 
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en, 9. 5. v., das Gebet d. Serrn nach bem Intherichen Ketrchismnd 
gr. 8. Altona, Wendeborn. geh. 15 fer. 

* DStt, G. Mariauum. Legende von ben liebe heil. und gotrfeligen Dienem 
Unferes Lieben Frau nnd ben berühmteſten Gnadenorten ber hohen Himmel 
tönigin. 5. Lig. gr. 4. Regensburg, Puftet. geb. 7 far. 6 pe 

* Sammseöhberger, M., das Kreuz. Gin vierfacher Cyelus von Seh 
digten. gr. 8. Linz, Danner. In Comm. geb. 28 igr. 

Bawlitoweli, 8. €. v., zweite Folge d. Ehriften: Antwort auf Die 
Judeufrage. gr. 8 Wien, Mayer & Co. In Comm. geb. 6 Igr. 

— —, dritte und legte Folge der Chriſten⸗ Untwort anf Die Inden 
frage. gr. 8. Ebend. In Comm. geb. 4 igr. 6 pf. 

Betermanu, 8. ©.. vollitäudiges. Spruchbuch zu Luther's kleinem Lo 
techismus. 14. Aufl. 8. Dresden, Apler & Disye. cart. 5 fgr. 

— —, Bhilipp Melanchthon. Eine Denkſchrift zur Erinnerung an jan 
300jährigen Todestag, ven 19. April 1860, für Schule und Haus. 8. Cberd. 
geb. 2 fer. 

* Woute, 8. da, chriftliche Betrachtungen. . In einem bequemen Ang 
gebracht von N. Frizon. Aus dem Sram; 3 Bde 8. Junsbruck 1859, F. 
Rand. geh. 2 thir. 12 ſgr. 

Prochnow, 3, D., Etwas für's Sans u, für's Herz gr. 8. Balın, 
Küngel & Bed. In Comm, geh. 5 ſgr. | 

» Quartalfchrift, theologiſch⸗ praktiſche. Red, und rag. v. F. Baun⸗ 
garten. 13. Jahrgang 1860. 1. Hit. gr. 8. Linz, Hasliager. In Com 
pro cplt. 2 thlr. 

Mäthien, &., 40 Eonfirmatigusfcheiue mit bibliſchen Bildern. Enin. 1. 
gez. non I. Fran. 2. Aufl. gr. 4. Berlin, W. Schulge. - In Comm. M 
Komvert. baar 20 fgr.; Halle, Peterſen. 22 {gr. 

Meife, die große, Eine Wanderung burch’s Thal ber Thränen nad dem 
Berge Zion, der Stadt des lebendigen Gottes. Neu⸗Ruppin, Bergemant, 
cart. 7 fgr. 6 pi. 

Nhegins, U. Dispntation über die MWiederherftelung des Reiches 
Israel wider alle Chilisften aller Zeiten. Ueberſetzt von C. 3. H. Hit. 8. 
Halle, Beterfen. In Comm. geb. baar 6 far. 

Niggenbach, 3., Elias und Chriſtus. Zwei Predigten. gr. 8. Bald, 
Bohnmaier. geb, 4 fgr. 

Nöhr, 3. F. Grund: und Glaubens⸗Sate der evangeliſch⸗proteßtantiſcher 
Kirche. 4. Aufl. gr. 8. Plauen, Schröter. geb. 15 ſgr. 

* Noſenkranz, der heilige, zum Gebrauche für Haus u. Kirche. 12. Eoch 
feld, Wittneven Sohn. geh. 2 far. 

* Hundfchreiben des Papſtes Pius IX. vom 19. Jan. 1860 n. jmd 
Hirtenbriefe des Biſchoſs Ignatius von Nasenbuts. ge, 8. Regent, 
Manz. geb. 1 far. 

Sammlungen: für Liebhaber hrifil. Wahrhei u. Betieligkiit. Bom 3. 180. 

1. 8. Baſel, Schneider. In Komm, pro cplt. 24 fgr. 

Schaubach, F., das Leben Phil. Melauchthon's. 2 Auf. 8 Ra 
ningen, v. Eye. „geb. 5 far. .-. i 

* Scherer, A, Bibliothek für Drebiger, 4 ih, 1. u Be 28 
Innsbruck, Pjanndier geh. a.T ig 6 pf. nn 
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Echmidmader, F. X., bie Audacht der heil. Woche, wie fie in ber 
lathol. Kirche beſteht. 3. Aufl, Lateiniſch und deutſch 8. Wien, Dieter. 
Congreg Buchhandlung. In engl. Einbd. 1 thir. 12 fgr. 

Schmidt, Webche Bedeutung in der Oeconomie des Heils habe⸗ 
die Sacrameuter 8. Berlin 1859, W. Schultze. geh. baar 2 fgr. 6 pf. 

Chrift, die heilige, Alten und Neuen Teftamentes überjet v. M. Quther. 
ſt. 4. Stuttgart, Liefhing. geb. 12 jgr. 
CHöder, F. W. J., Aus 14 Tagen in Nom, Il. Septicollis. [Rom 
m Jexujalent in Parallele.] gr. 8 Elberfeld, Bäneler. geb. 3 igr. 
Oregemund, &., der Weg zum Seile, Predigt. gr. 8. Frankfurt a. M., 
Sarneder. & So. In Comm. geb. 3 igr. 

Ceeleumanna in Epruch und Lieb. Ziehläfichen zum täglichen Gebrauch. 
4 Berlin, W. Schufge. In Yatteral. baar 8 fgr.; feine Ausg. baar 10 far. 

*Eika, J. B., der Beichtftnbl d. i Anmweifung zur Verwaltung des heit. 
Lnkfaframentes im Geiſte der heiligen römiſch katholiſchen Kirche. 2. Abbruck. 
ed, Budweis, Hanfen. geb. 1thfr. 20 far. 

Sintzel, M., vollftäudiges Lehr⸗ und Gebetbuch f. unfere Zeit, 
2 Aufl. 12. Regensburg, Manz. geb: 22 fgr. 6 pf. 

Staib, Beiträge zur Melauchtbonsfeier in Kirche und Schule. gr. 9 
Stuttgart, Belfer. geb. 2 fgr. 

Camm, A. Th. Die Neligion der That. 2. Aufl. gr. 16. Leivis, 8oll- 
mann. geb. 12 far. 

Etarchs, 3. F., tägliches Handbuch in guten und böfen Tagen. Enth.: 
Infmunterungen, Gebete und Lieder ꝛe. 32. Ausgabe. 8.  Geantfurt a. M., 
drönner. 12 fgr. 

Storch, 5. L., der liebe Kahle. Gedachtnißpredigt beim Heimgange des 
Ömenstenbenten €. ©. Kable. gr. 8 (Neu-Ruppin.) Berlin, Gaertner. 
geh. Aſgr. 6 pf. 

Etrack, K., Miſſionsgeſchichte v. Deutſchland oder wie iſt Dentſchlaud 
ein driffiches Land geworden? gr. 8. Leipzig, Schlide. geh. 26 fgr. 

Sundhoff, &, Communionbuch. 2. Auflage. 8. Frankfurt a. M. 1859, 
Sanerlänber’8 Verlag. geb. 16 fgr.; in engl. Einb. mit Goldſchn. 1 thlr.; in 
ber geb. mit Goldſchn. I thfr. 22 fgr. 

kymbol-Katechismus für Haus nnd Schule. Ein Unterricht über die Be⸗ 
fenntnißfcpriften ober Symbole der evangelifch- Iutherifchen Kirche in Fragen 
und Antworten. 8. Stuttgart, Belfer. geb. 2 fer. 

Tholnd, A. Wie muß der Glaube befchaffen fein, der einen Glän: 
digen vor einen: fchmachvollen Falle bewahren ann? Predigt. 8. 
dalle, Beterfen. 3 fgr. 

Uomas v. Keaupen, vier Bücher von ber Nachfolge Chriſti für ebangel. 
- Ühriften bearb. und mit Beichte und Communiongebeten verfehen v. X. 2. G. 
Kehl. 9. Aufl. gr. 16. Hildburghauſen, $. Leſſeleing geb. 10 fgr.; in engl. 
Eind. mit Golbſchn. 18 ſgr. 

ol wm und ber Proteſtantismus. gr. 8. Freiburg im Br., Herder. geh. 

Bier - 


"Nebung, - aubachtige, bes Arenzweges unſeres Heilandes Jefu Chriffl in vier⸗ 
ichn Stationen. 12. Coesfeld, Mittneven, Sohn, geh. 1 fer. 


" VBubiographie deutcher theologiſcher Witkker. 


® Veroellone, C., variae leotiones vulgatae latinas biblierum +ditieis, 
Tom. 1. complectens pentateuchum. gr. 4. Rom, Spitkörver. geh. baat 
11 thir. 7 sgr. 6 pf. 

Werbandlungen der fchweizerifchen reformirten Brebiger-Gefellichaft in ihm 
RW. Iahresverfammlung ben 16. und 17. Auguft 1860 in St. Gallen. gr. 8 
St. Gallen, Huber & Co. geb. 15 fer. \ 

Volksbote, chriftlicher, aus Baſel. Jahrg. 1860. Wr. 1. 4. Bald, 
Schneider. In Comm. pro cpft. 1 t6fr. 26 fgr. 

Vormbanm, R., evangelifche Mifftonsgefchichte iu Biographien 
4. 8b. 3. u. 4. Hft. 8. Elberfeld, Bädeker. 10 fgr. 

Vorreiter, H., Luther’ Ningen mit den antichriftfichen Brincipien he 
Revofution. gr. 8. Halle, Müblmann. geb. 1 thir. 24 fgr. 

* Wifer, Th., der Chrift in der Buße, ober. ausführliche Anleitung, in 
würbige Beicht abzulegen, mit Beidht-, Kommunion-, Meßandachten u. anden 
Gebeten. 3. Aufl. 8. München, Lentner. geh. 20 fgr. 

Die mit * bezeichneten Werte find fir Katholiken. 








Im Verlage der Sutherfifiung in Leipzig find bis jetzt erfchienen (in 
en bei Herm. Fritzſche in Leipzig) und zu beziehen durch alle Bud 
andlungen! 
Schriften Dr. Father's und feiner Conſeſſion. | 
Erfte Sammlung, 8 Rummern in 1Bd. 15 Spr., einzelne Nummern 2 Eg 
1. Bon der Freiheit eines Chriſtenmenſchen. 1520. — 2. An die Ratheber 
alfer Städte deutſchen Landes, daß fie chriſtliche Schulen aufrichten und halle 
foflen. 1524. — 3. Ein Brief Dr. Martin Luther's von den Schleiden ub 
Winkelprebigern. 1532. — 4. Ermahnung zum Frieden auf die VII. Artitd de 
- Banernfchaft in Schwaben. 1525. — 5. Wider die ſtürmenden Bauern. 15®. 
— 6. Ein Senbbrief von dem harten und böfen Büchlein wider bie Bauert. 
1525. — 7. Ob Kriegsleute in feligem Stande fein fünnen. 1526. — 8. Bar 
nung Dr. Martin Luther's an feine lieben Deutichen. 1531. 
Zweite Sammlung, 15 Sgr. 
Evangeliihes Troſtbuch. Das XIV. XV. XVI. Eapitel St. Johannes, I 
„predigt und ausgelegt durch Pr. Martin Luther. 
-Deitte Sammlung, zufammen in 1 Band, 15 fgr. 
1. Die hohe Schule des Gebet. Dr. Lutder’s Auslegung bes XVH. Capitl 
St. Johannes. Einzeln 6 fgr. — 2. Die Beraprebigt bes Herrn, Kapitel 1. 
VE. Vil. des Evangelium Matthäi, erläutert von Dr, Luther. Einzeln 121: Sp 
ierte Sammlung, zufammen in 1 Band, 8 Sgr. 
1. Das Hausbud der Politik. Dr. Luther's Auslegung bes Propheten he 
bakuk. Einzeln 5 Egr. — 2. Dr. Luther's Büchlein von dem Kriege mitt 
den Türken und Heerprebigt wider ben Türken. Einzeln 4 Sgr. 


Symbolifhe Schriften. 
(In Bartieen billiger.) 
1, Augeburgifche Eonfeffion in 8. mit Dr. Luther's Henstakl. 2 Ogr. 

2. Diefelbe in 12. Zweite Auflage. 2 Sgr. 
3. Dr. Luther’s Meiner Katechismus, mit ausgezeichnet großer Schrift, ul 
ber Haustafel. 2 Ser. 
4, Dr. Luther's großer Katechismus. 6 Sgr. 

v0: Kerner erfeien: — ee 

Stammbud der Familie des Dr. Martin Luther. Zweite, durch einen Aabanı 

5 vermehrte Ausgabe. Herausgegeben von Brofehjor Robhe. 1856, 10 © 


2. u I. Soffſrta ger in Berlin iur 





Fiſtoriſche Theologie. 
Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


M. Hermann Samfon. Eine kirchenhiftorifhe Skizze aus ber erften Häffte 
des 17. Jahrhunderts von Dr. Aug. Berkholz. Riga, Gbtſchel. 1866. 


Die Berfon, ihre Umgebung und die Zeitverhältniffe, welche 
hier gefchilvert werben, find ſo eigenthümlich und intereffant, daß 
wir die Bearbeitung dieſer LXebensjfizze des Riga'ſchen Oberpaftors 
und General- Superintendenten von Livland als einen Außerft glüd- 
lihen Griff bezeichnen dürfen. Da die Quellen, aus denen der 
Berfaffer geſchöpft Hat, nur in Riga fich befinden, fo fehen wir 
uns außer Stande, eine Kritik über das eigentlich Hiftorifche zu 
geben, und begnügen uns gern, burch Hervorhebung des Hauptjäch- 
lichſten eine Hinmweifung und Einladung zur Lectüre zu geben, 
indem wir vorher noch bemerken, daß die Darftellung des Verfaflers 
eine äußerſt lebendige, jpannenve und gebrängte ift, und daß es ihm 
gelungen ift, ein anfchauliches Bild jener alten Zeit zu entwerfen, 
ihr auch ihr Recht und uns manchen fruchtbaren Wink zur Ver⸗ 
gleihung mit unferer Zeit zu geben. 

Hermann Samfon wurbe 1579 zu Niga geboren. Sein 
Later Naeman Samjon war Hauptmann der Rigaer Stabtfoldaten, 
ein braver Kriegsheld, der aber ſchon 1583 ſtarb. Es war damals 
für Riga eine fchwere Zeit. Nachdem es 300 Jahre unter den 
DOrpensrittern zu Preußen gejtanden, und nachdem es frühzeitig, 
ſchon 1527, die evangelifche Lehre und Kirchenorpnung angenommen, 
ging es jet in polnifche Herrichaft über, doch erjt nach hartem 
Heldenfampf, und zugleich damit mußte es die Yefuiten aufnehmen. 
Diefe warfen bald ein Auge auf ven jungen ©., ver ſich früh durch 
eminente Anlagen auszeichnete, und fuchten ihn an fich zu locken, 
aber vergebens. 20 Jahre alt, 1599, bezog S. die Univerfität 
Roftod, was ihm durch ſtädtiſche Stipendien möglich wurde. Schon 
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1600 Tieß er als Frucht feines Fleißes eine Rede de natura et 
proprietatibus calumniae druden, welche Zeugniß von feinen Studien 
in den Glaffifern und von feiner guten Latinität ablegte. Solden 
Studien hatte er’ damals als Haus: und Tifchgenoffe des Profefiors 
Lubinus obgelegen. Bald bezog er die Univerfität Wittenberg, we 
bamals ein Leonh. Hutter, ein Sal. Geffner, ein Aegib. 
Hunnius die evangelifch-Iutherifche Theologie lehrten. Unfer Verf 
bat an diefem Punct eine Fußangel glücklich vermieden, in ver ſich 
ihon Viele gefangen Haben, nämlich die Streitigkeiten ber Luther 
fhen Theologen. Er bricht nicht gegen fie eine ber beliebten me 
dernen Langen, er ſchleudert nicht gegen fie bie vernichtenben Worte: 
„Fanatiker, todte Orthodoxie und dgl.,“ fondern er jagt ©. 25 tus 
ſchöne Wort: „Wir können nur die Glaubenshelven bewundern, bie. 
bei ver Heftigfeit der Eontroverfen noch immer freudigen Mutb be 
hielten und wörtlid Gut und Blut daran fetten, wenn es galt 
Veberzengungen zu vertreten.” Hier ftubirte S. neben der Theologie 
fleißig Philoſophie, beſonders Logik und Ethik, erivarb 1605 hen 
Grad eines Magister liberal. art. und erhielt die Bewilligung, über 
Moral zu leſen, auch den Auftrag, für den verftorbenen Geffner u 
predigen. In Bezug auf feine theologifehen Studien fagt er fehlt: 
non movebar Luthero, Brentio, Calvino, Bellarmino, aliis: moment 
potius ralionum, ad amussim Spiritus s., expendebam. Ts 
eifriges Studium von Chemnig’ examen concil, Trident., von Luthers 
und Bellarmin’s Werfen, wurde er gejchidt, Künftig der ſieghafte 
: Bertheidiger ver evangelifchen Wahrheit in Riga gegen vie Feſuiten 
zu werben. Am 18. Februar 1606, am 60. Jahrestag von Luther 
Tode wurde ihm das ehrenvolle Vertrauen gefchentt, vie Feſtrede u 
halten, in welcher er eine Vergleichung zwifchen Mofes und Luther 
anſtellt. Erft 1608, nachdem er alfo 9 Jahre fich anf Umiver 
fitäten lernend und lehrend vorbereitet, in dem männlichen Alter 
‚von 30 Jahren kehrte er nach Riga zurück, wohlgerüftet mit Willen 
ſchaft und entividelt zu einem Charakter, ver fich auch im dem kei 
gegebenen Porträt Fräftig ausipricht. 

Es war damals für Riga eine Zeit fehwerer Kriegedrangſale, 
da Livland der Schauplatz des Kampfes zwifchen Schweden um 
Bolen geworden. Die evangelifch-Firchlichen Verbältniffe waren It 
einer beifpiellofen Verwirrung, und bie Jeſuiten triumphirten. Rod 
in vemfelben Jahr wurde S. zum Previger und Schul⸗Inſpector 
vom Rath ernannt. Er ſchrieb 1611 für die Schulen ein Enchi- 
rideon articulorum fidei, an dem für uns merkwürdig iſt, daß ® 
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hit beftändig beißt: Errantne hoc in loco Jesuitae? Errant du- 
pieiter etc, In dieſem Katechismus hat er den langen, merkwürdi⸗ 
gen Kampf mit den Jeſuiten begonnen. In demfelben Jahr ſchrieb 
er noch gegen die Sefuiten von ber „Qutherifchen Prädicanten 
Vocation sc. Berfholz macht darauf aufmerffam, wie fehr „dieſes 
of recht barbarifhe und Herzlich ungelenke Deutſch“ gegen S's 
Inne Latinität abfteche, erkennt aber billig den hoben Werth biefer 
Ehnift für ihre Zeit an. Für größere Kreife ſchrieb ©. lateiniſch 
1615 feinen Anti-Jesuita in 2 Quartanten. B. theilt ©. 66 baraus 
einen jehr eigenthümlichen, ja bevenflichen Beweis mit. Gegen biefe 
Chrft verfaßte „‚ver Ehrfame Jacobus Kahl, Hamburgensis chy- 
mies” eine Gegenfchrift. Diefer chymicus war ein Barbier und 
„ofterftreicher ” zu Riga, und ©. fiel ihm in fein Handwerk, 
indem er ihm in einer Entgegnung von 609 Seiten Ouart ein 
Zugpflafter auflegt, das fehmerzliche Blafen gezogen hat, 3.8. „Der 
theologiſche Geiſt ift fanftmüthig, aber der Geift, welcher das Buch 
wigrieben, ift ver Tenfel felbft geweft.” est entlud ſich über ©. 
daz Zornmweiter ber Jeſuiten. Da fie fahen, daß ihre Feder gegen 
ihn nicht fpig genug fei, fo wollten fie ihm nun an Leib und Leben 
dirh eine Anklage in Warfchan. Aber der Rath von Riga ftand 
üm geirenfich zur Seite: „Riga werde eher fein Blut in Strömen 
vergiefen als den Vertheidiger feines Glaubens aufgeben.” (S. 75.) 
1616 wurde S. Oberpaftor zu St. Peter. | 
1621 begann Guſtav Adolf den Krieg gegen Livland und nahm 
Kiga, das fich tapfer vertheinigt Hatte, obgleich e8 von Polen gar 
nit unterftüügt war. ©. hielt die Huldigungspredigt, wurde dadurch 
dem König näher befannt und 1622 von ihm zum (General-) Su- 
Printendenten von Livland ernannt. Bon jekt an konnte er das 
Shwert aus der Hand legen uud ficher vor inneren und äußeren 
Binden bie Mauern Zions bauen. 21 Jahr lang wirkte er num 
mit raſtloſem Eifer, richtete Kirchfpiele ein, ließ Kirchen bauen und- 
Bieder herftellen, ordnete den Gottespienft, forgte für bie Schulen, 
km, er fing an, aus der wüſten Stätte ber Lioländiſchen evang. 
Ahde eine Pflanzung Gottes zu machen. 1631 wurde er an dem 
"m errichteten Gymnaſium Profeffor ver Theologie (vielleicht 
den die Abiturienten biefer Anftalt bei dem Mangel an Candi— 
daten fofort ala Prediger angeftellt) und Mitglied des Confiftoriums. 
&.106— 169 theilt B. aus S's. Predigten und Schriften viel 
Shrafteriftifches mit. Die damaligen Prebigten waren fehr lang, 
aber gewürzt durch Hiftorien, Beifpiele, Citate aus den Claſſikern; 
. Br 
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ferner wurben in ihnen confeffionelle Streitigleiten genau theologiſch 
bebanpelt. Die Predigten find „in der Dispofition Klar und faßlich, 
woblgeorpnet und fortfchreitend in der Entwicklung“ und zeigen ber 
„wohlgeſchulten Syllogiftiker. (©. 114). Befonders merkwürdig I 
S.'s Kometenpredigt (S. 145 ff.) und feine Herenprebdigten 
(S. 149 ff). ©. Hagt: „Wenn ich die Kirchen vifitiret, habe id 
graufamen Aberglauben und Klage von Zäuberei vernommen.“ In 
Bezug auf diefen ganzen Gegenftand zeigt fi) S. mit einem Fuß in 
der mittelalterlichen, mit dem andern bereits fuchend und ahnend in 
einer Denfweife ſtehend, vie erft am Schluß des 17. Jahrh. vırd 
Thomafius und A. zum Sieg fam. Im Gegenfag zu unſrer det, 
wo die Läugnung des Teufels immer mehr fich verbreitet, fagt © 
von feiner Zeit: „Die Menfchen jind ganz verfoffen und trunfe 
von ihrem Zeufelsglauben, darum fo viel Sünde!“ ©. tie 
Ueberzeugung, daß die Obrigfeit vie Deren zu beftrafen, baß fie lid 
aber der Waflerprob, gefährlichen Prob ꝛc.“ zu enthalten Habe, un 
daß nur die Schlimmiften, die „des Teufels Gefellen und Cumpan‘ 
find, mit dem Tode zu beftrafen feien. — Wir nennen noch em 
Evangelien-Poftille, „Himmlifche Schatzkammer“ 1625, in 570 delie 
blättern. - In einer Vorrede dazu cenfirt er die Irrthümer in det 
Palm - Poftill des „abgefeimten Galvinifteg” Abr. Scultett 
In diefen Evangelienpredigten ift oft eine geſchmackloſe, unhaltbat 
Typik (3. B. am 1. Advent die Efelin = die Juden, das Fülk 
= die Heiden) und eine umfritifche Aufnahme von Erempeln aus te 
Welt- und Kirchengefchichte, dennoch aber müſſen wir überzeugt fer 
daß S's homiletifche Thätigkeit für Riga von großen Segen geweſe 
ift, und müſſen fefthalten: Andre Zeit, andrer Gefchmad! was | 
befonders in Bezug auf Predigten gilt; nur wenige aus biefer Zei 
z. B. Herberger (7 1627) haben dem Zahn ver Zeit widerftu 
den. — 1643 ging ©. in erbaulicher und gottfeliger Weife dein 
. Sein Anvenfen ift bis heute in Segen geblieben, und wir banle 
es dem Berf., daß er uns durch feine Skizze ein lebendiges Bil 
eines mannhaften Qutheraners und einer wilpbeiwegten Periode al 
der Klirchengefchichte eines verhältnigmäßig noch ziemlich unbekannt 
Landes gegeben bat. Möge ver Herr in Gnaben ver Intheriict 
Kirche in Livland Treue und Kraft im Befenntniß und Leben au 
fernerbin ſchenken! 
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Rerlulf, der Bau der altfäbtifhen evangeliſchen Kirche in 
Thorn. Feſtſchrift zur 100 jährigen Jubelfeier. Thorn 1856. 

Die Gefchichte eines Kirchenbau's hat zunächft und unter Um» 
fünden nur ein locales Intereſſe. Wo aber, wie bier, die Gefchichte 
des Bau's zugleich die Schilderung einer jahrelangen Kreuzesſchule 
unter dem Druck eines katholiſchen Herrichers und unter ver Centner⸗ 
Ift jefuitifcher Intrigen ift, da nimmt fie die Theilnahme der ganzen 
ehangeliſchen Chriftenheit in Anſpruch, da es ſich hier handelt um 
bie, (wie e8 im allgemeinen Kirchengebet heißt) welche mit uns 
venfelben thbeuren Glauben empfangen haben, vermalen 
aber noch in vieler Gefahr, Noth und Verfolgung leben. 
Die Verhältniffe, welche hier gefchildert werben, haben große Aehnlich⸗ 
it mit den in Samfon’s Leben vargejtellten, wenn bie Gefchichte 
au 100 Jahr ſpäter fpielt. Auch bier polnische Herrfchaft und 
Feſuiten, aber ein viel größerer und gewaltfamerer Drud. 

König Sigismund Auguft von Polen hatte 1557 den Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſions⸗Verwandten der Stadt Thorn in dem „Reli⸗ 
giend-Privilegium“ freie Ausübung des Gottesdienſtes und den 
Befig der vier Kirchen, welche fie damals inne hatten, feierlich verbürgt. 
&8 peigte fih aber leider, „daß alte Privilegien gegen berer Jeſuiten 
dorce lg eine Spinnwebe anzufehen.” (©. 3.) 1593 Tamen bie 
Seniten nach Thorn. Schon 1596 bemächtigten fie fich der einen 
eangeliihen Kirche; 1661 wurde den Nonnen die zweite; 1724 
den anziskanern bie britte, die altftäbtifche, zugefprochen in Folge 
des in diefem Jahre wegen eines durch die Jeſuiten provocirten 
Tumults gegen dieſe geſchehenen „Trauerſpiels von Thorn, welches 
der Stadt das am 7. December bingeopferte Leben des Bürgermeifters 
Nisner und noch neun evangelifcher Bürger und außerdem eine ven 
Stangelifchen aufgelegte eigene große Contribution koſtete.“ (S. 10 ff.) 
5 hatte die Stadt die letzte ftäntifche evangelifche Kirche verloren, 
denn bie vierte war eine vorftäbtifche. Vorläufig hielt vie Gemeinve 
Urn Gottespienft in der Börfe, dem fogenannten Artushof. Der 
Raum, der bezeichnen „Kreuzkirche“ genannt wurde, reichte aber nur 
Ik den britten Theil der Gemeinde hin. Man dachte dvaher an 
m Baueiner neuen evangeliſchen Kirche für vie Altftadt. 
178 mwurbe im Rath der erfte Antrag darüber geftellt, und erft 
1756 fonnte die Kirche, nein! das Bethaus eingeweiht werden. Als 
tier Beitrag floß in die Baukaſſe das Vermächtniß eines Dienft- 
midchens im Betrag von 300 fl. Welche Hinverniffe nun durch 
Mindfiche, gen Himmel ſchreiende Machinationen von Latholifcher 
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Geite ven Ban in den Weg geworfen, wie in ganz Dentichland 
colfectirt wurde, wie die Väter der Stabt troß aller Bedrängniſſe 
dennoch einen frifcgen, kindlichen Glauben bebielten, und wie endlich 
das Wort fich erfüllte: „Hoffnung läßt nicht zu Schanven werben,‘ 
indem ſchließlich zwar nicht eine Kirche, aber doch ein Bethaus ml 
“ Iönigliher Erlaubniß durfte gebaut werden, das Alles Tennen wir 
hier nur andenten, indem wir auf bie Feftfchrift verweilen, inc ei 
eingebend nach und mit reichliher Mittheiltung aus den Quellen 
erzählt ift, fo daß das Intereſſe von Anfang bis zu Ende geipaun 
bleibt. Diefe ganze Gefchichte mahnt uns, ein brüderliches Herz ir 
bie in der Diaſpora uns zu erbitten und zu bewahren. 
" H a uſig, | 
Pofor zu Klorin in Pommern 
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Melaudhihon, FPraeceptor Germaniae. Eine Denflſchrift zur britten 
Siäcnlarfeier feines Todes von Adolph Bland, Dr. ph., Diefonnd 

zu Heibenheim a. b. Br. Nörblingen, Bed. 1860. VII. 183 68. 
Bhilipp Melangthous Leben für hriftliche Lefer insgemein aus he 
Duellen erzählt von Morig Meurer. Mit M.'s Bildniß nad fucet 
Cranach. Leipzig und Dresden, Iuftus Naumann. 1860. 1888 


Rebde zum Gedächtniß Melanchthons gehalten am 19. April 180 w 
ber Aula der Univ. Leipzig von Dr. 8. Fr. Aug. Kahnis, Bei. 
b. Zheol. unb Domberr des Hochſtifts Meiffen. Leipzig, Dörfiling & 
Franke. 36 ©. 8. 


Melanuchthon und bie Stadt Dresden. Localgeſchichtliche Skigge ven 
Heine. Morig Neubert, Bürgermeifter. Dresden und Leipzig, Bed 
1860. IV.80 ©. gr. 8, .—_. 


Die Säcularfeier des 19. April hat eine ziemlich große Anzahl 
von biographifchen Darftellungen und Charafteriftiten veranlaßt, vurd 
welche das Andenken des Praeceptor Germaniae dem evangeliſchen 
Bolke Deutſchlands wieder einmal zu lebendiger Vergegenwärtigung 
gebracht werben joll, und fchon find auch ver feier wieder eine Reif‘ 
von Veröffentlichungen gefolgt, vie uns das bei derſelben Geſprochene 
darbieten. Daß nım unter dieſer Melanchthon⸗Literatur gar manches 
Mittelmößige fich findet, braucht kaum bemerkt zu werben; indeß kant 
auch eine ſchwächere Leiftung dazu beitragen, in ihrem reife Theil 
nehmer und Anerkennung der Berbienjte eines Mannes zu ſichern, 
ber, obſchon er bei allen Aubelfeften unferer Kirche feit dem Jahre 
1817 neben Luther genaunt und gefeiert worben ift, body noch immer 
für fehr Viele eine in unficheren Umriffen ſchwebende Geftalt fein 


Bhilipp Melauchthon. 59 


möchte, nicht eine Perfönlichkeit, vor welcher. bie Herzen ſich erregt 
und entzündet fühlen. Und es ift freilich richtig, wie auch Dr. Kahnis 
m ber oben mit aufgeführten Rede bemerkt: Melanchthon ift kein 
Mann des Volks geweſen, fo wenig als Calvin; er hatte nichts von 
vem volfsthünmlichen Herzen, ver volksthümlichen Beredtſamkeit, ver 
vllsthümlichen Lebensweisheit, ver volksthümlichen Poefie Luthers; 
er wor nicht Meifter des Lebens, ſondern der Schule. Aber es ift 
voh immer zu beffagen, daß er nicht beſſer befannt iſt. Denn wir 
haben wahrlich fo gar Viele nicht, in deren Betrachtung das evan⸗ 
geliſche Volk, wenn es nicht bei Luther allein ftehen bleiben will, fo 
sel wohlthuende Anregungen finden, fo ftarl auf das, was es an 
emgelifcher Wahrheit und Gemeinfchaft bat, hingewiefen werben 
ine, Ebendarum foll auch die unvollfommenere Handreichung zu 
Melanchthons Würbigung ihren Dank haben, wenn fie ven großen 
un guten Dann nur mit biftorifcher Wahrheit kennen lehrt, nicht 
aber, wie auf faft unbegreifliche Weife Wohlfarth in feinem „Me⸗ 
Imdthon» Büchlein‘ gethan hat, ihn in bie Stellung und Geltung 
is Parteimannes nach moderner Fagon zu bringen ftrebt. 

Die hier noch weiter zu befprechenden Schriften gehören zu ven 
beiten, welche der Melanchtbonfeier ihren. Urfprung verbanfen, und 
gern empfehlen wir fie noch jeßt ver Beachtung unferer Leſer. Die 
umfeflenbfte ift die zweite; die erfte, in engerem greife fich baltend, 
gibt dach auch ein ziemlich vollftänviges, wenngleich in einzelnen 
Teilen nur ſtizzirtes Lebensbild; vie britte ift eine gehaltreiche 
Charalteriſtik; vie legte darf als eine fehr Iefenswerihe Ergänzung 
iu jeder Melanchthon - Biographie bezeichnet werben. 

Die Denkſchrift von Pland will. ven Reformator nicht nad 
den Beziehungen gleichmäßig würbigen, ſondern ihn eben als Prae- 
cepior Germaniae darftellen. Sie giebt alfo nach einer kurzen Ein- 
kitung, welche ihr Verhältniß zu verwandten Arbeiten, jowie Quellen 
und Plan befpricht, in einem erften Abfchnitte eine ſehr zufammen- 
gebrängte Ueberſicht Über ven Lebensgang Melanchtbons (5.9 — 46); 
dann aber bejchäftigt fie fich eingehender mit ven wiſſenſchaftlichen 
Ärbeiten deſſelben (S. 46 — 85), und hierbei werben zuerſt wieber 
ie theologiſch-kirchlichen, Hierauf die humaniftifchen Gegenſtand ber 
hetrachtung; ein dritter Abfchnitt zeichnet uns Melanchthons Bildungs- 
ideal (S. 86 — 154), wie daſſelbe theils aus feinen Schriften ſich 
erlennen Täßt, theils in ſeiner Perſönlichkeit ſich ausgeprägt hat. 
Neun inhaltsvollere Briefe M.'s find als Anhang beigegeben. Gewiß 
it dieſer Gang vollſtändig zu billigen, und gern befennen wir, aus 
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viefer bis in alle Einzelheiten wohl geglieverten und forgfältig aus 
geführten Darftellung, welche der zweite und britte Abjchnitt bieten, 
viel gelernt zu haben. Durchgängig fieht man, wie ber Berf. auf 
die Quellen zurüd gegangen ift und durch gewillenhafte Benutzung 
verfelben in allen Stüden frifhe Anſchauung und treffendes Urtheil 
fich geſichert hat. 

Sehr beſonnen ift die Exrpofition über biejenigen theologischen 
Arbeiten Melanchthons, welche ihn theilweife im Gegenfage zu Luther 
erfcheinen laſſen; über vie Confessio variata und das Verhalten 
Melanchthons beim Interim fpricht der Verf. ohne Umfchweif feine 
Mißbilligung aus, während er ven Shnergismus deſſelben mit Nitzſch 
für gerechtfertigt hält und rühmend hervorheben zu müffen glaubt, 
daß er das Chriſtenthum als eine ethifche Lebenserfcheinung, ver eine 
ethifche Anlage im Menfchen entgegenfomme, aufgefaßt habe, und daß 
ihm die Slaubenslehre nur dann als denkbar und haltbar erjchienen, 
wenn fie ein heiliges fittliches Sollen und Wollen nicht unnöthig made 
(S. 54). Sehr berechtigt erfcheinen uns auch die Bemerkungen über 
Heppes Anfichten von Melanchthons „Eirchenbildenver” Wirkſamkeit 
und über das Streben vefjelben Theologen, „in Melanchthons dogm- 
tifche Eigenthümlichkeit fyftematifche Einheit zu bringen” (S. b56 
Während er aber fo ſchwach begründete Lobpreifungen zurüdwilt, 
nimmt er doch Melanchthon auch wieder gegen die von dem ftrengen 
Qutheranern erhobenen Vorwürfe, nach deren er als Borläufer der 
heutigen Unions⸗ und Allianztheologie erſcheint, nachdrücklich in Schut. 
Er hält es für eine Pflicht, gegen eine Engherzigkeit, die das Rehht 
und die Aufgabe ver Individualität erkennt, fort und fort zu pre 
teftiven, und es ſcheint ihm, fehon dadurch, daß ver erfte Dogmatıker 
- dom erften Reformator in etlichen Stücken abzumweichen fich nicht jheutt, 
fei ein für alle Mal pas Princip des Fortfchrittes, der Freiheit bei 
aller Treue gegen die h. Schrift dem Broteftantismus errungen un 
befiegelt (S. 59). Es wird freilich init dieſen allgemeinen Be— 
merfungen nicht gethan fein, und gern hätten wir gefehen, wenn ber 
Verf. auf das Principielle noch etwas ‘genauer eingegangen wäre, 
wie e8 uns auch gefreut hätte, wenn über vie Loci communes ein 
erfchöpfenderes Urtheil fich fände; der Verf. bezeichnet dieſe als „ei 
dogmatiſches Elementarwerk, das für eigenes Nachdenken und bit 
Fortentwicelung der Wiffenfchaft viele offene Stellen zeigt, dabei 
. aber die Hauptfache in lichter Kürze und Deutlichkeit giebt.” (©. #1). 
Biel Anziehendes hat der Verf. über Melanchthons humaniſtiſche 
Arbeiten zufammengeftelft, auf welche wir hier-nicht näher eingeben 
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nen. Nur als Ergänzung zu ©. 67 mag bemerft werben, baf 
hie Antiphatie des nachwachſenden Gefchleh8 gegen ven Theologen 
Melanchthon hie und da felbft gegen ven Grammatifer Melandy- 
thon fih wandte und 1587 in Siegen auch wieder des Legteren la⸗ 
tinifche Grammatit von dem Prediger Croll gegen ben Rector 
He, der die des Ramus vorzog, unter lebhaftem Streite vertheibigt 
re. S. Lorsbach Beiträge zur Geſch. ver lat. Schule zu 
Singen IV. 13—21. N 
Die Betrachtung des von Melanchthon feftgehaltenen Bildungs: 
ideals hatte natürlich auf das Verhältniß näher einzugehen, in welcher 
vurh feine DVermittelung der Humanismus zur Reformation trat, 
m was der Verf. in viefer Beziehung fagt, erjcheint als ganz be— 
frietiſend. Das gereinigte Chriftentbum follte nach Melanchthon 
niht in Gegenfag treten zu ven Bildungsfchägen des Alterthums, 
indern diefelben umfchließen und für Wiffenfchaft und Leben, für 
Gmithe- und Berftandsbildung verwenden, und der Proteftantismus 
ſolte fo einen unzerreißbaren Bund fchließen mit allen geiftigen, ver 
ninftigen, fittlichen nnd äfthetifchen, Errungenfchaften und Beſtrebun⸗ 
gen der alten umb der neuen Zeit (S. 87). Was ver Berf. in ber 
eiteren Ausführung über Melanchthons Anficht von ver materialen 
Wertung des claffifchen Alterthums fagt, zeigt freilich, daß berfelbe, 
über den Werth namentlich der grichifchen (ariftotelifchen) Philoſophie 
wiberholt feine Anficht mobificirend, eine umfaffendere und tiefer 
dringende Anfchauung über das DVerhältniß der antiken Welt zum 
Chriftentyum noch nicht gewonnen hatte, wie wohl auch nicht gefagt 
herden fan, daß er das antife Leben für fich in feiner Figenthümfich- 
fit ganz verftanden habe, bei allem Umfange feiner Kenntniffe auf 
dieſen Gebieten. Auch intereffirte ihn ver formale Bildungswerth 
der claſſichen Studien noch mehr, und für Würdigung und Betreibung 
derſelben von dieſer Seite aus hat er ja Außerordentliches geleiſtet. 
Inmer jedoch darf man bedauern, daß es ihm nicht gelang, über 
das Verhältniß ver griechifch-römifchen Welt zum Chriftenthume’ein 
Denigftens im Allgemeinen befriebigenves Urtheil zu gewinnen; es 
bite dann vielleicht nie zu einer Befämpfung ber „Heidniſchen Stubien‘ 
flommen, wie fie im 17. Sahrhundert namentlich in Kreife unferer 
Kirche wiederholt unternommen worden ift, und überhaupt hätte es 
dann der Humanismus doch wohl zu einer freieren Wirkfamfeit ge- 
bracht, als ihm bald nach Melanchthon noch möglich war. — Sehr 
ſhön ift, wie der Verf. Melanchthons BVerfönlichfeit mit ihrer maß- 
haltenden Milde, ihrem Conſervatismus in Staat und Kirche, ihrem 
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diefer bis in alle Einzel u thatfächlichen Beleg für den von 
geführten Darftellung, ı. ” zz claffiihen - Studien in Bezug auf 
viel gelernt zu haben. aAus dem Dargeftellten ergiebt fid 
die Quellen zurüd 1 Jarnmang bes Verhältniſſes, in welchen 
berfelben in allen S xz theils zu ven italienifchen Humaniften 
fich gefichert hat. „ in den Gejammtwerth des Melanchthon— 

Sehr beſonnen F Enlicher und wiſſenſchaftlicher Beziehung, 
Arbeiten Melandt, _ „.r Anerfennung ber Verbienfte Melanchthons 
erfcheinen laſſen: os, bie Schranfen und Mängel feiner Erkennt 
Melanchthons b. _ zeigt werben. | 


Mißbilligung a: ‚de Thätigfeit Melanchthons für Begründun 
für gerechtferti, Schulweſeus hat der Verf. nicht eingehenter be 
daß er das C: es gehörte Doch wohl ganz unmittelbar mit jı 
etbifche Anlag Zuſtellen, wie unter Melanchthons Augen und und 
ihm die Öle gm überall Schulen eingerichtet wurben, wie treffliche 
wenn fie ei: Br} allen Seiten ausfandte, wie raftlos er Fürſten 
(S. 34). u wegen wärbiger Ausftattung ber Rehranftalten vrängte, 
Heppes sit aufrüttelte, bie Verfchleuderung herrlicher Mittel 
und über Billigen ermunterte und bob, wie um die Mitte ii 
tifcde Ei, . das edangelifche Deutfepland ſchon viele Schulen lt 
Während „um, ben Praeceptor Germaniae ein ganzes Geſchlecht in 
ninmt e ern erwachſen war. — Zu einer Schilderung bes püde- 
Lutherar , Einfluffes, ver von Melanchthon in bie weiteften Kreil: 
heutiger „ “ nie ber Hemmungen, bie ihm Trägheit, Unverftand, Habird! 
Er Häl,en, und der Gegenwirkungen, bie allmälig in fehr bemußte 
und t,nerfucht wurden, liegen in der That überreiche Materialien vor. 
teftire Die Biographie Melanchthons von Meurer empfiehlt der Nam: 
vom , Berfaffers, dem wir bekanntlich auch eine vortreffliche Biographie 
fei (ger zu danken haben, binreichend. ‘Der Zwed der vorliegenden 
alle peit weiſ't diefe an einen weiteren Leferkreis; aber man fieht durch 
beiyg, wie ber Verf. aus ven Duellen gefchöpft Hat und im Stantt 
meeweſen fein würbe, alle Einzelheiten aus dieſen zu belegen. Di 
ang ift einfach, die Darftellung jachgemäß, obne Gffectgajcher: 
‘sanz im Dienfte ver Wahrheit, darum auch tief einführend in ti 
theologiſchen Kämpfe, welche Melanchthons Leben bewegt, oft at 
getrübt haben und auch manchen Lefern nicht gerade ſonderliche Er— 
quidumg barbieten werden, wenn fie dem Verf. folgenn an denſelber 
porübergehen. Möge das Buch in recht Vieler Hände kommen un 
ven Mann, deſſen Leben und Wirken es fchilvert, ihnen wieber lit 
unb werth machen! 


J 


Philipp Melanchthon. 68 


Auf engem Raume reichen Inhalt bietet die Rede von Kahnis. 
Die beventfame Stellung, welche der Verf. als Theolog einnimmt, 
macht natürlich fein Urtheil Über Melanchthon zu einem von vorn 
herein beachtenswertben, und wir freuen uns fagen zu Können, daß 
#8 bei aller Entſchiedenheit doch ein tactvoll abwägendes und liebe- 
vl eingehenpes ift, weshalb es auch ale ein ficher orientirenves 
kichnet werben darf. Aber der Berf. will eigentlich nicht urtheilen 
ie Melauchthon, gefchweige ihn richten, zeigen will er vielmehr, 
ab wir don ihm zu lernen haben und welche geiftige Erbſchaft 
ver Proteftgntismus von ihm überfommen hat. Als die Lebens- 
mente aber, welche Melanchthon vertreten und an denen wir feft- 
halen müſſen, bezeichnet ex enangelifche Wiſſeuſchaft und ewangelifche 
Bmittelung. Und fo giebt ex num zunächſt eine bei aller Gedrängt⸗ 
kit eben fe feine, als belebte Charakteriftif ver wiffenfchaftlichen 
Datigleit Melanchthons, wobei wie von felbft eine Parallele zwifchen 
Um und Luther fich zieht, aber das dem Grfteren Eigenthümliche 
dech zu unverkiimmerter Anerkennung gelangt. Die Bermittelung 
ſedann, zu welcher Melauchthon var Natur und Bilpungsgang 
geleitet wurde, erfcheint dem DBerf. theils als eine humaniſtiſche, 
teile als eine biftorifch-kirchliche, theils als eine unioniftifche; nach 
ver erften habe er aber mit feinem reichen Wiffen und feinem fichern 
Zace dag rechte Verhältniß ziwifchen dem auf menfchlicher Bafis 
Ervahfenen und dem durch Gottes Gnade Gegebenen zu: beftimmen 
un darzuftellen, chriftliche Humanität zu. beweifen geftrebt, nach der 
andern Art der Bermittelung, die Melanchthon als einen Mann 
zarteſter Pietät und burchaus confervativen Sinnes erfcheinen läßt, 
babe er ven Zuſammenhang mit der kirchlichen Vergangenheit, mit 
ven Vätern, habe er bie Einheit der Kirche, die hiſtoriſche Continuität 
ihrer Entwidelung jo lange als möglich feftzuhalten ſich bemüßt; 
nach der dritten Art der Vermittelung enplich habe er freilich auch 
da, wo Vermeitteln faft mit Dem Aufgeben des Bellern zuſammenfiel, 
Immer wieder mit Milde zn Helfen gefacht, die Unvermeidlichkelt des 
Auseinandergehens der drei Kirchen aber nie einfehen können, doch 
Heide auch für unfere Zeit das als höchfter Wunſch, daß, da Einheit 
der getrennten Kirchen nicht ındglich, Union nicht räthlih, Eintracht 
ie Rofung fein möge in dieſem Neon der kirchlichen Entwidelung. — 
Bir glauben,. daß viefe ganze Durchführung auf jeden unbefangenen 
Leſer ver Rede einen wahrhaft erfreulihen Eindruck machen werbe. 

Die Meine Schrift von Neubert giebt einen. neuen Beleg zu 
vem oft ausgefprochenen Urtheil, daß Melanchthon mit Höchfter Un- 
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geſchichtlichen Sinn und Blid als thatfächlichen Beleg für ven von 
ihm Kar erkannten Werth der claffifchen Studien in Bezug auf 
Gemüthsbildung behandelt. — Aus dem Dargeftellten ergiebt ſich 
nun wie von felbft vie Beftimmung des Verhältnifjes, in welden 
Melanchthon theils zu Luther, theils zu ven italieniſchen Humanifter 
ftand, wie die Klare Einficht in den Geſammtwerth des Mlelanchthon- 
Shen Bildungsideals in fittlicher und wiffenfchaftlicher Beziehung, 
wobei zuletzt auch, bei aller Anerkennung ber Verdienſte Melanchthons 
im Großen und Ganzen, die Schranken und Mängel feiner Erfennt. 
niffe und Leiftungen gezeigt werben. 

Die mehr Außerliche Thätigkeit Melanchtbons für Begründun 
eines evangelifhen Schulwejeus hat der Verf. nicht eingehender be 
rüdfichtigt.. Aber es gehörte doch wohl ganz unmittelbar mit jı 
feiner Aufgabe varzuftellen, wie unter Melanchthons Augen und nad 
feinen Rathſchlaäägen überall Schulen eingerichtet wurben, wie treffliche 
Lehrmeifter er nach allen Seiten ausfandte, wie raſtlos er Fürſten 
und Obrigfeiten wegen wärbiger Ausftattung der Lehranftalten brängtt, 
ihre Schlaffheit aufrüttelte, die Berfchleuderung herrlicher Miltel 
firafte, die Willigen ermunterte und bob, wie um die Mitte des 
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und rings um ben Praeceptor Germaniae ein ganzes Geſchlecht ver 
Schulmännern erwachjen war. — Zu einer Schilderung bes pãda⸗ 
gogiſchen Einfluſſes, der von Melauchthon in die weiteften Rril 
ausging, wie ver Hemmungen, bie ihm Trägheit, Unverftann, Hablrät 
bereiteten, und ber Gegenwirkungen, bie allmältg in fehr bewußtet 
Weife verjucht wurben, liegen in ver That überreiche Diaterialien ver. 

Die Biographie Melanchthons von Meurer empfiehlt ver Nam 
des Verfaſſers, dem wir befanntlich auch eine vortreffliche Biographie 
Luthers zu danken haben, hinreichend. Der Zwed der vorliegende 
Arbeit weif’t Diefe an einen weiteren Leferfreis; aber man fieht durch 
weg, wie ber Verf. aus den Duellen gefchöpft hat und im Stan! 
gewefen fein würbe, alle Einzelheiten aus biefen zu belegen. Di! 
Gang ift einfach, vie Darftellung fachgemäß, ohne Effecthaſcherei 
ganz im Dienfte der Wahrheit, darum auch tief einführenn im Di 
theologiſchen Kämpfe, welche Melauchthons Leben bewegt, oft at 
getrübt haben und auch manchen Lefern nicht gerade ſonderliche & 
quidung varbieten werben, wenn fie dem Verf. folgend an venjelber 
vorübergehen. Möge das Buch in recht Vieler Hände kommen un 
ven Mann, deffen Leben und Wirken es fchilpert, ihnen wieder lief 
unb werth machen! | 
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Anf engen Raume reichen Inhalt bietet die Rede von Kahniseé. 
Die bedentfame Stellung, welche der Verf. als Theolog einnimmt, 
mat natürlich fein Urtheil über Melanchthon zu einem von vorn 
herein beachtensmwertben, und wir freuen uns fagen zu Können, daß 
es bei aller Entſchiedenheit doch ein tactvoll abwägendes und Liebe 
vl eingehenpes ift, weshalb es auch als ein ficher orientirendes 
beihnet werben darf. Aber der Verf. will eigentlich nicht urtheilen 
iher Melanchihen, gefchweige ihn richten, zeigen will er vielmehr, 
had wir von ihm zu lernen haben und welche geiftige Erbſchaft 
der Broteftontismus von ihm überfommen hat. Als die Lebens: 
tiemente aber, welche Melanchthon vertreten und an denen wir feit- 
halten müſſen, bezeichnet ex evangelifche Wilfeuschaft und eyangelifche 
dermittefung. Und fo giebt er nun zumächit eine bei aller Gebräugt- 
kit eben fo feine, als belebte Charakiexiftif ver wiflenfchaftlichen 
Zhätigfeit Melauchthons, wobei wie von felbft eine Parallele zwifchen 
Im und Luther ſich zieht, aber das dem Grfteren Gigenthlimliche 
dech zu unnerfiimmerter Anerkennung gelangt. Die Vermittelung 
ann, zu welcher Melsuchthon durch Natur und Bildungsgang 
geleitet wurde, erfcheint dem Verf. theils als eine humaniſtiſche, 
teils als eine biftorifch-kirchliche, theil® als eine unioniftifche; nach 
der erften babe er aber mit feinem reichen Wiffen und feinem fichern 
Zur das rechte Verhältniß zwiſchen dem auf menfchlicher Baſis 
Ewachſenen und dem durch Gottes Gnade Gegebenen zu beftimmen 
und darzuftellen, chriftliche Humanität zu beweifen geftrebt; nach ber 
enden Art der Bermittelung, die Melanchthon als einen Mann 
jartefter Bietät und durchaus confervativen Sinnes erfcheinen Täßt, 
babe er ven Zuſammenhang mit ver firchlichen Vergangenheit, mit 
ven Vätern, habe er bie Einheit der Kirche, die hiſtoriſche Continuität 
ber Entwidelung jo Idnge als möglich feftzuhalten ſich bemüht; 
nach der dritten Art ver Vermittelung enplich habe er freilich auch 
da, wo Vermitteln faft mit dem Aufgeben des Beilern zuſammenfiel, 
immer wieder mit Milde zn helfen gefucht, vie Unvermeidlichkelt des 
Anseinanvergehens der drei Kirchen aber nie einfehen können, doch 
Heide auch für unfere Zeit das als Höchfter Wunfch, daß, da Einheit 
ter getrennten Kirchen nicht möglich, Union nicht räthlich, Eintracht 
die Lofung fein möge in viefem Aeon der Firchlichen Entwidelung. — 
Bir glauben,. daß viefe ganze Durchführung auf jeden unbefangenen 
deſer der Rede einen wahrhaft erfreulichen Eindruck machen werbe. 

Die Heine Schrift von Neubert giebt einen neuen Beleg zu 
dem oft ausgefprochenen Urtheil, daß Melanchthon mit höchſter Un⸗ 
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verbroffenbeit und Gefälligkeit Heinen und großen Bebürfniffen Anverer 
zu entiprechen bemüht gewefen fei. ‘Der Verf. zeigt nun zuerft, wie 
oft Melanchthon (jeit 1539) in ‘Dresden gewefen, in öffentlichen 
und eigenen Angelegenheiten, wie er außerdem mit dem Rathe ver 
Stapt lebhaften jchriftlichen Verkehr unterhalten, der Dresdener 
Rathsſtipendiaten in Wittenberg fich wäterlih angenommen, bei Be⸗ 
fegung der Kirchen» und Schulämter einfichtsnollen Rath ertheilt Habe. 
Da find nun von befonderem Intereſſe die Mittheilungen über vie 
Colliſionen, welche fich zwilchen dem Rathe und dem Stadtpfarrer 
Daniel Greifer bei Befekung des Rectorats an ver lateiniſchen Stadt: 
fchule im J. 1558 ergaben und auch für Melanchthon, ver in feiner 
zuvorkommenden Weife fogleich zu helfen gefucht hatte, manchen Wer: 
pruß Herbeiführten. Die in dieſer Sache gewechjelten Schreiben finv 
mitgetheilt. Der Verf. bat vie ganze Gefchichte in fehr anmuthiger 
Weife behandelt. Die äußere Ausftattung ver Schrift ift fehr ſchön. 

Zum Schluffe mag noch einmal an eine ſchon ältere Biographie 
Melanchthons erinnert werben, welche uns vor Kurzem zur Befprechung 
zugefandt worden ift, aber jett kaum wieder eingehender behandelt 
werden kann: 


Philipp Melauchthon nach feinem äußern und innern Leben 
dargeſtellt von Karl Ledderhoſe. Mit des Reformators Bilbnig und 
Mappen. SHeibelberg, Winter 1847. 339 ©. 8. 


Des Berfaffers Weife ift unfern Lefern wohl aus andern bio: 
graphifchen Darftellungen befannt und empfohlen. Gewiß wird dieſe 
Biographie Melanchthons neben der jüngeren von Meurer, die aller: 
dings mande Borzüge hat, fich erhalten können und mit Nutzen 
gebraucht werden. 

Wann aber werben wir eine erſchöpfende Biographie Melanch— 
thons befommen, wie fie jekt, mo die Ausgabe der Werke im Cor- 
pus Reformatt, dem Abſchluß fich nähert, möglich ift? — 

H. Kämmel. 
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Syſtematiſche Cheologie. 


Religionsphilofopbie. 
Dr. Iulins Hamberger. 1) Die Earbinalpuncte ber Kranz 
Baaderſchen Philoſophie. Stuttgart. 47 &. 1866. 8. (71/s Ser.) 


2) Die FZundamentalbegriffe von Franz BVaaders Ethik, Bolitif 

und Religionsphilofophie. Stuttgart. 50 S. Drud und Ber 

lag von 3. F. Steinlopf. 1858, 8. (7!/a Ser.) 

Hier wird in nuce die ganze Philofophie eines der geiftuoliften, 

ſcharffinnigſten und phantaflereichften Denker des beutfchen Volkes 
ben. Urfprünglich find viefe beiden Kleinen Schriften Referate 
Kb auf verwanptem Gebiete bereits vielfach thätig geweſenen einr 
föisvollen Verfaffers über vie bis dahin heransgelommenen gefam⸗ 
melten Werke von Baaders in den „Gelehrten Anzeigen ver K. 
Boierihen Akademie der Wiſſenſchaften“; aber fie find es wohl werth 
uch in weiteren Kreiſen gelefen zu werben. Es find zwar nur 
nenige Bogen, aber reich an beveutenden, ven Männern von Fach 
längſt bekannten, aber bier fehr faßlich und Kar, und doch meift 
mit Baaders eignen Worten bargeftellten Gedanken. Ex griff tief 
in den Born des Lebens hinein und fchöpfte das Waffer deſſelben 
in mmderbaren Gefäßen, die er großentheils nach Jakob Böhme 
un einem Sünger St. Martin bildete. Er bat Übrigens nie auf- 
ehrt mit dem Inhalt zu ringen, um ihm bie rechte Form zu geben. 
as religisſe Ethos, das ethifch gefaßte Chriſteuthum, zu begreifen, 
das war feine bedeutungsvolle, zwar nie ganz gelöfte, aber in den 
tefften Anbentungen und Geiftesausftrahlungen feftgehaltene und ges 
förderte Aufgabe? Wenn Schelling und Hegel der Philoſophiſchen 
dorm bisweilen etwas von dem Inhalte zum Opfer brachten, ſo hielt 
dagegen Baader dieſen unerſchütterlich feft, wenn es ihm auch noch 
nicht gelingen wollte, dafür die entſprechende Form zu finden. Er 
lonnte dann mit ſeinem phantaſiereichen Witze wunderbare, auch wohl 
wunderliche Auswege erſinnen. 

In dieſen beiden Abhandlungen iſt gewiſſermaßen das Ganze 
en B.'s Philoſophie zuſammengefaßt, als deſſen Mitte man vie Ethil 
hetrachten darf; denn er kehrt darin zurück zu den tiefſten der alten 
Bilofophen,- Plato und Ariſtoteles, und zu ven tiefften Denkern des 
Mittelalters, daß er den ethifchen Grundcharakter aller Geiftesope- 
tationen, auch ber Erfenntniß und ver äſthetiſchen Anfchauung und 
Erzeugung anerkennt, dieß kraftvoll behauptet und in vieljeltigen Ber 
iehungen bucchführt. Der Irrthum in der Wiſſenſchaft ift ibm 
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daher nicht blos ifolist Erleumnißfehler, ſondern Frucht ver Sünde. 
Und in der That nur wenn wir das anerkennen, werden wir wahr— 
haft in den Beſitz der Wahrheit gelangen und darin bleibend uns 
erhalten können. „Nur in der Schwäche oder im Nichtgebrauch ver 
legitimen Macht erftarkt die illegitime, und freilich das ſchwache zer- 
ftrente Licht der Sterne, welche mit jeber Verpäfterung ober Ber: 
finfterung der Sonne befanntlich wieder am Himmel zum Vorſchein 
kommen, ſcheuen die Nachtvögel und Raubthiere nicht, wohl aber 
das vollkraͤftige helle Licht der Sonne, welchem fie nicht Stand zu 
halten vermögen.” Und biefes Bild erſcheint ihm um fo paſſender, 
„alo mit der neulich eingetretenen Eklipſe der Sonne des Chriſten- 
thums auch in der Wiſſenſchaft die Sternennacht des Heidenthums 
wieder zum Vorſchein Fam.” 

In den Cardinalpuncten, welche hier um fo mehr nur kurz 
ſollen berührt werben, als fie dem Zwecke dieſer Zeitfchrift nicht fo 
nabe Liegen, und bereits im Juniheft 1856 von Herrn Brofeflor 
Buttle in Berlin Baader's philoſophiſcher Standpunct mit NRüd- 
ficht auf Lutterbeck's Schrift einfichtevoll ift beſprochen worden, 
wird B.'s theoretifche Philoſophie behandelt. Ref. möchte einen 
Bunct in Wuttke's Darftellung aber nicht anders gelten. laffen als 
in befchränkterer Faſſung. Daß Baader es in feinem langjährigen 
philofophiſchen Denken und Arbeiten nicht zu einem Syſteme gebradt 
(S. 210 a. a, O.), was ja unleugbar ift, kann wicht &ußerlich erflärt 
werben, fondern muß einen innen Grund haben und‘ Hat einen folchen 
in der geiftigen Organtfatisn des tiefdenkenden Philoſophen Fiegenpen 
Grund? Wenn W. darüber (S. 209) fagt: „Ein Syftem Bat er 
nicht gegeben, vielmehr immer nur Bruchſtücke, gelegentliche und bunt 
vurcheinauder geworſene Gedanfen; er zeichnet nuv einzelne land⸗ 
ſchaftliche Bilder, gibt aber keine Karte des. philofophiichen Grhiets,“ 
wie daß er über alles. Mögliche Bemerkungen macht, oft tieffinnig, 
fo. Hat er darin unftreitig Recht, Wenn er aber nun binzufegt, „er 
ift kein ſyſtematiſcher Geift“, jo möchte Ref. pas doch In Abrede 
ſtellen. Denn er bat in der That gründliche und fruchtbare An- 
bentungen und Anfäge zur Bildung eines Syſtems aus jenen Bruch 
ſtücken gegeben und nur nicht die Geduld gehabt, daraus ein Ganzes 
zufammen zu fallen. Er theilt darin die Eigeuthümlichkeit der großen 
Myſtiker, die auch immer von jedem Gedanken auf ven Mittelpunct 
zurüdgehen, jeden in die Mitte eingetaucht, aus ihr unmittelbar ent: 
ſpringen laffen, dabei aber oft ein tiefes und richtiges Gefühl ver 
Zuſammengehörigkeit dieſer Gedanken unter einander und mit ihrem 
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Vittelpunete haben. Ref. würde von Baader fagen: er fet wohl 
m fhftematifcher Getft, aber Kein ſhſtematiſcher Kopf gemeien: 
ven Unterfehted beider wird man fich leicht Mar machen können, 
bern man das Verhältniß von Leibnig und Wolf betrachtet. 8. 
befand fich, wie Leibnig, immer auf dem Wege zur Aufrichtung eine® 
gohartigen Shftems, zu deſſen Eonftruction er zwar nie bie noth⸗ 
mdige Ruhe und Stätigkeit hatte, die aber einem auf feinem Wege 
dertgehenden gelingen fann, ba er dann gewiß das Recht haben 
nird, dieſes Syftem im Wefentlichen auf jenen Meifter zurück zu 
führen. Gin folches Shftem braucht nicht nothwendig einen in einem 
Ste auszudrückenden Gedanken zum Ausgangspunct zu haben, aus 
wider dann das Ganze conftrutrt werben könne Bei Baader 
lönnte fat ein Sag der Art aufgeftellt werden: nämlich Gottes 
Ofenharung im Setzen feiner Selbft in die Enplichkeit (worin er 
N ja immer auch ſchon wieder zurücknimmt, gewiffermaßen cogitor, 
ergo cogito Deum). Doch trifft pas nicht ganz: fein Prineip iſt 
Ihöpferifcher, greift weiter, bleibt nicht in ber Ruhe, ſondern ift 
fin wwig bewegend bewegtes, nicht bloß cogitare fondern gignere — 
gigni, (Bel. W. B. 11, ©. 166, 186, 190.) 

In der großen philofophifchen Bewegung ber Geifter am Ende 
der terigen Jahrhunderts, im Anfange viejes jtand er allerdings 
alt ein lebensvolles Glied, da er von Kant's kritifchem Idealismus 
autgehen in dem großen Strome ſich und Andere mit fortbewegte 
(die Jofgezeit wird es anerkennen müſſen, wie er namentlich Schel⸗ 
Ing eben fo viel Anregung gab, wie er von ihm empfing, da er, 
als diefer auftrat, bereits im großer Selbftänbigfeit die Grundzüge 
tiner eignen philoſophifchen Denkweiſe entwidelt Hatte). Es war 
br eine große Lluft vorhanden, welche ihn von feinen ſpeenliren⸗ 
ven Zeitgenoffen fehteb und ihm die ifolivte Stellung gab, in weldyer 
Bir ihn immer mehr erfcheinen ſehen, bi® Hegel und ferne Schule 
ihm ihr befonderes Antereffe zuwendet und bamit bie philoſophiſche 
Belt wieder in feine reife Hineinzieht. Diefe Muft wird gebildet 
durch B.'s umerfchätterlich feſten, weil in feinem tiefften Lebens⸗ 
gtunde wurzelnden Glauben an die göttliche Offenbarung in Jeſn 
Shifto, der fein A und O war und ihn in einen zweiten Strom 
der Veberlieferung, neben dem philofophifchen feit Descartes, führte, 
daß er an pie Mpftiler des Mittelalters, Paracelfus, vor Allem 
Jalob Böhme und feinen felbftännigen Nachfolger St. Martin und 
andre ähnliche Geiſter (Oetinger war damals noch zu wenig wieber 
afgegraben) fich anfchloß. Haft könnte die Art, wie er die realen 
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Geiſtesfelſen dieſer reichen, aber wenig ſyſtematiſch entwickelten Geiſter 
auf den Gipfel der Speculation hinaufzuwälzen ſuchte, wie eine Si- 
ſyphusarbeit ericheinen, iſt's aber nicht, wie bie annähernd immer 
abfprechenpere Geftaltung jenes Inhalts zeigt: aber es ift aub 
Baader noch nicht gelungen das Ei des Columbus auf die Spike 
zu ftellen. Wer das erreichen will, muß mit bem Glauben, ber 
Berge verfegt und der wohl nur in ber proteftantifchen Kirche in 
feiner vollen freien Kraft gefunden werden kann, das einfache Wort 
der Löfung der großen Räthſel ver Speculation, welche feit Leibniz 
“aufgetaucht find, verbinden. Wer dies große Wort, das Scelin 
fo treu und ernftlich fuchte, gefunden hat, der befigt den Schlü 
zum ganzen Reichthum des Glaubens und bie Form bafür im Keime: 
vor dem ftürzt fich die Sphinz ins Meer. 

Boaaoder ift der Vorläufer diefes Debipus; daher bie reiche Nah— 
rung, bie aus feinen überall forttreibenden Schriften zu ſchöpfen il 
In den reichen Inhalt derfelben laſſen vie beiden Abhandlungen, 
welche Ref. Hier anzeigt, einen bebeutungsvollen Blick thun. Die 
Carbinalpuncte wollen vie Grundlehren der Baaderſchen Logil, 
Metaphyſik, Naturphiloſophie und Anthropologie” Kiefern. 
Das ift aber nicht die Orbnung, in welche Baader felbft jene Bi 
fenfchaften geftellt Haben würde; vielmehr ftellt er fich zuerſt mitte 
der Anthropologie mitten in die Ethik Hinein, welche ihm zugleit 
Phyſik im Sinne der Alten ift, Natur und Geift, Menfchliches und 
Göttliches befaßt. Der fünfte Band von Bagader's Werfen zeit 
vecht deutlich, wie er bie Phyſik auf vie Ethif gründet, wor 
die von Leibnig gefuchte harmonie de la nature et grace here 
geht. Nicht ver Menfch, fondern Gott felbft ift dag Maaß aller 
Dinge, aber eben durch den Menfchen hindurch, wie St. Martin 
fagt: Il faut expliquer les choses par ’homme, et non pas l'hommt 
par les choses. Vermöge der ethifchen Betrachtung erfcheint Ale 
in der Welt zugleich als Zwed und als Mitte. So greift vie the 
retiſche Philofophie gleich in das Praftifche über, dieſes ins her 
retifche zurüd, und es ergänzen fich die beiven vorliegenden Referat 
in ähnlichem Berhältniffe. In der philoſophiſchen Grundwiſſenſchah 
liegen beide zuſammen (Cardinalp. S., 24), wie denn ſchon die Er 
kenntnißlehre B.'s „ganz vom Geiſte der Religioſität erfüllt und burd 
drungen iſt.“ (S. 23) „Mit ſchlechthin fertigen Subſtanzen hat P- 
Metaphyſik nichts zu ſchaffen, feine Lehre, als eine durchaus leben 
dige, geht nicht vom Sein, nicht von Dingen aus, fondern greift Ni 
auf deren Grund, der im Willen oder Triebe zu finden iſt, zurüch 
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Die Cardinalpunete beginnen mit einer Haren und erwünſch⸗ 
en Nachricht über die Herausgabe von Baaders Werfen. Darin 
rigt fih, wie er von Anfang an ‚nie und nirgends fi an bünnen 
abgggogenen Begriffen genügen läßt, überall vielmehr nach lebendigen 
cenreten Gedanken jtrebt; mit einem Worte, es hat fich ihm bie 
Belt ver Ideen erfchloffen, welche er theilweiſe ſchon mit größter 
Shärfe und Beſtimmtheit darzuftellen weiß, und die fich in feinem 
beiſte bereits zu einem großen, den Inhalt ver Offenbarung 
unverfürgt in ſich begreifenden philofophiichen Shiteme mit 
inander zu einigen beginnen” (S. 10), wie fi das befonvers im 
ſeinem Kampfe mit der Kantifchen Lehre von dem nicht zu errei- 
denden Dinge» an = fich zeigt. Daher verwirft B. auch die Au- 
inmie des menfchlichen Denfens, wie er es denn für Thorheit er: 
fürt, die Sonne ohne die Sonne, Gott ohne Gott erfennen zu wollen, 
und die Abjtraction von Gefchichte und Offenbarung, von Zradition 
un Erfahrung, uur als den Weg zum Bankerott aller wahren und 
reelen Exfenntniß bezeichnet” (S. 22). So ift feine Erfenntnißlehre 
zu vom Geifte der Religiofität erfüllt und durchdrungen (S. 23), 
un ed war ihm ein großes Anliegen „vie Naturfunde in eine engere 
Verbindung mit der Religionswiſſenſchaft, als in der fie gewöhnlich 
erſcheint, zu fegen‘ (1834 im 3. B. der Gefammtausgabe), was er 
reiht, indem er fich überall bemühte, vie Analogie zwifchen dem 
Reich er Natur und der Gnade ins Licht zu ftellen (©. 32), und 
eine höheye fibermaterielle Natur in Gott nachzuweifen — eine himm— 
liſhe Leiblichkeit. Gr unterſcheidet nämlich in Betreff der Zeit 
und des Raumes je drei Relationen: Zeitlichfeit — Weberzeitlich- 
kit — Unterzeitlichfeit; Räumlichkeit, Ueberräumlichkeit, Unterräum- 
\hfeit, und ebenfo in Beziehung darauf: Materialität — Ueberma- 
kwialitätt — Untermaterialität (S. 36). Die Region ver Mate- 
talität, in welcher die Idee nur zu einer unvollfommenen, ihr 
klbft inadäquaten, das tieffte Sehnen nie völlig befriedigenden Dar- 
ſellung kommt, kann als unvollkommen nicht von Gott beabfichtigt 
Kin, muß darnm in dem Mißbrauch der Freiheit, und da ihr Be— 
Hand Schon vor der Exiftenz des Menfchen anzunehmen ift, nur in 
tm Mißbrauch der Freiheit von dem Menſchen verjchiepener Ju— 
lligenzen aufgefucht werben (S. 34). Die „Anerkennung der über: 
materiellen Leiblichfeit ift aber eine der nothivendigften Voransfegun: 
gen für das wiffenfchaftliche Verftänpniß des Chriftenthums” (S. 38), 
welches ja fo beftimmt auf ein owua zrvevuarıxov hinweife „Das 
berſchiedenartige Berfältniß, in welchem der Wille zum Seift ober 
Bd. CIX, 2. Heft. 6 
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zur ‘bee und zu der Natur ftehen kann,“ bilvet bei B. die Grund 
lage zur Erfenntniß der fieben Naturgeftalten (S. 26 f.), ingleichen 
der Zeit und des Raumes fo wie der Materie, und was ſowohl 
über viefen Dreien fteht, al8 auch was unter ihnen Liegt (©. 40). 
Die zweite Schrift, die Fundamentalbegriffe, geben aber 
bie eigentlichen Grundlagen von B.'s Denken, die im Ethiſchen Tiegen, 
nicht im Kantifchen Sinne, ſondern wie bereits erwähnt ift, im Geilt 
der Alten. Das Wiffen ift felbft eine That des Geiftes und zwar 
eine edle Blüthe veffelben, vie da8 volle Sein in und aus Gott jur 
Grundlage bat. | 
Der Df. fpricht fich hier in dem verhältnißmäßig langen Der 
worte (bis ©. 16) ausführlich über vie. Stellung dieſer feiner Schritt 
und gegen Dr. Menzel’s Mißverftänpniffe aus. „So knapp die 
ganze- Darftellung gehalten ift, jagt er, fo fehr fie fich nur auf die 
eigentlich entjcheipenden Momente befchränft: fo wirb man bed 
nicht in Abrede ftellen können, daß fie bei weitem mehr in fic fall, 
als man auf ven erften Blick anzunehmen geneigt fein möchte Et 
werben bier nicht nur die Grundprincipien Baader's felbit er 
örtert, fondern auch deren Wahrheit und Nothwenpigkeit, m 
mentlih im ©egenfage zu früheren unbefriedigenden Theorieen, dit: 
gethan, wie denn namentlich bie Ethik dieſes Denkers als et 
Theil feiner Societätspbilofophie, befonvders der Kantilden 
und Fichte’fchen; feine Politik aber, ale zweiter Haupttheil jet 
philofophifchen Disciplin, ver Staatslehre eines Hobbes, dann eine 
Roufjeau u. a. Liberaliften, auch dem Abfolutismus eines Haller, 
le Maiftre u. f. w. gegenüber geftellt erſcheint.“ Auf die einzelnen 
Buncte ſoll nachher an geeigneter Stelle bingewiefen werben. HU 
muß nur hervorgehoben werben, in welche wunderbare Tiefen Baader 
den Mitvenfer hinabführt: er legt fie felbft dem Lefer wie vor Augen 
in einer Stelle St. Martins, welche er ald Motto dem zweiten Hefte 
feiner Vorlefungen über fpeculative Dogmatik vorfegt, und die mir 
deutſch hier wiedergeben: „Menſch, fieh, wie groß die Erhabenkeil 
und ber Umfang deiner VBorrechte ift! Das Weltall Tiegt in Leiden, 
die Seele des Menſchen auf ihrem Schmerzenslager: das Herz Gott? 
erwartet von dir, daß bu feinem Worte den Zugang in vie Well 
und in die Seele des Menfchen eröffneſt. So haft du die Modi 
dem Weltall, ver Seele des Menſchen und dem Herzen Gottes bit 
Ruhe wiedergegeben.” (Ans: le ministere de Phomme esprit). 
Zunächſt wendet fich Ref. nun zu den Grundlagen der Geiſtes 
philofophie oder, wie Baader fie nennt, der Societätsphiloſo— 
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vie bin, welche Ethik, Politik, Staatswiſſenſchaftslehre 
m Technik in ſich begreift. Dieſe Ethik trägt, wie Baader's 
ganze übrige Philoſophie einen durchaus religiöſen und daher 
einen durchaus liberalen Charakter. „Wenn die Creatur nicht 
von ſich, nur von ihrem Schöpfer iſt und Ieht, fo kann fie auch 
nt für fich, fondern nur für ihren Schöpfer leben” (©. 19). 
1 Gott folfen wir, was wir können, und können wir, was wir 
hen; wir lieben die Gefchöpfe in ven Schöpfer und Gott in dem 
Geihöpfe, nicht beide neben einander. Die Gefchöpfe fommen von 
ver Gebundenheit zur Freiheit nur, wenn fie ſich in einem Dritten 
isten, in Gott, der bie Liebe felber if. Eultus, Humanität 
und Cultur haben eine und biefelbe Duelle; fie entftehen und be- 
fehen zufammen. Sitllich denkt und handelt alfo, wer nur in Gott 
md in ver Gemeinfchaft mit ihm Alles thut. „Wei diefer gänzlichen 
Ergehung an Gott, ohne welche ver Menfch des wahrhaften Lebens 
nothwendig entbehren müßte," kann aber nicht die Rede davon fein, 
daher neben Gott noch etwas Liebe; ebenjo ift aber auch vie Liebe 
iu Öott nicht im Gegenfage zur Liebe ver Gefchöpfe aufzufaffen“ 
(8%), In ver Liebe find die beiden Gegenfäge der Hoheit 
u Milde, Majeftät und Demuth untrennbar vereinigt. Das 
berührt fi) beim enplichen Geifte oder Gemüthe, infofern viefes in 
der Mitte Steht zwiſchen einem Niedrigern (die Natur, zunächft ver 
Leih mit feinen mannigfaltigen Kräften und Trieben), was es fich, 
und einem Höheren (Gott), dem es fich fubjiciren fol (S. 21). 

Die Cultur der Erde hat feinen andern Zweck, als vie durch 
ie Sünde eingetretene Gottentfrembung wieder aufzuheben. Der 
fbrüngliche harmoniſche Zuftand der Geſellſchaft wäre der ver Liebe 
Theolratie), aus bem fie aber gefallen und in Civilgeſellſchaft und, 
denn dieſe fich durch objectives Heraustreten des Geſetzes gliedert, 
Adie Form der politifchen Gefellfchaft übergeht. So ift denn 
ie Bolitit mit der Staatswirthichaftslehre und der Technik ganz auf 
18 Brincip der Liebe Gottes gegründet, beren Herftellung in ber 
htur durch fie abgebildet und bewirft werden foll. Der Gegenfat 
tdas Unorganifche, wie der Grunbfag ver Herrfchaft der Majori— 
ten, welcher wieder auf dem Contract social, fo wie viefer auf dem 
a antifocialen und unſittlichen Principe ruht: Liebe dich 
fit über Alles und den Nächiten (und Gott, wenn dieſer auf fol- 
rn Stanbpuncte überhaupt noch vorkommt) um dein felbft willen. 
ft der Eigennutz einzige Regel, jo kann ver Erfolg nicht ber 
ſemeinnutzen fein, fondern nur ein Compromiß, woraus eben fo 

6* 


72 Religionsphilofopbie. 


das Gegentheil deſſelben erwachſen kann. Im Kampfe ſelbſtſüchtige 
Intereſſen wird es immer wieder zur Knechtung eines Theils vei 
Geſellſchaft durch den andern fommen, wie bie Erfahrung das ge 
nugſam lehrt, 3. e8 auch natürlich nicht in Abrede ftellt. Cie zer 
ſtört ſich, zerfällt -in fich ohne göttliche Aſſiſtenz. Daher auch fa 
anderes Heilmittel als im göttlichen Recht, woraus auch alle Pflich 
ſtammt; denn alle Gewalt ift von Gott (S. 25). Dieß drüch 
ſich aber nicht zumächft, wie auch felbft ver Vf. J. ©. Fichte ein 
räumen geneigt ijt, in einem Staatsgrundgefeß, einer Verfaffung an 
Sondern in ver Sanction der bejtehenden Ordnungen durch bie Or 
walt von Gottes Gnaden. Eine rechte Verfaflungsurfunde wird nut 
Ichriftliche Sanction des wirklich im Leben und als Leben Beſtehenden 
fein: das ift das Wahre an Hegeld Sage, daß alles Wirkliche ver 
nünftig jei: wirklich ift nur in der Erfcheinung das, was von Gt! 
ift. Ob die Volfsvertretung dabei blos den Charakter ver Mitte 
rathung oder ver theilweifen entſcheivenden Befchlußfaffung haben 
folle, ijt aus allgemeinen Gründen nicht zu beftimmen, fondern nad 
dem hiftorifchen Beſtande jever politiſchen Geſellſchaft verſchieden jı 
bemeſſen. Aber daß das Volk und fo auch feine Vertretung in id 
verglievert, in Corporationen organifirt fein muß, das darf als cl 
unumftößlicher politiſcher Grundſatz Bingeftellt werben. 

Bon durchaus gefunden Grundfägen aus conftruirt nun Yaaktı 
ven Staat; wir geben bie längere Stelle des Vfs. darüber ga 
wieder: „Der Regent repräfentirt wohl vie Einheit der Nation 
nicht aber das Princip verfelben, und man muß darum nicht Lie! 
vom Negenten, fondern auch von allen Glievern des Socialora’ 
nismus anerkennen, daß fie von Gottes Gnaden ba find. Ti 
Lehre der Abſolutiſten, daß das Volk aus des Megenten Gnatt 
beftehe, ift gerade fo faljch, als die Behauptung der Jakobiuer, 
daß der Regent aus des Volkes Gnaden beftehe. Beide, Regent 
und Bolf, haben fich vielmehr in und vor Gott in Bfliht ge 
nommen und gegeben. Wenn fonach ver Regent mit gutem Grund 
das volle Recht der Sicherheit, Unverleßbarfeit und Freiheit vom 
Bolfe verlangt, fo hat das Volk daſſelbe Recht vom Negenten jl 
verlangen, und e8 geht eben fo wenig an, das Recht des Megenlti 
unter dem Vorwand der Volfsfreiheit jchmälern zu wollen, als ti 
Recht des Volkes unter dem Vorwand der Prärogative ber Kront. 
So ift denn der Regent wohl verpflichtet dem Einfluffe der Nation 
(nur nicht ihren flüchtigen Stimmungen und Anfregungen!) „I 
möglichit offen zu erhalten; fehlerhaft aber wäre es, wenn man t! 
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Kmmern, ftatt zu berathenden Organen, vielmehr zu Be- 
Idließern des Geſetzes erheben wollte, welches ver Regent 
nu auszuführen habe, indem diefer hiedurch aus dem Regenten nur 
ver einzig Regierte im Staate werden würde.” (Wir feken 
hitzu: jeder der Regierten wäre fo auch mit dem Regenten anftatt 
mier einen lebendigen Geiſt unter die Zufälligkeit der Abſtimmungen, 
ver Majoritäten, alſo unter einen todten Mechanismus geſtellt.) 
„u wahren Sicherung der Freiheit des Regenten von ven Re—⸗ 
gierten, wie ber Regierten von dem Regenten bevarf es uber ver 
Corporationen.“ — Diefer letzte Sat ift in neuefter Zeit fo fehr 
tin Stihwort geworben, daß felbft die Anhänger des unorganifchen 
Shufelfuftens der Moforitäten, wenn auch im Wivderfpruche mit 
Iren fonftigen Behauptungen, ihre Nothwendigkeit zu proclamiren 
anfangen. Macht man freilich Ernft damit —— Au Herftellung 
ven Handwerker-⸗, Gewerbe, Landbeſitzer⸗, Apdels-Corporationen): fo 
eben fie fich wie begreiflich zurück — jene Thoren, die fo Vieles 
halb, nichts ganz wollen! Iſt doch eine Eorporation etwas in fich 
Öeglievertes mit eigner Action wie ein Individuum, nicht ein Con- 
glemerat von Einzelnen. Das wußte Keiner beffer als Baader, wel- 
her weiter fagt: „Wenn nämlich die Action der oberften Macht 
indermittelt auf das Individuum fällt, jo wirkt fie nothwendig 
orüdend oder despotiſch anf daſſelbe, nicht aber, wenn biefes 
Judivdnum biefelbe Action als Glied einer Corporation, fomit ver- 
mittelt, erfährt. Dadurch gewinnt auch der Negierungsmechanis- 
ms allein die nöthige Einfachheit, daß verfelbe weniger mit ven 
Einzelnen, als‘ mit ihren geglieverten Gemeinfchaften unmittelbar 
verkehrt. Credit, Verkehr, Ehre, werden nur durch fie getragen und 
köftig erhalten. — Mit einer Erneuerung der veralteten Corpora- 
tionen wäre aber hier nichts geholfen. „Unfer Zeitalter muß fich 
fine Inftitute vielmehr ſelbſt fchaffen, it e8 anders der Wiederge— 
int werth“ (S. 28). Die englifchen viftributiven und probucti- 
den (zur gemieinfamen Anfchaffung der Bepürfniffe und zur’ gemein: 
men Thätigfeit verbundenen) Genojfenfchaften find ſolche Anfäge. 
In Dentfchland haben fich ähnliche gebildet (pie Liedtkefchen Spar: 
bindungen, die Vereinigungen 3. B. der Schufter zur gemeinfamen 
Setreibung der Leberfabrifation u. dgl.), 3. T. mit großem Erfolg, 
aber Bisher noch ohne durchgängig fichere Bergliederumg (Orga: 
nation). Diefe foll ſich jedoch bilden, „denn zu ihrem wahren Fort- 
beitand bedarf die Societät jedenfalls einer fortwährenden Evolu- 
tion.” — „Nur jenes Volt lebt beftähbig, ganz und befonnen in 
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feiner Gegenwart, welches, beftändig feine Vergangenheit zufammen- 
baltend, dieſe feiner Gegenwart entgegenführt, beide mit einander 
vereinend, indem doch nur in dieſer Vereinung ober Concretheit dad 
‚ Alte ſich verjünget und das Neue erſtarkt“ (S. 29). 

Aber wie fommt der Df. nun dazu, bier nach der Societättihi 
lofophie gleich die Religionsphilofophie zu behandeln? Darauf vient 
zur Antwort: wie Alles feine Wahrheit nur in Gott bat und nur 
dann in ihr gefchaut wird, wenn wir fie in Gott fehen, fo müſſen 
alfe Wege zuleßt zu ihm binlaufen. Darin ift, nach Baader, dus 
Herz der gefammten Philofophie. ft, wie Detinger fagt, die kit 
lichkeit das Ende der Wege Gottes, fo führt von jedem Puncte in 
ver fichtbaren Welt ein fichrer Pfad, wenn wir ihn nur zu fehen 
und zu finden vermögen, zu dem ewigen lebendigen Urgrunde zurüd. 

Die Materie ift ja nicht, wie der Bf. mit echt gegen Dr. 
Menzel vertSeib And ausführt, nach Baader böfe, obwohl fie erſt in 
Folge einer Selbftüberhebung bes Geiftes heroorgetreten ift. |} 
wohl, fragt er, wasjenige, was in Folge eines Böfen eintritt, ift wohl 
die Strafe, die Gott auf das Böſe folgen läßt, jelbft etwas Bi 
fe8? — Die Materie ift fiher nicht etwas Böfes, wenn auch um 
feugbar etwas Stumpfes, Träges, Schweres, das Lebe ie 
Geiſtes Hemmendes und Einſchränkendes; deswegen aber ads 
Böfes, ſondern gewiffermaßen etwas Indifferentes (S, 6). „Die 
materielle Welt ift bie rettende Brüde über die Abgründe bei 
ewigen Todes.” „Die Urſchöpfung Gottes wer eine überräun: 
liche, überzeitliche, üÜbermaterielle”, naturfreie, darum aber 
noch nicht naturlofe, wie fie vereint in ihrer Vollendung wiede 
fein wird; durch den Abfall der intelligenten Gefchöpfe, des Vater 
ber Lüge, iſt fie zu ihrer jegigen Materialität vererbt, wie die Ther 
fopbie vermittelft tiefer Ahnungen erfennt, indem fie von ver heiligen 
Schrift fi leiten läßt. Bermöge ver Continuität ver übermateriellen 
Welt mußte fich der Abfall durch. ihr ganzes Gebiet und alle ein 
zelnen Glieder deljelben verbreiten. Dadurch wäre eine folde Zer 
rüttung eingetreten, namentlich hätte ver Menſch in ein folches Ber 
erben verfinten müflen, daß die Welt fo zu jagen auseinander ge 
fallen wäre, bätte Gott fie nicht durch feine Gnade zufanmen ge 
balten (©. 10). Aus dieſem Grunde fehuf Gott vie Materie. Dem 
feine Gnade konnte nicht darin beftehen, daß er „ven einmal inner 
lic, Verunreinigten in Seiner befeligenven Nähe halten wollte.” Das 
Unreine Tann ja doch nur mit dem Unreinen in eigentlicher Gemeit- 
Ichaft ftehen, und jo hätte venn ihrerfeits die infernale Welt ven 
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Menichen nimmermehr losgeben können, und anbererfeits wiirde felbft 
vederrlichfeit Gottes dem verkehrt geivordenen Gemüthe deſſel⸗ 
ben doch nur in peinliher, qualvoller Weile fi fühlbar ge- 
macht haben. Und jo war bier denn fein anderer Rath, als daß 
ihn Gott der Materialität überließ und in die dem Geſetz ber 
Ehwere und Zrägheit unterworfene irbifche Welt einführte, 
een hiermit bie fchranfenlos binausftrebenden Kräfte feines zerrüt⸗ 
teten Geiſteslebens binden und hemmen und ihn alſo gegen die 
vom Unten wie gegen die von Oben auf ihn erfolgenden, unmit- 
teldar oder mittelbar ihm ververblichen Einflüffe veden und ſichern 
wollte.” Der Bf. bemerkt mit Recht, daß ein großer Theil der ra⸗ 
tenaliftifchen Anfchauungen, namentlih auch die Verwerfung bes 
Demas von der Dreiperjönlichleit Gottes eben daher ftamme, 
wilder biblifche Begriff einer übermaterielfen, verflärten Leiblichkeit 
(döna rvevuazıxov) verloren gegangen war (S.12 f.). Und doch 
it allein vermöge beffelben tie Gegenwart des Leibes und Blutes 
Shrifti im Sacrament des heiligen Abenpmahls zu begreifen. 

- Diefen früher fchon mehrfach von ihm behandelten Begriff fett 
ve Bf. hier eben voraus und begiebt fich gleich als in das Een- 
tum ber Baader'ſchen Neligionsphilofophie zu der Idee des Abfo- 
luten (nit Pensee de Dieu, ſondern Pensee Dieu), welche bei fei- 
nem andern Phifofophen in größerer Fülle und mit gleicher Be- 
ſtinnthe it vorkomme (©. 32). „B. gebt hierbei, da der Menſch 
zum Bilde Gottes erfchaffen ift und, als ver Idee Gottes fähig, 
hiezu erichaffen fein muß, vom anthropologiſchen Stanp- 
Puncte aus, erkennt alfo Alles, mas im Menfchen fich findet, in 
feiner Art, dv. h. in höchfter Rauterfeit und Vollkommenheit, auch in 
Gott an.” Das ift der Ausgangspunet, ven Sacobi in dem be 
lannten Ausfpruche nimmt: den Denfchen fchaffenn theomorphifirte 
Östt und deswegen anthropomorphifirt nothwendig der Meuſch, wenn 
tt Gott erkennen will. „So muß B. e8 denn freilich rügen, wenn 
einige Philofophen Tebiglich mit ver Behauptung von ver Identität 
des Wiffens und Seins die Lehre vom Geift, auch pom gött- 
lien Geift, erläutern wollen, die Ipentität des Wolfens und Seins 
aber, fo wie jene des Handelns und Seins, außer Acht laſſen, wäh- 
tend der Geift in Wahrheit doch nur als wiſſend, wollend und 
handelnd if. Gott hat feinen Anfang außer ſich, da er von kei— 
nem Andern, Frühern oder Höheren gewußt, gewollt und gewirkt ift; 
© hat vielmehr feinen Anfang in fich felber, er ift zugleich ewiges 
Sein und ewiges Werden, mithin ewig fortgehender Pro— 


8 


76 Religionsphiloſophie. 


cef, Ruhe in der Bewegung, Bewegung in der Ruhe. Dieß hat 
Baader in einer tieffinnigen Zrinitätsichre nach ben verſchiedenſten 
Beziehungen immer wieder entwidelt, fo daß ein großer Theil feiner 
„religionspbilofophifchen oder theofophifchen Schriften eben von vielem 
wichtigen Gegenftande eingenommen ift. Hier geht er vornehmlid 
in Jakob Böhm's Spuren einher, weiß aber feine Einſicht ber 
Bhilofophie unfrer Zeit wie aller Zeiten gegenüber ober an ihr 
zu begründen, und zwar in voller Realität und zugleich mit der 
feinſten Geiſtigkeit. Der reelle Proceß findet freilich ſo Suceffie, 
wie er bargeftellt werben muß, fol er in' ſeiner ganzer Fülle m 
fcheinen, in Gott nicht ftatt; aber e8 bedarf der Annahme "veifelben, 
damit man Gott in feiner Freiheit fafle (S. 39 ff.). Hier il 
ein Auszug weiter nicht möglich, da des Vfs. Darftellung den Stoff 
möglichit concentrirt vor Augen bringt. 

Mit Recht rühmt ver Vf., daß wenn man B.'s Lehre mit ver 
anderer Bhilofophen vergleiche, fie in glänzendem Lichte erfcheinen 
müffe, ebenfo weit entfernt von abftractem Theisimus, wie ven 
einem die Berfönlichkeit verfchlingenden Bantheismus. Der wahr 
Gott ift weltfreievr Schöpfer und Vollender der Welt in Xiebe. u 
Schelling's neuerem Syſtem finde zwar die Ewigfeit des göttlichen 
Selbftbemußtfeins Anerkennung, die Ausgeftaltung aber der mod in 
einander verjchlungenen Geifteögeftalten zur Dreiperfönlichkeit ei 
in Folge des gefammten Weltproceffes, von welchem Gott dadurch 
abhängig werde (S. 43), e8 möchte denn fein, daß Schelling id 
in’ ven leßten Lebensjahren noch Über jene Vorftellung erhoben habe. 

Baader unterfcheidet von dem dreieinigen Weſen Gottes die 
Möglichkeit eines von ihm verfchiedenen Seins, ver Belt 
„Zum Behuf ver wirklichen Hervorbringung der Welt müſſen Vater, 
Sohn und Geift in ähnlicher Weife convergiren, wie bei Gejtaltung 
der göttlichen Leiblichfeit (S. 44). 

Der Df. gibt dann noch in der Kürze die verſchiedenen Eeiten 
biefer tieffinnigen Heligionsphilofophie an. Die Grundlage pafür liegt 
nächft der Gotteslehre in ver Lehre vom Gottmenſchen: „Ti 
nicht intelligenten Ereaturen over die Naturweſen und bie intellt 
genten Naturen oder vie Engel, wovon erftere der göttlichen Leib‘ 
lichfeit, Teßtere dem Geiſtesleben Gottes entfprechen, finden ihren 
Einheitspunct im Menfchen, der das göttliche Abbild mac feine 
ganzen Fülle :in ſich barftellen foll. "Das Haupt ver Menſchheit 
aber iſt der Gottmenſch, durch welchen ſie und mit ihm alle übri 
gen Geſchöpfe weſentlich mit Gott vereinigt und ſo zur höchſten Stufe 
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vr Seligleit erhoben werben ſollen.“ — Die Möglichkeit der Sünde 
it in ver Unterfchievenheit von und der Aehnlichkeit ver Creatur mit 
Nett gegeben, indem bie in der Schöpfung überwundene Feuermacht 
durch Eigenmacht wieder übermächtig werden konnte. Das geſchah 
mächft in dev Engelwelt. Um die Naturwelt wieder zur Schönheit 
um Ordnung zu bringen aus dieſer Zerrittung, trat bie Urſchö— 
Hung ein, die in ven ſechs Perioden ver Weltfchöpfung zeitlich fich 
telseg, durch den Abfall des Pienfchen aber mieter geftärt wurde. 
darum erſchien Gott felbft als ewiger Mittler, um der Menjchheit 
die verlorene (pofitive, erfüllte) Freiheit durch den mittelft des Geiftes 
mibt wirdeverweckten Zug nach Oben zurück zu geben. Nur als 
Nefh Fonnte dieſer Berfuchung, teiblichen und geiftigen Tod auf 
ih nehmen, und fo als Gottmenfch „in abfolnter Tiebe ver 
Menſchheit ſich hingebend, diefer die Macht verleihen, wieder auch 
ihm ſelbſt abſolut ſich hinzugeben und hiermit geiſtig und leiblich 
an feiner Erhöhung und Verherrlichung Antheil zu gewinnen.“ 
Dieß fommt aber nur in der Kraft des heiligen Geiftes zu Stande 
(&.47$). „Der heilige Geiſt ift e8 ja, durch welchen mittelft des 
Bortes und dev Sacramente die Keime eines neuen geiftigen 
ud leiblichen Dafeins in den Menfchen gelegt werben und eben biefe 
Keime zu feiner Zeit, in der Auferftehung nämlich, zur vollften 
Entfaltung und Ausbreitung gelangen ſollen“ (S. 48). Die Höllen- 
qual der Widerſtrebenden wird zulegt der Macht des göttlichen ſtra⸗ 
fenten Willens weichen, in ver Wiederbringung aller Dinge‘ eine 
völige Löſung jeglicher Diffonanz eintreten. 

Das ift nur eine Hindeutung auf die Tiefe und Fülle einer 
Epeeulation, welche von Baader meift in Cinzelausführungen var- 
gelegt ift, die int diefer Geftalt'geiftreicher Friſche und "Urfprünglich: 
kit ihren Werth behalten werben, auch wenn e8 gelungen fein wird, 
haaders Philofophie als Ganzes genügender zufammen zu faffen, 
18 bisher gefchehen ift. Für eine ſolche Zufamnienfafjung ven Leſer 
1 orientiven, kann "vorliegende Schrift mit den Cardinalpuncten, 
elhe in’ stener Ausgabe zufammengefaßt und zu einer Einheit ver- 
tbeitet werben follten, gar wohl beiträgen und fei dafür ven leider 
ft immer feltener werdenden Freunden tieferer Speculation em⸗ 
Fohlen. Es braucht wohl nicht erft gefagt zu werden, daß auf diefer 
„he ver Theofophie ver Gegenfag von Proteftantismus und Ka— 
holicismus nicht weiter in Betracht kommt, da für bie tiefften Fragen 
tt theanthropologifchen Chriftologie wie der Theologie die theoretifche 
wie praktifche Löſung bier fich vollzieht. In Baader's Sinne bürfen 
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wir zugeben: Speculatio, protestatio, reformatio fiant intra ec- 
desiam. 

Bei folhen hohen Geiftern, deren Speculation nicht iſolirtes 
Denken, fonvern zugleich Glaubens- und Lebensthat ift, follen wir 
nicht Fritteln, fondern lernen und nadhconftruirend in vie Arbeit des 
Gedankens eingehen. Dabei wird freilich manches todte Geftein, 
als Schlade zurüdbleiben, aber das reine Metall auch feinen Silber: 
blid zeigen, feinen Ertrag geben. 

Kemnik. L. Belt. 


- Yraktifhe Theologie. 


Eonfirmanben-Bereitung. Bon Dr. Nielfen, Geh. Kirchenrath un 
Oberhofprediger. Erftes Heft. Oldenburg, Schmidt. 1860. 53 Seiten. 


Läßt fich auch aus dieſem erften Kleinen Hefte ver Plan und vie gan 
Anlage des Unterrichts nicht entnehmen, durch welchen Dr. Nielien 
feine Confirmanden — die „Abenpmahlskinver,” die ‚‚Betfinder” — 
zum Empfang ber erften Communion bereitet, fo möchten wir bed 
nicht unterlaffen die Aufmerkſamkeit praktifcher Geiftlichen fchon jet! 
darauf zu richten. Iſt doch zu hoffen, daß viefem Hefte, weht 
ven Gang des Unterrichts bis Weihnachten in 9 „Zuſammenkünften“ 
barftelft, die weitere Fortfegung bald folgen werde, und ift dei 
Alles, was aus Dr. Nielfen’s Geift und Herzen berborgeht, vu 
böchft anregender, wohlthuender Befchaffenheit. Wir wollen bamit 
wicht fagen, daß es Jedem ober auch nur Vielen anzurathen feir 
möchte, gerade venfelben Gang einzufchlagen, nach welchem er ver. 
fährt. Wer je Gelegenheit gehabt hat ven Verf. „mit Zungen reden 
zu hören, wie e8 dem Referenten 1844 vergännt war, ver weiß, dal 
es nicht das Schema, die untergelegte Dispofition ift, was fein 
Rede fo überwältigend macht, ſondern die ihm verliehene Gabe, den 
Gegenſtand der Rede mit Strömen von Geift zu durchfluthen. Wollt 
Jemand den von Dr. N. entworfenen Plan ohne Weiteres fih ar 
eignen, fo möchte das Reſultat ein gar verfchievenes fein, zumal v2 
feine Entwürfe das Gepräge individueller Auffaffung in ungewöht 
lichem Grade an fi tragen. Aber zu fehen, in welcher Weife ei 
ungewöhnlich begabter Prebiger des Evangeliums die ſchwierige Auf: 
gabe zu Löfen fucht, das kann jedenfalls nur höchſt förderlich fein 

Die Hauptfchwierigkeit des Eonfirmanven « Unterrichts beiteh! 
befanntlich darin, daß bei vemfelben anf eine vorhergegangene un 
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anigermaßen genügende religiöfe Vorbilpung faft nie zu rechnen ift. 
&8 follte allerdings fo fein, daß vor demſelben bie Kinder durch 
ven Schulunterricht das Material ver bibfifchen und von der Kirche 
kelannten Wahrheit fchon vellftäntig zu eigen befommen hätten, und 
daß der Eonfirmanbenbereitung bann übrig bliebe den gegebenen Stoff 
m beleben und in Fräftige Action zu fegen. Allein wer weiß nicht, 
be viel Unvollſtändiges und Unverſtandenes ſich das immer findet, 
bie viele Lücken, ja wie viel offenbare Verkehrtheit! Daraus ergiebt 
id) faft überall die Nothwendigkeit, in jenem letzten Curſus des 
irhlihen Unterrichts nicht allein das früher Gelernte zu reprodu⸗ 
ren, fondern auch es zu ergänzen, zu vervollftändigen und zurechtzu- 
Nele, Kurz, nicht bloß erwedend ſondern auch eigentlich belehrend 
zu vefahren. Da kann es denn nicht gleichgültig fein, nach welchem 
Öranpriß der Bau aufgeführt wird. Je künftlicher das Shftem, befto 
gefährlicher, vefto größer die Schwierigfeit e8 den Rindern zum Be- 
naftfein zu bringen, wenn man nicht zu einem gewiß nicht unbe- 
denllichen Hälfsmittel, zum Dictate, greifen will. Im Allgemeinen 
bleht es das Sicherfte und mwahrfcheinlich Erfolgreichfte, nach dem 
Ikinen Latechismus zu lehren, mit Benugung einer guten Auslegung 
und eines Spruchbuche. Der Prediger braucht fich dann nicht mit 
vr ſhſiematiſchen Form zu quälen und kanu ſich ganz darauf con⸗ 
centtiten, den Stoff zu lebendiger Aneignung zu bringen, und bie 
Kinder tommen fo am leichteften in den Beſitz einer feften und un« 
verlicharen Glaubensſubſtanz. 

Kann indeß ein höher begabter Lehrer Schriftwort und Katechis⸗ 
med im Allgemeinen bei feinen Schülern als ſchon angeeignet voraus» 
Iegen, fo mag er immerhin das bereits gewonnene Glaubensgut auch 
in neuer, frifcher Weife verarbeiten. So weit es fich aus dieſem 
ten Hefte entnehmen läßt, hat Herr Dr. Nielfen folgennen Gang 
erfolgt: Er ſtellt gleich zu Aufang feinen Schlilern Zweck und Ziel 
des Eonfirmanden-Unterrichts vor Augen: Bereitung zum würdigen 
Genuß des h. Abendmahls, gebt dann zu dem chriftlichen Glaubens⸗ 
belenntniß Über und zu feiner Grundlage, der h. Schrift, darauf 
u dem erjten Artikel, zu. der damit anerfannten Schuldigkeit eines 
bedingten Gehorfams , zu der allgemeinen Verfehlung des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts, der Nothwendigkeit der Sündenerkenntniß, den 
Sührungen Gottes mit Israel, ver Bedeutung des Gefeges und ber 
Öpfer, und gelangt fo zum Anbruch des Neuen Teftaments und 
nfommenfaklend mit dem Weihnachtsfefte) der Erſcheinung Chriſti. 
Tiefen Mittgeilungen parallel führt er gleichzeitig die Finder durch 
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einen Curfus hänslicher Echriftlefung hindurch, indem er mit ven 
Briefe an die Bhilipper anhebt, dann zu den Briefen an bie Theſſa— 
fonicher und Galater fortfchreitet und daranf das Evangelium dee 
Lucas folgen läßt. Die einzelnen Bücher charafterifirt er dabei durch 
leicht bebualtbare Denkverfe, 3. B. den Brief an die Galater S. 2. 

„a. Die armen Galater, die im Gefet fi müh'n, Kap. 1. - | 

b. will eWzum fel'gen Ziel der freien Gnate ziehn. Cap. 2. 3. 

c. Er mweifet fie mit Ernſt auf ihren Staub zuräde, Cap. 4. 

d. und zeiget ihnen noch ber eignen Werke Stride. Cap. 5. 6.” 

Es geht daraus hervor, daß der Herr Verf. bei feiner Gent: 
manden-Bereitung das Dictat nicht entbehren kann, nnd ſchon vie 
ift genug, um für vie mehrften Prediger es unthunfich zu machen, 
venfelben Weg einzufchlagen. Wer dagegen Gedanken und innere 
Anregung, Geift und Leben für das fo wichtige und fo verantwertung?- 
reiche Werk zu fchöpfen begehrt, ven werben viefe aus Geift un 
Leben geborenen Betrachtungen nicht vergebens fuchen Taffen. ie 
fie zur häuslichen Erbauung zunächſt für die eigenen Confirmanteı 
des Verf. beftimmt find, fo werten fie dieſem Zwecke auch in weiter: 
Kreifen dienen können. Wir führen ſchließlich an, wie fich ver Fer! 
über das oft nur oberflächliche Reden von Sündenſchuld und Sinti 
ftrafe ansfpridht. (Sechste Zufammenkunft, S. 34). „Es giebt Lutt, 
die des Sprechens von der Sünde zu viel machen, inbem ji 
bei jever Gelegenheit, an jevem Orte, in jedem reife etwas Dir 
artiges im Munde führen. Davor, bitte ich euch, wollet ihr end 
in Acht nehmen, es ift ebenfo unziemlich als gefährlich. Jene, 
weil die Sünde unfers Gefchlechtes Unehre und Krankheit ift, pie 
man vor feinem Gott in der Stille und im Heiligtum beklagen 
ſoll, von ver es fich aber nicht fehict, auf dem großen Martte te! 
Lebens viel Worte zu machen; diefes, weil man mit zu vielem Spreden 
fih Teer fpricht, feine Neben zu bloßen Nevensarten wert 
fäßt, bei welchen man am Ende wenig mehr venft und fühlt. Indeß 
auf der andern Seite ift nicht zn leugnen, daß im Großen und Ganz 
man in unferer Zeit viel mehr dem entgegengefeßten Fehler verfalle 
ift, daß nämlich zu wenig von der Sünde gefprochen wird, inden 
eine große Dienge unferer Zeitgenoffen nicht allein Menſchen, fonter' 
auch Gott gegenüber von ihr fehweigt, und zwar darum ſchweig 
weil fie fich dieſelbe gänzlich aus den Gedanken gefchlagen hat, ct“ 
wenigſtens gern fchlagen möchte, gerade wie Viele e8 auch mit bem 
Tode machen, von dem fie gleichfalls höchſt ungern fprechen u 
mit fich fprechen Taffen, und mögen fein Todten-Geläute hören und 
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kinen Reichenzug fehen, weil fie am liebften gar nicht an ben Tod 
venlen wollen. Diefe Art oder vielmehr Unart ift noch ſchlimmer ale 
bie erfte, zeugt von. unmännlicher Feigheit und wirkt feelen- 
gefährlich. Denes, weil im tiefften Grunde, die Urfache hiervon 
bie FJurcht ift, die vor einer allerdings fchlimmen Sache flieht, ftatt 
dr mannhaft ins Auge zu fehen und, fo lange e8 noch Zeit ift, 
die zu fuchen; diefes, weil Sünde und Tod doch einmal mit allen 
ten Schreden da find und drohen, man mag fie fich aus. ben 
Gedanken ſchlagen, ſoviel man will und kann, hierüber aber verfäumt 
vird, den rechten Beiftand und Schub gegen fie zu gewinnen. So 
it eg jedem Ehriften nicht dringend genug au's Herz zu legen, daß 
er, wiſchen beiden Fehlern hindurch, jederzeit die rechte Mitte feftzu: 
halen lerne, mit grünplicher Erfenntniß der auch ihm innewohnenven 
Ende, die dann, wenn es gilt, auch eines aufrichtigen Be fenntniljes 
derſelben fich nicht weigert, vielmehr eine Erleichterung darin finden 
bir,” — Daß hier übrigens von dem Verf. nur das Gerippe des 
in mündlichen Vortrage weiter Ausgeführten gegeben ijt, braucht 
hum bemerkt zu werden. — 
A. Schultze. 


Predigten. 0 


Erngeliens Predigten für Das ganze Kirchenjahr, zum fegensreichert 


Gebrauch in Hänfern und Kirchen evangeliſch⸗lutheriſchen Belenntniffes. 
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492 Seiten. 2. Band 369 Seiten. 3. Band 238 Seiten. Berlin. 

W. Schultze. (Preis 3 Rthtr. 181/ Sgr.) | . 
Sollte Jemand aus dem Grimbe, daß er mit ben Grundfägen 
und Wegen ver Intherifchen Separation. nicht in alfen Stücken ein⸗ 
verftanden ift, diefe PBrebigtfammlung von fich weiſen, ſo würbe ‚ex 
ih einer koſtbaren Gabe, eines reichen Schages evaugelifcher Era 
lenntniß berauben. Es ift. in dieſen Predigten eine nicht gewöhnliche 
dülle von Wahrheit enthalten, und Ref. hält es für Pflicht feinen 
Dank dafür öffentlich auszufprechen. Der Verf. ift bekannt. durch 
zahlreiche Schriften auf dem Gebiete ver populären Eregefe; man 
weiß, daß er nicht nur Mitglied der feparirten Intherifchen Kirche in 
breußen, fondern einer ihrer angefehenften Vertreter und Führer 
der ftrengeren und, wie man gemeinigfich fagt, fehrofferen Richtung 
in derſelben iſt. Von biefer feiner Stellung laſſen aber die Predigten 
wenig mierfen. Cie entfalten Feine Polemik gegen andre Kirchen, 
Hht einmal gegen bie Union; bie in ihnen geübte Polemik ift nur 
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vie der heil. Schrift gegen Satan, Welt und Sünde; ihr Stantpunct 
ift lediglich der des fchriftglänbigen Verftänpniffes und Belenntnifjes, 
freilich beides rubenn auf der Jahrhunderte lang fortgefeisten Arbeit 
der Kirche, infonderheit der lutheriſchen Kirche, durch welche es ge 
wonnen if. Sie prebigen nicht, weil die lutheriſche Kirche fo un 
nicht anders befennt, fie befennen, weil die Schrift fo und nicht 
anders lehrt. So gewiß fie den Tiefblid in die Schriftwahrheit der 
Arbeit der Kirche verdanken, fo bleibt Doch, was fich dieſem Tiebflid 
erfchließt, immer Wahrheit ver Schrift und nur deshalb der Kirde 
Die Predigten find ohne Jahreszahl erſchienen. Vielleicht un 
auzudeuten, daß fie nicht Weisheit des Tages, ſondern für alle Zeiten 
bleibende Wahrheit bieten wollen? Indeß trägt die Worrebe zum 
erfien Bande das Datum- vom Februar 1856. Bis Ende 1857 iſt 
das Werk vollendet erfchienen. Was den Verf. bei dem weilver 
breiteten Gebrauch der älteren bewährten Poftilfen umd bei ver Meng 
fo „preiswürdiger“ neuerer zur Herausgabe ver vorliegenden Samm⸗ 
fung vermocht habe, darüber fpricht er ſich alfo aus: jene, pie Älteren, 
„entfremden leicht das Ehriftenthum in etwas unferer Zeit und madır 
es fait zu etwas Alterthämlichem;” viefe haben wie die Blumen des 
Feldes „jede ihre beſondre Schönheit und ihren eigenthümlichen Duit‘ 
und werben daher dem Einen biefe, vem Andern jene mehr zulagt- 
„Darum können der Poftillen nicht leicht zu viele werben, wenn fit 
nur reine Lehre führen.” Auch ex hofft in feinen Prebigten Zeugs 
abzulegen „für die Eine, ewig lebendige Wahrheit, ans welder 
wir das Leben haben, für die Wahrheit, welche die Gnade ill‘ 
dafür „daß vie Grundlage von all unferm menfchlichen Wefen, ve} 
ver wahrhaftige Inhalt von allem uns Gefchehenven, mag es noch 
ſo räthſelhaft fcheinen, vie Gnade fei, und daß die Gnade ung auch 
zur feligen Vollendung führen werde.” Diefer eine Inhalt erfült 
denn auch wirklich alle Predigten, aber weil fie fich immer ftreng al 
das jebesnialige Tertwort halten, fo individualiſirt er fich auf bit 
mannigfachfte Weife und bleibt ermüdender Gleichförmigkeit fern. 
Dem äußeren Umfange nad ift die Sammlung viefleiht die 
vollftändigfte, die in neuerer Zeit erſchienen iſt. Der erfte Bat 
zeicht von Weihnachten bis Pfingſten und enthält Predigten nid! 
allein für alle möglicherweife in dieſer Zeit eintretenden Senn’ un 
Befttage, fondern auch, im Anſchluß an die aftlutherifche Sitte nit 
die dritten Tage der drei hohen Feſte. Selbftverftänfich find dabei 
die Perifopen in ver altfirchlihen Begränzung beibehalten, 5 d 
1. Weihnachtstag Luc. 2, 1—14, 2. Weihnachtstag Luc. 2, 1520, 
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3 Weihnachtstag oh. 1, 1—14. Wenn auch für ven Landesbußtag 
Mittwoch nach Jubilate) eine Predigt fich findet über Math. 11,20—24, 
ſo it das — da die alte Kirche dieſen Bußtag nicht kannte und da 
er von Seiten der Stantskirche eingeführt ift — von dieſem Stand- 
pincte aus eine Inconſequenz aber eine erfreuliche. — Im zweiten 
Bunde finden fich die Predigten vom Feſte der Dreieinigfeit bis zum 
2. Krinitatis, denen die für das Johannis⸗ und Michaelisfeft einge- 
ribet find; im Dritten 20 Predigten für die Apoftel- und Marientage, 
Keſormation, Allerheiligen, Kirchweihe und Erndtedankfeſt. Von ber 
haft Inurirenden Fülle der in ven feparirten Gemeinven gefelerten 
Öntteövienfte ift ein Beweis, daß dem 6. Januar zwei Beftprebigten 
Mpbeilt find, die eine (Band 1.) auf Eipiphanien über Math. 2, 1—14, 
die andere (Band 3.) „am Tanftage Jeſu Ehrifti” Aber Matth. 3, 
3-17, Iſt 8 die Abficht beide Feſte neben einander zu fetern, 
oder fell etwa Damit abgewechfelt werben? 

Ver in den vorliegenden Predigten fchöne, feſſelnde Dispofitionen 
ſühen wellte, der würde fich getäufcht fehen. Sie find vechte Bor 
file (post illa) in dem Sinne, daß nad) ber Lection des Evan- 
gelüums vegelmäßig eine mäßig lange Einleitung in fehr anfprechenver 
Beile ven allgemeinen Gefichtspunct des Tertes Hinftellt und dann 
tie mei oder drei Theile — je nachdem ver Tert es an die Hand 
geht — an dem Faden des Textes den Inhalt veffelben entwickeln. 
dal man eine Predigt zu Ende gelefen, fo wird man ſchwerlich im 
Stande fein Thema und Theile in beftimmten Worten wiederzugeben; 
hohl aber wird ver Tert in feiner ganzen Eigenthümlichkeit, mit ber 
befonderen Gabe zum Leben, bie er varbietet, vem Gemuthe ſich tief 
tingeprägt haben. So befchreibt die Predigt am 1. Weihnachtötage, 
bie „um das Chriſtkind fich Alles drehet in Zeit und Ewigkeit, auf 
Eden und im Himmel,” und zwar im erften Theile „auf Erben,‘ 
M zweiten „im Himmel;“ vie vom .2. ftellt die Hirten dar ale 
hrediger ber frohen Botfchaft, im erften Theile die begierig lernenben 
wo Maria und Joſeph fumbolifirt werben, jene als die Kirche, dieſer 
8 das Predigtamt neben dem „Kindlein in der Krippe‘), ini zweiten 
1 bie das Gnadenwort ausbreitenden; die vom 3. handelt von 
hhriſti ewiger Gottheit, zuerft in ver jenfeitigen Herrlichkeit, ſodann 
1 ihrer menſchlichen Erfcheinung. Es Hält ſchwer bei dieſer Be- 
daffenheit ver Predigten, in ver Kürze ihre Weife anfchaulich dar⸗ 
ıftellen, wen nicht wenigftens bei einigen auf die Enwidelung ver 
danken näher eingegangen wird. Werfuchen wir das bei zivet 
revigten aus der Dfterzeit, in welcher wir gerade jeßt ftehen. 
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Das Evangelium von Quasimodogeniti (befanntlich nach alte 
Abgränzung nur Joh. 20, 19—23; die folgenden Verſe find ve 
Text des Thomastages) zeigt ung, „wie Jeſus nach feiner Auferftehun; 
dafür gejorgt Habe, daß viefelbe allen Menfchen zu Gute komme 
Er fegte namlich das Schlüffelamt ein und übertrug e8 feinen Jüngerr 
im beiligen Geiſte.“ I. Zuerft macht er vie Zünger felbft feiner Auf 
erftehung gewiß und froh. Denn noch fürchteten fie fich, verſchloſſer 
bie Thüren, obgleich in Wahrheit nicht fie, ſondern die Juden Ir 
fache batten fich zu fürchten. Aber ſo lange ſie der Auferftehun 
des Herren noch wicht gewiß geiworden waren, mußten fie den Au 
noch fürdhten, und Jeder muß es, fo lange er noch nicht im Glauben 
inne geworben ift, daß Jeſus lebt. Aber nun tritt: der Herr mitten 
unter fie. Für ihn giebt es Feine Schraufen mehr! Sein Friede 
fei mit Euch! geht in fie ein. Die Welt kann von Frieden reden, 
aber fie hat und giebt ihn nicht. Wenn der Herr uns im unſrer 
Unwürdigkeit, Schwarhheit, Krankheit, in allem unferm Elend fein 
Hände, feine Seite zeigt, wenn wir ba hineinſchauen mit vom heil— 
gen Geift erleuchteten Augen, vanıı gefunden wir, werben froh, wir 
e8 die Dünger wurden. II. Damit wird man dann aber zugleich 
auch tüchtig zum“ chriftlichen Berufe, welcher einem von Gott uf 
- getragen iſt. „Jeder Chrift beginnt die Woche mit ver. eier ven 
Chriſti Auferftehung und wird damit immer von Neuem geſchidt 1% 
macht feinen Beruf auszurichten. Der Beruf der Menſchen iſt Au: 
fich ſehr verfchieden, aber darin ift er bei allen Chriſten gleich, daß 
fie alle verfündigen follen Ehrifti Tugenden.” Ya, infofern find alt 
Ehriften Prediger ver Gerechtigleit, aber „dieſe Prebigt. alfex Chriſter 
ſetzt noch eine andere Prebigt von ſolchen voraus, welchen Betrach 
tung und Berfünbigung des Wortes Gottes als, Lebensheruf gegeben 
iſt. Dazu ſetzt der Herr bier feine Apoftel ein, fenvet fie, glei 
wie er vom Vater geſendet ift, macht fie zu. feinen Stellvertretern, 
fo daß fie Alles befigen und zu gehen haben, was er felber hal 
Darum foll man auch von ihnen nicht erwarten, was er ſelber nid 
gewollt bat, nämlich die Welt von allem äußern Ungemach zu be 
freien: „wir follen nicht vom Prepigtamte eine für’s Fleifch bequeut 
und gemächliche Lehre verlangen.” Auch ver Cohn Gpttes, hat Ni 
Menſchen nicht zur Seligfeit. zwingen wollen, ebenfo wenig können 
e8 die, Apoftel. Aber er erfüllt fie mit dem heil. Geifte, ohne de 
das Predigtamt nicht kann verwaltet werden, und daun giebt & 
ihnen die Vollmacht den Bußfertigen die Sünden zu vergeben. 7? 
mit werden nicht fie geehrt— ſondern nur der, „welcher. Die göttlich 
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bergeltung empfängt.” Wir aber follen und denen in Liebe ver- 
imben fühlen, durch welche ver Herr folche Gabe ung ſchenkt, gleich- 
bie unfere Eltern, durch bie er leiblichen und geiftlichen Segen une 
zutheilt. Dabei ſollen wir uns nicht auf unſer „Fühlen“ verlaſſen, 
ſondern nur auf das Wort Gottes, und nur dafür forgen, daß wir 
unfre Sünden nicht als eine Kleinigkeit anfehen und uns felbft nicht 
nöt vergeben. Wer das thut, dem werben bie Sünden behalten. 
Bl aber Jemand eine fichere Probe haben, ob er würbig zur Beichte 
gehe, „fo frage fich ein folcher nur ernftlich, wie ex die Beichte an- 
feht. Siehft du fie noch als eine Laft und als umftändlich und 
tihwerlich an, jo biſt du nicht geſchickt zu ihr; ift fie dir aber eine 
hmlihe Freude und fiehft du im ihr ein liebes Geſchenk Gottes, 
dih froh zu machen durch feine Gnade, dann komm auch im Glau⸗ 
ben oft und ſchnell herzu; wirft du oft fehen mäffen, daß fich deine 
düße wieder im Kothe viefer Welt befudelt haben, fo gehe auch jo 
oft al irgend möglich zur Beichte, folhen Schmug durch Chrifti 
Blnt in feinem Worte wieder abwafchen zu laffen, venn Er fpricht 
zu den Jüngern: Ihr feid rein um des Wortes Willen, das ich zu 
cu geredet habe. Und bift du zuvor traurig und befchwert, ja ger 
ingftigt vom Tode, fo wirft du. e8 fehen, wie Chriftus mitten hin- 
cinttit in dein Herz und dir ben Friedensgruß bringt, davor alle 
Unwhe und alle Furcht ſchwinden.“ — 

Bir übergehen die trefflihe Predigt auf Mifericordias und 
geben noch eine kurze Analyfe der Jubilate-Predigt. Es ift der 
huhel, der Freudenſonntag. Was die Welt „vie Freuden” nennt, 
das ift alles mit einander bald verblichen, erlofchen und verklungen; 
8 aber die Engel und Kinder Gottes „vie Freude” nennen, das 
veicht nimmer von ung, wenn wir's in uns aufnehmen. „Das ift 
hulich, als wenn ich fage: Götter find Nichts, aber Gott ift Alles 
n Ewigkeit. Götter Können nicht bleiben, fonvern löſen ſich immer 
b und werden endlich ganz zu Schanven, fie heißen nun Baal, 
Rammon, Eitelkeit, Wolluſt oder wer weiß wie; Gott bleibt aber 
„.gtet und von Ihm ift erit Alles, was da ift. Und von biefem 
zott iſt die Freude, von der ich rede; denn ſie iſt in Ihm allein.“ 
Iefe Freude bietet Chriſtus gerade den Traurigen — die in ber 
Belt ihre Luft haben, find diefer Freude noch nicht fühig. Es muß 
tanrigkeit ihr voraufgehen, aus der Traurigkeit „foll die unver- 
ellliche Frende erblühen, wie oft aus den ſtachlichſten Gewächſen 
ie herrlichſten Blumen erwachſen.“ — Der Inhalt des Textes ift, 


N feinem erften Verſe angegeben: „Chriſtum nicht rehen iſt alle’ 
Vd..cix 2. Heft. 
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Traurigkeit und Chriftum fehen ift alle Freude; aber Er will Sich 
gewiß fehen laffen.” I. Zu ver wahren Traurigfeit, aus ver vie 
Freude erblühen fol, ift der natürliche Menſch noch nicht fühl, 
Er iſt wohl oft ſehr traurig, aber es iſt nicht die rechte Traurigkeit. 
Bei den Yüngern war e8 anders, wenn fie es auch noch nicht ver: 
ftanden, denn Jeſus war ihnen fchon Alles geworden. Auch und 
bat fich Jeſus von Anfang an gegeben, aber wir verftehen es nidt; 
„die Liebe zu Ihm wird erft wach in lauter Leiden und aus ten 
Leiden fommt dann Freude.” An ven Jüngern, bie noch am Yelı 
leiblicher Erjcheinung hingen, fieht: man's, daß man nothwendig m 
einmal von ihm fich hat verlaffen und darum arm und elend fühlt 
müſſen. Dazu führt er uns in vie Wüfte ver Einſamkeit und der 
laſſenheit, vielleicht mitten im äußerlichen Wohlergehen, vieleidt 
durch äußere Trübfal, vielleicht Dadurch, daß er uns den Glauben, 
ven wir für fo ſtark hielten, plößlich im Herzen verſchwinden läft: 
fo erft erfennen wir dann, daß Er es allein ift, der ven Glauben 
giebt. „Solche und ähnliche Erfahrungen macht man nicht daburd, 
daß man fie erzählen hört, fo wenig wie einer’ dadurch zu einen 
Kriegsmann und Sieger wird, baf er von Kriegen und Siegen 
richten hört; aber folches von Andern zu hören, giebt ung Int 
weifung und Anleitung, uns, wenn wir uns in ähnlichen Lagen be— 
finden, deſto beſſer zurechtzufinden.” Ja felbft die Erfahrung der 
Släubensfreude foll nur zu größerer göttlicher Traurigkeit fühl 
machen; e8 geht von Station zu Station, Glaube und Kirche fin 
nie ohne Schmerz, man foll fie darum nicht für falfch Halten. — 
Was nun Chrifti Jünger traurig macht, das ift gerade ver El 
Freude. Ihre rende ift Chriftum fern zu Haben oder, wenn eu 
nabe ift, ihn zu befeitigen, feine Heerde zu zerſtreuen. Und doch il 
„ber Welt Freunde nur ein bitterer Spott auf ihren verlorenen Zu 
ftand.” Das fieht man an ven Hohenprieftern, an dem römische 
Heidenthum, an aller Weltfreube, dieſem „freilich meift unbewußten 
Hohnlachen über Chriftum ven Gekreuzigten,“ das ſich aber im Fiat 
der Ewigkeit ummwanvelt in ein „Hohnlachen über ſich ſelbſt!“ — 
In dem Bilde von dem gebährenden Weibe zeigt der Herr, was Mi 
Schmerz feiner Jünger ift: es ift der geiftliche Geburtsfchmerz, burd 
ven der neue Menſch geboren wird.” Und das foll man fehon im 
Schmerze wiffen, zum Troſt in unferm Schmerze. Sind wir gleit 
in der Taufe wiedergeboren, fo liegen wir doch durch das ganze zei 
‚liche Leben hindurch in der Geburt, daß „ans dem alten Ich une 
lauter Topesfchmerzen das neue ewige hervorgeboren werde.“ Te 
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Belt Freude fo gut wie ihre Traurigkeit hat ven Tod zur Wirkung, 
oder die Traurigkeit in der Nachfolge des Herrn wird in Freude 
perfehrt werden. „Wenn, ein edles Meis einen Wildling vereveln 
jetl, fo muß es abgefchnitten und fchwer verwundet werben für ven . 
Bildling. Doch muß auch der Wilpling verwundet fein, fonft kann 
vs edle Neid nicht in ihn wachjen und noch weniger gute Früchte 
bringen. Ohne Schmerz giebt’8 feine rechte Erwedung. — II. Wann 
md wie kommt uns die Freude? Wenn wir „ven Herru fehen.‘ 
Er läßt fih wieder fehen und „bei dem Wiederſehen ift Er- immer 
ud herrlicher und größer und klarer und doch auch wieder geheim- 
tiivoffer geworben als zuvor.” Bielleicht wirb vie Außere Trübfal 
abgenommen, aber dann find wir nicht wie die Weltmenfchen nur 
Roh ver äußeren Plage entronnen zu fein: fondern fein Blick trifft, 
teöftet, erguict uns. „Gottes Liebe dringt uns durch fein Wort in 
alle Poren.” Aber e8 kann das auch gefchehen, während äußerlich 
in den irbifchen Umſtänden fich nicht das Mindeſte ändert. Denn 
ns fpricht: ch gehe zum Vater! und „weil er nicht in die blaue 
Beite und nicht in's Nichts gegangen ift, fondern zum Water,” fo 
kommt auch alfüberali vom Vater und von ihm zu feinen Jüngern 
das wahre Leben. Danı foll „pas Herz fich freuen,” nicht wie bei 
ver Beftfreude die Sinne, da in allem. Sinnenraufhe das Herz 
not ſehr traurig bleibt, ſondern bei diefer Freude willen wir, daß 
bir durhgeboren find in Das wahre Leben, das ewig bleibt. Das 
Gefühl dieſer Freude kann uns nicht beſtändig begleiten: „wie etliche 
diſche zuweilen aus dem Waſſer emporfliegen ſich unfre höhere, lich⸗ 
tere Welt auch einmal anznfehen, es aber nicht lange vertragen 
innen, fondern wieder untertauchen müſſen:“ fo können auch wir 
it zuweilen „den Kopf aus biefer eitlen Welt über vie Dede un- 
ſtes jegigen Elements erheben und ſchauen in eine unendlich höhere 
and lichtere.“ Und dennoch foll die Freude bleiben, „Niemand fol 
fe von uns nehmen.” „Eher Könnten wir uns felbft. wohl geftohlen 
werden, ehe viefe Freude uns genommen würde.“ Jeſus und damit 
Vie wahre Freude bleibt unfer Eigentum, und darum heißt es: An 
demſelbigen Tage werbet Ihr mich nichts fragen, denn nur der Zweifel, 
de Ungewißheit fragt. Und fo geht's fort bis zum Schauen, bis 
der Herr uns dort wiederſehen will. So giebt's ein bdreifaches 
Sehen Chrifti: das erfte mit leiblichen Augen, das Hilft nicht zur 
Seligleit; das zweite im Glauben, durch den Troſt des Wortes und 
Sacraments; das dritte das Schauen in ver Herrlichkeit. Dahin - 
bringt der Herr einft alle feine "Getreuen. — 
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Traurigkeit und Chriftum feben iſt alle Freude; aber Ex will Sid 
gewiß fehen lafjen.” 1. Zu ver wahren Zraurigfeit, aus ver di 
Freude erblühen fol, ift der natürliche Menſch noch nicht fähig 
Er iſt wohl oft ſehr traurig, aber es ijt nicht die vechte Traurigkeit 
Bei den Yüngern war es anders, wenn fie es auch noch nicht ver 
ftanden, denn Jeſus war ihnen fchon Alles geworden. Auch um 
bat fich Jeſus von Anfang an gegeben, aber wir verftehen es nicht, 
„die Liebe zu Ihm wird erft wach in lauter Leiden und aus va 
Leiden fommt dann Freude.” An den Yüngern, bie noch an Yu 
leiblicher Erfcheinung hingen, fieht: man's, daß man nothwendig m! 
einmal von ihm fich bat verlaffen und darum arm und elend fühlen 
müffen. Dazu führt ev uns in vie Wüfte der Einſamkeit und Ber 
faffenheit, vielleicht mitten im äußerlichen Wohlergehen, vieleid! 
durch äußere Trübfal, vielleicht papurch, daß er uns den Glauben, 
den wir für fo ſtark bieten, plöglich in Herzen verſchwinden läft: 
jo erft erkennen wir dann, daß Er es allein ift, der den Glauben 
giebt. „Solche und ähnliche Erfahrungen macht man nicht daburd, 
daß man fie erzählen hört, fo wenig wie einer’ dadurch zu einen 
Kriegemann und Sieger wird, baß er von Kriegen und Siege 
richten hört; aber folches von Andern zu hören, giebt uns Unter 
weifung und Anleitung, uns, wenn wir uns in ähnlichen Lagen de 
finden, deſto beſſer zurechtzufinden.” Ja felbft die Erfahrung der 
Glaͤubensfreude foll nur zu größerer göttlicher Traurigkeit fi 
machen; es geht von Station zu Station, Glaube und Kirche In 
nie ohne Schmerz, man foll fie darum nicht für falſch halten. — 
Was nun Chrifti Jünger traurig macht, das ift gerade der Bil 
Trende. Ahre rende ift Ehriftum fern zu haben oder, wenn fl 
nahe ift, ihn zu befeitigen, feine Heerde zu zerftreuen. Und dog il 
der Welt Freude nur ein bitterer Spott auf ihren verlorenen Zu 
ftand.” Das fieht man an ben Hohenprieftern, an dem römiſchen 
Heidenthum, an aller Weltfreude, dieſem „freilich meift unbewußten 
Hohnlachen über Chriftum ven Gekrenzigten,” das ſich aber im Fit 
der Ewigkeit umwandelt in ein „Hohnlachen über ſich ſelbſt!“ — 
In dem Bilde von dem gebährenden Weibe zeigt der Herr, was IM 
Schmerz feiner Jünger ift: es ift der geiftliche Geburtöfchmerz, durh 
ben ber nee Menfch geboren wird.” Und das ſoll man fehon in 
Schmerze wiffen, zun Troft in unferm Schmerze. Sind wir gleid 
in der Taufe wiedergeboren, fo liegen wir doch durch das ganze zei 
‚liche Leben hindurch in der Geburt, daß „ans dem alten Ich une! 
lauter Todesſchmerzen das neue ewige hervorgeboren werbe.“ Ti 
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Belt Freude fo gut wie ihre Traurigfeit hat ven Top zur Wirkung, 
ader die Traurigkeit in der Nachfolge des Herrn wird in Freude 
terfehrt werden. „Wenn, ein edles Reis einen Wildling vereveln 
Ist, fo muß es abgefchnitten und ſchwer verwundet werben für den 
Vildling. Doch muß auch der Wildling verwundet fein, fonft Tann 
vos edle Reis nicht in ihn wachen und noch weniger gute Früchte 
hingen.” Ohne Schmerz giebt’8 feine rechte Erwedung. — 1. Wann 
ud wie fommt uns die Freude? Wenn wir „ben Herrn ſehen.“ 
Cr laͤßt fich wiever fehen und „bei dem Wieverfehen ift Er immer 
neh herrlicher und größer und klarer und doch auch wieder geheim- 
tieoffer geworden als zuvor.” Vielleicht wird die äußere Trübjal 
abgenommen, aber dann find wir nicht wie die Weltmenfchen nur 
eh der Außeren Plage entronnen zu fein: fondern fein Blick trifft, 
tötet, erguict uns. „Gottes Liebe dringt uns durch fein Wort in 
alle poren.“ Aber e8 kann das auch gefchehen, während äußerlich 
in den irbifchen Umftänden ſich nicht das Mindeſte ändert. Denn 
us ſpricht: Ich gebe zum Vater! und „weil er nicht in die blaue 
Beite und nicht in's Nichts gegangen ift, fondern zum Water,” fo 
kommt auch allüberall vom Vater und von ihm zu feinen Süngern 
dat wahre Leben. Danı foll „das Herz fich freuen,” nicht wie bei 
vr Beltfreude die Sinne, da in allem. Sinnenraufhe das Herz 
wohl khr traurig bfeibt, fondern bei diefer Freude wilfen wir, daß 
wir duchgeboren find in das wahre Leben, das ewig bleibt. Das 
Gefühl dieſer Freude kann uns nicht beſtändig begleiten: „wie etliche 
giche zuweilen ans dem Waſſer emporfliegen fich unfre höhere, lich⸗ 
tere Belt auch einmal anznfehen, es aber nicht lange vertragen 
innen, fonbern wieder untertauchen müffen:“ fo Können auch wir 
nur zuweilen „den Kopf aus dieſer eitlen Welt über die Dede un- 
ſtes jegigen Elements erheben und ſchauen in eine unendlich höhere 
and lichtere.“ Und dennoch foll vie Freude bleiben, „Niemand foll 
fe von uns nehmen.” „Eher Könnten wir uns felbft wohl geftohlen 
werden, ehe Diefe Freude uns genommen würde.“ Jeſus und damit 
vie wahre Freude bleibt unfer Eigentum, und darum heißt es: An 
vemfelbigen Tage werbet Ihr mich nichts fragen, denn nur der Zweifel, 
de Ungewißheit fragt. Und fo gehts fort bis zum Schauen, bis 
der Herr ung dort wiederſehen will. So giebt’s ein breifaches 
Sehen Chrifti: das erfte mit leiblichen Augen, das hilft nicht zur 
Seligleit; das zweite im Glauben, durch den Troſt des Wortes und 
Sarraments; das dritte das Schauen in der Herrlichkeit. Dahin - 
bringt der Herr einft alfe feine "Getreuen. — 
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Bon dem Tiefblid, mit welchem der Verfafler in die Gehein 
niffe des Reiches Gottes einfchaut, giebt die Behandlung ver Lei 
vom Satan in der Predigt auf Reminiscere Zeugniß. Der Teufe 
beißt e8 da, kann nur unglücklich machen, denn „ihm felbft mangel 
alle Freude und er ift ver allerunglückſeligſte.“ Wenn gottlofe Leu 
meinen, Gott made traurig, arm, unglücklich, f ift dieſer Wah 
eben vom Teufel, und ebenfo ift alle feine Lockung zur Freude un 
Betrug. „Am Heidenthum führt er nun fein Regiment in Grofen 
denn da hat fi das Weſen des natürlichen Menfchen recht nad 
Fleifchestuft geftalten fönnen. Das Heidenthum ift baher aud in 
fich gar verfchieven geftaltet, denn der natürliche Menfch weiß feki 
nicht, was er will, und der Eine fällt auf dieſe, ver Andre auf jen 
Weife. Die Menjchen werven nicht müde es im eigenen Wegen zu 
verfuchen. Damit treffen fie aber feindlich aufeinander, und die Hei 
denwelt ift eine Welt voll Kriege und Feindfchaft und Blutvergießen 
Sol Treiben ift dem Heidenthum gemäß und beweif’t, daß bier dei 
Mörder von Anfang der Meifter fei. Es ift aber ein folches Weſen 
dem Chriftenthume gerade entgegengefeßt, und wenn in ber Ehriften 
heit Krieg und Feindſchaft mächtig emporwuchert, fo iſt's ein Beneid, 
bag die Ehriften von Chrifto innerlich gar fehr abgefallen int. 
Darum fuchen die Ehriften auch immer viele Künfte, ihre Feindihilt 
zu befchönigen, und geben fi Mühe nachzuweifen, daß es ihnen 
ihrerfeits nur um Liebe und Frieden zu thun fei, und daß nur der 
andere Theil zu ftreiten Luft habe. Damit zeugen fie oft ohne ihr 
Wiffen und Woflen, daß Ehriftus unfer Herr ein Herr ber fie 
und bes Friedens und alles Wohlergehens fei. Regiert alfo bei va 
Heiden der Teufel offenbar, fo fehafft er leider doch auch unter ver 
Shriften noch gar Vieles. Sp weit die Sünde noch reicht, fo mi 
reicht auch feine Macht und fein Wirken, denn feine Sünde komm 
bei uns ohne den Teufel zu Stande. Er ift nämlich der Geil 
zu der Sünde, d. h. er hat den Schlüffel und den Verſtand zu 
jeder unfrer Sünden, fie feien in Gedanken, Worten ober Werke 
vollbracht: wir wußten’s ja immer zuvor nicht recht, was mit unſerr 
Sünden gethan fei, und fanden ung nach der Sünde noch imme! 
betrogen. Sind aber alle Sünden in der Menfchheit nichts Anbered, 
als die unzähligen fortwuchernden Zweige aus einer Erſten Wure 
welche ver Teufel felbft als Perſon ift, fo ſteckt auch der Teufel mi 
feinem Bewußtfein und Willen in allen Sünven, und durch je 
- fündige That wuchert fein Wefen weiter in uns fort. Des Teufel 
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Beien ift mit uns durch die Sünde verfnäpft, und wir find non 
dm durchzogen, wie ein feuchtes Gebäude oft von einem Puncte 
as von tanfend Fäden verzebrenden Schwammes burdhzogen iſt. 
Bie follen wir nun aus folchem Verberben errettet werben? ... . 
Gelingt e8 uns, Davon errettet zu werben, fo hat ſich's wahrlich ver- 
int gelebt zu haben, wenn wir auch vurch lauter Dornen gegangen 
bien; gelingt’8 uns aber nicht, fo wäre unfer Leben immer ein 
welornes, wenn wir auch alle Tage berrlih und in Freuden, in 
Snmmet und Seide gefeffen hätten. Darum follen wir ung bie Ge- 
Ihihte der armen Heidin nicht fremb und. fern dünken laffen, fon- 
ven erfennen, daß ihr Aechzen und Weinen über des Teufels Ge- 
wall das Aechzen der ganzen natürlichen Menfchheit ift, wenn fie 
in ewas zur Befinnung zu kommen anfängt.“ 

Bie wohlthuend ift, bei allem tiefern Ernfte chriftlicher Wahr- 
kat, der Ton herzlicher Liebe in dieſer Rebe! Und der verleugnet 
ſih nirgends. Iſt es ein Verdienſt biefer Previgten, daß fie bie 
de firchliche Wahrheit barreichen, überfeßt in Die Sprache bes neun- 
#onten Jahrhunderts, mit ihren Anfchauungen vermittelt, durch Bilb 
und Gleichniß dem Verſtändniß näher gebracht fie wiedergeben: fo 
it dach ihr eigentlicher Werth darin begründet, daß fie nichts An- 
vers wollen, als in ver Liebe Ehrifti vie Seelen fuchen und ihre 
Selgtet, Man fühlt es durch, ver Verfafler hat nicht einer dhrift- 
lihen Partei, nicht etwa nur einer Kleinen ausgefonverten Gemein- 
(daft dienen wollen, fondern Allen Handreichung thun, die von Gott 
*eroronet find zum ewigen Reben. Es ift in ber That faum etwas, 
Roran man die feparirte Kirche erkennen kann, al® vie oben er» 
Mhnte Beibehaltung ver altlutheriſchen, fonft in der evangeliſch⸗lu⸗ 
heriſcher Kirche faft überall abgefchafften Feſttage. Wie viel Boden 
ieſe Feſttage in jener Kirche noch haben, darüber fehlt, ung genauere 
denntniß. Die einzige Erfahrung, die wir davon zu machen Gele- 
Ienbeit gehabt, fpricht nicht zu ihren Gunften. Es war vor brei 
fahren, als Ref. fih in der Lage fah, zu Hamburg in ber altlu- 
etifchen Gemeinde „zum Kripplein Chriſti“ ver Feftfeier des 3. Oſter⸗ 
18 beizuwohnen. Was für Gründe jene Gemeinde getrieben haben 
on der Intherifchen Staatskirche Hamburgs fich zu fepariren, bas 
it befannt genug. Wer dort alle 6 Wochen einmal zur Kirche geht 
"fh an der Predigt eines begabten Redners „erbauet,” dabei aber 
208 althergebrachte treffliche Kirchengebet entfeglich langweilig finvet 
And einen unerträglichen Reſt der alten Zopfzeit darin fieht, der gilt 
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für: einen Hirchlich gefinnten Mann. Daß e8 Pflicht fer, das öffent 
liche und das Häusliche Leben unter vie Anctorität des Wortes Gottet 
zu Stellen, danach fieht man fich vergebens um. Und, was ſchlimme 
ift, das Wächteramt, welches feelenverberblicher Lehre entgegentreter 
könnte und wollte, fcheint dort jo gut wie befeitigt zu fein. Dat 
hat die Separirten aus der Staatsfirche getrieben, obwohl das lu 
theriſche Belenntniß dort noch in officieller Geltung ift. Sollte mar 
nun nicht erwarten, daß bie feparirten Brüder um fo entfchiebener 
ihrer felbftverfaßten Kirchenorbnung nachlommen würden? Aber an 
dem gebachten. Gottespienfte betheiligten fich außer dem Previgt 
(anfcheinend einem gottesfürdhtigen Laien, der eine Predigt vorlae, 
dem Küfter und Organiften — zwei einfame Frauen! Wenn nidt 
einmal das Gefühl, einer Heinen vielfach angefochtenen Gemeinſchaft 
anzugehören, dem feparaten Gottesvienfte Theilnehmer zuführen kann, 
jo muß man doch wohl befennen, er hat in ber Gegenwart feine 
Wurzeln mehr. Warum wird er nicht aufgegeben? oder vielmehr, 
warum ift er. wieder eingeführt, vepriftinirt? Nur darum, weil Lu— 
ther und die alte gute Zeit ver Iutherifchen Kirche die britten delt 
tage beibehalten bat? Aber pas Hat fie doch Feinesiweges mit km 
Anfpruch gethan, damit allen Zeiten ein bindendes Geſetz aufzulege. 
Ein Gebot aus Gottes Wort hat fie dafiir wicht geltend maden gr 

Tonnt noch gewollt. Unſere Lebensbebingungen find doch unleugbar 
gar verſchieden von denen des Reformationsjahrhunderts. Auch die 
ſeparirten Lutheraner können die Frühmetten Morgens 5 Uhr nicht 
halten, auch fie eſſen nicht Morgens 11 Uhr zu Mittag und/Abende 
6 Uhr zu Nacht, auch fie legen fich nicht um 8 Uhr fehlafen un 
laſſen fi) um 2 Uhr zur Arbeit weden, wie Melanchthor es thel. 
Warum in Dingen, die Gottes Wort frei läßt, der Sitte und ganzen 
Lebensordnung ver Zeit wiverftreben? Die feparirten Lutheraner 
würden gewiß nichts Gewiſſenswidriges thun, wenn fie bie britten 
Vefttage aufgäben. 

Vebrigens haben wir auf Veranlaffung ver vorliegenden Prerig 
fammlung am allerwenigften Grund fiber die Beibehaltung derſelben 
uns zu beflagen. Die Sammlung ift dadurch nur um einige DI" 
treffliche Previgten reicher geimorden. Wir wünſchen ihnen viele 
Leſer und find ihres reichen Segens gewiß. Zum Vorleſen in Kirdt! 
find fie vielleicht weniger geeignet, wegen ihrer Ränge und tiefconten 
plativen Natur, wenigftens müffen es ungewöhnlich geförberte u 
eriwedte Gemeinden fein, um fie faffen zu können. Defto willkommeneꝛ 
werden fie angeregten Familienkreiſen fein und am mehrſten find ft 
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Beftlihen zum Studium zu empfehlen. Gerade weil ihnen vie homi- 
kihe Runftforin abgeht, haben fie nichts Störenves und Beengendes 
flr die vorgängige Mebitation des Predigers: fie führen ihn vielmehr 
in die Ziefen des Xertes ein und befruchten eben damit vie freie 
ſelhſtthätige Conception. A. Schhulße. 


Liturgit. 


Agende für hrifllide Gemeinden lutheriſchen Belenntniffes. 
Bon Wilhelm Löhe. Zweite Aufl. Nördlingen, Bed. Erſter Theil 
1853. XVI nnd 356 Seiten. Zweiter Theil 1859. VIII nnd 116 Eeiten. 
— Groß⸗Quart. (Preis 31/ Thlr.) 


Die Befiger des erften Theiles biefer zweiten Auflage haben 
auf den zweiten Theil lange warten müflen. Sie waren aljo im 
Hahtheil. gegen die Befiger der erften 1844 erfchienenen Auflage, 
van diefe hatten beides bei einander, im erjten Theile die Formulare 
und Gebete für vie öffentlichen Gottesvienfte, im zweiten vie für bie 
„üturgiſchen Handlungen,” während jene in Bezug auf die legteren 
ver Handreichung des Verfafjers noch entbehren mußten. Ref. weiß 
ſih den Grund der langen Verzögerung nicht recht zu erftären, Tann 
wenigſens in den Aeußerungen des Verfaffers feinen recht genügenden 
Örumd dafür finden. Im Vorwort zum 2. Theile fagt er, es fei 
kin Bora gewefen, „für manche Handlungen, namentlich Bene- 
dietionen, Berfuche als Anhang zu geben,“ was er inpeß wegen zu 
befürchtenden Anftoßes nachher doch unterlaffen; außerdem fcheint eine 
Kehtfertigung des verzögerten Erfcheineng dieſes Theiles in folgenven 
Borten liegen zu follen: „Im Jahre 1853 war noch mehr an dem 
Juhalt des erften Theiles gelegen, während vie liturgifchen Hand» 
lungen im Hintergrunde ſtanden. Vielleicht find ‚fie indeſſen in den 
vordergrund getreten.” Ohue Zweifel iſt au dem öffentlichen Gottes⸗ 
dienste immer am mehrften gelegen, aber daß hie übrigen Acte 
rüber im Hintergrunde gejtanden hätten, Tönnen wir nicht zugeben. 
Gerade für dieſes Gebiet bedarf die große Mehrzahl einer bewährten 
Dülfe, gerade auf diefem Gebiete ift e8 feit lange Bedürniß geweſen 
ver unfeligen Willfür entgegenzutreten, gerade viefeg Gebiet ift am 
mehrſten geeignet der Heritellung einer feften Ordnung und eines 
bewußten kirchlichen Handelus Raum und Freiheit zu gewähren. 
dür die Reconſtruction des Gemeindegottesdienſtes dagegen ſind die 
richtigen Grundſätze wohl ſchon länger anerkannt, und an Erkenntuniß 
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deſſen, was ihm noth thut, an Verſtändniß ver Aufgabe und bei 
nöthigen Mittel und Wege hat es auch bisher fehon nicht gefehlt 
Die Schwierigkeit liegt dort in der trägen Maſſe, die ſich gegen bit 
einzuführenvden Verbefferungen faſt überall apathifch verhält oder höch— 
ftens per Reaction vagegen ſich in Bewegung jegen und felbft fane: 
tifiren Täßt, bis zu dem Grabe, daß fie die gewohnten Mißbräude 
als ein unantaftbares Palladium ihrer Freiheit zu benugen ſich ver: 
pflichtet Hält! Der Verfaſſer felbft macht in feinem Vorworte von 1852 
fein Hehl daraus, wie ſchwierig die Herftellung einer amnähern 
correcten lutheriſchen Gottesvienftorpnung in unſeren Tagen kt 


weitem geringer. — Auch das kann der Grund der Verzögerung nid! 
geweſen fein, daß für ven legten Theil feiner Arbeit tiefer gehen 
Studien erforberlih, vollfommenere - Ausreifung zu abfoluter Val 
lendung Bedürfniß gewefen wäre; das Material ift feit lange im 
Beſitz des Verf., und dazu befcheivet er fich felbft „nichts Fertige” 
zu geben, aber doch „Brauchbares dazu, nicht erſchöpfenden gelehrten 
Apparat, aber doch für folche, die e8 wollen, die nöthigen einleitenden 
und erläuternden Bemerkungen‘ — „ein vorübergehendes Hille: 
mittel obenprein nicht für jüngere Theologen, die jet vielleicht beſer 


meines Gleichen) in ven akademiſchen Jahren nichts dargeboten wurde“ 

Diefem Ausprude der Befcheivenheit gegenüber gebührt es Id 
aber vor allen Dingen zu conftatiren, daß die Löhe'ſche Agende längl 
eine Macht geworden ift, nicht allein in ven Tutherifchen Kirchen 
Nordamerikas, für welche fie zunächft verfaßt wurde, ſondern auf 
in der vaterländifchen Kirche, und daß fie viefen Einfluß mit tem 
bollften Rechte ausübt. Iſt e8 nichts Fertiges, auf gefetzliche Geltung 
und abweichungslofe Verwendung Anſpruch Machendes, was fie ent 
hält: fo ift e8 dagegen das Bewährtefte und ‚Gebiegenfte, was MT 
Geift Ehrifti in der Einen und allgemeinen Kirche des Herrn til 
jeher erzeugt bat. Nur angemeffen Tann es erfcheinen, daß, mai 
in dieſe Kategorie gehört, felbft aus der Nömifchen Kirche und tem 
Bontificale Romanum aufgenommen \ft. Wer deßhalb feiner Agent! 
den Vorwurf des Romaniſirens machen wollte, dem hält der Berl 
entgegen, daß in diefem Sinne alle alten Tutherifchen Agenden rom 
nifiven ; richtiger möchte es fein zu fagen, „vie Römiſche Kirche father 
(ifire in denjenigen Theilen ver Liturgie, in denen fie mit ber wahr: 
haft Fatholifchen, bier auf Erden lutherifch zubenannten Kirche überein’ 
ftimmt.” Selbft die große Litanei der rbmiſchen Kirche und die 
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ktina litania correceta, deren lateiniſcher Text I. Seite 156 — 162 
zegeben wir, find dankenswerthe Zugaben, vecht geeignet Die Genefis 
ter beutfchen Litanei verftehen zu fallen. Die große Angft, tmeldhe 
unfere Zeitgenoffen vor dem SKatholifiren haben, ift, wie fchon be- 
merkt, ver Grund gewefen, der ven Herrn Verf. von dem Berfuche 
wädgehaften hat weitergebenve liturgiſche Bildungen varzubieten und 
mit vorhantene Lücken auszufüllen. Er beklagt fih, daß er an 
Iner „Riturgie für die Krankenölung, bie man doch weder fchrift- 
noch ſpmbolwidrig nennen konnte, geſehen und erfahren babe, wie 
uneif noch immer auch die Diener am Heiligthume find, den Stand 
han der veformatorifchen Kirche zu erfennen und einzunehmen, ohne 
ven wir doch in Zukunft nicht bleiben können.“ Er meint: „bie 
ut wagen könnten, allem Wahren, Heiligen und Schönen zuzufallen, 
pirden fich auch nicht beflagen vürfen, wenn das Wahre, Heilige 
und Schöne je Länger je weniger unter ihnen wohnen und wirfen 
würde.“ Ich weiß nicht, ob die Klage nicht ungerecht ift. Löhe 
teht auf einer Höhe des Lebens im rechtfertigenden Glauben, daß 
fir ihn die größte Fülle des Liturgifch Fixirten nichts Beengendes 
md Drückendes hat; für ihn wird es Alles Geift und Leben. Wir 
wider Begabten und unvollkommener Organtfirten können viel- 
leiht fopiel nicht tragen. Nur unter ver Bedingung, daß das innere 
Olantensfeben mit den Titurgifchen Ausdruck gleichen Schritt hält, 
und mt foweit, als es ſich in demfelben mit vollkommener Wahr- 
beit ausfprechen Kann, find Titurgifche Formulirungen dem geiftlichen 
‘hen förderlich; gehen fie darüber hinaus, fo wird die Ausübung 
mechanifch, wie fo oft in ver katholiſchen Kirche, und es tritt am 
Ende leicht geiftliher Tob ein. Man überjehe nicht, daß bie Li⸗ 
kurgie die allerſchwerſte geiftliche Koft ift und nur ftarke geiftliche 
Naturen fie zu verbauen im Stande find. Fehlt bie iunerliche Vollkraft 
ber geiftlichen. Gefunpheit, welche ber liturgifchen Thätigfeit in jedem 
Augenblicke mächtig zu bleiben vermag, fo tritt entwerer gewohnheits⸗ 
mäßige, inhaltsleere Ausübung ein, over Abneigung und Widerwillen. 
Das Widerſtreben ver jegigen proteftantifchen Gemeinden gegen das, 
was fie nicht in vollem und wahrem Glauben fich affimiliren können, 
ft wenigſtens eine gewiffe Berechtigung, und wenn fie nicht ein- 
nal die ſtarke ſchwere Koft der altlutherifchen Liturgie ertragen, fo 
ol man. ihnen noch weniger einen Zuwachs von liturgiſcher Nahrung 
iufnöthigen. 
Es ift ein Irrthum, edel freilih und hochherzig, aber darum 
üicht weniger gefährlich, vem Menfchen zuzutrauen, daß er das innerlich 
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Wahre, ſobald es ihm nur als ſolches nachgewieſen iſt, auch fofort 
aufnehmen und ſich aneignen werde. Da wird der menſchlichen 
Natur, nicht, nur in ihrer Entartung und Gottentfremdung, ſondern 
auch im Stunte der Wiedergeburt, zuviel zugetrauet, ihre Gebrechlich⸗ 
feit und Armuth wird nicht genug gewürdigt, es wird überfeben, wie 
verfrüppelt meiftens der Wuchs des geiftlichen Lebens ift, wie viel 
mächtiger Gewohnheit und angelernte Uebung zu fein pflegt, als die 
Thätigleit des denkenden und empfindenden Geiftes. Man gehe nur 
einmal dem „Gedanken ver Communio“ oder des Hauptgottesdienſies 
nach, wie ihn der Verfafler (I. Seite XIV—XVI) zeichnet. Da at 
widelt er bie Bedeutung des ganzen Verlaufs der Feier und je 
einzelnen Stückes verfelben, vom Confiteor und Kyrie bis zum nun 
dimittis und zum Segen, wie fich in abwechjelnven Acten des hüle 
‚bebürftigen opfernden Herzens und des fich mittheilenven, facramentlih 
feguenden Gottes die eier vollzieht, in naturgemäßer Abfelge, it 
fteter Steigerung, bis zu ihrem Höhepuncte und zur vollkommenen 
Sättigung der dürftennen Seele: Alles wunderbar ſchön, Alles vol: 
fommen wahr, jedes Einzelne ver Zuftimmung gottjeliger Here 
gewiß. Aber wo find die Gemeinden, vie auf dieſer Höhe ftehen, bi 
ſich mit Bemwußtfein auf diefer Höhe zu erhalten: im Stande fit? 
Und wie viele Geiftliche giebt e8, die auch nur für fich Die Stunt 
des Gottespienftes hindurch Sonntag für Sonntag auf diefer Hi 
zu bleiben vermögen? Welch ein gefteigertes Glaubensleben jet dad 
voraus, Dies Alles in Wahrheit durchzuleben und, Durchzuempfinden! 
Dan fol freilich die Heiligthämer nicht preisgeben, weil die menſch 
liche Schwachheit fie nicht zu würdigen verfteht. Aber ebenfo gewiß 
ſoll man auch den Maffen nicht ‚aufbringen, was fie einmal nidt 
bewältigen können. — 

Gintheilung und Inhalt der Löhe'ſchen Agenpe dürfen mir im 
Allgemeinen als bekannt vornusfegen und enthalten uns einer int 
Einzelne gehenden Relation. Bei weiten am ausführlichften ift dei 
erfte Theil, der die Ordnung der öffentliden Gottespienfte zum 
Gegenftande Hat: fein Kern ift die „Communio oder ber Haufl 
gottesbienft“ S. 25 — 55. Anhänge geben theils hiſtoriſche Notizen 
über einige ältere, Iutherifche Gottespienftoronungen, theils (S. 6" 
einen Borfchlag oder „Verſuch einer fehr einfachen Form des erjten 
Theiles der Communio, für liturgiſche Anfangszuſtände fo gefertigt 
daß fich die reichere Form. in der Folge ver Zeit leicht ſubſtituiren 
läßt.“ Aber dieſe „ſehr einfache Form,“ ans ber das Confiteor, 
Kyrie, Gloria und Collecta weggelaffen ift, verlangt noch noch nid! 
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ein zahlreiche Refponforien (mehrfaches Halleluja und Amen ber 
Gemeinve, nach Ankündigung des Evangeliums „Ehre fei Dir, Herr!”, 
nach Verlefung veffelben „Lob fei Dir, o Chriſte!“), fondern auch 
fir jeden Sonmtag das Credo Nicänum und nad) ber Prebigt all 
gemeine Beichte und Abfolution, alfo mehr als zuviel, als daß bie 
lüurgieſchenen Gemeinven unferer Zeit nicht Anftoß daran nehmen 
ſolten. — Die Meben- und MWochengottesvienfte find verhältnißmäßig 
hm abgehandelt S. 69 — 93. Den größten Theil des Bandes 
nehmen die Introiten, Eollecten, Gebete und Bermahnungen ein 
6.95 — 340, ein überaus reichhaltiges Nepertorium des Käftlichften, 
ko der fiturgifche Trieb der Kirche auf riefen Gebiete probucirt hat. 
Inrhängt ift eine „mufifalifche Beilage von Dr. Fr. Layriz,“ 
& 41356, 

Der zweite Theil zerfällt in 9 Abtheilungen: Orbination und 
Inftaffetion der Pfarrer — Taufe — Confirmation — Berichte und 
Abſolution — Trauung — Ausfegnung ver Sechömwöchnerinnen und 
her Kinder — Srankenbericht — Einfegnung der Sterbenden — 
Begräbniß.  Befonvers das letzte Stück ift eine höchſt dankenswerthe 
Gabe, da die mehrften älteren Agenven, auch bie trefflichiten, gerade 
hier ven Diener ver Kirche ziemlich rathlos laſſen; Gebete und 
lüurgiſche Handlung find gleichmäßig ausgezeichnet fchön. 

Iu Betreff der Zaufhanplung finden wir zu ven Worten: 
„Sieraaf nimmt der Täufer das Find, begießt es reichlich mit Waffer ꝛtc.“ 
ſehende charaftexiftifche Anmerkung (II. ©. 31): „Obgleich es feinem 
Sneifel unterliegt, daß das Waffer bei ver heiligen Tanfe am beften 
und der Bedentung der Handlung am entiprechenpften durch Unters 
kuchen angebient wird, unb daß man, wenn man will, Allem leicht 
begegnen kaun, was bei den Kindern aus Gefunpheitsrüdfichten, bei 
Erwachjenen aus Schicklichkeitsgründen dagegen gefagt werben Kann: 
ſo ift doch das Uutertauchen im Abendlande völlig abgefommen und 
gegenwärtig bie und da bei der Taufe fo wenig Waffer im Gebrauch, 
daß zuweilen bie Frage, ia bie Anfechtung entftehen kann, ob nur 
Baffer auf ven Leib des Täuflings gelommen, alfo vie Taufe volls 
jogen fei. An manchen ‚Orten ift es vorgekommen, daß ver Täufer 
blog mit genäßten Finger art bie Stirn over an die Bruft des ein- 
gehüllten Täuffings fuhr. Will man auch nicht, wie es gewiß das 
Schicklichfte und Gerathenfte wäre, zum Untertauchen zurückkehren, fo 
fol doch jener Täufer auf einen reichlichen Gebrauch des Waſſers 
ben. Bei ven Gafuiften ver Intherifchen Kirche ift vie Frage mıf 
geworfen, ob Jemand noch Pfarrer fein könne, wenn ber linke Arm 
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amputirt ſei. Die, Frage erklärt ſich aus der älteren Sitte der luthe⸗ 
riſchen Kirche, das eingewickelte Kind auf den linken Arm des Täuf 
zu legen, wofelbft es dann durch die in der rechten Hand bes Täufe 
befindliche Kanne reichlich übergoffen werben konnte. So gering 
fügig vie Frage ift, fo zeigt fie doch, wie fehr man in der lutheriſch 
Kirche gewehnt war, reichlich auszugießen, und giebt uns eine nügli 
Belehrung. Würben wir e8 auch fo machen, fo wärbe ein reichli 
Aufgießen erleichtert, das Kind würde nicht, wie es fo .häufig d 
Fall ift (?), durch Wafler, das es in die Augen, bie Ohren, ob 
den Mund befommt (?), zum Schreien gereizt, und jeber Anfehtug 
wilde gewehrt werben. Ueberdies würde man fich überzeugen, ve 
biefe Art zu taufen ganz praftifch if. Will man aber auch dieſt 
alte Sitte nicht wieder aufnehmen, fo taufe man, wie man will: m 
fhone man nicht das Waller over ven Bub des Kindes, fonbern 
taufe alfo, daß feine Anfechtung entftehen Tann, d. h. man giehe 
reichlich auf.“ 

Ohne die angeveuteten Mißbräuche und die Abfchwächung het 
Symbols in Schu nehmen zu wollen, wir es doch erlaubt fein u 
fragen, ob nicht bei dieſer Anfchauung auf das finnliche Zeichen ır 
verhältnigmäßiges Gewicht gelegt werde. | 

Schließlich noch einige Bemerkungen über die Abenpmahlt 
liturgie (I. ©. 43—55). Sie weicht namentlich in Hinficht ui 
bie Stellung ver Vermahnung und des Vaterunſer, ſodaun akt 
durch Einfügung einzelner Gebete und Refponforien von derjenigen 
Weife ab, welche in ven uns befannten Intherifchen Kirchen üblih 
ift. Auf die Präfation, bie nach den Feiten und kirchlichen Zeiten 
mobificirt und regelmäßig in das Dreimalheilig ausläuft, folgt nad 
einer „kurzen aber tiefen Stille‘ fogleich vie Eonfecration. Tur 
auf fingt bie Gemeinde das beutfche Agnus „Chrifte, vu Lamm 
Gottes“, dann der Pfarrer das Vaterunfer, und ſodann, zur Ge 
meinde fich wendend, „ber Friede des Herrn fei mit ench allen 
Gemeinde: „Amen.“ Daran fohließt fich fogleich die Diftribution, 
bei welcher nur in befchränftem Maße und fo gebämpft, daß „tt 
Stimme der barreichenden Pfarrer und das Amen ver Commun'i— 
canten folf vernommen werben Können“, Gemeinvegefang und Orgel 
begleitung geftattet wird. Nach vollendeter Diftribution „‚fingt mal 
einmüthig und anf ven Rnieen“ das nunc dimittis, darauf Col: 
lecte, Benedicamus und Segen. Der Abenpmahlsver- 
mahnung ift alſo keine beflimmte Stelle angewiefen, ober vielmehr 
fie findet gar keine geeignete Stelle: Löhe bemerkt nur (©. 55), dab 
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fe entweder vor der ganzen Abendmahlshandlung, oder nach dem 
Ganctus, oder zwiſchen Vaterunſer und Verbis, oder vor der Sanc⸗ 
tio üblich ſei, ohne fich für eine oder die andere Stelle zu entſchei⸗ 
ben; fie fcheint mithin ganz der freien Wahl anbeimgegeben. — Tür 
bie Diftribution werben zwei Weifen als zuläffig bezeichnet: entweder, 
po Kniebänke um den Altar vorhanden find, daß immer eine ganze 
Ehiht von Communicanten um den Altar Mmiet und Brot und Wein 
sich nach einander empfängt; oder daß die Communicanten paar- 
peile oder je drei und drei um ben Altar wandeln und auf ber 
einen Seite das Brot, auf ber andern den Wein empfangen. Die 
tefere Weiſe erfcheint dem Berfaffer als vie angemeſſnere und viel 
dit erſparende. — In Betreff der neuerbings wieder von König 
imeregten und viel befprocheuen Frage über pie Sumtio (das |. g. 
kelhſteommuniciren) der Geiftlichen, wo nur Ein Geiftliher in ver 
Gemeinde ift, entfcheidet fich der Verfaffer dahin, daß jie auf Grund 
ws altlirchlichen Brauches und des Wefens des Sacramentes als 
wläffig anzufehen ſei — „ver Pfarrer forge nur bafür, daß er 
einen Beichtonter habe, von dem er öfter vie Abfolution empfange.“ 
Die Formel, mit welcher ver Geiftlihe dann die geweiheten @le- 
mente zu nehmen bat, ift: „der Leib (das Blut) unfres Herrn Jeſu 
Chili bewahre meine Seele zum ewigen Leben.” — Endlich wirb 
jüt den Fall, daß während ver Diftribution das Brot oder ver Wein 
ausgeht und Frifch gebracht werben muß, gefordert, daß auch auf’s 
He und zwar Laut confecrirt werde — „nämlich das Brot, wenn 
das Brot fehlte, der Wein, wenn ber Wein fehlte‘ — wobei ver 
entiprechende Theil ver Einfegungsworte anzuwenden ift. „Orgel 
um Geſang fchiweigen, Alles feiert, wie da zuerft confecrirt wurde.“ 
Belbftverftännlich ift es Pflicht dafür zu forgen, vaß dieſer Fall gar 
üht eintrete, und daß eine genügende Menge ver zu verwendenden 
Elemente auf dem Altare vorhanden fei. Sollte aber dennoch in 
Solge nicht zz berechnender Umftände Mangel eintreten, fo will es 
md doch angemeflen erfcheinen, daß die nachträgliche Conjecration 
uch ftilles Gebet und Segnung vollzogen werde. — 

Den Wunfch, daß Löhe's Agende vielfach gebraucht werben 
md den Gebrauchenden zu ſegensvoller Anregung dienen möge, dürfen 
dir nicht erft ausfprechen. Das ift bisher im weiten Kreifen ger 
heben, e6 wird auch künftig nicht fehlen. — — 
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1. Revidirte Magdeburgiſche Kirchen-Ordnung vom Jahre 1739. - 
Kirchen⸗Agende des Herzogthums Magdeburg vom Jahre 1740. — Re 
herausgegeben von dem Ronigl. Conſtiſtorio ber Provinz Sachſen. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 1857. — XI. und 360 S. 8. | 


2. Die kirchlichen Introiten in Targen Anſprachen und Betrachtung: 
erläutert von ©. Hofmeier, Paſtor. Berlin, W. Schulge. 1857. - 
. 120 Seiten. 


Nr. 1. Wenn, wie das von Möller und Nöldechen unte 
fchriebene Vorwort vom 21. Dechr. 1856 fagt, die oben gemanıl 
Kirchenordnung und Agende im Buchhandel nit mehr zu haben un 
in vielen Sirchen- und Pfarrarchiven nicht zu finden war: fo i 
eine neue Ausgabe beider gewiß Bedürfniß für die Provinz Sadlı 
gervefen. Die Kirchenordnung zumal nennt das Bowort „die Grund 
lage bes in dem ehemaligen Herzogthum noch heut geltenden fird 
lichen Provincialrechts“ und erinnert daran, „daß die propincielel 
ſtirchenordnungen, inſofern fie nicht Abändernugen erfahren haben 
innerhalb ihres Bereiches in gefetlicher Geltung ftehen und zugleid 
als das beſondere Recht dem allgemeinen Landrecht vorange 
- ben” — daß daher, nad) ausprädlicher Borfchrift des Lanbıeiti 
jelbft, „die beſondern Rechte und Pflichten ver enangelifchen Get 
lichen mach ven beſtehenden Confiſtorial- und Kirchen - Orbnungn 
bemeifen werben und bie Bonliftorien daraus die Richtſchnur ihret 
amdlichen Handelns entnehmen follen.” Gerade bie eingetretenen 
Abänderungen machen freilih ven Werth ver 8. O. von 1739 ald 
Rechtsquelle ſehr zweifelhaft. Man erinnere fih. nur an da 
gänzlich umgewandeite Eherecht, an bie faſt ſämmtlich aufgehoben 
Immmmibaͤten der Geiftlichleit, au bie ganz antiquirte Bannordnun 
und Kirchendisciplin. 

Abgeſehen von ver gefeklichen Gültigkeit ift bie Herausgabe be 
„Revidirten Kirchenordnung“ infofern von großer Bedeutung, al 
ſie für die Erkenntniß des Staatskirchenthums um 1740 als St 
ſchichtsquelle dienen kann. Sie ift ein Nieverfchlag verfchiedene 
durcheinander gährender Elemente. Die Prineipten der lutheriſchen 
Reformation and Orthoborie ftehen roch feft, aber ia die Kirchen 
praxis greift überafi das .abfolute fürftliche Regiment ein, Für nit 
confeffionelle Stellung ver damaligen Lanvesfirche ift bezeichnent: 
daß gleich Cap. I. 8. 2 als Grundlage des Glaubensbekenntniſſer 
außer den öfumenifchen Symbolen und der Confeffion von 153" 
noch bie „andern in biefem Herzogthum Magdeburg Gottes Ber! 
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nd der heil, Schrift gemüßen recipirten libri syrabolici‘ angegeben, 
Nele aber nicht genannt werben. Lutheriſche Lehre und Litnrgie 
pird überall noch aufrecht erhalten, babei aber die polemifche Hal- 
hing gegen anbre Belenntniffe wiederholt auf pas Schärffte unter- 
int. Das Beichtfiegel wird ©. 21 anerkannt, weil, „was auf foldhe 
Reife gebeichtet, Chriſto und nicht Menfchen gebeichtet ift,“ aber 
nt der bedenklichen Claufel: „es wäre denn, daß folches wider. der 
ſehen Landes⸗Obrigkeit, Zerrättung der riftlichen Kirchen, Wohl⸗ 
hit de8 allgemeinen Landes⸗ ober Stadt⸗Weſens, einen Mord, 
Brand, Todtſchlag und vergleichen beträfe, und folches dadurch ver- 
hindert werden könnte, ober, wenn e8 vollbracht und von bem Pre- 
dm, daß es Andern zum Exempel geftrafet werben müffe, Nachricht 
Mebret wärbe, in welchen Falle er. folches zu eröffnen nicht wei- 
gen Tann” (man vergleiche über biefe Frage den Vortrag des Beh. 
Kegierunggraths Küfter in den Vierteljährlichen Nachrichten, Han» 
ver 1860, Heft 1). Die Macht des abfolıten Staates macht ſich 
beſonders der Geiftlichfeit mit brafonifcher Strenge fühlbar: Caffa- 
ten (für Privateommunionen in Häufern ober Sacrifteien ©. 34), 
Sehftenfen Bis zu 100 Thlr. und im Wieverholungsfalle Remotion 
er Wſetzung (für wahrbeitswidrige Angriffe auf Andere S. 102), 
Ehre am Leibe oder „dem Befinden nach gar am Leben” (für 
Nijbuͤnche beim Gingiehen des Abendmahlsweins S. 36) kommen 
wiederholt vor. Dabei wird nicht nur für Sonntags- und Wochen⸗ 
getteddienſte, fortveen auch für Schulbefnche, Brivatinformation wer 
Kinder im Haufe des Predigers, Schulexamina (alle Viertefjahre im 
Beifein ver Obrigkeit und des Baftoris, Richters, Schulzen und ver 
Kirhnäter! S. 57) eine Thätigkeit in Anfpruch genommen, welche 
inter gewöhnlichen Verhältniſſen und mit gewöhnlichen Kräften gar 
nicht zn Teiften äft, fo daß die betreffenden Vorſchriften gewiß nie 
kaben vurchgeführt werden können. Das Verfahren bei der Con⸗ 
ftmation (S. 20), mit Prüfung, Verpflihtung und Handſchlag jedes 
Einzelnen, ift fo ausgevehnt, daß bei einer größeren Gonfirmanden- 
zahl leicht ein ganzer Tag für die Hanblung erforberlich fein möchte. 
Uebrigens iſt die Ordnung des Ganzen klar und überfichtlich. Werth⸗ 
voll, wenn auch übermäßig breit und zum Theil bureaukratiſch iſt 
beſonders die Biſitationsordnung. Die den Predigern für ven Bi— 
Itationstag aufzugebenden Texte follen nicht aus ven orbentlichen 
Evangelien und Epifteln ‚genommen werden, „bamit man nicht an 
benen Poſtillen hange“, fondern man fol andre bewährte Sprüche 
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vorjchreiben, das eine Mal etwa die Credenda, das andre Mal die 
Facienda, ferner vie Fugienda, dann bie Patienda und Sperandh 
©. 166. 

Die Agenda ©. 200—326 find nad Anhalt und Wortlaut ni 
lutheriſch; fie ftehen in vollfommenfter „Uebereinftimmung mit allen 
älteren Iutherifchen Agenven des nördlichen Deutſchlands. Allein wie 
verhält fich’8 mit der Gültigkeit, mit dem Rechte fie anzuwenden? — 
Auch darin gleicht diefe Agenve den übrigen altlutherifchen, daß fi 
nur eine Außerft dürftige Begräbnißliturgie bietet. Kine trefflice 
Zugabe ift dagegen vie Ordnung der Gefänge für das ganze Jeht 
©. 254 und ein Anhang von Kirchengebeten für Feſte und gewöhr 
liche Sonntage. | 

Nr. 2. Der Verf. der „kirchlichen Introiten“ ift am 23. Get. 
1857 aus dem Evangelifehen Verein, deſſen Vereinsgeiftliher er 
2 Jahre lang gewefen war, gefchieven um eine felbftänpige Pfarrei 
anzutreten. Sein anfprechender „Abfchievsvortrag‘ über Hebr. 1 
19—25 ift am .Schluffe des Heftes S.-104—120 abgebrudt. Gr 
gen die Tendenzen der Evangelifchen Allianz, vie in jenen Zagen il 
Berlin getagt und auch in ven Verein Kampf und Gegenſatz gebtudt 
batte, erklärt er fich, entfchieven und befennt fich eben fo entſchiden 
zur Intherifchen Kirche. Als ein „Gedenkbüchlein“ für theure Brit 
und Schweitern hat er dieſe Fleine Sammlung herausgegeben; 
wäünfcht durch viefelbe etwas bazu beizutragen, daß die Introiten, 
biefes uralte Stück chriftlicher Gottespienftorbnung, fo lange ſchen 
außer Uebung gefommen und erft in neuerer Zeit wieder aus del 
Vergeſſenheit hervorgezogen, dem Verftänpniß der Zeitgenofjen wieder 
zugänglicher würden. In dem vorliegenden Hefte behandelt er die 
Introiten ver feftlichen Hälfte des Kirchenjahres. „Zum Verſtänd 
niß ihres Zufammenbanges mit den Perifopen und mit der Idee der 
Sonn und Feſttage“ giebt er für jeden Feiertag, nachdem ber In 
troitus felbft abgedruckt ift, eine kurze Betrachtung, in welcher IT 
troitus, Epiſtel und Evangelium verarbeitet find, und welche jedes 
mit einem kurzen Gebete fehließt. Beſonders für ven Hausgotiet 
dienft an. Sonn- und Fefttagen bietet er bamit eine gewiß viel! 
Hauspätern erwünfchte Hanpreichung. Beifpielsweije am 1. Advent‘ 
Yutroitus Pfalm 25, 1-4. Anſprache: „Die Nacht ift hin — der 
Morgenftern ift aufgegangen — die Nebel fallen — die Sonne M 
Gerechtigkeit erfcheint zur angenehmen Zeit.” Aufforderung an Zn 
feinen König zu empfangen. Rückblick auf die Weiffagung. Tie 
Erſcheinung des Herrn in Niedrigfeit und Herrlichkeit. Das Ver 
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Innen ber Kirche, ihr Hoſianna. Ihr feliger Dienft, trog alles 
Kalle Vieler. Das ftete Kommen des Herrn: Darum iſt's Zeit 
von Sünden und Schanden zu laſſen. Wachet auf, ibr Schläfer! 
Cignet euch Chriſti Gerechtigkeit an! — Gebet. — Alles zufammen 
tina brittehalb Seiten. — 


3. Gebets-Opfer und Lectionarium. 99 Geiten. Die heiligen Epi- 
ſteln und Evangelien. 126 Seiten. Bon H. Wendel, Paſtor. Bres- 
lau, Dülfer 1869. 


Beide Bändchen in einem Hefte enthalten vie gewöhnlichen 
Infinge zu Kirchengeſangbüchern, zunächft beftimmt für vie von Fr. 
Iners und W. Stolzenberg herausgegebenen „‚Geiftlichen Lieder 
fit Ricche, Schule und Haus.” Die fehr reichhaltige und gut aus- 
wählte Sammlung Nr. 1 enthält vorbereitenve Gebete, allgemeine 
dirchengebete (unter ihnen auch das ausführliche altpreußifche Kirchen⸗ 
get, dad wir aus der Magveburger Agende kennen), Feſtgebete, 
diht: und Gommuniongebete, Morgen⸗ und Abenpfegen, Berufs-, 
ft: und Troftgebete; außerbem die Bauptbefenntnißfchriften und 
de 21 Rehrartifel der Augsb. Eonfeffion. -- Die Sonns und Feft- 
tmfprrifopen haben als Zugabe zu jedem Evangelium ein Reim- 
girllin von Joh. Heermann, Wochenfpruch und Lieververs, 3. B. 
m N. Trin.: 

„D Jeſu, Gottes Sohn, du Bräut'gam hoch geboren, 
Komm, hole beine Braut, die bu bir haſt erloren. 

Bir fenfzen, lieber Schag, faſt Tag und Nacht zu bir, 
Komm, Taf uns bei dir fein im Himmel für unb file.” 


Vochenſpruch: 2. Petr. 3, 9. Liedervers: Wachet auf zc. — Als 
Anhang wird entweder (wie in dem vorliegenden Exemplar) vie 
Gedichte des Leidens und Sterbens unfers Herrn Jeſu Chrifti 
and der Zerftörung Jeruſalems beigegeben, oder nad Wahl eine 
Erllärung der heiligen Zeiten und Feſttage der chriftlichen Kirche 
duch Frag und Antwort. Letztere ijt uns nicht zu Gefichte gefom- 
men. — Wir finden alfo bier vie gebräuchlichen Anhänge zu Kirchen- 
gelangbüchern: wieder, und zwar fehr zwedmäßig bearbeitet. — 


Bd. cX. 2. Heft. 8 


102 Liturgil. 
4. Das Kirchenſahr. Gebete zur Altarliturgie bei den ſonn⸗ und ſeſ 
tägigen Hauptgottesdienſten evangeliſch⸗lutheriſcher Kirchen, von 2 


Hille, Abt und Confiſtorialrath. Berlin, Schneider. 1859. — 88 Se 
ten gr. Oct. 


Mit dem verehrten Verfaſſer theilen wir volllommen vie Lebe 
zeugung, „wie trefflich die Kirche ihre alten Perikopen gewählt un 
wie finnvoll fie beide, Epifteln und Evangelien, für den gottesbieni 
lihen Zwed zufammengeitellt hat.” Mit ihm find wir völlig ei 
verjtanden, daß vie jett jo viel angefochtenen altkirchlichen Perikope 
für unfre Gemeinde vie eigentlihen Träger der Idee des Kirchen 
jahres und Vermittler des Verftändniffes verfelben find; „es vepi 
jentirt dem chriftlichen Bolfe der jährige Kreislauf der Perikopen de 
Kreislauf feiner Sonn- und Tefttage, und es Inüpft fich, was ve 
Verſtändniß der Bedentung diefer heiligen Tage in ſeinem Bewuß 
jein lebt, zum nicht geringen Theile an ven ihm wohlbefannten \ 
balt diefer Schriftabfchnitte an.’ 

Iſt dem aber alfo, fo ift gewiß der Wunfch des Berf. gerecht 
fertigt, Haß ſchon in der Altarliturgie, in welcher biffig beide Ten 
fopen vetlefen ‚werben follen, die Idee des betreffenden Tages jun 
Ausprud komme. An Collecten nun, ſagt er, hat unſre Liche 
keinen Mangel, aber die Collecten wollen geſungen fein, und das it 
nicht jedem Geiftlihen gegeben; dagegen Altargebete, die den at 
gebenteten Zwed erfüllten, giebt e8 fehr wenige. Er Hat daher vi 
Verfuch gemacht, in ben vorliegenben Gebeten ven Gedanken hei 
jevesmaligen beiden Beritopen in Eins zu arbeiten, und hofft dur 
dieſe ſowohl für den öffentlichen als ven Hausgottespienft beftimmt 
(Gebete ver Prebigt des Tages „zwar nicht ihr Thema und bie © 
cialitäten ihres Inhalts, wohl aber im Allgemeinen den Gedanke 
kreis, um ven (in dem) fle fich bewegen, den Geift, in dem fie d 
zu behandelnde Schriftwort behandeln ſoll,“ zu bezeichnen. Wi 
nun au eine wirkliche Zufammengehörigfeit von Epiftel und Evan 
gefium in manchen Fällen nicht ohne Künftelei nachgemiefen wert 
fönnen, jo finpen fich doch in den Gebeten jedesmal wohlthuen 
Anklänge an vie Perikopen, und wir bürfen eine paſſende Vorbere 
tung auf bie Feier des Tages in venfelben ſehen. Als Probe d 
Gebet vom 1. Trinitatis: 

„Herr Gott, himmlifcher Vater! der Du aus Gnaden dies je 
liche Leben uns verliehen und mit fo mancherlei Gütern gejchmi 
haft, auf daß wir mit Hülfe des Zeitlichen das Ewige fuchen un 




















Prosıko, Musica diviaa. 108 


ns Siemmliiche gewinnen fellen: Wir bitten Dich, bebüte uns in 
nitten des Reichthems Teiner Gaben, vie wir ven Deiner milden 
Güte ohne Unterlaß empiangen, daß wir nicht aljo lieb baben vie 
Edt ınb was son ver Zelt if, daß wir Deiner Liebe yarüber ver: 
geſſen, noch alſo des Zeitlichen gebrauchen, daß wir verluftig werben 
vr ewigen Güter. Erfũlle uns vielmehr durch Jeſum Chriftum mit 
her Siebe zu Dir, der Tu zuerſt uns geliebet baſt, daß feine 
eile Luft an den Bergänglichen taneben in unferm Herzen Raum 
khält, fonbern wir Alles, was tie Welt für Herrlichkeit achtet, für 
Aut achten gegen Ti, Tu unier höchſtes Gut. Ga, laß im 
Keichthum wie im ber Armuth viefes Lebens, darauf all unfre Be 
jern gerichtet fein, wie wir durch Liebe zu Dir und den Brüdern 
m Schäge mögen fammeln im Himmel und reich werben in Dir, 
nem Gott- So werben wir ſchon bier verfchent bleiben von vieler 
ducht und Bein, dermaleinft aber eine Freuvigfeit haben am Tage 
Deines Gerichts. Denn die Welt wird vergehen mit ihrer Luft; 
ter aber in ver Liebe bleibt, der wirb bleiben in Dir und Du in 
in. Amen.‘ A. Schultze. 


Kirdenmufit. 


Musica divina, sive thesaures concentuum selectissimorum omai cul- 
tui divino totius anni juxta ritum s. ecclesise cathol. inservientium, 
ab excellentissimis superioris aevi musicis compositorum. Ed. Car. 
Proske. Tom. I. Liber missarım. Ratisbonae, Pustet. 1853. 


Die kirchenmuſilaliſchen Schäge, welche hier in prachtwoller Aus- 
kattang und ſchönem durch geſchmackvolle Initialen geſchmücktem Drud 
argeboten werden, find in dieſem Meſſenbuch zunächft nicht ſpecifiſch 
atholiſcher Art, und zwar im doppelter Hinſicht. Einmal find bie 
lturgiſchen Stücke, welche Hier geboten werben, auch in unſere luthe· 
He Liturgie Abergegangen, und zum Andern iſt ber Geifl, aus dem 
ieſe Schöpfungen hervorgegangen find, nicht ein römiſcher, ſondern 
m wahrhaft katholiſch⸗lirchlich⸗chriftlicher, fo daß hier ein Band 
orliegt zwiſchen Kirchen getrennten Bekenntniffes und eine Erfüllung 
es „Eine Kirche.” Sinn Boch die Werte ver alten Meifter, eines 
zaleſtrina u. A., jetzt beſonders durch die Aufführungen des: Berliner 


domchors, auch in vielen enangelifchen Rreifen betannt Bei wie 
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Vielen aber recht gewürdigt und verſtanden? Zum ſachkundigen Ver 
ſtändniß gehört Vieles: theoretiſche Kenntniß von der kunſtreichen 
Form, in der dieſe Werke geſetzt ſind, die Fähigkeit, beim Hören den 
Verſchlingungen und Auflöſungen zu folgen. Zum Herzensverſtändniß 
aber gehört nur ein andächtiges, ein anbetendes Herz; das hört aus 
dieſen Klängen ven Frieden Gottes, der höher iſt als alle Vernunft, 
ja ven Vorklang der Harmonie ver Sphären heraus. Wer ein foldet 
Herz nicht hat, der bleibt Irog aller formalen Kenntniß doch nur ein 
"Handwerker. Das bat fid mir oft beftätigt. Ich Habe in ah 
kundigen Kreifen Aeußerungen über Paleftring gehört, daß er mondın,. 
langweilig fei, ja daß mit ihm nichts anzufangen fei, und das jagt 
Leute, die wegen ihres Amtes fich deſſen aus tiefer Seele hätten. 
ſchämen follen. Wer neuere Compofitionen dritten, vierten Kanye, 
in denen kaum noch etliche Athemzüge Firchlichen Geiftes zu fpiren 
find, einem Paleftrina vorzieht, ver fpricht ſich felbft das Urtheil 
Wenn unfere neuere Kirchenmufif wirklich der Kirche bienen mil, 
fo muß fie ſich nach den alten Schägen bilden und in fie mit li 
bendem Herzen, und eifrigem Studien hineinleben. Daram begrüßen 
wir vorliegendes Werk als ein wichtiges Hilfsmittel mit Treuen. 

Das Werk enthält 12 Meffen, von veneit die beiden zit 
missae pro defunctis find. Unter den Namen ver Componiften IM 
einer unfere Aufmerkfamfeit ganz beſonders auf ſich: Johannes 
Leo Hasler. Er ift ja ver Componift des befannten herzinnigen 
Chorals „Herzlich thut mich verlangen” („D Haupt voll Blut um 
Wunden‘), der urfpränglic auf die Worte eines weltlichen Liebes 
liebes „Mein Gemüth ift miv verwirret“ von ihm in herrlichen Hl 
ftimmigen Sag componirt ift, und dem dann bald ohne Weiter 
das Kirchenlied „Herzlich ꝛc.“ untergelegt wurbe, meraus bie inter‘! 
fante Bemerkung hervorgeht, daß die Grenze zwifchen Kirchen: un 
Weltmuſik damals noch nicht fo unÄberfteiglich geweſen ift, als heut: 
Herr 2%. Hasler hat außerdem köſtliche Harmenifirungen ander 
Choräle (3. B. „Ein fefte Burg“) geliefert. Proske theilt in je 
ſehr willfommenen Lebensflizze ver in dieſem Lande vertretenen Com 
poniften mit, daß H. (1564 — 1612.) ein Schüler des: berühmte 
Andreas Gabrieli, des Oheims von Johannes Gabrjeli in Veneik 
gewefen iſt. Die Meſſe von H. ift vierftimmig und enthält folgen! 
Stüce, bei deren Angabe wir zugleich das Fatholifche Hochamt ber! 
ſichtigen: 

Das Hochamt beginnt mit einem zwiſchen Prieſter und Miniſtren! 
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laufenden Act ver Vorbereitung anf das Meßamt, welcher u. 9. 
vie alternirenb vorgetragene Abfingung des 43. Pf. und das Sünven- 
kfenntniß des Priefter enthält. Tiefer Act ift in H.'s und in ben 
andern 9 Meſſen unferes Werkes nicht berückſichtigt. Tann folgt 
ver Introitus nebſt Gebet, worauf der Chor mit dem Kyrie eleison 
atwortet nud die mupfilalifhe Meffe ihren Anfang nimmt. Das 
it bas erſte Stüd in H.'s Meſſe, wie überhaupt zu merfen ift, daß 
ve Meffencompofttionen das enthalten, mas ver Chor zu fingen bat, 
nährend der Gefang des Priefters pfalmedieenartig vorgetragen wirt, 
ms beſonders in der griechifch-Tatholifchen Meſſe einen höchſt unan- 
genehmen Eindruck madt und zwar nicht ein Plappern, aber ein 
chenio widerliches Murmeln ift, fo daß man von Kindheit an daran 
geröhnt fein muß, um es nicht unerträglich zu finden. Das Kyrie 
don 9. ift, wie feine ganze Mefle, conıponirt „super: Dixit Maria“ 
vd, über die Melodie einer Motette, welche mit viefen Worten be- 
giunt, Wir müffen vie Kunſt bewundern, mit ber dieſes einfache 
Retiv in reichfter Entfaltung und in ver verfchievenften Rhythmil 
in ben einzelnen Stüden vurchgeführt it, fo daß troß ver Einheit 
der Melodie doch jeder Tert zu feinem Recht und dem ihm zulom- 
maden Charakter gelang. Das Kyrie ift fugenartig gearbeitet: 
de Stimmen fegen eine nach der andern mit viefer Melodie ein, 
bereingen fi) dann und führen auch dann noch jebe einzeln biefe 
Deldie durch. — Dann intonirt der Priefter: Gloria in excelsis 
Deo, nd ver Ehor fährt fort mit Et in terra pax etc., woran ſich 
ut Laudamus te etc. unmittelbar die fogenannte große Doxologie 
anſchließt. An dieſem Stüd ift merkwürdig, daß, während fonft bei . 
der Stelle Qui tollis peccata ein fanfter, gehaltener Charakter beob- 
ahtet wird, Hier eine Iebhafte rhythmiſche Abwechslung von halben 
und Biertelnoten eintritt, welche fi) bis zu dem großartigen Schluß 
in dem oft wiederholten in gloria Dei Patris fortgefegt. — Dann 
ntonirt der Prieſter: Dominus vobiscum, unb ver Chor antwortet: 
B cum spiritu tuo. Dieß Refponforium fehlt in allen Meffen 
unſeres Werk's, und da es ſchon in dem Vorbereitungsact vorgelommen 
ft, fo ift anzunehmen, daß es an dieſer Etelle in derſelben Weife 
wie dort wieberholt werden fol. Dann folgt die Collecie und bie 
Berifopenlectionen nebft dem dazu Gehörigen. Hierauf intonirt ber 
Briefter das Credo und ber Chor antwortet mit dem Credo. Dieß 
Stück ift bei H. wieder nach dem Motiv Dixit Maria fugenartig, in⸗ 
dem die einzelnen Stimmen nach einander mit dieſer Melodie ein— 
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fegen, gearbeitet und durch Figuren und Rhythmus fehr leben 
gehalten, Ein beſonderes Stüd im Credo ift das Crueifixus, ( 
dem eine ſehr berühmte Sompofition des Lotti exiftirt, fehr oft v 
Domchor vorgetragen), das bier zweiftimmig gegeben ift. Di 
Compofition bat mir von allen am imenigften zugefagt, Trot 
Runftgerechtigfeit der Form kommt das Crucifixus, der Charfrei 
nicht zu feinem Recht, und daB Ganze Elingt hart und dünn. 
Schluß Et in spir. s. ift vierftimmig und fchließt mit dem oft wien 
holten Et vitam venturi saeonli beiebt im Dreitact. — Darsuf | 
die Vorbereitung auf ven Meßlanon, ſchließend mit dem Sanotus 
Chors. Dieß it Hier äußerſt kunſtvoll geaybeitet, unter Zugrundt 
legung des etwas verkürzten und modificirten Grunbmotivs Div 
Maria. Das Benedictus ift ungemein kräftig durch fugenartige de 
handlung einer marfigen Grundmelodie burchgeführt. — Nun folg 
der Meßkanon mit ber Eonfecration und Elevation der Hoftie x. 
worauf ber Ehor Agnus Dei fingt. Dieß ift das letzte Stück in H.t 
und in ben übrigen. Meſſen unfers Werkes. Auch bier ift pas Dixit 
Maria fugenartig kunſtvoll und Tieblih durchgeführt. Wir pflichten 
Brosfe bei, wenn er Liefer ganzen Mefje eine unbefchreibliche Anmut 
und Klarheit beilegt. | 
Höchſt intereffant ift eg nun, mit dem Merk des Schülers dit 
Meffe des Meifters A. Gabrieli, welche auch in dieſem Bande gegeben 
ift, zu vergleichen. Außerdem jind 3 Meſſen von Paleftrina, 2m 
Orlando de Laffo und je eine von Bittoria, Pitoni um 
Lotti (leßtere „In Nativitate Domini“) darin enthalten, wozu noch 
zwei Missae pro defunctis von Aſola und Pitoni fommen. Was 
fieht, e8 find hier berühmte Namen vertreten, und das Werk Tann 
auf das Angelegentlichfte dem Studium empfohlen werden. Da und 
ver Raum für vie Beſprechung der übrigen Meſſen fehlt, fo ſchließen 
wir bier mit der Bemerkung, daß die Andeutungen von Prosle übe 
Bortrag und Tempo fehr dankens⸗ und beachtenswerth find. 
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Lirhengefänge für ben Mäönnerhor aus bem 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert, mit beutfchem Text, nach ben Kirchenjahr georbnet, geſammelt 
unb herausg. von Joh. Zahn. Erſte Hälfte vom Advent bis zur 
Baffionszeit. Nürnberg, Raw. 1858. 


Wir begegnen hier zum Theil venjelben Namen, wie im vorigen 
Berl. Dazu kommen noch Werke eines Jac. Handl (Gallus) und W. 
Die Motetten find theils urfprünglich für Männerchor geſetzt, theils 
von Zahn mit fchonender Hand für venfelben arrangirt. Für Semi- 
narien und Gymnaſien ift biefe Sammlung claffifcher Kirchenſtücke 
dringend zu empfehlen, theils zur Webung, theil® zur praftifchen Aus⸗ 
führung bei Feſten in Schule. und Kirche. Die Einübung wird 
jedenfalls dazu beitragen, die Sicherheit und Reinheit der Intonation 
bhentend zu vermehren, wobei noch zu beachten ift, daß dazu Ein- 
Hung und Bortrag ohne Klavier, aljo a capella wejentlich förderlich ift. 


Haufig, 
Baflor zu Kloxin in Pommern. 
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vielen ſchönen Gebeten und Belehrungen. 2. Aufl. 10. Angsburg, Schmitt 
Berlagsebuchh. 6 gr. 

Oredner, ©. A., Geschichte den neutestamentliohen Kanon, Herausg. v. 6 
Volkmar. gr. 8, Berlin, G, Reimer. Geh. 1 thlr. 25 sgr. . 

Diedrich, J. Epiftel: Predigten auf das ganze Kirchenjahr zum fegenreidt! 
Gebrauche in Häufern und Kirchen enangelifch-Tutherifchen Bekenntniffes. gi. 
Berlin, ®. Schulge; Leipzig, Dörffling & Franke. In Comm. Geh, 2, thl 

Ghrbardt, 3. 5, der evangelifehe Geiftliche im preuß. Stante m. belt 
Hinfiht auf die Prov. Sachſen. Zur 2. Bearbeitung und Fortſetzg. geliefer 
Nachträge der Belege von 1855 his 1860, gr. 8. Halle, Fricke. Geb. dir 

* Emmerich, A. 8., das Leben unfers Herrn und Hetlandes Zei 
Chriſti. Nach den Gefichten verfelb. aufgefchrieben v. Ef. Brentano. 3.% 
gr. 8. Regensburg, Puſtet. Geh. 1 thfr. 22 fer. 

* — das bittere Leiden unſers Heren Jeſn Chrifti. Neue Ausgı 
gr. 16. München, Liter.-artift. Auftalt. Geh. 24 fgr. 

Erckens, 3., die Nachfolge des heil, Joſeph. Mebft Morgen-, An 
Meß⸗ ꝛc. Gebeten. 4, Aufl. - 12. Aachen, Eremer. Geh. 7 fgr. 6 pf. 

Kwald, H., Jahrbücher der Biblischen wissenschaft. 10. Jahrbuch: 1859 bia 
1860, gr. 8. Göftingen, Dieterich. Geh, 1 thir, 10 sgr. 

Fackel der Wahrheit. Eine krit. Beleuchtung des Philippfon’fchen Bit 
werkes v. ein. orthobogen Bibelfreunde. 1. Hft. ge. 3. Würzburg, Kelit 
In Comm. 2 fgr. 


Frege, 2, Phil. Melayehtben, In feinen Wirken bargehellt nach ben lv 
theile feinen Zeitgenofſen. Gin Vortxag, gr. 8. Berlin, Hahn. Geh. 5 
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igreuden der Gihriften in Gott und Weligien. Tin vollkänbiges Ge 
betbuch für Rathefiten. Darchgeieben von A. U Waibel. 42. Aufl. ar. 12. 
Einficheln, Gebr. Beupiger. Geb. 3 fer. 6 pi. 

Fräühbuß, OD, 108 Gonfirmatiouszenguifie. Mit pafienden BVibelſprüchen 
1. tiederverſen 1. Hälfte. 4. Grünterg, Weiß. In Gomwert. pro cpit. 18 igr. 
'Fublrett, 3., Reine Säure mehr! Sechs Feſten ⸗Predigten 2. Uufl 
8 Angskurg, Kelimenn. Geb. 9 far. 

Geenfbüchlete, chrififiches, eter fein Tag ohne Gottes Wert. 23. Unflege. 32. 
Stuttgart, Beſſer. Im engl. Einband m. Goldſchn. 12 far. 

Onten, €, Erfläruug des Pleiuen Katechismus M. Luthers, mit 
kioad. Berackſicht. der bibl. Geſchichte nnd ber firdl. Perikopen x. 4. Unfl. 
12. inchurg, Herold & Wablſtab. 6 far. 

Umf, 8, Dredigten auf alle Feſt, Sonn- unb Feiertage des Kirchenjahres 
Pre Wu. 2. Bb.: Exiſſelprebigten. 1. Hft. ar. & Gtuttgert, Detinger. 
ke lt. 1 thfr. 22 far. 

Geichichte des Rabbi Jeſchna ben Joßef hanootzri genannt Jeſne Ehriiuß. 

2Aufl. 8. Sieg 8. tena, Heilbutt. Geb. 15 far. 

Goffine, 2., veliftäudiges Fatholifches Unterrichtsbach, worin die 
Erikeln uunb Evangelien auf alle Sonu- uud Feſttage, wie auch anf alle Tage 
ter heil. Faſtenzeit erflärt werben, 76. Auflage. Daraus verb. m. vermehrt 
we 3.5. v. Miisli. gr. 8. Ungeburg, Doll. Geh. 22 far. 6 H- 

Haau, W., Eexicon de6 Kirchenrechts und der Pfarramteführung ober 
alybabetiſch gesrbuete Ueberſicht ber kirchl. u. Iambesgeiehl. Beftiiumungen über 
ıl Zweige des enamgelifch-Inther. Kirchen- u. Schulweſens im Könige. Sachſen. 
48, Leipgig, Tenbuer. Geh. 2 thlr, WO far. 

Hagen, €. 2., Aphorismen aus ben Papieren eines Leubgeiflichen beranı- 
ferkn durch Die gegenwärtigen Beivegungen auf bem Gebiete ber Religion m. 
fie. 2. Bb. 1. Hft gr. 8. Jena, Dorbereiner. In Comm. 10 igr. 

Beſe, , euamgelifdyproteftautifche Dogmatik. 5. Auf. at. 8. Ceiyaig 

dreitlopf & Härkel. Geb. 2 thlr. 

- Glaubenszengutfie der ariechiſchen Kirche. Anhang wur > Aufl. ber 

Zogmatil. 8. Ebenb. Geh. 7 fgr. 6 pf. 

hecht, 2., Die wierzehn heil. Motbbeifer ver befonbern Berchrung ber 
Gläubigen auf's Rene vorgefiellt. 2 Aufl. 12. Einfiebeln, 1869, Gebr. Ben- 
iger. . Geh. 4 far. 6 Pf. . 

kld, C. F. G., de opere Jesu Christi salutari, quid M. Lutherus senserit 
demontsratur atque ex universa ipsius theologia illustratur. Commentatio 
theologica, gr. 8. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. Geb. 1 ihle. 10 sgr. 
zenke, ©. 2. Ch, Papft Pins VER. Cine Borlfung. 8. Marburg, Eiwert. 

Geh. 4 igr. 

berrendorfer, E., die religidſe Neform. Cine Gafprebigt gr. 8. æsb- 
nigsberg, Theile. Geh. baar 4 far. . 

Sektinger, F., das Hecht und die Freiheit der Kirche, Fe —— 
trag zur Belencht. ber röm. Frage. Ler..d. Würzburg, Steben ——— 
eſinger, Ch., Manuale rituum in ss. 200rificio mjasae et in a 11% * 
ice Funekionibus observandorum in usum neosagordotum. E die VHL IQ 

Augsburg, Kollmann, Geh, lb sgr. 
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* Hörmann, A., Ablaß⸗ und Zubtlänme: Predigten. 5. Gemmtung 
8. Regensburg, Manz. Geh. 15 Sur. 

Jäger, 3. A., Eatechetifches Handbuch zur Erflärung v. Luthers Heinen 
Katech. in irche u. Schule. 1. Thl. 1. Hft. gr. 8. Stuttgart, Belſer. 8 fgr 

Zahrbücher für dentfche Theologie heransg. v. Liebner, Dorner, Ehren- 
feuchter x. 5.80. 2. Hft. gr. 8 Gotha, Befler. 11tHlr. 

Kahnis, 8. F. A., der innere Gang db. beutich. Proteflantismus feit Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, 2. Auflage. gr. 8. Leipzig, Dirffling & Franle. 
geb. 1 Thlr. 10 fgr. 

* Sarl vom heil. Aloys, ftatiftifche® Zabrbuch ver Kirche ober gegen- 
wärtiger Befland bes geſammten kathol. Erbfreifes. 1. Jahrg. Lex. 8. Kr 
‚geneburg, Manz. Geh. 27 fgr. ! 

Kirchenblatt für die Evangelilhen in ber Diafpora beider Schlefien und ver 
Nachbarlande. Hrag.: Hennig. 1860. Nr. 1 und 2. 8. Breslan, Dulfer. 
In Comm. Hpro.chlt. 7 fgr. 6 pf. | 

Kirchenfreund, der, Drgan f. bie AIntereffen der evangel. Kirche, für bibl. 
Wiſſenſchaft u. relig. Leben. Reue Folge. Jahrg. 1860. Nr. 1. gr. 4. Br 
labelphia, Schäfer & Korabi. pro cplt. 1 thlr. 20 fer. | 

Kirchenlieder, die SO, der Regulative. 10. Aufl. 8. Breslau, Dülfer. Geh. 
1fgr.; mit Luthers Lleinem Katechismus 1 fgr. 4 pf. 

Kulke, M., Gnadenführnungen Gottes in dem Leben des Schulvorſteher 
Kriebr. Sammel Dreger. gr. 8. Berlin, Berendt. geb. 20 fer. 

= Lehen und Thaten der Heiligen. Cine Legenden- Sammlung ftir ba? 
chriſtkatholiſche Boll. Zuerſt v. einigen kathol. Geiftlichen in der Schweiz, keit 
nen bearb. v. 3. ©. Dreer. 5. und 6. Lg. Ler.⸗8. Augeburg, Kollmann. 
Geh. & 10 ſgr. 6 pf. 

Leibbrand, K. A., Nede bei der Reformatiousfeier am 3. Oktbr. 1859 
in ber Stifteticdhe zu Stuttgart. 8. Stuttgart, 3. F. Steinlopf. Geh. 3 igr. 

Lutber, Dart., der dentſche Meformator, u. dei Trappiften-Iteformater 
Le Bouthillier de Rance. Ein pfycholog. Berfuch zur Vermittelg. e. richtigen 
Anſicht Ab. Heiligg. im evangel. a. Fathol. Sinne. gr. 8. Elberfeld, Baͤdecker. 
In Comm. Geh. 10 Sgr. 

Enther’s Katechismus nebft Frageſtücken u. einer : nüßlicpen Tabelle. 13. Aufl. 
16. Ofterburg, Doeger. geh. 1 fgr. 

— M., Heiner Katechismus mit erffärenden u. beweifenden Bibelſprüchen 
u. e. Auswahl kirchl. Kernlieber. gr. 8. Dorpat 1859, Gläſer. In Comm. 
Cart. 5 fer. 

* Mehler, L. chriftkatholifches Haus⸗ und Familienbuch in Wort ı. 

Bild. 8 8fg. 4. Regensburg, Mam. Geh. 6 thlr. 22 fgr. 6 pi. 

* Merk, A. geiftliche Blumenleſe aus den Schriften d. 5. Alphons Maris 
v. Liguori u. einiger anderen Heiligen. 7. Aufl. 12. Einfiedelu, Gebr. Ben 
iger. Geh. 13 fgr. 

* Meß: und Vefpergefänge nebft anderen kirchlichen Geſängen zu verfchiete 
nen Zeiten und bei verfchiedenen Anläffen d. kath. Gottesbienftes. 3. Aufl. 8 

- Ravensburg 1889, Dorn, In Comm. Geh. 4 fgr.; mit Melobien 6 fgr. 

Menß, E., die Fürbitte des Gefreuzigten f. die Urheber feines Leidens 
Prebigt. gr. 8. Breslau, Dülfer. - geh. 2 fgr. 6 pf. 
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Ritgahe anf bie Bebendreife. Vläxken Kriüfnher Dichtung umb allen 
jeiten der Sirhe i jeden Tag d Jabres LU I 3 Emigart, I F. 
Gtinfapf. Geb. 17 igr.; ix exsl. Einf. m. Geltiäe. % fer. 

Rıllter, ®., Berträge über geil. Berrdfamteit. Nad S. Gais 

‚uismi di degmenza iarra“ beat. & Kan Rudkeim. Ge. 18 far. 

Rüller, A, der liebe Gott um Rayeleon UL Eine Betrachtung über 
dettes uumitselbare Gimmwirtg. auj die Wenichheit gr. & Jarlörake, Diele 
kb. Su Gem. Geh. 3 iar. 

Münch, R. ©, der Himmelögarten, Ca Gebet und Erbanungebuch 
I. mehr gehobene Lathel. Kinder. 5. Abdr. 16. Reutlingen, Fleihhaner & 
Eyofu. Geh. m Gelzihn. m. Futteral 14 jgr.; im Leder geb. u. Gelbihe- 
u. Jutteral 14 igr.; im Leber geb. m. Geltichn. 1 thir. 6 ſar. 

ig, H., Die enaugelifch:intherifche Kirche nah Lehre, Beleantaih = 

bihihte f. den enangel-Inther. Religiensunterricht dargeſtellt. 3 Akıhlgn. 3. 

Imgn, Berlags-Eswpteir. Geh. 10 igr. 

Jubalt: 1 Die Lehre der enang.+Inther. Kirche nach Luthers Deinem 
Ratechismns dargefclt. 5 fgr. 2. Das Belenntniß ber evang.- 
luther. Lirde 2 igr. 6 pi. 3. Die Geſchichte der Gränbnug ber 
evang--Inther. Kite. 2 fgr. 6 pf. 

mals, 3, das BRiffienswerk des Apoftele Banins nebſt e. Anhang: 
die Apoſtel m. bie Apofeigehifien in Iurzen Biographien. 8. Langenjalge, 
Shulbuch. d. Ihr. 2-8. Geh. 2 far. 6 pi. 
daſtoral· Studien, Frög. v. Catpers. 1860. 1.Hft. gr. 8. Altona, Lehm- 
hi& &o. Im Eomm. pro cplt. Hafbjährlich 1 thir. 
deient, das k. k., vom 1. Geptbr. 1859 als MyRification d. Protetautismns 

"lıgern. 8. Hamburg, Hoffmann & Gampe. Geh. 12 far. 

"Predigtem üb. bie Lauretaniſche Litanei. Bei ber Mai⸗Andacht bes I. 1654 
u der biſchsſt. Cathedrale St. Pölten gehalten von dem dortigen Stadtelerus. 
gt. St. Pölten, Paffy & Syby. Geb. 1 thfr. 9 far. 

Ral:EncyPlopädie für proteſtantiſche Theologie u. Kirche. Oreg. v. Herzog 
118.—120. Hft. 2er-8. Gotha, Beſſer. à 8 for. 

Reiuthaler, ®., tria carmina Phil. Melanthonis. Zur 3. Iubelfeier feiner 
Berflärg. m. der kirchl. Berbentfchg. und den alten Sangweiſen zujammenge 
Relt. 4 Erfurt, Köorner'ſche Buchh. In Comm. 3 ſgr. 

Reis, I. T, die Perle der Andacht. Ein Gebet- und Erbauungebüchlein 
|. Katholiken. 6. Aufl. 16. Reutlingen 1869, Fleiſchhauer & Spohu. In 
engl. Einb. m. Goldſchn. u. Futteral. 15 fgr. 

Relignien aus bem Mittelalter. Geiſtlich und Weltlich. I. gr. 16. Regens⸗ 
burg, Manz. Geh. 19 ſgr. 6 pf. 

Inhalt: Bitis Myſtica. Chriſtus ber wahre Weinftod. Grög. v. W. 8. 
Reiſchl. 2. Aufl. 

Ritter, G. a, Philipp Melanchthom, der große Mitarbeiter am Werke 
ber Reformation. 8. Berlin, Mohr & Co. Geh. 3 Igr- 

Roos, M. &., hriftliches Hausbuch, welches Morgen u. Wbenb-Anbad- 
ten auf jeden Tag d. ganzen Jahres enthäft. 2. Lig. gr. 8. Stuttgart, 3.8. 
Steintopf. Geb. 10 fgr. 





108 Kturgil. 
4. Dis Kirchenjahr. Gebete zur Altarliturgie bei ben ſonn⸗ und feſt⸗ 
tägigen Hauptgottesdienften enangelifch-Intheriicher Kirchen, von &. 


Hille, Abt und Confiſtorialrath. Berlin, Schneider. 1859. — 88 Sei⸗ 
ten gr. Oct. 


Mit dem verehrten Verfaſſer theilen wir vollkommen bie Leber 
zeugung, „wie trefflich die Kirche ihre alten Perifopen gewählt und 
wie finnvoll fie beide, Epifteln und Evangelien, für den gottesbieni. 
lichen Zwed zufammengeftellt bat.” Mit ihm find wir völlig ein— 
verftanden, daß die jett fo viel angefochtenen altkirchlichen PBerifopen 
für unfre Gemeinde bie eigentlichen Träger der Idee des Kirchen 
jahres und Vermittler des DVerftänpnifjes verjelben find; „es vet 
fentirt dem chriftlichen Bolfe der jährige Kreislauf der Berikopen den 
Kreislauf feiner Sonn- und Feſttage, und es knüpft fich, was von 
Verſtändniß der Bedentung diefer heiligen Tage in felnem Bewußt 
jein lebt, zum nicht geringen Theile an ven ihm wohlbelannten Jr 
halt diefer Schriftabfchnitte an.” 

Iſt dem aber alfo, fo ift gewiß der Wunſch des Berf. gerecht 
fertigt, daß ſchon in der Altarliturgie, in welcher billig beide Bert 
fopen verlefen werden follen, die Idee des betreffenden Tages zum 
Ausdruck komme. An Collecten nun, fagt er, Hat unfre id 
feinen Mangel, aber die Collecten wollen gefungen fein, und vas ft 
nicht jedem Geiftlichen gegeben; dagegen Altargebete, die ben an 
gedeuteten Zweck erfüllten, giebt e8 fehr wenige. Er Hat daher ven 
Verſuch gemacht, in ven Borliegenden Gebeten ven Gedauken dit 
jevesmaligen beiven Perikopen im Eins zu arbeiten, und hofft dur) 
biefe jowohl für den öffentlichen als den Hausgottespienft beftimmtr 
Gebete der Predigt des Tages „zwar nicht ihr Thema und bie Sr 
‘cialitäten ihres Inhalts, wohl aber im Allgemeinen ven Gebanler 
kreis, um den (in dem) fie fich beivegen, den Geift, in dem fie def 
zu behandelnde Schriftwort behandeln ſoll,“ ‚zu bezeichnen. Win 
nun anch eine wirkliche Zuſammengehörigkeit von Epiftel und Era 
gefium in manchen Fällen nicht ohne Künftelei nachgewieſen werde 
können, fo finden ſich doch in den Gebeten jebesmal wohlthuent 
Anklänge an die Berilopen, und wir bürfen eine pafjenbe Vorbei 
tung auf die Feier des Tages in venfelben fehen. Als Probe vi 
Gebet vom 1. Trinitatis: 

„Herr Gott, himmliſcher Vater! der Du aus Gnaden bies zei 
liche Leben uns verliehen und mit fo mancherlei Gütern gejchmik: 
haſt, auf daß wir mit Hülfe bes Zeitlichen das Ewige fuchen um 
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ns Himmliſche gewinnen follen: Wir bitten Dich, behüte uns in 
mitten des Reichthums Deiner Gaben, die wir von Deiner milden 
Güte ohne Unterlaß empfangen, daß wir nicht alfo lieb haben vie 
Belt und was von der Welt ift, daß wir Deiner Liebe Yarlider ver- 
geſen, noch alfo des Zeitlichen gebrauchen, daß wir verluftig werben 
der ewigen Güter. Erfülle uns vielmehr durch Jeſum Ebriftum mit 
Iolder Liebe zu Div, ver Du zuerft uns geliebet haft, baf feine 
title Luft an dem Vergänglichen vaneben in unferm Herzen Raum 
hehält, ſondern wir Alles, was die Welt für Herrlichkeit achtet, für 
Jichts achten gegen Did, Du unfer höchſtes Gut. Ja, laß im 
Kechthum, wie in der Arınutb dieſes Lebens, darauf all’ unfre Be- 
herde gerichtet fein, wie wir durch Liebe zu Dir und den Brüdern 
m Schäge mögen fammeln im Himmel und reich werben in Dir, 
mem Gott. So werben wir fchon hier verfchent bleiben von vieler 
durht und Bein, vermaleinft aber eine Freudigkeit haben am Tage 
deines Gerichts. Denn die Welt wird vergehen mit ihrer Luft; 
wer aber in ber Liebe bleibt, ber wird bleiben in Dir und Du ir 
im. Amen.‘ A. Schultze. 


Kirchenmuſik. 


Musica divina, sive thesaurus concentuum selectissimorum omni oul- 
tui divino totius anni juxta ritum s. ecclesise .cathol. inservientium, 
ab excellentissimis superioris aevi musicis compositorum. Ed. Car. 
Proske. Tom. I. Liber missarum. Ratisbonae, Pustet, 1853. 


Die Tircherrmufifalifchen Schäße, welche hier in prachtvoller Aus- 
tung und ſchönem durch geſchmackvolle Initialen geſchmücktem Drud 
geboten werden, find in dieſem Mejjenbuch zunächft nicht fpecifiich 
tholiſchet Wet, und zwar in boppelter Hinſicht. Cinmal find die 
urgiſchen Stücke, welche hier geboten werden, auch in unfere luthe⸗ 
he Liturgle übergegangen, und zum Andern fl der Geifl, aus dem 
fe Schöpfungen herbotgegangen find, nicht ein zömifcher, ſondern 
ı wahrhaft Eathokifch- Hechlich > chriftlicher, fo daß hier ein Band 
rliegt zwiſchen Kirchen getrennten Befenntniffes und eine Erfüllung 
5 „Sine Kirche.” Sind noch die Werke ver alten Meifter, eines 
aleftrina m. A., jetzt beſonders durch die Aufführungen des Berliner 
omchors, auch in vielen evangelifchen Sreifen befannt. Bei wie 
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Bielen aber recht gewürdigt und verſtanden? Zum ſachkundigen Ber: 
ſtändniß gehört Vieles: theoretiſche Kenntniß von der kunſtreichen 
Form, in der dieſe Werke geſetzt ſind, die Fähigkeit, beim Hören den 
Verſchlingungen und Auflöſungen zu folgen. Zum Herzensverſtändniß 
aber gehört nur ein andächtiges, ein anbetendes Herz; das hört aus 
biefen Klängen den Frieden Gottes, der Höher ift als alle Vernunft, 
ja ven Vorklang der Harmonie ver Sphären heraus. Wer ein foldes 
Herz nicht hat, der bleibt troß aller formalen Kenntniß doch mur ein 
"Handwerker. Das bat ſich mir oft beftätigt. Ich Habe in fat 
fundigen Kreiſen Aeußerungen über Paleftrina gehört, daß er monolen, 
langweilig fei, ja daß mit ihm nichts anzufangen fei, und das jagt 
Leute, die wegen ihres Amtes fich deſſen aus tiefer Seele hätten 
Schämen- ſollen. Wer neuere Sompofitionen dritten, vierten Ranges, 
in denen Taum noch etliche Athemzüge Firchlichen Geiftes zu fpiren 
find, einem Paleſtrina vorzieht, der fpricht fich felbft das Urtheil 
Wenn unfere nenere Kirchenmuſik wirflih der Kirche bienen wil, 
fo muß fie fih nach den alten Schägen bilden und in fie mit lie 
bendem Herzen, und eifrigem Studien hineinleben. Daramı begrüßen 
wir vorliegendes Werk als ein wichtiges Hülfsmittel mit Freuden 

Das Werk enthält 12 Meffen, von denen die beiden Leim 
missae pro defunctis find. Unter den Namen der Componiften jet 
einer unſere Aufmerffamfeit ganz befonders auf fih: Johannes 
Leo Hasler. Er ift ja der Componift des befannten herzinnigen 
Chorals „Herzlich thut mich verlangen” („DO Haupt voll Blut un 
Wunden‘), der urſprünglich auf die Worte eines weltlichen Liebes 
liedes „Mein Gemüth ift mir verwirret” von ihm in herrlichen fünf 
ftimmigen Sag componirt ift, und dem dann bald ohne Weitere 
das Firchenlied „Herzlich sc.” untergelegt wurde, moraus bie intere' 
ante Bemerfung hervorgeht, daß die Grenze zwifchen Kirchen: un 
Weltmuſik damals noch nicht fo unüberfteiglich geweſen ift, als heul 
Herr L. Hasler bat außerdem Töftlihe Harmonifirungen ander 
Choräle (3. B. „Ein fefte Burg”) geliefert. Proste theilt in fein 
jehr willfommenen Lebensflizze der in biefem Rande vertretenen Com 
poniſten mit, daß H. (1564 — 1612.) ein Schiller des berühmten 
Andreas Gabrieli, des Oheims von Johannes Gabrjeli in Venediß 
gewefen ift. Die Meſſe von H. ift vierftimmig und enthält folgen‘ 
Stücke, bei deren Angabe wir zugleich das Fatholifche Hochamt ber 
fichtigen : 

Das Hochamt beginnt mit einem zwifchen Priefter und Minijtran 
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laufenden Act ver Vorbereitung auf das Meßamt, welcher u. 9. 
vie alternirend vorgetragene Abfingung bes 43. Pf. und das Sünden⸗ 
bekenntniß des Priefters enthält. Diefer Act ift in H.'s und in den 
endern I Meſſen unferes Wertes nicht berückſichtigt. Dann folgt 
ter Introitus nebft Gebet, worauf ber Chor mit dem Kyrie eleison 
ontwortet und die mufilalifche Meffe ihren Anfang nimmt. Das 
it das erfte Stüd in H.'s Meffe, wie überhaupt zu merken ift, daß 
vie Meffencompofitionen das enthalten, was ber Chor zu fingen bat, 
während der Gefang tes Priefters pfalmobieenartig vorgetragen wird, 
was beſonders in der griechifch-fatholifchen Meſſe einen höchſt unans 
genehmen Eindruck macht und zwar nicht ein Plappern, aber ein 
ebenſo widerliches Murmeln ift, fo daß man von Kinpbeit an daran 
gewöhnt fein muß, um es nicht unerträglich zu finden. Das Kyrie 
bon 9. ift, wie feine ganze Meſſe, componirt „super: Dixit Maria“ 
d.h. über die Melodie einer Motette, welche mit dieſen Worten be- 
giant. Wir müflen die Kunft bewundern, mit ber viefes einfache 
Rotiv in reichfter Entfaltuug und in ver verfchiedenften Rhythmik 
m den einzelnen Stüden burchgeführt ijt, fo daß troß der Einheit 
tet Melodie doch jeder Text zu feinem Recht und dem ihm zukom⸗ 
menden Charakter gelangt. Das Kyrie ift fugenartig gearbeitet: 
ve Stimmen fegen eine nach der andern mit biefer Melodie ein, 
berenigen fich dann und führen auch dann noch jebe einzeln biefe 
Melodie durch. — Dann intonirt der Priefter: Gloria in excelsis 
Deo, ind der Chor fährt fort mit Et in terra pax etc,, woran fich 
nt Laudamus te etc. unmittelbar bie fogenannte große Doxologie 
anſchließt. An diefem Stüd ift merfwürbig, daß, während fonft bei 
ber Steffe Qui tollis peccata ein fanfter, gehaltener Charakter beob- 
achtet wird, Hier eine lebhafte vhhthmifche Abwechslung von halben 
und Viertelnoten eintritt, welche fich bis zu dem großartigen Schluß 
in dem oft wiederholten in gloria Dei Patris fortgefegt. — Dann 
intonirt der Prieſter: Dominus vobiscum, und der Chor antwortet: 
EB, cum spiritu tuo. Dieß Refponforium fehlt in allen Meffen 
unferes Werk's, und da e8 ſchon in vem Vorbereitungsact vorgefommen 
ft, fo ift anzunehmen, daß e8 an biefer Stelle in verfelben Weife 
ie dort wiederholt werben fol. Dann folgt vie Collecte und bie 
Berifopenlectionen nebft dem dazu Gehörigen. Hierauf intonirt ver 
Priefter pas Credo und ber Chor antwortet mit dem Credo. Dieß 
Stück ift bei H. wieder nach dem Motiv Dixit Maria fugenartig, in- 
dem die einzelnen Stimmen nach einander mit diefer Melodie ein 


der Meßlanon mit der Eonfecration und Elevation der Hoftie ı. 
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ſetzen, gearbeitet und durch Figuren und Rhyhthmus fehr lebendig 
gehalten, Ein beſonderes Stück im Credo iſt das Cruciſixus, (von 
dem eine ſehr berühmte Compoſition des Lotti exiſtirt, ſehr oft nom 
Domchor vorgetragen), das bier zweiſtimmig gegeben iſt. Dieſt 
Compoſition bat mir von allen am wenigſten zugeſagt. Trotz ber 
Runftgerechtigfeit der Form kommt das Crucifixus, der Charfreitag, 
nicht zu feinem Recht, und daB Ganze Flingt hart und dünn. Der 
Schluß Et in spir. s. ijt yierftimmig und ſchließt mit dem oft wieder 
holten Et vitam venturi sagonli belebt im Dreitact. — Darauf folkt 
die Vorbereitung auf ven Meßlanon, ſchließend mit dem Sanolus te 
Chors. Dieß ift hier Außerft kunſtvoll gearbeitet, unter Zugrunde⸗ 
legung des etwas verfürzten und modificirten Grundmotivs Dixit 
Maria. Das Benedietus ift ungemein kräftig durch fugenartige Be 
handlung einer markigen Grundmelodie durchgeführt. — Nun folgt 


worauf der Chor Agnus Dei fingt. Dieß ift das Iekte Stück in Hs 
und in ben übrigen Meſſen unfers Werkes. Auch bier ift das Dixit 
Maria fugenartig Funftvoll und Tieblih durchgeführt. Wir pflichten 
Proske bei, wenn er dieſer ganzen Meſſe eine unbefchreibliche Ann) 
und Klarheit beilegt. 

Höchft intereffant ift eg nun, mit Dem Werk des Schülers die 
Meffe des Meifters A. Gabrieli, welche aud in vielem Bande gegeben 
ift, zu vergleichen. Außerdem jind 3 Meffen van Paleftrina, 2 von 
Orlando de Laffo und je eine von Bittoria, Pitoni um 
Lotti (lettere „In Nativitate Domini“) darin ‚enthalten, wozu noch 
gwei Missae pro defunctis von Aſola und PBitöni fommen. War 
fiebt, es find bier berühmte Namen vertreten, und das Werk fanı 
auf Das Angelegentlichfte dem Studium empfohlen werben. Da uns 
ver Raum für die Beiprechung ver übrigen Mefjen fehlt, fo ſchließen 
wir bier mit der Bemerkung, daß die Andeutungen von Prosle übe 
Bortrag und Tempo fehr dankens⸗ und beachtenswerth find. - 
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Kirhengefänge für ben Mzjunerchor aus bem 16. und 17. Jahr- 
bunbert, mit beutfchem Text, nach bem Kirchenjahr georbnet, geſammelt 
unb berausg. von Joh. Zahn. Erſte Hälfte vom Advent bis zur 
Baffionszeit. Nürnberg, Raw. 1858. 


Wir begegnen bier zum Theil venfelben Namen, wie im vorigen 
Berl. Dazu kommen noch Werke eines Jac. Hand! (Gallus) und 4. 
Die Motetten find theils urfprünglich fir Männerchor gefegt, theils 
von Zahn mit fchonenver Hand für denſelben arrangirt. Für Semi- 
sorien und Gymnaſien ift dieſe Sammlung claffifcher Kirchenſtücke 
dringend zu empfehlen, theils zur Uebung, theils zur praftifchen Aus⸗ 
führung bei Feften in Schule-und Kirche. Die Einübung wird 
jedenfalls dazu beitragen, bie Sicherheit und Reinheit ver Intonation 
btentend zu vermehren, wobei noch zu beachten ift, daß dazu Ein- 
ihung und Vortrag ohne Klavier, aljo a capella wejentlich förderlich ift. 


Haufig, 
Baftor zu Klorin in Pommern. 


Biblivgrapbie 
aller auf vem Gebiete der Theologie in Deutſchland 
erfhienenen Büder. 


. - Mai 1860. 


*üblinger, K., sechs Messen f. Sopran- und Alt-Stimmen mit Begleitg. der 
Orgel, Basso u. Violoncello, ef libitum. 1. Abth. Partitur. Fol. Regens- 
burg, Pustet. Geh. 1 thir. 18 sgr. 

Inhalt; Messa Santa Clara. 1/3 thir.; die Stimmen einzeln 4 sgr. — 
Messa Santa Philomena. !/s thir.; die Stimmen einzeln 
4 agr. — Messa Santa Theresie. 18 sgr.; die Stimmen 
einzeln B sgr. 

Al mit Gott. Evangeliſches Gebetbuch f. alle Morgen u. Abende 
ber Boche in vwierfacher Abwechslg., f. d. Feſt⸗ n. Felertage 2c. 6. Aufl. gr. 16. 
nart, Verlags⸗Magazin. Geh. Ya thlr.; in engl. Einb. m. Goldſchn. 

& fgr. 

Atmäller, F., Bethesda oder Heilkunſt u. Chriſtenthum. Ein Beitrag zur 
geiſtl Krankenpflege. 8. Marburg, Elwert. Geh. 12 fer. 

* Amberger, 3., Paſtoraltheologie. 3. er. 2, Abth. gr. 8. Negeneburg, 
Buftet. Geh. 1 thlr. 3 fgr. 

April, der 19., 1560. Ein Gedächtnißblatt an den an jenem Tage vor 
300 Jahren erfolgten Tob Phil. Melanchthons. gr. 8. Leipzig, Dyf. Geb. 11/ fer. 

Bibel, Die israelitifche. Hrsg. v. 8. Bhilippfon. 2. Aufl. 3. 3b. 11. u. 12. 
%g. Hoch 4. Leipzig, Baumgärtner. a 15 fgr. 

Bol, E, Unterricht im Pleinen Katechismus Luthers f. Schule und 
Hans. gr. 8. Breslau, Dülfer. Geh. 25 fgr. 

Bonorden, 9. F, Mififtände u. Mißbräuche in der evangelifchen 
Kirche u. deren Abhülfe. 8. Herford, Mendhoff. Geh. 10 fer. 

Brandt, A. H. W., Anleitung zum Leſen ber Offenbarung &t. Jo⸗ 
baunes für Suchende in der Schrift. gr. 8. Amfterdam, Seyffardt. 
un 1 thfr. 5 far. 

Burkhardt, 9. F., Predigten auf alle Sonn-, Feſt⸗ u. Feiertage d. Kirchen 
jabrs. 1. Hft. gr. 8. Stuttgart, Belfer. 8 fgr. 

Buſchl, A., geiftliche Nofe. Ein kathol. Gebet⸗ u. Andachtsbuch. 7: Aufl. 
12, Augeburg,- Schmib’iche Berlagsbuchh. 9 fgr.; feine Ausg. 15 fgr. 


110 Bibliographie bentfcher theologifcher Biicher. 


Buſer, 3. 3., der Fels meines Heils. 16. Baſel, Fifcher & Co. Geh. 
1 thlr. 2 fgr.; in engl. Einb. 1 thlr. 10 fgr. 

Gafpari, 8. H. das erfte Hauptſtück des kleinen Katechismus Lutheri, 
das finb die 10 Gebote, ausgelegt in Predigten f. d. chriſtl. Voll (Prebigten L] 
4. Aufl. 8. Stuttgart, I. F. Steinlopf. Geh. 7 far. 6 pf. 

— Nede bei der Beerdigung d, Hrn. Fror. Wilb. v, Thierſch. Ge 
baften am 27. Febr. 1860. gr. 8. München, Kaifer. Geh. 2 far. | 

Caſſel, P., der Prophet Eliſa. Biblische Vorträge zur Lehre u. Erbauung. 
gr. 8. Berlin, Berendt. Geh. 22 fgr. 6 pf. | 

* Shrufoftomus, J. Homtlien über Die Briefe d. Heil. Panlus. 
Aus db. Griech. v. W. Aruoldi. 2. Bb.: Homilien über den erften Brida 
bie Korinther 1. Bb. 2. Aufl. gr. 8. Regensburg 1859, Manz. 11/. fie 

Eflly, A. da6 Gebet des Herru erllärt. 16. Berlin, Bergemaun. O4. 
5 fgr. 

— Worte der göttlichen Wahrheit. 1. u. 2. Bohn. 8. Ebend. Gt. 
12 fgr. 6 pf. \ 

Glassen, J., über die Beziehungen Melanchthons zu Frankfurt a. M. Zu 
‘Erinneruug an den 300jähr. Todestag Melanehthons. 4. Frankfurt u N. 
Brönner. Geh. 10 sgr. .r 

Cohn, ©., Ihr feid Kinder des Ewigen, Eures Gottes, Aare m 
Sücularfeier der hiefigen frommen Bruderſchaft. 8. Schwerin, Hilbebran. 
Mm Comm. Geh. 5 fgr. 

EommuntonAUndenten, heiliges. Gin vollſtänd. Andachtsbüchlen mi 
vielen ſchönen Gebeten und Belehrungen. 2. Anfl. 16. Augsburg, Schmitt 
Berlagsbudyh. 6 fgr. | 

Öreäner, ©. A., Geschichte den noutestamentlichen Kanen, Herausg. v. 6: 
Volkmar. gr. 8. Berlin, G, Reimer. Geh. 1 thir. 25 sgr. . 

Diedrich, 3., Epiſtel⸗Predigten auf das ganze Kirchenjahr zum fegenreigtn 
Gebrauche in Häufern umd Kirchen evangeliſch⸗luthariſchen Belenutniffee, gr. ° 
Berlin, ®. Schulge; Leipzig, Dörffling & Frauke. In Comm. Geh, 21 ihlt 

Ehrhardt, 3. 5, der evangeliſche Geistliche im preuß. Stagte m. beſond 
Hinfiht auf die Prov. Sachſen. Zur 2. Bearbeitung und Fortſetzg. gelieiert 
Nachträge der Geſetze von 1855 his 1860, gr. 8. Halle, Fricke. Geb, Ein 

* Emmerich, A. 8., das Leben unſers Herrn und Heilandes Jeſu 
Chriſti. Nach den Gefichten derſelb. aufgefchrieben v. Ef. Brentano. 9.2. 
gr. 8. Regensburg, Puſtet. Geh. 1thlr. 22 far. 

*— das bittere Leiden unfers Herrn Jefu Chriftt. Neue Ausg 
gr. 16. München, Liter.-artift. Auſtalt. Geh. 24 fer. 

Erckens, J. die Nachfolge des heil, Joſeph. Nebſt Morgen, Abend 
Meß⸗ 2c. Gebeten. 4, Aufl. - 12. Aachen, Eremer. Geh, 7 far. 6 pf. | 

Ewald, H., Jahrbücher der Biblischen wissenschaft. 10. Jahrbuch: 1859 bi 
1860, gr. 8. Göftingen, Dieterich. Geb, 1 thir, 10 sgr. 

Tadel der Wahrheit. Eine krit. Beleuchtung bes Philippſon'ſchen Bil 
werles v. ein. orthodoxen Bibelfreunde. 1. Hft. gr. 3. Warzburg, Kellun 
In Comm. 2 igr. | 

Frear, 2, Phil. Melauchthon. Iu feinem Wirlen paugepellt nar ben Ir 
theile ſeiner Zeitgenoffen. Gin Working, gr. 8. Berlin, Vayn. Geh. > 





Bibliograpaie dentſcher theologiſcher Bücher. 111 


Frenden der Shraiſten iu Gott uud Meligion,. Tin vollſtändiget Ge⸗ 
betbuch für Katholiken. Durchgefehen von A. A. Waibel. 42. Aufl. gr. 12. 
Einfiedein, Gebr. Benziger. Geh. 3 fgr. 6 pf. 

Frühbuß, D., 100 Confirmationszeugniſſe. Mit pafienden Bibelſprüchen 
u. Liederverſen. 1. Häffte. 4. Grünberg, Weiß. In Convert. pro eplt. 18 fgr. 

Fuhlrott, 3., Keine Stinde mebr! Sechs Faften-Prebigten. 2. Aufl. 
8. Augsburg, Kollmann. Geb. 9 fgr. 

Gedenkbüchlein, chriftliches, ober fein Tag ohne Gottes Wort. 2. Auflage. 32. 
Stuttgart, Belfer. In engl. Einband m. Goldſchn. 12 fer. 

Benzten, E, Erklärnug des Pleinen Katechtismus M. Vuthers, mit 
beſond. Berückſicht. der bibl. Geſchichte und der kirchl. Perikopen sc. 4. Aufl. 
12. Lüneburg, Herold & Wahlftab. 6 ſgr. 

Gerof, 8, Predigten auf alle Feſt⸗,/ Sonn- und Feiertage bes Kirchenjahrs 
Reue Aufl. 2. Bb.: Epiftelprebigten. 1. Hft. gr. 8. Stuttgart, Oetinger. 
po cplt. 1thlr. 22 fer. 

Gefchichte des Rabbi Jeſchua ben Joßef hanootri genannt Jeſus Chriſtus. 
2. Anfl. 8. Liefg. 8. Altona, Heilbutt. Geh. 15 fgr. 

Soffine, L., vollftänniges Fatholifches Unterrichtsbnuch, worin die 
Epifeln und Evangelien auf alle Sonn- und Fefttage, wie auch auf alle Tape 
der heil. Faftenzeit erklärt werden, 76. Auflage. Durchaus verb. u. vermehrt 
von I. F. v. Mlioli. gr. 8. Augsburg, Doll. Geh. 22 ſgr. 6 pf. 

Haau, W., Lericon des Kirchenrechts und der Pfarramteführung ober 


alyhabetiſch geordnete Ueberfſicht ber kirchl. u. laudesgeſetzl. Beftimmungen über 


ale Zweige des evangeliſch⸗luther. Kirchen⸗ u. Saulweſen⸗ um Könige. Sachſen. 
8, Leipzig, Teubner, Geh. 2 thlr. 20 far. 
Hagen, E. 2., Aphorismen aus ben Papieren eines Sanbgeiffichen hervor⸗ 
gerujen durch Die gegenwärtigen Bewegungen auf dem Gebiete ber Religion m. 
Siche, 2. Bo. 1. Hft gr. 8. Jena, Doebereiner. In Comm. 10 fgr, 
beſe, 8., enongelifcyeproteftantifche Dogmatik. 5. Aufl. ar. 8. Leirvis 
Breitfopf & Härtel,. Geh. 2 shlr. 

> Ölaubenszengntfie der griechifchen Kirche. Anhang zur » Aufl. der 
Dogmatil. 8. Ebend. Geh. 7 fgr. 6 pf. 

Hecht, 2., Die vierzehn heil, Nothhelfer ver: beſonders Berehrung der 
Gläubigen aufs Neue vorgeftellt. 2. Aufl, 12. Einfiebeln, 1869, Gebr. Ben- 
iger. Geh. 4 far. 6 pf. 

Held, C. F. G., de opere Jesu Christi salutari, quid M. Lutherus senserit 
demontsratur atque ex universa ipsius theologia illustratur. Commentatio 
theelogica. gr. 8, Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. Geh. 1 thle. 10 sgr. 

Henke, ©. 2. Th., Wapft Pins VER. Cine Borfefung. 8. Marburg, Elwert. 

Geh. 4 igr. 

Herrendorfer, E. die religibſe Neform. Eine Gafprebigt. gr. 8. Rd 
nigsberg, Theile. Geh. baar 4 fgr. 

* Seftinger, F., das Necht und die Freiheit. der Ricche,. Ein Bor 
trag zur Beleucht, ber röm. Frage. Ler.8. Würzburg, Stahel. Geh. 7 far. 

Heeflinger, Ch., Manuale ritunm in ss. sacrificio mjesae et in aliis ecclesias- 
tieis fanetionibus observandorum in usum neosagerdotum, Edit. VIH, 12. 
Augsburg, Kollmann, - Geh, 16 sgr: 


“ 





113 Bibliographie dentſcher theologiſcher Bucher. 


* Hbemauu, A., Ablaß⸗ uud Yubtläums: Predigten. 5. Sanmiung 
8. Regensburg, Manz. Geh. 15 Sur. 

Jäger, B. A., Patechetifches Handbuch zın Erklärung v. Luthers Heinen 
Latech. in Richie n. Säule. 1. Thl. 1.Hft. ge. 8. Stuttgart, Belſer. Sigr 

Jahrbücher für dentſche Theologie heransg. v. Liebner, Dorner, Ehım. 
feuchter x. 5. Bd. 2. Hft. gr. 8. Gotha, Befler. 11tälr. | 

Kahnis, 8. 5. A., der innere Gang d. deutſch. Proteflantisinus feit Witt: 
des vorigen Jahrhunderts. 2. Auflage. gr. 8. Leipzig, Dörffling & Franle 
geb. 1 Thlr. 10 fgr. 

* Karl vom heil. Aloys, ftatiftifches Jahrbuch ber Kirche ober gegm- 
wärtiger Beſtand des gefammten kathol. Erbkreifes. 1. Jahrg. Ler. 8. Ir 
geneburg, Manz. Geb. 27fgr. - 

Kirchenblatt für die Evangelifchen in ber Diafpora beider Schlefien und m 
Nachbarlande. Hreg.: Hennig. 1860. Nr. 1 uud 2. 8. Breslau, Diff. 
Yu Comm. pro.cplt. 7 fgr. 6 pf. 

Kirchenfrenud, der. Drgan f. bie Intereſſen ber ebangel. Kirche, für bibl 
Biffenfchaft n. relig. Leben. Neue Folge. Jahrg. 1860. Ar. 1. gr. 4. Bir 
ladelphia, Schäfer & Koradi. pro eplt. 1 thlr. 20 fer. 

Kircheulieder, die SO, ber Regulative. 10. Aufl. 8. Breslau, Dülfer. Geb. 
1 fgr.; mit Luthers Heinem Katechismus 1 gr. 4 pf. 

Kulke, M., Gnabenführnugen Gottes in bem Leben des Schulnorfekt 
Friebr. Sammel Dreger. gr. 8. Berlin, Berendt. geb. 20 fer. 

»LEeben und Thaten der Heiligen. Eine Legenben- Sammlung ff bat 
chriſtkatholiſche Boll. Zuerſt v. einigen kathol. Geifllichen in ber Schwein, Mi 
neu bearb. v. 3. ©. Dreer. 9. und 6. Lig. Ler.8. Angeburg Kollnam 
Geh. & 10 far. 6 pf. 

Leibbrand, 8. A., Nede bei der Reformatiousfeier am 31. Oktbr. 1° 
in ber Stifisfirde zu Stuttgart. 8. Stuttgart, 3. F. Steinlopf. Geh. 31er. 

Luther, Dart., der deutſche Heformator, u. der Trappiften-Reformate: 
Le Bouthillier de Rance. Ein pfycyolog. Berſuch zur Bermittelg. e. richtiger 
Anfiht Ab. Heiligg. im evaungel. u. fathol. Sinne. gr. 8. ‚Elberfeld, Bidedt. 
In Comm. Geb. 10 Sur. 

Enther’s Katechismus nebſt Frageſtücken u. einer nütslichen Tabelle. 13. Auf 
16. Ofterburg, Doeger. geb. 1 far. 

— M., Pleiner Katechismus mit erflärenden u. beweifenden Bibelſprücer 
u. e. Answahl kirchl. Kernlieber. gr. 8. Dorpat 1859, Gläſer. In Comm. 
Sart. 5 fer. 

* Mebler, 2., chriſtkatholiſches Haus⸗ und Familienbuch in Wort ı 

. Bild. 8. %fg. 4. Regensburg, Manz. Geh. 6 thir. 22 fgr. 6 pf. 

*Merk, A. geiftliche Blumenleſe aus den Schriften d. h. Alphons Mar 
v. Lignori u. einiger anderen Heiligen. 7. Aufl. 12. Einfſiedeln, Gebr. Er 
iger. Geh. 13 fer. 

” Meß: und Vefpergefänge nebft anderen kirchlichen Befängen zu verſchiete 
nen Zeiten und bei verfchiebenen Anläffen d. kath. Gottespienftes. 3. Aufl. ° 

* Ravensburg 1889, Dorn. In Comm. Geh. 4 fgr.; wit Melobien 6 fgt- 

Meng, E., die Fürbitte des Gekrenzigten f. die Urheber feines Leihen: 
Predigt. gr. 8. Breslau, Dülfer. : geb. 2 far. 6 pf. 


N 





! 





Bibliographie dentſcher theologifcher Bücher. 113 


Nitgabe auf Die Lebensreife. Blütken chrißlicher Dichtnng ans allen 
Zeiten der Kirche f. jeben Tag d. Jahres. 4. Aufl. 32. Stuttgart, 3. F. 
Steinkopf. Geb. 17 fgr.; in engl. Einb. m. Goldſchn. 27.fgr. 

Rolitor, W., Vorträge Aber geiftl. Beredſamkeit. Rad S. Gatti’s 
„Leioni bi eloqueuza faera” bearb. 8. Mainz, Kirchheim. Geh. 18 fgr. 

Näller, M., der liche Gott uud Napoleon UL Cine Betradptung über 
Gottes unmittelbare Einwirkg. auf die Menfchheit. gr. 8. Carlsrnhe, Biele- 
kl. In Comm. Geb. 3 fgr. 

"Minh, M. C., der Himmelsgarten, Ein Bebet- und Erbauungsbuch 
j. mehr gehobene Tathol. Kinder. 5. Abdr. 16. Reutlingen, Fleiſchhauer & 
GSpohn. Geb. m. Goldſchn. u. Futteral 14 fgr.; in Leber geb. m. Golpfchn. 
u. Futteral 14 fgr.; in Leber geb. m. Goldſchn. 1 thir. 6 far. 

Dpig, H., die enangelifch-lutherifche Kirche nad Lehre, Bekenutniß u. 
beſchichte f. den ewangel.-Tuther. Religionsunterricht dargeftellt. 3 Abthlgn. 8. 
Burzen, Berlags-Comptoir. Geb. 10 fgr. 

Inhalt: 1. Die Lehre der evang.-Iuther. Kirche nach Luther's Meinem 
Katehismus bargeftellt. 5 fgr. 2. Das Belenntniß ber evang.- 
Iutber. Kirche. 2 fgr. 6 pf. 3. Die Gefchichte der Gründung ber 
evang.-Inther. Kirche. 2 jgr. 6 pf. 

dewald, J. das Miſſionswerk des Apoſtels Paulus nebſt e. Anhang: 
die Apoſtel u. die Apoſtelgehilfen in kurzen Biographien. 8. Langenſalza, 
Echulbuchh. d. Thür. 2.-B. Geh. 2 fgr. 6 pf. 

daſtoral⸗ Studien, hrög. v. Caspers. 1860. 1. Hft. gr. 8. Altona, Lehm⸗ 
bil & Co. In Comm. pro cplt. Halbjährlich 1 thlr. 
detent, das k. k., vom 1. Septbr. 1859 als Myfification d. Proteftantismus 
u lagarn. 8. Hamburg, Hoffmaun & Campe. Geh. 12 fer. 

’ Predigten ib. die Sauretanifche Litanei. Bet ber Mai-Andacht bes I. 1854 
in der bifchöft. Cathedrale St. Pölten gehalten von dem dortigen Stadtelerus. 
ge. 8. St. Pölten, Pafly & Sydy. Geh. 1thfr. 9 far. 

Real: :Eucyklopädie für proteftantiiche Theologie u. Kirche. Hrsg. dv. Herzog 
118,—120. Hft. 2er.-8. Gotha, Beffer. à 8 fgr. 

Reinthaler, 8 „K., tria carmina Phil. Melanthonis. Zur 3. Jubelfeier ſeiner 
Verllärg. m. ber kirchl. Verdeutſchg. und ben alten Sangmweifen zufammenge- 
Rellt. 4. Erfurt, Körner'ſche Buch. In ‚Comm. 83 fgr. 

Reis, J. T., die Werle der Andacht. Ein Gebet⸗ und Erbauungsbüchlein 
Bathofiten. 6. Aufl. 16. Reutlingen 1859, Fleiſchbauer & Spohu. In 
engl, Einb. mt. Goldſchn. u. Futteral. 15 fgr. 

Reliquien aus dem Mittelalter. Geiſtlich und Weltlih. I. gr. 16. Regene⸗ 
burg, Manz. Geh. 19 fgr. 6 pf. 

Inhalt: Bitis Myſtica. Chriſtus ber wahre Weinftod. Hrsg. v. W. K. 
Reiſchl. 2. Aufl. 

Ritter, 8%, Philipp Melanchthon, ber große Mitarbeiter am Werte 
ber Reformation, 8. Berlin, Mohr & Co. Geh. 3 far. 

Noos, M. F., hriftliches Hausbuch, welches Morgen- u. Abenb-Andag 
ten auf jeden Tag d. ganzen Jahres enthält. 2. fg. gu. 8. Stuttgart, 3. 5 
Steintopf. Geh. 10 fgr. | 
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Schaub, J. Weſen und Uuterſchied v. Katholitiomud n. Pretetan- 
titmus in Gebräuchen, Lehren u. Leben ber Kirche. 8. Heibelberg, E. Mohr. 
Geh. 2 far. 6 pf. | 

Schere, J. die Gekreuzigte od, das Yarkousipiel von Wilbiebud. 8 
St. Ballen, Sceitlin & Zollilofer. Geb. 1 thlr. 15 far. 

Schuereder, A., heilfame Blicke in die Ewigkeit zum Troſte ber armen 
Seelen; enth.: Morgen-, Abend» u. Meßandachten sc. 2. Aufl. 16. Baffai, 
Elſäßer & Waldbauer. 7 fgr. 6 pf. | 

Schoeberlein, das Weſen des chriftlichen Gottesdienſtes. Ein Bır 
trag. gr. 8. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. Geh. 5 far. 

* Schule, die, d. geifilichen Lebens in Schriften u. Wandel ber Heiligen. 
3. Bo. 8. Regensburg, Puſtet. Geh. 20 Sgr. 

Inhalt: Abelly, 2, das Leben d. heil. Bincenz v. Paul. Ans d. franz). 
Orig. von v. Prentner. 3. Bb. 

Schulte, J. F., das katholische Kirchenrecht. Dessen Quellen u. Literatur- 
geschichte, System, Einfluss auf die verschiedenen Rechtsdisciplinen über- 
haupt. 1. Bd. 2. Lig. Lex.-8. Giessen, Ferber. Geh. 25 sgr. 


Schulze, C., die biblischen Sprichwörter der deutschen Sprache. gr. 5 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. Geh. 1 thlr. 

* Schäg, U. S. Gott meine Liebe, Ein vollſtürbiges Gebet⸗ und Er 
bauungsbuch f. wahrhaft betende kathol. Ehriften. 2. Aufl. 32. Minfter, 
Brunn. Geh. 20 fer. 

Seebold, H „einfache @rflärung d. Heinen Katechiewas M. Luthers 
in Fragen u. Antworten verfaßt n. m. Zengniffen ber Beil. Schrift veſſeben 

3 Aufl. gr. 12. Göttingen, Banbenhoed & Ruprecht. Geh. 5 fer. 

Sonutagsfrende für die chriſtliche Jugend. Hesg. v. 3. A. Plan 
Jahrg. 1860. Nr. 1. gr. 4 Ravensburg, Dorn. pr. cplt. 24 fgr. 

Testamentum, Novum, graece, secundum codieem principem vaticanum ed. 
F. de Muralto. gr. 16. Hamburg, J. A. Meissner. Geh. 1 thlr. 24 sgr. 

- dasselbe. Editio minor. gr. 16. Ebend. Geh. 21 sgr. 

Thomafius, ©., Predigten. 5. Sammig. gr. 8. Erlangen, Beiden 
Geh. 20 fgr. | | 

Uhlmann, €. A., Luther. Geſchichte im Gevichte. gr. 16 Berlin, ® 
Schultze. Geb. 1 thlr. 

* Wnterbaltungen, Fatholifche, im häustichen Kreiſe. 2. Jahrg. 3. Bbhn 
2. Aufl. u. 7. Jahrg. 2. Bochn. 8 Schaffhauſen, Hurter. Geh. a 1b ir. 

Berfammlung, die dentfche, zur Forderung ber chriſtlichen Sonntagsfeien 
gehalten zu New-York, den 16. Oktbr. 1859. gr. 8. Philabelphia, Schält 
& Koradi. In Komm. Geb. 6 ſgr. 

Vilmar, 9. 5. C. Gefchichte d, Confeſfionsſtandes ber evangel. Kird 
in Heflen, befonders im Kurfürſtenthum überſichtlich bargeflellt. gr. 8. Pu 
burg, Elwert. Geh. 1 thlr. 

Werner, Ph. 2., die Logik d. hriftlichen Kirchenjahres. Ein Leit! 
zu beffen vichtigem Berftänbniffe. gr. 8. Berlin, Oehmigke's Verlag. Geh. Yı Hl 

Wette, W. M. £. de, Lehrbuch der historisch-kritischen Einleitung im dit 
Bibel Alten und Neuen Testaments. 2. Thl: 6. Ausg. Besorgt !. H. 
Messner & G. Lünemann. gr. 8. Berlin, G. Reimer. Geh. 1 thir. 25 #7 
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Billens, C. A. Zilemanı Sehbufins, in Gtreittheolog ber Luthers⸗ 
fire. Vornehmlich nach handfchriftl. Onellen. 8. Leipzig, Breitlopf & Här⸗ 
tl. Geh. 1 thlr. 8 fgr. 

William, F, Anmuthungen und Gebete f. alte Leute um im Dienfe 
Gottes ein glüdfeliges Alter zu verlieben x. ge. 12. Ginflebeln, Gebr. Beu- 
iger. Geh. 15 far. 6 pf. ’ 

— Serr erböre mein Gebet und laß mes Rufen zu bir lommen. Voll⸗ 
Rändiges Gebet- u. Andachtebuch f. das Tatyol. Voll. 12. Ebend. Geh. 12 far. 

Vochenblatt, evangelifches, zur Erbauung u. Belehrung f. Kirche, Schule 
u. Haus. Red.: B. Hornyansiy. 3. Jahrg. 1860. Nr. 1. gr. 4. Peſth, Ofter- 
komm. Ia Comm. pro cplt. 3 thle. 10 fgr.; m.: Der Glaubenbote 4 thlr. 
R fgr.; dev Glaubensbote einzeln 1 thlr. 10 far. 

Rıhlfarth, 3. F. Th, Melanchthon⸗Büchlein, bas ift: die getreue Ge 
IHihte d. Lebens, Wirkens und Strebens b. weifen und frommen Meformators 
Bil. Melanchthon. br. 8. Weimar, Voigt. Geh. 15 far. 

- der Geift Phil. Melauchtbons an bie evangel. Kirche nnferer Zeit. 
Prebigt. gr. 8. Nubolftabt, B. Müller. Geh. 6 fer. 

Wolters, A, Samminng evangelifcher Predigten, in ben letzten zwei 
Jahren gehalten. gr. 8. Bonn, Marcus. Geh. ‘1 thlr. 10 Ser. 

Litfcheift, Dorpater, für Theologie un. Kirche, unter Mitwirkg. meh⸗ 
ter Paſtoren hrsg. v. ben Profefloren u. Docenten ber theolog. Facultät zu 
Dorpat. Jahrg. 1860. 1. Hft. gr. 8. Dorpet, Gläfer. pro cplt. 8 thlr. 

dnihwig, ©. v., Predigten gehalten in ber Univerſitätskirche St. Pauli in 
kiyig gr. 8. Leipzig, Dörffling & Franke Geh. A thlr. 20 far. 

dur Anfklärung f. Katholiken u. Proteftanten üb. bie zwiſchen Bapf Pius DX. 
u Großherzog Friedrich v. Baden abgefchloffene Vereinbarung vom 28. Juni 
189, gr. 8 Freiburg im Br., Gerber. 1 fer. 

Jar Erinnerung an bie am 7. u. 10. Mai 1869 auf Bormeo ermordeten rhein. 
Miſſions⸗Geſchwifler: F. Rott, E. Hofmeiſter, F. Wigand ꝛc. gr. 8. Mit den 
Portraits anf 1 Steintaf. in qu. Fol. (Barmen 1859). Halle, Fricke. Geh. 
baar 20 fgr. | 


Im Berlage v Albert end in Berlin iſt erſchienen un 
fann durch jede Prem —— In Verlin i erlätenen mn 
Wangemann, BDr., Das Sutherbächlein. 12. Cart. mit Kupfer 

10 Sgr., broſch. 6 Ser., ohne ‚Kupfer 4 Ser. 

Diefes Büchlein umfaßt die getreue Gefchichte des Lebens und Wirlen! 
des großen Reformator® Dr. M. Luther. 

Bon demſelben Berfaffer iR fermer erſchienen: | 
Ber Prediger Salemonis ausgelegt. 

8. Geheftet 16 Sgr. 


Beſonders auch zu empfehlen find folgende Werke deſſelben Verlages: 


Jibel und Aſtronomie nebft Bugaben verwandten Inhaltes. — Ein 
Darftellung der biblifchen Kosmologie und ihrer Beziehungen ı 
den Naturwiffenichaften von J. H. Kurtz, Dr. tyeol. u. Prof. i 
Dorpat. Bierte zum großen Theile neu ausgearbeitet Auflage 
37 Bogen feines Papier broſch. 2 Thlr. 

Diefes Wert ift von den hervorragendſten Journalen des In- und Ausland 
aller Richtungen und Eonfeffionen auf das Vortheilhafteſte recenſtrt worben, in 
kann e8 deshalb als anerlannt gediegen don uns empfohlen werben. 


Kurs, J. H., Dr. theolog. u. Prof, Geſchichte des alten Yandıs. | 


* 








1. Bo. 2. Aufl. 2 Thlr. — 2.Bo. 2. Aufl. 3 Thlr. 10 6 


Nachtrag zur Gefchichte bes alten. Bundes 1. Bo. unter dem Titel: „Ehe 
ber Söhne Gottes x. Gr. 8. Broſch. 18 Sgr. Atlas zur Geſchicht 
bes alten Bundes. 2. Bd. Entworfen und mit begleitenden Zexte verieit! 
von ©. Jung. Gr. 4. 1Thlr. 


Schulze, O., Baftor in Sangerhaufen, Ausführlihere Erklärung ? 
act g Kircenlicder, der drei preuß. en vom 1. 2. h 
3. October 1854 in ihren DOriginalterten. Gr. 8. © 
broſch. 24 Sgr. | 
Lehmann, Baftor in Schwellin, Bas chriſtliche Haus, Predigt ü 
das Evangelium des 2. Sonntage nach Epiphanias. oh. 
11. gr. 





Soeben find bei mir erfchtenen und durch alle Buchhandlungen zu bezieht 
Dpik, F. W., Bie Sucht des Herrn if der Weisheit Anl 
oder: Lehren der Weisheit und Jugend in 1001 Denffprüd 
Liedern, Gebeten ꝛc., mit fteter Hinmwelfung auf biblifche U 
ſprüche und Beifpiele. Zweite Auflage. br. 7 Ser. 6 Pf. 


Derfelbe, Haus und Schule, oder: guter Rath für Eltern über 
Pflichten, vie fie der Schule gegenüber zu erfüllen haben, 
ihre Kinder würdig auf dieſelbe vorzubereiten und um in 
meinfchaft mit der Schule gemwiflenhaft zu wirken. Zweite a 


br. 15 Sgr. H. Weinebel. 





Druck von F. MHoffſchläger in Berlin. 


Hiſtoriſche Theologie. 
Eregetiſche Theologie. 


Bibelfiubien von Hermann Guſtav Hoelemann, Dr. der Theol. 
u. Bhilof., a. 0. Brof. d. Theol. au der Univerfität Reipzig. Erſte 
Abtheilung. Leipzig 1859, Verlag von Ed. Haynel. VIII u. 181 S., 
Octav. — 


Eine Sammlung von „Alten und Neuem” aus dem ganzen 
Infang der theologifchen Wiffenfchaft wird uns hier geboten. Zwei 
er Stüde (I und V), die ſchon 1853 im Sächſiſchen Kirchen- und 
hulblatt erfchienen waren, erfcheinen bier in vermehrter und ver- 
"ierter Geftalt. Die erfte Abhandlung, urjprünglich eine Vorlefung, 
ie der Verf. beim Antritte feines akademiſchen Lehramtes gehalten 
t, bat zum Gegenftanv „vie biblifchen Grundbegriffe ver Wahr- 
it.” Man erivartet nach viefen Titel eine philofophifche Erörterung. 
er Berf. verjteht aber unter den biblifchen Grunpbegriffen ver Wahr- 
nm die Wörter, mit welchen die beiven biblifchen Sprachen ven 
egriff der Wahrheit bezeichnen. Mithin ift die Abhandlung zunächit 
mologiſch⸗lexikaliſchen Inhalts, indem außer der Etymologie ver 
Örter auch die ganze Berzmweigung ihrer. Bedeutungen mit Anführung 
treffenden bibliſchen Stellen (ganz wie e8 in einem Lerifon ge- 
icht) gegeben wird. Indem aber ver Berf. vie Entfaltung ver 
ertitämme auf biblifchem Grund und Boden tarthut, fteilt er uns 
lich gleichzeitig die Fülle veifen vor Augen, was der Geijt Gottes, 
ſer menfchlichen Sprachen ſich bedienend, Über den Begriff bes 
Ihren nach allen Seiten hin ausjagt. Es wäre hier intereffant 
vejen, zu zeigen, wie der göttliche Offenbarungsinhalt zu den vor- 
undenen menjchliden Spradhformen ſich verhielt. Doch mochte 
Berf. feine Gründe haben, viefen Punct bei Seite liegen zu laffen. 

Zuerst entwidelt num ver Verf. die Grundbebeutungen ver Wurzel 


x. Er beitimmt fie als die „des Feſten, des Standhaften und 
Bd. Cix. 3. Heft. 9 
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Beftändigen, Dauerhaften und Wandelloſen, des solidum, des Sichern 
und Zuverläffigen.“ Sodann geht ver Verf. zum griechifchen aAnsEs 
über und zeigt, baß deſſen Grundbedeutnung entweder die „des Un- 
vergeflichen” (And), oder die „des Unverborgenen” (Andw, Aav- 
Faro) fei. Beide Male laſſe fih die Bedeutung ver Wurzel mit 
der von IHN bereinigen, indem das Unvergeßliche und Unverborgene 
eben auch das Felte, Sichere und Zuverläffige fei. Hier befprict 
der Berf. auch die Etymologie unferes deutſchen „wahr. Er ilt, 
und gewiß mit Recht, ver Anficht, daß es mit dem lateinifchen verus 
feine gemeinfame Wurzel in vem Sanskritifchen wara hat, d. i. „ſtark, 
hervortretend, ftatthabend und ftättig, Jeiend, beftehend und dauernd 
— aljo ganz dem hebr. ax entſprechend.“ Als Bedeutung ver 
Wurzel findet demnach der Verf. in allen ven genannten Spracen 
den Begriff ver Beftänpigfeit. Die Beftänpigfeit aber involeirt 
bie Begriffe des Seins und der Beharrlichfeit. Das Cein 
. bejtimmt fih in dem dreifachen Gegenfage zur Nichteriftenz, zum 
verhüllten oder verfälichten Sein und zum bloßen Worte als Eriften;, 
als Wirklichkeit und Aechtbeit, als Zhatjächlichkeit. Daß die ange 
führten. Originalwörter in allen dieſen Bedeutungen im biblifchen 
Sprachgebrauche vorfonmen, wird nun durch zahlreiche Eitate nad“ 
gewiefen. Auch die Beharrlichfeit oder das Bleibende hat einen rei 
fachen Gegenfagß: das Endliche und Unvollenvete, das Veränberlice, 
die Materie als ſolche. Daß auch diefe Beveutungen den Stämmen 
TON und AAnsEs im bibliihen Sprachgebrauche zukommen, wirt 
durch weitere Belegftellen nachgewiejen. Dies ift in den Grundzügen 
ber Inhalt der mit eminentem Fleiß und Scharfſinn gefchriebene 
Abhandlung, die fich Übrigens jedenfalls leichter leſen als hören läft. 
Denn ob das Auditorium durch den rvhetorifchen Schwung ver Ein 
gangs- und Schlußworte für den meijt trodenen Inhalt des Haupt: 
theiles entfchäpigt war, möchten wir bezweifeln. Jedenfalls bietet 
die Arbeit dem Gelehrten treffliches Material und höchſt bepeutfame 
Winfe für weitere Forſchungen bar. 

Die zweite Studie hat zum Gegenftanp vie Bedeutung unt 
Ausſprache von zyr. Der Verf. behauptet vor Allem ven vor— 
mofaifhen Urfprung des Namens mit Berufung auf Gen. 4, 1, 2. 
15, 2, 7f., 16, 2, Su. f. w., 22, 2 (mean). 1. Chr. 7, 8 (a8: 
Ex. 6, 20. Num. 26, 59 (99/9). Die Stelle Ex. 6, 2 (per 
and Mnygn9 gb 77) verſteht er nur von ber Unkenntniß ver 
Inhaltstiefe Diefes Namens. Die Bedeutung von yry> beftimmt er 
nach Ex. 3, 14 als das ebenfo reine als fpecififch einzige und prür 
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cipielle Sein, mit einem Worte al® das Urfein, das zugleich in 
feiner Modaliiät ſchranken- und endlos, doch nicht abftractes Sein, 
ſondern (weil nicht Infinitiv, fondern lebendige erfte Perfon) per- 
ſönliches Coneretum ift, — alfo als Weſen ſchlechthin, das da 
emphatiſch iſt. — Was die Ausſprache des Namens betrifft, ſo zählt 
der Verf. zuerſt die Gründe auf, welche für die Annahme geltend 
gemacht werden, daß den urſprünglichen Puncten von my bie von 
IN fubftituirt feien. Diefe find 1) die Punctation MM2, 2 vh, 
NO nach IR 2c. Doch ſoll hiegegen das Vorkommen von 
NPD ſprechen und die erſteren Formen IN? 2c.) überhaupt eine 
Erltfamfeit fein. Aber MD ift ja erft aus 111790 entitanden, 
und ypeh möchte ſo ſeltſam ſein als es will, genug es kommt vor, 
und dies genügt, um in? barans zu erflären. 2) Mi? wird beim 


Aufammentreffen mit IR 111) punctirt. Der Verf. fragt: wenn 
1? die Buncte von IN "hat, warum fchreibt man nicht auch in? 
Er vergißt aber, daß nach jener Annahme die Subjtitution der Buncte 
von ag unter 179 eine conjtante und primäre, bie der Puncte 
ton DIN aber nur eine ausnahmsweiſe und ſecundäre iſt. 3) Die 
LXX überfegen 7 regelmäßig durch augsos. Daraus aber, fagt 
ver Berf., fei zumächft vielmehr auf eine Vertaufchung des my mit 
ir als anf eine Entlehnung der Vocale zu ſchließen; auch gäben 
fe a IN durch dEorrora xugıe, oder blo8 xUgue, oder noch durch 
Adavaie xvore wieder, woraus man ſehe, daß.fie yıry? ſelbſt mit 
xuguos ausprüden. Daranf ift aber zu entgegnen, daß jene Ver⸗ 
tauſchung beim Sprechen allerdings ftattfindet, daß daraus fich der 
onftante Gebrauch von xvgsos für ynı, ſowohl wo legteres allein, 
18 wo es mit IR zufammenfteht, erklärt, vaß aber daraus durch⸗ 
ws nichts gegen die Uebertragung der Buncte von HIN auf 
yjyp beim Schreiben gefolgert werden kann. Man erfennt bes 
its aus dem Gefagten, daß der Verf. die.herrfchende Auficht von 
er Bunctation des Wortes my beftreitet. Nachdem er bie ver- 
biedenen Hiftorifhen Spuren der urfprünglichen Ausfprache 
ieſes Namens (IAR, IEY2, IABE, TARIA, Erg Da bie 


urhgegangen, Ipricht er feine eigene Anficht bahn aus, a die 

ibliſch⸗ traditionelle Punctation MIN? auch bie ‚st, urſprüngliche ſei. 

ir geht von der Stelle Apoc. 1, 4 (ano 6 @v xai 6 1m xal ö 

:0XouEevos) aus, als in welcher eine Dreitheilung des ewigen Seins 

ah Zeit und Erweifung ausgefagt werbe, und findet,-baß in dem 
9% 
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Namen 117° eben biefe Dreitheilung enthalten fei, indem ? das Jutu- 
vum, N — das Prätericum (nach Analogie der Verba nd), V (= MM) 
als Part. Praes, vie Gegenwart repräfentire. Somit fei N} gleich 
AITENYTIM. Zugleich findet er, daß in ben vier Eonfonanten des 


min zu der quabraten Signatur der Welt mit veffen hörbarer Punc⸗— 
tation (einfchl. des Schwa mobile) auch die Drei als die Signatur 
des breieinigen Gottes hinzukomme, und nun beides vereinigt bie 
Zahl feiner Offenbarung in ver Welt d. i. die Yunvdeszahl der 
Sieben gewähre. Ya der Verf. geht fo weit, daß er fogar bie 
Puncte von IR von nm ableitet, indem nur jo das auffalfende 
Kamez feine Erklärung finde, womit er aber noch die Vermuthung 
verbindet, daß die Endung 9— zugleich als Artifelanhang zu betrad: 
ten fei. Zuletzt bejpricht der Verf. noch die abgefürzten Formen N 
welches ftets jelbftändig gebraucht wird, und IM? mit My, welche nur 
in der Zufammenfeßung, jenes im Anfang, viefes am Schluſſe, 
vorfommen. Ich Habe gegen dieſe übrigens mit viel Scharfjinn 
und Gelehrfamfeit vurchgeführte Anfiht des Verf. nur kürzlich Fol 
gendes zu bemerfen. Erftens hat es der Verf. gänzlich unterlaflen, 
ung die Wortform nin? grammatifch zu erklären, was ihm freilich 
ſchwer fallen dürfte, denn fie ift grammatifch betrachtet ein monsirum 
ohne alle Analogie. Zweitens ift die Zufammenfegung von MM 
aus MIN MYT IM nichts weniger als bewiefen, denn wenn aud ber 
Name my dem Sinne nach jene Dreitheilung involoirt, fo felgt 
doch noch nicht, daß auch das Wort felbft durch eine jo ſeltſame 
und beifpiellofe Zufammenjchmelzung dreier Verbalformen entjtanden 
ſei. Es ift fehr gefährlich, das geiftreich Erſonnene auch ‚für wahr 
zu halten, venn der Witz ift ein flatterhafter Gefelle, und wer ihm 
folgt, visfirt nur zu oft, den Schein für die Wahrheit zu nehmen. 
Drittens ift es nicht minder gefährlich, dem äußern Wohlflange als 
dem Wie zu folgen. Erjterer übt zwar eine große Macht, zumal 
wenn die Gewohnheit dazu kommt, und e8 wird wohl wenige The 
logen geben, die nicht von dieſer Macht in dieſer Frage mehr oder 
weniger beftimmt worden wären, was man fehon daraus fehen kann, 
daß die zunächft liegende und vegelmäßigfte Form MY faft gar Fein 
Vertreter gefunden hat. Ich bin nun zwar auch der Meinung, daß 
wir für ven’ Gebrauch in Wort und Schrift MM? getroft beibehalten 
Bea und theile mit dem Verf. das Mißfallen an dem Klang ven 
führung bes Spteren entftehen würde. Aber dies alles hindert mid 
nicht, die wilfenfchaftliche Unterfuchung von dieſen Bedenken zu ten 
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nen, wodurch diefelbe erſt wahrhaft unparteiifch, weil durch feine 
Küdficht auf die Praris beirrt, geführt werben kann. Man follte 
übrigens nie vergeilen, daß vie Sache fo wichtig nicht if. Denn 
ob nun MP, oder IN, oder MP, oder 111? gefprochen wird, ber 
Sim des Wortes bleibt doch im Wefentlichen verfelbe. 

Die dritte Abhandlung bat zum Gegenftaud die biblifche Ge— 
taltung der Anbetung. Ausgehend von einer furzen Charaf- 
teriftil des morgenländifchen Weſens im Allgemeinen fommt der Verf. 
ſchnell auf diejenige befondere Erſcheinung befjelgen, die er fich zum 
Borwurfe genommen hat, nämlich auf vie hebräifche Anbetung, 
d. h. auf diejenigen leiblichen Geberben, mit denen nach der Schrift 
das Gebet bei dem Volke Israel begleitet zu werben pflegte. Der 
Berf. legt anf dieſe leiblichen Geberden großes Gewicht, venn, Tagt 
er S. 100, „wir find nicht befugt, von ver Art, wie Gott dem Herrn 
nah Borgang des Morgenlanvdes in ver h. Schr. vie Verehrung 
auch äußerlich darzubringen ift, irgendwo anders etwas in Abzug 
dringen zu Iaffen, va wir Seiner Herrlichfeit nie und nirgends hie— 
nieden näher Kommen, und auch ausprüdlih ökumeniſch gebeten 
ud gefehrieben ift: 7> mn" ya 2.” Man fieht, daß 
ter Berf. großes Gewicht auf die Stellung des Körpers beim Ge 
beie legt. Der Urtypus derſelben ift ihn num gegeben in bem he- 
bäjchen mr, welches Wort er fofort ausführlich feiner Ab- 
kitung, Form, Verwandtfchaft und Bedeutung nach erörtert. Lebtere 
it die des „totalen Sich⸗niederwerfens“. Das griechifche meockvveiv 
wird ſodann in gleicher Weife betrachte. Der Berf. will es am 
lichiten von xUw» ableiten, weil der Hund den Hebräern Symbol 
tieffter Erniedrigung gewefen ſei, und fo eine Bedeutung gewonnen wird, 
weihe ver jenes hebräifchen Wortes beifer entipricht, al8 wenn man 
a006xvveiv von xveww (fülfen) ableitet. Mit außerorventlichem Fleiße 
werden nun alle verfchiepenen Arten des nv, bie in der Schrift 
vorfommen, mit Angabe ver Stellen aufgezählt. Daran fchließt fich 
eine eben jo fleißige Zufammenftellung bezüglich der verwandten Verba 
3), 139, 92, Na, MD- Das Refultat ift: „Die biblifche Ans 
betung ihrer äußern Geſtaltung beſteht weſentlich im Hinſinken 
des ganzen Menſchen gegen ihr Object (mW), durch ihre Selbſt⸗ 
lofigfeit jähling vollzogen (95)), obwohl aud dann unmillfürlich 
noch artikulirt durch Verneigung (TIP) und Kniebeugung (y9, T2)-” 
Obwohl fi nun der Verf. des Ausfpruches Chrifti erinnert, daß 
wir Gott im Geifte und in der Wahrheit anbeten follen: fo iſt er 
doh der Meinung, daß biefe geiftige Anbetung die von ihm gefor- 
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derte leibliche Form nicht ausichließe. Ya er kommt ſchließlich fogar 
zu der Behauptung, baß „bie biblijche Vernünftigfeit (Röm. 12, 1) 
der Verehrung Gottes die durch den Leib nicht allein nicht ans: 
fchließe, fondern dieſelbe vielmehr, al zum Ganzen des Menfchen 
gehörend, ausprüdlich fordere.” Man fieht, der Verf. hat nicht übel 
Luſt, die Form der Anbetung mittelft Totalen-fichnieverwerfens ung 
zur Pflicht zu machen. Nur ſchade, daß er unentjchienen läßt (S. 100), 
ob viefes platt auf den Bauch gefchehen müjje, oder fo, daR vor- 
zugsweife Kniee und Antlig den Boden berühren. Es ift: wohl nicht 
nöthig, gegen dieſe orientalifche Sympathie des gelehrten Drientaliften 
in eine ausführliche Widerlegung fich einzulaffen, nur wollen wir 
ven evangelifchen Theologen, der ein Mitglied unferer deutſchen Iu- 
tberifchen Kirche ift, darauf aufmerffam machen, daß er fidh mit 
Hinblid auf Art. XV der Augsburgifchen Confeffion wohl hüten 
möge, die Gewijjen mit Dingen zu befchweren, die Gott nie auch im 
A. T. nicht geboten bat, und die am Ende nur dazu führen würden, 
das Eine, was Noth thut, in Schatten zu ftellen. Wer den Herrn 
im Geifte anbetet, ver kann ſich wohl auch in ven Staub vor ihm 
barniederwerfen, aber er muß es nicht. Wer aber nicht nur für ſich, 
fondern auch für Andere ein Muß daraus macht, der hat es zu ver- 
antworten, wenn das menjchliche Fleiſch nach dem Bequemeren greift 
und über ver leiblichen Numiprostratio die geiftliche vergißt. Webrigens 
hat mich gewundert, daß ber Verf., der auf bie fomatifche Gebete: 
form fo großes Gewicht Tegt, nicht auch 1. Kor. 11, 4 ff. und vie 
dahin einfchlagenden Fragen in den Kreis feiner Betrachtung gezogen 
hat, was er um fo mehr konnte, als er ja am Schluffe feiner Ab: 
handlung noch mit gewohnter Gelehrfamfeit die Entwidelung ver 
Anbetungsform in der chriftlichen Kirche befchreibt. 

In der vierten Abhanplung befpricht der Verf. vie Schrift: 
ausprüde für Mantif und Magie. Er führt zuerft die Haupt 
und Grunpjtelle Deut. 18, 9—12 in genauer Ueberfegung vor, dann 
zahlt er alle in der Schrift vorfommenden Benennungen des Wahr: 
fager- und Zauberwefens auf. Er theilt alle biefe Phänomene in 
zwei Claſſen, je nachdem das Subject oder das Object des Acted 
für die Benennung maßgebend geworden. Die Aufzählung ift vol. 
ftändig und ein neuer Beweis des minitudfen Fleißes, fo wie der 
Gelehrfamfeit des Verf. Jeder Bibelforfcher wird ihm für die 
trefflihe Zufammenftellung des Materials fowie für feine Lehrreichen 
Erläuterungen dankbar fein. 

Den Schluß macht eine furze Erflärung von Hiob 19, 23 — 27, 
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weihe überfchrieben ift „Der Silberblid in Hiob,“ weil, 

wie das ber Verf. am Schluſſe erklärt, das langgekochte Erz hier 
‚einen Silberblick hatte, ven zwar bie chaotiſche Gluthmaſſe bald 
bieder Überwellte, der aber doch aufgefangen worden ijt, um auch 
uoch der fonnenbefchienenen Chriftenheit als ein heller Morgenftern 
zu leuchten. Der Verf. knüpft an Ewalds Erklärung die Stelle an, nad 
welcher e8 über allen Zweifel erhaben ift, vaß Hiob hier zum Glauben 
an die Unfterblichkeit fomımt. Nur genügt das dem Verf. noch nicht. 
er findet mit den Vätern in den Morten Hiob8 ganz entfchieden 
die Hoffnung dev Auferftehung. Der Hauptpunct nun in ver leider 
hr kurzen Erklärung des Berf. ift, daß er unter dem IN V. 25 
Hiob felbft verfteht. Er rechtfertigt das in fehr geiftreicher Weife, 
indem er zeigt, daß Hiob, wie er durch fein Leiden fein eigener An- 
föger war, fo auch durch feine Auferftchung vereinft fein eigener 
Anwalt zu fein vie Hoffnung habe. Dem Sinne nach paßt dieſe 
Erklärung jedenfalls fehr gut, ob fie aber auch ſprachlich ganz ficher ge- 
teilt fei, möchte ich bezweifeln, wiewohl fie der Verf. für vie philologifch 
allein mögliche hält. Es mußte doch erft nachgewiefen fein, daß das 
M welches im Gegenfage zu dem folgenden DipY noch entfchiedener 
in feiner Präfensbedeutung hervortritt, wirklich nicht den gegenwärtig 
Ien lebenden Anwalt, nämlich Gott, fondern einen erft in der Zu- 
lunft das Leben hoffenden bevente. E. Naegelsbad. 


Kurtz, Joh. Heinr., Dr. theol., Bibel und Aftronomie, nebft Zugaben 
verwandten Inhalts. Eine Darftellung der bibliſchen Kosmologie und 
ihrer Beziehungen zu den NRaturwiflenfchaften. 4. Auflage. Berlin, 
J. A. Wohlgemuth. 


Wir haben in dem feſten prophetiſchen Worte Gottes ein Licht, 
das da ſcheinet in einem dunklen Ort, aber Gottes unſichtbares 
Befen, das ift feine ewige Kraft und Gottheit, wird auch erſehen 
in der Schöpfung ver Welt, venn auch die Himmel erzählen bie 
Ihre Gottes und die Vefte verfünbigt feiner Hände Werk. Enthält 
um das gefchriebene Wort Gottes freilich Alles, was uns zu unferer 
Seelen Seligfeit nöthig ift, und thut es dies in einer Weiſe, daß 
8 einem Waffer gleicht, worin der Elephant ſchwimmt und das 
mm watet: fo haben wir doch auch auf jene Stimme zu hören, 
eren Schnur ausgeht in alle Lande und ihre Rede an der Welt 
mde. Darum muß der Ehrift zum Naturforfcher in die Schule 
hen, aber auch ber Naturforfcher von dem höheren Meifter lernen, 
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was ihn feine Teleffope und Mifroffope nicht zu lehren vermöge 
Zwifchen Bibel und Natur, infofern fie beive Gottes Wort find 
kann ja nicht Widerfpruch, fondern nur Uebereinſtimmung ftattfinte 
und wo jener, namentlich in Bezug auf die biblifhe Schöpfung 
gefhichte, geltend gemacht wurde, va haben auch die Icharffinnigite 
und gelehrteften Forſchungen doch nur die ſchönſte Harmonie zwiſche 
Naturforfhung und Bibelauslegung nachgewiefen und nachweiien 
können. Zunächft will doch die Bibel, und alfe auch die mefaijce 
Schöpfungsgejchichte, nirgends wilfenfchaftliche Belehrung geben, wie 
fein Prophet, fein Apoftel auf dem Wege der Offenbarung dergleichen | 
Kenntniffe gewonnen bat. Was ein Mofe in aftronomifcher, geo: 
logifcher, naturbiftorifcher und mebicinijcher Beziehung wußte, hatte 
er aus der Schule der Aghptiichen Weilen gelernt oder aus eigenem 
Forſchen erfannt, nur machte die göttliche Weisheit fich dieſe Er- 
fenntniffe dienftbar und zu Trägern unvergänglicher Ideen, wie ja 
bie ganze Lebensführung Moſe's eine ganz beſonders göttliche ift. 
Selbſt die Irrthümer, denen in Bezug auf naturwilfenfchaftlice 
Kenntniffe . heilige Männer Gottes im A. u. N. Bunde etiwa unter: 
worfen fein mochten, brachten ven religidfen Wahrheiten, deren Aus 
richter und Verkünder fie fein follten, nicht bie mindeſte Beeinträd- 
tigung; und wie Joſua's Gebot: „Sonne, ftehe ftill zu Gibeon uns 
Mond im Thale Ajalon!“ gewiß aus ver allgemein berrfchenven 
Meinung hervorging, daß die Sonne ſich um die Erde drehe, je 
wurde die göttliche Erhörung dieſes Gebots voll Glaubens doch nur 
fo ausgeführt, wie Gott es verftand, und dem Mofe brauchten nict 
etwaige irrige Anfichten über die Natur des Sternenhimmel over 
bes Inneren der Erde benommen zu werben, als er im propbetifchen 
Geift die Gefchichte der Schöpfung des Himmeld und ver Erbe 
auffaßte, weil die mofaifche Schöpfungsgefchichte eben gar feine phyſi⸗ 
Falifchen, fondern nur religidfe Belehrungen zum Zwede bat. Dabei 
ift die Offenbarung gleich einem Erzieher, der jedesmal nur das 
mittheilt, deſſen das Kind bedarf und wozu es veif ift. Ihren 
göttlichen Charakter bewährt die h. Schrift aber darin, daß alle 
Wiffenfchaft in ihr Plag, findet. 

Der bibelgläubige Chrift hat von ven angeblich wiberftrebenven 
Ergebniffen ver Naturwiffenfchaften nichts zu fürchten, er Halte nur 
feit daran, daß Gottes Wort Recht behalten werde, Recht behalten 
müffe, und vertiefe ſich um fo mehr in baffelbe, je mehr fidy ein 
Wipdrftreit zwifchen Natur und Bibel heransitellt, der doch zuletzt 
nur zur Ausfcheidung-von Holz, Stroh und Stoppeln führen kann. 
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Denn Glaube und Wiffenfchaft find Kinder einer Mutter, ver 
ewigen Weisheit, und beine können nur in ihrem Lebensbunde mit 
einander gewinnen: weder der eine noch die andere fell ihre Berech- 
tigung, ihre Unabhängigkeit daran geben. Aber wie es eine Nacht- 
jeite ver Naturwiffenfchaft giebt, fo giebt es auch eine Nacht: 
jeiteder Offenbarungsmwiffenfchaft, und es kann nur Gewinn 
daraus hervorgehen, wenn wir zu der Nachtfeite der Offenbarungs- 
wifenfchaft mit der Leuchte ver Naturkunde und zur Nachtfeite der 
Natyrwiffenfchaft mit dem Lichte der Offenbarung Binzutreten, ob 
nicht etwa jo die Gegenftünde deutlicher, die Umriffe fehärfer hervor- 
treten möchten. Dem Kampfe gegen die Kinder der Welt können 
bir auch hier einmal nicht entgehen; darum hat die chriftliche Wilfen- 
Ibaft fih Alles, was die wahre Wiffenfchaft im Ringen nach Wahrs 
heit an Erfenntniß gewonnen bat, anzueignen, folcyes zur Ehre Gottes 
zu verwenden und, burch das Licht des göttlichen Wortes erleuchtet, 
Ales auszufcheiden, was ſich etwa als Irrthum einfchleichen möchte. 

Denn nachdem jene Weltanfchauung, nach ver es bloß einen 
infeitigen Gott giebt, viel zu erhaben um fich um jede Kleinigkeit 
in feiner Welt zu befümmern, fich mit ber andern Weltanfchauung, 
vie bloß einen vieffeitigen Gott Kat, vejjen Leben eben das Leben 
der Natur ift, Lange genug bekämpft hat, haben beite ſich zu einem 
gemeinſamen Kampfe gegen das Chriftenthum verbunden, freilich mit 
Aufgebung des wahren und fehriftgemäßen Sernes, bier nämlich des 
hibliſchen Schöpfungsbegriffs und dort der biblifchen Anfchauung 
ton der hohen und einzigen Bedeutung des Menfchen und feiner 
Geſchichte, weshalb vie Löfung der Wiverfprüche noch immer volf- 
ſtändiger zu verfuchen und die Webereinftimmung per Bibel mit ven 
Naturwiſſenſchaften im Allgemeinen und mit ver Geologie insbefonvere 
ih näher zu erweifen bleibt. 

Eine innere Nöthigung drängt ung die Ueberzeugung auf, daß 
s außer unferer Erde noch eine Gefchichte, eine Univerfal- und Welt: 
dichte giebt, die, von einem. einheitlichen Weltplane getragen, auch 
inem einheitlichen Ziele zuſtrebt. Manchem iſt freilich ſein Haus, 
ein Dorf ſeine Welt, aber ein Joh. v. Müller, der in ſeinem 
roßen und reichen Geiſte die geſammte Entwickelung des Menjchen- 
eſchlechtes mit einer Tiefe der Einſicht, mit einer Klarheit des Ver— 
ündniffes wie wenige Gefchichtsforfcher erfaßt und aufgenommen 
atte, fühlte ſich doch nicht dadurch befriedigt und fehnte ſich nach 
iner Zeit, wo er bie Univerfalgejchichte der Sonnenfpfteme ftubiren 
ı Eönnen hoffte. 
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Aber follten wir folche Erfenntniß, wenn auch nur ſtückweiſe, 
nicht fchon hier zu empfangen fähig fein? 

Dem menfchlihem Geifte wohnt eine prophetifche Anlage inne, 
er ift göttlichen Gefchlechts. Hätte der Menfch fich nicht Losgerijfen 
von dem Urguelle feines Dafeins, fo würde ihm mehr als eine dunkle, 
unbeftimmte Ahnung geblieben fein; nur im Prophetenthume- des 
A. u. N. Bundes fam die Anlage wieder zu einer ihrer Beftimmung 
würdigen Entfaltung, und der menjchliche Geiſt vermochte fich in 
prophetifcher Begeifterung in jene Höhen zu erheben, von wo aus ihm 
ein Bli in die dem Leibesauge verfchloffenen Erfenntniffe geftattet ift. 
Bon der Gegenwart ausgehend fchaut die Weiffagung mit göttlich 
gefchärften Blide rückwärts in die Vergangenheit und vorwärts 
in die Zukunft. Bon dem Geworvenen aus erfchaut fie ven Vorgang 
des Wervens, aus dem Beitande der Gegenwart erjchließen fich ihr 
die Entwidelungen ver Vergangenheit, die fih der Gottesfraft des 
prophetifchen Schauens enthüllt. Auf ähnliche Weife erjchließen 
fih ihr die Entwidelungen ver Zukunft, fofern dieſelben durch bie 
Gegenwart bebingt find und in ihr als unentfaltete Keime, als ver: 
borgene Anfänge und Anſätze, ruhen. j 

Der an der Spike der ganzen heil. Schrift ſtehende Beridt 
- über die Urgefchichte der Erde und des Menfchen (1. Moſ. 1—3.) 
ift von fo großer Tiefe und von folchem Umfange des Inhalts, daß 
nur Weniges aus der h. Schrift ihm zur Seite geftellt werden kann. 

Er zerfällt in 2 Abſchnitte: Cap. 1—2, 3 und Cap. 2, 4—3, 25. 
Der erjte berichtet über vie Entjtehung bes Weltall vder des Himmele 
und der Erde mit all ihrem Heer (2, 1.), der andere Über bie Ge- 
Ihichte des Sündenfalls mit feinen Urſachen und Folgen, Voraus: 
fegungen und Ergebniffen. Iſt nun die Darftellung von. den Ent: 
widelungen und Zuſtänden jener Urzeit 

Dichtung oder Philofophem, 
Sage over Geſchichte? 

Die Dichtung Tann reine, oder biftorifche Dichtung fein, 
in das Gewand der Gefchichte eingefleivet, wie z.B. im Buche Hiob 
ein gejchichtlicher oder fagenhafter Stoff vichteriich verarbeitet ift, 
um in ihm ven Nahmen für die Darftellung einer aus den Tiefen 
eines gotterleuchteten Geiftes quellenden Weisheit und Erfenntniß zu 
gewinnen. Die Schöpfungs-Urfunde will ihre gefchichtliche Darftellung 
für thatſächliche Wahrheit gehalten wiffen, was für den erften 
Abſchnitt aus C. 2,3 noch befonvders hervorgeht und in Bezug auf 








Kur, Bibel und Aftronomie. 127 


beide Abfchnitte auch fo von allen fpäteren biblifchen Büchern ge- 
nommen wird. 

Könnte aber Cab. 1 nicht von einem Weifen Israel's gevichtet 
kein, um dadurch das Sabbathgefeß zu begründen ? 
. So lange man die Schriften, die Geſchichte und die Inftitutionen 
des A. T. nicht fir bloß menfchliche anfieht, fondern als vom Geifte 
Gottes gewirkt, muß dieſe Frage mit tieffter Entrüſtung zurückge— 
wieſen werden, da der Gottesbau des Chriſtenthums nicht eine Täu— 
ſchung, einen Betrug zur Grundlage haben kann, denn die moſaiſche 
Schöpfungs- und Urgeſchichte iſt der Grundſtein des Gebäudes, wel- 
ches die Apoſtel Jeſu Chriſti zur Vollendung und zum Abſchluß ge⸗ 
bracht haben. 


Eben darum kann aber auch unſere Urkunde nicht ein Philo— 
ſephem ſein, nicht ein Verſuch eines über die Entſtehung der Welt 
und die Entſtehung des Böſen nachſinnenden Mannes zur Erklärung 
ter Räthfel ver Welt und des Lebens, wie von jeher die Weltweiſen 
ſelche Verſuche angeſtellt haben. 

Die Sage hat es nur mit vorgeſchichtlichen Zeiten, Zuſtänden 
und Ereigniſſen zu thun; ſie geht entweder durch ununterbrochene 
Ueberlieferungen auf die Zeit zurück, von ver fie Denkwürdiges berichtet, 
ober fie füllt, wo bie Weberlieferung abbricht, die Kluft aus und 
baut dem Gewordenen eine erbichtete Gefchichte des Werdens unter. 
Unfere Urkunde kann der Sage entnommen fein, dann ift fie reine, 
underfälfchte ober Doch gereinigte und geläuterte Sage, bie mit ver 
eigentlichen Gefchichte dem Wefen nach eins it. Da bie Sagen 
Mer übrigen Völker in höchſt auffallender Weife mit unferer Urkunde 
ibereinſtimmen, fo ift vermuthlich ihr Anhalt von ven alferälteften 
Zeiten des Menfchengefchlechtes her durch Ueberlieferung bis auf 
en Verf. der Genefis fortgepflanzt worden, von tem fie in gott- 
tleuchtetem Geifte aufgefaßt, in ver heil. Schrift als Fundament 
er heil. Gefchichte und Lehre aufgezeichnet und vadurch göttlich be- 
laubigt ift. 

Führen ung die beiden Abfchnitte der Urkunde auf eine 
oppelte Urquelle? 

Einheitliche Repräſentanten ſind Noah, Abraham, Iſaak, Jakob. 
us der Einheit der Urfage können ſich verſchiedene concentriſche, 
bit excentrifche Sagenkreiſe gebildet haben; ver Verf. ver Genefis 
un 2 verjchienene Sagenkreife ausgebentet haben, um ben einen 
th den andern zu ergänzen oder zu verpolfftändigen; er kann aber 
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auch aus der einheitlichen Sage 2 verfchievene, fich gegenfeitig ergan: 
jende Gruppen gebilvet haben. 

Auf welche Weise ift aber die Erfenntuifß ber ganzen 
vormenſchlichen Gejhichte vermittelt? 

Der Inhalt des Berichtes, ſoweit er vom Menfchen nicht ſelbſt 
erlebt ift, muß eine Offenbarung Gottes an ven Menſchen 
fein, eine Offenbarung, welche ihm von den geheimnißvoffen Bor- 
gängen der Vorzeit nur jo viel fund that, ale ihm zur Zeit zu 
wiffen nöthig, nüglih und heilfam war. 

War der Menfch in feinem Urftande auch berufen und deshalb 
auch befähigt, alles Geſchaffene in feinem inneriten Wefen, nad 
feinen Beziehungen zu einander, nach feinem Urfprung und feiner 
Beftimmung zu erkennen: fo war die anerfchaffene Fähigkeit zu 
einer folchen Erfenntniß in dem kurzen Urftande doch noch Feine 
Entfaltung, ver Beruf dazu Doch noch Feine Verwirklichung, 
feine Vollkommenheit war wohl eine entwidlungsfräftige> und 
bepürftige, aber feine Erkenntnißfähigkeit bedurfte der Ent: 
faltung, um zur vollen Erkenntniß zu gelangen, und bazır fehlte 
es im Paradieſe an Raum, Zeit, Anlaß. Aus dem Parapiefe nahm 
darum der Menſch nur die Grinnernng an bas nit, was er borl 
erlebt hatte und was Gott ihm geoffenbaret; bahin gehört aber 
nicht die Echöpfungsgefchichte ver Erbe, weil hier Alles fo planmäkiz 
auf ein Ziel, nämlich auf vie Vorbereitung und Inſtandſetzung bes 
Menjchen für vie große Entſcheidungsprobe hingerichtet ift, daß alles 
Hemmende ausgefchloffen bleiben muß. 

Der erite Kern der fich jeßt nach dem Sündenfalle bilpenden 
und von Mund zu Mund bis auf Noah, bis auf Abraham, bis aul 
die Zeiten Mofe’s jich fortpflanzenden Sage find die Erinnerungen 
des Selbjterlebten aus ber Zeit vor dem Falle. 

Diefe Sage erweiterte fich durch Aufnahme ver na ch parabiefilcen, 
fowie der vorparatiefifchen Gefchichte, und diefe legtere Fonnte nu? 
durch Offenbarung der Kenntniß des Menfchen erfchloffen werten. 

Etiva des Henoch? 1. Mof. 5, 22. vgl. Judä 14. 15. — Zu 
Beantivortung biefer Trage fehlt e8 an ven dazu nothwendigen 
Daten. — Der Schöpfungsbericht ſchließt ab in der Begründung 
der Sabbathheiligung, als einer göttliche Einrichtung; daher iſt in 
Gen. 2, 1—3 vermuthlih ein Auffchluß über Anlaß und Zwed va 
Offenbarung der Schöpfungsgeichichte. zu finden. Au die Stelle ter 
bisher bloß privaten und formlojen Gottesverehrung (Kain’s un 
Abel's Opfer) tritt eine alfgemeine und gemeinſame Gottespienftorbnung 
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in Enos Zeiten Gen. 4, 26. Das Ur: und Vorbild, der Kern und 
Stern aller Cultuszeit ift der Sabbath. 

Vielleicht fällt die Offenbarung der Schöpfungsgefchichte in dieſe 
Zeit; ob Seth, ob Adam oder ein Anderer ber Vermittler ver Offen- 
derung war, bleibt dahingeſtellt. 

In welcher Form, in welcher Art und Weife ift die, 
Nittheilung an den Menfchen zu denken? 

Der Geift Gottes läßt ven menfchlichen Geift, den er für ven 

Augenblick und theilweife über die Schranken der Zeit erhebt, an 
ſeiner eigenen Fähigkeit, auch die Vergangenheit und Zukunft als 
Öepenwart zu ſchauen, Theil nehmen. 
Die Quelle aller menfhlichen Gefchichtfchreibung ift das 
Ilbfteigene oder das durch Weberlieferung zugefommene Schauen 
und Erleben. Bei ver heiligen Gefchichtfehreibung bedarf ber Ge: 
ſchichtſchreiber ſchon nothwendig der Mitwirkung des Geiftes Gottes, 
weshalb Die jüdiſche Synagoge mit Recht die hift. Bücher des A. T. 
als prophetifche bezeichnet, wie viel mehr bei der Gefchichte — der 
dergangenheit und der Zukunft, — die außer dem Bereiche menfch- 
her Erkenntniß liegt. 

Göttliche Dffenbarung über vormenfchliche Geſchichte kommt 
nur ein einziges Mal vor, Gen. 1—3, göttl. Offenbarung über 
die Aufumftsgefchichte unzählige Male (und zwar vermittelt prophet. 
Schanens, nicht mündlicher, verftändiger Belehrung); und die Lebendig— 
kit der Auffaſſung, die Anfchaulichfeit der Darftellung, dazu die 
mleriihe Färbung der Darftellung führen uns faft mit Notb- 
vendigfeit zu der Annahme, daß der Berichterftatter von Gen: 1—8 
sifhefeantes berichtet; er Hat in Worte überfegt, was er im 
deifte gefchaut, und bat das Gefchaute fo gefchilvert, wie er es . 
eſchaut hat. Es find nun die 8 Schöpfungsthaten Gottes auf 
Ehöpfungstage vertheilt, deren jeder mit einem Schöpfungsmorgen 
eginnt. Alles gefchieht in ver einfachften genaueften Zeitfolge, ver 
ag verläuft und bildet envlich durch Abend- und Morgenwerben 
m Uebergang zu einem neuen Schöpfungstage, der alfo nur mit 
m Morgen und nicht mit vem Abend begonnen haben fann, während 
Ruhetag allerdings naturgemäß mit dem Abend beginnt. Da ver 
ſabbath vie Norm und pas Maaß für alle veligidfe und bürgerliche 
eittheilung war, fo maß man nach ihm die Zeitrechnung überhaupt, 
lo auch den bürgerlichen Tag, während der Arbeitstag als folcher 
ich wie vor mit dem Morgen begann. 

Iſt pie Siebenzabl ver prophet. Gefchichte eine we- 
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fentlihe oder zufällige? Liegt diefer Vertheilung objective 
oder nur fubjective Wahrheit zu Grunde? 

Die Begründung der Wocheneintheilung und ver Sabbathe- 
beiligung ©. 2, 3, jowie die Gefegesjtellen 2. Mof. 20, 9. - 11 u. 31, 
12—17, welche die Sabbathsheiligung einfchärfen, find ein Hares 
Zeugniß, daß die Siebenzahl wefentlich und nothwendig iſt. 

Sind die Schöpfungstage wirkliche, natürliche, eigent: 
liche, 24ſtündige Tage? oder nur prophetiſche Taged.h. 
Zeiträume oder Perioden von unbeſtimmter Dauer? (bi 
70 Jahre in der Weiffagung des Jeremias Cap. 29. find wirkliche 
Jahre.) Die Antivort hierauf muß aus der Urkunde felbit ober, 
wie hier, aus den naturwiffenjchaftlichen Ergebniffen gewonnen werben, 
und wir vürfen uns weder durch die Behauptungen eines W. Herſchel 
daß ungeachtet der ungeheuren Gefchwindigfeit des Lichtes von mehr 
als 41,000 M. in der Secunde doch ber Lichtftrahl manches Fir 
fternes erft nach 9,000 Jahren, ja das Licht ver 300,000 mal weiter als 
unfere Nachbarjonnen entfernten Nebelflecke erft nach faft 3 Millionen 
Jahren unfere Erde erreichen fonnte, noch auch durch die entfchieben: 
Behauptung ſehr befonnener Naturforfcher, daß der gegenwärtigen 
Erdgeſtalt und der gegenwärtigen Pflanzen- und Thierwelt Millionen 
von Jahren vorausgegangen fein müffen, den Blick zur Prüfun 
unferer Urkunde trüben laffen. | 

Zunächſt: Wie will die Urkunde felbft ihre Tage ange" 
ſehen wiffen? 

Das Wort: Tag ift V. 5 in verſchiedener Begrenzung re 
braucht, 1, im eigentlihen Sinne, als der durch Hell» und Wieder⸗ 
‚ bunfelwerven begrenzte, 2. als der Geſammttag mit Einfluß der 
Naht und der Uebergangszeiten zwifchen Tag und Nacht. Dieſet 
letere enthält 4 Zeittheile, die als Theile eines natiirlichen, gewöhrn⸗ 
lichen, gemeinen Gefammttages nur nach dem Maßftabe eines ein 
maligen Verlaufes des natürlichen Wechjels zwifchen Licht und Finfter 
niß gemeſſen werben. 

Db aber alle 6 Tage eine 24 ftündige Dauer hatten, bleibt 
unentfchievden: vom 4.—6. Tage ift es wahrfcheinlich, bei ven 3 erſten 
Tagen wurde die Dauer ver Tageshelle und ver nächtlichen Finfternik 
von ganz anderen und unbefannten Geſetzen bebingt, und bier werden 
bie Zage nicht nach der Stundenuhr, fondern nach ven 4 Tage 
zeiten gemeljen. 

V. 1. An fich betrachtet ift dies erfte Wort gegen bem well 
vergätternden Naturbienft des Heidenthums gerichtet. Im Verhältnif 
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um Sechstagewerl fieht man biefe Worte oft als eine Art Weberfchrift 
und Juhaltsangabe zum ganzen Cap. an, wozu V. 8 und 3. 10 
wehl zu palfen fcheinen. Aber das „Und“ V. 2 feht die begonnene 
Erzählung fort und feßt die Erfchaffung des Himmels und ver Erbe 
voraus. Die Mißdeutung läge fonft nahe, daß die bereits vorhandene 
„wüfte und leere Erde“ nur umgebilvet, georpuet und belebt worden 
wäre; Gott hat aber die Welt aus Nichts gefchaffen. — Es findet 
inwilhen eine fichtbare Verfchievenheit in Ton, Haltung und Dar- 
fellung zwifchen B. 1. und ber folgenden Erzählung V. 2. ıc. ftatt; 
weshalb V. 1. nicht zu dem prophetiich Erſchauten zu rechnen ift. 

Der Seher, der zuerft die wüfte und leere Erde, nachher viefelbe 
turh Gottes Allmacht belebt und erneut fieht, beugt, von Gott er- 
leuchtet, durch B. 1. der heitnifchen Borftellung von einem ewigen, 
merichaffenen Ehaos .vor; vielleicht ift auch ein fpäterer Bearbeiter 
ter Sage, auch wehl erft ver Verf. der Geneſis ver, welcher biefen 
das Sechſstagewerk einleitenden, grundlegenden Sag voranftellt, der 
dio nicht eine Weberfchrift, ſondern eine dem Sechstagewerke 
er Zeit- und Gedankenfolge nach verangehende Thatfache enthält. 

V. 1. bezeichnet nun entweder 

tie Erſchaffung ber elementaren Urftoffe, aus denen dann das Welt- 
il weiter ausgebilvet und vollendet worden, ober eine an fid 
tllendete Urfhöpfung, in welcher irgeubwie eine Störung 
md Berwüftung Hineingefommen ijt, fo daß das Cechötagewert 
eine Neufchöpfung und Neubelebung ver verwüfteten Erbe darſtellt. 

Eine beftimmte Antwort hierauf enthält die Urkunde nicht, da 
ter Berf. bloß befchrieben und gefchilpert, was er gefehen hat. 

Ob die Erde „noch nicht” Licht und Leben empfangen gehabt, 
oder verwüſtet und verödet war durch eine göttliche Macht, ann 
mE 1. Moſ. 1, 1 nicht mit Sicherheit gefchloffen werben. 

3.2—13. Der Geift Gottes fchwebt gleichjam brütend und 
uch jeinen Lebensodem das Wüfte befruchtend über ven wild fluthenden 
Baflern; die gebundenen Keime des Lebens warten der Befreiimg und 
Intfaltung. 

Das Licht, die erfte irdifche Ereatur Gottes, bricht als der Bote 
jttlicher Hufo hervor, es ift num nicht mehr in, fondern neben 
ind über der Finfternig, fie beherrfchenn und belebend: denn Licht 
ſt die nothwendigfte Bebingung alles Lebens und darum das erfte 
deihöpf Gottes. Aber Richt vor ver Sonne?? 

Daß die Erde und wahrſcheinlich auch die übrigen Planeten’ 
elbjt jegt noch, nachdem doch ihr Verhältniß zur Sonne bleibend 
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georbnet iſt, taufendfältige Quellen eigener Lichterzeugung befiken, 
daß auch die Sonne, wie dies ja auch die Urkunde ausfpricht, nicht 
ein Licht, fondern ein Lichtträger, ein Lichtentwickler und Lichterreger iſt, 
lehrt jedes phufifalifche oder aftronomifche Lehrbuch. — Somit hat 
ber Verf. der Genefis, ohne es zu willen und zu ahnen, in bie 
Natur und das Weſen bes Lichtes Tiefblicke gehabt, die Jahrtauſende 
lang dem eifrigften Suchen und Forſchen der Naturkundigen fih 
entzogen haben. 

Daß die Erde — beim Nordlicht — leuchtend wird, daß fie 
fih eines eigenen Lichtproceffes fähig zeigt, daß das Erblicht bi 
feinem böchften Glanze das Licht des 1. Mondviertels übertrifft, jagt 
Humboldt im Kosmos I, 207. (Aehnlich Benus, Mond, Jupiter 
und die Kometen; |. Schubert: Das Weltgebäude ©. 218.) 

Die lichterregenden Kräfte, die feit dem 4. Tage an die Sonne 
gebunden find, haben wohl in ven Planeten felbft ihren Sit gehatt 
und nahezu dieſelbe Erfcheinung bervorgerufen. Dann riß bie Senne 
bie lichterzeugenden Kräfte an fich. 

Was in dem Schooße der fluthenvden Gewäſſer gebunden und 
verborgen ift, regt fih nun, und es wird (8. 6) eine Veſte (Aus 
dehnung) zwifchen den Waflern. Das ift der Aetherhimmel, dad 
reine, klare, helle Luftgewölbe über unferm Haupte, die Atmoſphäre 
mit ihrem nie verfiegenden Born von LXebens- und Segenskräften: 
fie ijt der Zräger bes Himmelsoceans und fcheidet das Meer von 
den Wolfen; fie ift eine eben fo nothwendige Bedingung alles Lebend 
auf Erden, wie das Licht, und mußte ſchon vorhanden fein, ehe Mit 
Pflanzenwelt am 3. Tage gefchaffen wurde. Es giebt gar werfchievene 
Anfichten über die oberhimmlifchen Waſſer. (j. ©. 139.) 

V. 9—13 enthalten zwei ihrer innern Bedeutung nach zufammen: 
gehörende und ihrer zeitlichen Erfcheinung .nach unmittelbar auf ein 
ander folgende jchöpferiiche Thätigkeiten, denn das Feftland wir 
frei von der Zwingherrfchaft des Meeres, das Alfes überfluthet hit, 
und wird dadurch der Wohnfig für vie edleren und edelſten Geſchöpfe 
Gottes (Pſ. 104, 5--9), und die mütterliche Erde gebiert aus ihrem 
Schooße die Wunder der ein für fich beſtehendes Dafein nicht habenden 
Pflanzenwelt., 

Die Ausbildung der Erde als eines für fich ſeienden Welt 
förpers ift damit vollendet. 

Am vierten Tage wird ihr Verhältnig zu den übrigen Well 
körpern feftgeftellt. 
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8.14—19. Richtige Ueberfegung (Tuch's) von V. 14. Sie 
in zu Zeichen fowohl für vie Zeiten, als filr vie Tage und Jahre. 

Die Höhepuncte der Entwidelung des Reiches Gottes auf Erden 
werden von ben Himmelswelten gleihfam mitgefeiert und bilden fich 
daſelbſt in entſprechenden Erjcheinungen ab. Es fragt fih nun: 
kind die faft al8 Nebenfache genannten Sterne (V. 16) der gefammte 
Sternenhimmel mit alt feinen Firfternen ꝛc. oder nur die Sterne 
unſeres Sonnenfpftens ? 

Der Seber hat gefchilvert, mas und wie er e8 gefehen Hat; 
ie dirſterne ſah er aber ficher an demſelben Himmel, an dem er 
die Planeten erblidte: Sonne und Mond fommen in Betracht, weil 
fe ben Tag und vie Nacht erleuchten. Das thun aber B. 17 auch 
bie igfterne, und diefe mehr als vie Planeten. 

Die Urkunde fagt nichts darüber aus, was dieſe Himmelskörper 
für fih find, aud nichts, wann und wie fie zu dem gefchaffen 
fin, was fie filv fich find. Sie wurden aber am 4. Tage zu 
tahtern, die da ſcheinen auf Erben. Darum feste fie Gott in 
die Nafioh des Himmels und vichtete fie V. 16 für die Erte jetzt 
it zu, womit Feineswegs ausgefchloffen ift, daß fie nach dem und 
zudem, was fie für fich find, fehon weit früher gemacht waren. 
dir Kraft der Lichterregung, welche die Sterne jeit ihrem erften 
Leiten gehabt haben mögen, mußte auch noch die Lichtempfäng- 
ihfeit von Seiten der Erde binzufommen, damit ihr Lichtvermögen 
af die Erde einwirken konnte. 

Ebrard, Nägelsbach, Rongemont und Deligich behaupten, daß 
bie Bimmelstörper des 4. Tages aus den oberen Waſſern gebilvet 
ſeien dagegen Pſ. 148, 4. 104, 5. Hiob 26, 8. die Himmelskörper 
Ünnen nur aus dem Himmel V. 1, aber nicht aus der Erde V. 2, 
auch nicht aus den oberen Waſſern "gebilbet fein. 

Die erleuchtenvde Kraft war nicht von vorn herein an die Sonne 
bunden; fie wurbe es erft, als die Ausbildung der Erbe fich fo 
weit voffendet hatte, daß der Gegenjag von Sonnen- und Blaneten- 
Polarität fich bilden konnte. 

V. 20—31. Schon das dritte Zagewert hatte die Pflanzen- 
vet ins Dafein gerufen, das 5. und 6. fteigt nun aufwärts vom 
dühe bis zum Adler, vom Wurm bis zum Menfchen, dem Schluß 
fund, der Blüte und Krone der Schöpfung. Die jevesmalige höhere 
tebensftufe fchließt die frühere niedrigere in fich; im Menfchen fommt 
der fosmifchen, vegetabilifchen und animalifcheu Lebensftufe noch 
die 4,, höhere und höchfte, das perjönliche fittlichfreie Sebenagebiet, 

ax. BL. 3. Heft. 10 
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bie Gottbilplichfeit Hinzu. Der Menſch iſt der Mittelpunct ber 
irbifchen Welt; er ift Repräfentant ver Erde, aber er ift auch Reprä— 
ientant Gottes, Herr und König, Priefter und Mittler. Num. 3, 8. 31. 

Diefer erfte Abfchnitt (1. Moſ. 1), welcher jedem Gefchöpfe und 
infonverbeit dem Menfchen feine Stellung im Weltganzen, feine Auf- 
gabe und Beitimmung im Weltplane giebt, ift 

die Grundlage für die Weltgefchichte im Allgemeinen. 

Der zweite Abfchnitt (1. Mof. 2. 3) iſt 
bie Grunblage für die Heilsgefchichte insbejonvere, ruht auf dem 
erſten und jet ihn voraus. 

Jener zeigt die Stellung Gottes, als Schöpfer über ver 
Welt, dieſer ald Vaters und Erziebers in der Welt; jener Gottes 
Werf und Idee in und bei ver Schöpfung, fo wie des Menfcen 
göttliche Beftimmung und Aufgabe, dieſer des Menſchen eigene, 
freie Selbitbeftimmung und Entwidelung und Gottes Fürſorge, Pflege 
und Erziehung vor ihr, für fie, mit und nach ihr. 

Der Fern des 2. Abſchnitts ift ver Sünvenfall (Cap. 3), für 
den Cap. 2 den neuen Unterbau liefert. 

Der Menfh von Staub will jedoch ohne Gott, wie Gott fein, 
darum muß er wieber zu Staub werben. 

Das Gebot, ven Garten zu bewahren, deutet auf das Vorhanden 
fein eines feinplihen, ftörenden Princips, vor dem der Menſch gewarnt 
wird. Der Baum ber Erfenntniß vermittelt die Entwidelung ; denn 

die irdiſche Natur ift dem Menfchen nicht nur zur Wohnftätte, 
fondern auch zur Uebungsftätte angewiejen; an ihr ſoll er fib 
beftimmen, in und mit ihr fich entwideln: darum mußte fie, wie 
er felbft, entwiclelungsfähig und -bepürftig fein. 

Aufgabe und Ziel ift die Beherrfchung der ganzen Erde 
1. Moſ. 1, 26; erſter Gegenſtand ſeiner Thätigkeit die Bebauung 
und Bewahrung bes Gartens in Even 1. Mof. 2. 15. 

Bor wen foll ver Menſch den Garten in Even bewahren? 

Den Willen des Menjchen zu erproben giebt Gott ein Verbot: 
an dem Baum und durch den Baum ber Erfenntniß Gutes und 
Böſes ſoll der Menſch zur Erkenntniß des vorhandenen Guten 
und Böſen, als eines Vorhandenen, gelangen, an ihm und durch ihn 
ſoll aber auch erkannt werden, ob der Menſch ſich für das vor 
handene Gute (Gottgemäße) oder für das vorhandeye Böfe (Gott 
widrige) entſcheiden und beſtimmen werde. Auch der Baum ter 
Erkenntniß iſt ein Baum des Lebens, des Segens (nach der göttlichen 
Beitimmung), aber nur, wenn feine Frucht nicht genoffen wird, ein 
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daum bes Todes (nach feiner Natur), jobald feine Frucht genofjen 
witd. Er bringt Erfenntniß, beim Nichtgenuß Leben, beim Genuß Tod. 

Bor dem enticheidenden Schritt wird dem Manne, auf fein 
“ Verlangen danach, aus einem Theile feines Weſens das Weib gegeben; 
feine Entſcheidung ift nun vie Entfcheivung des ganzen Menfchen- 
geſchlechtes. 

Unerwartet, unvermittelt tritt neben dem Baume die Schlange 
af. In der Prüfung, Verſuchung kann und ſoll der Menſch fiegen, 
ober er unterliegt. Der liebreich warnende Gott wird zum ftrafenden 
Ribter und der Fluch trifft Schlange, Weib, Mann und die Natur. 
Du Menſch, ver nur feine Flägliche Nadtheit fieht, erkennt das 
Int, aber im unfeligen Bewußtjein, es verloren zu haben, erfennt 
8 Böfe, aber in qualvoller Erfahrung des Unheils, in das er fich 
geſtürzt; er wird wie Gott, er hat fich felbft zu Gott gemacht, ift 
kin eigener Herr geworben, aber diefe Gottgleichheit macht ihn Höchft 
unſelig. Er wählt nach feiner Freiheit die Sünde, verliert aber 
dadurch die Freiheit fi) von ihr los zu machen. Bon der Wurzel 
ringe das Gift num in Baum, Aefte und Zweige. 

Räthfelhaft ift der Urfprung und das Weſen der Schlange, 
re undermittelte Erfcheinung, ihre ausgebilpete Feindſchaft gegen 
datt, ihre Beziehung und ihr Verhältniß zu dem verhängnißvollen 
Bume, nicht minder der Fluch, mit dem beladen fie vom Schau- 
play abtritt. 

In der wirklichen Schlange ift ein böfes, geiftiges Wefen 
irffam, das alfo ſchon vor und außer dem Menfchen als ein per> 
Ünfihes vorhanden, urfprünglih heilig, aber abgefallen und 
durch Mißbrauch feiner perfönlichen Freiheit böſe geworben war. 

Ihm gelingt vie Berfuchung ; aber das Wort „Ahr werdet fein 
bie Gott“ fchlägt in die Erlöfung um, in ber Gott wird wie ber 
Menfh, damit der Menſch wird wie Gott. 

Auch nach dem Sünvenfalle ift ver Menſch noch göttlichen 
Geſchlechts, der Erlöjung fähig, wie bedürftig. 

Schon in dem Strafurtheil ift mehrfach die Erbarmung Gottes 
kihloffen; felhft ver Tod ift Strafe und Gnade zugleich. 

Nachdem der Menfch Fleiſch geworben ift durch die Sünde, 
m aus dem Fleiſche nicht der Geift geboren werben; ber Geift 

muß erft in dem Fleifch geboren werden, um dann feine Zeugunge- 
und Fortpflanzungskraft nach feiner Weife entfalten zu können. 

Der Sohn Gottes muß geboren werben, damit ver Verführer 
durch den Verführten gerichtet werde. 
10* 
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Nach Hiob 38 ift der ganze Sternenhimmel mit all feiner Pracht und 
Herrlichkeit Schon vorhanden, ehe Gott die Erde gründete, und mit ihnen 
jubeln alle Gottesfößne fiber vie Gründung ver Erbe; dies find bie Engel, 
ihrem Amtsnamen nad) (Hiob 1, 6. 2, 1. Pf. 29, 1.89, 7. 103, 21 :c.), 
die GSottesfinver, ihrer Natur nah; und fine nach dem Sechstage: 
werk Sonne, Mond und Sterne erft am 4. Tage in die Himmele 
vefte gefegt, fo fann dies eben nur fagen follen, was fie von da an 
für die Erde find, nicht was fie an ſich find. 

Die Engel find nun (Hebr. 1, 14.) Geifter, ſelbſtbewußte, 
freithätige, jelbftftändige Wefen, deren Willen aus eigener Wahl mit 
dem Willen Gottes zufammenfällt, venen es aber auch möglich iſt, 
ſich für etwas Anderes zu beſtimmen, 

mit geiftesartiger Leiblichkeit, denn es wird ihnen Judäts 
eine Behauſung in der Welt angewieſen und von dem Herrn 
Matth. 22, 30 und Lac. 20, 35. 36 eine Leiblichkeit zugeſchrieben cr. 
1. Kor. 15, 44. Eine Creatur ift auch ohne Leiblichfeit gar nict 
denkbar, weil fie allein ibm Möglichkeit, Fähigfeit uud Mittel zur 
Bethätigung feiner Freiheit, feines Willens, feines Lebens gewährt. 

Sie find geſchlechtslos und darum gleich Anfangs in einer 
nie ſich ändernden, vielmehr ftets gleich bleibenden Anzahl gefchaffen; 
in ihrer Selbjtbeftimmung find fie von einander unabhängig, mithin 
ijt mit vem Fall des Einen nicht das Gefallenjein ver Andern gefekt. 

Die Anzahl der Engel ift unbeftinmbar Dan. 7, 10. (1000x 
1000; 10,000x 10,000) Off. 5, 11.; 1. Mof: 32, 1.2. Bf. 68, 18. 
Luc. 13. Matth. 26, 53. 

Sie find verſchieden an Wide, Macht, Stellung, Beruf 
und Beitimmuug (Engel und. Erzengel, 1. Teſſ. 4, 16. Judä. 9), 
Cherubim (1. Mof. 3. 24. Pf. 18, 11. 80, 2. Ezech. 1, 10. Off. 4) 
und Seraphim (Def. 6, 2. 6.) ck. Kol. 1, 16. Eph. 1, 21.3, 10. 
1. Betr. 3, 22. — 

Sie bilden alle gleich jehr die Heerſchaar Gottes Gen. 32, 
1. f. 1. Kön. 22, 19. Dan. 4, 10. 14. Luc. 4, 10., und Haben in 
ihrem Dienſt eine unerſchöpfliche Quelle und Fülle ewiger Seligkeit. 

Auch die Engelwelt muß eine Geſchichte haben, auch ſie muß 
die Probe ihrer Selbſtbeſtimmung durchmachen, ob ſie lieber unter 
Gott und in Gottes Gemeinſchaft oder wie Gott, aber ohne 
Gott ſein will. 

Ein, von Natur wohl höherer und bevorzugter Engel (Satan, 
Teufel) empört ſich und. zieht viele Andere mit in feinen Fall, aljo: 
Ein Teufel, ein Fürſt ver Finfterniß, und viele Dämonen (bes 
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Zeufeld Engel Marth. 25, 41.), es fintet mithin auch Hier eine ein 
heitlich verbuntene Gemeinſchaft ftatt Mattb. 12, 24—26. Wodurch 
ber Hall der Enael geſchab, lehrt die heil. Schrift nicht (Mißbrauch 
ihrer Kräfte Sch. 8, 44.), jedenfalls fine fie ſelbſt Schöpfer unt 
Erzenger res Bẽſen in fich, aber tarum, weil jie ſelbſt das Böſe 
wollten, auch erlẽſungsunfähig, zumal Gett, ver wohl Menſch werten 
innte, um vie Menichen zu erföjen, nicht Engel werten kann, um 
tie Engel zu erlöfen. 

Umkehren können tie gefallenen Engel nicht, aber da ſie frei 
int, weiter fortjchreiten auf der Bahn tes Verderbens; jedoch iſt bie 
Inteidelung des Böfen feine Beſiegung. Gerichtet können die ge- 
hllmen Engel erft werten, wenn das, was ſie in Beziehung zur 
Fe und zum Menfchen gethan haben, zur vellen Entfaltung und 
Befiegung gefommen: ift. 

Kenn nun vie Wohnung ver guten Engel ver Simmel it, fe 
Innen dies nach Hich 38, 1 ff. nur die Morgenfterne fein, indem 
hettes Wohnung über alle Creaturlichkeit hinaus fein ınuß, da, wohin 
Oriftus zirrückkehrte (ter dritte Himmel 2. Kor. 12, 2). Die 
Vohnung der gefalfenen Engel ift aber zwifchen Himmel (aus dem _ 
fe ausgefchleffen) und Erde (an die fie alte Anfprüche haben von 
ven bes thohu vabohu, und nur turd tie Sünde unt das 
Iererben in ver Menſchenwelt. 

der Berfucher am Baum der Erkenntniß tritt uns an der Wiege 
der Menfchengefchichte ſchon in vollendeter Widergöttlichkeit entgegen. 
Eein Fall hat alfo vor vem Kalle nnd auch vor der Schöpfung 
des Menfchen ftattgefunden und wohl bald nach ver Erfhaffung 
ter Engel. Und zwar auf der Erde Jubä 6; 2. Petri 2,4. Voran 
ging dem chaotifchen Zuftande der Verwüſtung und Verödung ein 
duftand der Ordnung, des Lebens; ihm folgte vie fchöpferifche 
Viederherftellung im Sechötagewerfe, durch welche aus der Finfternif 
das Licht, aus der Verwüſtung Ordnung und Lebensfülle hervor: 
gerufen wurde. 

Die urweltliche Erde ift die Wohn- und Uebungsftätte ver früher 
tuten, ſpäter abgefallenen Engel, fie ſelbſt alfo urfprünglich ven 
übrigen Himmelswelten gleichartig. 

Die Wieverberftellung ift ein Ergebniß des göttlichen Rath⸗ 
ſchluſſes, der ftatt des Verderbers den Menfchen als nenen Bewohner 
der Erde auf fie feßt, welcher ven geftörten Einflang des Weltalls 
wiederherzuftellen berufen ift (1. Kor. 6, 2.3). Bon feiner Ent- 
ſchedung hängt nun die weitere Entwidelung der Gefchichte des 
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Weltalls ab. Daher der Empörer Intereſſe an’ ver Erbe, ihre An: 
fprüche an biefelbe, ihre Feindfchaft gegen ven Menſchen; 

‚baber die Bebeutung ber Erde al des gefchichtlichen Mittelpunctes 
bes Weltalls, wo das Schickſal der ganzen Welt ausgefochten wird; 


daher die Menfchwernung Gottes, vie nicht bloß der Erde, 
fondern dem ganzen Weltall zu "Gute fommt; 


daher vie Verwirklichung der Freibeitsprobe an einem Verbote, 
das ſchon das Vorhandenſein eines Böfen vorausfegt — hier nicht 
im Subjecte (denn e8 war Alles von Gott fehr gut gefchaffen), 
fondern im Objecte, das ein Baum der Erfenntniß des Gutaı 
und Böen it. Wäre fein Böfes da gewefen, hätte ber Menſch es 
nicht erkennen können; Ä 

daher der (wahnfinnige) Verſuch des Verfuchers und die Zulal- 
fung deſſelben Seitens Gottes; auch gegen den Teufel ift Gott gerecht. 

Durch Satans Empörung ift Tod und Verderben in die ur 
weltliche Erde hineingefommen, durch die Wieperherftellung find neue 
Lebensfräfte in bie verjtörte Erde hineingejenft und zur Geſtaltung 
gebracht. Das Tosmifch Gute ift im Baume des Lebens, das kosmild 
Böfe, das vom Satan ftammet, im Baume der Erfenntnif Gut 
und Böfes concentrirt, aber auch mit göttliher Warnung und Drohun 
umgeben. An dieſem Baume hat Satan und auch Gott Theil. Dis 
Eifen vom Baum der Erfenntniß bringt phyſiſchen Tod, bat 
Eifen vom Baume des Lebens, deſſen Lebensmacht größer ift, al? 
des andern Baumes Todesmacht, bringt leibliche Unfterblichteit 


Die in dem Todesbaume gebundene Macht des Todes wird burd 
die Sünde frei, und Satan hat wieder ein großes, mächtiges Gebiet 
auf der Erde gewonnen. 

Ein fernerer Genuß vom Baume des Lebens würde nur der 
Sünde einen Trotz und Uebermuth gegeben haben, der keine Buße 
zugelaſſen hätte; durch den Tod gelangt der Menſch zur Aufer— 
ſtehung und durch die Verweſung zur Verklärung ſeines 
Leibes. 

Das Paradies iſt von der Erde hinweggenommen, aber ſeine 
Lebensfräfte find bewahrt und gerettet, um bereinft pen Menſchen 
wiedergegeben zu werben f. Offenb. 22, 1. ff., die Mächte des Tode! 
und bes Ververbens, im Todesbaum gebunden, nahm der Denid 
mit und fie verbreiteten fich über die ganze Erbe, während der Baum 
ſelbſt wahrfcheinlich im Paradiefe wird erftorben fein. 

Und die Schlange? fie iſt das geiftige Princip des Böſen. — 
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Die Univerfalgefchichte zerfälft fomit in die Urwelt, Borwelt, 
Nitwelt und zukünftige Welt. 

An dem Kampfe zwiſchen Gut und Böſe, Licht und Finſterniß, 
nehmen bie guten wie bie böfen Engel Theil, da vie ewige Subbathe- 
the nicht eher eintreten fann, als bis die durchbrochene Harmonie 
des Weltalls völlig wiederbergeftellt iſt, daher fich ihre Thätigkeit 
durch die ganze Heilsgefchichte hindurchzieht, infonberheit im Leben 
Jet. Doch auch noch nachher; venn hat ver Feind die Aus- 
tihtung des Heils nicht hindern Können, fo beſtrebt er jich doch 
noch die Aneignung deſſelben zu bintertreiben 1. Betr. 5, 8., bie 
endiich nach Erfcheinung des Antichrift’s, ver in Allem das Gegen- 
bid des Erlöfers ift (2. Theſſ. 2, 3-10), Chriftus wiederkommen 
un Himmel und Erde erneuern wird, welche durch das Schmelz: 
und Läuterungsfeuer des Gerichts zur vollſten Verklärung gelangen 
of 21, ı ff. An dem Gerichte nehmen auch die Engel Theil, vie 
tinen zum Leben, die andern zur Verdammniß; und: der Menfch 
haben felbft über die Engel, wird Eins fein mit dem Vater burd) 
den Sohn, denn fo Hoch die menfchliche Natur Chrifti vermittelft 
ter perfönlichen Einheit mit der Gottheit erhöhet ift über alle 
Engel: fo Hoch werben auch die Gläubigen des neuen Bunbes,. welche 
Glieder find an dem Leibe Ehrifti, vereinft in ihrer Vollendung erhaben 
ſen über die Engel, wie über jegliche andere Ereatur. 

G. Jung. 


Die oberhbimmlifchen Waffer. 


Nah Jacob Böhme ift „vie Befte ver Schluß zwifchen Zeit 
und Emigfeit. Das Wafler über der Veſte hat Gott in Chrifto zur 
Taufe ber Wiedergeburt eingejeßt, nachdem ſich das Wort ver Kraft 
Gottes darin bewegt hat.” Aehnlich früher Schubert; desgl. Stier 
„die Waffer des Lebens, welche Chriftus Teibgeiftlich giebt, indem wir 
us Waſſer und Geift geboren werben.“ Nichers iventificirt vie 
Oern Waffer mit dem kryſtallenen Meere und dem lautern Strome 
benbigen Wefens der Off. Joh. 4, 6. 15, 2. 22, 1. 

Andere venfen an den Weltäther, in dem bie Himmelskörper 
dleicham ſchwimmen, Schubert erinnert an ven Nervenäther; 
von beiden weiß das biblifche Alterthum nichts. Fr. v. Meyer 
Meint, wie die Erde aus den untern Waffern, habe ſich Sonne, 
Non und Sterne aus den obern Wafjern in Derbindung mit bem 
Shtätger gebildet. | 
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Aehnlich früher 3.9. Kurtz, nur daß dem Lichtäther auch ein 
Mitwirken bei der Entwidelung der untern Waller zur Erbe, wie 
ber obern Waffer zu den Körpern des Sonnenfhftems zugefchrieben. 
wird. So Rudelbach, 9. Wagner, Ebrard, Delitzſch, Nägelsbad, 
Rougemont. 

Allein „das Waſſer über der Veſte“ bezeichnet nach althebräiſcher 
Auffaſſung und Anſchauung, nur das Wolkenwaſſer, überdieß 
gehört die Bildung der Erdveſte ſelbſt nicht in das Sechstagewerk, 
fondern vor baffelbe. 

Nach althebräifher Anſchauung werben die Waſſermaſſen des 
Himmels. (gleihfam der Himmelsocean im Gegenfage zum irdiſchen 
Dcean) vom Himmelsraume wie von einem feften Gewölbe getragen, 
fo daß, wenn es regnen foll, die Gitterfenfter des Himmels (1. Wei. 
7, 11. 8, 2. ef. 24, 18. 2. Kön. 7, 2. 19.), ober die Thüren des 
Himmels (Pf. 78, 23) geöffnet werden und bie Blige das Himmels— 
gewölbe durchbrechen. (Hiob 36, 29 f. 38,.24.) | 

Die Veſte oder Wölbung, die Himmel genannt wird, ift nichte 
Anderes, als was wir noch heutzutage Himmel nennen, die oberen 
Haren und hellen Quftichichten unferer Atmoſphäre. Daß vie Scher 
bung der Waſſer eine undurchbrechliche fein foll, ehne Wechfelverhättuh 
zwifchen ven beiberlei Waffern, wird nirgends gejagt. | 

Diefelbe Wärme, die am dritten Tage die natürliche Bedingung 
für die Entſtehung und Ausbildung der Pflanzenwelt war, Fonntt 
auch am 2. Tage fchon die zur Wolfenbildung nöthige Ausdünſtung 
des irdiſchen Waſſers hervorrufen. 

Für die Deufung der. öbern Waffer (Hengftenberg: vie Waller 
über dem Himmel können nur die Wolken fein, andere himml. Waller 

fennt die Schrift nicht. Der bloße Himmel im Gegenfat gegen den 
höchſten Himmel kann. nur ver nievere fein.) von ven Wolfen ſprechen 
Pf. 104, 3. 148, 4. Hiob 26, 8. — Pf. 104 ift der älteſte Commentar 
zu 1.Mof. 1, 7. Bers 2 und 3: „Er hüllet fich im Licht gleich dem 
Gewande, fpannet aus den Himmel gleich dem Vorhange. Der da 
zimmert mit dem Waffer feine Obergemächer, ver Wolfen mad! 
zu feinem Fahrzeuge” Nah 8.13 kommt ver Regen aus dieſen 
Dbergemächhern. (Hengftenberg: Den Namen der Oberfäle Gotles 
führt die Wolfenburg als der obere Theil des Weltgebäudes, DE 
untere iſt die Erbe.) 
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Kirchenbineriſche Theolegie. 


Erempenkinm ber älteren Kirchengeichichte. Zurch® für des ala- 
deutschen Gehrzuch estwerien ven C. . !b Schreider, Yx. und 
Privatt ocenten ver Thecleaie 5m Berlin. 1. Abrdeilung. Die drei erſten 
Jahrhuzde. 19. IB mr 15 S. se 8 . 

Lehrbüch der Togmezgeidihte rer. Dr. 9. Scmid, Vreſ. d. Theologie 
an ber Uzieerkuar Erlazzer. Nörtizgen, Bed. IXO. VI. 180 S. 8S. 


Die beiven bier zuſammengefaßten Compendien baben dies mit 
emander gemein, daß fie, im Gegenſatze zu ähnlichen Büchern auch 
ich der nemeften Zeit, ten reichen teil, welcher targebeten werten 
lann, in durchgreifender Weiſe beichränfen und nur dasjenige bringen, 
ba in den Verleſungen wirklich Gegenſtand ter Behandlung fein 
un irgendwie befebt werden kann. Daher ift nun in dem erfteren 
Bude namentlich auch „ver wehlfeile Ballaft von Büchertiteln“ über 
Lord geworfen und jelbft vie Gliederung des Stoffes möglichft einfach 
ghalten, fo daß mit Berzihtung auf Sachordnung fait durchaus 
Zeerdnung gewählt und Manches, was ſonſt eine felbjtänvigere 
dehandlung erfährt, hier an geeigneten Stellen eingereiht iſt. So 
über den chriftlichen Cultus bei Juſtinus Martyr, über ven Bafche- 
nat bei Srenäns, über Kinvertaufe und Erbfünde bei Tertullian.) 
I mdere Compendium, reicher an literarifchen Nachweifungen 
un ich eine ſehr geichicdte Auswahl von Belegftellen anziehen 
um) lehrreich, giebt den Stoff auch in möglichſt einfacher Gliederung 
um bat fehr Vieles fern gehalten, was fonft in bogmengefchichtlichen 
Lehrbüchern eine Stelle findet. Es betrachtet aber als Aufgabe der 
Togmengefchichte, daß fie zeige, „wie und auf weichen Wegen und 
uch welche Veranlaſſung vie Kirche im Lanfe der Zeit zu der 
Erfenntnig gelangt ift, welche fie in den Dogmen nievergelegt bat, 
Die fie alfo zu dem Lehrbegrifie gelangt ift, zu dem vie Kixche ver 
Segenwart fich befennt.” Daraus ergiebt fich aber für die Dogmen- 
eſchichte zunächſt dies, „daß fie e8 nicht mit den einzelnen Lehren 
des Chriſtenthums zu thun bat, fondern nur mit denjenigen, bie eine 
Geſchichte haben, d. h. mit denjenigen, welchen vie Kirche auf bes 
ſondere Beranlaffung ihre Aufmerkfamfeit zugewendet und an benen 
fe eine Erkenntniß gewonnen hat, und daß es die Dogmengefchichte 
nit ven einzelnen Lehren immer nur da zu thun hat, wo bie Kirche 
8 ſolche fih damit befaßt und fie in Dogmen ausgeprägt hat; 
zußerdem aber erfcheint Far, daß fie ſich mit der willenfchaftlichen 
Begründung und Verbindung der Dogmen nicht zu befaffen, fonbern 


- 
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fie eben nur als biftorifche Ergebniffe zu behandeln hat. Es i 
leicht zu erfennen, welche Vereinfachung ſich babei ergiebt; ganı 
Maffen inpivinueller Lehrbilvungen, das meifte aus der Geſchich 
der Bhilofophie herbeigezugene Material, vieles beffer der Apologet 
Zuzutheilende ſcheidet das Compendium aus; Anderes wird ba, w 
eine Entwidelung zu ihrem Abſchluß gelangt, überfichtlich zufammen 
gefaßt. ft bei dem erfteren Compendium die Bejchränfung ve 
Stoffes mehr nach äußerer Zweckmäßigkeit gemacht, fo erfcheint fi 
bei dem andern als eine principielfe, und fie wirb durchgreifend bi 
ſonders noch dadurch, daß das Buch, vom Standpuncte der eval 
gelifch = Iutherifchen Kirche gefchrieben, in den angenommenen du 
Perioden eigentlich nur das behanteln zu bürfen glaubt, was fi 
biefe Kirche Hiftorifche Vorausfegung oder Vorbereitung ift, weshel 
der Verf. auch Über das im Reformationgzeitalter Firirte nicht hinaud 
geht, weil alle fpäteren Bewegungen in Theologie und Kirche fein 
Ertrag an Erfenntniß geliefert, welche die Kirche in ihr Belenntui 
hätte aufnehmen können. 

Wir haben mit ven letzten Bemerkungen fogleich auch ven Sei 
&harakterifirt, in welchem das zweite Compenbium gearbeitet il 
Mebrigens ijt freilich auch der Name des Verf. fo rühmlich befatt 
daß in dieſer Beziehung befonvdere Bemerkungen überflüffig ft 
Der Verf. des erfteren, der jich ebenfalls durch manche mad 
Leiftungen bereits in die Kreife der Theologen eingeführt Hat, bekenn 
fih auch bier als dankbarer Schüler Neanders, und er unterlöß 
dabei nicht, ernjte Klagen über diejenigen zu erheben, welche tiefe 
graben und ein Neues pflügen zu müffen glauben, während bod gt 
Manche im beiten Falle auf vem von fenem gelegten Grume et 
nur weiter gebaut haben. 

In die Einzelheiten von Compendien einzugehen, ift natürli 
eine mißliche Sache. Aber es mag wenigſtens noch Einiges bemert 
werben, wodurch vielleicht manche Leſer noch irgendivie angert 
werben können, ven Büchern ihre Aufmerkfamfeit zuzumenden. 

Die Darftellung des erfteren Compendiums iſt lebendig und an 
vegend, namentlich durch Einwebung individueller Züge und Auf 
ftellung gelungener Charakterbilder (Tertullian, Origenes.) Ueber! 
glauben wir die Benugung auch der neneften Borfchungen zu erfennt! 
(78 über Hippolhtus). In den nicht zahlreichen Anmerkungen i 
manches Gute wie gelegentlich untergehracht: über das Fragmen. 
eines wechriftlichen Hhmnus in Ephef. 5, 19. ©. 30 f., über die 
Anfaffungszeit des Philipperbriefes S. z8, über: die Irrlehrer ir 
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kleinaſien S. 35, über Barnabas ale Nerf. des Hebrierbriefes S. 37, 
iber den Bericht vom Tede Des jüngern Jacobus ebd., über ten 
Brief des Clemens Rom. S. 49, über vie Clavis des Melito S. 56. 
Yelegitellen aus ven Duellenfchriften find nur bie und ta gegeben; 
dafür hat der Verf. am Schluſſe einige größere Quellenſtücke an» 
gehängt, aus Joſephus, Tacitus, Plinius, der Epist. ad. Diognetum, 
as Juſtinnus Martyr, Tertullian, Irenäns, Clemens Alex. (ver 
krühmte Hymmus,) Lactantins. — Einzelnes haben wir doch ungern 
rermißt, 3. B. eine Charafteriftit des Neuplatonismus in feinem 
verhältniß zum Chriſtenthum (beiläufige Grwähnungen nur an brei 
Sielen); Anderes hätte wohl etwas tiefer gefaßt werten können. 
lleher die griechifch-rämifche Heidenwelt ift doch nur das Gewöhnlichfte 
jeden, während nach ten tiefgehenden Forfchungen ver neueften 
det über das Verhältniß von Heidentfum und Chriftentfum auch 
in einem Compendium bei den einleitenden Umriffen etwas ganz 
Anderes erwartet werben kann. Wir erinnern beiläufig an das in 
Deutſchland noch wenig beachtete Werk von Denis, Histoire des 
Ihöories et des id&es morales dans l’antiquite (Paris 1856, 2 Bbe.). — 
Gegen Beſchränkung der Eitate Haben wir im Allgemeinen nichts 
änumenben; aber wir glauben doch, daß ein für junge Theologen 
eiumtes Compendium ber Kirchengefchichte öfter, als ver Berf. 
gethan hat, auf Monographieen beſonders der neueren Zeit verweiſen 
nie, da eben angehenden Theologen kaum etwas Anderes fo för⸗ 
derlih iſt, als das Studium von Monographieen, wozu es aber doch 
dielleiht nicht kommt, wenn fie nicht gleich im Beginn ihren kirchen⸗ 
Hiteriichen Betrachtungen auf ſolche Arbeiten aufmerkfam gemacht 
werden. — Im Ganzen glauben wir fagen zu vürfen, daß das Buch, 
ben es auch nicht gerade hervorſtechende Vorzüge hat, doch eine 
hadere und nügliche Anleitung fein werde für Alle, die es zu ge- 
brauchen fich entfchliegen. 

Das „Lehrbuch der Dogmengeichichte” ift aus Tangjähriger 
alademiſcher Erfahrung Hervorgegangen und Hat ſchon darum auf 
ernſte Beachtung Anfpruch. Aber die ftrenge Durchführung eines 
degriffs der Dogmengefchichte, wie er bisher in einem Lehrbuch noch 
nicht zur Geltung gelangt ift, fichert ihm ohne Zweifel noch beſondere 
Teilnahme, wird aber freilich auch Widerſpruch hervorrufen. So 
el ift num gewiß: die einfache überfichtliche Gliederung läßt das 
Ganze fehr anſprechend erfcheinen; die ausfchließliche Herporftellung 
ver zu Beftandtheilen des kirchlichen Belenntniffes gewordenen Lehren 
muß jedem Lefer das Gefühl geben, daß er es mit einer folgerichtigen 
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Entwidelung zu thun bat; das energifche Feſthalten eines ganz beſtimm 
ten kirchlichen Standpunctes giebt Allen, vie fich auf venfelben Stan 
punct zu ftellen vermögen, ein völlig ficheres Urtbeil über alles ven a 
ſchließenden Feftitellungen VBorausgegangene. Anpere werben freili 
bei dieſer Behandlungsweiſe zu mancherlet Wiverfpruch fih au 
geforbert fühlen. Es hat doch immer feine eigenthümliche Bedeutun 
die außerorbentlihe Mannichfaltigfeit von Gedankenbildungen, d 
innerhalb der chriſtlichen Welt unter den verfchiedenften Anregunge 
und. Eimmwirfungen bervorgetreten find, zu überfchauen und dabei; 
beobachten, wie durch alle dieſe Mannichfaltigkeit hindurch der Kirche 
glaube feinen Gang nimmt, wie die ſchärfſten Gegenfäße dieſen an 
mehr befchleunigen als aufhalten, wie Einfeitigfeiten und bebenflid 
Anbildungen feine mwejentliche Umbildung bewirken können. Seven 
zweifeln wir auch, daß es gut fei, wenn bei Darftellung ver Dogmen 
geichichte die Anftrengungen ver. evelften Geifter, das im Kirchen 
glauben Gegebene wiffenfchaftlich zu erfaffen und mit dem, was forf 
dem Geiſte werth und wichtig, zu vermitteln, unbeachtet bleiben, ode 
ver Darſtellende felbft auf die einfach hiſtoriſche Berichterftattun 
ſich einfchränft, die Darlegung der innern Nothwendigkeit und & 
rechtigung aber fich erläßt. Sollte nicht enplich zur Dogmengefäitt 
ganz nothwendig auch dies gehören, daß gezeigt werde, wie das un! 
Kämpfen zur Anerkennung Gelangte und in das Bekenntniß dri 
Kirche Aufgenommene nun auch unter Kämpfen wieder fich zu ſchirmer 
und zu bewähren gehabt habe? Es iſt folgerichtig, daß ber Lei 
‚die Dogmengefchichte mit der Concordienformel fchließt; aber da 
Das. ganze geiftige Ringen ver legten Jahrhunderte auf dem Bott 
unſerer Kirche mit einigen furzen Sägen abgethan, den Entwidelung‘ 
der andern Kirchengemeinfchaften aber gar feine Aufmerkſamkeit geihen 
wirb, Das dürfte nur in engerem Kreife rüdhaltslofe Bilfigung finden. 
Immerhin macht das Fleine Buch ven Eindrud einer gebiegenen un 
reifen Arbeit, vie neben andern Darftellungen ficher ihr gutes Red 
hat und Biele fördern Tann. - 9. Kämmel. 
- l 
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Zur Geſchichte der äußeren Miffion. 


y 
Lleine Miffions-Bibliotbel, ober Land und Leute, Arbeiter und 
Arbeiten, Kämpfe und Eiege anf dem Gebiete der evangeliſchen Heideu⸗ 
miffion von Dr. ©. E. Burkhardt, Archidiakon in Delisih. 1. Bb. 
Amerila. II. Die Neger in Weſtindien und Eudamerita. Bielefeld, 
Velhagen und Klaſing. 1858. 294 ©. gr. 8. 


Abbrofuta oder Sonnenaufgang zwiſchen ben Wendekreiſen. 
Eine Schilderung der Miſſion im Lande Joruba. Aus dem Engliſchen. 
Bis auf bie Gegenwart fortgeſetzt und weſentlich erweitert durch bie 
Einleitung: Die Morgenröthe des tropifchen Afrila von W. Hoffmann, 
Dr. b. Th. 8. Hof- und Domprebiger ꝛc. Mit einer Karte. Berlin, 

Wiegandt und Grieben. 1859. VI. 318 ©. gr. 8. . 


Gefgihteder chriſtlichen Miffionen anf den Freundſchafte ober 
Tonga-Infeln. Nebſt einer kurzen Gefchichte der Wesleyanifchen 
Miſfions⸗Geſellſchaft. (Mit Bildern.) Bremen, Heyfe 1857. 216 ©. gr. 8. 


Die drei zu einer Anzeige bier verbundenen Schriften verfegen 
"8 war auf drei ſehr verſchiedene Gebiete der Heidenmiffton, haben 
ber dieg mit einander gemein, daß fie auf diefen Gebieten böchft 
frenfiche Erfolge der Miffionsthätigkeit uns fehen laffen und darum 
uh erhebende Blicke im die Zukunft möglich machen. Die erfte 
md zweite Schrift hängen überdies auch dadurch zufammen, daß 
xide durchgreifende Wirkungen der Negermiſſion darſtellen und in 
brer Verbindung trefflich dazu. geeignet find, die Ueberzeugung zu 
eigen und zu verftärfen, daß die Neger, die nicht bloß Sklaven 
indler und Blantagenbefiger, ſoudern auch Culturhiſtoriker und 
filoſophen für eine ſehr untergeordnete und zur Dienftbarfeit bes 
me Race erklären möchten, der chriftlichen Wahrheit gern ihre 
zen erfchließen und durch fie ſich umbilden Yaffen, ſobald fie nur 
tehter Weife gefucht und behandelt werden. Ein eigenthiimliches 
üereffe gewähren aber alle drei Schriften auch infofern, als fie 
: mannichfachften VBergleichungen in Bezug auf die Methode ber 
übenbefehrung möglich machen, da wir in ber zuerit aufgeführten 
ınbuter, Methodiſten, Baptiften, Miffionare der engliichen Kirche 
ben einander arbeiten fehen, während in ver zweiten vorzugsweife 
endboten der Firchlichen Miffionsgefellichaft Englands, in ver pritten 
esleyaniſche Methopiften uns vorgeführt werden. Wir find bei 
' Betrachtung dieſer Darſtellungen wieder einmal recht lebhaft zu 
m Wunſche erregt worden, daß bald eine geſchickte Hand eine 
rgleichende Würdigung namentlich der Herrnhuter und der Metho⸗ 
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biften ausführen möge; es würbe eine foldhe gewiß zu fehr merk— 
würdigen und wohl auch ganz unmittelbar fruchtbaren Folgerungen 
führen. n | 

Einen überaus teichen Inhalt bei ziemlicher Gebrängtheit bietel 
uns die erfte Schrift dar. Die „kleine Miſſions-Bibliothek“ vereingt, 
wie uns fcheint, in fehr glüclicher Weife Alles, was von der immer 
großartigeren und erfreulicheren Entwidelung des Miſſionsweſens 
zufammengefiellt werden Tann, und bürfte bei ver Genauigkeit, womit 
Alles bis in das Einzelne behandelt worden, neben denen, welh 
zunächft erbauliche Anregung fuchen, auch dem Manne der Will 
Ihaft für die ihm wünſchenswerthe Belehrung ausreichend erjcheint. 
Bei aller Geprängtheit, welche der überaus mannichfaltige Elf 
gewiß nicht leicht gemacht hat, bietet fi) uns doch eine Fülle jehr 
belebter Einzelbilder dar; aber ver Verf. läßt uns überali zuglas 
strengen Zuſammenhang und ficheren Fortfchritt in der Erzähl 
wahrnehmen und giebt neben ven Geſchichten in Wahrheit ein 
auch ftrengeren Anforderungen genügende Gefchichte. Dieelk 
erientirt uns zunächſt in Weftindien und führt uns tief in m 
jammervollen Zuftand ber dortigen Negerſklaven ein; dann ber 
fie von den bewundernswürdigen Arbeiten ver Brüdergemeink ul 
den däniſchen und britiichen Anfeln Weftindiens bis zum Ende W 
vorigen Jahrhunderts; hieran fchließt fich die anziehende Darftelun; 
des Wirkens methodiftifcher Miſſionare bis 1830; weiterhin hit 
uns die Fortfegung ber Brüdermijfion bis 1833, die Thätigkeit Mi 
Baptiften, der kirchlichen und anderen Miffionsgejellfchaften entgeget 
e8 folgt hierauf eine Weberficht über die Fortfchritte der neueile 
Zeit, wobei nun Brübergemeinde, Methopiften und Baptiften nebs 
einander in fast gleich erfreulichem Fortſchritt erfcheirien. Ein Anheny 
welcher mit ver Milfion unter den Negern Norvamerifa’s ſich } 
Ichäftigt, zeigt uns gerade bie bemüthigen, ſtill ausharrenden, eß 
fiegreich durchdringenden Sendboten der Brübergemeinde zurüdtreten 
neben ven affectvoller andringenden Methopiften und Baptiften, M 
doch auch, der argen Herzenshärtigfeit der Sklavenhalter gegenüben 
zu feinen vecht befriebigenden Erfolgen es haben bringen können. 
Eine lange Leivensgefchichte ift. vie Gefchichte ver Brüdermijikt 
unter den Bufchnegern in Surinam; aber faum irgendwo erſcheinit 
auch jo erhebende Beifpiele tovdesmuthiger Treue im Dienfte de 
Heren. Ein lichteres Bild bietet die Erzählung von der Brit 
miffion unter den Negerſklaven Surinams, und fo ift auch der lit 
Abſchnitt Über die Thätigfeit der Londoner Miſſionsgeſellſchaft un 
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vr Methodiſten bei ten Negern in Britiich-Giuianı im Ganzen von 
Kir tröflichem Inhalt. 

Bir unten nun vou dem Berf. von tiefen Gebieten ber 
Iegermiffion uns in das Heimathland ter Neger, nad Weſtafrila, 
fuierführen lajien, va inzwifchen von der „Millions « Bibliothek‘ 
we eıfie Lieferung tes zweiten Bandes erichienen ift, welche ſich 
Ka mit der evangeliichen Milfion unter ven Negern in Weſtafrika 
kihäftigt; wir behalten nus aber ver, auf diefe Darftellung fpäter 
üdzufommen, und juchen das weitliche Ajrifa an ter Hand eines 
ern Fũhrers auf. Auch diejer Führer ift ein jehr kundiger, dem 
ver tier mit vollem Bertrauen jich anfchliegen kann. 

lie Erzäblung von ver Wiffion in Abbrofuta, mit deu Er- 
keietıngen, welche ihr ver veutfche Bearbeiter gegeben bat, dürfen 
Kir als eine der beften Mijfionsgefchichten ver neueren Zeit bezeichnen. 
Le Darftellung ift durchweg friſch, anſchaulich, voll individueller 
Fir; man folgt ihr mit fteigender Theilnahme, fühlt ſich oft in 
vehllhnendfter Weife erregt und fcheivet mit voller Befriedigung. 
Sit aber auch ein ganz wunvervoller Stoff zu behandeln geweſen. 
Feh einer ſehr auziehenden Einleitung, welche bis zu ben erften 
Seelohrten der Bortugiefen an den weitlichen Küften Afrifa’s zurüd- 
Mm dann am ven fpäteren Entdeckungsreiſen, an Miffions- und 
Leleriſttionsverſuchen (Eierra Leone) raſch vorüberführt, verſetzt 
m de Erzählung mitten in die Negerlanpfchaften hinein, aus 
wihen ver grauenvolle Sklavenhaudel "feit Jahrhunderten ganze 
Bajlen Unglücklicher nah Brafilien und Cuba gefchleppt hat; wir 
ehren, zu welchen Zerrüttungen, Kriegen, Abfcheulichfeiten bis weit 
1 da8 Innere die an ven Küſten lauernden Sklavenhändler Anlaß 
Neben haben, wie bie fanatifchen Fellatahs von den Binnenland- 
hiten her im großer Auspehnung Noth und Elend angerichtet, 
Übende Landſchaften mit zahlreichen Städten verwüftet und dem 
kenjchenhandel erſchreckende Ausdehnung gegeben, wie dann unter 
ſhen Bedrängniſſen die Ueberreſte zahlreicher Stadtbevöllerungen 
xLaudes Joruba in einer ganz einzigen Lage zu ber großen, viel⸗ 
Maltigen Stadt Abbrokuta fich vereinigt, in dieſe aber aus Sierra 
One befreite und zum Chriftenthume befehrte Neger gekommen und 
ch diefe num die Möglichkeit ſich eröffnet, an einer Stätte, von 
and nach allen Seiten bin das Unheil der Menfchenjagden und 
v Sllavenhandels bekämpft werden konnte, eine chriſtliche Miſſion 
er kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft in London) zu begründen. Wir 
len ung mit ben Miffionaren bald heimifch unter den Stämmen 
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Nach Hiob 38 ift der ganze Sternenhimmel mit all feiner Pracht und 
Herrlichkeit Ihon vorhanden, ehe Gott die Erde gründete, und mit ihnen 
inbeln alle Gottesſöhne über vie Gründung ver Erde; dies find die Engel, 
ihrem Amtsnamen nach (Hiob 1, 6.2,1. Bf. 29,1. 89, 7. 103, 21), 
‚die Gottesfinvder, ihrer Natur nach; und ſind nach dem Sechstage⸗ 
wert Sonne, Mond und Sterne erft am 4. Tage in die Himmels 
vefte gefegt, fo fan dies eben nur Jagen follen, was fie von da an 
für die Erde find, nicht was fie an-fich find. 

Die Engel find. nım (Hebr. 1, 14.) Geifter, ſelbſtbewußte, 
freithätige, felbftftändige Wefen, deren Willen aus eigener Wahl mit 
vem Willen Gottes zufammenfältt, venen e8 aber auch möglich it, 
fih für etwas Anderes zu bejtimmen, | 

mit geiftesartiger Leiblichfeit, denn es wird ihnen uva 6 
eine Behaufung in der Welt angewiefen und von dem Hm 
Matth. 22, 3D und Lac. 20, 35. 36 eine Leiblichkeit zugefchrieben cl. 
1. Kor. 15, 44. Eine Creatur ift auch ohne Leiblichkeit gar nid! 
denkbar, weil fie allein ihm Möglichkeit, Fähigkeit uud Mittel zur 
Bethätigung feiner Freiheit, feines Willens, feines Lebens gewährt. 

Sie find gefhlechtslos und darum gleich Anfangs im einer 
nie fich ändernden, vielmehr ſtets gleich bleibenden Anzahl geſchaffen; 
in ihrer Selbftbeftimmung find fie von einander unabhängig, mithin 
ift mit dem Fall des Einen nicht das Gefallenfein der Andern gejedt 

Die Anzahl der Engel ift unbeftimmbar Dan. 7, 10. (1000% 
1000; 10,000x 10,000) Off. 5, 11.; 1. Mof: 32, 1.2. Pf. 68, !8. 
Ruc. 2, 13. Matth. 26, 53. 

Sie find verſchieden an Würde, Macht, Stellung, Beruf 
und Beſtimmung (Engel und. Erzengel, 1. Teſſ. 4, 16. Judä. 9) 
Sherubim (1. Mof. 3. 24. Pf. 18, 11. 80, 2. Ezech. 1, 10. Off. 9) 
und Seraphim (Def. 6, 2. 6.) cf. Kol. 1, 16. Eph. 1, 21.3, 1. 
1. Betr. 3, 22. — 

Sie bilden alle gleich fehr vie Heerfhaar Gottes Gen. 32, 
1.f. 1. Kön. 22, 19. Dan. 4, 10.14. Luc. 4, 10., und haben in 
ihrem Dienft eine unerfchöpfliche Duelle und Fulle ewiger Seligfeit 

Auch die Engelwelt muß eine Geſchichte haben, auch fie muß 
bie Probe ihrer Selbftbeftimmung durchmachen, ob fie lieber unter 
Gott und in Gottes Gemeinfhaft oder wie Gott, aber ohne 
Gott fein will. 

Ein, von Natur wohl höherer und bevorzugter Engel (Satan, 
Teufel) empört ſich und. zieht viele Andere mit in feinen Fall, alle: 
Ein Teufel, ein Fürft ver Finfterniß, und viele Dämonen (fi 
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Zeufeld Engel Matth. 25, 41.), e8 findet mithin auch hier eine ein- 
beitlih verbundene Gemeinfchaft ftatt Matth. 12,. 24-26. Wodurch 
ber Fall der Engel gefchah, Iehrt vie heil. Schrift nicht (Mißbrauch 
ihrer Kräfte Joh. 8, 44.), jedenfalls find fie felbjt Schöpfer und 
Erzeuger des Böſen in fih, aber tarum, weil fie felbft das Böſe 
wollten, auch eriöfungsunfähig, zumal Gott, der wohl Menſch werden 
konnte, um die Menſchen zu erlöſen, nicht Engel werben kann, um 
hie Engel zu erföfen. 

Umkehren können vie gefallenen Engel nicht, aber ba fie frei 
int, weiter fortfchreiten auf der Bahn des Verberbens; jedoch ift bie 
Entwidelung des Böfen feine Befiegung. Gerichtet Können die ge- 
hllenen Engel erft werben, wenn das, was fie in Beziehung zur 
Ste und zum Menfchen gethan haben; zur vollen Entfaltung und 
defiegung gefommen ift. 

Wenn nun die Wohnung der guten Engel der Himmel ijt, fo 
innen dies nach Hich 38, 1 ff. nur bie Morgenfterne fein, indem 
Goties Wohnung über alfe Greaturlichfeit hinaus fein muß, da, wohin 
Ehriftus zirückkehrte (dev dritte Himmel 2. Kor. 12, 2). Die 
Bohnung der gefallenen Engel ift aber zwifchen Himmel (aus dem _ 
fe ausgefchloffen) und Erde (an die fie alte Anfprücde haben von 
gen des thohu vabohu, und nur burch bie Sünde und das 
dererben in ber "Menfchenwelt. 

Der Verſucher am Baum der Erkenntniß tritt ung an der Wiege 
ber Menfchengefchichte ſchon in vollendeter Widergöttlichkeit entgegen. 
Erin Fall bat alfo vor vem Falle und au vor der Schöpfung 
des Menfchen ftattgefunvden und wohl bald nach ver Erfchaffung 
ber Engel. Und zwar auf der Erde Jubä 6; 2. Betri 2, 4. Voran 
ging dem chaotifchen Zuftande der Verwüſtung und Verödung ein 
Suftand der Orbnung, des Lebens; ihm folgte die fchöpferifche 
Biederberftellung im Sechstagewerke, durch welche aus ver Finfternif 
das Licht, aus der Verwüſtung Ordnung und Lebensfülle hervor— 
gerufen wurde. 

Die urweltliche Erde iſt die Bohn- und Uebungsftätte ver früher 
guten, ſpäter abgefallenen Engel, fie felbft alfo urfprünglich ven 
übrigen Himmelswelten gleichartig. 

Die Wieverberftellung ift ein Ergebniß des göttlichen Rath⸗ 
ſchluſſes, ver ftatt des Verderbers ven Menſchen als neuen Bewohner 
der Erbe auf fie fegt, welcher ven geftörten Einflang des Weltalls 
bieberherzuftellen berufen ift (1. Kor. 6, 2.3). Bon feiner Ent- 
ſcheidung hängt nun die Weitere Entiwidelung ber’ Geſchichte des 
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Weltalls ab. Daher der Empörer Intereſſe an der Erbe, ihre An- 
fprüche an biefelbe, ihre Feindfchaft gegen ven Menſchen; 

‚baher die Bedeutung ber Erde als des geſchichtlichen Mittelpunctes 
des Weltalld, mo das Schickſal der ganzen Welt ausgefochten wirt; 


daher die Menſchwerdung Gottes, die nicht bloß ver Erde, 
fondern dem ganzen Weltall zu "Gute fommt; 

daher die Verwirklichung der Treibeitsprobe an einem Verbote, 
das ſchon das Vorhandenfein eines Böſen vorausjegt — bier nicht 
im Subjecte (denn e8 war Alles von Gott fehr gut gefchaffen, 
ſondern im DObjecte, das ein Baum der Erfenntniß des Gute 
und Böen if. Wäre fein Böfes da gewefen, hätte der Menſch ee 
nicht erkennen können; 

daher der (wahnfinnige) Verfuch des Verfuchers und die Zul; 
fung befjelben Seitens Gottes; auch gegen den Teufel ift Gott geredt 

Durh Satans Empörung ift Tod und Verderben im bie ur 
weltliche Erde hineingefommen, durch die Wiederherftellung jind neue 
Lebenskräfte in die verjtörte Erde hineingefenft und zur Gejtaltun 
gebracht. Das kosmiſch Gute ift im Baume des Lebens, das Tosnild 
Böſe, das vom Satan ftammet, im YBaume der Erkenntniß Gut 
und Böſes concentrirt, aber auch mit göttlicher Warnung und Drohun 
umgeben. An biefem Baume hat Satan und auch Gott Theil. Tu 
Effen vom Baum ber Erfenntniß bringt phyſiſchen Tod, bi 
Eifen vom Baume des Lebens, deſſen Lebensmacht größer ift, alt 
des andern Baumes Todesmacht, bringt leibliche Unſterblichkeit 

Die in den Todesbaume gebundene Macht des Todes wird burd 
bie Sünde frei, und Satan hat wieder ein großes, mächtigee Gebiel 
auf der Erde gewonnen. 

Ein fernerer Genuß vom Baume des Lebens würde nur der 
Sünde einen Trotz und Uebermuth gegeben haben, der keine Buße 
zugelaffen hätte; durch ven Tod gelangt der Menſch zur Aufer 
ftehung und durch die Vermwefung zur Verklärung feine 
Leibes. | 

Das Paradies ift von der Erde hinweggenommen, aber fein 
Lebenskräfte find bewahrt und gerettet, um bereinft pen Menſchen 
wiedergegeben zu werben f. Offenb. 22, 1. ff., vie Mächte des Zope 
und des DVerberbens, im Todesbaum gebunden, nahm ver Merſch 
mit und fie verbreiteten fich über die ganze Erbe, während ver Baum 
ſelbſt wahricheinlich im Paradieſe wird erftorben fen. 

Und die Schlange? fie ift das geiftige Princip des Böſen. — 


| 
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Die Univerfalgefchichte zerfällt fomit in die Urwelt, Bormwelt, 
Nitwelt und zufünftige Welt. 

An dem Kampfe zwiichen Gut und Böſe, Licht und Finſterniß, 
nehmen die guten wie vie böfen Engel Theil, da die ewige Sabbaths⸗ 
ruhe nicht eher eintreten fann, als bis die burchbrochene Harmonie 
des Weltalls völlig wiederbergeftelft ijt, daher fich ihre Thätigkeit 
durch die ganze Heilsgeſchichte hindurchzieht, infonderheit im Leben 
Jeſu. Doch aud noch nachher; venn hat ver Feind die Aus» 
tihtung des Heils nicht hindern können, ſo bejtrebt er ſich doch 
noch die Aneignung veifelben zu bintertreiben 1. Betr. 5, 8., bie 
nich nach Erfcheinung des Antichrift’8, ver in Allem das Gegen- 
bid des Erlöſers iſt (2. Theſſ. 2, 3—10), Chriftus wiederkommen 
um Himmel und Erde erneuern wirb, welche durch pas Schmel;- 
md Läuterungsfeuer des Gerichts zur Bolliten Verklärung gelangen 
Of. 21, 1 ff. An dem Gerichte nehmen auch die Engel Theil, vie 
einen zum Qeben, bie andern zur Verdammniß; und ver Menfch 
erhaben jelbft über bie Engel, wird Eins fein mit dem Vater durch 
ven Sohn, denn fo Hoch die menjchliche Natur Chrifti vermittelft 
ihtrer perfünlichen Einheit mit der Gottheit erhöhet ift über alle 
Engel: fo Hoch werden auch die Gläubigen des neuen Bundes, welche 
Glieder find am dem Leibe Chrifti, vereinjt in ihrer Bollendung erhaben 
lin über die Engel, wie über jegliche andere Creatur. 

G. Jung. 


Die oberhimmliſchen Waffer. 


Nah Jacob Böhme ift „vie Befte ver Schluß zwifchen Zeit 
und Ewigkeit. Das Waſſer über der DVefte hat Gott in Chrifto zur 
Taufe der Wiedergeburt eingefekt, nachdem fich das Wort ver Kraft 
Gottes darin bewegt hat.“ Aehulich früher Schubert; desgl. Stier 
„die Waſſer des Lebens, welche Chriftus Teibgeiftlich giebt, indem wir 
aus Waffer und Geift geboren werben. Richers identificirt bie 
obern Waffer mit dem kryſtallenen Meere und dem lautern Strome 
lebendigen Wefens der Dff. Joh. 4, 6. 15, 2. 22, 1. 

Andere denen an ven Weltäther, in dem pie Himmelskörper 
glechfam Schwimmen, Schubert erinnert an den Nervenäther; 
von beiden weiß das biblifche Altertbum nichts. Fr. v. Meyer 
meint, wie die Erbe aus ben untern Waffern, habe fich Sonne, 
Nond und Sterne aus den obern Waffern in Verbindung mit vem 
lichtäther gebildet. 
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Aehnlich früher J. H. Kurk, nur daß dem Lichtäther auch ein 
Mitwirken bei der Entwidelung der untern Waſſer zur. Erbe, wie 
ver obern Wafjer zu den Körpern bes Sonnenſyſtems zugefchrieben 
wird. So Rudelbach, 4. Wagner, Ebrard, Delitzſch, Nägelsbad,, 
Rougemont. 

Allein „das Waſſer über der Befte“ bezeichnet nach althebräiſcher 
Auffaffung und Anfchauung, nur das Wolkenwaſſer, überdieß 
gehört die Bildung der Erdveſte felbft nicht in das Serhötagewerl, 
fondern vor daſſelbe. 

Nach althebräiſcher Anſchauung werben die Waſſermaſſen bei 
Himmels. (gleihfam der Himmelsocean im Gegenfage zum irbifchen 
Ocean) vom Himmelsraume wie von einem feften Gewölbe getragen, 
fo daß, wenn es regnen foll, die Gitterfenfter des Himmels (1. Mol. 
7, 11. 8, 2. ef. 24, 18. 2. Kön. 7, 2. 19.), oder die Thüren des 
Himmels (Pf. 78, 23) geöffnet werden und bie Blige das Himmels— 
gewölbe durchbrechen. (Hiob 36, 29 f. 38,.24.) . 

Die Veſte oder Wölbung, die Himmel genannt wird, ift nichts 
Anderes, als was wir noch heutzutage Himmel nennen, bie obere 
Haren und hellen Luftfchicgten unferer Atmofphäre. Daß die She 
dung der Waffer eine undurchbrechliche fein foll, ehne Wechfelverhältis 
zwijchen ven beiberlei Waſſern, wirb nirgends gefagt. 

Diefelde Wärme, die am dritten Tage bie natürliche Bedingung 
für die Entjtehung und Ausbildung der Pflanzenwelt war, Tonntt 
‚auch am 2. Tage ſchon die zur Wolfenbildung nöthige Ausoänfun 
des irdiſchen Waſſers hervorrufen. 

Für die Deufung der. öbern Waſſer (Hengftenberg: die Waſſer 
über dem Himmel können nur die Wolfen fein, andere himml. Waſſer 
fennt die Schrift nit. Der bloße Himmel im Gegenfag gegen den 
höchſten Himmel Tann. nur der nievere fein.) von ven Wolfen ſprechen 
Pf. 104, 3. 148, 4. Hiob 26, 8. — Pi. 104 ift der ältefte Commentat 
zu 1. Moſ. 1, 7. Bers 2 und 3: „Er hüllet ſich im Licht gleich dem 
Gemwande, fpannet aus den Himmel gleich dem Vorhange. Der da 
zimmert mit vem Waffer feine Obergemäcdher, ver Wolfen mad! 
zu feinem Fahrzeuge” Nah 3.13 kommt ver Regen aus biefe 
Dbergemähern. (Hengftenberg: Den ‚Namen der Oberfäle Gotte 
führt die Woffenburg als ver obere Theil des Weltgebäudes, der 
untere ift die Erbe.) 
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Richenhiftorifche Theologie. 


Compenbinm ber älteren Kirchengeſchichte. Zunächſt fiir ben ala- 
bemifhen Gebrauh entworfen von ©. 5. Th. Schneider, Lic. unb 
Brivatbocenten ber Theologie zu Berlin. 1. Abtheilung. Die drei erfien 
Jahrhunderte. 1859. 123 und 15 ©. gr. 8. 


Lehrbuch ber Dogmengefhichte v. Dr. H. Schmid, Prof. d. Theologie 
an ber Univerfität Erlangen. Nördlingen, Bed. 1859. VI. 180 ©. 8. 


Die beiden bier zufammengefaßten Compendien haben dies init 
einander gemein, daß fie, im Gegenfage zu Ähnlichen Büchern auch 
nod der neneften Zeit, ven reichen Stoff, welcher dargeboten werden 
kam, in burchgreifender Weife beſchränken und nur dasjenige bringen, 
8 in den WVorlefungen wirklich Gegenftand der Behandlung fein 
und irgendwie belebt werden kann. ‘Daber ift nun in dem erfteren ' 
Suche namentlich auch „ver wohlfeile Ballaft von Büchertiteln‘ über 
Bord geworfen und felbft die Gliederung des Stoffes möglichſt einfach 
halten, fo daß mit Verzichtung auf Sachordnung faft durchaus 
Zeitordnung gewählt und Manches, was fonft eine felbftändigere 
handlung erfährt, bier an geeigneten Stellen eingereiht if. (Se 
über den chriftlichen Eultus bei Juſtinus Martyr, über den Paſcha— 
freit bei Srenäus, über Kinvertaufe und Erbfünde bei Tertullian.) 
Dis andere Compenbium, reicher an literarifchen Nachweifungen 
und duch eine fehr geſchickte Auswahl von Belegftellen anziehen 
un lehrreich, giebt den Stoff auch in möglichſt einfacher Gliederung 
und hat ſehr Vieles fern gehalten, was fonft in bogmengefchichtlichen 
!chrbücern eine Stelle findet. Es betrachtet aber als Aufgabe ver 
Dogmengeſchichte, daß fie zeige, „wie und anf welchen Wegen und 
duch welche VBeranlaffung vie Kirche im Lanfe der Zeit zu der 
Erfenntniß gelangt ift, welche fie in ben Dogmen nievergelegt hat, 
bie fie alfo zu dem Lehrbegriffe gelangt ift, zu dem bie Kirche ber 
Öegenwart fich befennt.” Daraus ergiebt fich aber für die Dogmen- 
geſchichte zunächſt dies, „daß ſie es nicht mit den einzelnen Lehren 
des Chriſtenthums zu thun hat, ſondern nur mit denjenigen, bie eine 
Geſchichte haben, d. h. mit denjenigen, welchen bie Kirche auf be- 
ſondere Beranlaffung ihre Aufmerkſamkeit zugewenvet und an benen 
fie eine Erkenntniß gewonnen hat, und daß es die Dogmengefchichte 
mit den einzelnen Lehren immer nur ba zu thun hat, wo bie Kirche 
8 ſolche ſich damit befaßt und fie in Dogmen ausgeprägt hat;“ 
außerdem aber erſcheint Mar, daß fie ſich mit ver wiſſenſchaftlichen 
Begründung und Verbindung der Dogmen nicht zu befaffen, ſondern 


— 
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fie eben nur als hiftorifche Ergebniffe zu behandeln bat. Es f 
leicht zu erfennen, welche Vereinfachung fich dabei ergiebt; game 
Maffen individueller Lehrbilvungen, das meifte aus der Geſchichte 
der Bhilofophie herbeigezgogene Material, vieles beffer der Apologeti 
Zuzutheilende fcheidet das Compendium aus; Anderes wird da, wo 
eine Entwidelung zu ihrem Abfchluß gelangt, überſichtlich zufammen- 
gefaßt. ft bei dem erfteren Compendium die Befchränkung bei 
Stoffes mehr nach äußerer Zweckmäßigkeit gemacht, fo erjcheint ji 
bei dem andern als eine principielle, und fie wird durchgreifend be 
fonders noch dadurch, daß das Buch, vom Standpuncte der evar: 
gelifch = Iutherifchen Kirche gefchrieben, in ben angenommenen bit 
Perioden eigentlich nur das behanteln zu dürfen glaubt, was fir 
diefe Kirche Hiftorifche Vorausſetzung oder Vorbereitung ift, weshalb 
ber Verf. auch Über das im Reformationszeitalter Firirte nicht hinaus 
gebt, weil alle fpäteren Bewegungen in Theologie und Kicche feine 
Ertrag an Erkenntniß geliefert, welche die Kirche in ihr Belenntuf 
hätte aufnehmen Tönnen. 

Wir haben mit den letzten Bemerkungen fogleich auch ven Sei 
harakterifirt, in welchem das zweite Compenbium gearbeitet Il. 
Uebrigens ijt freilich auch der Name des Verf. fo rühmlich bekanl 
daß in dieſer Beziehung befondere Bemerkungen überflüffig fit- 
Der Verf. des erfteren, ber jich ebenfalls durch manche mad 
Leiſtungen bereits in die Kreife der Theologen eingeführt hat, been! 
fih auch bier als dankbarer Schüler Neanders, und er unterlält 
dabei nicht, ernjte Klagen über diejenigen zu erheben, welche tie 
graben und ein Neues pflügen zu müſſen glauben, während bod) gi 
Manche im beiten Falle auf dem von fenem gelegten Grurde en 
nur weiter gebaut haben. 

An die Einzelheiten von Compendien einzugehen, ift natürli 
eine mißliche Sache. Aber e8 mag wenigftens noch Einiges bemet 
werben, woburch vielleicht manche Leſer noch irgendwie angert) 
werben können, ven Büchern ihre Aufmerkfjamfeit zuzumenben. 

Die Darftellung des erfteren Compendiums ift lebendig und an 
vegend, namentlich durch Einwebung individueller Züge und Al 
ftellung gelungener Charafterbilver (Tertulfian, Origenes.) Webers 
glauben wir bie Benugung auch ber neneften Forſchungen zu erfennen 
(78 über Hippolhtus). In den nicht zahlreichen Anmerkungen it 
manches Gute wie gelegentlich untergebracht: über das Fragmenl 
eines wechriftlichen Hhmnus in Ephef. 5, 19. ©. 30f., über di 
Abfaffungszeit des Philipperbriefes S. 33, über. die Jrrlehrer I 
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Rleinofien ©. 35, über Barnabas ale Verf. des Hebrüerbriefes &. 37, 
iber den Bericht vom Tode des jüngern Jacobus ebv., Über ven 
Brief des Efemens Rom. S. 49, über die Clavis des Melito ©. 56. 
Velegitellen aus den Duellenfchriften find nur hie und da gegeben; 
hfür bat der Berf. am Schluffe einige größere Duellenftüde an- 
hängt, ans Joſephns, Tacitus, Plinius, ver Epist. ad. Diognetum, 
ns Juſtinus Martyr, Tertullion, Irenäus, Clemens ler. (ver 
kerühmte Humnus,) Lactantius. — Einzelnes haben wir doch ungern 
vermißt, z. B. eine Charakteriſtik des Neuplatonismus in feinem 
veahältniß zum Chriſtenthum (beiläufige Erwähnungen nur an drei 
Elm); Anderes hätte wohl etwas tiefer gefaßt werden können. 
Ucher die griechifcherämifche Heidenwelt ift doch nur das Gemöhnfichfte 
geben, während nach ten tiefgehenden Forfehungen der neueften 
dit über das Verhältniß von Heidenthum und Chriſtenthum au 
in einem Compendium bei ven einleitenden Umriffen etwas ganz 
Anderes erwartet werben kann. Wir erinnern beiläufig an das in 
Deutſchland noch wenig beachtete Werf von Denis, Histoire des 
Ihories et des id6es morales dans l’antiquite (Paris 1856, 2 Bbe.). — 
Gegen Befchränkung der Eitate haben wir im Allgemeinen nichts 
inumenden; aber wir glauben doch, daß ein filr junge Theologen 
ffimmtes Compendium ver Sirchengefchichte öfter, als der Verf. 
gehen hat, auf Monographieen beſonders der neueren Zeit verweiſen 
mie, da eben angehenden Theologen kaum etwas Anveres fo für: 
berlich iſt, als das Studium von Monographieen, wozu e8 aber doch 
cielleiht nicht kommt, wenn fie nicht gleich im Beginn ihren kirchen⸗ 
Hiteriihen Betrachtungen auf ſolche Arbeiten aufmerffam gemacht 
werden. — Im Ganzen glauben wir fagen zu dürfen, daß das Buch, 
wenn es auch nicht gerade hervorftechende Vorzüge hat, doch eine 
wackere und nützliche Anleitung fein werde für Alle, die es zu ge 

brauchen fich entfchließen. | 

Das „Lehrbuch der Dogmengeichichte” ift aus langjähriger 
alademiſcher Erfahrung hervorgegangen und hat ſchon darum auf 
ernſte Beachtung Anfpruch. Aber die ftrenge Durchführung eines 
degriffs der Dogmengefchichte, wie er bisher in einem Lehrbuch noch 
nicht zur Geltung gelangt ift, fichert ihm ohne Zweifel noch beſondere 
Theilnahme, wirb aber freilich auch Widerfpruch hervorrufen. So 
viel ift nun gewiß: die einfache überfichtliche Gliederung läßt pas 
Ganze fehr anſprechend erfcheinen; bie ausfchließliche Hervorftellung 
der zu Beſtandtheilen des kirchlichen Bekenntniſſes gewordenen Lehren 
muß jedem Leſer das Gefühl geben, daß er es mit einer folgerichtigen 
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Entwickelung zu thun hat; das energiſche Feſthalten eines ganz beſtimm 
ten kirchlichen Standpunctes giebt Allen, die ſich auf denſelben Stand 
punct zu ſtellen vermögen, ein völlig ſicheres Urtheil über alles ven ab 
ſchließenden Feitftellungen Vorausgegangene. Andere werben freilic 
bei dieſer Behandlungsweiſe zu mancherlet Wiverfpruch ſich auf 
geforbert fühlen. Es Hat doch immer feine eigenthümliche Bedeutung 
bie außerorbentlihe Mannichfaltigfeit von Gedankenbildungen, vi 
innerhalb der chriftlichen Welt unter ven verfchiedenften Anregunge 
und. Einwirkungen hervorgetreten find, zu überfchauen und vabei jı 
beobachten, wie durch alle diefe Mannichfaltigfeit hindurch der Kirchen 
glaube feinen Gang nimmt, wie vie fchärfiten Gegenfäge viefen Ganı 
mehr befchleunigen als aufhalten, wie Einfeitigfeiten und bedenklich 
Anbildungen feine wefentlihe Um bildung bewirfen können. Sevanı 
zweifeln wir auch, daß e8 gut fei, wenn bei Darftellung der Dogmen: 
gefchichte die Anftrengungen ver. evelften Geifter, das im Kirchen 
glauben Gegebene wiffenfchaftlich zu erfaffen und mit dem, mas fon 
dem Geiſte werth und wichtig, zu vermitteln, unbeadhtet bleiben, ort 
der Daritellende ſelbſt auf die einfach hiftorifche WBerichterftattun 
ſich einfchränft, die Darlegung ver innern Nothwendigkeit und # 
vechtigung aber fich erläßt. , Sollte nicht enplich zur Dogmengefdiät 
ganz nothwendig auch dies gehören, daß gezeigt werbe, wie dad un 
Kämpfen zur Anerkennung Gelangte und in das Bekenntniß hi 
Kirche Aufgenommene nun auch unter Kämpfen wieder fich zu firmen 
und zu bewähren gehabt habe? Es ijt folgerichtig, baß der Tal 
‚die Dogmengefchichte mit der Concorbienformel fchließt; aber 
das ganze geiftige Ringen ver legten Jahrhunderte auf dem Bott 
unferer Kirche mit einigen furzen Säßen abgethan, den Entwidelung® 
per andern Rirchengemeinfchaften aber gar feine Aufmerkſamkeit geſchenh 
wird, das dürfte nur in engerem Kreife rückhaltsloſe Bilfigung finden. — 
Immerhin macht das Heine Buch ven Eindruck einer gebiegenen u 
veifen Arbeit, die neben andern Darftelfungen ſicher ihr gutes Reit 
hat und Viele fördern kann. | 9. Kämmel. 











- Zur Geſchichte ber Außern Mifflen. 145 
Zur Geſchichte der Äußeren Miffion. 


7 
Keine Miſſions⸗Bibliothel, ober Land und Leute, Arbeiter und 
Arbeiten, Kämpfe und Siege auf dem Gebiete ber evangelifchen Heiden 
miſſion von Dr. &. €. Burkhardt, Archidiakon in Delitzſch. 1. Bd. 
Amerifa. IH. Die Neger in Weftindien und Sudamerita. Bielefeld, 
Velhagen und Klaſing. 1858. 294 ©. gr. 8. 


Abbrofuta oder Sonnenaufgang zwifhen ben Wenbelreifen. 
Eine Schilderung ber Miffton im Lande Joruba. Aus bem Englifchen. 
Bis auf bie Gegenwart fortgefegt und weſentlich erweitert Durch bie 
Einfeitung: Die Morgenröthe bes tropifchen Afrita von W. Hoffmann, 
Dr. b. Th., 8. Hofe und Domprebiger ꝛc. Mit einer Karte. Berlin, 

Wiegandt und Grieben. 1859. VI. 318 ©. gr. 8. . 


Geſchichte der chriſtlichen Miffionen auf ben Freundſchafts ober 
Tonga-Infeln. Nebft einer kurzen Geſchichte der Wesleyanifchen 
Miſſions⸗Geſellſchaft. (Mit Bildern.) Bremen, Heyſe 1857. 216 ©. gr. 8. 


Die drei zu einer Anzeige bier verbundenen Schriften verfegen 
uns war auf Drei fehr verfchiedene Gebiete der Heidenmiſſion, haben 
aber dies mit einander gemein, daß fie auf diefen Gebieten höchft 
reihe Erfolge der Miffionsthätigkeit uns fehen faffen und darum 
ud erhebende Blicke in die Zukunft möglich machen. Die’ erfte 
und zweite Schrift hängen überdies auch dadurch zufanımen, daß 
beide durchgreifende Wirkungen der Negermiffion darſtellen und in 
ihrer Verbindung trefflich dazu geeignet find, bie Ueberzeugung zu 
"fftigen und zu verftärken, daß bie Neger, die nicht bloß Sklaven⸗ 
Hndler und Plantagenbefiger, fondern auch Eulturbiftorifer und 
Hitofophen für eine fehr untergeorpnete und zur Dienſtbarkeit be- 
immte Race erklären möchten, der chriftlichen Wahrheit gern ihre 
jerzen erfchließen und durch fie ſich umbilden laſſen, fobald fie nur 
I rehter Weife gejucht und behandelt werben. Ein eigenthümliches 
ntereffe gewähren aber alle drei Schriften auch infofern, als fie 
ie mannichfachften Vergleichungen in Bezug auf die Methode ver 
wibenbefehrung möglich machen, da wir in ver zuerft aufgeführten 
errnhuter, Methodiſten, Baptiften, Miffionare der englijchen Kirche 
ben einander arbeiten ſehen, während in ver zweiten vorzugsweiſe 
endboten der kirchlichen Miffionsgefellfchaft Englands, in ver pritten 
Keöfehanifche Methodiſten uns vorgeführt werben. Wir find bet 
er Betrachtung dieſer Darſtellungen wieder einmal recht lebhaft zu 
m Wunſche erregt worden, daß bald eine geſchickte Hand eine 
gleichende Würdigung namentlich der Herrnhuter und der Metho⸗ 
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biften ausführen möge; es würde eine folche gewiß zu jehr me: 
würdigen und wohl auch ganz unmittelbar fruchtbaren Folgerungen 
führen. " 

Einen überaus teichen Inhalt bei ziemlicher Gebrängtbeit bietel 
ung bie erfte Schrift var. Die „Heine Miſſions⸗-Bibliothek“ vereingt, 
wie uns fcheint, in fehr glüclicher Weife Alles, was von der immer 
‚großartigeren und erfreulicheren Entwidelung des Miſſionsweſens 
zufammengefiellt werben Tann, und bürfte bei ver Genautgfeit, womit 
Alles bis in das Einzelne behandelt worden, neben denen, meld: 
zunächit erbauliche Anregung fuchen, auch dem Manne der Wille: 
Ihaft für die ihm wünjchenswerthe Belehrung ausreichend erjcheiner. 
Bei aller Gebrängtheit, welche der überaus munnichfaltige Ste 
gewiß nicht leicht gemacht hat, bietet fich uns doch eine Fülle ſehr 
belebter Einzelbilver dar; aber der Verf. läßt uns überall zugleid 
ftrengen Zufammenhang und ficheren Fortichritt in der Erzählung 
wahrnehmen und giebt neben den Geſchichten in Wahrheit ein 
auch ftrengeren Anforderungen genügende Gefchichte. Diele 
grientirt uns zunächit in Weftindien und führt uns tief in ve 
jammervollen Zuftand der dortigen Negerfflaven ein; dann bericht! 
fie von den bewundernswürdigen Arbeiten ber Brüpergemeinde auf 
den dänifchen und britifchen Inſeln Weftinvdiens bis zum Ende di 
vorigen Jahrhunderts; hieran fchließt ſich die anziehende Darftelun 
des Wirkens methodiftiicher Miffionare bis 1830; weiterhin til 
und bie Yortfegung der Brübermijfion bis 1883, die Thätigfeit da 
Baptiften, ver Eirhlichen und anderen Miffionsgefellfchaften entgeget: 
e8 folgt hierauf eine Weberficht über die Fortfchritte der neueit 
Zeit, wobei nun Brübergemeinde, Methopiften und Baptiften nebe 
einander in faft gleich erfreulichem Fortfchritt erfcheiien. Ein Anhany 
welcher mit der Miffion unter den Negern Nordamerikas fih be 
ichäftigt, zeigt uns gerade die demüthigen, ſtill ausharrenden, MI 
fiegreih durchdringenden Sendboten der Brüdergemeinde zurüdtreien? 
neben ven affectvoller andringenden Methopiften und Baptiften, Mt 
doch auch, der argen Herzenshärtigfeit der Sklavenhalter gegenüben, 
zu feinen recht befriedigenden Erfolgen es haben bringen können. 
Eine lange Leivensgefchichte ift. vie Gefchichte der Brübermillier 
unter den Bufchnegern in Surinam; aber kaum irgendwo erfhein 
auch jo erhebende Beifpiele tovesmuthiger Treue im Dienfte bei 
Herrn. Ein Tichteres Bild bietet die Erzählung von ber Bräter 
miffion unter den Negerſklaven Surinams, und fo ift and der lehle 
Abſchnitt Über die Thätigfeit der Londoner Miſſionsgeſellſchaft und 
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x Methodiſten bei ben Regern in Sritiih-Guianı im Ganzen von 
kr tröfilichem Inhalt 

Bir Innen nun von dem Verf. von dieſen Gebieten der 
Regermiffion uns in das Heimathland ter Neger, nach Weſtafrila, 
Imüberführen laffen, da inzwifchen von der „Million - Bibliothek‘ 
ve erfte Lieferung des zweiten Bandes erjchienen ift, welche ſich 
ten mit der enangeliichen Miſſion unter ven Negern in Weſtafrika 
kihäftigt; wir behalten uns aber vor, auf diefe Darftellung fpäter 
püchufommen, und fuchen das weitliche Afrika an ver Hand eines 
andern Führers auf. Auch diefer Führer ift ein jehr kunpiger, dem 
ver Ser mit vollem Bertrauen jich anfchliegen kann. 

Lie Erzäßlung von der Miſſion in Abbrofuta, mit ven Er⸗ 
keiterungen, welche ihr ber dentſche Bearbeiter gegeben hat, vürjen 
bir als eine der beften Miffionsgefchichten ver neneren Zeit bezeichnen. 
Lie Darftellung ift durchweg friſch, anſchaulich, voll individueller 
ige; man folgt ihr mit fteigender Theilnahme, fühlt fich oft in 
wehlthuendſter Weife erregt und ſcheidet mit voller Befriedigung. 
& it aber auch ein ganz wundervoller Stoff zu behandeln gewefen. 
Ka einer fehr anziehenven Einleitung, welche bis zu ven eriten 
Seeſahrten der Portugiefen an ven weftlichen Küften Afrika’s zurüd- 
Kit md dann an den fpäteren Entvedungsreifen, an Miſſions⸗ und 
Clmietionsverfuchen (Sierra Leone) raſch verüberführt, verfegt 
ung de Erzählung mitten in vie Negerlanpfchaften hinein, aus 
welhen der grauenvolle SHavenhandel 'feit Jahrhunderten ganze 
Raſſen Unglücklicher nach Brafilien und Cuba geſchleppt hat; wir 
etjahren, zu welchen Zerrüttungen, Kriegen, Abfchenlichfeiten bis weit 
n das Innere die an den Küften lanernden Sklavenhändler Anlaß 
geben haben, wie vie fanatifchen Fellatahs von ven Binnenland- 
haften her im großer Auspehnung Noth und Elend angerichtet, 
Hihende Sanpfchaften mit zahlreichen Stäbten verwüjtet und bem 
Renſchenhandel erſchreckende Ausdehuung gegeben, wie dann unter 
leihen Bedrängniſſen die Ueberrefte zahlreicher Stadtbevöllerungen 
des Landes Joruba in einer ganz einzigen Lage zu der großen, viel- 
leſtaltigen Stadt Abbrokuta fich vereinigt, in dieſe aber aus Sierra 
keone befreite and zum Chriſtenthume befehrte Neger gefommen und 
durch diefe nun die Möglichkeit fich eröffnet, an einer Stätte, von 
Do aus nach allen Seiten hin das Unheil ver Menfchenjagnen nnd 
des Sklavenhaudels bekämpft werben konnte, eine chriſtliche Miſſion 
Iber kirchlichen Meiffionsgefellfchaft in London) zu begründen. Wir 
Nhlen ung mit ven Mitfionaren bald heimisch unter ven Stämmen 
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und Häuptlingen von Abbrofuta, vie freilich zu. Zeiten auch noch 
auf Menichenraub ausgehen und Städte zerftören, um Sklaven weg: 
führen zu können; wir gewinnen bie merfwürbigften Einblide in vie 
politiichen, gejellfchaftlichen, veligiöfen Verhältniſſe dieſes Staates, 
fehen mit Beruhigung, wie immer größeres Vertrauen die Glaubens: 
boten umgiebt, die auch mit ebenfo viel Tact als Entſchiedenheit fich 
benehmen, ven Refpect vor dem mächtigen England bei ver Bevölkerung 
allmälig zu bewundernder Anerkennung der wohlwollenden Abfichten 
bes fernen Inſelſtaates zu fteigern wilfen und dabei mit unermüblicher 
Thätigfeit dem Herrn Seelen zu gewinnen fuchen. Kleine Kirchen 
‚erheben ſich in verfchiedenen Theilen der Stadt, Schulen werben 
eröffnet, Gemeinden organifirt; bald greift vie Miſſion in die nahen 
Landſtädte hinein, begründet Stationen, ftrebt dann weiter und weiter 
mit gefteigerten Hoffnungen. Eine in Abbrofuta felbft ausgebrochene 
Berfolgung dient nur zu glänzender Bewährung der Berfolgten; ein 
Angriff der abfcheulihen Dahomier, heldeumüthig zurückgefchlagen, 
verbindet die Miffionare enger mit dem Volke von Abbrofuta. Sept 
findet dev muthige David Hinderer felbft in dem friegerifchen Ibadan 
‚freundlide Aufnahme, entferntere Orte bitten um Miffionare; der 
Miſſionar Tovnſens bringt bis Djo, Bohu, Idſchaje, Schafi; raid 
erreicht ınan auch Illorin, in welcher Stadt, einem Knotenpunde 
des innerzafrifanifchen Straßenneges, mit ven Bewohnern der Küſten⸗ 
länder Kaufleute aus Timbuktu und Hauffa, ja felbit Araber zufammen- 
treffen und der muhamedaniſche Einfluß ſchon fehr merkbar wire; 
jelbft das Land ber Idſchebus, das nach ver Küfte hin fich anf: 
ftredt und in Ikorodu, feiner Hauptftabt, lange einen der gefuchteften 
Sklavenmärkte dargeboten hat, ift den Miſſionaren zugänglich geworben. 
Die froheiten Hoffnungen aber Hat die jüngfte Nigererpebition im 
J. 1854, welche ebenfo glücklich gerietb, als die von 1841 mißrieth, 
in allen Herzen erwedt. Diefe Unternehmung, bei welcher am 
Niger und an deſſen Nebenfluffe Tſchadda Begründung von Handels: 
verbindungen und Anlegung von Miffionsftationen zugleich verfud: 
werben jollten, gewährte. zunächft die merfwürbigfte Ueberficht über 
bas von den wilden Fellatahs in jene Länder getragene Elend un? 
lieferte nur zu viele Belege, daß diejenigen ſich völlig täufchen, 
welche von. ver höheren islamischen Bildung der Fellatahs einer 
günftigen, fittigenden und dem Sklavenhandel entgegenarbeitenten 
Einfluß auf‘ die rohen Heidennationen erwarten. Außerdem aber 
überzeugte man fich, daß in dem ganzen weiten Stromgebiete für 
Miſſionsthätigkeit zahlreiche Ankfnüpfungspuncte vargeboten feien, unt 
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kt, wo man von Sierra Leone aus viele zum Chriftentbum befehrte 
Jeger aus eben tiefen Lantichaften für das Werk ver Miſſion noch 
mit verwenden kann, jcheint alle Kraft aufgebeten werten zu müllen, 
um ver beifigen Sache Erfolge zu fibern, tie fo nabe gelegt find. 

Es wird weiterer Anteutungen faum betürfen, um unfere Zejer 
m vie Bedeutung tieies Buches aufmerffam zu machen. Nur dies 
figen wir noch hinzu, daß fie darin zugleich eine Fülle ver an 
sebenpften Einzelbilder und viele tief rührende Züge finden werben. 
Ver an der Bilpungsfähigfeit ver Negervölfer Zweifel hegt, wird 
je ki viefer Pectüre ablegen. 

Gin beachtenswerthes Bud ijt auch die „Geſchichte der hrijtlichen 
Nifenen auf den Freundfchafts-Injeln.” Wir haben es bier mit 
um Naturvolfe zu thun, das in verhältnißmäßig kurzer Zeit, wenn 
ach nicht ohne Kampf, für das Chriftenthum gewonnen worden ift. 
03 zeigt fich Hier recht veutlich, daß die Methodiſten, wie in „Abbro- 
Ita“ hetvorgehoben wird, für gewiſſe Heivenvölfer befonvers wirkſame 
Nittel befigen, vor Allen darin, daß ihre immer erft an Gefühl 
un Phantafie gerichtete Anregung auf ˖ Naturvölker wie berechnet ift, 
dann aber auch darin, vaß fie jedes lebendige Gemeindemitglied als⸗ 
bald unmittelbar für ven Tienjt am Wort in Thätigfeit jegen Fönnen. 
Sr zweckmäßig wird nun die Gefchichte der Miffion auf ven 
embichafts-Snfeln durch eine kurze Gefchichte ver Weslepanifchen 
Nifionsgefellfchaft eingeleitet. Tiefe begann ihre Arbeiten 1769 in 
kerpamerifa und 1786 in Weſtindien; jegt trifft man ihre Miſionare 
m ten Küſten von Schweden und in den oberen Alpen, in Gibraltar 
un Malta, an den Ufern des Gambia, in Sierra Leone und an 
ter Goldküſte, am Cap, in Ceylon und an den Küften des füplichen 
Indiens, unter den Coloniſten und Ureinwohnern von Auftralien, 
in Neu-Seeland, auf ven Freundſchafts- und Fidſchi⸗Inſeln; und in 
Wahrheit kann gerade dieſe Difjionsgefellfchaft fagen, daß die Sonne 
über ihrem Arbeitsfelde niemals untergebt. 

Auf die Freunpfchafts- Infeln wurde vie erfte Aufmerfjamfeit 
durch Cool's Berichte gelenkt. Die erften Miffionare, welche im 
April 1797 dahin kamen, waren von ver erjt zwei Jahre vorher 
gründeten Londoner Mifjionsgejellfchaft geſendet. Aber ver Verſuch 
wißlang völlig. Zwei englifche Seeleute, die vor dreizehn Monaten 
uf Tonga zurücgeblieben und der Sprache dieſer Inſeln jchon 
tundig waren, hätten als treffliche Vermittler dienen fönnen; aber 
ie waren fittenlos und ſchon in beidnifches Leben gerathen und 


hetten nun die Inſulauer gegen vie dhriftlichen Sendboten auf; 
Do. CIX, 3, Heft. 1 
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einer von dieſen fiel ab; gelandete Amerikaner fchloffen an vie Ver- 
berber fich an; auch war es unftreitig ein Mißgriff, das die Milfie- 
nare ftatt mit der Herzensbefehrung, mit ver „Civilifation‘ beginnen 
zu müfjen glaubten. Dann fam innerer Krieg; im Januar 1800 
jegelten die Miffionare nach Port Jackſon hinweg. 

Die Miffion der Wesleyaner begann erft 1822. Walter Lawıy 
fand auf Tonga einen Engländer, ver feit fechszehn Jahren auf ber 
Inſel lebte und in Benehmen und Sprache ganz ein Tonga-Mamı 
geworben war, aber ſich wieder für das Chriftenthum erwecken lieh 
und nun gute Dienfte leiften zu können fehlen. Aber nach vierzehn 
Monaten ging auch Lawry wieder weg. Da begann 1826 John 
Thomas feine energifche Thätigfeit. Noch war fein einziger bon 
ven Einwohnern zu Chrifto geführt; Wankelmuth, Zreulofigkeit, 
Dieberei, Barteiungen unter den Häuptlingen ließen diefes „Natur: 
volk“ in fehr unerfreulichem Lichte erfcheinen; aber Thomas begann 
mit freudigem Muthe und fah fich bald von Senpboten aus Tahiti 
(Eingebornen und Jüngern der Londoner Gefellfehaft), die er ger 
gewähren Tieß, unterftägt. Neue Mifftonare Tamen aus Englant 
herbei; e8 wurden Schulen errichtet; die Tonganer erhielten ein 
Schriftſprache (S. 80), in der Thomas dann auch Lieder dichtet; 
bie Heiligung des Sonntags und häuslicher Gottesvienft wurde balt 
in vielen Hütten durchgefegt; nach kurzer Zeit erlangten die Einge 
bornen mit rührender Ungeduld mehr Lehrer aus England (S. 82). 
Im %. 1829 fand die erfte Taufe ftatt. 

Wir fünnen nun bier nicht im Einzelnen verfolgen, wie dad 
Chriſtenthum auch nach den benachbarten Anfeln der Hasbaia- um 
Bavau- Gruppe hinüberdrang und ein Sieg. dem andern folgte. 
Einflußreihe Häuptlinge wurden gewonnen; fir Männer und Knaben, 
Frauen und Mädchen wurden Schulen begründet; eine Druckerpreſſe, 
die der Miffionar Woon mitgebracht Hatte, Tieferte Heine Bücher in 
der Tonga-Sprache zu Taufenden (in neun Monaten 17000); bie 
Sottespienfte wurden zahlreich bejucht, die Gögentempel fanten in 
Alche; auch die Vielweiberei wurde abgeſchafft. Wichtig wurde num 
für die Miffion befonders der Häuptling der Hasbain- Gruppe, di 
in unfrer Gefchichte als König Georg erjcheint und deſſen Portrait 
auch neben dem Titel fich varftellt. König Georg erbte 1834, nad 
dem Tode des ebenfalls ſchon befehrten Häuptlings Finau, die He’ 
ichaft über die Vavaugruppe, und als 1845 der König Tubou auf 
Tonga (feit feiner Belehrung im J. 1830 König Joſias) geftorben 
ar, wurbe jener Oberherr aller drei Inſelgruppen. Merkwürdig 
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md ganz im Geifte des Methodismus gehalten ift die Erzählung 
ton den Erwedungen im J. 1834, die auf der Vavau-Gruppe be> 
gannen, bald aber alle Inſeln ergriffen. Störend erwieſen fich die 
Verſuche fatholifcher Miffionare, vie Frankreich mit Kanonen unter: 
üben zu wollen ſchien, aber vie Teftigfeit des Königs Georg doch 
en hielt (S. 139 f. 184 ff.); drohend für das Gedeihen ver Miffion 
war der 1837 in Zonga auflodernde Krieg, der aber zulegt zu völliger 
Erſchütterung des noch widerftrebenven Heidenthums führte (S. 151 ff). 
Als John Thomas im %. 1850 von Tonga ſchied, war das Werf, 
zudem er gekommen war, im Wefentlichen vollbracht. König Georg 
batte perfönlich mit daran gearbeitet, und wie er e8 nicht verfchmähte, 
in inee Schule der Miffionare englifch zu, lernen, fo war er immer 
ad bereit, al8 Previger mit einzutreten (S. 133. 170). Die Inſeln 
haben ihre Bibelüberfegung (S. 203 f.) und ein Gefegbuh (S. 141) 
erhalten; das chriftlihe Gemeindeleben ijt vollftäntig organifirt, 
Schulen auch für höher gehende Bedürfniſſe find im beften Gedeihen, 
fir gründliche Bildung der eingeborenen Lehrer wird eifrig geforgt 
£. 175. 180 f.). Bon befonderem Intereſſe find vie Mittheilungen 
ie das Glasgow⸗Unterrichtsſyſtem. S. 195 ff. 

Der ganze Bericht ift von dem beutjchen Arbeiter nad ven 
weliffigiten Darftellungen englifcher Werte, beſonders nady ver 
Chrit von Miß Sarah ©. Farmer Tonga and the Friendly 
Islands, gearbeitet. Durch Vermittelung dieſer Dame hat er auch 
die dem Buche beigegebeuen Holzichnitte erhalten, die eine Zierde 
tejfelben bilden. Zur Orientirung dient auch eine Karte der Fipfchi- 
und Freundſchafts⸗Inſeln. 

Wir wünfchen allen drei Schriften, die wir hier angezeigt haben, 
zahlreiche Leſer und zweifeln nicht, daß dieſe ihre Liebe zur Sache 
der Miſſion daran ftärfen werben. 5. Kämmel. 


Syſtematiſche Theologie. 


Chriftofogie, oder Verſuch Liber die Perfon und das Werk Jeſu Chrifti 
zum Zwed der Ausſöhnung der hriftlichen Kirchen. Für gebildete 
Chriften aller Stände. Bon Athanase Coquerel, reform. Brebiger 
in Paris. In's Deutſche Überfegt von Hermann Althaus, reform. 
Prediger in Hannover. Zweiter Band. Philofophifche und moralifche 
Chriftologie. Hannover. Karl Rümpler. 1860. 


Eine große Aufgabe: „pie Ansföhnung ber chriftlichen Kirchen‘; 
aber wohl Feine verdient, und bliebe es auch nur bei einer veblichen 
11* 
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Bemühung um die Xöfung derſelben, mehr Anerkennung, als gerabe 
biefe und zwar in einer Zeit, in welcher der ftarre Dogmatismus, 
indem er den fervilen Glauben nährt, „ver nur denkt, nur glaubt 
mit hoher Eriaubniß und fich jeder beliebigen Autorität beugt, ohne 
im Mindeften daran zu denken, daß er zu allererjt diefe Autorität 
prüfen müffe“, immer von Neuem Hinderniſſe aufthürmt und fo 
dem Worte des Herrn: „es wird eine Heerbe und ein Hirte werben‘, 
hemmend entgegen tritt. — Der vorliegende zweite Band der Chr 
ftologie, welcher in dem zweiten Buch die philofophifche Chriſtologie 
umfaßt, knüpft an den erften Band an, indem im vierzehnten Capitel 
darauf zurücgewiefen wird, daß die Chriftologie, die im Evangelic 
eine Religion ift, unter den Händen ver Menfchen zu einer Meta 
phyſik wurde. | 

Am weiteren Verlaufe werden, nachden das Weſen Gottes und 
die Natur des Menfchen zum Haren Bewußtfein gebracht find, bie 
drei chriftelogifhen Lehrdarftellungen in ausführlicher Beleuchtung 
näher erörtert. 

Diefe laffen fih in wenigen Worten alfo zufammenfaffen: 

Die trinitarifche oder nicänifche Lehre ſtellt Jeſum Chriſtun 
identiſch mit dem unendlichen Weſen dar; Chriftus, ift Gott m 
abjolnten Siune. Nach der unitarifhen oder arianifchen Lehre it 
Jeſus Ehriftus ein Mittelwefen zwiſchen Gott und der Menſchheit, 
ein Wejen, welches fich mit ver Menfchheit vereinigt bat. 

Die humanitarifche oder focinianifche Lehre ſtellt Jeſum 
Chriftum als einfachen Menschen Hin. — 

Im Grunde giebt e8 Feine andere Wahl, und verfolgt man 
von Jahrhundert zu Jahrhundert die Gefchichte der Hriftlichen Doy 
men, jo kann man leicht den Beweis führen, daß unter werfchiebenen 
Namen und mit unendlich vielen Abänderungen im Einzelnen alle 
Meinungen, fowohl diejenigen, welche fich mit vem Namen orthoder 
ſchmückten, al8 auch diejenigen, die man mit dem Namen Fegerijh 
brandmarfen wollte, eine von jenen Anfchauungsweifen zur Grund 
Inge gehabt, die beiden anderen aber befämpft haben. 

Nichts deſtoweniger ftehen ſich viefe drei Kehren mit ihren Ab 
weichungen nicht fo ſchroff einander gegenüber, als man gewöhnlich 
glaubt. Man hat fie fich einander nähern, ja fo nahe fich berühren 
jehen, daß ihre Verfchievenheiten unmerflih wurden, wovurch eine 
äußerſt große Mannigfaltigfeit ſchwer verftändlicher Nüancen und 
eine ſolche Verſchiedenheit mehr oder weniger fpitfindiger Formeln 
hervorging. Aus allen aber ließ fich der Frieden in der Ehrijten‘ 
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beit und die Ausſöhnung der chriftlichen Kirchen nicht herftellen, ja 
biefe wurde mittelft der metaphyſiſchen Unterficchung über ein Ge⸗ 
heimniß menfchlicher oder fonftiger Thätigfeit, Individnalität und 
kriſtenz ſogar zur Unmöglichkeit. — 

Daß ſich aber dennoch der chriſtliche Frieden erbauen laſſen 
muß, weiſ't der Verfaſſer vom 21. Capitel ab nach, indem er zunächſt 
als Einigungspunct die bedeutungsvolle Thatſache in ben Vordergrund 
ſtellt: Jeſus mußte Menſch fein, um vie Menſchen zu erlöſen, und 
mußte fi mit feiner Menfchwerbung dem Geſetze ver menjchlichen 
Solivarität mit allen feinen Obliegenheiten, aber auch mit alfen feinen 
Conſequenzen unterziehen. Mit diefer Gewißheit, welche zu beftreiten 
leinem Theologen, feinem Exegeten, feinem Gläubigen und auch felbit 
feinem Ungläubigen einfallen kann, muß dann aber auch ohne Weiteres 
zugegeben werben, daß feine Moralität eine ver unfrigen entfprechende 
jein und in inniger Beziehung zu dem ung von ihm gebotenen Heile 
ſtehen müffe. 

Damit bahnt fich der Verf. den Uebergang zu dem dritten Buche, 
welches die moraliſche Chriftologie behandelt, und gelangt nach einer 
ausführlichen Entwidelung „nes Böſen“ zu dem Schlußfag, daß ver 
Menſch alleiniger Urheber feiner Verdorbenheit, vaß aber die Pflicht 
ine gerechte Schuldfordernng ift, weil ein Jeder ihr Genüge zu 
kiten vermag, und daß ſich das fittliche Gefühl nicht täufcht, wenn 
es die Stimme des heiligen. Gefegebers erwiedert mit dem Rufe 
freudiger Beipflichtung: „Ich foll; alfo kann ich!“ 

Einer fittlich fo befchaffenen Menfchheit hat fich Jeſus zugefellt. 
Der Verf. führt nun weiter vie Unterfuchung und den Beweis, daß 
Jeſu Heiligkeit eine unferem Begriffe gemäße, daß feine Verbrüderung 
mit ung auch vüdfichtlich des Gewiffens eine vollftännige, und daß 
feine geiftige Entwickelung nicht irgendwie eine umwandelbare, wodurch 
das Band zwifchen ihm dem Erlöfer und uns zerrriffen wird, ſondern 
eine an feiner Berfon fich als fortfchreitend bemerklich machende und 
in feinem Leben als folche fich offenbarende geweſen fei. 

Jeſu meffianische Aufgabe, weit entfernt, mit feiner menfchlichen. 
!ebensaufgabe im Wiverfpruch zu ftehen, fchloß fich vielmehr auf 
das Engfte an biefe an und verfchmolz fich mit ihr; beide Aufgaben 
bildeten nux eine, und zwar fo, daß Jeſus, wo er als Meffias zu 
wirken hatte, zugleich als Menfch wirkte, und daß diefe beiden Wirkfam- 
feiten und Verpflichtungen nie einander befämpften, nie eine die andere 
überwog, nie eine bie andere verbrängte. 

Auf Grund des Evangeliums fand bei Jeſus eine geijtige Ent- 


154 Coquerel, Ehriftolegie. 


widelung ftatt, und zwar eine mienjchliche nach Maßgabe des Hinauf- 
rüdens aus dem Kindesalter in Das reifere Alter, eine melfianiice 
aber in Betracht ver Mittel und Wege zur Vollendung feines Werkes, 
und das Herabkommen des heiligen Geiſtes bei feiner Taufe wur 
das Siegel des Einverjtändniffes zwiſchen Gott umd Chriſto. — 
Die folgenden Unterjuchungen über die Berfuchungen Jeſu, übe 
die Wirkungen der menfchlihen Solidarität für Chriftum, wie übe 
fein Wiſſen fördern die immer klarer werdende Weberzeugung tei 
Berf., daß Ehriftus nicht bloß in feinem Leben, fonvern aud im 
Tode, dieſem Schlußacte des zeitlichen Lebens, ver volllommei 
Menſch iſt. Und gerade in viefem Tode, wo zugleich Bosheit, Liebe 
nnd Gleichgültigkeit ihn umringen, verflärt ſich vie Vollkommenheit 
Jeſu in ihrem berrlichften Lichte. Wie von ihm, hat mans nech 
von Reinem im ebelften Sinne des Wortes fagen können: „Er ii 
gejtorben, wie er gelebt hat.” Alle vieje verfchievenen Betrachtungen 
führen ven Verf. zu dem fchlagendften Berbeife ver Vollkommenheit 
Jeſu. — Der Menfch trägt in fih, in feinem fittlichen Bewußtſein 
das Ideal des Menſchen; er weiß, was gut, und folglich auch, m! 
abfolut gut if. Die Tugenden ver Gerechtigkeit, Güte, Liebe um 
Heiligkeit, welche Erfahrung und Praxis ihm nur mit ihren Schwätt! 
und Unvollfommenbeiten zeigen, ftehen feinem ſinnenden Geifte in ihr! 
Bollendung vor; dem menſchlichen Gewilfen find dies Begriffe oh! 
Grenzen; venkt es fich dieſelben in ihrer Unendlichkeit, fo findet es 
Gott; venft es fich dieſelben in ihrer größtmöglichften Verwirklichung 
bienieven, fo findet es Chriftum. Das Leben Jeſu entfpricht ven 
verwirflichten Ideal eines vollfommenen menfchlicheu Lebens, un 
ſteht dies feft: fo ift man damit im Befig einer zugleich hiſtoriſch 
moralifch und religiös wichtigen Wahrheit. — Hiftorifch wichtig il 
fle, weil fie die Thatfache eines wirklich geführten menfchlichen Lebens 
zu ihrer Baſis hat; moralifch wichtig, weil fie auf vie wollfommeit 
Erfüllung einer menſchlichen Lebensaufgabe hinweiſ't; und religii® 
wichtig, weil Vollfommenheit das Höchfte ift, was Gott jelbit ver 
Iangen kann, was ihn befriedigen muß, und weil fie erft feiner Hei 
ligkeit ganz genügt. Die moraliſche Vollkommenheit Jeſu iſt eine 
Wahrheit, die dazu angethan iſt, daß fie zugleich ein Gegenſtand te 
tiefften philofophifchen Forfchung, wie der frömmften erbaulichen Be— 
trachtung fein, und daß fie nicht minder dem Hiftorifer einen Mai 
ftab für die unendlich mannigfaltigften Vergleichungen barbieten fant- 
Zugleich aber ift diefe Wahrheit für das Gewiſſen, fiir das fittlihe 
Gefühl und für ven Glauben von fo unverkennbar wichtiger Bedeutung 
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daß fie von den Einfältigften eben fo theuer und werth gehalten wird, 
wie von den Weifeiten. Weber viefe Wahrheit find alle Ehriften, 
Laien wie Geiftlichfeit, einverftanden, und wenn die Belenner ves 
Evangeliums vor allen anderen erft das fromme Wort einander 
predigen werben: „Chriftus ift das vollfommmene Vorbild der Menſch⸗ 
heit,” dann werben fie fich nicht mehr lebiglich über folche Dinge 
jtreiten, die dem metaphhfifchen Gebiete der Religion angehören und 
ftatt zu einen, nur entzweien; dann werben fie auf viefem Grunde 
in der Nachfolge Chriſti hinwirken, daß in That und Wahrheit „eine 
Herde und ein Hirte werde“, und jomit „Ehre fei Gott in der Höhe, 
ud Frieden auf Erben und den Menfchen.ein Wohlgefallen!“ — 

Die legten 4 Capitel des Schlußbuches behandeln die individuelle 
Aneignung der Erlöfung, die Grade des Heils, die Auferftehung 
md Himmelfahrt, und vie endlich wieverhergeftellte Ordnung der 
Dinge. Auch fie beleben vie beſeligende Weberzeugung, daß bie aus 
der großen Grundlehre vonder moralifchen Vollkommenheit Jeſu 
Ehrifti fich ergebenven praftifchen Confequenzen den wahren Frieden 
in ber Chriftenheit vermitteln. 

Für diefes ebenfo chriftliche als aufrichtige Streben, welches zu 
dem befrienigenpften Rejultate führt, indem es den Geift erleuchtet, 
ven Glauben an das Evangelium ftärft und vie Liebe ver Ehriften 
unter einander nährt und begeiftert, gebührt dem Verf. die dankvolle 
Auerlennung aller, denkenden Chriſten; aber auch von dem Ueberſetzer 
heiden wir mit dem gleichen Gefühle, va er den Geiſt eines ſolchen 
Berkes dem deutſchen Volke in feiner Deutterfprache in mwahrhafter 
Treue wiedergegeben bat. 

Drud und Ausstattung laffen Nichts zu wünfchen übrig. Ag. 


Praktische Cheologie. 


Religionsunterricht. 


Land und Bolt des alten Bundes. Geographifches Handbuch beim 
Bibellefen und beim Unterrichte in ber biblifchen Gefchichte, mit einem . 
biblifch » geograpbiichen Lexikon; bearbeitet von F. A. Garbs, Lehrer 
an der zweiten Bürgerfchule zu Dannenberg. Hannover, Ehlermann 
1858. 255 ©. 8. 


Ein Kleines reichhaltiges Buch, das wir für den Schulgebrauch 
mit vollem Rechte empfehlen zu können glauben. Eigentlich ein 
teitfaden für Benutzung der non’ dem Verf. entivorfenen „‚geo- 
graphiſchen Wanbfarte zum Gebrauch beim Bibelleſen“, die ſchon 
bielfache- Anerkennung gewonnen zu haben fcheint, kann es doch auch 
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felbftänvig gebraucht werden und wird faum über irgend einen Punct 
ohne Auskunft laffen. Die Behandlung des Stoffes ift, wie billig, 
durchaus biblifh, d. h. die Ideen der Heiligen Schrift über das 
heilige Land find mit aller Bejtimmtheit und Entfchievenheit zum Aus 
drud gebracht; aber es ijt umfichtig auch das von der Wiſſenſchaft 
Dargebotene aufgefucht und benugt worden. Wir glauben, daß dus 


Buch nicht gerade weit hinter K. von Raumers PBaläftina zurüdgejtelt 


zu werden brauche. 

Die Arbeit zerfällt in drei Abfchnitte, teren erſter „das heilige 
Land als Bundesland” charakfterijivt, während ver zweite „das heilig 
Sand in geographifher und Hiftorifcher Beziehung‘ darſtellt, de 
britte aber und umfaffendfte (S. 72—233) ein „bibliſch-geographiſches 
Lexikon” enthält; ein Anhang über Zerufalem bildet den Schluß. 

Es ijt hier nicht möglich, in das Einzelne einzugehen; aber wo 
wir Einzelnes genauer betrachtet Haben, da haben wir weder Spuren 
der Flüchtigfeit noch Liicden gefunden. Gar anziehend find die beiven 
eriten Abfchnitte, die auf engftem Raume fehr viel Gutes enthalten 
und für das Bibellefen aus der Bibel ſelbſt die rechten Geſicht⸗ 
puncte geben. Zeigt der erfte Abfchnitt das ‘heilige Land nach feine 
allgemeinen Weltftellung und feiner proviventialen Bedeutung, |) 


führt ung ver zweite in die befondern geographifchen Verhältniſe | 


des Landes ein, bejchreibt uns die Gebirge und Thäler, die Ebenen 
und Wüften, die Flüſſe und Seen, Klima und Witterung, PBredude 
und Sandplagen, worauf die Darftellung, bei ven Bewohnern angelangt 
zu einer kurzen Geſchichte wird; bier hätten wir freilich eine Br 
nugung des tüichtigen Buches von Bertheau zur Gefchichte ver Israe— 


liten (Göttingen 1842), wenn es auch von einen andern Standpunde 


aus gefchrieben ift, gern gefehen. Der vritte Abſchnitt ift natürlid 


mehr zum Nachichlagen beftimmt und fteht in engjter Beziehung ji 
ver oben erwähnten Wandfarte, deren Benugung das ganze Bud 
ja unterftügen foll. Neben vielen furzen Artikeln bietet e8 auch mand: 
ausgeführtere; überall find die Bibelftellen in großer Vollſtändigkeit 
beigegeben. Da übrigens vie Wandkarte das ganze in der Bikel 
berücfichtigte Ländergebiet umfaßt, fo giebt das Fleine Lexikon aud 
über das außerhalb Paläftina’s Liegende, foweit es beim Bibelleſen 
vorkommt, die nöthigen Notizen. | 

Wir wünfhen das Bud) in vieler Lehrer Hände; auch gereifteren 
Schülern Tann es nüglich werden. Die Wandkarte, zu ver es gehätt, 
hat auch bei Schulbehörven Aufmerffamfeit erregt und burd ſie 
Eingang in viele Schulen gewonnen. H. Rämmel, 
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Kirchliche Siteratur. 
Volksſchriften. 


1. Adam Nenſer, oder Leben und Ende eines Lichtfreundes ans früherer 
Zeit. Von Karl Wild. 2. Auflage Mit Titelbild. Dresden, Nau- ' 
mann. — 104 Seiten. 


2, Sabina die Bleiderin. Das Buch der Armen. Auch unter dem 
Titel: Anserwählte Erzählungen von Earl Stöber. Drittes Bänd⸗ 
Sen, geehlfeite Ausgabe mit Titelbild. Dresden, Naumanı. 1859. 

: eiten 


d. Das Leben, das Berbredhen und Die Belehrung des Mörders 
Carſten Hinz. Herausgegeben von G. Schumacer, Baftor in 
Tönning. 4. Aufl. Hamburgq, Agentur d. Rauben Haufe. 1859. — 
XIH und 92 Seiten. 


& Theodor Morunger. Eine gefchichttiche Erzählung v. Fr. 8. Wild, 
evang. Pfarrer zu Kirchheim am Kies. Mit Titelbild. Dresden, Nau⸗ 
mann. 1858. — 109 Seiten. 


5. Dr. Jacob Heilbrunner. Ein Held unter den Streitern Chriſti. 
Dargeſtellt von Fr. K. Wild. Mit Heilbrunners Bildniß. Eben⸗ 
daſelbſt. 1859. — 144 Seiten. 


6. Kinder-Gefhichten. Bon Otto Ramfauer, Pfarrer in Zrogen, 
Yen. Appenzell. Stuttgart, Steinkopf. 1859. — 205 Seiten. (Preis 

Die 3 erften Nummern find nur darum aufgeführt, um auf 
vie nen Auflagen dieſer werthvollen Volksſchriften wiederholt auf: 
merhſam zu machen. Nr. 1 und 2 find im Repertorium fchon früher 
empfohlen. Adam Neufer erfchien zuerft in Redenbacher's 
vollsbibliothek, vergl. Repert. Neue Folge, Band 27, Seite 50. -- 
Uber Sabina f. Reyert. N. F. Band 48, ©. 60. — Die Ge- 
ſchichte des Carſten Hinz ift für Alle, denen die Reform des Ge- 
fngnißwefens am Herzen Liegt, von bleibender Bedeutung, auch für 
alle Geiftliche, welche Seelforge bei Verbrechern zu treiben haben. 
Mit Recht bemerkt ver Herausgeber, daß „auf viefem Puncte un- 
jerer fonft fo veichen Baftoralliteratur eine große Lücke ſich findet.” 
Eingehenver find vie beiden von Wild gezeichneten Lebens— 
dilder Nr. 4 und 5 zu befprehen. Theodor Morunger, eine 
Erzählung aus ven Jahren 1489—1511, befchreibt die Reaction des 
chriſtlichen und evangelifchen Bewußtſeins gegen ven ſchändlichen 
Ablaßhandel, welche ſchon vor der eigentlichen Reformation im deut⸗ 
ſchen Volke ſich regte. Der Held der Geſchichte, deſſen Lebensbild 
ohne Zweifel nach zuverläſſigen hiſtoriſchen Quellen gezeichnet iſt, 
gehört alſo, wenn auch auf beſchränktem Felde und ohne durch lite 
rariſche Wirkſamkeit bekannt zu fein, recht eigentlich zu den Vor⸗ 
ufern der Reformation: Wir finden ihn zu Anfang der Erzählung 
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als Plebanus oder Hauptpfarrer zu Hof, wo er, nachdem fein manı- 
haftes und muthiges Auftreten gegen ven Ablaßverkauf in Nürnten 
ihn in fchwere Anfechtung und augenfcheinliche Todesgefahr gebratt 
hatte, nach wunderbarer Errettung aus den Händen feiner Berie! 
ger, feine gejegnete Wirffamfeit 1511 im Frieden beſchloſſen hit. 
Anſprechend und anſchanlich ift jene Zeit, fo kurz ver Luther's Auf 
treten, gefchilvert: vie Zeit, da das deutſche Städtewefen in vollitt 
Blüte jtand, als Walther's von der Vogelweide Lieder nod dur 
die Nation Fangen und als vie dem Volke zugänglich werdende 
Bibel überall Keime ſproſſen ließ, aus denen bald darauf der ti 
derbare Geifterfrühling tes 16. Jahrhunderts erblühen follte. 
Etwa hundert Jahre fpäter lebte Jacob Heilbrunner 
Sein Biloniß auf dem Zitelblatte zeigt einen freien und doc min 
lichen, ſchönen und ernjten Kopf in ver Vollfraft des Lebens. Gi: 
dazu ftimmt das geiftige Lebensbild des „jtreitbaren Helden.“ X 
‚wohl die Schreibart nachläſſiger ift, ale wir es bei dem Beriit 
fonft gewohnt find (vecht ftörend find beſonders viele unrigti: 
Jahreszahlen, 3. B. 1801 ftatt 1601), fo ift e8 doch dankbar ı- 
zuerfennen, daß biefes bewegte Leben auf Grund alter, zum Zi 
handſchriftlicher Quellen unferer Zeit in Erinnerung gebradt 1. 
Heilbrunner’8 Folianten find vergeffen, von feiner mächtigen Bil 
famfeit mit Wort und Feder, woburd er vielen frommen Exlü 
und Gemeinden vor bald 300 Jahren gedient hat, weiß unfere br 
genwart nicht viel mehr als von den Kornfeldern vergangener alt 
die die Ausfaat für die diesjährige Ernte geliefert haben — mandt 
Theologe hat vielleicht faum je einmal feinen Namen gehört. |. 
fo mehr. ift e8 belehrend und erwedlich, einen ſolchen Glauben: 
und Lebensfampf, in welchem die ganze ungeheure Zeit fich ſpiegel 
näher zu betrachten. Zwar fällt Heifbrunner’s Leben gerade in ti 
jenige Periode, welche die Weltgefchichte als vie „lange Friedens 
zeit” zwifchen dem erften und zweiten Religionskriege zu bezeihn 
pflegt. Sein Geburtsjahr ift 1548, fein Todesjahr 1618. ar 
wenn von dem lettgenannten Jahre an vie materiellen Gewalten ! 
fürchterlichem Zufammenjtoß aufeinander fuhren und bis zu gegel 
feitiger Vernichtung mit einander rangen, fo war der eigeutlide ge 
ftige Kampf doch ſchon vorher, in ver jogenannten Friedensperied 
gekämpft. Wohl hatte es eine Zeitlang den Anfchein, als mel 
die aus Gottes Wort gewonnene Glaubensanficht der Intheriid 
Kirche das geiftige Leben der gefammten deutſchen Nation erfült 
und fie zu einer das ganze Volfs- und Staatsleben beherrſchente 
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Weltanſchauung einigen: allein dahin ließen es bie radicalen Wühle— 
reien des Calvinismus nicht kommen, und als durch dieſe der Pro- 
teſtantismus zwieträchtig geworden und geſchwächt war, fand ihn bie 
jeſuitiſche Reaction als Teichte Bente. In allen diefen Kämpfen bat 
Heilbrunner als tapferer Streiter feſt geftanden, nicht bloß gerebet 
und gefchrieben, fondern auch gernngen und gelitten, zeitliches Wohle 
kin, Amt und Stellung als Exſul Chrifti mehrmals zum Opfer 
gebracht. Sein Vaterland war Würtemberg, und eben viefes Land 
hat ihn, nachdem er den größten Theil feines Lebens zuerft in Defts 
rich, dann in den Pfälzifchen Lanvden vem Herrn und feiner Kirche 
perient, im hohen Alter wieder aufgenommen und ihm für feine 
sten Jahre eine anfehnliche Berufsftellung, eine ruhige Stätte zum 
eben und Sterben geboten: dort war er als junger Mann von 
Jacoh Andreä orbinirt, dort orbinirte er wieder ald Greig ven 
Enlel deffelben, Valentin Andrei. Am längften hat er in Pfalz 
Neuburg geftanden und alle Bebrängniffe dieſes rein Iutherifchen 
Kndchens getheilt, ſtets vie Fahne des fehriftmäßigen Befenntniffes 
der Soncordienformel boch haltend gegen Galviniften und Bapiften. 
In dem Streite mit ven erfteren handelte e8 fich, wie auch hier 
wieder deutlich zu fehen ift, um mehr als un theologifche Schulmei- 
Rungen: e8 war das höchſte Intereſſe chriftlichen Glaubens und 
Lebens, was die Lutheriſchen nöthigte, lieber Märtyrer zu werben 
28 zu verleugnen. Der traurigfte und fchwerfte Kampf war ver 
lehte gegen die Sefuiten (fie haften unfern Heilbrunner von ganzem 
Herzen und verwandelten feinen Namen in „Höllenbrummer“), und 
ihr Wert war die Gegenreformation von Pfalz Neuburg, viefes mit 
fatanifcher Kift und roher Gewalt durchgeführte Vorfpiel des dreißig. 
jährigen Krieges, deſſen Gräuel zu erleben dem milden Streiter 
durch des barmherzigen Gottes Gnade erfpart wurde. 

Nr. 6. Der Verfaſſer ver „Kinder Gefhichten‘‘, Sohn 
des rühmlich befannten Schweizerifhen Pädagogen und Oldenbur⸗ 
giſchen Prinzenerziehers Ramfauer, ijt in der Blüte des Lebens, 
28 Jahre alt, 1856 vom Herrn abgerufen. Die aus feinem Nach: 
laß herausgegebenen 18 Erzählungen find ein ſchönes Zeugniß feines 
fiebfichen innerlichen Lebens und eine höchſt empfehlensmwerthe Gabe 
für Chriſtenkinder. Einfach und natürlich, pſychologiſch wahr, an: 
muthig und ſpannend zugleich unterfcheiden fie fich vortheilbaft von 
ten gemeinen Jugendſchriften, bie ihr Abfehen nur auf flüchtige 
Unterhaltung gerichtet haben. Sie wenden fich durchweg an das 
tiefere Gemüthsleben des Kindes, und während fie die Sünde im 
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Kindesleben nicht bemänteln, vielmehr ihr bis zu ihren verborgenſten 
Duellen nachgehen, halten fie jtetS den Glauben feſt, daß in vem 
Rinde, auch dem verirrten und verwahrlojeten, eine Anlage zum 
Guten bleibt, ein Zug nach Erlöfung, ein Keim göttlichen Lebend, 
der nur des befruchtenden Sonnenfcheins der Liebe bebarf, um ji 
ven ſchönſten Trieben fich zu entfalten. Man vergleiche nur Rt. 3 
„der böfe Franz” und Nr. 15 „Vertrauen findet eine gute Ctatt.' 
Und ohne dieſen Glauben ift ja alles Erziehen heillofe Sifuphnsarbeit 


7. Die beiden Pfarrhäuſer. Eine Erzählung von Maria Natha— 
ſins. Nee Ausgabe. Berlin, Küngel & Bed. 1859. — 48 Erin. 


8. Das Pfarrhaus. Mittbeilungen aus dem Leben einer Predigerwittt. 
— Breslau; Dülfer. 1858. — 39 Seiten. 


9. Das Pfarrhaus zu Bedenhbam unter deu Arbeitern imit Schaufel 
und Bade, nebſt Erinnerungen an Capitain Hedley Picars, Aus dan 
Englitchen überleßt von einer Fremndin des Rauhen Hanfes, mit der 
wort von Dr. Wichern. Hamburg, Agentur d. Rauben Haufes. 185. 
— XX und 244 Geiten. 

Soll id) den Grundgedanken hervorheben, ven diefe 3 Schriften 
gemein haben, und ber mehr noch als ver Ähnliche Titel ihre Ju 
fammenftellung rechtfertigt: fo iſt e8 der, daß ein gottbegnadiſtet, 
von Chrifti Geift belebtes Pfarrhaus vorzugsweiſe die Stätte it m 
fein muß, von welcher aus Ströme des Lebens in die verwäüſtelen 
und verödeten Gebiete des Volkslebens fich ergießen follen. Een 
find fie freilich Höchft verfchiedener Art, Nr. 7, aus dem „Voll 
blatte für Stadt und Land“ abgedruckt, läßt mit der ver umverge 
lichen Verfaſſerin eigenen Anfchaufichkeit vie Thatſachen reden. IT 
junge Studiofus ver Theologie beobachtet prüfend die beiden Pfan 

bäufer, das „pietiftifche” und das rationaliftifche; feine Vorurtheil 
ſchwinden, fein Gewiſſen wird vege, er giebt fich feinem Heilande 
zu eigen. Manchert geiftlichen Lefer des Büchleins mag fehen dat 
Herz dabei geflopft haben! — In Nr. 8 befchreibt eine betagte Frau 
ihren geiftlichen, ihren Lebensfrühling. Einzelne Feine Verſtößt 
(S. 19 fommen junge Mäpchen zur Zeit ver langen Sommertat 
„in der Dunkelftunde” von einem Spaziergange nach Haus, um 
darauf erfcheint zum erſten Sonntag-Nachmittagsbefuch ein Prediger 
der Umgegend, ver künftige Gatte ver Erzählerin; ©. 21 Iefen wir 
folgende Periode: „ihm war das unfelige lange Harren, dem it 
viele junge Theologen ausgejegt und denen es leider oft viel Seele 
friſche raubt, erſpart worden“) dürfen die Freude an dem freund 
lichen Bilde nicht ftören. Hier find noch einfache, ländliche, deutſch 
Verhältniſſe, das Pfarrhaus ift noch das Centrum der Gemeine un, 
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ben Chriſti Liebe in ihm wohnt, die Stelle, wo alle Angefochtenen 
gewiß find Troft und Hälfe zu finden. 

Aus dem’ deutfchen Idyll treten wir mit Nr. 9 hinaus auf ven 
bewegten Weltmarkt des englifchen Lebens. Bedenham Tiegt in un- 
nittelbarev Nähe des Kruftallpalaftes von Sydenham. Dort predigt 
Chalmers das Evangelium in der Kirche und in täglichen häus- 
lihen Betftunden, aber fein ganzes Haus hilft ihm arbeiten. Capi- 
hin Bicars, der im Krimkriege gefallene gottfelige Soldat, hat ihm 
Erlen gewinnen helfen. Aber wunderbarer noch ift die Thätigfeit 
feiner Schwiegerin, Miß Marfh, ver Verfafferin dieſer auf Grund 
her Tagebücher veröffentlichten Mittheilungen („English hearts 
and english hands, or Ihe railway and the trenches“ ijt ver Eng: 
liſhe Titel). Sie wagt ſich unter die Hunderte der zufammenftrö- 
menden fremven Arbeiter, nachher unter die Schaaren, die fich für 
die Krim anwerben laſſen, unter diefe Haufen wüſter und in erflärs 
tm Unglauben, in Trunkſucht und Lieverlichfeit verfommener Men— 
hen; fie ſtudirt jedes Einzelnen Lebensgefchichte, um die Stelle zu 
nen, wo fie ihm beifommen fann, fie lockt fie in die Betftunden, 
gewinnt fie für den Glauben, geht ven fi) wieder Verirrenden mit 
mermädlicher Geduld nach, bis fie fie wiederfindet. Und jo bringt 
fe nit allein eine große Anzahl dieſer Fräftigen Männer zum 
ommen Leben und zum Theil feligen Sterben — die lieblichften 
Zeuguiſſe in ven Briefen ver Bekehrten liegen vor — fondern fie 
feht auch unter der ganzen Menge wie eine Heilige da, die auch 
ber Robefte nicht zu kränken wagt; es wirb ein wirklicher Cultus 
daraus. „Was würde Sie dazu fagen” — „wenn Sie das wüßte!” 
ſolche Aeußerungen wiederholen fich oft. Da iſt Manches allerdings 
dem deutſchen Leſer recht fremd und ſeltſam. Am merkwürdigſten 
Mr dem Referenten, daß Fräulein Marſh ihre Thätigkeit faſt aus— 
hließiich Männern widmet; kaum drei oder vier Frauengeſtalten 
auchen unter dieſen Schaaren von Arbeitern auf. Sodann läßt ſich 
übt verfennen, daß eine ſolche Thätigkeit ohne eine völlig unabhän⸗ 
he Steffung, ohne vollkommene Freiheit von häuslichen Verpflich— 
ingen und ohne ein fehr beventenvdes Vermögen unmöglich ift. 
droßartig find die gebrachten Opfer, die Unterſtützungen und Ge— 
ſhenke, die Büchervertheilungen, die Theegefellfchaften, zu denen Hun- 
erte von Arbeitern eingeladen werben; dann dieſe vaitlofe Bewegung 
fin und her, oft vom frühen Morgen bis in die Nacht, diefe meilen- 
Diten Fahrten und die Befuche auf ven Seefchiffen. Eben fo groß- 
tig aber ijt auch ver Erfolg. Wäre weibliche Eitelfeit das Motiv, 
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fie Könnte fo aufreibenver und doch jo freudig geübter Zhätigfeit 
nicht die Austauer geben. So groß auch die Verſuchung dazu für 
ein Weib fein mag, wenn es dieſe Hunderte wilder Männer wie 
gezähmte Löwen zu ihren Füßen fieht: ich bezeuge ausdrücklich, daß 
ih Fräulein Marſh darüber erhaben halte, daß nur das Berlangen 
Seelen zu retten fie zu dieſem Eingehen in die Verhältniſſe gar; 
fremder Menfchen, zu dieſer ungeheuren Correfponvenz im Intereſſe 
derfelben, zur Verwaltung und Rechnungsführung ihrer Erfparnili 
befähigen fann, und daß die geretteten Scelen der einzige Lohn für, 
ben jie fucht und deſſen fie fich freuet. 

Es tritt ung nun wohl die Frage entgegen, ob und was mit 
unter ähnlichen Berhältniffen, 3. B. unter unjern Fabrilarbeitern 
thun können und follen. Dr. Wichern fchiebt es uns in's Gewillen, 
wir follen ein Exrempel daran nehmen. „Unfer deutſcher Arbeiter 
ift fein anderer als ver ver Engländer”, fagt er. Das möchte tod 
nicht ganz zugeſtanden werden können. Erſtlich hat der Engländer 


auch der ganz uungläubige, doch Reſpect vor dem Evangelium, un 
ver fehlt unfern Volksmaſſen, felbjt wenn fie nicht zum entſchiedenen 


Unglauben gelangt find. Der Engländer venkt: ich Habe fein 
Theil am Reiche Gottes, aber das Reich Gottes ift doch eine Kit 
heit; ich will feinen Theil daran haben, aber ich köunte es, wen 
ih wollte Der Deutfche ijt gründlich inpifferent, ob gläubig et 
ungläubig, das fcheint ihm nicht von wefentlicher Bedeutung; mal 
kann Kirche und Gottes Wort verachten und will darum doch lit 
feinen fchlechtern Chriften gelten. Es fehlt ihm an ver Energie Id 
für das Entweder — Oper zu entſcheiden. Das Traurigfte ilt, tab 
unfere dem Evangelium entfremdeten Maffen fo tief — verbummelt 
find. An dieſen hohlen Wiglingen, dieſen Spaßvögeln nach Berlin 
Fagon, die Alles in den Koth treten, möchte man ganz verzweifelt 
Der Engländer in feiner ungezähmten Natur, ja, er wird zur Belle, 
wenn er fich in das liederliche Leben ftürzt; aber er weiß das, ei 
weiß: wenn ich mich dem Trunfe hingebe, jo bin ich des ZTeufeld — 
- und wird er einmal gefaßt, jo will er auch ganz und entfchieven, et 
bricht vollkommen mit den Gewohnheiten der Sünde. Wer bei md 
mit dem Chriftenthume Ernft macht, ver gilt für einen abſonderlichen 
Menſchen; in England Hat bei aller Macht des Unglaubens dur 
hriftliche Leben öffentliche Anerkennung, es ift berechtigt, went 
die Gläubigen knien und beten, fo füllt es Niemand ein darüber u 
fpotten, Jeder denkt: fie müffen es, fie fönnen nicht anders, ich fan 

und mag es vielleicht nicht, aber e8 wäre mir gut, wenn ih & 
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nöhte und könnte. In England kann eine fromme Dame in eine 
Birthöftube ‚voll wilder Gefellen treten und fie bei der Liebe Chrifti 
beihtwören der Ausfchweifung zu entfagen, und der Wirth, wenn fie 
e8 erreicht, dankt ihr dafür! Welche Aufnahme würde ein ſolches 
Verfahren bei deutſchen Schenfeninhabern finden ? 

Um dennoch, in ver Hauptfache hat Dr. Wichern Recht. Auch 
bi ung haben die Maſſen verfommener Menfchen, befonders die dem 
Chriſtenthum entfremdete Arbeiterbevälferung, einen Anſpruch auf vie 
barmberzige Liebe wahrer Chriften; auch bei uns fehlt e8 jenen 
Allen nicht an dem Bedürfniß, nicht an ver Anlage für das Evangelium, 
auh dei uns darf nie an ihnen verzweifelt, pürfen nie die Verfuche 
nen zu helfen aufgegeben werden. Ich mag nicht glauben, daß 
ver Wille dazu in Deutſchland weniger ernft, das Verlangen from- 
mer Shriften, ihren Brüdern zu helfen, weniger innig fein follte. 
Dan mag durch die Schwierigkeiten fich nicht abfchreden laſſen, aber 
man ſchlage dieſe Schwierigkeiten auch nicht gering an. Wir haben 
fi weit geringeren äußeren Mitteln und bei viel fchwächerer Energie 
des Charakters mit viel größeren Äußeren und inneren Schwierig: 
biten zu kämpfen, als unfere englifchen Brüder. Nicht große Maffen: 
riolge haben wir zu hoffen, wir werben dankbar fein müſſen für 
vetiimelte Erfolge. Mit einer bloßen Nachahmung ver englifchen 
Methoden iſt es auch nicht gethan, wenn wir auch Vieles von ihnen 
lernen-tönnen: beifpielöweife, daß man immer beftimmte, concrete, 
md immer biefelben Forderungen ftellen, ferner daß man einfache 
und Fräftige Formeln nicht verfhmähen muß — To bie Forberung 
beftimmte Betſtunden zu befuchen, fo die kurzen Gebetsformeln, bie 
wrudten Zettel, vie faft methodiſtiſchen Anweifungen zu gewiſſen 
nahtsibungen. Aber viel wichtiger und viel wirffamer noch ift das 
iingehen in die perjönlichen Berhältniffe derer, die die Welt verloren 
jebt, und die darum felbft fich verloren geben. Auch darin ift bie 
nglifche Dame ein liebliches Vorbild, daß fie alle natürlichen heiligen 
Hefühle des Menfchenherzens, Mutter- und Kinbes- und Geſchwiſter⸗ 
iche anzuregen und in Thätigkeit zu ſetzen weiß, um den einen 
Riten Zweck zu fördern. Das kann aber nur die Liebe Chriſti. 
Ben die befeelt, ber mag auch in die Spelunfen des Unglaubens 
ind der Verwilderung binabfteigen; gewinnt er nicht, wie Fräulein 
Narſh, Hunderte, an einzelnen Seelen wird feine Arbeit nicht ohne 
ruht bleiben. N. Schnltze. 
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Satiren nud Pasqnille aus der Neformationszeit herausgegeben 
von Oskar Schade. Drei Bände. Hannover. Carl Rümpler, 1856. 


In drei Bänden hat Oskar Schade, der fich bereits durch 
mande Arbeiten auf dem Gebiete ver Cultur-Literaturgefchichte einen 
Namen gemacht hat, Hier eine Sammlung von Satiren und Pas- 
guiffen aus der Reformationszeit gegeben, nicht eine volfftänpige 
Sammlung aller derartigen Schriften jener Zeit (wer wäre im Stande 
die zu Kiefern), fondern nur der für vie Gefchichte ver Kirche und 
de8 Staats, der Sprache und Literatur intereffanteften; und une 
zweifelhaft werben ihm Alle, die fich ınit ver Gefchichte ver Refor⸗ 
mation befchäftigen, dafür zu Dank verpflichtet fein. 

Die Satire bildet einen beſonders reichen Zweig ver Literatur 
des 16. Jahrhunderts; fo zahlreich find derartige Schriften nie aufs 
getreten, fo vielfach haben fie zu feiner andern Zeit in die Gejchichte 
unfers Volks eingegriffen. Es darf ja nicht Wunder nehmen. Wo 
ſo viel zu fpotten war, wo eine ganze abfterbenne Welt, felbit fchon 
zur Carricatur geworben, der Satire fo veichen Stoff bot, da mußte 
tiefe in den Kampf, der ihr Abfterben begleitet, ſich mächtig ein- 
drängen. Der fatlvifche Zug der Zeit verräth ſich deßhalb auch nicht 
bloß in den eigentlichen Satiren und Basquillen, auch in ver ganzen 
lonftigen überreichen Flugfchriften- Literatur, felbft in den wiſſen— 
\haftlihen Erörterungen begegnen wir ihm wieder. Auch die Häupter 
ter reformatorifchen Bewegung haben vie Waffe des Spotts wohl 
zu führen gewußt und fie nicht verachtet. 

Schon die der Neformation voraufgehenden Bewegungen, ber 
Reuchliniſche Streit namentlich rief befanntlich eine fatirifche Lite 
ratur wach. Statt aller fei nur an die Epistolae obscurorum vi- 
"arum erinnert. Noch freilich trägt fie wie die Bewegung jelbft 
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einen mehr gelehrten Charakter. In feiner ganzen Breite und mir 
in vorwiegend volksthümlicher Geftalt brach der Strom folder. 
Schriften erft in der Neformationgzeit felbft hervor. Der gane 
Gang der großen Bewegung fpiegelt fich in ihnen ab, jedes Ereignih 
ift von ihnen begleitet, über jede Frage der Zeit fprechen fie ihr 
Urtheil mit. Theile für größere Kreife berechnet, theils nur fir 
Heinere locale behandeln fie ebenjo vie großen das ganze Volk ke 
wegenden Fragen, als die einzelner Gegenden und namentlich tet 
einzelnen Städte. So bieten fie eine reihe Fundgrube für die Ee— 
ſchichte viefer Zeit, eine Fundgrube, die, wie ever, ver bieje Literalur 
nur einigermaßen fennt, zugeben wird, noch viel zu wenig benukt il 
Befonvers auch für die LRocalgefchichte einzelner Städte ift ei 
Sammlung der Sutiren und Pasquille von dem größten Werte 
und gewährt manche Einblide, vie fonft nicht möglich find. 

Ihr eigentlicher Werth als Gefchichtsqueflen beruht ohne Zweifel 
darin, daß fie einen Blick thun laſſen in die Bewegungen ber Voll! 
mafien, ihre Stellung und Stimmung Will man unmittelbar ter 
Augen fehen, wie tief die Zeit das Volk in feiner ganzen Mall 
aufregte, wie das Volk die großen Fragen der Kirche, des Staus 
des focialen Lebens anſah, wie es felbft vie dogmatiſchen Frl 
beurtbeilte: fo muß man biefe Literatur durchfehen, vie damals in 
viel Laufenden von Blugichriften, fliegenden Blättern u. ſ. w. tel 
Hand zu Hand durch das Volk ging, die man oft zu hemmen ſuchle, 
immer vergeblich, fo viel Verbote an die Druder und Buchführer 
erlaflen wurden, und fo viel einzelne Exemplare auch auf den 
Scheiterhaufen verbrannten. 

Es ift eine bunte Maffe diefe Büchlein, die meiſt ſchon dur 
ihren Titel, durch die Holzichnitte auf dem Titel oder durch irgen 
einen Spruch zu Eingang oder zum Schluß ihren Inhalt kund gebt. 
Zu bedauern ift, daß der Verf. dieſe Holzfchnitte nicht noch deutliche 
bat befchreiben können, was freilich kaum anders als burd Rab 
Bildung möglich gewefen wäre. Er gibt regelmäßig zu Eingang ſe 
ner Anmerkungen eine forgfältige Befchreibung des Titels und det 
Aeußeren der ihm befannten Ausgaben, aber e8 ift ſchwer aus je 
hen Angaben eine fichere Anfchauung zu gewinnen und bo iſt dit 
Titelholzſchnitt, die Randzeichnungen und vergl m. oft das einig 
Mittel, ven Drudort und die Officin zu beftimmen, aus ber die 
Schrift hervorging, und dieſes dann oft ein werthvoller Wink Mi 
ben Ort und die Zeit der Entftehung. Vielleicht hätte der Heraus 
geber durch Vergleichung anderer Drude, deren Urfprung feinem 
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Zweifel unterliegt, bier noch etwas mehr zur Krläuterung thun 
lönnen. 

Die Form der Schriften iſt ebenſo mannigfaltig wie ihr Inhalt. 
Sie find theils in Verſen, theils in Proſa geſchrieben, oft geht auch 
beides burcheinander. Im erften Bande bat ver Herausgeber vor⸗ 
wiegend poetifche, in ven folgenden jedoch mit Ausnahme vorwiegend 
proſaiſche Stücke mitgetbeilt. Am meiften. fommt vie Form des Ges 
ſprächs vor, mehr oder minder ausgebildet bis zur eigentlich drama⸗ 
tichen. Da find es bald der Papft und die Carbinäle, oder bie 
Hauptgegner der Reformation, die ſich darüber unterbalten, wie fie 
viejelbe unterdrücken wollen; bald Bauern, Ritter, Mönche, Glieder 
von Stande die das Geſpräch führen. Oper e8 reden Wolf und 
Fuchs miteinander, ja in einer beſonders intereffanten Schrift 
Re. 11, 2) reden die Salben und Wurzeln einer Apotheke mit ein- 
ander. Vielfach wird auch die Form ber Parodie angewandt. Da 
finden wir des Papftes Credo und zehn Gebote, ein Schreiben 
Leo's X. „an den großmächtigften Fürften und Herren, Herrn Lucifer 
ſammt ganzer böffifcher Verfammlung, unfern gnädigften Herren und 
Junkherrn“; und Lucifer’s Antwort ganz in der Form päpftlicher 
und Faiferlicher Schreiben. Oder e8 werden Abfchnitte der heiligen 
Shift parodirt; Stüde aus den Evangelien, die Gefchichte Pauli 
in bie Quther’8 umgefeßt; Gebete der Kirche, Eollecten, Beichtformeln 
parodivt auf Die Gegenwart angewandt. Derartige Paropieen finden 
fh jedoch vorwiegend lateiniſch oder in Weberfegung, wie man 
23. in ver Sammluug Pasquilloerum Tomi duo, bie der Heraus⸗ 
geber auch benutzt hat, zahlreiche antrifft. Sie find augenfcheinlich 
feine deutſch volfsthümliche Form. Entſchieden volksthümlich iſt 
dagegen die Darſtellung der Gegner unter Thiergeſtalten, von denen 
manche ſtändig wiederkehren wie der Bock Emſer, der Kater Murner, 
ver Eſel Eck u. ſ. f. Reichen Stoff bieten dem Spott auch die 
Yumen Dr. Geckius, Murr Narr, Kochlöffel (Cochlaeus) und vergl. 
Die ungeheuer erufte Zeit ift noch immer geneigt zum Lachen, bie 
größten reignilfe begleitet der Humor und treffender Witz, und 
wenn uns jegt Manches unangenehm berührt 3. B. die Parodieen 
bon Schriftabjchnitten,, fo fiel das jener Zeit nicht auf. Der Wit 
it oft verb und grob, die Darftellung felten fein und gefeilt, meift 
ungefüge, oft an Rohheit ftreifend, aber das Volk vertrug fo grobe 
Speife. Ans dem Volke hervorgegangen find bie Schriften auch für's 
Volt beftimmt und bei den meiften gewährt die Begeifterung, bie fich 
in ihnen ausſpricht, Erfaß und läßt über audere Mängel hinwegfehen. 

1* 
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Der Herausgeber theilt im I. Banve 15, im II. Bande 24, im 
Il. Bande 11 Schriften in vollftänpigem Abdruck mit, außervem in 
ben Anmerkungen noch manche Zugaben, Iateinifche Originale, Pa- 
ralfelen u. vgl. Auf den Abdruck des Textes folgen dann Anmer: 


fungen, Notizen Über Titel, Ausftattung, Druck, andere Ausgaben, 


Barianten, reichhaltige fprachliche und gefchichtliche Bemerkungen und 
Kurze Unterfuchungen über die Entftehung ver Schrift. Ans ven Anmer 
tungen fieht man, daß des Herausgebers Intereſſe an ven Schrift 
ſtücken in erfter Linie das fprachliche geweſen iſt. Die fprachliden 
Bemerkungen grammatifalifcher und lexikaliſcher Art, für das Ver 
ſtändniß der Schriften in hohem Maße wertbvoll, überwiegen bi 
weitem bie hiftorifchen, vie hie und da etwas dürftig ausgefallen 
find; freilich lagen für dieſe auch, was gewiß nicht verfannt werten 
darf, überaus große Schwierigkeiten vor. Bon befonderem Werth 
für weitere biftorifche Unterfuchungen ift bie Beſtimmung des bie 
lektiſchen Charakters jeder Schrift, welcher in den meiften Fällen 
ſchon auf ihr Vaterland fchließen läßt. 

Eine beftimmte Ordnung ber einzelnen Stüde hat der Hera 
geber nicht verfucht. Er gibt fie in einer- zufälligen Reihenfolge I 
wie fie ihm in die Hänbe gefallen find, wodurch eine gewiſſe Orr 
pirung nicht ansgefchloffen ift, wie 3. B. im erften Bande bie al 
den Herzog Heinrich von Braunſchweig bezügfichen Schriften zuſam 
menftehen. Cine beftinmmte Orpnung der einzelnen Stüde hit: 
freilich auch ihre große Schwierigkeit gehabt, da die Entjtehung ter 
meiften Schriften bis jetzt wenigftens nicht aufzuhellen ift und, da 
der Herausgeber doch nicht eine vollſtändige Sammlung beabfichtigt 
jo lag es ihm auch nicht eben nahe, eine mehr als zufällige Anord 
nung zu verfichen. 

Die bei weiten größere Mehrzahl ver Schriften find anondi 
erfchienen, einige auch pſeudonym, ſei e8 daß bie pſeudonyme An 
gabe des Verfaffers einen einzigen Verfaffernamen verbirgt over mebt 
genereller Art ift, wie der in viefer Zeit entftandene Name Pas- 
quillus, der Name Simon Hessus, unter welchen allerdings bei ein 
gen Schriften zweifellos Urbanus Rhegius in Augsburg, nachher 
Superintendent bes Lüueburgiſchen Landes, verſteckt ift, den ſich abet 
dann auch Andere angeeignet zu haben fcheinen, wie er benn ge— 
legentlich in einer Satire mehr als genereller Name neben Fr! 
quillus vorfommt. Macht man fi) nun daran, ven Verfafjer eine 
ſolchen Schrift aus inneren oder Äußeren Merkmalen zu erforſchen, 
ober auch nur den Drt und bie Zeit ihrer Entftehung ficher heran 
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zubringen, fo kommt man ſelten Über bloße Vermuthungen hinaus. 
Ölaubt man einen Anhaltspunct gefunden zu haben, fo trifft man 
wieder auf Anzeichen ganz abweichender Art und fieht bald, daß man 
irre gegangen ift. Die VBerfaffer haben oft forgfältig Alles verfteckt, 
was zu Vermuthungen führen könnte, ober, was flir eine folche Un- 
terſuchung noch ſchlimmer ift, abfichtlich falfche Angaben über ihre 
Perfon, über den Ort wo fie fchreiben, ihre Stellung eingeftreut. 
Eie lieben e8 unter fremder Maske ald Bauern und Handwerker 
aufzutreten (es gehört das zu ber volfsthümlichen Kinkleivung), und 
wenn man auch bald merkt, daß die Schrift nicht, wie ber Titel fagt, 
von einen Bauer ober Weber gefchrieben ift, fo ift jeder Weg zu 
beiteren Reſultaten verfperrt. 

Im Ganzen liegt auch nicht viel daran zu wiffen, wer ein fol- 
ches Buch gefchrieben hat; das Reſultat einer folchen Unterfuchung 
birde der aufgewanpten Mühe wenig entiprehen und hätte nur in 
ſo fern Intereſſe, als damit ver Schlüffel zu dem Buche felbft, zu 
manchen Anfpielungen und Beziehungen vefjelben gewonnen wäre. 
Viel wichtiger ift die Beftimmung von Ort und Zeit der Entftehung, 
heil die Ausbeutung biefer Schriften als Gefchichtsquelle von einem 
\heren Ergebniffe über viefe Vorfragen abhängt. Darin ift aber 
in den meifter Fällen zu einem Ergebniß, wenigftens zu einem eini- 
germaßen ficheren zu gelangen. Nur manche fehr allgemein gehal- 
tene, welche Die Schäden und Gebrechen ver Kirche- iiberhaupt ftra- 
fen, geben gar Feine Andentung über die Zeit ihres Erjcheinens. 

Erſt al8 Quther bie großen rveformatorifhen Schriften an den 
chriſtlihen Adel von der babyloniſchen Gefangenfchaft, von ver chrift- 
lichen Freiheit ausgehen ließ, ergriff die Bewegung in weiteren 
Freifen das Voll; die Verbrennung ver päpftlichen Bannbulfe war 
teht eigentlich das weithin wirkende Zeichen des Angriffs. Grave 
biefe Zeit, das Jahr 1520, iſt auch die, in der die Sativen und 
Posquille in größerer Zahl auftreten. Zwar fehon die Periode des 
Streits mit Eck brachte ſolche: die canoniei indocti des Oecolampad, 
ver Eccius dedolatus des Picheimer; aber wie der Kampf felbft 
noch mehr in den gelehrten Kreifen ſich bewegte, fo find dieſe latei⸗ 
niſch gefehriebenen Satiren mit ihrem feinen aber tief ſchneidenden 
Witze, der Eck fo tief kränkte, auch anf vieſe Kreife berechnet, nicht 
für das Volk beftimmt. Der Herausgeber hat fie feinem Plane 
gemäß nicht aufgenommen. 

, Erſt das Auftreten Luthers gegen die Bulle, fein Erſcheinen 
n Worms, fein Belenntniß vor Kaifer und Reich hat ihm das Herz 
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des Bolles ganz zugewandt. Bon da an erfcheint er ale ver in 
Liedern gefeierte Held, auf den Aller Augen gerichtet waren. Die 
Zeit des Wormfer Reichstags bat denn auch befonders zahlreiche 
Satiren, Pasquille, Flugſchriften alfer Art hervorgerufen, jo daß 
mir die Stimmung des Volks vor, während und nach dem Reihe 
tage beutlich genug verfolgen können. 

Das unerfchöpfliche Thema, welches namentlich in den Satiren 
ans dem Anfange der Reformationszeit abgehandelt wird, ift das 
Derderben ber Kirche, vor allen ver Geiſtlichkeit. So jchilvert bie 
zweite Satire im erjten Bande das Unweſen der „Eurtifanen un 
Pfrünvdenfreffer”, die viel „Pfarren und viel Tumerei“, Propfteien 
und Pfründen unter ver Hand haben und doch die Schrift nidt 
wiffen. 

„Allein der Mil und Wollen begert 

Und ſchint die Bauren ganz und gar, 
Daß ihn bleibt weder haut noch haar”, 
„Die das Land vergiften mit böfen Erempeln 
Und nichts Können als Pfrlinden grempeln.“ 


Während die armen Leute ausgefogen werden, im Stroh lien 
müſſen und feine Kleiver anzuziehen haben, ftolziren fie in feidene 
Schauben. Das follten die Fürften nach ihrem Amt ftrafen. Jän 
wird gerathen: 


„Furter lant Fein pfaffen zu Weihe gan, 
Er künde dann vorbin verftan 

Das alt und neue Teftament, 

Das uns Gott bat von Himmel geient, 
Und den Gebrauch ber Sacrament, 
Darzu auch fei eins erbarn Leben, 

Daß er ein gut Erempel geben 

Und künt das Bolt wol weifen und leren.“ 
„Erbarmet euch der armen Leut! 
Fürwar es ift jegt an ber Zeit. 

Seht an eure Unterthanen! 

Die feint von verfluchten Eurtifanen 
Bon Mark bis auf bas Bein genagt. 
Greifens ant Seid unverzagt! 

Hiezu wird Gott euch ficher geben 

Sie Slüd und Heil, dort ewige Leben.‘ 


Den Anfang des IH. Bandes macht eine Schrift unter ter 
Titel „das Wolfgefang”, die aus der zweiten Hälfte 1520 fein mus- 
Ahr Thema ift die Schriftftelle von den Wölfen in Schaafskleivert, 
und fie will jedem Chriften Menſchen zur Erkenntniß folcher Wölfe 
helfen, „vomit er nit verderb durch fi ewiglich, ſondern fi verjag uf 
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dem chriftlihden riden in die Wüfte” So aber einer mocht 
ſprechen: „lieber Bruder underricht mich! nemlich die wil jeg bi un⸗ 
fern ziten jo groß zwitracht in glauben fchwept: als einer in Saren, 
ber beißt Luther, jagen vil from redlich lüt, wie der felb fo vil und 
tröftlih die evangelifch wahrheit fchrib: nun Hör ich dar gegen, 
baß der pabſt und cardinäl zu Rom in für ein ketzer in ban thon 
haben, auch unfer prebiger etlich vie ſchelten in uf der Tanzel, er fig 
ein bub, ein verfüver und feger: wirt id) ganz verirret, weiß nit 
wo uß: wie wol mirs Herz und vernunft ganz ingibt eben wie ber 
Suter fchribt, fo gedenk ich herwider, jo der papft und carbinäl und 
biſchof, doctores, münch und pfaffen der meift teil all wider in find, 
jo nun jedermann (ußgenommen der gmein man und etlich from 
berren, doctores und ratsberren, auch edellüt) wider in ift, was fol 
ich hun?“ antwort „lieber frünt, ganz hinder fich in die gfchrift, 
wirftu finden, eben wie e8 dem boctor Martino Luther (ver in wars 
heit ein fromm chriftlih, manhaftig herz ift, ein einiger rechter 
pabft und apoftel, wann er das recht ampt ver apoftel offentlich voll- 
füret) jez gat, alfo ift es den heiligen propheten gangen. — Wan 
der from man Lutherus der welt wol gefiel, wer ein gewiß zeichen, 
daß fin leer nit uß got wer: wan bas wort gotes ift ein feurig 
ſchwert, ein hammer der vie fölfen zerfnitfcht, ift nit ein fuchs⸗ 
ſchwanz over ein vor das fich ziehen lat nach unferem gefallen.” 
Die Anlage der Schrift ift vann die, daß auf Grund einer 
Reife von Schriftftellen die einzelnen Wölfe vorgeführt, und bann 
Regeln gegeben werben, fich vor ihnen zu hüten. „Wann man 
fumpt von Nom mit abloß bullen und helt bir für ein almufen zu 
lamlen an fant Peters münfter zu buwen, hüt dich, es ift ein wolf; 
wann es ift me.gelt zu dieſem wolfftal geben, dann jez keiſer Karle 
und Franciscus fünig uß Frankreich -vermögen zu geben, iſt den⸗ 
nocht nit buwen. D Betre, wirft ouch in bie wolfshut zwungen 
wider bin willen.” „Wann man ven Türken jagen wil, fo eße ber 
wolf gerne rote ſpiß. Hüt di! wann Ehrijtus Hat mit gelernet, 
ven glouben mit dem ſchwert und friegen, funder burch ein from 
beilig Teben, gut exempel zu meren, wil auch niemand triegen ober 
geweltigen zu glauben. Aber ver wolf hat noch den gejchmad nach 
der alten feiften wein, als bo find bie patriarchaten zu Antiochia, 
Conftantinopel, Serufalem u. f. w. Do were gut mel»vorhanden. 
ligt im nit viel am glauben, aber ein dri milion golts jerlich thet 
wol in der füchen oder mer.” ‚Wann du an bie prebig goft der 
Meinung, das wort gotes zu hören, und hörſt, Daß man das wort 
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vil brucht „jagen die lerer, fagen die doctores”, fo merk eben: ift 
fach, daß die meinung ſich mit dem evangelio clerlich verglichet, jo 
gib im glauben; ift das nit, fo loß für oren gon al& fprüern die 
im wind fliegen, wann es hat ein wolfsgetön, bat inen broumbt, 
ift menfchen gedicht, loß es in fim werd bliben.“ „Wilt bu dieſe 
wölf lernen erkennen, jo ſetz im einen guten fchäferhunt zu, jo wird 
er entdeckt. aljo Hat Doctor Martinus Luther entdeckt den freu 
digen jchalfhaftigen wolf Doctor Eden, daß er von aller gefchrift 
gefallen und ein pedel (ein Pedell, ein Scherge der Pfaffen erklärt 
der Herausgeber) worden. Den jchäferhund citiren! wie ver 
wolf die geiß bim bart in's holz fürt an fin gewarfam, alfo ver 
Ed durch den bart (das ift durch geftalt einer erberfeit und bilifeit) 
vermeint in zu füren in gewaltige verberbnuß, dann möcht er in 
überwinden wie gewonbeit ift jez zu Rom.‘ 

Intereſſant ift auch das IV. Stüd des erſten Bandes „hie 
. göttliche Mühle”, nach der Auffchrift von zwei Schweizer Bauern 
gemacht, was ohne Zweifel nur eine Fiction ift. Die göttliche 
Mühle ift lang leer geftanven, jet hat Gott feine Gnade gefente, 
daß die Mühle wieder geht. Erasmus hat wieder angefangen j 


moblen. | 
„Sich eilents zu der müli gemacht, 
Daß er zeitlich dar ift fomen, 

“ Hat fih des malens angenomen 
Der heiligen gſchrift müllerknecht 
Sp uns bas mel lert beutlen recht 
Mit feinen giehriften manigfalt 
Daß e8 fein ſüßen gſchmack bebalt, 
Daß warer glaub iſt gotes er. 
Doctor Luther der waren ler 
Ein berolt in biefen Sachen 
Hat fi angenomen zu baden, 
Das waſſer zu dem mel getban, 

- Den teig wol in griffen gehan, 

| Damit das war mel wert zu brot. 


Sept iſt er freilich darüber in Noth gefommen, aber es find noch 
viel erbar leute in teutſchen Landen, bie ihre Knie nicht gebeut 
baben vor Baal, die ftehn ihm zur Seite. Karſthans hat aud fer 
nen Flegel noch; wollte man ihn betrügen wie zuvor, fo fehlüge e 
nach feiner groben Art mit dem Flegel brein. 

Mit folden Gedanken geleitete die Menge Luther nach Worms. 
Man dachte fich, wie mehrfach die Erwartung in ben Sativen aus 
geſprochen wird, er werde bort bieputiren und feine Gegner nieber 
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berfen. Der Verlauf des Meichstags entfprah ven Hoffnungen 

nicht. Zwar Luther's Fühnes Auftreten gewann ihm die Herzen noch 

mehr, man fühlt das in den Stüden, welche biefer Zeit angehören 

deutlich genug. Er erfcheint in feiner Baffion dem Herrn felbft 

ähnlich. So wendet das XI. Stiück des zweiten Bandes „Doctor 

Luthers Paſſion“ die Leivensgefchichte auf ihn an. „Es ift auf: 

gangen“, fo beginnt es, „ver Luther mit feinen jungern über ven 

Muß des Reins und eingangen gen Wormbs, da der faifer ein 

teihötag bet. Als aber die fürften ver priefter und bie gleifner 

efuen, baß er komen was, haben fie fich erfamlet in dem hof des 

mischen bifchofs, der genant ift Caiphas und fend zu rat gangen 

mit ven gfatweifen, daß im bas frei ficher glait nit folt gehalten 

werden, aber daß fie ihn mit liſten flengen und verbrenten. dann fie 

ſprachen, „er iſt ain ketzer: im mag nit frei glait geben werben. er 
ſoll gefangen werben und getöbt, aber nit an dem reichötag, damit 
nit ain aufrur werb im voll.” Aehnlich wird dann die Leidens- 
geichichte der Gefchichte Luther’8 auf dem Meichstage angepaßt. Der 
Viſchof von Trier fragt ihn: „Du bift ain leerer des evangeliums 
und ber wahrhait?” und Yutherus bat gefagt: „ſagſtu das von 
dir felb8 oder haben dirs die Römer von mir gſagt?“ antwurt 
ver Bifchof: „bin ich ain Römer? die fo nit mügen leiden bie 
eangeliich warhait und die wort St. Pauli haben dich mir über- 
geben. Was haftn geton?“ Luther bat aber chriftlich geantwurt: 
„mein gfchrift feind nit von biefer Welt, aber auf Gott. Wann 
bie bepftifchen betrachteten vie evangelifche warhait und die Sprüch 
St. Pauls, wer ich dir durch fie nit übergeben worden.” antivurt 
ber trieriſch biſchosf: „darumb biftu ain leerer der evangelifchen 
warhait und fant Pauls?“ antwurt Rutherus: „ou fanfts. wann 
ih bin darzu geboren und in bie welt komen, daß ich die wort des 
Mangeliums und S. Pauls zu der alten nnd waren verftentnus 
erneuwern fol, fo fi durch die bepftifchen in ivem nu und gunft 
bes römiſchen hofs biß hie her gebogen und Frimpt ſeind zu großem 
nohtail und ſchaden der teutfhen nacion. wanı fo bie tentfch 
Racion meine wort wirt hören und behalten, wirt fie erläft auß 
dem rachen der Römer.“ 

Eine ſolche Anwendung der Paſſionsgeſchichte hat für uns aller⸗ 
dings etwas Anſtößiges, aber ſie iſt der concrete Ausorud dafür, 
daß man in Luther Chriſtus ſelbſt verfolgt ſah. 

Mit der Haltung der evangeliſch gefinnten Fürſten war bie 
Menge, wie man aus dieſer Schrift fieht, wenig zufrieven. Der 
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Churfürft von Sachſen wird als Petrus dargeſtellt, ver den Herm 
verleugnet. ALS Quther davon redet es würden fich viele an ihm 
ärgern, antwortet ihn einer: „Und fo fi all in dir gefchent werben, 
fo wirt doch der Sachs nimmer von dir weichen. fagt zu in 
Luther: „fürwar ſag ich euch, vor zween tagen wirt er brei mal 
mein verlaugnen.” Nachher wird dann die Gefchichte der Berläug | 
nung erzüblt. „Und ver Sachs faß bei ven andern und ber bilde] 
von Lütich ift zu ihn gangen und hat gefagt: „und du bift ein In 
terifcher.” aber er laugnet vor jedermann ſprechende: „ich weiß nit 
was du ſagſt.“ als er aber für die tür hinauf gieng, fach in ber 
carpinal von Bellis und fprach zu benen bie ba waren „und bit 
ernert den Luther in feinem vaterland.“ Und er laugnet vor je 
dermann fprechent: „ich fenn den menfchen nit.“ Uno über ein 
wail giengen Hinzu die da ftunden und fagten dem Sachfen: „warlich 
biftu auch ein Iutherifcher, wann dein wort offenbarent dich oft.” 
ba fing er an zu befteten, er het alweg anbere gfcheft gehabt, dann 
daß er des menfchen acht bet genomen.” nun fällts ihm aber 
aufs Herz daß er ihn verleugnet, er geht hinaus „ſagende, er well 
in wider alfe menfchen befchirmen.‘ 

Die Acht über Luther und” feine Anhänger, fein Verſchwinden 
auf eine Zeit lang brachte eine trübe Stimmung in’s Volt. Da 
fühlt man 3. B. recht in dem Dialog zwifchen Eunz und drit 
(I, 14. ©. 119), der damals, wie Neferent glaubt, wohl nidt mi 
Recht dem Urbanus Rhegius zugefchrieben wurde. Er ift gegen 
Lemp in Tübingen und gegen den „Ablaßnarren” Eck gerichtet, det 
als ein anderer Judas Chriftum verfauft bat, von dem aber Cum 
meint, er jei dennoch frömmer als Judas, „er bat ven Luther um 
bil gold verfaufen wollen: fo bat Judas Chriftum nur umb dreißig 
pfenning verfauft.” Die fich unterrevenven Berfonen wagen nidt 
die Namen ber Gegner deutlich auszufprechen. „Ei ich muß bir 
auch heimlich fagen. wenn fie es von uns inne würben, wir müß⸗ 
ten im Ban ſterben.“ Cunz fpricht feine Politik für den Augenblit 
dahin aus: „laß uns ain weil ſparmunde machen und laß die 
ſchwarzen wolken in dem rauſch jez mal über gon! dann wann die 
recht zeit kummen wirt und der frum chriſtlich gewalt das ſchwert 
recht ergreift, glaub mir es wirt anders gon. Warlich was unrechls 
wider Got und ſein hailigs gebot von menſchen gedicht fürgene— 
men iſt, es wirt gerochen werden und alle Die erfreut bie das gut 
verfünden und bemfelben anhangend. und bie befchornen buben de? 

nrechten fürnemen geſtraft.“ 


° 
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Sparſamer finden ſich die Jahre 1522 und 1523 vertreten, 
doch find die Sickingenſchen Händel von mehren derartigen Schriften 
begleitet, wie denn dahin eine der berühmteften „ber neue Karſthans“ 
gehört, welche der Herausgeber Br. II. S. 1 ff. mittheilt und mit 
ausführlichen Noten begleitet. Er meint, der Berfaifer müſſe ein 
intimer Freund Sickingen's geweſen fein, aber nicht nothwendig ein 
Deolog, man könne auch an einen Laien denken. Referent möchte 
glauben, ver Inhalt verriethe doch den Theologen. Es hielten ſich 
bei Sicingen auf der Ebernburg vamals mehre Geiltlihe auf. An 
einen berfelben etwa Caspar Aquila oder Eberlin von Ginzburg 
möhte zu denken fein. 

Ganz befonders fruchtbar find dann bie Jahre ver Bauern» 
bewegung 1524 nnd 1525. Die Fragen, welche damals das Volf 
ſo tief bewegten nach Leibeigenfchaft, Gülte, Zins, Rente, das Concil 
zu Regensburg, das Qubeljahr 1525 gaben den Stoff zu einer 
Denge von Satiren und Pasquillen. So 3. B. pas IV. Stück ves 
weiten Bandes: „Bon ver gült. bie kompt ein beuerlein zu einem 
reihen burger. fo fompt ein pfaff auch darzu und darnach ein 
mind. gar kurzweilig zu leſen.“ Es ift ein höchſt lebenvig ges 
\äriebenev Dialog aus dem vie Stimmung ber verjchiebenen in ihm 
vettteienen Stände Mar zu erjehen ift- 

Ganz befonvers intereffant ift das XVI. Stüd des zweiten 
Bandes „Ain ſchöner dialogus zwiſchen aim pfarrer und aim ſchult⸗ 
beiß betreffend allen übel ftand ver gaiftlichen und bös handlung 
der weltlichen alles mit geizigkait beladen.” Zuerſt hält ver Schult- 
heiß dem Pfarrer die Sünden der Geiftlichfeit, dann dieſer jenem 
die Sünden der weltlichen Herren vor, bis fie zu dem Schluß kom⸗ 
men, daß ihnen beiden das Urtbeil Gottes wohl zu fürchten ift. “Die 
Schilderung ter damaligen Zuftände ifl ungemein lebendig und ans 
ſchaulich. So die Schilverung, welche der Schultheiß von ben gei« 
zigen Pfaffen gibt. „Wann ein fölicher den Hals fürftredt, es fei 
firweih oder funft, fo fiecht er ſich umb wie ein vogler, dem vie 
bogel einfigen föllent, oder gat vor umb von ain zum anbern, als 
wöll er zum danz laden, ob im jenbert zu opfern werd, ober hat 
eiman ziwaien ober dreien ain meß verfprochen, nimpt von jedem 
gelt als fei die meß alain fein. vernimpt er dann ain prefenz in 
ver kirch, ſo lauft er in For bin zu, ftelt ſich in ain ftnl und krümpt 
ich wie ain fadpfeifer, treibt nicht dann unnütz gefchweg, nimbt vie 
prejenz ein und fprech ber feel nit ain vater unfer nach, wirft fich 
umb, lauft zur firchtür hin auß, den nechiten feim haus zu. jo kumpt 
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im fein köchin entgegen vie beficht im den primen im ſeckel (2). fo 
bat er darnach der firchen guug: denn fo ftellt er fich für die 
kromläden, da ftubirt er alle Menfchen auß, wer auf und nieber 
gat. oder fett fich niner ins weinhaus, wa er feins fugs findt, da 
lernt er rechnen und münz kennen auf ver Karten oder wilrfel. len 
man dann zu vigilg, trägt es nit vil, fo bleibt er fiten. trägt es 
aber etwas guts, fo lauft er fluchs in die kirchen wie aim wolf in 
ſchafſtal. fo bald er die prefenz ergreift, fo zapft er fich bald wider 
barvon ben nächften wider zu feinen kunden, den bringt er ein neus 
geltlin, da betet er bie vigifg ſelb viert, fit darnach, füllt ſich bi 
mitternacht, daß man in haim furen muß: am morgen ficht er auf 
wie ein abgeftochener kalbskopf.“ 

Doc es wird genug fein; e8 war nur des Referenten Abſicht 
zu zeigen, welch’ reicher Stoff in dieſer Sammlung enthalten il 
Der fie benugen will, wird freilich noch Manches zu thun finden. 
Mande Stellen find auch dem Herausgeber dunkel geblieben, vie 
Anspielungen find nur aus einer ganz genauen Kenntniß der Zeil 
ereigniffe, oft auch ganz localer Umftände zu verftehen. Aber Mt 
Herausgeber hat nicht bloß durch die veranftaltete Sammlung mandt 
feltene und fchwer zu erlangende Schrift zugänglich gemacht, er al 
auch namentlich in fprachliher Hinficht viel für Ihr Verſtändniß gr 
than, und in beiden Rücfichten wird man das Werk gewiß als ein 
dankenswerthe Vereicherung ber Quellen für die Gejchichte ber Re⸗ 
formationszeit betrachten müſſen. 

Hannover G. Uhlhorn D. 
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Kirchengeſchichte. 


Nelanchthon im Dienſte an heiliger Schrift. Ein Denkmal in ber 
Bibelwelt zur dritten Säcularfeier bes Bollendeten. Bon Wilhelm 
Thilo. Berlin, Enslin. 1860. 130 ©, 8. 


Jacob Miceyllus, Rector zu Frankfurt und Profeffor zu Heibelberg von 
1524 bie 1558, ale Schumann, Dichter und Gelehrter bargeftelt von 
3. Claſſen, Dr, Dir. des Gymnaſiums zu Frankfurt a. M. Fraukf. 
a. M., Verlag für Kunſt und Wiſſenſchaft. VIII. 315 ©. gr. 8. 


Ueber die Beziehungen Melanchthon's zu Frankfurt am Main 
von Dir. Dr. 3. Elaffen. Nebft einem Nachtrage vom Pfarrer Dr. 
®. €. Strig. Frankf. a. M., Brönner, 1860. 40 ©. 4, 


Petrus Vincentius, ber erfle Schulen-Infpeetor in Breslau. Ein Bei⸗ 
trag zur Culturgeſchichte Schlefiens von Dr. Robert Tagmann, 
Oberlehrer an ber Realſchule zum heil. Geift in Breslau. 1857. 
68 ©. gr. 8. ' 


Dr. Caſpar Ereugiger ober Eruciger, Schüler, Freund und Amts 
genoffe Luther's und Melanchthon's. Nach ungebrudten und gedrudten 
Quellen von Dr. Ed. Wild. Löhn. Leipzig nnd Dresben, in Comm. 
bei Juſtus Naumann, 1859. VIIL 62 ©. gr. 8. 


Inden wir diefe Schriften in eier Anzeige zufammenfaffen, 
haben wir wohl nicht nöthig, nach einer Nechtfertigung dafür ung 
umzuſchen. In allen tritt uns ja doch das ehrwürdige Bild Me- 
lanchthon's vor Augen, in allen erhalten wir erwünfchte Beiträge 
m Würdigung feiner Berbienfte um Kirche und Schule, um das 
ganze evangelifche Deutſchland; und fo ift das, was wir zu geben 
haben, nur eine Fortfegung unferer Berichte über bie Melanchthon- 
Üiteratur, welche das Mepertorium in den Monaten Januar und Mat 
gebracht hat. 

In theologifcher Beziehung iſt nun jedenfalls die an erſter 
Stelle aufgeführte Schrift auch die bedeutendſte ber ganzen Gruppe. 
Dieſelbe hat zumächft die Beſtimmung gehabt, als Einladungsfohrift 
um Jahresfeſte ver preußiſchen Hauptbibelgefelifchaft zu dienen, und 
eriheint jetzt in etwas erweiterter Verfaffung, in der fie gewiß allen 
fern Herzliche Theilnahme abgewinnen wird. Denn in ber That 
ft Melanchthon's Wirken von der hier behandelten Seite, fein 
„Dienft an Heiliger Schrift‘, noch nirgends auf erfchöpfenne Weiſe 
dargeftellt worben, wie ber Verf. auch felbft in ben einleitenden Be- 
merfungen zeigt, in denen jedoch auf die ſchön gefchriebene Rede 
Stallbaum's de Ph. Melanchthone librorum sacrorum interprete 
Praestantissimo (Lips. 1856. 4.) Bezug genommen werben Tonnte. 


Zuerft nun würdigt der Verf. „Melanchthon's Beruf zum 
Dienfte an Heil. Schrift.” Nächſt vem Einfluß des Vaterhauſes 


und den Anregungen Reuchlin's, in Folge deven ſchon zu Tübingen 


die Bibel im Grundterte Melanchthon’s ftete Begleiterin war, kommt 
bier beſonders auch Luther's Aufforderung in Betracht, die fh nicht 
zu wiederholen brauchte, da M. durch eigenes Bedürfniß und Pflicht⸗ 
gefühl — dieſes aber fam aus einer fehr ernften Anficht vom Be 
rufe — immer vöffiger in Schriftforfchung und Schrifterflärung ſich 
bineingeführt ſah. Gegen Gottfried Arnold's einfeitiges Urtheil 
‚wird Melanchthon ©. 11 von dem feinfinnigen Berfaffer wirkfan 
in Schu genommen; die hier gezogene Parallele zeichnet uns ben 
Standpunct des Leßteren in ſehr erfreulicher Art. „Es hatte de 
göttlichen Weisheit eben gefallen, ſich aus M. ein anderes Gefiß 
für evangelifches Geiftesleben zu bereiten al8 aus Arnold. Ui 


piefer im Gemüth, ftiller Walvestiefe vergleichbar, fo ift jener eine 


Natur, die aus der niedern Region wie eine Bergesſpitze heil un 
forſchend aufragt. Die eine aber wie die andere ift im geiltigen 
Schöpfungsbereiche Gottes nicht weniger berechtigt und ermwild! 
al8 in feiner wundervollen Raumeswelt; die eine wie die andere hi 
Beruf zu Dienft und Arbeit an feinem Worte. Mag das BVerftir 
niß der Schrift fich befehaulichen Gemäthern oft in einer Nil, 
Unmittelbarkeit und Fülle erfchliegen, welche Anderen kaum zu @ 
ahnen geweſen: wer wollte fagen, daß ein fcharfer Verftand ki 
einem Herzen, das fein Empfinden an allem menſchlich Eolen ge 
läutert hat, was Gott in feiner Gefchichtewelt zuſammengeſchatt, 
weniger geeignet, d. h. berufen fei zum Aufnehmen, Verſtehen und 
Verwenden des göttlichen Wort8? Wenn wir empfindenden Tief 
nicht weniger befähigt erachten dürfen als den Hellblick des Geilte 
zur Erlangung von heiliger Sprachweisheit: jo find wir doc nid! 
zweifelhaft zu jagen, daß bie Ausräftung mit dem Geifte bes Ver— 
ftandes von größerm Vortheile fei, wenn es dabei vie Löſung de 
Aufgabe gilt, den Gottesgedanfen in lebrhafter Weiſe Einganz 
und Verbreitung bei Adern zu fehaffen.” Und wie fehr bies ven 
Melanchthon gelte, das war freilich ohne ſonderliche Mühe zu zeigen. 
Gern hätten wir aber noch gefehen, wenn es dem Verf. gefallen 
hätte, wenigſtens in Umriffen zu zeigen, welche Ausrüjtung zu dei 
Dienfte an Heil. Schrift für M. in feinen humauiſtiſchen Studien la. 

Der zweite umfaſſendere Abfchnitt der Schrift fehilvert un 
„M. in der Ausrichtung feines Dienftes an heil. Schrift." Es 
verſteht fich von felbft, daß dabei wieder zuerft fein Zujammenwirtei 
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mit Luther beſprochen wird. Statt aber nun im Allgemeinen das 
Verhältniß beider Männer ausführlicher zu behanveln, führt uns ver 
Lerf. fogleih in die gemeinfchaftliche Thätigkeit derſelben ein, und 
nachdem er erwähnt Hat, wie Melanchtbon zu Luther’ Operationes 
in Psalmos eine Vorrede gefchrieben, Luther wiederum Melanchthen’s 
Erflärungen des Römerbriefs und des Evangeliums Johannis, ohne 
deſſen Borwiffen, herausgegeben, beftimmt er genan und eingehend 
Nelanchthon's Antheil an ver deutfchen Bibelüberfegung Luther's, 
wobei im Befondereg noch, nach dem Borgange von Mylius, Chy⸗ 
träus und Strobel, vie Ueberfetzung ver beiven Bücher ver Malka⸗ 
bier ganz als Arbeit Melanchthon’8 genemmen wird (S. 23). Die 
Iteinifche Ueberſetzung biblifcher Schriften vom %. 1529 gilt dem . 
Lerf. entfchieden als M.'s Arbeit. Nachgewiefen wird zulett, wel- 
Gen Anteil dieſer an ver vollftändigen Revifion des deutſchen Bibel⸗ 
werfes vom J. 1540 gehabt habe. 

Bei Schilperung der felbitändigen Thätigkeit, welche M. als 
olavemifcher Lehrer entwidelt hat, wird zuerft hervorgehoben, wie 
damals die Schriftauslegung auf Univerfitäten noch etwas ganz 
Neues und fehr Mühevolles gewefen; dann aber wird gezeigt, wie 
unverbroffen Di. fort und fort exegetiiche Vorlefungen gehalten und 
durch Herausgabe zahlreicher exegetiſcher Schriften (ihr Verzeichniß 
nah der Zeitfolge S. 120 — 122) in ſehr eingreifender Weiſe ge- 
wirft habe. Im Beſouderen kommen hierbei die vier Auslegungen 
des Römerbriefs (S. 33 ff.), neben denen noch Arbeiten über andere 
pauliniiche Briefe gehen, und die Bemühungen M.'s um die Sprüche 
Ealomonis (S. 37 ff.) in Betracht. In aflen diefen Arbeiten M.'s 
erfennt der Berf.. durchweg die einfache, nüchterne, umfichtige, fromıne 
Art des großen Mannes, der doch überall auch fein Werk als eine 
Lunſt treibt und nach Har beftimmien Gefeßen ven heil. Inhalt zu 
ermitteln und barzulegen ſtrebte. Ebenſo anziehend als treffend ift, 
was der Berf. S. 44 f. zur Erläuterung des Acht Melanchthon'ſchen 
Vortes fagt, die Gabe der Auslegung fei nur bei denen, welche vie . 
Quellen oft lefen, wieberlefen, vergleichen, erwägen unb fromme 
Uebungen damit verbinpen, und er wünſche viel lieber, daß ber 
Schriftſteller felbft in Schwang komme, als fein bischen Auslegung. 
Der Berf. bemerkt nun hierzu, M. meine, es müſſe bei ung dem 
Schriftfteller ein Dienft der Liebe eriviefen werben. „Darum macht 
er bei Auslegung des Römerbriefes nicht das Schriftwerf zu feinem 
Hauptaugenmerk, fondern den Mann, welder ven Brief fchreibt; 
nicht die Bruchſtücke der ſalomoniſchen Weisheit, ſondern ven Weifen, 
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ven Föniglichen Vater, veffen Namen fie tragen. So belemmt er. 
e8 nicht zu thun mit einem todten Buchftaben, ſondern mit einer. 
Berfon von Fleifch und Bein, die in beſtimmten Verhältniſſen ſteht, 
Ipricht und fchreibt und die ihre beftimmte Sprache, ihre Anſchanungs⸗ 
und Dentweife hat. In vem Maße, als er den Baulus kennt und 
fiebt, verjteht er, was verfelbe fagt, will und meint. Er fieht mit 
Baulusaugen, mit Baulusfinn in den Römerbrief und fo wußte er 
um das, was ber Apoftel gefagt hat, kaum weniger als dieſer felbit.” 
Aus dem durch ſolche Auslegung Gewonnenen baut fih nun für DM. 
wie ber Verf. weiter zeigt, das Shitem ber Bibellehre auf, M. wird 
vom Römerbriefe aus durch die Loci theologici Begründer einer 
biblifhen Glaubenslehre, durch die Erflärung der Sprüche Salomos 
Begründer einer biblifchen Sittenlehre. Zugleich aber ift er eifrig 
darauf bedacht, die Schrift in ihrer VBorzüglichleit vor aller Men—⸗ 
fchenweisheit darzuthun, und mit Recht wird hierbei feine Anſicht 
über bie in den Sprüchen des Bhofylives und Theognis niedergelegt: 
Lehrweisheit aus der DVorrede zu den Sprüchwörtern mitgetheilt 
Bortrefflich ift die Darftellung, wie M. Seelforger ver Yugend war 
mittel® der Schrift und zur Schrift bin (S. 59 ff.). Zulegt bränz 
ver Berf. auf wenig Seiten einen mannichfaltigen Stoff zufamm 
und befpricht in Kürze die Anregungen für Schriftverftänoniß, weldt 
M. in akademiſchen Reden und Programmen ausgehen Tieß, die por- 
tifche Behandlung biblifeher Stoffe und Stellen, in der er eine ge 
ftige Erholung fand, die Vorreden, womit er entſprechende Schriften 
Anderer einführte, die Achtung, die er vor ver Bibelüberfegung hei 
Hieronymus hatte, die Herausgabe der LXX, welche er mit einer 
berrlichen Vorrede (Über den Werth ber heil. Schrift überhaup' 
1545 erjheinen ließ, endlich die Beftreitung, durch welche er bie 
gegen den Bibelgebrauch erhobenen Einwendungen befeitigte (in einem 
an ven Erzbifchof von Canterbury gerichteten Vorworte zu eine 
Schrift von Flacius). 

Das folgende Capitel zeigt uns „M. als Reformator i im Dienjle 
an heil. Schrift” und führt im Einzelnen aus, wie M. als redter 
Reformator (S. 71 f.) an den Schulen, im Gemeindeleben und für 
das Befenntniß der Kirche die Schrift zu entſcheidender Geltung 
gebracht. Die Jugend ver Schulen jah er als die Schutzmannſchaft 
an, deren die Schrift in der Zukunft bei der Nation bevürfen wirt 
und er wollte num eben vie Schulen zu Anftalten gemacht fehen, in 
denen die Jugend zu ſolcher Thätigkeit befähigt werde. „Er ift ei 
Maun der Befonnenheit und Ueberlegung, welcher weiß, baß, wer 
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einmal ſchwimmen können wolle, in's Waſſer gethan werden müſſe, um es 
in lernen; welcher weiß, daß, wer die Schrift in der Grundſprache 
leſen und lieben lernen wolle, in dieſe Grundſprache auch gründlich 
getaucht werden müfle, und daß dieſe Iprachliche Taufe nur durch 
das Alterthum felber gegeben werben könne. Es fällt dem evan⸗ 
geliſchen Manne tie befaunte Thorheit älterer und neuerer Zeit 
nht von ferne ein, bie Leſung ver heidniſchen Ecribenten um irgend 
welcher Ehwächlichkeit willen abjtellen faffen zu wollen; ja ver Re⸗ 
ſormator iſt ihr vechter uud eigentlicher erfter Haupt- und Schutz⸗ 
hatten unter den Evangeliſchen.“ (S. 74). Wie er den köſtlichen 
Ithalt der heil. Schrift in das Gemeinveleben überzufeiten und für 
tallelde wirffam zu machen gefucht habe, das wird theils aus dem 
„Unterricht der Viſitaloren an die Pfarrherren“, theils aus einzelnen 
Reven gezeigt. Der wichligfte Dienſt aber, deu nach dem Verf. M. 
ber heil. Schrift geleijtet bat, iſt unjtreitig dies, daß er zu bekennt⸗ 
nifmägiger Ausſprache uud Geltung gebracht bat, wie jie allein in 
gemeinen Sachen des evangelifchen Glaubens und Lehrens ver ganzen 
firhe Quelle und Richtſchnur fei (Augsb. Eonf. und Apofogie). 
Und fo erfcheint nun M. dem Berf. auch) als „Zeuge für vie 
Shrft im Leben.” M. Hat ja felbit gefagt, er fei fich nicht bewußt, 
mals aus irgend einer andern Urfache Theologie getrieben zu haben, 
als ım das Leben zu beflern. Hiermit aber ftellt ficy fein Bibel- 
dienſt als Umgang dar mit dem wahren Gottesavdel der Menfchheit, 
nit Sreunden, bie ihm zum Verjtänduiß des Heiles verholfen.” Dan 
ſah es an feiner Art zu fein, daß feine Seele lebte in dem Worte 
des Herrn, und daß daffelbe gefchrieben ftand auf ven Tafeln eines 
überaus zart empfindenden Herzens, daß er es in aller Weisheit 
iolhergeftalt bei fich wohnen ließ, van Mofes, David, Salemon, 
Einjas, Jeremias und namentlih Paulus und Johannes ihm feine 
öremde mehr waren, fondern intime Freunde bes Herzend. Darum 
bar an feiner Perfon niemals etwas Wildes, Naturwüchfiges, Leiden⸗ 
ſchaftliches oder Gewaltfames, pas entgegentretende Hinvernifle tür: 
miſch vor fich niederzumerfen liebt oder mit Geräuſch ihnen wiver- 
tet; ex an feinem Theile wirkte wie lehrend fo lebend als eine 
Natur der Milde und Mäßigung. Er ift unverfennbar ein Jünger 
Shrifti, ter aus Johannis Echule kommt, ein evaugeliſcher Chrift 
in der Wohlgeftalt des heilenifchen Grundbildes. Seine Robeserwei- 
jung gebt in Uebergängen zu einem evangelifchen Humanismus, ber 
ſelbſt als eine Natürlichkeit rechter Art erfcheint, vor fich, die kaum 


als ſolche zu merken find“ (S. 93 f.). Der Verf. verfolgt aber 
DD. cx. 1. Heft. 2 
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durch alle einzelnen Beziehungen hindurch die Wirkungen der Schrift: 
wahrheit auf Melanchthon's Leben, indem er Überall für das aus 
feinſtem Verſtändniß fich ihm Ergebende auch ven entiprechendften 
Ausprud findet, und er begleitet viefes Leben für die Schrift, nad 
der Schrift, in der Schrift bis zur Vollendung im Tode, in welden 
er durch herrliche Bewährung und Verklärung der Schrift den lebten 
und höchften Dienft geleiftet. 

Es bedurfte nach folder Erpofition Feiner ausführlicheren Dur: 
ſtellung mehr über den Erfolg, welchen Melanchthon's Dienjt an, 
heil. Schrift gehabt, für ihn feldft und durch feine Schüler, und! 
wie er das Evangelinm nach Inhalt und Kraft nicht bloß erkennbar, 
ſondern auch wirkjam gemacht und Jo Regulator evangelifchen Sinne 
und Strebens feit drei Jahrhunderten gemordeh. ine Beziehung 
auf Luther's Stellung und Verdienſt ſchließt dieſen Theil der Dur 
jtellung in wohlthuender Weije ein. 

Die vorftehenden Bemerkungen werben wenigftens einigermafrn 
erkennen laffen, ein wie reicher Inhalt in der Heinen Schrift var 
geboten ift. Wir zweifeln nicht, daß biefe ihren verbienten Verfall 
wieder Bielen lieb machen wird. 

In ver zweiten Schrift führt uns Dr. Claſſen einen ver w 
bientejten Schüler Melanchthon’s vor, dem bisher, wenn man ciit 
1842 erfchienene Arbeit des fleißigen und gründlichen Forſchers 
Haug abrechnet, viel weniger Theilnahme zugewandt worden iſ, 
als er unftreitig verdient. Die vorliegende Biographie giebt nun, 
obwohl auch fie manche empfindliche Lücken nicht ausfüllen kann, 
eine durchaus gelungene und ven Leſer in der erfreulichiten Weiſe 
befchäftigende Darftellung und darf zu einer ung noch fehlenden Or 
ſchichte des Humanismus im Zeitalter der Reformation als ein feht 
willfemmener Beitrag bezeichnet werden. Hauptquelle ift fir ven 
Berfalfer die Sammlung ver Iateinifchen Gedichte des Michllus 
(Silvae in 5 Büchern 1564 von feinem Sohne, dem kurpfälziſchen 
Kanzler Julius Michllus, heransgegeben); daneben hat er bie Briefe 
und Schriften von Melanchthon, Kamerarius, Heſſe benutzt; dam 
ift natürlich Alles beachtet worben, was zur Gefchichte Frankfurt‘ 
in der zu behandelnden Periove und zur Gefchichte des sei 
Lebens der ganzen Zeit erfchienen ift. 

Das Buch zerfällt in zwölf Capitel, welche uns die erfte agent 
des Micyllus (geb. in Straßburg 1503), feine Stubienjahre in Ür 
furt und Wittenberg, ſowie die hieran fich ſchließenden Wanberjahr, 
feine erſte Lehrthätigkeit in Frauffurt (1524—32), feine erfte Wil 
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ſwleit in Heidelberg (1533 — 37), feine zweite Lehrthätigfeit in 
granffurt (1537— 47), feine zweite Profefſur in Heidelberg bis zu 
itıem Tere (1558) varſtellen, zufekt eine Würbigung jeiner litera- 
rihen Berkienite und das höchſt anziehende Reifegevicht (Hodoi- 
poricon) Michi!’ an Melauchthon im lateiniihen Original und in 
zelungener Ueberfegung bringen. 


Kir Finnen bier allerdings auf das Einzelne uns nicht tiefer 
ten, Da cin großer Theil des Yuballs mit der theologijchen 
Liiſenſchaft nur leicht zufammenhängt; aber Einiges dürfen wir doch 
als keremtjam auch für theelegifche Leſer hervorheben. 


Zanãchſt umn tritt uns Michllus turch feine innige Verbindung 
nit Relauchthen näher, ter ja gerate dadurch einen außerorbentlichen 
Cizfiug auf feine Zeit gewonnen hat, daß er, zum Mittelpuncte für 
hunderte friſch anfjerekenter Geijter geworden, durch fein Wiffen 
u Lehren, durch feine liebenswürdige Berjönlichleit, durch fein 
erles Beifpiel fie alle auf das Nachhaltigſte auregte, um fie dann 
th, väterlichen Rath und kräftige Fürſprache in bie ihnen ange 
neienjten Etellungen zu verjeßen. Schr wahr ift die Bemerkung 
tes Berfaflers, daß fajt der Lebensgang jedes Schulmannes, ver in 
vr niten Hälfte des fechzehuten Jahrhunderts an einer der nem 
erraten Schulen thätig war, auf vie beiebente Berbindung mit 
Vittenberg und Melanchthon zurüdleite. Bei Michllus zeigt fich 
te mehr noch als bei manchen Andern, wenn gleich im feinem 
Lebensgange auch manche Strecken ſich finden, in denen bie Berbin- 
tung mit Melanchthon Ioderer geworven zu fein fcheint, weil der 
driefwechfel abbricht uud jenft feine Thatjachen einen engeren Zu⸗ 
humenpang bezeugen. Aber gerade in Michll's fpäteren Jahren 
Inüpft fich die Berbindung mit Melanchthon wierer fehr eng und 
wird erft durch tes jüngeren Mannes frühzeitigen Tod aufgelöft 
S. 158 f. 191 j. 208 f.). 


Michllus war ſchon in Erfurt namenflih durch Helius Eoban 
Heſſe fo völlig für die GHumaniftifchen Studien gewonnen worben, 
tab er an den theologifchen und überhaupt Firchlihen Bewegungen 
nie lebendigen Theil nahın. Er hatte durch feinen Freund Joachim 
Camerarius in die Kenntniß des Griechifchen ſich einführen Lafien 
md in dem reife per Erfurter Humaniften zu einem höchſt gewand⸗ 
tn Boeten ſich gebilwet (zur Würdigung der lateinifchen Poefie jener 
Zeit vergl. S. 17—20); aber in viefer Ephäre hielt er ſich auch 
jert und fort, und aus ven Mittheilungen dcs Verfaſſers wird über 
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die Airchlihe Stellung Michlls nur fo viel Har, daß er, obwohl ven 
der evangelifchen Wahrheit mächtig ergriffen und beivegt, doch wäl- 
rend feines erſten Aufenthaltes in Frankfurt von den auf Umgeſtal— 
tungen beftiger hindrängenden Präpicanten fich in einer gewiſſen 
Entfernung hielt nnd die Bewahrung ver Kircheneinheit gem ge 
fehen hätte (S. 79 ff.). Er konnte darum auch, als Kurfürft Lud⸗ 
wig feine erfte Berufung nach Heidelberg beanftandete, weil er aus 
einer mit Cecten erfüllten Stadt fomme, dem vorfichtigen Fürſten 
fo beruhigende Erflärungen über feine eigenen Ueberzeugungen geben, 
daß die Berufung Schließlih doch erfolgte Auch ſpäter ſcheint fr 
diefe vorfichtige Haltung niemals aufgegeben zu haben. 

Als Humanift Hat er große Vervienfte ſich erwerben, und unſer 
Verf. trägt Fein Bedenken, auszufprechen, daß er an Geift und Ge 
lehrſamkeit den berühmten Camerarius überragt habe. Was er ul) 
Schriftiteller geleiftet, fann bier nur angeventet werben. Aber es 
ift nicht zu verfennen, daß er al8 Heransgeber Homers (mit Cam 
rarius), al8 Weberfeger des Tacitus, als Verfaffer ver Bücher de 
re melrica, al® Bearbeiter der Iatein. Grammatif Melanchthons ned 
bedeutender geworben tft, als durch feine lateiniſchen Dichtune 
bie übrigens zu dem beften jener Zeit gehören dürften und in zm 
fiher Ausvehnung für die Darftellung feines Lebens und Wirkt 
mit verwendet worden find. Daß er in einem längeren Geil! 
auch die Aftrologie vertheidigen konnte, zeigt ihn recht ala Schüle 
Melanchthons (S. 117 f. 128). | 

Seine zweimalige Thätigfeit als Schulmann zu Frankfurt bit 
wefentlich dazu beigetragen, daß die ehrwürdige Reichsſtadt, in 9* 
her die Reformation doch nur langſam zu völligem Stege durch⸗ 
brang, eine tüchtige evangefifhe Schule erhielt. Miechllus erſcheint 
ſchon in der erften Frankfurter Periode als ein einfichtsvoller Pärr 
gog; aber die Geichichte diefer Jahre giebt duch wieder einen recht 
merkwürdigen Beleg zu Fejtftellung der Thatfache, daß im ben erjten 
Sahrzehnten der Reformationszeit das Schufwefen viel Tanglame! 
und fchwieriger fich entwidelt habe, als man gewöhnlich annimmt. 
Als Michlius 1537 nach Frankfurt, zurücgefehrt war, gewann et 
breitern Raum für fein Wirken, und die von ihm noch in demſelben 
Jahre ausgearbeitete Schuloronung Hatte fo entfchievene Berziy” 
daß bei Ausführung derſelben das Beſte gehofft werden Feunie 
(S. 142 ff.); aber eben über die Ausführung fehlen genauere Nach 
‚richten faft gänzlih. Die ſpätern Frankfurter Schulordnungen TR 
1579 und 1583 Iaffen ven freien, überall auf Gehalt und Kein 





Erchengeſchichte 21 


dringenden Geiſt vermiflen, der aus Michlis Entwurf jo friſch uw 
höftig uns anſpricht (E. 153). 

Seine zweite Brofeffur in Heidelberg fiel mit der Reformation 
ber Rheinpfalz unter Friedrich II. (1543—55) und Otto Heinrid 
(-59) zufammen; bei ver jeßt durchgeführten KReorganifation ver 
Univerfität enhwidelte Michlius eine große Thätigkeit. Wie er als 
alademiſcher Lehrer wirkte, darüber ift eine befrierigenrere Nachricht 
xiht zu geben geweien. Sehr anmuthig aber ift tie Darftellung 
der, freundſchaftlichen Verhältniſſe, in welche er ſich jeßt eingeführt 
ſah (S. 195 ff.). 

In einem befoudern Gapitel (II) erhalten wir eine zuſammen⸗ 
hfiende Charafteriftif der literarifchen Arbeiten Michlls. Beſonders 
bemerlenswerth dürfte hierbei dies jein, daß er, obgleich er als Lehrer 
an Schule nnd Univerfität zunächit darauf augewiefen war, bie alten , 
Sprachen und Schriftwerfe als Mufter formaler Bildung zu behan⸗ 
bein, doch fort und fort das ernfte Bemühen zeigt, auch den Teufen 
Inhalt des Alterthums ſich und Andern näher zu bringen, ein Be⸗ 
müben, das jelbjt in feiner Aritkmetica logistica nicht zu verfennen 
it. (Berg. €. 16 f.) — 

Die Heinere Schrift defſelben Verf.'s „Ueber vie Beziehungen 
Nilanchthons zu Frankfurt a. M.“ iſt zu dem größeren Werke eine 
ſehr daukenswerthe Ergänzung, zugleich ein intereifantes Eeitenftäd 
du der früher angezeigten Schrift Neuberts über Melanchthous Ber: 
haltniß zu Dresden. 

Ausgehend von M.'s Verdienſten um das Schulweſen im All⸗ 
gemeinen und um Die Gymmaſien im Beſondern zeigt der Vetrfaſſer 
zuerſt, wie Wilhelm Nefen, ver Begründer einer Lehranftalt für 
Patricierfößne in Frankfurt, ficherlich die erfte Verbindung Melanch⸗ 
thons mit biefer Stadt vermittelte, wie dann M. auf feiner Reife 
in die heimathliche Pfalz 1524 in Frankfurt zweimal fich aufbielt 
und hierbei wohl von Neſen auf den usch unbefeftigten Zujtand ber 
dertigen Gelehrtenfchule aufmerkfam gemacht wurde, wie als Ergeb- 
ng hiervon dies anzunehmen ift, daß tem jungen Michllus vie 
keitung der Schule übertragen wurde. Weiterhin erfehen wir, wie 
Junge Frankfurter in Wittenberg mit M. in. Verbindung treten und 
tiefer wieder mit ver Frankfurter Familie Bronm ein engeres Ver⸗ 
hältnif knüpfte, das ein fehr herzliches geivorben zu fein fcheint, als 
1539 M. in Bepleituug des Kurfürften Johann Friedrich. gehn 
Vochen bei einen Fürftentage in Frankfurt fich aufbielt. Er Hatte 
damals auch ſchon bei Micylls zweiter Berufimg nah Frankfurt 
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mitgewirkt und blieb nuun mit biefem in Freundſchaft verbunden, 
wenn auch bie zwilchen beiden gewechjelten Briefe nur felten fin. 
Und wie M. für die Schule in Frankfurt treu bemüht war, fo nahın 
er auch an der Entwidelung der kirchlichen Verhältniffe in dieſer 
Stadt Tebhaften Antheil; was in viefer Beziehung mitgetheilt wird, 
ift von großem Intereſſe. Das von dem Berf. Gegebene wird 
durch den Rachtrag von Dr. Strik anf das Beſte vervollſtändigt 
Wir wünſchen aufrichtig, daß die Feine Schrift, die Leicht überſehen 
werben kann, in den Seifen, fir welche fie zunächſt beftinmt ift 
die ihr gebührende Beachtung finde. — 

Die Schrift von Tagmann Über Petrus Vincentius, zunächſt 
beftimmt, vie Berſammlung ver Bhilologen und Schulmänner, welde 
1857 in Breslau ftattfand, in angemeſſener Weiſe zu begrüßen, 
macht uns mit einem andern Schüler Melanchthons befaunt, der im 
beutfchen Oſten nicht minder einflußreich gewirkt bat, als Michlus 
im Weſten. Der Berfaffer leitet feine Darftellung durch Mittheilun⸗ 
gen Über das Schulwefen Schleflens im Wittelalter ein, bie denen, 
weiche mit dem reichhaltigen Programm Schönborns und Reicet 
über die Gefchichte ver beiden Hauptgumnaften Breslaus nicht Ir 
fannt find, viel Anziehendes bieten werden, und gebt danır zu am 
Schilderung der Veränderungen über, welche die Neformation a 
in dag Schulweſen Breslaus brachte. Diefer Einleitung folgt die 
Biographie des Petrus Bincentius, welcher, 1519 in Breslau ge 
boren und dann auf der Schule zu St. Elifabeth gebildet, nachher 
(feit 1538) in Wittenberg unter Luthers und Melauchthons Augen 
die höheren Etupien mit ‚großem Crfolg trieb. Er war hierauf 
Lehrer in Nürnberg an der Sranzichule, Profeffor an der Univerfiil 
zu Greifswald, Nector der Echule in Kübel, Profeſſor im Witte: 
berg, Rector des Gymnaſiums in Görlig, endlich (feit 1569) Retter 
und Schulen⸗; Inſpector in feiner Vaterjtadt, wo er am 1. October 
1681 ftarb.. Der Verf. bat mit großer Genauigfeit pas Thatläh‘ 
fiche feftzuftellen gefucht und, wenn er auch manche Lücken nicht bei 
ausfälten Können, immerhin Dankenswerthes geleiftet. Bejontere 
Intereſſe knüpft fi an Dr. Vincentius Wirken zu Görlig und Bres⸗ 
lan, wo er durch fehr verftändige Schulordnungen für weitere Ent 
widelimgen einen feften Grund legte. Wir erhalten über dieſe Schul— 
orbnungen ziemlich fpecielle Meittheilungen. Daß Vincentius bi 
dem, was er für Görlig fchuf, durch die Rathfchläge von Camerarius 
und Sturm unterftütt worben, Tcheint S. 46 f. ohne aucreichenden 
Grund gelängnet zu werden. Mit Eamerarins fand er ja bad in 
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ſreundlichſter Verbindung (©. 49 f.), und wie weit Sturms Einfluß 
reichte, ift befunnt. Vergl. Schmipt La vie el les travaux de 
Jean Sturm (Strasbg. 1855) 309 f£ Muthmaßlich war auch bie 
diegnitzer Schulordnung von 1565 nah Sturms Grundſätzen ges 
formt. ©. Köhler Geſchichtliche Mittheilungen über das Gym. 
zu Liegnitz, I. ©. 3 ff. Daß Sturms Einrichtungen faft nirgen»s 
in ganzer Auspehnung angenommen werben konuten, geftattet bie 
dolgerung noch nicht, daß dieſes Orakel in Schulfachen nicht befragt 
nerven jei. ’ 

Die kirchliche Stellung des Petrus PVincentius war offenbar 
eine entfchiedenere, als die des Michllus (S. 41); aber ven theolo- 
giſhen Kämpfen ging auch er lieber aus dem Wege. Vielleicht be 
kimmte feine Abneigung gegen dieſe Streitigkeiten ihn fihon zum 
Veggange von Lübeck (S. 30 f.). In Görlig fcheint er des Krhpto- 
Calvinismus bezüchtigt worden zu fein und leivenfchaftliche Angriffe 
erfahren zu haben (S. 49). 

Den Schluß ver kleinen Schrijt bildet „Ein Blick auf den 
Vildungszuſtand Echlefiens in den folgenden Yahrhunverten”. Auf 
bier Eeiten ließ fich freilich nichts Befrievigenpes geben. Wundern 
tan man fich, daß der Verf. Wuttkes treffliches Buch „Die Ent- 
widelung ber Affentlihen Verhältniſſe Schlefiens vornämlich unter 
ben Habsburgern“ (1542 f. 2 Bde.) gunz unbeachtet gelajfen bat. — 

Die Biographie des ebenſo liebeuswürdigen als gelehrten Caſpar 
Eruciger von Löhn führt fich ale zweite umgearbeitete und ver: 
mehrte Auflage ein, weil fie in erfter Bearbeitung bereits 1840 in 
Illgens Zeitfchrift für Hiftorifche Theologie erfchienen if. Aus dem 
ungen Vorwort erkennen wir zugleich, daß viefem erften „Bande“ 
(defte?) ein zweiter folgen fol, in welchem Gruciger als Bhilolog, 
Ereget, Rebner und vieljeitiger Gelehrter gewürdigt, auch fein 
Vriefwechſel mitgetheilt werden wird.- Was jegt uns vorliegt, das 
giebt in vier Abfchnitten eine Darftelung dev Jugend» und Bildungs- 
geſchichte, der öffentlichen Wirkjamleit, ver Verdienſte, ver häuslichen 
Verhältniffe und ver letzten Lebenstage Crucigers. Der würbige 
Verfaſſer, auch durch andere fchriftftellerifhe Thätigkeit befaunt, hat 
diefe Biographie mit großer Liebe gearbeitet; freilich hätte er Ein- 
jelnes fchärfer zeichnen, manche Digreffionen (3.3. ©. 14. 19—22) 
vermeiben Fönmen. Weber Grucigers Stellung zur Abenpmahle- und 
Rehtfertigungslchre erfahren wir nur wenig, und doch kam viel 
darauf am, daß dieſe Stellung in aller Beſtimmtheit aufgefaßt würde. 
Auch Crucigers ſchulmänniſche Wirkſamkeit in Magdeburg iſt un⸗ 
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genügend dargeſtellt; Ludovici's Schul-Hiſtorie Bd. IV. ©. 66 fl. 
84 ff. hätte dem Verfaſſer einiges brauchbare Material bargeboten. 
Belege zu dem Erzählten fehlen gänzlich; aber vieffeicht bringt ſie 
bie in Ausficht ftehende zweite Abtheilung, nach deren Erfcheinen über: 
haupt erft ein abichließennes Urtheil über die Arbeit möglih 
fein wird. Br 

Wir verbinden mit der Befprehung von fünf Monographien, 
die mehr oder weniger auf Melanchtbon Hinleiten, bie Anzeige eine 
Biographie Melanchthons felbft, die neben andern durch die Säcular: 
feier des 19. April hervorgerufenen mehr populären Darjtellungen 
einer Erwähnung werth erfcheint. Es ift die Schrift 


Philipp Melanchthon „der Lehrer Deutſchländs“ und M. Luthers 
treuefter Freund und Gehülfe bei dem gefeyneten Werke ber Reformation 
Ein Lebensbild aus dem Reformationszeitalter zur britten Säcularieirt 
feines Todestages dem beutfchen evangelifchen Volke gemibmet von 
Dr. Fr. Aug. Nitzelnadel, Pfarrer zu Germsborf im Greßhlt- 
S.-Altenburg. Eaalfeld, Niefe (1860). IV. 8 S. 8. 


Der etwas weitfchweifige Titel kann vie Beſorgniß eriefn, 
daß die ganze Erzählung in gleicher Breite werde gehalten fen. 
Dies ift aber glücklicherweife nicht der Fall. Der Verf. erzählt in 
Ganzen ſchlicht und ſchmucklos, webt indeß allerlei charakteriftiiht 
Einzelheiten ein und hat auf verhältnißmäßig engem Raume eine fit 
feinen Zweck genügende Vollſtändigkeit erreicht. Das Büchlein beſteht 
aus 16 Abſchnitten, in benen die Zeitordnung ziemlich genau fell 
gehalten und doch immer wieder ein in fich begränztes Ganzes gr 
geben ift. Weber bie bittern Lehrtreitigleiten, in welche M. verwidelt 
‚wurde, ift der Verf. alfzurafch hinweggekommen; zu rechter Tar 
ftelfung derſelben für die Kreiſe des Volks gehört freilich ein Meilte, 
per den Kern ver Sachen zu finden und bas relative Recht auf 
derer, welchen man lieber Unrecht geben möchte, in bie vechte de 
feuchtung zu bringen weiß. | 9. Kämmel. 
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Syſtematiſche Cheologie. 
Bibliſche Theologie. 


Die „eine“ Wahrheit in ben „beiden“ Teſtamenten ber heil. 
Schrift, nnbefangen aus benielben erforfcht, wiſſenſchaftlich georbuet 
und allen Eonfeffionen gewibmet von Dr. Robert Haas. Mannheim. 
Fr. Baſſermann. 1860. 


Auf dem Gebiete ver bibliſchen Theologie iſt noch Vieles zu 
tun. Wenn auch einzelne biblifche Rehrbegriffe eingehend behandelt 
ſind, wenn auch die Theologie des N. T. in neuerer Zeit tüchtig 
bearbeitet ift: jo fehlt es roch ncch an einer umfaifenden Darftel: 
lung der geſammt⸗bibliſchen Theologie, in der eben die „eine” Wahr: 
beit in ihrer srganifchen Entwidelung von der Morgenröthe bie 
um velfen Glanz der Sonne auf Grundlage der Refultate glänbiger 
Gregefe, Iſagogik und h. Gefchichte uns vorgeführt wird. Vielleicht 
birfen wir hoffen, in nicht zu ferner Zeit aus ver Hand eines 
Großen auf biblifchem Gebiet unfere Wünfche erfüllt zu fehen. 

Wer aber, verleitet durch den Zitel, in vorliegendem Werk Hofft 
vie Lücke ausgefüllt zu fehen, ber wird bitter getäufcht. Ya, die 
Alt Ein ſchöner Titel ift fo gut als eime Leimruthe. Wir wollen 
aber dennoch uns nicht fangen laſſen. — Zwei Worte im Titel find 
iu beachten. 1) unbefangen. Das heißt wohl jo viel, als das 
befannte, viel gemißbrauchte „vorausſetzungslos“, als wenn es cinen 
Menſchen gäbe, der wie cine tabula rasa an die Forfchung ginge 
und ſich nun veinsobjectiv nur von der Euche leiten und fich ges 
wiſſernaßen erft von ihr Kopf und Herz ſchenken ließe. Der Theo: 
lege fan das nicht, denn von ihn gilt Vilmar's Wort: eine 
Voransfegung muß Jeſus Ehriftus, der Gefrenzigte, fein. Und 
Dr, 9. Hat es auch nicht fertig gefviegt, denn feine Unbefangenheit, 
teip. Boransfegungslofigkert reducirt fich auf „geſinnungstüchtigen“, 
moraliſirenden Nationalismus vom reinften Waffer. 2) allen Con 
fefjionen gewidmet. Dazu gehört ein großer und weiter Sad, 
den bis jett noch Fein Menſchenkind zu Stande gebracht hat. Dr. 
H. nimmt aber ein noch großartigeres Maß. Nicht bloß die chrif- 
lihen Eonfeffionen will er umfchlingen, fondern auch die Zupen*) 





*) Es ift Übrigens dagegen zu proteftiren, baß bie Juden nur als eine ver- 
Idiedene Eonfeffion von uns bezeichnet werben, wie das in bemofratifchen 
Zeitungen, bie in Gleichſtellung ber „iibifhen Confeſſion“ mit den Chriſten 
machen, Mobe if. 
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(mit oder ohne Reformjuden?), denn in der Vorrebe empfiehlt er 
fein Werk „allen praftifchen Geiftlichen und Rabbinern.” Man fieht, 
er nimmt einen kühnen Anlauf und fchridt vor feiner Barriere zurüd. 
Dan kann ihm auch nicht vorwerfen, daß er beſcheiden von feinem 
Werke zu geringe halte, denn nach menfchlicher Borausficht, fant er 
in der Vorxede, wird Folgendes vie Wirkfamfeit diefes Werks fein: 
a) „Im Allgemeinen wirb viefes Buch ven Einn ter Bölfer aus 
tem vorherrſchenden Materialisinus wieder nach Oben richten, ... 
bie Kirchen und Synagogen ... biblijch weihen und vergeiftigen | 
nachdem die 100jährige Scillerfeier ven Johannes— 
beruf der Tanfe auf den weltumfchlingenpen Geift zuvor 
erfüllt bat.” (72) — Solche kann doch wohl nur ein Neform 
jude ober freigemeinbefprecher jchreiben ? ALS ich dies gelefen, wolle 
ich eigentlich zuflappen und das „Werk“ (von 420 5. exclus. 67\! 
Seiten Inhaltsanzeige) in ven Bapierforb ftürzen, doch — auf tm 
andern Seite war mir dieſe Erfcheinung auf den... (unn fehlt 
mir der parlamentariihe Ausdruck für dieſe Sorte von Wiſſenſchaft 
Gebiet zu ſtark und zu frappant, als daß ich nicht noch einen Blit 
in das „Eigentliche“ gethan und auch ein Wörtlein darüber gely! 
hatte. 

67 Seiten Inhaltsanzeige!l Wenn auch Herr Geheimerath Er: 
bode in einen abgebrudten Brief jagt, daß diejer „Anhalt“ vem 
Leſer einen außerorventlichen Reſpect einflößt, jo feheint es mir tod, 
als wenn jeder paffable Stubent, ver logicam formalen abfolvitel, 
dergleichen liefern könnte. Der „Inhalt“ giebt zuerft eine „Igite 
matifche Weberficht auf (?) den Anhalt ver altteftamentlichen Reli 
gion‘ und dann „auf ven gefanmten Anhalt der Bibel.“ 

Was nun die Schrift felbjt betrifft, „die Frucht 15jährigen 
Forfchens und Nachdenkens“, fo ftellt fie die angeblich-bibliſche Lehr: 
in einer beftimmten Anorbnung zumeift durch Sprüche var, bie ſich 
aber in ver Haas’fchen Ueberfekung oft feltfiam genug ausnehmer. 
Ein Fortſchritt gegen den lieben alten Luther ift gerade nicht ji 
fpyüren. In viefen Partieen bietet Die Schrift eigentlich nichts An⸗ 
veres, als jede biblifche Concordanz. Defter ift aber ein Raiſon— 
nement gegeben. Wenn H. meint: „DMeime Schrift jagt einmal far 
und geordnet, was benn eigentlich in ber Bibel fteht”, wenn er ber 
halb feine Schrift für „unwiderleglich hält“, fo faun dieß unmöglid 
von feinen Raifonnements gelten. Seln Gönner Seebode fagt ven 
dem „Inhalt“: ex ungue leonem. Das foll ein Wort fein für 
das Ganze. Bei jeder Theologie ijt unguis das: „Wie dünkt eu! 





Aubloff, Die Lehre vom Menſchen nach Geiſt, Seele u. Leib. 97 


um Chriſto?“ Da figt denu auch vem Dr. H. vie Eiterbeule. Sein 
Raifonnement über unfern Herrn und Heiland ift fo unglaublich) 
ungläubig und vationaliftiih, daß einem dabei efelt. Und fo ift 
denn auch feine Wunderlehre befchaffen, fo ift feine Moral eine 
langweilig⸗ hausbackene. Und folch ein Buch fol unfre Zeit retten! 
Ich ſchlage das Buch zu. 18601 Iſt's möglich? — Doch genug! 
daß die Todten ihre Todten weiter begraben. 
Serd. Hauſig, 
Baftor in Kloxin, Synode Vyritz. 


Die Lehre vom Menſchen nad Geiſt, Seele und Leib, ſowohl während 
des Erdenlebens, als nach feinem Abſcheiden ans demſelben. Begrilndet 
anfder güttlichen Offenbarung vom Generalmajorvon And- 
loff, Mitgliede ber hiſtoriſch⸗theplogiſchen Geſellſchaft in Leipzig. — 
Leipzig, Verlag von Ernſt Bredt 1868. 

Wenngleich die Beurtheilung und Bräfung des Seelenlebens 

nicht leicht die Schwierigkeiten überwinten wird, melde für vie 
Beobachtung aus dem geheimnißvollen Zuſammenwirken von Seele 
und Körper entfteben: fo iſt mit bem vorliegenden Werk des General 
majors von Rud loff, pas ſich nicht bles damit begnägt, die einzelnen 
Erihtinungen unter Kategoricen und Regeln zu bringen, over durch 
ieße Definition eine Seelenfraft, das Wefen felbft erſchöpfend tar 
zuftellen, anf Grund der göttlichen Offenbarung ein wejentlicher Fort- 
ſchritt zur vichtigeren und darum zufriedenftellenderen Auffaffung des 
menſchlichen Weſens und beffen Beftimmung gemacht. Die Refuftate 
langer und tiefer Studien, deren Zweck vorzugsweiſe auf die Er: 
mittelung der fchrifte und offenbarungsgemäßen Lehre gerichtet. war, 
werden dem denfenden Ehriften hierin zur Prüfung und Beurtheilung 
vorgelegt und dürften unfrer Anficht nach Über manche Grundwahr⸗ 
beiten, die dem Gebiete ver biblifchen Anthropologie angehören, nicht 
m ein helleres Licht verbreiten, fondern viefelben auch weiteren 
Kreifen, als denen der Wiffenfchaft, gemeinnüglich machen. 

Indem ver Verfaffer das Wert von Dr. %. Delitzſch „Syſtem 
ver bibliſchen PBinchologie" als unmittelbare Beranlaffung zu dem 
einigen benennt und ſich darauf in den einzelnen Abfchnitten, Eapiteln, 
und Baragraphen feines Werkes entweder beiſtimmend ober wider: 
legend bezieht, beachtet er auch zugleich Alles, was andere Forfcher 
anf dieſem Gebiete bereits erkannt haben, und würdigt befonbers bie 
„Authropologie“ von J. H. Fichte und die „Geſchichte ver Seele“ 
von ©. H. von Schubert einer eingehenden Prüfung. 
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Zuerſt nun würdigt der Verf. „Melanchthon's Beruf zum 
Dienſte an heil. Schrift.“ Nächſt dem Einfluß des Vaterhauſes 
und den Anregungen Reuchlin's, in Folge deren ſchon zu Tübingen 
die Bibel im Grundterte Melanchthon's ſtete Begleiterin war, kommt 
hier beſonders auch Luther's Aufforderung in Betracht, die ſich nicht 
zu wiederholen brauchte, da M. durch eigenes Bedürfniß und Pflicht⸗ 
gefühl — dieſes aber kam aus einer ſehr ernſten Anſicht vom Be 
rufe — immer völliger in Schriftforfhung und Schrifterflärung ſich 
hineingeführt fah. Gegen Gottfried Arnold's einfeitiges Wrtheil 
‚wird Melanchthon S. 11 von dem feinfinnigen Verfaſſer wirkſam 
in Schuß genommen; die bier gezogene Parallele zeichnet uns ven 
Standpunct des Lebteren in fehr erfreulicher Art. „Es halte der 
göttlichen Weisheit eben gefallen, fih aus M. ein anderes Gefih 
für evangelifches Geiftesleben zu bereiten al8 aus Arno. Baur 
biefer im Gemüth, ftiller Walvestiefe vergleichbar, fo ift jener eine 
Natur, die aus der niedern Region wie eine Bergesſpitze heil un 
forfchend aufragt. Die eine aber wie die andere tft im geiftigen 
Schöpfungsbereihe Gottes nicht weniger berechtigt und ermiluid! 
als in feiner wundervollen Ranmeswelt; die eine wie bie andere & 
Beruf zu Dienft und Arbeit an feinem Worte. Mag das Verftin 
nig der Schrift fich befchaulichen Gemäthern oft in einer Nik, 
Unmittelbarfeit und Fülle erfchließen, welche Anderen kaum zu m 
ahnen gewejen: wer mollte fagen, daß ein fcharfer Verſtand Mi 
einem Herzen, das fein Empfinden an allem menfchlich Edlen ge 
fäutert Hat, was Gott in feiner Gefchichtewelt zuſammengeſchatt 
weniger geeignet, d. h. berufen fei zum Aufnehmen, Verſtehen un 
Derwenden des göttlihen Worts? Wenn wir empfindenden Tief 
nicht weniger befähigt erachten dürfen als den Hellblick des Geiite 
zur Erlangung von beiliger Sprachweisheit: fo find wir doc nid! 
zweifelhaft zu fogen, daß die Ausräftung mit dem Geifte des Ler 
ftandes von größerm Vortheile jei, wenn es dabei die Löſung der 
Aufgabe gilt, ven Gottesgedanfen in lehrhafter Weije- Eingar; 
und Verbreitung bei Andern zu fchaffen.” Und mie ſehr dies wr 
Melanchthon gelte, das war freilich ohne fonverliche Mühe zu zeigen 
Gern hätten wir aber noch gefehen, wenn es dem Verf. gefallen 
hätte, wenigſtens in Umriffen zu zeigen, welche Ausrüftung zu der 
Dienfte an Heil. Schrift für M. in feinen humaniſtiſchen Studien lag. 

Der zweite umfaſſendere Abfchnitt der Schrift ſchildert me 
„M. in der Ausrichtung feines Dienftes an heil. Schrift.” & 
veriteht fich von felbft, daß dabei wieder zuexft fein Zuſammenwirken 
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mit Luther beſprochen wird. Statt aber nun im Allgemeinen das 
Berhältniß beider Männer ausführlicher zu behanveln, führt uns ver 
Verf. fogleich in die gemeinfchaftliche Thätigkeit derſelben ein, und 
nachdem er erwähnt bat, wie Melanchthon zu Luther’ Operationes 
in Psalmos eine Vorrede gefchrieben, Luther wiederum Melanchthon's 
Erffärungen des Römerbriefs und des Evangeliums Johannis, ohne 
beffen Vorwiflen, herausgegeben, beftimmt er genau und eingehenb 
Melanchthon's Antheil an ver deutſchen Bibelüberfegung Luther's, 
wobei im Befonvereg noch, nach den VBorgange von Mylius, Chy⸗ 
träus und Strobel, die Ueberjegung der beiden Bücher der Makka⸗ 
büer ganz als Arbeit Melanchthon's genommen wird (©. 23). Die 
Iteinifche Ueberfegung biblifcher Schriften vom J. 1529 gilt dem , 
def. entfchieven als M.'s Arbeit. Nachgewiefen wird zulegt, wel- 
Gen Antheil diefer an der vollftändigen Revifion des deutſchen Bibel- 
werfes vom J. 1540 gehabt habe- 

Bei Schilderung der felbjtändigen Thätigkeit, welche M. als 
alademifcher Lehrer entwidelt hat, wird zuerſt hervorgehoben, wie 
damals die Schriftauslegung auf Univerfitäten noch etwas ganz 
Neues und fehr Mühevolles geweſen; dann aber wird gezeigt, wie 
underbroffen M. fort und fort exegetifche Vorlefungen gehalten und 
duch Herausgabe zahlreicher exegetiſcher Schriften (ihr Verzeichniß 
nd ber Zeitfolge ©. 120— 122) in fehr eingreifender Weiſe ge- 
wirft habe. Im Befonveren kommen hierbei die vier Auslegungen 
des Römerbriefs (S. 33 ff.), neben denen noch Arbeiten über andere 
beuliniiche Briefe gehen, und die Bemühungen M.'s um bie Sprüche 
Erlomonis (S. 37 ff.) in Betracht. In allen diefen Arbeiten M.'s 
kennt der Verf. durchweg bie einfache, nilchterne, umfichtige, fromme 
Ätt des großen Mannes, der doc, überall auch fein Werk als eine 
Runft treibt und nach Klar beſtimmten Gefegen ven heil. Anhalt zu 
mitteln und barzulegen ſtrebte. Ebenſo anziebend als treffend ift, 
das der Verf. S. 44 f. zur Erläuterung des Acht Melanchthow’fchen 
Wortes jagt, die Gabe der Auslegung fei nur bei denen, welche die - 
Juellen oft leſen, wieberlefen, vergleichen, erwägen und fromme 
kebungen damit verbinden, und er wünſche viel lieber, daß ber 
Shriftfteller felbft in Schwang fomme, als fein bischen Auslegung. 
der Verf. bemerkt nun hierzu, M. meine, es müſſe bei uns dem 
Schriftftelfer ein Dienft der Liebe erwiefen werden. „Darum macht 
r bei Auslegung des Römerbriefes nicht das Schriftwerk zu feinem 
Jauptaugenmerf, fondern den Mann, welcher den Brief fchreibt; 
icht die Bruchſtücke der falomonifchen Weisheit, fonbern ven Weiſen, 
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ven Königlichen Vater, deſſen Namen fie tragen. Go belemmt er 
es nicht zu thun mit einem tobten Buchftaben, ſondern mit einer 

Berfon von Fleiſch und Bein, bie in beftimmten Verhältniſſen fteht, 

Spricht und fchreibt und die ihre beftimmte Eprache, ihre Anſchauungs⸗ 

und Denfweife hat. In dem Maße, als er ven Paulus kennt und 

fiebt, verfteht er, was verjelbe fagt, will und meint. Er fieht mit 
Paulusaugen, mit Paulusſinn in den Nömerbrief und fo wußte er 

um das, was ber Apoftel gefagt bat, kaum weniger als viefer felbft.” 

Aus dem durch folche Auslegung Gewonnenen baut fich num für I. 

wie ver Verf. weiter zeigt, das Syſtem ver Bibellehre auf, M. wird 

vom Nömerbriefe aus durch die Loci theologici Begründer eine 

biblifchen Glaubenslehre, durch die Erflärung der Sprüche Salomo 

Begründer einer biblifchen Sittenlehre. Zugleich aber ift er eig 

darauf bedacht, die Schrift in ihrer Vorzüglichkeit vor aller Mer 

ſchenweisheit varzuthun, und mit Necht wird hierbei feine Aufidt 

über die in den Sprüchen des Phokylides und Theognis niedergelegt 

Lehrweisheit aus der Vorrede zu ben Sprüchwärtern mitgetheilt 

Bortrefflich ift die Darftellung, wie M. Seelforger ver Jugend war 
mittels der Schrift und zur Schrift hin (S. 59 ff.). Zulegt brän 

ver Verf. auf wenig Seiten einen mannichfaltigen Stoff zufamm 

und befpricht in Kürze die Anregungen für Schriftverftänpniß, weldt 

M. in akademiſchen Reden und Programmen ausgehen Tieß, die por 

tifhe Behandlung biblifcher Stoffe und Stellen, in der er eine ger 
ſtige Erholung fand, die Vorreven, womit er entſprechende Schtiften 
Anderer einführte, die Achtung, bie er vor ver Bibelüberfegung hei 
Hieronymus hatte, die Herausgabe ber LXX, welche er mit einer 
herrlichen Vorrede (über den Werth ver heil. Schrift Überhaup' 
1545 erfoheinen ließ, envlich die Veftreitung, durch welche er kit 
gegen den Bibelgebrauch erhobenen Einwendungen befeitigte (in einem 
an den Erzbifhof von Canterbury gerichteten Vorworte zu eine 
Schrift von Flacius). | . 

Das folgende Eapitel zeigt ung „M. als Reformator im Dienite 
an heil. Schrift” und führt im Einzelnen aus, wie M. als rechter 
Reformator (S. 71 f.) an den Schulen, im Gemeindeleben und für 
bad Belenntniß ber Kirche die Schrift zu entſcheidender Geltun 
‚gebracht. Die Jugend ver Schulen fah er als vie Schugmanniceit 
an, deren die Schrift in der Zukunft bei der Nation bedürfen wirt 
und er wollte num eben die Schulen zu Anftalten gemacht fehen, it 
denen die Jugend zu foldyer Thätigkeit befähigt werde. „Er ift em 
Mann der Befonnenheit und Ueberlegung, welcher weiß, daß, wer 
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einmal ſchwimmen können wolle, in's Waſſer gethan werden müſſe, um es 
zu lernen; welcher weiß, daß, wer die Schrift in der Grundſprache 
leſen und lieben lernen wolle, in dieſe Grundſprache auch gründlich 
getaucht werden müſſe, und daß dieſe ſprachliche Taufe nur durch 
das Alterthum ſelber gegeben werden könne. Es fällt dem evan⸗ 
geliſchen Manne die bekaunte Thorheit älterer und neuerer Zeit 
nicht von ferne ein, die Leſung der heidniſchen Ecribenten um irgend 
welcher Schwächlichkeit willen abſtellen laſſen zu wollen; ja der Re⸗ 
formator iſt ihr rechter und eigentlicher erſter Haupt⸗ und Schutz⸗ 
patton unter den Evangeliſchen.“ (S. 74). Wie er den köſtlichen 
Juhalt der heil. Schrift in das Gemeindeleben überzuleiten und für 
vallelbe wirffan zu machen gefucht habe, das wird theils aus dem 
„Unterricht der Viſitatoren an die Pfarrherren“, theils aus einzelnen 
Reden gezeigt. Der wichtigfte Dienft aber, ven nach ‚dem Verf. M. 
ber heil. Schrift geleitet Hat, ift unjtreitig dies, daß er zu bekennt⸗ 
nfmäßiger Ausiprache und Geltung gebracht hat, wie fie allein in 
gemeinen Sachen des evangelifchen Glaubens und Lehrens ver ganzen 
Kirche Quelle und Richtſchnur fei (Augsb. Conf. und Apologie). 
Und fo erfcheint nun M. dem Verf. auch al® „Zeuge für die 
Schrift im Leben.” M. Hat ja ſelbſt gefagt, er fei fich nicht bewußt, 
mal aus irgend einer andern Urfache Theologie getrieben zu haben, 
ald um das Leben zu beſſern. Hiermit aber ftelit fich fein Bibel- 
dienjt als Umgang dar mit dem wahren Gottesadel der Menfchheit, 
mit Freunden, die ihm zum Verſtänduiß des Heiles verholfen.” Man 
ſah e8 an feiner Art zu fein, daß feine Seele febte in dem Worte 
des Herrn, und daß baffelbe gefchrieben ftand auf ven Tafeln eines 
überaus zart empfindenden Herzens, daß er es in aller Weisheit 
ſolchergeſtalt bei fich wohnen ließ, daß Mofes, David, Salemon, 
kſajas, Jeremias und namentlih Paulus und Johannes ihm feine 
Fremde mehr waren, fondern intime Freunde bes Herzens. Darum 
war au feiner Perjon niemals etwas Wildes, Naturwüchſiges, Leiden⸗ 
Nhaftliches oder Gewaltfames, das entgegentretende Hinverniffe ſtür⸗ 
mh vor fich nieverzuwerfen liebt oder mit Geräufch ihnen wiver- 
ſtrebt; er an feinem Theile wirkte wie lehren fo lebend als eine 
Natur der Milde und Mäßigung. Er ift unverfennbar ein Zünger 
Chrifti, der aus Johannis Echule kommt, ein evangelifcher Chrift 
in der Wohlgeftalt des heilenifchen Grundbildes. Seine Lobeserwei- 
lung geht in Uebergängen zu einem cvangelifchen Humanismus, ver 
ſelbſt als eine Natürlichkeit rechter Art erfcheint, vor ſich, die kaum 
als ſolche zu merken find” (©. 93 f.). Der Verf. verfolgt aber 
Bd. CX. 1. Heft. 2 





18 Kirchengeſchichte. 


durch alle einzelnen Beziehungen hindurch die Wirkungen der Schrift⸗ 
wahrheit auf Melanchthon’s Leben, indem er überall für das aus 
feinjtem Verſtändniß fich ihm Ergebende auch den entſprechendſten 
Ausprud findet, und er begleitet dieſes Leben für die Schrift, nad 
der Schrift, in der Schrift bis zur Vollendung im Tode, in welden 
er durch herrliche Bewährung und Verklärung der Schrift den legten 
und höchſten Dienſt geleiftet. 

Es bedurfte nach folder Expofition Feiner ausfllhrlicheren Dar⸗ 
‚ftelung mehr über ven Erfolg, welchen Melanchthon's Dienſt an 
heil. Schrift gehabt, für ihn felbft und durch feine Schüler, und 
wie er das Evangelium nach Inhalt und Kraft nicht bloß erkennbar, 
fondern auch wirkjam gemacht und fo Regulator evangelifchen Sinus 
und Strebens feit drei Jahrhunderten geworben. Tine Beziehung 
auf Luthers Stellung und Verdienſt fehließt diefen Theil der Dar 
ftellung in wohlthuender Weife ein. 

Die vorftehenven Bemerkungen werden wenigſtens einigermafe 
erfennen laffen, ein wie reicher Inhalt in der Heinen Schrift var 
geboten ift. Wir zweifeln nicht, daß diefe ihren verbienten Verfall 
wieder Bielen lieb machen wird. 

In ver zweiten Schrift führt uns‘ Dr. Elaffen einen der m 
bienteften Schüler Melanchthon’s vor, dem bisher, wenn man ci 
1842 erjchienene Arbeit des fleißigen und gründlichen Forſchers 
Haus abrechnet, viel weniger Thellnahme zugewandt worden ill 
als er unftreitig verbient. Die vorliegende Biographie giebt nun, 
obwohl auch fie manche empfindliche Lücken nicht ausfüllen kann, 
eine durchaus gelungene und ben -Lefer in der erfreulichiten Weile 
befchäftigende Darftellung und darf zu einer uns noch fehlenden Gr 
Ihichte des Humanismus im Zeitalter der Reformation als ein ſehr 
willfommener Beitrag bezeichnet werden. Hauptquelle ift fiir ven 
Berfajfer die Sammlung der Tateinifhen Gedichte des Michllus 
(Silvae in 5 Büchern 1564 von feinem Sohne, dem kurpfälziſchen 
Kanzler Julius Michllus, herausgegeben); daneben hat er die Briefe 
und Schriften von Melanchthon, Camerarius, Heffe benukt; dann 
ift natürlich Alles beachtet worven, was zur Geſchichte Frankfurt: 
in der zu behandelnden Periode und zur Gefchichte des geiſigen 
Lebens der ganzen Zeit erſchienen iſt. 

Das Buch zerfällt in zwölf Capitel, welche uns die erſte Jugerr 
bes Michllus (geb. in Straßburg 1503), feine Studienjahre in Er 
furt und Wittenberg, fowie die hieran fich fehliefenden Wanberjahrt, 
feine erſte Lehrthätigkeit in Frankfurt (1524—32), feine erfte Wirh— 
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ſamkeit in Heidelberg (1838 — 37), ſeine zweite Lehrthätigkeit in 
Frankfurt (1837 — 47), feine zweite Profeſſur in Heidelberg bis zu 
feinem Tode (1558) barftellen, zuletzt eine Würdigung feiner litera⸗ 
riſchen Verdienſte und das höchſt anziehende Reiſegedicht (Hodoi- 
poricon) Mieyll's an Melanchthon im lateiniſchen Original und in 
gelungener Ueberſetzung bringen. | 


Wir koͤnnen bier allerdings auf das Einzelne uns nicht tiefer 
inlaffen, da cin großer Theil des Inhalts mit der theologifchen 
Bifenfhaft nur Leicht zufammenhängt; aber Einiges dürfen wir doch 
als bedeutſam auch für theologifche Leſer hervorheben. 


Zunächſt nun tritt uns Michllus durch feine innige Verbindung 
mit Melanchthon näher, der ja gerade dadurch einen außerorbentlichen 
Kuflug auf feine Zeit gewonnen hat, vaß er, zum Mittelpuncte für 
Hunderte frifch aufjtrekender Geifter geworben, durch fein Wiffen 
und Lehren, durch feine liebensmwiürdige Perjönfichkeit, burch fein 
öles Beifpiel fie alle auf das Nachhaltigfte auregte, um fie dann 
durch väterlichen Rath und kräftige Fürſprache in die ihnen ange- 
meſſenſten Stellungen zu verfegen. Sehr wahr ift die Bemerkung 
des Verfaſſers, daß fajt der Lebensgang jedes Echulmannes, der in 
vr erſten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts an einer ber nen 
feeröneten Schulen ihätig war, auf die belebenve Verbindung mit 
Vittenberg und Melanchthon zurückleite. Bei Michyllus zeigt fich 
dies mehr noch als bei manchen Andern, wenn gleich in feinem 
Vebensgange auch manche Streden fi) finden, in denen bie Verbin 
dung mit Melanchthon lockerer geworven zu fein fcheint, weil der 
Briefwechfel abbricht und fonft feine Thatjachen einen engeren Zu 
ſammenhang bezeugen. Aber gerade in Michll's fpäteren Jahren 
hüpft ſich die Verbindung mit Melauchthon wieder fehr eng und 
vird erft Durch des jlingeren Mannes frühzeitigen Tod aufgelsft 
8.158 f. 191 f. 208 f.): 


Viichlius war ſchon in Erfurt namentlih durch Helius Eoban 
deffe fo völlig für die humaniftifchen Studien gewonnen worden, 
aß er an den theologiſchen und überhaupt kirchlichen Bewegungen 
ie lebendigen Theil nahm. Er hatte durch feinen Freund Joachim 
Somerarius in die Kenntniß des Griechifchen fih einführen laſſen 
nd in dem reife per Erfurter Humaniften zu einem höchft gewand⸗ 
n Boeten ſich gebilvet (zur Würdigung ber lateinifchen Poefie jener 
it vergl. S. 17—20); aber in dieſer Sphäre hielt er ſich auch 
rt und fort, und aus den Mittheilungen des Verfafjers wird über 
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die kirchliche Stellung Michlls nur ſo viel klar, daß er, obwohl von 
der evangeliſchen Wahrheit mächtig ergriffen und bewegt, doch wäh⸗ 
rend feines erften Aufenthaltes in Frankfurt von den auf Umgeſtal 
tungen heftiger hindrängenden Präpicanten fi in einer gewillen 
Entfernung hielt und die Bewahrung der Kircheneinheit gern ge: 
fehen hätte (S. 79 ff.). Er konnte darum auch, ale Kurfürft Lud⸗ 
wig feine erfte Berufung nach Heidelberg beanſtandete, weil er aus 
einer mit Secten erfüllten Stadt fomme, dem vorjichtigen YFürften 
fo beruhigende Erflärungen über feine eigenen Weberzeugungen geben, 
daß die Berufung fchließlih doch erfolgte. Auch fpäter fcheint er 
diefe vorfichtige Haltung niemals aufgegeben zu haben. 

Als Humaniſt Hat er große Verdienſte fich erwerben, und une 
Berf. trägt Fein Bedenken, auszufprechen, daß er an Geift und de 
lehrſamkeit den berühinten Camerarius überragt habe. Was er alt 
Schriftſteller geleiftet, fann hier nur angedeutet werben. Aber es 
ift nicht zu verfennen, daß er als Heransgeber Homers (mit Game 
rarius), als Weberjeger des Tacitus, als Verfaffer ver Bücher de 
re ınetrica, al8 Bearbeiter ver latein. Grammatif Melanchthons nee 
bedeutender geworben ift, als durch feine Tateinifchen Dichtung | 
die übrigens zu den beften jener Zeit gehören bürften und in zit‘ 
licher Auspehnung für die Darftellung feines Lebens und Wirten 
mit verivendet worden find. Daß er in einem längeren Geritlt 
auch die Aftrologie vertheidigen fonnte, zeigt ihn recht ala Schüler 
Melanchthons (S. 117 f. 128). J 

Seine zweimalige Thätigkeit als Schulmann zu Frankfurt fit 
weſentlich dazu beigetragen, daß die ehrwürdige Reichsſtadt, in wel 
her die Reformation doch nur langſam zu völligem Stege durch— 
drang, eine tüchtige evangelifhe Schule erhielt. Michllus erigein: 
ſchon in der erften Frankfurter Periode als ein einſichtsvoller Päda 
gog; aber die Geichichte viefer Jahre giebt doch wieder einen red! 
merkwürdigen Beleg zu Fejtftellung der Thatfache, daß Im ben eritei 
Jahrzehnten der Neformationszeit das Schulmefen viel langſamer 
und fchwieriger fich entwidelt habe, als man gewöhnlich annimmt. 
As Michlius 1537 nach Frankfurt, zurüdgelehrt war, gewann er 
breitern Raum für fein Wirken, und die von ihm noch in demſelben 
Sabre ausgenrbeitete Schulorpnung Hatte fo entfchiedene Vorzüz, 
daß bei Ausführung vderfelben das Befte gehofft werden kounle 
(S. 142 ff.); aber eben über die Ausführung fehlen genauere Nat 
richten faft gänzlih. Die fpätern Frankfurter Schulordnungen ter 
1579 und 1583 laffen den freien, überall auf Gehalt und Weſen 
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dringenden Geiſt vermiſſen, der aus Michlls Entwurf fo friſch und 
kräftig uns anſpricht (S. 153). 

Seine zweite Brofeffur in Heidelberg fiel mit ber Reformation 
ber Rheinpfalz unter Friedrich II. (1544—55) und Otto Heinrich 
(-59) zufammen; bei ver jet burchgeführten Neorganifation ber 
Univerfität entwickelte Michllus eine große Thätigkeit. Wie er ale 
alabemifcher Lehrer wirkte, darüber ift cine befriedigendere Nachricht 
nicht zu geben gewefen. Schr anmuthig aber ift die Darſtellung 
ber, freundfehaftlichen Verhältniſſe, in welche er fich jet eingefühet 
ſah (S. 195 ff.). 

In einem beſondern Capitel (IT) erhalten wir eine zuſammen⸗ 
fallende Eharafteriftit der Titerarifchen Arbeiten Michlls. Beſonders 
bemerfenswerth dürſte hierbei dies jein, daß er, obgleich er als Lehrer 
an Schule und Univerfität zunächft baranf angewieſen war, bie alten _ 
Sprachen und Schriftwerfe als Mufter formaler Bildung zu behau⸗ 
bein, doch fort und fort das erufte Bemühen zeigt, auch den realen 
Inhalt des Alterthums fich und Andern näher zu bringen, ein Bes 
mühen, das ſelbſt in feiner Arithmetica logistica nicht zu verfennen 
it. (Berge. ©. 16 f.) — 

Die Heinere Schrift veffelben Verf.'s „Ueber vie Beziehungen 
Melanchthons zu Frankfurt a. M.“ iſt zu dem größeren Werke eine 
fehr dankenswerthe Ergänzung, zugleich ein intereffantes Eeitenftäd 
iu der früher angezeigten Schrift Neuberts über Melanchthons Ver⸗ 
haltniß zu Dresden. 

Ausgehend von M.'s Verdienſten um das Schulweſen im All⸗ 
gemeinen und um die Gymnaſien im Beſondern zeigt der Vetfaffer 
wert, wie Wilhelm Neſen, ver Begründer einer Lebranftalt für 
Patricierföhne in Frankfurt, ficherlich die erfte Verbindung Melanch⸗ 
thons mit biefer Stadt vermittelte, wie dann M. auf feiner Neife 
in die heimathliche Pfalz 1524 in Frankfurt zweimal fich aufbielt 
und hierbei wohl von Neſen auf den usch unbefeftigten Zuſtand der 
dortigen Gelehrtenſchule aufmerkſam gemacht wurde, wie als Ergeb- 
nid hiervon dies anzunehmen ift, daß Tem jungen Michllus vie 
keitung der Schule übertragen wurde. Weiterhin erſehen wir, wie 
junge Frankfurter in Wittenberg mit M. in. Verbindung treten und 
biefer wieder mit ver Frankfurter Familie Bromm ein engeres Vor⸗ 
hältniß knüpfte, das ein ſehr herzliches geworden zu ſein ſcheint, als 
1639 M. in Begleitnug des Kurfürſten Johann Friedrich zehn 
Wochen bei einem Fürftentage in Frankfurt ſich aufhielt. Er hatte 
damals auch ſchon bei Micylls zweiter Berufung nach Frankfurt 
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mitgewirkt und blieb nun mit dieſem in Freundſchaft verbunden, 
wenn auch die zwifchen beiden gemwechfelten Briefe nur felten find. 
Und wie M. für die Schule in Frankfurt treu bemüht war, fo nahm 
er anh an der Entwidelung der kirchlichen Verbältniffe in dieſer 
Stadt lebhaften Antheil; was in dieſer Beziehung mitgetheilt wird, 
ift von großem Intereſſe. Das von dem Verf. Gegebene mir 
durch den Nachtrag von Dr. Strit anf das Beſte vervollitänpigt 
Wir wünfchen aufrichtig, daß die Heine Schrift, die Leicht süberjehen 
werben fann, in den Kreiſen, für welche ſie zunächſt beftimmt if 
bie ihr gebührende Beachtung finde. — 

Die Schrift von Tagmann Über Petrus Vincentius, zunächſ 
beftimmt, bie Berſammlung ver Bhilologen und Schulmänner, welde 
1857 in Breslau ftattfand, in angemeffener Weife zu begrüßen, 
, macht uns mit einem andern Schüler Melanchthons bekannt, ver in 
deutſchen Oſten nicht minder einflußreich gewirkt bat, als Michllus 
im MWeften. Der Berfaffer leitet feine Darftellung durch Mittheilun⸗ 
‚gen Über das Schulweſen Schleflens im Mittelalter ein, bie denen, 
welche mit vem reichhaltigen Programm Schönborns und Reide 
über die Gef&ichte der beiden Hauptgymnaſien Breslaus nicht Fr 
kannt find, viel Anziehendes bieten werden, und geht dann zu am 
Schilderung der Veränderungen über, welche die Reformation au 
in das Schulweſen Breslaus brachte. Diefer Einteitirng folgt We 
Biographie des Petrus Bincentius, welcher, 1519 in Breslau ge 
boren und dann auf ver Schule zu St. Efifabeth gebildet, nacht 
(feit 1638) in Wittenberg unter Luthers und Melauchthons Augen 
pie höheren Studien mit ‚großem Erfolg trieb. Er war hierauf 
Lehrer in Nürnberg an der Franzſchule, Brofeffor au der Univeritäl 
zu Greifswald, Rector der Eule in Lübeck, Profeſſor in Witter 
berg, Rector des Gymnaſiums in Görlig, endlich (feit 1569) Recter 
und Schulen⸗Inſpector in feiner Vaterſtadt, wo er am 1. October 
1581 ftarb. Der Verf. hat mit großer Genauigkeit das Thatläd‘ 
fiche feftzuftelfen gefucht und, wenn er auch manche Lücken nicht hai 
ausfüllen können, immerhin Dankenswerthes geleiftet. Beſonderts 
Intereſſe Inüpft ji an Dr. Bincentius Wirken zu Görlig und Bres⸗ 
lan, wo er durch fehr verftännige Schulordnungen für weitere Ent 
widelungen einen feften Grund legte. Wir erhalten über dieſe Schul 
orbnungen ziemlich fpecielle Mittheilungen. Daß Vincentius hi 
bem, was er file Görlitz fchuf, durch die Rathſchläge von Camerariue 
und Sturm unterftägt worben, Tcheint ©. 46 f. ohne ausreichenden 
Grund gelängnet zu werden. Mit Camerarius ſtand er ja doch in 
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freundlichſter Verbindung (S. 49 f.), und tie weit Sturms Einfluß 
reichte, ift befannt. Vergl. Schmidt La vie el les travaux de 
Jean Sturm (Strasbg. 1855) 309 f. Muthmaßlich war auch bie 
Liegnitzer Schulorduung von 1565 nah Eturms Grundfäben ges 
forınt. ©. Köhler Geſchichtliche Dlittheilungen über das Gymn. 
zu Liegnitz, II. ©. 3 ff. Daß Sturms Einrichtungen faft nirgenns 
in ganzer Auspehnung angenommen werden konnten, geftattet vie 
dolgerung noch nicht, daß dieſes Orakel in Schulfachen nicht befragt 
worden ſei. 

Die kirchliche Stellung des Petrus Vincentius war offenbar 
eine entſchiedenere, als die des Michllus (S. 41); aber ven theolo⸗ 
giſchhen Kämpfen ging auch er lieber aus dem Wege. Vielleicht be⸗ 
fimmte feine Abneigung gegen dieſe Streitigfeiten ihn fihon zum 
Weggange von Lübeck (S. 30 f.). In Görlitz ſcheint er des Krypto⸗ 
Calvinismus bezüchtigt worden zu fein und leivenfchaftliche Angriffe 
erfahren zu haben (S. 49). 

Der Schluß ver Heinen Schrift bildet „Ein Blick auf den 
Bildungszuſtand Schleſiens in ven folgenden Jahrhunderten“. Auf 
bier Eeiten ließ fich freilich nichts Befrievigenpes geben. Wundern 
bonn man ich, dag der Verf. Wuttkes trefflihes Buch „Die Ente 
widelung Der Sffentlihen Verhältniſſe Schleſiens vornämlich unter 
den Habsburgern“ (1842 f. 2 Bde.) ganz unbeachtet gelaſſen hat. — 

Die Biographie des ebenſo liebenswürdigen als gelehrten Caſpar 
Eruciger von Löhn führt fich als ziwveite umgearbeitete und ver: 
mehrte Auflage ein, weil fie in erſter Bearbeitung bereitd 1840 in 
Illgens Zeitfchrift für Hiftorifche Theologie erfchienen ift. Aus dem 
kurzen Borwort erkennen wir zugleich, daß diefem erften „Bande“ 
(Hefte?) ein zweiter folgen foll, in welchem Gruciger ale Bhilolog, 
Ereget, Renner und vieljeitiger Gelehrter gewürdigt, auch fein 
Briefwechfel mitgetheilt werden wird.“ Was jet uns vorliegt, das 
giebt in vier Abfchnitten eine Darftelung ver Jugend⸗ und Bildungs⸗ 
geſchichte, der öffentlichen Wirkſamkeit, der. Verdienſte, ver häuslichen 
Serhältniffe und ver legten Lebenstage Crucigers. Der würdige 
Verfaſſer, auch durch andere fchriftitellerifche Thätigfeit bekaunt, hat 
diefe Biographie mit großer Liebe gearbeitet; freilich hätte er Ein- 
jelnes ſchärfer zeichnen, manche Digreffionen (z.B. ©. 14. 19—22) 
vermeiden können. Weber Erucigers Stellung zur Abendmahls⸗ und 
Rechtfertigungsichre erfahren wir nur wenig, und doch kam viel 
darauf an, daß diefe Etellung in aller Beftimmtheit aufgefaßt würde. 
Auch Crucigers ſchulmänniſche Wirkjamfeit in Magdeburg iſt un- 
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genügend dargeſtellt; Ludovici's Schul:Hifterie Bo. IV. S. 66 ff. 


84 ff. hätte dem Verfaſſer einiges brauchbare Material dargeboten. 
Belege zu dem Erzählten fehlen gänzlich; aber vielleicht bringt ſie 
die in Ausſicht ſtehende zweite Abtheilung, nach deren Erſcheinen über: 


haupt erſt ein abſchließendes Urtheil über die Arbeit möglich 


ſein wird. 


Wir verbinden mit der Beſprechung von fünf Monographieen, 
die mehr oder weniger auf Melanchthon hinleiten, vie Anzeige eine 
Biographie Melanchthons felbft, die neben andern durch die Säcular⸗ 
feier des 19. April hervorgerufenen mehr populären Daritellungen 
einer Erwähnung werth erfcheint. Es ift die Schrift 


Philipp Melanchthon „ber Lehrer Deutſchländs“ und M. Luthert 
treuefter Freund und Gehülfe bei dem gefezneten Werke der Reformation. 
Ein Lebensbild aus dem Reformationszeitalter zur dritten &äcuflarfeier 
feines Todestages dem deutſchen evangelifhen Volke gewibmet von 
Dr. $r. Ang. Nitzelnadel, Pfarrer zu Germsborf im Großhit. 
S.-Altenburg. Enalfeld, Niefe (1860). IV. 8 ©. 8. 


Der etwas weitfchweifige Titel kann vie Beſorgniß erieden, 








daß die ganze Erzählung in gleicher Breite werde gehalten fein. | 


Dies ift aber glücklicherweife nicht der Fall. Der Verf. erzählt im 
Ganzen ſchlicht und ſchmucklos, webt indeß allerlei charakterijtiice 
Einzelheiten ein und bat auf verhältnigmäßig engem Raume eine für 
feinen Zweck genügende Vollſtändigkeit erreicht. Das Büchlein befteht 
aus 16 Abfchnitten, in denen die Zeitorpnung ziemlich genau feſt⸗ 
gehalten und doch immer wieder ein im fich begränztes Ganzes ge: 
geben ift. Weber vie bittern Rehrftreitigkeiten, in welche M. vermidelt 
wurde, ift der Verf. allzurafch hinweggekommen; zu rechter Dar- 
ftelfung verfelben für die Kreife des Volks gehört freilich ein Meifter, 
ber den Kern ber Sachen zu finden und das relative Recht auch 
derer, welchen man lieber Unrecht geben möchte, in die rechte Be: 
leuchtung zu bringen weiß. H. Kimmel. 


Sans, Die „eine’ Wahrheit in den „beiden“ Tefiamenten sc. 35 


Syſtematiſche Theologie. 
Bibliſche Theologie. 


Die „eine“ Wahrheit in den „beiden“ Tefamenten ber heil. 
Schrift, unbefangen aus denſelben erforſcht, wiſſenſchaftlich georhuet 
und allen Eonfeffionen gewibmet von Dr. Robert Haas. Mannheim. 
Fr. Baffermann. 1860. 


Auf dem Gebiete der bibliſchen Theologie iſt noch Bieles zu 
than. Wenn auch einzelne biblifche Vehrbegriffe eingehend behandelt 
\nd, wenn auch die Theologie des N. T. in neuerer Zeit tüchtiz 
bearbeitet ift: fo fehle es doch noch an einer umfaffenden Darftel: 
lung der gefammt-biblifchen Theologie, in der eben die „eine Wahr⸗ 
beit in ihrer erganifchen Entwidelung von der Morgenröthe bie 
um vollen Glanz der Sonne auf Grundlage ber Nefultate gläubiger 
Gregefe, Iſagogik und h. Geſchichte uns vorgeführt wird. Vieleicht 
birfen wir hoffen, in nicht zu ferner Zeit aus ver Hand eines 
Großen auf bibfifchem Gebiet unfere Wünfche erfüllt zu fehen. 

Wer aber, verleitet durch den Titel, in vorliegendem Wert hofft 
bie Lücke ausgefüllt zu fehen, ver wirb bitter getäufcht. Ya, bie 
At! Ein ſchöner Titel ift fo gut als eine Leimruthe. Wir wollen 
aber dennoch uns nicht fangen Taffen. — Zwei Worte im Titel find 
zu beachten. 1) unbefangen. Das heißt wohl jo viel, ale das 
befannte, viel gemißbrauchte „vorausſetzungslos“, als wenn es cinen 
Menſchen gäbe, der wie cine labula rasa an die Forſchung ginge 
md fih nun veinsobjectio nur von der Eache leiten und fich ges 
wiſſermaßen erſt von ihr Kopf und Herz ſchenken ließe. Der Theo- 
lege fann das nicht, denn von ihm gilt Vilmar's Wort: Eeine 
Voransfegung muß Jeſus Ehriftus, ver Gefrenzigte, fein. Und 
Dr. H. Hat e8 auch nicht fertig gekriegt, denn feine Umbefangenheit, 
refp. Vorausfegungslofigkeit redurirt ſich auf „geſinnungstüchtigen“, 
moraliſirenden Nationalismus vom reinften Waffer. 2) allen Con 
feffionen gewipnmet. Dazu gehört ein großer nnd weiter Sad, 
den bis jeßt noch fein Menſchenkind zu Stande gebracht bat. Dr. 
9. nimmt aber ein noch großartigeres Maß. Nicht bloß die hrifl- 
lihen Confeffionen will er unfchlingen, fondern auch die Juden?“) 


*) Es ift übrigens bagegen zu proteftiren, daß bie Juden nur als eine ver- 
Idiedene Confeffion von uns bezeichnet werben, wie das in demokratiſchen 
Zeitungen, bie in @leihftellung ber „jildiſchen Confeſſion“ mit den Chriften 
machen, Mode if. 
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(mit over ohne NReformjuden?), denn in der Vorrede empfiehlt er 
jein Werk „allen praftifehen GSeiftlichen und Rabbinern.” Man ſieht, 
er nimmt einen kühnen Anlauf und fchridt vor feiner Barriere zurüd. 
Dean kaun ihm auch nicht vorwerfen, daß er befcheiden von feinem 
Werke zu geringe halte, denn nach menſchlicher Vorausſicht, ſagt er 
in der Vorrebe, wird Folgendes die Wirkſamkeit diefes Werks fein: 
a) „Im Allgemeinen wirb viefes Buch den Einn ter Bölfer au: 
dem vorherrſchenden Materialismus wieder nach Oben vichten, ... 
bie Kirchen und Synagogen ... biblifch weihen und vergeiftigen, 
nachdem die 100jährige Schillerfeier ven Johanne—— 
beruf der Taufe auf den weltumſchlingenden Geift zuvor 
erfüllt bat.” (??) — Solches kann doch wohl nur ein Refom 
jude oder Freigemeindefprecher jchreiben ? Als ich die gelefen, wollte 
ich eigentlich zuflappen ımd das „Werk“ (von 420 ©. exelus. 67 
Seiten Yuhaltsanzeige) in ven Papierkorb ftürzen, doch — auf der 
andern Selte war mir biefe Erfcheinung auf dem... (mm fehl 
mir der parlamentariihe Ausprud für dieſe Sorte von Wiſſenſchaft 
Gebiet zu ſtark und zu frappant, als daß ich nicht noch einen Blit 
in das „Eigentliche” gethan und auch ein Wörtlein darüber gel! 
‚hätte. 

67 Seiten Inhaltsanzeige! Wenn auch Herr Geheimerath Er: 
bode in einen abgedruckten Brief jagt, daß diejer „Inhalt“ vem 
Leſer einen außerorbentlichen Refpect einfläßt, fo ſcheint es mir doch, 
als wenn jeder paffable Student, der logicam formalem abfolekel, 
dergleichen liefern könnte. Der „Inhalt“ giebt zuerft eine „ſyſte 
matifche Meberficht auf (?) ven Anhalt ver aliteftamentlichen Reli 
gion‘ und dann „auf den gefannmten Inhalt ver Bibel.‘ 

Was nun die Schrift felbjt betrifft, „die Frucht 185jährigen 
Forſchens und Nachventens“, fo ftellt fie die angeblich-bibkifche Lehr: 
in einer beftimmten Anordnung zumeift durch Sprüche dar, vie fid 
aber in ver Haas’schen Ueberjekung oft feltfam genug ausnehmen. 
Ein Fortfchritt gegen den lieben alten Luther ift gerade nicht ji 
fpüren. In viefen Partieen bietet die Schrift eigentlich nichts An- 
deres, als jede biblifche Concordanz. Defter ift aber ein Raiſon⸗ 
nement gegeben. Wenn H. meint: „Meine Schrift fagt einmal Mir 
und geordnet, was benn eigentlich in ber Bibel fteht”, wenn er bei 
halb feine Schrift für „unwiderleglich hält“, fo kaun dieß unmöglid 
von feinen Raifonnements gelten. Sein Gönner Seebode fagt ven 
dem „Inhalt“: ex ungue leonem. Das foll ein Wort fein fü: 
das Ganze. Bei jeder Theologie ijt unguis das: „Wie dünkt en 
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um Chriſto?“ Da figt denn auch tem Dr. H. vie Eiterbeule, Sein 
Reifonnement über unfern Herrn und Heiland ift fo unglaublid 
ungläubig uud rationaliſtiſch, daß einem dabei efelt. Und fo ift 
denn auch feine Wunderlehre befchaffen, fo ift feine Moral eine 
langweilig⸗ hausbadene. Und folch ein Buch fol unfre Zeit vetten! 
Ich fhlage das Buch zu. 18601 Iſt's möglich? — Doc genug! 
baß bie Todten ihre Todten weiter begraben. 
Ferd. Hanfig, 
Baftor in Kloxiu, Synode Vyritz. 


Die Lehre vom Menſchen nach Geiſt, Seele und Leib, ſowohl während 
des Erdenlebens, als nach ſeinem Abſcheiden aus demſelben. Begriindet 
anfder güttlichen Offenbarung vom Generalmajorvon Rud⸗ 
loff, Mitgliede der hiſtoriſch⸗ thepvlogiſchen Geſellſchaft in Leipzig. — 
Leipzig, Verlag von Ernſt Bredt 1858. 

Wenngleich tie Beurtheilung und Prüfung des Seelenlebens 

nicht leicht die Schwierigkeiten überwinden wird, welche für die 
Beobachtung aus dem geheimnißvollen Zuſammenwirken von Seele 
und Körper entftehen: fo tft mit dem vorliegenden Werk des General 
mejors von Rudloff, das fich nicht bles damit begnügt, die einzelnen 
Crikeinungen unter Kategorieen und Regeln zu bringen, oder durch 
bloße Definition eine Seelenkraft, das Wefen felbft erfchöpfenn dar⸗ 
anftellen, auf Grund ver göttlichen Offenbarung ein wejentlicher Fort- 
ſchritt zur richtigeren und darum zufriedenſtellenderen Auffaſſung des 
weuſchlichen Weſens und deſſen Beſtimmung gemacht. Die Reſultate 
langer und tiefer Studien, deren Zweck vorzugsweiſe auf die Er- 
mitelung der fehrifte und offenbarungsgemäßen Lehre gerichtet. war, 
berden dem denkenden Chriften hierin zur Prüfung und Beurtheilung 
vorgelegt und dürften unfrer Anficht nach über manche Grundwahr⸗ 
heiten, die dem Gebiete ver bibfifchen Anthropologie angehören, nicht 
ur ein belferes Licht verbreiten, fondern Ddiefelben auch weiteren 
Kreifen, als denen der Wilfenfchaft, gemeinnügfich machen. 

Indem ver Verfaffer das Wert von Dr. F. Delitzſch „Syltem 
ber biblifchen Pſychologie“ als unmittelbare Beranlaffung zu dem 
feinigen benennt und ſich darauf in pen einzelnen Abfchnitten, Capiteln, 
und Baragraphen feines Werkes entweder beiftiimmend ober wider: 
egend bezieht, beachtet er auch zugleich Alles, mas andere Forfcher 
anf dieſem Gebiete bereits erkannt haben, und witrbigt befonbers bie 
Anthropologie" von J. H. Fichte und bie „Geſchichte ver Seele“ 
on G. H. von Schubert einer eingehenden Prüfung. 
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„Jede Anthropologie oder Pincholegie, die ihr Licht nicht aus 
ber unfchlbaren Wahrbeitsquelle der göttlichen Offenbarung ſchöpft, 
tappt, wie geiftreiche Hypotheſen fie auch erfinnen und in ein [hub 


gerechtes Syſtem einrahmen mag, notwendig im Finſtern.“ — 





Mit dieſem Worte der Ginleitung bezeichnet uns ver Verfaſſer 


ganz beftimmt den Stanbpuuct, von dem berfelbe auszcht. 


Die heilige Schrift nennt uns aber als Hauptelemente ve 


menſchlichen Wefens: Geift, Seele und Leib, in deren Einheit 


die Eigenthümlichkeit des Menfchen befteht, und deren jeder cinzelt 


Factor zur Integrität feines Wefens gehört. 


Geift (nvsöna) und Seele (wugg, WEI), zwar auf's Innigſe, 


durch Gemeinſamkeit des Bewußtſeins mit einander verbunden, fin : 


nach ven Schriftftellen: 1. Theſſ. 5, 23; Hebr. 4, 12; 1. Kor. 15, &; 


Jeſ. 26, 9, doch zwei, ihrer Subftanz, ihrer Beſtimmung und ihren | 


Antheil an bes Menſchen Erin und Leben nach, verfchierene Beſtand— 
theile (Subſtanzen) des inneren (geiftigen) Menſcheu. 


waßrbeiten: 

1) Die Seele des Menfchen ift allein das Subſtrat over hi 
Trägerin ber Perfönligteit beffelben, ja fie iſt vecht eigentih 
der Menſch. 

2) Der Geiſt des Menſchen ſollte dagegen eine ihm für fen 
ewige Beſtimmung befähigende Zugabe ober Ausftattung, ge 


wiffermaßen ein dem Menſchen zum Wuchern für dieſelbe a | 


. vertrantes Pfund fein. 
3) Wie vie Seele durch den Leib mit dem Ervenleben verbunden 


Davon ausgehend lommt der Verfaſſer zu folgenden Or 





war, fo.follte fie vurch den Geift, als Drgan des Heiligen. 


. Geiftes, nit Gott ihrem Schöpfer und Herrn- verbunven, un 
ber Geiſt nicht nux ein Licht, um ihr auf dem Wege zu ihre 


Beftimmung zu leuchten, ſondern ihr auch eine Kraft fein, um 


den ganzen Menſchen, mit Einfchluß feines Leibes, zum himm 
lifchen Leben zu bereiten und zu befähigen. 


4) Durh den Sünbenfalf unfrer erften Eftern warb dieſes ur 


fprüngliche (normale) Berhältniß zerftört, ja in das Gegenthei 
verfehrt; in dem jekt fünbigen, weil ven Gott und feiner ur 
fprünglichen Beſtimmung abgefallenen-Menfhen kann daſſelbe 
nur durch die Wiedergeburt erneuert werden. 

1. Dieſe Grundwahrheiten finden in dem erſten Abfchmitte ihre 


weitere Ausführung und Begründung, vorzugsweiſe in dem zweite: 


Capitel in Betreff des Weſens der Seele und des Geiftes, woran 
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ter Anhang hinreichende Bemerkungen über Traducianiomus umb 
Creatianismus anfnüpft, in welchem fich der Berfafler mit Recht 
gegen ben Greatianismus, wie er von J. H. Fichte vertheidigt wird, 
ven Traducianismus anfchließt, da die Sünde (alfo auch bie Erb⸗ 
fünde) nicht ein Attribut des Geiftes, fondern der Seele, als des 
wenſchlichen Subjectes, iſt. — Erft der in der heiligen Schrift uns 
sffenbarte, für Des Menfchen zeitliche und ewiges Heil eutſcheidende 
Gegenſatz des geiftigen und geiftlichen Lebens einerfeits, und des 
ſeeliſchen Lebens andrerfeits, lehrt ung vie hohe Wichtigkeit des Uuter⸗ 
ſchiedes zwiſchen Geift und Seele, und wie der erftere, feiner ur- 
Ipränglichen Beftimmung nach, unendlich höher ftehen follte und 
beim Wiedergeborenen auch fteht, als leterer, erfennen und verftehen. 
ya diefer müflen wir das Individuum over das Ich des Menfchen, 
in jenem aber die ihn vom Thiere unterfcheivende Ausftattung auf⸗ 
hffen, vie ihn zu einem höheren, zu einem ewigen Leben befähigt. 
Erit ver Geiſt macht die Seele zu einer vernünftigen Seele, zu 
einer Menfchenjeele, zu einem felbftbewußten Ich. — 

Das folgende dritte Capitel bilvet zu dem tritten Hauptelemente 
des menschlichen Wefens, dem Leibe, ven Har durchdachten Uebergang, 
indem e8 nachweiſ't, daß die heilige Schrift, welche überhaupt Erkennen, 
Wollen, Kühlen nicht fo fharf, als wir es heut zu Tage zu thun 
Pflegen, unterſcheidet, „wie fie für alle körperlichen Lebenskräfte ein 
Brincip im Blute erkennt und darum ein Centralorgan deo leiblichen 
debens im Herzen ſieht, fo auch alle erkennenden, fühlenden und 
wollenden Kräfte und Thätigkeiten als befaßt in einen und hervor⸗ 
gehend aus einem Mittelpunct findet, den fie das Herz heißt. Sie 
bezeichnet mit dieſem Worte dem geiftigefeelifch-leiblichen Brennpunct 
des menschlichen Weſens, worin fich alle Strahlen menfchlicder Selbit- 
hitigfeit und Empfänglichfeit fo einigen, daß dadurch ter religiös⸗ 
ſittliche Charakter ver menfchlichen Verfönlichkeit gebilvet und beftimmt 
bird, den Mittelpunct, in welchem fich alle Ratien ans den weiten 
Umkreife des menschlichen Lebens in bewußter Weife und mit fit® 
licher Nothwendigkeit concentriren.” 

In Bezug auf den Leib und das leibliche Leben des Menſchen 
hebt der Verf. in dem vierten Capitel des erſten Abſchnities vorzugs⸗ 
weiſe folgende Schriftftellen: Röm. 6, 6; Kol. 2, 1151. Theſſ. 5, 23; 
1. Kor. 15, 41; Pſ. 84, 3; 1. Kor. 6, 20; Lue. 11, 2 und 23, 29; 
I. Kor. 6, 15 und 19; Matth. 6, 22 und 23; Ev. oh. 7, 38 hervor 
und weifet nach, daß in allen vielen Schriftftellen ver materielte 
aus Fleiſch und Gebein beſtehende Leib des Menfchen eben fe wenig 
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gemeint fein fünne, als ba, wo bie heilige Schrift vom Herzen des 
Meufchen redet, das materielle Fleiſchesherz darunter zu verfteben fe. 
Denn was zunächſt die Bezeichnung „fündlicher Leib“ betrifft, ſo 
tft es einleuchtend, daß nicht der unfern Leib bildende materielle Stoff, 
va biefer auch in feiner organifchen Geftaltung und feinem vegeta 
tiven Leben werer Willen noch Bewußtfein hat, fondern nur die 
denfelben belebende Subſtanz unferes geiftigen Wefens (vie Seele) 
fäntigen, unfer materieller Leib alſo nur etwa infofern „ſfündlich“ 
genannt werden kann, als die gefammte Individnalität des Mena, 
zu weicher auch ver Leib gehört, „unter der, Eünve verkauft‘, durh 
viefe vergiftet, und Überdies der Leib 'vas Organ ift, durch weldes 
die Seele ſündigt. 

Daffelbe gilt auch von den Regungen, Trieben und Begierdei 
unfrer animalen Natur, „unfres Fleiſches.“ Jene Negungen fin 
an fich nicht ſündlich, ſoudern werden e8 nur, wenn bie Seele fi 
theilt, alfo vie Triebe und Begierden des Fleiſches zu ihren eigene 
madt; dann aber werden fie zu Sünden ver Seele, nicht unit 
animaleı Natur, die an fich eben fo wenig zu ſündigen vermag, al! 
bei einem Thiere von Sünde vie Rede fein Tann. 

Auch ift es eine phufiologifch feit ftehende Thatſache, daß mitt 
Körper einem beftänpigen Stoffwechjel unterworfen ift, fo daß nad 
Verlauf einiger Zeit von allen Atomen feiner früheren materiellen 
Beiblichkeit nichts mehr übrig, ſondern ein völlig neuer Leib vorhanden 
ift, der durch die feinem Sterben folgende Verweſung volfftändig in 
feine Elemente aufgelöft wird, welche in andere Productionen der 
Natur übergehen. 

Wenn nun aber dennoch bie göttliche Offenbarung ung verheiit, 
wir follen bereinft „mit unferem eigenen Leibe‘ von ben Todten 
wieter auferftehen, fo kann viefer Verhrißung nur die menſchliche 
Seele theilhaftig werden, welche, ſchon nach der uralten Lehre tt 
Kabbala, außer ihrem fichtbaren materiellen Leibe auch einen innere! 
Heiftigen Leib befige, der unzertrennlich mit ihr verbunden, die Sei 
nach dem Tode auch in das Jenſeits begleite. — 

% H. Fichte hat in feiner „Anthropologie“ die Nothwenbigkei 
eines immateriellen, alfo geiftigen Leibes aus phyſiologiſchen un 
pſychologiſchen Gründen dargethan. Bon dem biblifch (2. Kor. 4, 1° 
gerechtfertigten Grundfaße ausgehend, daß für uns in unferem gegen 
wärtigen Zuftande alles wahrhaft Reale, auch das vermeintlich 
Natürliche, unſinnlicher alfo uns unfichtbarer Beſchaffenheit 
jet, alles unſeren Sinnen Wahrnehmbare aber nur einen phänome 
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nalen, mithin vergängfichen Charakter babe, wird nachgewiefen: „daß 
ve Seele des Menſchen ebenfo wie die bes Thieres, ohne eine 
Peiblichkeit gar nicht eriftiren könne und in ihr allein ihre Wirk 
lichkeit habe, daß aber nicht der den äußeren Sinnen wahrnehmbare 
(materielfe), einem fteten Stoffwechfel unterworfene Leib (der Körper), 
ſondern ber innere geiftige, mit ver Seele unzertrennlich verbundene, 
ber wahre Leib fe. Daß ferner, wie diefer Lebtere ein Product 
ver Seele, ein Abdruck und Ausdruck der Secleneigenthümlichleit des 
Denichen fei, fo der Außere materielle Leib bis in feine Kleinften 
Theile eine dein innern organifchen Vorbilde (dem geiftigen Leibe) 
entſprechende Darftellung deſſelben fei. 

Am Begriffe ver Unzertrennlichfeit liegt es fchon, baß biefer 
geiftige Leib auch im Tode das Schickſal ver Seele theilen muß. 

In Hinficht ver Thierfeelen haben wir weder einen biblijchen 
noch einen fonftigen Grund, ihre individuelle Fortdaner für wahr⸗ 
Iheinlich zu halten. Ihre materielle und immaterielle Eubftanz 
zerflieft in Folge ihres Todes ohne Zweifel wieder in das Meer 
ver forwährend neu zeugenden und neugebärenden Naturkräfte, um 
dieſen zur Bildung neuer Organismen zu dienen. 

Diie menſchliche Seele aber it, in Folge ver Verbindung . 
des Geiſtes mit ihr, und nur in Folge dieſer Verbindung, -für 
ein mvergängliches Dafein beftiinmt und befähigt, mithin auch ihr 
geitiger Leib.” Diefes geiftig=leiblide Element des menfchlichen 
Geifteswefens, in ber Kabbala mit bem Worte WR) (Nepheich) be: 
zeichnet, tft Die Totalität des im menfchlichen Körper befindfichen 
Nervengeiſtes, welche ven inneren geiftigen Leib des Menfchen bilvet. — 

Das Leben unferes Leibes wirv als ein organiſches oder vege- 
tatives Leben von dem jeelifchen Leibesleben unterſchieden. Jenes 
umfaßt alle vie leiblichen Yunctionen, welche auch im bewußtloſen 
Auftande der Seele, namentlih im Schlafe, ihren ungeftörten Fort 
gang haben, zum Unterfchiede von dem uns beivußten und von unjerem 
Tilen abhängigen feelifchen Leibesieben, welches auch wohl als 
animaliſches Leben bezeichnet wird. 

Alle Thätigkeiten unferes Leibes, ſowohl vie bewußten und will 
fürlichen, als die beivußtlofen und unwillkürlichen, werden durch vie 
Nerven bewirkt oder vermittelt, und für erftere find die vom Gehirn 
und Rückenmark ausgebenven, fogenannten Gerebrojpinalnerven, 
für diefes aber die fompatbifchen over Gauglien nerven bier 
Träger oder Organe besfenigen Lebens, vem fie beziehungsweife ans: 
gehören. Beide Nervenipfteme find jedoch nicht ohne Verbindung 
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fonvern üben gegenfeitigen Einfluß auf einanter. Die Nerven felbft 
aber find nichts Anderes, als die ftofflichen Leiter oder Kanäle des 
dabei wirfenden Agens: des Nerpengeiftes, durch den die Seele 
die Glieder ihres Körpers bewegt und Sinneseinbrüde von der Außen- 
welt empfängt. — 

Das organifche oder vegetative Yeibesleben gehört dem Natur- 
leben an und ift rem Kreislaufe ver übrigen Naturproductionen 
unterworfen: es wächit, blühet, veraltet und ftirbt. 

Dadurch wird auch die Erjcheinung erklärt, daß mit dem Greiſen⸗ 
alter zwar nicht die geift-feelifchen Kräfte des Menſchen abnehmen, 
wohl aber vie Fähigkeit, viejelben zu betätigen und zu äußern ſich 
vermindert, bis der Menfch enplih, wenn die Dauer feines Erden⸗ 
lebens über die verjelben gewöhnlich geftedten Grenzen hinausgeht, 
ta eine Art von Schlaf⸗ oder Traumzuftend, wie derſelbe in ver 
erſten Kindheit ftattfand, zurückſinkt. Der fchlafendg, träumende, ja 
auch ver geifteöfranfe Menſch hat viefelben Fähigleiten des Geiftes, 
die ihm im wachen und gefunden Zuftande eigen find; nur fie zu 
äußern und zu betbätigen vermag er nicht. 

So aufgefaßt find dem Verfafler gerade die verminderten Geiſtes 
fähigkeiten des Greilenalters ein Beweis dafür, daß das organifde 
oder vegetative Leibesleben Kein Theil des Seelenlebens fei, fondern 
einem ganz anderen, für die Dauer des Erdenlebens mit dem Seelen: 
leben alferdings in enger Verbindung und Wechjelwirfung ftebenven, 
vitalen Gebiete, dem des allgemeinen Naturlebens angehöre. — 

Nachdem in dem Schlußcapitel des erften Abfchnittes auf finn- 
reiche Weife „vie geiftige Trinität des Menfchen als ein Analogen 


ber göttlichen Dreieinigfeit” entwidelt worden, behandelt der Verf. 
in bem zweiten Abſchnitte Tas geiftige und das feelifche Leben, indem | 


ex von ben als biblifch erwiejenen Grundwahrheiten ausgeht: 
1) daß Geift und Seele zwei verfchiedene Subftanzen unſeres 


inneren geiftigen Menſchen find; . | 


2) daß nit der Geiſt, fonvern vie Seele Trägerin feiner Ber: 
fönlichkeit, oder feines Ich ift; 
3) daß das Herz (im fymbolifchen Sinne) ver Seele angehört | 
unb ben Heerd bildet, in welchem deren gemeinfame active und 
paſſive Lebensbethätigung. fich gewiffermaßen concentrirt. 
Daraus folgt nun zunächſt, daß der Menſch nicht Geiſt ift, 
fondern hat, Seele aber tft, und jenen als eine göttliche Begabung 
beſitzt, die das Leben feiner Seele fpecififih von dem Seelenleben 
des Thieres unterfcheivet. Ohne ven Geift würde der Menſch nur 
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ein Individunm fein, wie auch das Thier ein invivionelfes Wefen 
it Erſt Die nnmittelbar durch den göttlichen Einhauch (Gen. 2, 7) 
entftandene Geiftesbegabung macht ihm zu einer Berfönfichkeit, die 
ihr Dafein nicht nur von Gott, fordern ihrem wichtigften Beſtand⸗ 
tpeile nach aus Gott hat. Daher ift ver Menfch feinem urſprüng⸗ 
iihen Wefen nah Gott verwandt: „göttlichen Gefchlechts” 
(Act. 17, 28. 29), durch jene göttliche Geiſtesgabe zu einem perfön- 
lichn Berfehr mit Gott, wie zu einem Empfangen unmittelbarer 
Einwirkungen des heiligen Geiftes Gottes und zu einem unvergänglichen 
Leben befähigt. 

‘Da aber durch ven Sündenfall der Geift des Menfchen nicht 
mehr in unmittelbarer Verbindung mit dem Urfprung aller Wefen 
chend und aus ihm ftets neues Licht und Nahrung für das Leben 
feiner Eeele ſchöpfend, auch nicht mehr die Seele, und dieſe nicht 
mehr ihre leibliche Natur beherrſcht: fo ift ver Geiſt jegt der Seele 
und dieje dem Fleiſch unterthan. 

Der nicht geiſtliche Menſch, wie wir von Natur, ohne die göttliche 
Gnade Alle find, iſt nach 1. Kor: 2, 14. 15, ferner 44 und 45 zunächſt 
ein „ſeeliſcher“ Mienfch; weil aber vie Eeele entweber vom Geifte, 
oder vom Fleifche, ziwifchen denen jie mitten inne fteht, den Charakter 
ihrer Rebensbefchaffenheit und Kebensrichtung erhält: fo muß ver des 
geiftlihen Lebens verluftig gewordene „ſeeliſche“ Menſch fleiſchlich 
erden, 

Ans dem „fleifchlih gefinnt fein”, d. h. dem Verlangen und 
Eireben der. Eeele nach dem, was ihrem Fleiſche behagt, das ſchon 
an fih eine, wenn auch unbewußte „Feindſchaft gegen Gott‘ ift, Die 
nur zu leicht zu einer, bewußten Gottesfeinpfhaft werten kann, folgt 
aber naturgemäß nicht nur das fleifchlihe Wandeln, fondern auch 
Nie zunehmende Untüchtigfeit zu allem Guten und Oottgefälligen, 
Unfriede und geiftlicher Top. 

Um aber in dem gefüllenen DMenfchen einen Anknüpfungspunct 
für die göttliche Gnade zu erhalten und ihn vor gänzlicher Ver⸗ 
hierung zu bewahren, hat die vorſchauende Weisheit und erbarmenbe 
liebe Gottes den Menſchen auch mit Anlagen ausgeftattet, welche 
zurch Die Sünde wohl in ihrer Klarheit getrübt, oder zu fallchen 
Richtungen ihrer Bethätigung veranfaßt, nie aber gänzlich vertifgt 
werden können, — Anlagen, die wir baher als Attribute oder Poftulate 
ver geiftigen Natur des Menfchen, als folder, und ihr von Gott: 
inerfchaffen, erkennen müffen. Es iſt viefes der Glaube an Gott, 


Tngend und Unfterblichfeit. 
Bb. CX. 1. Het. 8 
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So ftebt der Meufh durch feine Leiblichkeit mit der Sinner 
welt, wittelft feines Geiftes aber mit der überfinnlichen, geiftigen 
Welt ſowohl thätig als empfangend im Verkehr. 

Was irgendwie, fei es aus ver höheren (überjinnlichen), ober 
aus ter niederen Sinnenwelt Lebenseigenthun des Menfchen werden 
fol, muß von ihm in das Gentrum feines feelifchen Lebens, tas 
Herz, aufgenommen werten. Zufolge der Doppelnatur des Menſchen 
bleibt in feiner Ecele weder das Geiftige, no das Sinnliche ver 
einzelt für fich, fondern Eins gebt in das Antere ein, fo daß vet 
Geiftige in das Sinnenleben verwoben wird, - wie das Sinnliche in 
das Geijtesleben. — 

Aus dem Gebiete ver geift-feelifchen Kräfte und Thätigkeiten 
nennt die heilige Schrift nur einzelne, von welchen ver Verf. den 
Begriff des vovs in inteflectueller Beziehung als „Einſicht“, in fitt 
liher aber als „Geſinnung“ oder „Siun‘ (fo von Luther in ta 
Regel, aber auch wohl durch „Gemüth“ überfegt) hinſtellt und er 
läuternd zufügt: „Was ver Menſch als Recht erkennt und fid zur 
Richtſchnur feines Thuns macht, bildet in ethifcher Beziehung feinen 
vovs, daß aber viefer eben ſowohl ein verfehrter (ddoxımos), dt 
ein richtiger, gettgefälliger fein kann, ergiebt ſich fchon baraus, N 
er durch die Richtigkeit der Erfenntniß bedingt if. Wer das Walt 
und fittlih Gute erfennt und will, den nennen wir rechtſchaffen 
gefinnt, wer aber etwas als Böſe erfennt und ed dennoch will, den 
fchreiben wir eine böfe Gefinnung zu. In fittlicher Beziehung ih 
demnach die Bedeutung des vous auch in dem Sinne ver Profi 
ſchriftſteller des griechiſchen Alterthums als „Vernunft“ aufzujallen, 
denn Vernunft bat, oder vernünftig iſt derjenige, der das Walıt 
und Gute erkennt, und demgemäß auch will und handelt.” — 

Wenn das vorliegende Werk von dem Orundfage, bie einzelnen 
Geiftes- und Scelenkräfte des Menfchen nur infofern einer nähcren 
Erörterung zu unterwerfen, als die heilige Schrift dazu Anleiturs 
und Beranlaffung giebt, in Bezug auf die geheimnißvolle Kraft W 
- Bhantafie eine Ausnahme macht: fo können wir demfelben hie! 
unfere Zujtimmung nicht verfagen, und zwar um fo weniger, al 
daſſelbe fich in dieſem Stüde vollkommen ven tiefen pfychelogüdr 
und phyſiologiſchen Forſchungen J. H. Fichte's anfchließt. — 5 

Nah den auf Schriftſtellen begründeten Erläuterungen über iu 
Betheiligung des Herzens bei nem geift-feelifchen Leben, über Gewillc” 
Glaube, Liebe, Belehrung und Wiedergeburt bahnt uns das Kt! 
Gapitel dieſes Abſchnittes, welches das zwiefache Bewußtſein t: 
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Menfhen als ein Tages⸗ und Nachtbewugtfein, die Traumzuſtände 
und das Ahnungsvermögen in geijtreicher Weile behaundelt, den 
lebergang zu den außerortentlichen Zuſtänden des geift-jeclifch-Teibs 
lihen Lebens, welchem der dritte Abſchnitt des Werkes gewidmet ift. 

Vena %. 9. Fichte in feiner Anthropologie fagt: „Tas Ber- 
langen die Einnesfihranfe zu durchbrechen, welche den Menſchen 
nicht ſowohl real abtreunt von dem Reiche der ewigen, unfichtbaren 
Dinge, als nur vie are Perception ihm verfchließt, ift ein ebenfo 
univerfellea als berechtigtes Clement des Geiſtes“: — fo ftinnmen 
ac wir nit dem vorliegenden Werfe überein, welches tiefes Vers 
langen zwar nur bei dem „natürlichen Menfchen, welchem die gött- 
lihe Offenbarung nicht unbedingte Norm feines Wollens und Bes 
gehrens ijt, als verzeihlich anerkennt, nicht aber bei vem gläubigen 
Chriſten. 

Gr darf durch das ſeinem geiſtigen uno geiſtlichen Leben Un 
genügende des irdiſchen Daſeins ſich nicht zu dem Verlangen ver⸗ 
leiten laſſen, die von Gott geſetzten Schranken ſeines Erdenlebens, 
das ja ein „Leben im Glauben und nicht im Schauen“ ſein ſoll, 
durchbrechen zu wollen. Nur die in der Gegenwart ſich immer von 
Neuem erhebende Lehre: 

daß das Sein des Menſchen nur in den vergänglichen Stoffen 

feiner Leiblichfeit berube, und fein geſammtes Leben blos ein 

Broduct der in diefen Stoffen befindlichen chemiſchen oder gals 

vangseleftrifcheu Kräfte fei, aljo mit ihrer Erſchöpfung, oder 

mit ver Etörung ihres gemeinfamen Proceſſes pergehe, 
zerechtigt und nöthigt die wunderbaren Thatjachen zu betrachten und 
u erwägen, von tenen jede einzelne genügt, um jeglichen Mate- 
ialismus in feiner Abfurbität erfennen zu laffen, und ven natür- 
ihen Menfchen, der fich viel leichter dem Aberglauben zuneigt, zum 
hlauben an das, was das Wort Gottes ihm fügt, hinzuleiten. 

Die Deduction für die wunderbaren Thatfacdyen des geift-feelifch- 
blihen Lebens wird nach folgenden Geſichtspuncten durchgeführt: 

Dem allwiljenden Gotte ijt Alles, das Sciende wie das in alle 
wigfeit Werdende, gleich nahe. Fir ihn giebt e8 weder eine Raum⸗, 
oh eine Zeitferne. — In Bolge der dem erſten Menfchenpaare 
nerichaffenen realen Sottähnlichkeit vürfen wir annehmen, daß dieſe 
vw dem Sünpenfafle auch infofern ftattfand, gls Die dem geiftigen 
ahrnehmungsvermögen des in Sünde gefallenen Menfchen gegen- 
ärtig geftedten engen Grenzen vor dem Sündenfalle noch nicht 


mmend einwirkten. 
3* 
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War alfo ven erften Menfchen ein, ihrer Gottähnlichkeit ent- 
fprechenves, über vie jegige, in Folge ver Sünde eingetretene, enge 
Begrenzung binausgehenves, geiftiges Wahrnehmungsvermögen an- 
erfchaffen: fo müſſen wir annehmen, daß die Anlage dazu aud 
jet noch der menfchlichen Natur immanent ift, wenn jene gleich 
gegenwärtig in ben gewöhnlichen Zuſtänden des menſchlichen Erden⸗ 
lebens in ver Regel ſchlummert und nur in einzelnen Fällen, wie 
in dem Zuſtande des Helffehens, ver Prophetie, Inſpiration, Exftafe, 
des Somnambulismus u. f. w. aus ihrer Gebunvenheit zum zeitwei⸗ 
ligen Erwachen kommt. 

Der vierte Abfchnitt Hetrachtet den Menfchen nach feinem Ab- 
ſcheiden aus dem Ervenleben. | 

„Sterben, d. H. in ven mit den Worte Tod bezeichneten Zu: 
ftand des Nichtmehrlebens übergehen, tft das endliche Loos aller 
dem Ervenleben angehörenden Organismen. Seinem Wefen nad 
befteht daffelbe in einer Trennung bes dieſelben belebenden immate 
riellen, alſo geiftigen Brincipes von dem, was an ihnen ſtofflicher 
Natur ift, und wie Teßteres burch den jener Trennung folgenven 
Berweſungsproceß in feine urfprünglichen Beſtandtheile aufgelöf 
wird: fo fließt jenes zurüd in das Meer des aus ſich und jenen 
ftofflichen Elementen immer nene Organismen gebärenden Natur 
lebens. Daß auch der Menfch diefem fteten Kreislaufe des Lebens 
und Sterbens unterworfen ift, würde daher, wenn er ausſchließlich 
der vergänglichen Natur angehörte, ganz in ber Orbnung fein. 
Aber nach feinem Wefen und feiner Beftimmung gehört er zweien 
Welten an: ber des irbifchen Dafeins und ber eines überirbifchen. 
Der Erde gehört fein ans irdiſchen Stoffen beſtehender materieller 
Leib, und dem Erdenleben angebörend, aljo vergänglich wie allee 
Irdiſche würde auch der, wie bei ven Thieren, den Leib des Men- 
fchen belebende und durch denſelben wirkende, geiftige Beftanpthei‘ 
feines Wejens (feine Seele und deren Nephefch) fein, wäre mit ver 
ſelben nicht bei ver Erjhaffung des Menfchen ver durch den gött⸗ 
lichen Einhauch ihm zu Theil gewordene Geift verbunden. Dieſer 
allein acht ihn gottverwandt. einer Gottähnlichkeit entſprechend 
war der Menfch beftimmt und befähigt, in ber fteten unmittelbaren 
Gemeinſchaft mit dem lebendigen Gott immer neue Lebenskräfte cin 
zuathmen, und fo feine Seele ſammt dem Leibe immer mehr durd: 
geiftend, fie allmälig zu einer höheren Sphäre des Seins und Reber? 
geeignet zu machen. 

Sterben und Tod waren daher etwas ber urſprünglichen Natur 
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bes Menfhen Fremdes. Durch ten Sündenfall ward die Befühie 
gung verunftaltet, aber die durch den göttlichen Einhauch anerfchaffene 
Unvergängfichfeit nicht vernichtet, und in feiner Gottähnlichkeit bat 
das dreifache Geifteswefen des Menfchen. (Geijt, Ecele und Nephefch) 
bie Gewähr feiner Fortdauer, und zwar einer perföntichen Fortdauer, 
mit Ipentität des Bewußtſeins, auch im Tode. 

Diefer zerreipt nur die Bande, welche daffelbe au feine, ans 
Ihließlich ver Erde angehörenpe materielle Leiblichkeit knüpfen, was 
allerdings für den innern Menfchen, der dadurch fein Organ für 
bie jowohl active als paffive Betheiligung am irdiſchen Leben ver 
liert, auch zugleich ein Scheiden aus biefen und feine Ders 
fegung in eine ganz andere Sphäre des Dafeins zur unmittelbaren 
delge hat. — 

Noch ver heiligen Echrift giebt e8 für den Menfchen. nur eine 
Bedingung eines ewigsjeligen Yenfeits : die Glaubens: und Liebes: 
pmeinfchaft mit dem, „ber gekommen ift zu fuchen und felig zu 
machen, was verloren war“; mit dem, „der dem Tode tie Macht 
genommen und Leben und unvergängliches Weſen (aydapaiav) au 
dad Picht gebracht hat”. 

Demnach zerfallen alle aus dem Erdenleben durch das Sterben 
in das Jenſeits hinübergehenden Menſchenſeelen in folhe, die im 
Glauben an ven Herrn and dem Erdenleben fcheiven, und in folche, 
die nicht in diefeın Glauben Iebten, indem fie entweder die evan⸗ 
gellihe Heilswahrheit verſchmähten, oder ihnen dieſelbe Hier nicht 
iu Zheil wurde. 

Keine Stelle in der heiligen Schrift nöthigt oder berechtigt zu 
der Annahme, daß durch das Sterben eine fubftantielle Verän⸗ 
derung in dem dreifachen Geifteswefen des Menſchen eintrete; wes- 
halb die Annahme, daß fih im Sterben ver menfchlihe Geift von 
ver Seele treune und allein zu Gott zurückkehre, zu verwerfen ift, 
ta im Gegentheil die Seele, die ihr als wefentliches Attribut, ja als 
Bedingung ihres Seins angehörende, ihren geiftigen Leib bildende 
Nephefch beim Sterben mit in das Jenſeits hinübernimmt. Cben 
jo wenig findet weder in einem biblifchen, noch in einem Logifchen 
Grunde die Annahme eine Rechtfertigung, daß mit dem eintretenden 
Todeszuſtande eine plößliche Umwandlung des inneren Menfchen 
Hattfinde. Daß die Seele, wie man oft vernommen, mit der körper⸗ 
lihen Hülle, gleich dem entpuppten Schmetterlinge, aud alle ihre 
Gebrechen des Erdenlebens abftreife und verflärt fi auffchwinge 
zu einer höheren geiftigen Welt, iſt nichts als ein rationaliſtiſch⸗ 
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ſentimentaler Traum, der dem gläubigen Chriſten lächerlich erſcheinen 
müßte, wenn derſelbe nicht, als Selbſttäuſchung und Verblendung 
gar Vieler, die ſich gebildete Chriſten nennen, fo unendlich beklagens— 
werth wäre. 

Wie die Menſchenſeele von bier ausgeht, fo gebt fie dort ein; 
baher iſt die Herzens: und Einnesrichtung, in welcher die fterbente 
Seele das Erdenleben verläßt, ven fo ungemein hoher Wichtigkeit. 

Die abgeſchiedenen Seelen ftchen noch in der Zeit und gehören 
erft nach ihrer Auferſtehung der Emwigfeit an; bemm Das in unſrer 
deutfchen Bibel ınit „Ewigkeit“ überfegte Wort „alov“ bat niät 
ſowohl die Bedeutung: „Daner oder Zeit ohne Ende“, ſondern vie: 
mehr die Bedeutung von: „Weltzeit, over „Weltperiode”. Daher 
kann im Neuen Teftamente von mehreren Aeonen die Rebe fein. 

Im Sinhne ver heiligen Schrift endet ber gegenwärtige een 
für die menfchlichen Seelen erft nach dem in Folge der Wiederfunft 
des Herrn ftattfindenvden Weltgerichte; erft dann beginnt fir fie vie 
Emigfeit, d. h. ein neuer Xeon; bis dahin befinden fie ſich noch in 
ber Zeit, d. h. der gegenwärtigen Weltperiode. Für die jegige Welt 
der erjchaffenen Dinge aber endigt der gegenwärtige Aeon erjt, wenr 
nach 1. Kor. 15, 24. der Sohn Gottes den: Buter das Neich übe 
antwortet.‘ 

Ben dieſen Thefen ausgehend behanvelt der vierte Abfchnitt 
bie gefammte Eschatologie und bringt in diefer Auffaffung ſelbſt went 
ger beachtete Wahrheiten des göttlichen Wortes zum vichtigeren mnt 
eindringenderem Verſtändniß, als ähnliche Werke, die fich im nenerer 
Zeit diefelben Gegenftände zum Vorwurfe machten. — Werfen wir 
zum Schluß einen Gefammtblid auf das ganze Werk von Rudlofi 
„die Lehre vom Menfchen nad Geift, Seele und Leib:“ fo müſſen 
wir daſſelbe nicht nur für eine willkommene, ſondern auch für eine 
der bedentendſten Erſcheinungen auf diefem Gebiete anerkennen, mel: 
cher es durch ihre umfalfende und geiftreihe Behandlung der ttefiten 
Probleme wie Feiner andern gelungen ift, vie innige Beziehung 
deffen, mas das Wert Gottes über das Wefen und Sein des Men: 
chen uns offenbart, zu den chriftlichen Heilswahrheiten, wie vieler 
zu jenen, nachzuweiſen und darzuthun, wie die Wahrheiten beider 
Gebiete, der biblifchen Anthropolegie und ter bibliſchen Heilélehre, 
ſich gegenſeitig erläutern. Ag. 
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Prahktiſche Cheologie. 
Erbauliches. 


Dem Herrn zum Opfer! Seiner heiligen Kirche zum 
Dienſt! 


Es iſt für den aufmerkſamen Beobachter ver Entwickelnng bes 
Reiches Gottes in unſern Tagen cine überaus erhebende und ermu⸗ 
thigende Wahrnehmung zu ſehen, wie ver Herr und König des Him⸗ 
mels je mehr und mehr feine Siege feiert über den Fürſten biefer 
Belt. In den letzten Decennien war ber heilige Glaube der Kirche 
von den Heil in Chrifto und das Wort des Lebens auf das Aeußerſte 
angefochten und bedroht, und die Weisheit diefer Welt wagte es, 
fih auf den Thron der ewigen Weisheit zu fegen. Der Herr hat 
ihr eine Zeit Tang Raum gelaffen, um Vieler Herzen zu offenbaren. 
Sept ft fie zu Schanden gemacht, der alte Chriſtusglaube hat gefiegt, 
ftrabfender als vorher fteht er ta; mehr als vorber erfennt man, 
daß er der Grund des zeitlichen und ewigen Heiles des Volkes el. 
Bon allen Eeiten befleißigt man ſich diefen alten Glauben zu bes 
(chen, zu pflanzen und zu verbreiten. Das find die Siege des Herrn 
über den Unglauben dev Zeit. 

Der Fürſt diefer Welt weiß aber dies nene erwachende Glau⸗ 
bensfeben fich zu Nu zu machen. Denn ta ber lebendige Chriſtus⸗ 
glanbe nach Gemeinſchaft ftrebt, alfo Gemeinde bildend ift, jo ahnt 
er, daß die Gemeinde ver Gläubigen als Kirche fich geftaltend eine 
Herrfchaft übt, welche feinem Neiche cinen empfindlichen Abbruch 
thun Könnte. Daher vie betrübende Wahrnehmung, daß das Leben 
ver Gläubigen zu keinem großen frifchen Gemeindeleben, zu feiner 
rechten Einigkeit im Geift, zu feiner Kirche fich erheben kann. Die 
Urſache ift befonders vie herrfchende Eubjectivltät, das Zerfließen 
des Glaubens in einzelne Anſichten, die Willkür in der Auslegung 
der Schrift und die Scheu, auf Einen, ſcharf ausgeprägten Grund 
des Glaubens und Lebens als Kirchengemeinſchaft ſich zu vereinen 
und zu erbauen. An biefem fteten Eichgeltendmaden ver Subjec- 
tivität find bisher faft alle Verfuche zur Belebung der Kirche ge 
fcheltert. Und wie man vorher bei der Vertheidigung des Glaubens 
der Kirche mit ſchmerzlicher Ueberraſchung erkannte, wie ſehr der 
Glaube unter dem chriſtlichen Volle fehle: ebenſo erkannte man bei 
ben Verſuchen der Neubelebung der tirchlichen Gemeinſchaft, wie 
wenig die Kirche als folche bei den Gemeinden einen Boden bat. 
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Man braucht als Beleg nur auf die Ergebnijfe der verfuchten Ein 
führung ver neuen Kirchenordnung in der Provinz Sachſen hinzu: 
weifen. In den reifen der lebendigen lieder der evangelifchen 
Kirche iſt aber einſtimmig das Verlangen nach Firchlichem Zufan- 
menfchließen, nach beftiminter Ausprägung ihres Glaubens und nad 
befenntnißmäßiger Gejtaltung ihres Gottespienftes wach und fund 
geworden, und namentlich find es die Glieder ver evangelifch -Luthe 
riſchen Kirche, welde nach einer Rirche und zwar nach jener Year | 
gejtaltung derſelben ſich ſehnen, welche das eigenthümliche Gepräge 
der theuren lutheriſchen Kirche an ſich trägt. Wir leben jetzt in der 
Periode, in welcher der neu erwachte Glaube zur Neugeſtaltung der 
Kirche ſich erhebt, wozu auch vom Staate gern die Hand geboten 
wird. Siehe alſo hier den beginnenden Sieg des Herrn über die 
Subjectivität und Zerriſſenheit der Zeit. 

Mie es heutzutage noth thut, in allen Kreifen des Lebens den 
Hriftlihen Glauben zu weden und zu beleben, fo thut es ‚nicht we 
niger noth, foll verfelbe nicht in der Subjectivität verfiimmern un 
zuletzt zu einer bloßen „eigenthümlichen Anſicht“ herabſinken, mit 
ihm den firchlichen Sinn zu weden. Wie fehwer das ift, zeigt di 
täglihe Erfahrung. Die Kirche fteht wie verlaffen von der groin 
Menge ihrer äußeren Glieder. Es muß daher nicht bloß ver Glaube, 
fondern auch die Kirche in die Häufer gebracht und das Leben bei 
Haufes in Verbindung mit der Kirche gefeht werden. Man hi 
deßhalb bisher die Belebung und Wiedereinführung ver Hausandad‘ 
ten mit Recht empfohlen. Es wird aber zugleich nöthig fein, dieſen 
Andachten einen Firchlichen Zuſammenhang und ein Firchliches Ge— 
präge zu geben, um fo den ganzen Segen zu erfahren, ven ver He 
feiner Gemeinde verheißen bat. Iſt es für den einfachen Hausrat 
im Volke ſchon nicht leicht, überhaupt eine Hausandacht zweduäftg 
zu leiten, wie viel ſchwerer wird es fein, biefer eine Firchliche Geſtalt 
und Färbung zu geben. Diefe Aufgabe ift überaus glücklich gell 
und die ſchöne Idee einer Firchlichen Hauandacht herrlich durch⸗ 
geführt in dem Buche: 

Evangeliſche Hausagende d. i. Vollſtändige Ordnung bes Hansgotte® 
dienſtes in Gebeten, Liedern und Bibellectionen für alle Tage des 
Kirchenjahres, gegründet auf bie altkirchlichen Sonn- und Feſtiagd 
evangelien. Bon Georg Chriſtian Dieffenbach, evangelild 
Intherifchem Pfarrer zu Vielbrunn im Großherzogthum Heſſen. Mr 
firirt mit 4 großen Bildern, 16 Initialen in Farben- nnd Gohterd 


nnd 6 Bignetten. Mainz, bei Kunze. 1868. Lexikonformat, XVI un 
720 Seiten. 
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Dies Buch, welches als Dedication die Worte: Dem Herru 
som Opfer! Seiner beiligen Kirche zum Dienft! trägt, ift in ver 
That ein theures Gefchenf des Herru an feine Kirche, und jede Seite 
zeigt, wie Er ſich dazu befennt; überall tritt dem Lefer ver erbebenve 
Slaube mit feinem belebenren Odem, überall die Kraft des heil. 
Beiftes im Schriftwort, welches alle Andachten trägt, entgegen. 
Aus feinem Gebrauche erfennt man veutlih, welche reihe Schätze 
ber Erbanung die heil. Schrift und die Kirche enthalten. 

Gehen wir näher auf den Juhalt des treiflichen Buches cin. 
Es führt und an der Hand ver fonne und feittägliden Evan⸗ 
gelien mit Gebeten, Bibelabichnitten, Schriftauslegung, Liebern durch 
alle Zeiten des ganzen Kirchenjahres. Die großen Thaten des 
Herrn, weiche im Laufe deſſelben ver Gemeinde alljonntäglich ver⸗ 
fündet werden, treten bier auf als leitende und tragende Üpeen ver 
täglichen Hausandacht, je Daß das Sonntagsepangelium den Grund⸗ 
ton für die ganze Woche angibt, der in den trefflich gewählten Bibel⸗ j 
ahihnitten aus ven A. uud N. T. als Yection für die einzelnen 
Wochentage fich wieberfpiegelt cder fortentwidelt. Es ift äußerſt 
wihtig, daß vie täglichen Andachten mit Lefung und Erklärung ven 
Shriftabfchnitten verbunden jind und fich ganz auf das Schriftwert 
gründen, da die gewöhnliche Art ver Hausandacht fich mil Leſung 
eins Gebetes, Liedes oder Abfchnittes aus einem Schatzkäſtchen be 
gnügt und fo vie Schrift, in ver wir Doch leben follen, mehr over 
weniger bei Seite liegen läßt. Tie Wahi der Bibelabjchnitte iſt fo 
treffend und ver Ideengang, ver fie mit dem Evangelium verbindet, 
lo pafjend und erhebend durchgeführt, vaß mas anf das Wohlthuendſte 
überrafceht und zu dem Geftändnig getrieben wird: Nur auf viefe 
Weife iſt es möglich, daß „ver Sonntag die Woche mache“ und 
dah die Kirche Geltung und Boden in der Familie gewinnen könne. 

Der Gang ver täglichen Hansandacht ift aber nicht etwa be⸗ 
Ihränft auf die Thätigfeit eines Gliedes, er umfaßt alle Familien⸗ 
glieder als eine Hansgemeinde und läßt dieſe bei derſelben felbft 
thätig mit einwirken. Es ijt daher Fein geringes Verdienſt des Ber- 
faſſers, daß er der Hausandacht ein liturgifches Gepräge gibt. Der 
Hauspater als Hauspriefter feitet Tie Andacht, fpricht bie Gebete, 
Anrufungen und Bekeuntniſſe, die Familie ftimmt ein oder antinortet 
auf entfprechenve Weife, Auf viefe Weile belebt jich die Andacht 
und geftaltet fich zu einer wahren Betgemeinfchaft. Zu dieſem Enve 
find die föftlihen Schäge der lutheriſchen Kirche, welche in ihren 
alten Agenden leider ungebraucht in den Kirchen liegen, wieber her» 
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rorgeholt. Wir finden hier bie alten herrlichen Collecten und auf 
die Evangelien bezüglichen Kirchengebete, verbunden mit ben treff- 


lichſten Kernliedern der Kirche und mit einer vortrefflihen höchſt prak⸗ 


tiihen und biblifchen Auslegung des jeresmaligen Bibelabfchnittes 
zu einem herrlichen Ganzen vereinigt und zwar Alles bündig und in 
den Grenzen des rechten Maaßes nehalten. — Der Etoff des ganzen 
Kirchenjahres vertheilt fi nach des Berfaffers Idee in folgende 
3 Beftkreife: I. Der Weihnachtskreis als Feftfreis des Vaters, 


er zerfällt wiederum in 1. die Anventszeit (Vorbereitung auf Chriſti 


Ankunft), 2. vie Chriftfeftzeit (vie Erſcheinung Chriſti im Fleiſch), 
3. die Darftellungszeit (Sonntag nach Chrifttag bis Sonnabend nad 
Epiphanias). II. Der Ofterfreis, als Teftfreis des Sohnes, 
zerfällt in 1. vie GEpiphanienzeit: — Chriftus ale Prophet, 
(1. Sonntag nach Epiphan. bis Faſtnacht), 2. die Faftenzeit: — 
Ehriſtus ale Hoherpriefter, (Aſchermittwoch bis Oſterſonnabend), 
3. die Freudenzeit: — Chriftus als König, (1. Oftertag bis Dim 
melfahrt). III. Der Bfingftfreis, als Feſtkreis tes Heiligen 
Geiftes, zerfällt in 1. die Wartezeit: — Harren auf die Aus 
gießung des Heil, Geiftee, (Freitag vor Exaudi bis Pfingitfonnaben), 
2. die Pfingſtzeit (Pfingſtwoche), 3. die Trinitatiszeit: — das Wal 
ten und Wirken tes beit. Geiſtes (Zrinitatisfeft bi8 Ende nes Kir 
henjahree). Die Trinitatiszeit ift charakterifirt al a. Berufung 
und Sammlung (von Trinit. bis 5. Woche p. Tr.);.b. Erleuchtung 
(bis 10.); c. Belehrung (bis 14.); d. Heiliguug (bis 23.); e. Bol: 
endung (bis 27. Woche p. Tr.). 

Zum Verſtändniß der Bedeutung der einzelnen Feſtkreiſe ift ein 
einleitende Abhandlung vorausgefihidt und jedem verjelben noch eine 
Meberficht des Inhalts und Zufammenhanges der einzelnen Senn: 
und Feſttage vorgejegt, welche in großen treffenden Umriſſen vie 
Beventung jedes Feftfreifes vor vie Seele führt. Hierbei hat ver 
Herr Verf. jehr befriedigend den Zuſammenhang der einzelnen Eonn- 
tage unter ſich nachgewieſen und bamit das wohlthuende Gefühl 
eines ftetigen Kortfchrittes in der Offenbarung der großen Thaten 
Gottes geweckt und unterhalten. — Dies Gefühl wird auf das Er 
freulichſte gefteigert durch tie Art und Weiſe, wie bie einzelnen 
Tagesandachten mit fteter Beziehung auf bie jeveamaligen Sonntage: 
evangelien fich entfalten. Der Gedanfe des Senntagsevangelium! 
hallt durch die Woche wieder, wird durch ähnliche erklärende, bie 
bee vorbereitende ober weiter ausführenve Ahfchnitte der heil. Schrift 
jenem Wocentage aufs neue vorgeführt und durch einen charalte 
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riftifchen Tagesfpruch aus ver Schrift rem Gedächtniß und Kerzen 
haltbar gemacht, fo daß das Herz ver Gläubigen mit der Kirche 
je mehr und mehr verwächft und es tief und fellg empfindet, wie 
es an der Hand verfelben mit jedem Erdentage ver ewigen Heimat 
freudig entgegeneilt. 

Die einzelnen Tagesandachten felbft anfangend, fo find dieſe fo 
eingerichtet. Dede Woche trägt eine charakteriſtiſche Weberfchrift, vie 
fih in einem treffennen Bibelſpruche concentrirt. Dann folgt“ in 
einer Vorbemerkung eine kurze überfichtliche Darlegung des Inhalts 
des Evangeliums, an welche fich in ſchönem Zuſammenhange vie 
Angabe der Hauptgedauken ber Wochenantachten anreiht, welche ung 
De enge Beziehung derſelben anf ven Sonntag und die Portent« 
wickelung des Sonntagsevangeliums nachweift. Die eigentliche An⸗ 
dacht beginnt mit Anrufung des Dreieinigen und mit einem Tages 
ſpruche. Hierauf folgt 1. Das Kyrie, ein Sünvenbefenntniß und 
Anrufung der göttlichen Gnade, welches die Hausgemeinde mit cinem 
Kyrie efeifen beantwortet. 2. Das Gloria, welches gleichfalls vie 
Hansgemeinde beantwortet. 3. Ein Lied unferer Kirche. 4. Die 
Colfecte, ein kurzes Bittgebet. 5. Die Bibellection, ver eine 
ſchöne furze, praftifche, fchriftgemäße Erklärung, oft abſchließend mit 
eingefügten treffenden Liederverſen, und zur Abwechfelung ein Bere 
jihniß von Nebenlectionen jedesmal beigefügt ift. 6. Ein auf Das 
Geleſene bezügliches Gebet, an welches furze Firbitten, Bitten, 
Dankſagungen angereiht werden fönnen, wovon cine trefflihe Samm⸗ 
lung am Ende des Werks beigefügt if. 7. Der Glaube (gemein: 
ſam oder einzeln gefprohen). K. Das Baterunfer 9. Der 
Segen. — In ver Rafjionszeit wird Freitag und Eounabend ein 
Abſchnitt Der Leidensgefchichte im Zuſammenhauge nach der vom 
Perf. gegebenen ſchönen Zufanmenftellung vorgelefen, denen gleichs 
falls am Schluſſe praftiiche Winfe beigefügt ſind. Für die wichtigen 
Tage Neujahr, Grüner Dennerſtag, Charfreitag, Ofterfonnabend, 
tie 3 Fefttage, Bußtag, Dinmelfahrt, Erntefeſt, Reformations⸗ unb 
Zortenfeit find beſendere Andachten eingerichtet, wobei denn auch 
ver Etoff zu Abendandachten beigefügt il. Zur Anwendung ent 
ſprechender Gebete nach ven täglühen Bibellectionen ift am Schluffe 
des MWerfs eine Sammlung von 130 allgemeinen Gebeten, von 
55 Pittgebeten, 36 befontern Fürbitten, 23 Dankgebeten beigegeben, 
in biefen find alle Vorkommniſſe und Berürfniffe des Haufes be 
rüdfichtigt. Zur Abmwechfelung und je nachdem man Morgens, ober 
Abends die Hauptandacht Hält, find noch auf 3 Wochen eim täglicher 
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kurzer Morgen⸗ und Abendſegen in Gebet, Lieb und Spruch hi 
gethan, außervem Stunden⸗, Kindergebete, Wiegenlieder und eine 
Ordnung für eine Abendaudacht. Sehr vanfenswerth ift auch die 
gegebene Dronung ter Rotbtaufe, der Kranken: und Eterbetroft, bie 
Ordnuung zum Satechismusverhdr am Sonntag Nachmittag mit ven 
teefflichen Katechismusſsgebeten Luthers, dazu eine Ordnung für Yu 
und Beichttage, ein Liederverzeichniß von je 12 Kirchenliedern auf 
5 Jahre zum Auswendiglernen für die Jugend, zuletzt eine Leſetafel 
zum U. T. und eine ınufifalifche Beilage zum Geſang des liturgiſchen 
Theil der Hausandacht. | 

Der Gebrauch des reichen Werkes wird durch ein vierfaches 
Regiſter erleichtert, welches eine Meberficht ver Ordnung der Haus: 
agende, ferner der Gebete, der Hanptlectionen und der amnsgelegten 
Bibelftellen und endlich über tie fümntlichen behandelten Meaterien 
in alpbabetifcher Ordnung ertbeift. 

Hiernach enthält das ſchöne Werk einen reichen Schag en Er: 
banung. Es ift ein treuer Wegweifer für das Haus durch all 
Freuden- und Leidenszeiten des Kirchenjahres. Der in ihm wehende 
Geiſt ift der biblifche, der Geift jener Kraft aus der Höhe, mit den 
alle Gläubigen angethau werben folfen, wenn fie darum beten. | 
wird in Wahrheit unferer zerriffenen Kirche aufgeholfen werden, 
wenn die Andachten in ven Häufern im Sinne diefes Buchs wieder 
Statt finden, e8 wird eine neue Zeit des Heils anbrechen, wenn « 
in jedes Hausvaters Herzen wieder heißen wird wie im Motto diejt 
Agende: „Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen!” 

Daß es dahin fommen möge, dazu bat auch ber wadere Ber 
feger, Herr Buchhändler Kunze in Mainz das Seine fräftig und 
mit Opfer beigetragen, denn er bat nicht bloß zur Ausführung der 
in biefer Agende vargelegten Idee ˖ eifrig angeregt, fondern auch Ales 
anufgeboten, um das Werk auf das Würdigſte anszuftatten als ei 
Dpfer den Herrn und feiner heiligen Kicche. Zur Verherrligun) 
des Werks hat auch die Aunft das Möglichfte gethan. Der Drud 
und das Papier ift ganz vorzäglih. Die Initialen ver einzelnen 
(16) Hauptabfchnitte find in Bunt» und Golddruck mit prächtige 
Bildern und Verzierungen verfehen, nad Art der mittelalterlichen 
Banbferiften, anf das Geſchmackvollſte ausgeführt, außerdem fin 

4 größere Originalbilver zu den Hauptfeften und 6 fehöne ander 
Bignetten beigegeben und dabei der Preis jo mäßig gejtelt, daß 
dies koſtliche Buch, welchem unſtreitig in. ihpographiſcher und lünſ 
lerijcher Hinficht fein anderes evangeliſches Gebetbnch an die Seil 
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geftelt werven kann, allgemeine Verbreitung verbient. Es eignet 
fh auch für Schulen zur täglichen Eröffnung’ des Unterrichts und 
ur Erflärung der Evangelien, und zum Gebrauch in Betftunven, 
jowie zur Vorbereitung auf die jebesmaligen Sonntage. 

Dem beſcheidenen Verfaſſer fei hiermit zum Zeichen des Herz. 
lichſten Dankes die Hand gereicht und fchließlih nur bemerkt, daß 
jo ſchön die Idee feiner Eintheilung des Kirchenjahres ift, die Kirche 
— pie er felbft weiß — die Epipbaniaszeit ftets zum Weihnachts- 
freife als Offenbarung der Herrlichkeit des Herrn rechnet, und daß - 
fie bie Trinitatiszeit als Offenbarung ver Herrlichkeit des breieinigen 
Gottes abgefonvert vom Pfingftkreife behandelt, was nicht bei Seite 
gefeßt werden kann. 

So nehme denn der Herr dies Slaubensopfer gnädig au und 
affe e8 gereichen zum gefegneten Dienft feiner Kirche, auf daß durch 
daſſelbe viele Opfer entzlindet werben in ven Häufern, Ihm zum 
feten Lobe und Preiſe! Tr. 


Jobſt Sadmann’s weil. Paſtors zu Limmer bei Hannover platt- 
deutfche Predigten. Jetzt zum erſten Male in einer Samm- 
fung mit einigen anberen vereinigt. Nebft Biographie und Bildniß 
des Verfaſſers. Stebente Auflage. Tele, Berlag der Schulze'ſchen 
Buchhandlung. 1860. 


Daß vie plattveutfchen Predigten in ber Form, mie fie uns 
vorliegen, von J. Sadmann wirklich gehalten feien, dürfte wohl 
ſchwer nachgewieſen werben können. Sagt ja auch ſchon ver Heraus⸗ 
geber der Biographie dieſes plattdeutſchen Kanzelredners: „Es iſt 
Sackmann ergangen, wie allen ächten Volksmännern. Je mehr ſie 
im Munde des Volkes leben, deſto mehr werden ihnen Worte und 
Thaten beigelegt, die das Bild, das man ſich von ihnen macht, 
zwar ausmalen und ſtets lebendig friſch erhalten, aber zugleich die 
hiſtoriſche Perſon in Nebel aufzulöſen drohen.“ 

Die meiſt nur als Bruchſtücke vorliegenden Predigten dieſer 
Sammlung mögen von literariſchem Standpuncte aus immerhin den 
Werth haben, daß fie als Broben der älteren bumoriftiichen Literatur 
dienen und für die altveutfche Derbheit und Geradheit als Belege 
gelten; jedoch einen höheren Segen ven ihrem Inhalte erwarten, 
bieße einen zu großen Mafftab an viefe Predigten legen, ihnen 
einen zu großen Werth einräumen. Dabei ift es jedoch nicht im 
Abrede zu ftelen, daß fid das Büchlein wie in den früheren Anfı 
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lagen, ſo auch in dieſer ſiebenten neue Freunde erwerben werde, die 
hierin weder einen Beitrag zur Predigerbibliothek noch weniger eine 
bemiletifche Anweilung fuchen, fonvdern an der einfachen, kernigen 
Redeweiſe Sackmann's Wohlgefallen finden und ſich von den mit 
originellen Humor und Satire reich gewürzten Reden angezogen 


fühlen, Ag. 


Padagogitk. 


Lehrbuch der chriſtlichen Religion für bie DOberclaffen evange 
lifher Oymmnafien Bon Dr. 8. Schneider, evangel. Pfarrer in 
Schroda. Bielefeld. Berlag von Belhagen und Klafing. 1860. 


Mit vollem Recht ftellt der Verfaffer an ein Lehrbuch der chriſt⸗ 
lihen Religion die Forderung, daß es dem Lehrer den ausreichenden 
Stoff biete und ihm nicht zumuthe, venfelden aus vielen ander 
Büchern zufanmnen zu fuchen, daß es ihm aber auch, wo imnier er 
in den reihen Schacht der Theologie tiefer eindringen will, Anleitung 
gebe, un eben dadurch feiner "freien Bewegung nach allen Geitei 
bin Raum laffe. 

Diefer Forderung nun entfpricht unter den vielen ähnlichen 
Schriften borliegenves Lehrbuch vellflommen. 

Es geht von ver heiligen Schrift, als von ver Grundlage aller 
chriſtlichen Unterweiſung aus, lehrt je nach den Verhältniſſen in 
Urtexte oder berichtigter lutheriſcher Weberjegung, in einzelnen alt 
teftamentlihen Büchern auch wohl in jüngerer Webertragung, den 
Schüler die Bibel als ein im Ganzen wie im Einzelnen vollfomme: 
ned Werf, ald das Wort Gottes kennen, führt ihn in das Verſtänd— 
niß derſelben ein und befühigt ihm enplich zum felbitftännigen Ge 
brauch derſelben. 

Ter erſte Theil, vorzugsweife den beiven Jahren der Secunda 
beſtimmt, giebt nach einer umfaſſenden Erklärung über Offenbarung 
im veligiöfen Bewußtjein, in der Ehöpfungs-Gefchichte und im bi 
heiligen Gefchichte, eine eigentliche, vem Zwed entfprechende Einlci 


tung in die Schriften des alten und neuen Zeftaments unfer Auf 


nahme des biblifch-pogmatifchen Stoffes. — Wir ftimmen der Anfidi 
bes Berfuffere bei, wenn er fich bieranf befchräntt, Feine heilig: 
Geſchichte in feinem Lehrbuche giebt und veshalb auch auf eine be: 
fonvdere Darftelung des Lebens Jeſu verzichtet, da deſſen elementar: 
Behandlung bereits in den. Unterclaffen vorangegangen fein muß, 
während die Fritifche jenfeits dev Schule Überhaupt Liegt. 
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Der zweite wefentlihe Theil ber Unterweiſung ift eine fufte 
matiſche Entwidlung der criftlihen Lehre nach ihrem ethiſchen und 
doginatiichen Gehalte, um bierin dem Schüler ber Prima zum klaren 
Bewußtfein zu bringen, was feine Kirche befeune, was in ihrem 
Befenntniffe wefentlih, was zufällig fei, und welcher Sinn, was für 
eine Bedeutung der einzelnen DVorfiellung im Ganzen der Lehre ge- 
bühre. Dabei tritt aus jedem Paragraphen deutlich das Beſtreben 
bes Derfaffers hervor, die Lehre der unirten evangelifchen Kirche, 
für welhe und in welcher er fehreibt, getren wiederzugeben, obne 
gegen die anderen Confeffionen ungerecht zu werben. — Mit lobens⸗ 
wertber Anerkennung ift e8 bervorzubeben, daß der Auhang zum 
zweiten Abjchnitte faft durchweg in den Worten der VBelenutnip- 
Ihriften abgefaßt ifi. 

Der dritte Theil giebt in ergäuzender und erflävender Art ven 
lirchenhiſtoriſchen Unterricht, webei der Verfafler die Kürze und Prä- 
cifion befonders im Auge gehalten hat. — 

Durch die vorherrfchende apologetifche Tendenz find Ten und 
Tarftellung des behandelten Neligionsunterrichts beftimmt. — 

Ineiner dem Öegenftaude würdigen Form bietet demnach das 
in Rede ſtehende Lehrbuch der chriftlichen Religion ein umfaſſendes, 
ſchätzenswerthes Material, das nicht blos für die Oberclaffen evan⸗ 
geliſcher Gymnaſien, fonvdern für jeveu gebildeten und denkenden 
Chriften, wie auch vorzugsweife für jtrebfume Religionsfehrer von 
teihem Segen werden fanı. Ag. 


Dr. ©. Eifers, Betradhtungen und Urtheile des Generals der 
Snfanterie, & 2. v. After, über die politiſchen, kirchlichen 
und päüdagogifden Parteibemegungen unferes Jahrhun— 
derts. Zweiter Theil. Saarbritden, 1859. XX. und 371 Seiten. 


Bon diefer intereffanten Schrift, deren erſtes Bändchen früher 
in diefen Blättern angrzeigt worden ift, liegt nun auch der zweite 
Zbeil vor, der mit feinem mannigfaltigen Anhalt leſenswerthe Bei⸗ 
träge zur inneren Zeitgefchichte bejonvers auf Firchlihem Gebiete 
giebt. Wir heben aus den 12 Abjchnitten, in vie das Buch zerfällt, 
nur folgende bervor: VI. Gefpräche über die politiſche Beventung 
bes Freimaurerihums und die evangeliihe Allianz; VII. Bunfen's 
Verfaffung der Kirche der Zufunft und After’ Urtheile darüber; 
IX. Aſter's Urtheile über die Bewegungen in der evangeliichen Kirche, 
und ihren Zuſammenhang mit ven gleichzeitigen Bewegungen in ber 
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deutſchen; XI. Aſter's Anſichten über die Idee eines mit der angli⸗ 
caniſchen Kirche gemeinſam zu errichtenden Bisthums zum Schutze 
and zur religiöſen Pflege proteſtantiſcher Chriſten im Oriente. 
Ueber dieſe und ähnliche Gegenſtände werden uns die Anſichten 
unb Meinungsäußerungen des Verfaſſers und des Generals After 
mitgetheilt, zweier Männer, die in Berlin in engfter Verbindung mit 
den leitenden Perfönlichkeiten leben und in alle Verhältniſſe daſelbſt 
eingeweiht, wohl im Stande waren, von allgemeinen Gefichtspuncten 
aus das Betriebe des Firchlichen und politifchen Lebens zu über 
fehen und die Motive und Zwecke, die Kräfte und Mittel, vie Cr 
folge und Berirrungen beventenver Perfönlichfeiten und mächtiger 
Purteien zu würdigen; und es verleiht den Unterhaltungen, die wir 
lefen, einen befonderen Reiz, daß beide Männer, durch Bildunge⸗ 
gang und Beruf verfchieden, über vie letzten Zwecke des ftaatlühen 
und kirchlichen Lebens aber einig, jeder von feinem befontern Etant- 
puncte aus, die Verhältniffe beurtheilen; wobei Aſter's Urtheile un 
Anfichten hauptſächlich Durch den fcharfen Bid, mit dem er vi 
Praktifch - Ausführbare und in Leben Wirkfame unterscheidet, fi 
angzeichnen. Erſchöpfende Erörterungen oder gefchichtlich vollftänei 
Erpofitionen zu geben, lag dem Zwecke des Buches fremd; aber eh 
ift voll anregender Gedanken, treffender Urtheile und überraſchender 
Geſichtspuncte und giebt in einzelnen Zügen und Anventungen rich 
tige Aufſchlüſſe Über die Gründe, welche die Haltung ver Berlint 
Regierung beftimmten. Insbeſondere it der Antheil, den ber Kin 
Friedrich Wilhelm IV. perfönlih an dieſen Angelegenheiten genen: 
men bat, mit warmer Anerkennung feines edlen Wollens und fein« 
weiten Blicks hervorgehoben, dagegen aber auch die Schwierigkeiten 
in's Licht geftellt, vie er und feine Regierung auf jedem Grit 
burch bie diplomatiſche Einſprache der katholiſchen Mächte fand. 
Zur Bezeichnung der Art dieſes Buches möge eine Stelle Fir 
itehen, in der ſich Aiter fiber vie politifche Bedeutung des Freimauer 
thums und der evangelifchen Allianz ausfpriht. Nachdem er ti 
Defuitenorden und die Freimaurer-VBerbindung einander gegenüber 5" 
ſtellt und ihre Analogie hervorgehoben hat, nachdem er die Möglic 
feit gezeigt, daß die Freimaurer leicht dazır fommen könnten, daß ſit 
den Proteftantisinus ebenfo zu Fräftigen fuchten, wie die Gefellih:” 
Jeſu den Katholicismus, und die proteftantifchen Mächte eben 
wie die Sefuiten vie Fatholifchen Mächte — was im allgemein 
Intereſſe Deutſchlands freilich nicht zu wünſchen fer: — fährt er 
©. 174 fort: Zieht man vie Thatſache in Erwägung, daß die meiſten 
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dreimaurer der proteftantifchen Kirche angehören, daß viele berfelben 
ihr auch wahrhaft anhänglich find, und unter diefen fich berühmte 
evangeliſche Kathevertheclogen befinden: fo möchte fich wohl auch 
ergeben, daß die proteftantifche Kirche, zwar nicht in ihren verfchie- 
denen fich gegenjeitig mit fehr unchriftlicher LXeidenfchaftlichleit bes 
limpfenden Glaubenslehren, wohl aber in ihrem allgemeinen Be- 
ande nach außen Hin in der Freimaurerei ihre ftärfften Etügen bat. 

Defterreih war und ift unbeftritten vie Hauptſchntzmacht der 
katholiſchen Kirche und zieht aus dieſem Verhältniſſe politifche Vor⸗ 
tbeile von unernießlichen Gewichte. Preußen war unbeftritten bie 
Hauptſchutzmacht der proteftantifchen Kirche und gewann dadurch ein 
pelitifche8 Gewicht, welches beinahe binveichte, dem Bfterreichifchen 
Ginfluffe in Deutfchland das Gegengewicht zu hulten, befonvers feit 
das ſächſiſche Fürftenhaus zur katholiſchen Kirche übergetreten. 
Tiefes Gewicht hat Preußen der Erhaltung des Friedens in Deutſch⸗ 
land geopfert, — ein zwar ebles, aber nicht fehr politifches Opfer! 
Indeſſen ift Doch diefer „Diamant ver preußifchen Krone” nicht fo 
weit weggeworfen, daß er nicht jeden Augenbli wieder aufgegriffen 
werden könnte. ..... Es findet eine Wahlverwandfchaft ftatt zwifchen 
tn Freimaurerthum und der evangelifchen Allianz ..... man fann 
bei beiden Verbindungen, fo verfchieden fie auch in confefjionelfer 
dgiehung fein mögen, viefelbe Liebe nachmweifen und denſelben Haß. 
. . . . So lauge DOefterreih in dem Pabſtthum die Grundlage und 
Schugwehr feiner politifchen Macht fucht und demgemäß die Sefuiten 
begt und pflegt, wird auch Preußen, wenn es fich nicht felbft in bie 
Rappufe einer ficher bevorftehenden großen europäifchen Umwälzung 
verfen will, genöthigt fein, vie Schirmherrſchaft des Proteftantismng 
18 die urfprüngliche Grundlage feiner Macht kräftiger als bisher 
u handhaben, und vemgemäß das Yreimaurertfum und bie Idee 
ner großen evangelifchen Allianz zu hegen und zu pflegen... «. 

Diefe Idee, daß Preußen die Aufgabe habe, feinen Beruf als 
Zhugmacht des Proteftantismus klarer als bisher zu erfalfen und 
täftiger zu erfüllen, kann als der leitende Gedanfe für die politifchen 
hedanken ver beiden Diänner bezeichnet werben; in firchlicher Hin- 
ht find Aſter's Anfichten durch die Eike S. 256 bezeichnet; — 
daß ein Minijter ver geiftlihen Angelegenheiten in Preußen zwar 
en Boden des hriftlichen Glaubens wahren müffe, weil auf dem⸗ 
ben auch die Staaten und ihre Orbnungen berubten, daß aber 
ei dem gegenwärtigen Stande ber religiöfen Bildung jede einfeitige 

Bd. CX. 1. Heft. 4 
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Richtung, fei es nach der rationaliftifchen, fei e8 nach ver ſymbol⸗ 
orthodoxen Seite hin, vermieten. werden müſſe. — Um die ftärfere 
Strömung ver firchlichen Ungebunpenheit zu vermeiven, ift das Schiff, 
wie e8 mir fiheint, etwas zu weit in die Schwächen der kirchlichen 
Gebundenheit gerathen, deren beveutendfter Vorkämpfer nicht Hengften- 
berg, fondern Stahl ift.” 
Soviel, um eine Probe zır geben. Man kann dem Verf. nur 
Dank mwiffen, daß er ans dem reichen Schate von Firchlicy=politifcher 
Erfahrung, den er zu ſammeln volle Gelegenheit Hatte, zur Auf- 
Hörung über wichtige Zeitfragen dieſe Beiträge gegeben hat, bie, 
wenn man auch mit den darin ansgefprochenen Anfichten nicht eins 
verftanden ift, doch von Niemand ohne Intereſſe werben gelefen 
werben. —t. 


- 


Mittheilungen über das Unterrihtswefen Englands und 
Schottlands Geſammelt während eines mehrmonatfihen Aufent 
balts in beiden Ländern von 3. X. Boigt, Dr. ph. und Oberlehrer 

- am Königl. Pädagogium zu Halle. Halle, Anton. 1857. XVI. 453 ©. 
gr. 8. (1 Thlr. 10 Ger.) 


Die Aufmerkfamkeit unferer Schulmänner ift in neuerer Zeit 
öfter auf das englifche Erziehungs: und Unterrichtswefen bingelenft 
worben, und wenn überhaupt für einen denkenden und ftrebenden 
Pädagogen nichts fo anziehend und förderlich fein kann, al8 bie ein- 
gehentere Betrachtung ver Geftaltungen, welche Erziehung und Unter- 
richt bei andern Völkern und unter andern Lebensbedingungen ge 
wonnen haben: fo wird ficherfich ein genames Studium ber englifchen 
Pädagogik, pie unter fo großartigen Verhältniffen ſich bethätigt und 
über die Wechfelwirfung von Leben und Schule fo bebeutfame Auf- 
ſchlüſſe giebt, als beſonders lohnend anzufehen fein. Das vorliegende 
Buch nun bietet einen jo reichen und vielfeitigen Inhalt und iſt fo 
fehr ein Werf gründlichen Ernftes und tiefer Cinfiht, daß wir es 
Allen, welche das Unterrichtsmefen des mächtigen Inſelvolkes näher 
fennen zu lernen wünſchen, angelegentlich empfehlen vürfen. Wir 
thun das um fo lieber, je mehr wir wahrgenommen zu haben glaur 
ben, daß es bisher im Ganzen nicht die verdiente Beachtung gefun⸗ 
den hat und auch im päpagogifchen Zeitfchriften noch wenig Gegen: 
ſtand anerfennender Beurtheilung geworben tft. Der Zwed unferes 
Repertoriums legt uns freilich die Pflicht auf, uns auf einige Eeiten 
des Gegebenen zu befchränfen. 
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Die Reife des Verf. fällt in die zweite. Hälfte des J. 1855 und 
wird don ihm felbft ale Erholungsreife bezeichnet, die allerdings 
auh mit der ftilfen Nebenabficht unternommen worden fei, im fer- 
nen Rande die befcheivene Stellung eines Private Tutor zu gewin- 
nen und bem Reſte des Lebens eine friedliche Abgezogenheit von der 
Belt zu fihern. Der Verf. hat nun zwar dieſe Abficht nicht er- 
teicht, aber er hat auf raſcher Fahrt durd England und Schottland 
ungentein viel gefehen und neben ven Genüffen, welche die Natur 
ihm darbot, auch Überall reiche Belehrung namentlich über Echul- 
einrichtungen gejammelt, obwohl die im die erſte Zeit feines Aufent- 
haltes fallenden Ferien und die Unzugänglichkeit ver alten englifshen 
Schulen (Eton, Rugby) und der Univerjitäts-Colfegien ihm auch) 
empfinpliche Hinbernifle bereiteten. Auf andern Seiten hat er jedoch 
bie zuporfommenpfte Aufnahme gefunden und noch fpäter, als er 
nach Deutſchland zurüdgelehrt war, vielfache Auskunft und Belehrung 
erhalten. Sein Buch enthält nun zwar noch immer feinen vollſtän⸗ 
digen und erſchöpfenden Bericht; aber es bietet doch in allen wich— 
tigeren Beziehungen ebenfo auſchauliche als detaillirte „Mittheilun— 
gen“, die gar wohl geeignet find, ein treues Bild englifcher und 
ſchottiſcher Schulzuſtände gewinnen zu laſſen. 

Das Buch eröffnet ſich ſehr zwecknäßig mit Darſtellung ver 
neuen Reglements über den Eintritt in den Civildienſt der oſtindiſchen 
Compagnie vom J. 1855, wodurch eine ziemlich ſtrenge Prüfung 
eingeführt und dem ganzeır englifchen Volke ein Maßftab dargeboten 
wurde für Benrtheilung des in feinen Schulen bisher Erreichten. 
Dos Refultat der Prüfung war aber ein fehr unerfreuliches, da 
bon 113 Examinanden nur 20 burchgefommen und als Candidaten 
fir den oftinpifchen Dienft angenommen worden waren. Die Auf: 
tegung war daher auch eine anßerorventlidye, namentlich in Schott- 
land, das von feinen 15 Craminanden 14 hatte durchfallen fehen, 
und wenn man auch bie und ba die Gemüther durch bie Tröſtungen 
eitler Selbftgefälligkeit zu beſchwichtigen ſuchte, fo kamen Viele doch 
zu beſchämender Selbſterkenntniß und fühlten vie Verpflichtung, Re⸗ 
formen zu erſtreben, wie denn in Schottland die ſchon vorher be- 
grändete Association’for Ihe Extension of the Scottish Universities 
jeßt nech eriergifcher auftrat. 

Ganz zweckmäßig fchließen fih nun allgemeine Bemerkungen 
über das engliſche und ſchottiſche Unterrichtsweſen an, die von 
Iharfer Beobachtung zeugen und in allen Einzelheiten ven erfahrener 
Schulmann verrathen. Der Verf. ‘geht hierbei von den Urtheilen 
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aus, welche das deutſche und beſonders das preufifche Unterrichts: 

wejen bei Engländern und Schotten zu erfahren pflegt, die bei aller 
Anerkennung, welche fie vemfelben zu Theil werden laffen, doch 

immer wieder beutlich zu erkennen geben, daß ihnen ein Betreiben der 
Wiſſenſchaft um der Wiffenfchaft felbft willen im Allgemeinen aly 
Rächerlichkeit, als ein ſehr unpraftifhes Thun erfcheint. Das Un 
terrichtswefen ver Engländer und Schotten iſt vielfach Sade te 
Geſchäfts, der Speculation, ver haftigen Concurrenz, und nicht bloß 
in den zahlreichen Benfionaten und Adventure Schools, ſondern auf 
in ven höheren, mit reichen Mitteln ausgeftatteten Anftalten. Bir 
tüchtig, ja wie glänzend alfo die wiffenfchaftlichen Leiftungen im Ei 
zelnen fein mögen, fo ift doch im Ganzen ver Etand der wiſſen 
Ichaftlichen Bildung ein fehr unbefriedigenvder und die Zahl wirlid 
bedeutender wilfenfchaftlicher Arbeiten fichtlih im Abnehmen. Was 
England im 17. und 18. Jahrhundert war, hat es zu fein auge 
hört. „Jetzt iſt felbft Manches von dem tamaligen Guten nid! 
bloß eim Vergangenes, ſondern auch ein Entſchwundenes, und ti 
Verdienſte Bentley's z. B. finden eine größere Würdigung bei uns, 
als im eignen Lande. Ya wenn man in den legten zehn Sabre 
die Ehwädhlichkeit in den politifchen Erfiheinungen, die Unentigie 
denheit dev Minifterien, vie Hingabe an das momentan Nüglid‘, 
auch mit Verlegung alter Trapitionen, in Anſchlag bringt: fo jgei 
fogar die Größe im Erlöfchen, vie lange als vie Großbritannien 
vorzugsmeife eigenthüimliche gegolten hat, die nämlich der Auffallun 
und Behandlung öffentlicher Verhältniſſe. Das Mechanifche tritt aud 
ba immer mehr an die Stelle des Organiſchen. — (©. 35). | 
wird aber bei Deutichen doch Verwunderung erregen, wenn fie 1 
fahren, daß e8 in Schottland noch viel fchlimmer fteht als in Enz: 
land, und daß 1855 ein gelehrter Schotte (Bladie) hat ausſprechen 
fönnen: I feel myseef constrained by a sacred regard to trullı 
to make the broad assertion, that Scottland at the present momen! 
is, in no sense of the word, a learned country; specially, {hal in 
our Universities learning is at the lowest possible cbb. Ueberul 
machen fich bie materiellen Antereffen in beunruhigender Weiſe gi 
tend; das berühmte Dichterwort: O cives, cives, quaerenda pr- 
cunia primum est; virtus post nummos, weithin auch bei u 
Lofungswort, beherrfcht an der Themfe und am Frith of Forth ale 
Kreife; ein gutes Ausfommen ift auch für den Juriſten und Zi 

flogen das Erfte, was er fucht; wer es nicht hat, gilt nicht, war 

er auch fonft wohl ausgerüftet ift, oder man nimmt doch, watt 


Boigt, Mittheilungen Aber das Unterrichtsweſen Englands ıc. 53 


an geiftigem Gut befitt, nur als Beiwerk und ſchätzt es eigentlich 
bloß als Mittel zum Zweck, al8 Mittel zum äußern Ermwerbe. Diefe 
Anfhauungen wirken nun auf den Interricht in mannigfacher Weife 
lähmend, Taffen ihn oft zu einem mechanifchen Abrichten werben, 
halten manche Unterrichtsgegenftände von idealem. Gehalte fern oder 
zurück. Für die höheren Studien giebt es feinen irgendwie felbft- 
fländigen Lehrerſtand; auch bie claffifhen Studien find in England 
ber Reitung von Theologen anvertraut, vie dieſes Gefchäft oft als 
Nebengefchäft anfehen und felten Über einen gewiſſen Dilettantismus 
hinaus kommen, während doc) auch ihre Fachſtudien fehr befchränkter 
Art find. Dazu nun die Ueberfüllung der Claffen in den bedeuten⸗ 
deren Schulen, die große Ungleichheit ter in einer Claffe vereinigten 
Schüler, die Miſchung elementarer, realiftifcher, humaniſtiſcher Unter⸗ 
richtselemente, die langen (ſechsmonatlichen) Ferien ꝛc. 

Von dieſen Darſtellungen folgt man dem Verf. gern zu der 
Schilderung der Vorzüge, welche das engliſche und ſchottiſche Unters 
richtsweſen Doch immer anfzuweifen hat. Es find mefentlich viefel- 
ben, welche vor wenigen Jahren eine fehr fundige Hand in ausge 
jichneter Weife befchrieben hat. Aber was unfer Verf. über den 
Einfluß des öffentlichen Xebens, des Familiengeiſtes, der veligiöfen 
Eriehung, des in allen Einzelheiten und bis ins Kleine wirkſamen 
biftorifchen Sinnes, der Gewährung inpivioueller Freiheit innerhalb 
gewiffer Grenzen, endlich auch der gymnaſtiſchen Uebungen fagt, das 
it doch auch in hohem Grave Tefeuswerth und wird jeden aufmerk. 
ſamen Leſer in der anregendſten Weiſe beſchäftigen. 

Unmöglich iſt es uns hier, in den ſpeciellen Bericht über die 
bem Verf. beſuchten Echulen und Univerſitäten tiefer einzugehen. 
Der fehr umfaffende Bericht (S. 115— 452) führt ung zunächft nach 
Schottland und macht und, zum Theil fehr ausführlich, mit der 
High School in Edinburgh, mit der Academy und bem Heriot’s 
Hospital ebenvafeldft, mit dem Madras College in St. Andrews, 
mit ver Edinburgher Univerfität, mit den theologifchen Prüfungen 
der in Schottland neben einander beſtehenden Kirchengemeinschaften, 
mit den Elementare und Eonntagsfchulen, mit dem von David Stow 
feit 1816 begründeten Fraining Schools bekannt. Der Verf. macht 
überalf tie genauejten Angaben auch über vie Einrichtung und den 
Gang des Unterrichts, die für jeden praftifchen Schulmann befehrend 
fein mäffen und in gewiffer Beziehung die Autopfie entbehrlich machen. 
Eben fo verfährt er bei England, Er führt uns nach tem burd) 
den trefflichen Arnold auch in Deutichland berühmt gewordenen 

u 


56 Kirchliche Piteratur. 


Kirchliche Siteratur. 


Das Waffergeriht. Erzählung für das Boll von DO. Glaubrecht 
Nebſt Mittheilungen über des Berfaffers Leben, Wirken und Tod von 
J. G. Diegel. Frankfurt a. M. und Erlangen. Berlag von Heyter 
und Zimmer. 1860. 


Unter dem Nachlaß Glaubrecht's fand ſich eine bis auf vie 
legten Bogen fertige Erzählung „Das Waſſergericht“. Gewiß ift es 
recht, daß dieſe herausgegeben murbe, zumal der Entwurf des Aus: 
gangs fich vorfand. Unter Waſſergericht ift zu verftehen eine jekt 
abgefommene Inſtitution, die zur Zeit des deutſchen Reichs beftanp, 
nämlich eine .aus Müllern und Vorſtänden beftehende Commifften, 
welche die Negelung ver Bäche, ven Streit zwifchen Müllern über 
Waffergerechtigkeit u. ſ. f. zu richten und zu fchlichten Hatte. Inſon— 
berheit ifl’8 bie Figur des Dieners des hochlöblichen Waffergerichts, 
des alten „Waſſerklas“, die Hier gelungen if. Das ift eine ver 
ehrlichen Naturen im Volke, beren es wenige giebt, bie aber wie 
Säulen feft und unbeweglich ftehen, alles Unrechte meiden und vol 
Liebe und Aufopferung find. Stark läßt fih Glaubrecht aus über 
das Geſchwätz und das Unheil, welches das Menfchenmaul anrichtet, 
und es ift wahr, verberbficher und verheerenver oft, als eine Peftilenz 
verheert und ververbt auf dem Dorfe das Geſchwätz, das, fehr oft 
grundlos, den Haus, Yamilien- und Dorffrieven vernichtet. Wenn 
auch diefe Erzählung Glaubrecht's nicht den Schwung hat wie frübere, 
und e8 uns fcheinen will, als ob vie alte Luft und Liebe in Glaubrecht 
noch vorhanden, aber des Leibes Gebrechen doch den Auffchwung zu 
ſehr hemmte, als er dieſe Erzählung ſchrieb: fo ift ung immer dieſe 
legte Gabe thener und werth uud auch bier ift viel Weisheit,‘ viel 
Erfenntniß des Menfchenherzens, viel Erfahrung. Ja in manchen 
Stellen ift die Erzählung marfig und dreinſchlagend, als ob Gotthelf 
dabei geftanden hätte. — Was diefes Bilchlein aber den Fremden 
Glaubrecht's beſonders noch werthvoll macht und einey fehr ſchönen 
Beitrag zur Biographie deſſelben enthält, ſind die „Mittheilungen“, 
welche ver frühere Aſſiſtent Oeſer's und jegige Profeffor am Prediger: 
feminar in Freiberg J. ©. Diegel vorausgeſchickt bat auf 52 Sei- 
ten. Sie fpiegeln den Eindruck, den Defer auf ihn, den Freund 
und Berehrer machte, getreu ab. Zuerſt ift gehandelt von Oeſer's 
Sugendzeit bis zu feiner Anftellung als Pfarrer in Lindheim, ſoedann 
von ihm im Haufe und Amte, von dem Schriftfteller, enblid von 
einer Kranfhelt und feinem Tode. Es find gar liebliche Züge, bie 
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bier zufammengeftellt find und uns ben tbenren Mann abfchilvern. 
Man kann aber daraus nicht Dies und jenes bier hervorheben; „es 
ft den Leſern zu rathen, jene Mittbeilungen felbft durchzuleſen. 
Sie zeigen uns einen aufrichtigen Chriften, einen milden Qutheraner, 
einen treuen Freund und Hausvater, einen in der ftiffften Weife 
wirkenden, feine Pfarrfinder auf tem Herzen tragenden Pfarrer. 

Es wäre wohl recht, wenn fpäterhin auch die eine oder andere 
Predigt Glaubrecht's, in denen fich eine feltene Kenntniß des menfch- 
ihen Herzens offenbart und eine auf den Grund gehende Auslegung 
des Schriftwortes entgegen tritt, ebenfe das eine oder andere feiner 
Gerichte aus der Jugendzeit, der Deffentlichfeit übergeben würde. 
Auch diefe Seite feiner Iiterarifhen Thätigkeit würde ſich des Bei⸗ 
falls Vieler erfreuen. Stromberger. 


Evangeliſche Herzſtärknng in Gebet und Lied. Dem irchlichen 
Gebets⸗ und Liederfhage entnommen und Allen, bie gern recht 
glauben, heilig leben und felig erben wollen, bargeboten von 
a. 9. Königsdärffer, Pfarrer in Langhennersporf bei Freiberg. 
Leipzig. Dresden, Berlag bei Juſtus Raumann. EV. und 196 ©. 
(Drud von E. Blochmann und Sohn). 1859. 12. 7 Sgr. 6 Pf. 


Aft was ber Titel verfpricht und, wie Ref. auf einer Reife, da 
er das Büchlein bei ſich geführt, zur ftillen Erbauung wohl geeignet. 
68 enthält I. Morgen= und Abendgebete nebjt Liedern auf alfe 
Wochentage, II. Eonntag- und Feſtgebete (S.55 - 82), III, Beicht- 
und Sommmniongebete, IV. Gebete in allerhand Anliegen (S. 95— 
135), darunter um Erhaltung der Taufgnade, Fürbitte eines Tanf- 
pathen, vor und nach dem Bibellefen, Neifegebete rines wandernden 
Geſellen, Dienftboten u. ſ. w. V. Funfzig geiftreiche Lieder (meiſt 
ſehr bekannte und verbreitete), in guter Auswahl mit untergemiſchten 
kurzen Reiniſprüchen. 

Den Geiſt des Büchleins charakteriſiren die Worte des Vers 
ſes von Tſcherning in den Mottofprüchen: 

SYlag an die Himmelepforten 
Mit ſtarken Glaubensworten, 
Da bitt' Dir Beiſtand aus; 
Daher wird Segen fließen 
Und reichlich ſich ergießen 

Auf Deinen Hof und Haus. 

Der Herr lege ſeinen Segen auch auf dieſes kleine Buch, das 
wohl wünſchen läßt, es möchte durch Colportage in die Gemeinen 
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gebracht werben! nur iſt ber Preis, obwohl an ſich nicht hoch, vo 
gegen untere Schriften der Art dazu noch immer nicht niedrig ge- 
nug. Vielleicht entichließt fi die Verlagshandlung aber zu einem 
bafür beträchtlich ermäßigten Preiſe. Drud und äußere Ausftattung 
find zu loben. 

Kemnitz. L. Pelt. 


Aus vierzehn Tagen in Kom. I. Die Peterskirche und die Rate 
tomben von San Ealifta. Borlefung zum Beften ber Caſſe ki 
Siberfelder Guſtav⸗Adolphszweigvereins gehalten von Friedrit 
Wilhelm Inlius Schröder. Elberfeld, Bädeker'ſche Buch und 
Kunſthandlung (A. Martini und Grütteſien) 1858 36 S. 8. U. Septi 
eollis (Rom und Jerufalem in Parallele). Borlefung im Bar 
Guſtav⸗Adolphs⸗Verein von demjelben. Ebendaf. 16 ©. 8. 


Flüchtige Einprüde, aber in mwohlgeglieverter und gut ausge 
trädter Darftellung, gerade wie es für Vorlefungen paßt, die ihr: 
Zwed wohl erreicht Haben werden für ihren Gegenftand zu inter 
eijfiven, die Sprache oftmals bis zur Nachläffigfeit fich gehen lallent, 
aber lebendig. I. 1. In ver Kuppel der Peterskirche, aus der Fer 
„der mächtigften und zugleich fchönften Umrißlinie, welche vielkit! 
die Baufunft auf Erden in Steinen zu ziehen vermochte”, fieht te 
Derf. ein Abbild des.römifchen Katholicismus: in ter Nähe, vr 
ber Façade verfchwindet die mächtige Wirkung (S. 6 f.); dagezer 
müjfe man „von Gott fein, nm ben mit Chrijtus im Gott verber 
genen Katholicismus ver evangelifchen Chriftenheit vernehmen 
können.“ Es folgt eine ſehr anfchauliche Schilverung von Et. Bar 
und den Umgebungen, mit dem Refultat: Die Nähe, das unmiltel 
bare Davor, ift einmal fein Standppunct — weder für &t 
Beter, noch für ven römifchen Katholicismus überhaupt (©. 9). Jo 
St. Peter reichten ſich Romanismus und Nationalismus in ihre 
befannten Verwandtfchaft die Hände; nichts Großartiges, hödite: 
eine großartige Decoration, lauter in allen Farben fpielen: 
weltliche Eitelkeit — Alles verräth einen calcülirenden Zanatı: 
mus, der durchans imponiven will, jenen Fanatismus ber B 
rechnung, wie er das Eigenthämliche des Jeſuitismus ausmak: 
«S. 16); zeigt das Papſtthum als bloße mittelalterliche Det 
ration, aber Decoration des Jeſuitismus. Der Ablaß ift hin: 
gebaut: „Eine tendenziöfe Trophäe des modernen Par" 
thums ift der ganze Riefenbaun von St. Peter zugleih — e 
Monument, das wider Willen ver großen Tempelrein! 
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gung durch ben Geiſt des Herrn — der evangelifchen 
Kirche errichtet ift (S. 21). 

2. An diefe Betrachtung fchließt fich ziemlich loſe ver Bericht 
über einen Befuch des Verf. in den Katalomben an: — „Ein 
abjihtslofer Broteftantismus ift ihm das Chriſtenthum in. 
ven Ratalomben (S. 32), wie auch die antife Kunſt. Die Echilve- 
tung ift bier weniger anfchaulich, wie im erflien Abfchnitt, viel zu 
ſehr von Reflerion und hiſtoriſchen Reminiscenzen durchzogen. Die 
Einrichtung derfelben, die Malereien darin, find befannt. Der Verf. 
beift befouders anf das grundbiblifhe Zurüdtreten der Jungfrau 
Maria hin, anf das Fehlen aller Madonnen-, Heiligen» Bilder und 
Crucifixe, auf Allegorieen und propbetifch « vorbildliche Darftellungen 
aus dem alten Zeftament. Die Belege zu dem Allen findet man 
leiht in befanuten Werken, wie in Friedr. Münter's trefflichen Sinn 
bildern und Kunſtdenkmälern ber erften Chriſten (Altona, 1825). 
Dit vem Monogramm Ehrifti und dem einfachen: Im Frie- 
den begnügten fich dieſe oft. So fei das papiftiiche Rom doc 
auch — eine fehr proteftantifche Stapt. 

U. Die Siebenhügelſtadt: diefe Benennung ift weniger ber 
Wirklichkeit entfprechend, als Ausorud ver Weltherrfhaft — de 
mit der Religion Rome; fie als ſolche zu topographiren würde 
nicht weniger ungenau fein, als wenn bie alten „fieben Pla— 
neten eine Beſchreibung unfere Sonneuſyſtems vertreten jollten.“ 
Aber die Benennung gibt faft eben fo viele Momente feiner gefchicht« 
lichen Entwidlung ab. Dieß wird in zum Theil lebendigen Zügen, 
dech nicht in plaftifcher Entwicklung dargelegt. Bier und drei find 
darin als Zahlen bereutfam. „Es ift der römische Geift, der 
ih im Balatin und Capitol fymbolifirt. Roms Botitif 
war Roms Religion (E. 6). Bloße Berjüngung, nit Wieder 
geburt, charakterifirt tie päpftlihe Roma. 

Tagegen ift umgelehrt für Israel vie Religion Weltberr- 
haft (nicht die Weltherrfchaft Religion), beventet durch die Siebenzahl 
(3+4), Jeruſalem die Stätte des Friedens. Alles ift hier ſymboliſch, 
bisweilen fogar allegoriſch gedeutet, im Geifte ernfter tiefer Religion. 

Diefe Vorlefungen find recht geeignet, mannichfache, zum Theil 
veht erbauliche Betrachtungen berporzurufen, auch politiſche. Der 
Berf. fchließt: „Für den Preußen, für den Proteftanten muß es von 
Intereffe fein, daß wie auf dem Zion zu Jeruſalem, fo auf dem 
Capitole Noms der Schwarze Adler ein Neſt bat.“ 

8. 8. Belt. 
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Marienbad’s enangelifh-Firhlige Zuflände am Schluffe ber 
Brunnenfaifon 1858. Dargeflellt von Dr. Wilh. Böhmer in 
Breslau. 


- Die nichtfirchliche Seite des Badelebens, d. h. diejenige, welche 
‚ Lie Wieverherftellung ver angegriffenen Gefundheit des Leibes be: 
trifft, ift natürlicher Weife bei den vielen cvangelifchen Chriften, 
welche im Verlaufe des Frühlings, Sommers und Herbftes eines 
Jahres die zahlreichen Heilquellen Marienbad's zn befuchen pflege, 
den wefentlicher Bedeutung. Allein dieſe Thatſache berechtigt keines— 
weges zu dem Schluffe, daß das Badeleben bei ihnen durchaus feine 
ficchfiche Seite habe. Vielmehr ift viefelbe wie in ven früheren 
Jahren fo in dem Jahre 1858 zur Genugthuung für das evangelifc: 
firchlihe Bewußtſein fehr hervorgetreten. Diefe Erſcheinung dürfte 
um fo erfreulicher fein, als der Boden Marienbad's eiyentlich ein 
fatholifcher und gar manchen Tatholifchen Kurgäften Mar geworden 
ift, daß nicht wenigen Evangelifchen, welche mit ihnen jene Heilquellen 
behufs ver Entfernung Förperlicher Leiden benugen, ein achtbarer 
Einn für das kirchliche Element, welches mit dem fectirerifchen nicht 
berwechfelt werden tarf, einwohnt. Katholifche Kurgäjte finden fid 
nicht jelten am Sonntage in dem proteftantifchen Bethaufe*) ein, 
wenn tort vie firchliche Gotteöverehrung der Evangelifchen vollzogen. 
wird, obgleich auch Evangeliſche Häufig an dem genannten Tage fih 
in ber fchönen Fatholifhen Kirche Marienbad's wahrnehmen laſſen, 
wenn die Meſſe in feierlicher Weife ftattfinde. Es gebührt mir 
nicht, über die Beweggründe, welche jene Kurgäſte bei ihrem Ber: 
fahren, und über diejenigen, welche dieſe Kurgäfte bei dem übrigen 
haben, zu richten. 

Das proteftantifche Bethaus ift ausgebaut und mit einem Altar: 
bild, welches ver erhabene Patron des Bethaufes, Se. Majeftät der 
König von Preußen, durch einen Berliner Künftler anfertigen ließ, 
verfehen. Das Bethaus hat feine eigenthiimliche Gefchichte, merk 


*) Das ift der im katholiſchen Munde hergebrachte Name fir das an bem 
Franz⸗Joſeph⸗Platze Marienbads aufgerichtete und äußerlich ziemlich unſcheinkere, 
einer Kirche gerade nicht ähnliche Gebäude, in welchem nicht bloß an Sonntagen. 
fondern au an Werleltagen, und zwar bes Morgens wie des Abende, der wan- 
geliiche Gottesbienft während der Brunnenſaiſon abgehalten zu werben pflgt- 
Die Evangelifchen dürfen fich diefen Namen gefallen Iaffen. Ex flellt jenes Ge⸗ 
baͤude als ein ſolches bar, welches zur Ehre des wahren Gottes, an melden 
buch Chriſtum Gebete gerichtet werden, von Perfonen betreten werben fol und 
betreten wirb, bie gegen jede Menichenfagung im Chriſtenthum Wiberfprud er⸗ 
beben, d. 5. pofltin an dem Gottesworte in biefer Religion fefthalten. 
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würdig in Beziehung anf die Stellung, die in dem großen öſterreichi⸗ 
ihen Kaiferreiche, insbefondere in dem böhmijchen Gebiete deſſelben, 
von denn Katholicismus zu dem Proteftantismus eingenommen wird. 
Don erzählte mir, als ich im Jahre 1858 behufs ver Erfräftigung 
meiner Geſundheit Marienbad befuchte, von Schwierigfeiten, katho⸗ 
liſher Eeits bei dem Aufbau des Bethaufes gemacht. So foll es 
einer Sängerfamilie verboten fein, im Kurſaale ein Concert zu vers 
anftalten, von deſſen Ertrag die Hälfte vem Bethaufe zu Gute kom⸗ 
men follte. ch Habe feinen ausreihenden Grund, vie Wahrheit 
tiefer Erzählungen anzuzweifeln. In ver Gegenwart ift bie Span- 
nung der Gegenſätze, welche Katbolicisinus und Proteftantismus 
beißen, fehr beveutend. Um fo denkbarer muß man es finden, taß 
man katholiſcher Seits den Aufbau eines proteftantifchen Bethauſes 
auf katholiſchem Boden nicht erleichtert hat. Das Bethaus eutbehrt 
wohl nicht ohne beſonderen Anlaß einen Thurm, eine Glocke u. ſ. w. 
— Doch je größer die mit dem Aufbau verbundenen Schwierigkeiten 
gewefen, deſto chrenwerther iſt natürlich die chriftliche Weisheit und 
Zopferfeit der evangelifchen Kurgäfte, welche diefe Schwierigkeiten 
überwunden und mit ber gerade nicht unbebeutenden Summe von 
40,000 Münzgulvden ein Bethaus zu Stande gebracht hat, deſſen 
innere Verhältniffe bei ihrer Einfachheit und Würde dem evangelifchen 
Prineipe durchaus entfprechend find. Für das Tortbeftehen des Bets 
hauſes bürgt die Gerechtigkeit des ritterlihen Kaiſers Franz 
Joſeph. 

Der Gottesdienſt wurde im Verlaufe des Jahres 1858 durch 
Prediger geleitet, die durch eine evangelifche Kirchenbehörde Preußens 
nah Marienbad gefenvet find. Daß diefe Sendung don einer Kir» 
henbehörve, d. h. von einer Autorität, ausgegangen ift, finde ic) 
angemeffen. Die Kirchenbehörve würde nicht zu ihrem guten Hecht 
gelommen-fein, wenn das Gegentheil ftattgefunven hätte. Da iuveß die 
evangelifche Kurgemeinde noch immer anfehnliche Liebesgaben ſpendet, 
durd) welche die mit dem Beftehen des Bethaufes verbundenen, all» 
lührlihen Ausgaben von 1000 Münzgulden beftritten, und, vie an 
dem Bethaufe haftenden Schulden von 3000 Thalern allgemach getilgt 
werden, die Kurgemeinde aber durch ein in Marienbad befindliches 
Comite von evangelifchen Kurgäften vertreten wird: fo würde es 
nicht unſchicklich geweſen fein, wenn dieſes Comite, ehe die Prediger 
von der Behörde nach dem Kurorte gefenvet wurden, befragt worden 
wäre darüber, ob es damit einverftanten fei, daß die Previger von 
der Behörbe zu dem angegebenen Zweck geſendet wurden. Allerdings 
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ift dieſes Comite ein folches, deſſen Mitgliever im Verlaufe ter 
Brunnenfaifon wechſeln. Allein ver Wechfel fest das Sein ve 
Eomite nicht als Null. De mehr fi bei ver Chrenhaftigkeit ver 
Breviger von der hochwürdigen Behörde präfumiren ließ, daß das 
Comité anf die in Rede ftehbende Anfrage in bejahender Weile ant- 
worten werbe, deſto unbedenklicher würde vie Anfrage geweſen fein. 
Auch in dem apoftolifchen Zeitalter, welches für die Gegenwart ber 
evangeliſchen Kirche maaßgebend fein foll, wirkten, ſobald es ſich 
darum bandelte, Geiftliche zu beftellen, vie Apoftel und vie betreffen 
den Gemeinden zufammen, vergl. Ap.⸗Geſch. VI. Se. Majeftüt der 
König von Preußen beabfichtigen aber gerade das apoftolifche Zeit 
alter in der gegenwärtigen evangelifchen Kirche zu erneuern. — 
Wenn ferner in der Brunnenfaifon des Jahres 1858 drei Prediger 
vom Ausfande ber nach Marienbad behufs ver Leitung bes evan 
gelifchen Gottespienftes gefenvet find,*) fo fragt es ſich, ob es nicht 
befler gewefen fein wilrve, Tediglih Einen und zwar einen folden, 
in welchem fich pofitiv chriftfiher Sinn und tüchtige, theologiidt 
- Riffenfcaftlichfeit mit einander durchdringen, dahin zu fenden. Th 
die Prediger für ihre Hinreife nach Marienbad, für ihr bafige 
Wirken und ihre Rückreiſe ziemfich beventend aus den für das Let 
Baus von den Kurgäften dargebrachten Liebesgaben reimunerirt wer 
den, fo wärben, wäre bloß Einer geſendet worden, die Ausgaben fir 
das Bethaus in vem Jahre 1858 fich nicht ausnehmend gefteiget 
haben. Dazu fommt, daß wenn Ein Geiftlicher, nach Marienbad 
berufen, die ganze Brunnenfaifon daſelbſt geblieben wäre, dieſer ſih 
mit dem geiftigen, insbefondere fittlich-religiöfen Terrain des Kurorte 
würde gründlicher haben befannt machen Können, als bie drei jet 
geehrten Geiftlichen ſich damit bekannt machen konnten, von melden, 
dem Vernehmen nach, jeder einige Wochen in Marienbad vermeilt: 
Wie wichtig aber eine möglichft gründliche Bekanntſchaft diefer Ar 
für geiftige Seelenpflege fei, Iiegt für ven Denkenden auf der Hunt 
Was den evangelifchen Gottesvienft als folchen betrifft, fo mil 
ih bei dem befchränften Raum, welcher für meinen Bericht beftimm 
ft, nur auf den Haupttheil, d. h. anf die Predigt, mein Augenmerl 
richten. Ich habe aus dem Munde eines nnd’ deſſelben Geiftlicen 
drei Previgten gehört. Ste empfahlen fich fehr durch Antnüpfung 
an bie heilige Schrift, welche ven Dr. Luther die afferliebfte wit 
*) Um Mißverftändniffen vorzubeugen, bemerkte ich, daß nicht von bem bed 
würbigften, ewangelifchen Oberfirchentathe Preußens, den ich wegen feiner geil‘ 
lichen Weisheit und Mäßigung febr verehre, bie Sendung vollzogen if. 
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ferner durch das Hervorheben menſchlicher Süudhaftigfeit, eudlich 
durch die Verherrlichung des Chriſtus, welcher den ſündhaften Men⸗ 
ſchen von Bott zum Heilaude geſetzt iſt. Freilich wurde In dieſen 
Predigten nicht durchweg dem einfachen und buchſtäblichen Sinne ver 
Schrift Rechnung getragen. *) Auch vernahm man nicht, daß das 
ver menſchlichen Natur urſprünglich einwohnende Gottverwanbte, 
3. bie Vernunft, darch das menſchliche Verderben nicht vernichtet, 
ſondern lediglich getrübt ſei und verdunkelt. Ueberdieß vermißte man 
vie Empfehlung verjenigen chriſtlichen Tugend, welche aus dem 
lebendigen Glauben an vie meffianifche Hoheit Jeſu mit Nathwen⸗ 
bigfeit fih entwidelt, und in welcher tie übrigen Tugenden tem 
Keim nach enthalten find, ich meine ver Liebe zu den Denfchen. 
Daß es außer Sauct Panlus“ (wie der Prediger fi) ausdrückte,) 
einen Petrus, einen Jakobus ale Apoftel gebe, ließ fich ans ven 
Predigten nicht leicht abnehmen. Indeſſen fchloffen viefelben fehr 
biele, Herrliche, pofitiv chriftlihe Wahrheiten in fidh, durch welde 
bie tieferen, füttlich religiöfen Bebürfniffe ver Zuhörer hätten befrie- 
digt werden Können. Es war daher zu bedanern, daß, obſchon die 
Naſſe ver evangeliſchen Kurgäjte verhältnigmäßig noch bebeutend 
vor, die Zahl der Zuhörer von Sonntag zu Sonntag immer fpär- 
licher wurde. 

Die evangeliſche Kurgemeinde entbehrte, was das Innere 
des Bethauſes anlangte, eine Orgel und, was das Jenſeits derſelben 
betrifft, einen evangelifchen Kirchhof. Dieſe Entbehrung war fein 
Vunder von dem Gefichtspuncte aus, daß, obgleich die Opferfreudig- 
feit evangelifcher Kurgäfte im Jahre 1858 groß war, noch 3000 Tha- 
ler als Schulden am Bethaufe Hafteten und für vaffelbe jährlich 
1000 Münzgulden verausgabt werden. Das Schmerzlidhe der Ent- 
behrung iſt einleuchtend. Der Gemeinvegefang, welcher ver und 
ah der Predigt im Bethaufe ftattfand, Tieß, weil von der Orgel 
tiht geleitet, noch Einiges zu wünſchen übrig. Und wenn evan- 





2) &o faßte der geehrte Prediger bie Erzählung bes Herrn von bem barm⸗ 
rigen Samariter, welche zu ben fchönften bes neuen Tefiamentes gehört, alle 
ori anf, ohne dag zu biefer Auffaffung ein Quentchen von Rothwendigleit im 
er Erzählung gegeben if. Die „heiligen Bäter”, durch beren Antorität ber 
rebiger Die Auffaffung zu lügen fuchte, hätten für ihn feine Beranlaflung wer- 
en ſollen, von dem einfach buchſtäblichen Sinne, weldhen Chrifins in der Er- 
ählung unftreitig ausgeprägt hat, abzumeichen, zumal bei diefer Abweichnug bie 
öflihe, fittliche Beziehung der Erzählung, d. h. die Barmherzigkeit gegen Leis 
ende, anßer Acht gelaffen wurde. Filr das ächt proteftantiiche Bewußtfein haben 
ie „heiligen Bäter” bloß eine durch das Wort Gottes ſelbſt bedingte Autorität. 
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gelifche Kurgäfte zu Marienbad ftarben, fo wurden ihre Leichen in 
dem Galle, daß fie nicht in das Vaterland ver Berftorbenen Tonnten 
zurüdgefchafft werden, *) auf dem fatholifchen Gottesader Marien: 
bad's an einem im Hintergrunde deſſelben gelegenen Plate beftattet, 
welcher von demjenigen Orte, an welchem vie Katholiken beerbigt 
wurben, durch eine Dede gefondert iſt. Ein Verfahren, welches für 
das Gefühl der evangeliihen Hinterbliebenen etwas Berletentes 
haben mußte. 

Der Zwed deſſen, was ich bisher gejagt, befteht nicht darin, 
irgend einer Perſönlichkeit, fei fie eine einheitliche, ſei fie eine mehr 
beitliche, wehe zu thun. Wer in dieſem Wehethun ven Zwed le 
ftehen läßt, fügt mir großes Unrecht zu. Das Sefagte fol lediglich 
dazu dienen, tie Theilnahme meiner Glaubensgenoffen an einem, 
fehr eigenthümlichen, evangelifhen Kirchenſyſtem, welches an einen 
Brunnenorte, der faft bloß Katholifen zu ftetigen Bewohnern hi 
durch evangeliſche Liebesfpenden gegründet ift, vergeitalt zu fördern, 
daß dieſes Kirchenipiten zu immer größerer Blüte gelangt. 





*) Im Berlaufe der Saifon find mehrere proteflantifche Leichen auf du 
Eiſenbahn nad dem Baterlande der Entſchlafenen zurüdbeförbert worden. 
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Luthardt, €. E., die Geduld d. Ehriften, Predigt. gr. 8. Leipzig, Di 
fing & Franke. geh. 21/a ſgr. 

vuhtolf, U, Beben 1. Bekeuntuiffe d. Joſ. Laur. Schiffmann, Pfarrer x. 
ber Diöcefe Bafel. Ein Beitrag zur Charalteriftit J. M. Sailer's und feiner 
Schule in der Schweiz, gr. 8. Luzern, Gebr. Räber. geh. 27 fgr. 

Marteufen, H., die chriftliche Taufe u. bie baptiſtiſche Frage. 2. Aufl. 
12. Gotha, %. U. Perthes. geb. 16 fgr. 

* Marx, 3., Dentwürdigkeiten ber Dreifaltigleits+ ober Jeſuitenkirche bes 
bifhöl. Seminars zu Trier. Eine Feſtſchrift. gr. 8. Zrier, Ling. geb. 12 igr. 

Welcher, der Oberprediger, und feine Aukläger. 8. Berlin, Bethge. In 
Comm. geb. 2 Igr. 

Hisssle Romanum et decreto sacrosanti concilii Tridentini restitutum ». 
Pii V p. m. juss editum. Ad exemplar ‚Romanum a. 1856. Fasc. 1-3. 
gr. Fol. Wien, Reiss. geh. à 3 thlr. 

Macateuns, W., der bimmlifche Balmgarten, Auszug aus ber vollſtänd. 
Ausg. der neuen Bearbeitung v. Ih. Wollersheim. 9. Aufl. (Ausg. Nr. 5. 
12. &öfn, Bachem. geh. 20 fgr. 

— daſſelbe. 10. Aufl. (Augg. Nr. 2.) 12. Ebend. geh. 15 fer. 

Heumann, W., die Weissagungen des Sakkarjah. gr. 8. Stuttgart, J. F. 
Steinkopf. geh. 2 thir. 8 sgr. 

Nielſen, Nede bei der Ordination zweier Miffionare und Prebigt bei ber 
Conftituirung d. Pfarrgemeinde Neuenburg. gr. 8. (Oldenburg.) Leipzig, Kein. 
geb. 5 gr. 

* Srdensgebet, das tägliche, ber Tertianer. 2. Abdr. 32. Paſſau, Elſaſſer 
& Walbbauer. geb. 1 far. 

Orduung des Gottesdienftes f. die enangeliich-reformirte Kirche bes Kar- 
tons Schaffhaufen. 4. Schaffhaufen, Schal. geb. 1 thlr. 24 fgr. 

Pfnor, 2., die Union im Großherzogtbun Heften, Ein Beitrag zu 
Beantwortung ber Fragen: Union oder Konföderation, evangeliſcher Freibeit 
ober bindendere Berpflichtung auf die alten Belenntnißfchriften der Kirche? 8. 
Darımflabt, Diehl. geb. 10. fgr. 

Hatigbeume, Th., die chriftliche Mutter, Ein Wegweifer f. alle Mütter, 
benen bie Pflichten ihres Standes am Herzen liegen. Nach bem franz. death. 
8. Regensburg, Manz. geb. 191/a far. 
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Reel: EncyPlepärie F. yroteftantifche Theologie =. Kiihe. Leramta. 
v. derzeg. 121. = 12 Bir Ler. 8. Gerda, Veñer. a 8 far. 

Reuter, 9, Gefchichte Ulcpanter’6 HER. x t. Kirche feiner Zat. 1 Ur. 
2 Unsg gr. R. Peir:tz, Tertrer. seb. 3 tkir. M far. 

Röder, ©.@, Beiträge zur Orte: m, Kirchengefcbichte ter Stadt 
Caab. Zum Möjihr. Klädızi der wanıed. Kirheasräultusg in ber Aixin- 
pfalz ı Caub. a 1550. 8. G:zan, Kiciz. Ia Comm. ged bsar 7 hr. 

Robrer, 5. Yarft m. Bann. Ca Bert zur Rerisdigung. gr. A Luzern, 
Gebt. Räber. geb. 213 Iar. 

Ross, M. F. chriftliches Hanthuch, weidet Mergea- zub Abend · I 
dachten am; jeden Tag d. zazıem Johres nedu beizeiägten (Hiller ſchen) Lredern 
enbält. Webltete Zter. Yu 3. u. 4. Lig. gr & Emugart, I J. Siem 
lepf. geh. a 10 Ser. 

Rofenbagen, ©, Pretigt sur Gehichtuißfeier Phil. Welanchtbons 
in d. erangeliit-refser. Wire zn Treten. ar. & Treten, KLunde ach. 4 far. 

Noſenkrauz, der beilige, ve i&t.3: u. heiligenmfe Gebet. Ein Ledrt⸗ 
2. Crtenungetud. Ren e. ferbel. Gerütihhen der Erztiäcee Köfn. 3. Wu. 12. 
Elln, Ebwann. geb. 122 3 far. 

Cal, 8. H., Yredigt zum Sedächtniß d. Todestage Melaudhthon’s 
ben 19. April 1860 gehalten im Tom zu Magdeburg. 8 Magdeburg, Hein 
Tiheheien {che Bucbh. geh. 3 far. : 

Schlottman, C . de Phil Melanchihene reipublicae litterariae reformatore. 
gr. 8. Bonn, Marcus. geh. 16 sgr. 

dchmolcks, B., Lieder nud Gebete. Cine Auswahl zur bänslühen &r- 
kung. Heranty. v. 2. Grete. 2. Arfl. gr. 8. Leipzig, Teubner. gch. 18 fgr.; 
Lelinp. 24 fgr. 

Schulze, ©. ®., die Thränen Chrifti, ten Chrißen eine Predigt ter 
Gnade und des Zornes Gettes. Predigt. 4. Aufl. gr. 8. Berlin, Kuntel & 
tel geb. 3 far. 9 pi. 

Schwerin, F. Gefchichten n. Legenden aus b. Lehen gettfeliger Ebriften, 
inionberheit ber Afteäter. Zar Erbauung in gerinter Art zufammengeftellt. 
122. Neu-Ruppin, Bergemann. geb. 6 igr. 

Sperling, Friede wollt’ er, neuer Ratechismus. gr. 8. Magdeburg 1888, 
Paenih. Im Comm. geb. kaar 71/3 fer. 

- 3, die Form, in welcher der Beweis b. Wahrheit angetreten werten muß, 
wenn durch benjelben bie Ueberzeugnng erivedt werben fol, daß das Vewiriene 
unter allen Umftänden und für alle Menfchen Wadrheit if. ar. 8. Edend. 1859. 
In Comm. geh. baar. 717, fer. 

- Neberfegung und Auslegung ber Einfeitung tes Goangelii Johannis. 
gr. 8. Ebend. In Comm. geb. Baar 717 fgr. 

Zpräugli, 3. 3., biblifche Blätter. Mit Zeiknung u M. V. Deihwanden, 
1. Hft.: Matthäus. 1. Hälfte. 16. Stuttgart, Quack. 8 ſgr. 

'Stein, A. G., Kyriale sive ordinariam missae cont. cantım Gregorianum 
ad Kyrie, Gloria, Credo etc. pro diversitate temporis et festorum per 
annum juxta usum metropolitanne ecclesiae Coloniensis etc. Edit. IV, 
sr. 8. Cöln, Bachem. geh. 12 sgr. 

Steinheil, G., Gott Alles in Allen. Gin Briefwechſel üb. ben Umfang 
ber Erlöfung. 8. Gtuttgart, 3. F. Steinkopf. geb. 9 ſgr. 
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Stiller, ©, 253 Pfalmen zur Borlefung in Betftunden und zur häuslichen 
Erbanung. 4. Lfg. gr. 8. Nördlingen, Bed. geb. 12 Ipr. 

Sturm, I., fromme Lieder. 4. Aufl. 8. Leipzig. Brodhaus. geh. 24 fgr.; 
in engl. Eiub. m. Goldſchn. 1 thlr. 

Tagebuch aus Dr. M. Luthers Schriften, 16. Neu-Ruppin, Berge 
mann. geb. 6 far. 

Tholuck, A, Gewiffens:, Glanbens- n. Gelcgenbeit6: Predigten. 
gr. 8. Berlin, Wiegandt & Grieben. geb. 1 tbir. 18 fgr. 

Thnomas, Union, Intberifche Kirche u. Frd. Jul. Stahl. Ein Wort il: 
Das gute Hecht. gr. 8. Berlin, G Reimer. geh. 1 thfr. 10 far. 

Thomas 9. Kempen vier Bücher von der Nachfolge Jeſn Chriſt. Uekit. 
v 5. &. Milller. 12. Cöln, Schwann. geb. 15 far.; Belinp. 25 far. 

— Ueber die Organifation Der reformirten Kirche. Bon einem Laien. 
ar. 8. Mintertbur, Steiner. In Comm. geb. 4 far. 

* Valuy, B., Leitfterne für das Leben und Wirken Les Pricfters. Weherleg: 
von einem Priefter der Erzdidcefe MUnchen-Freiſing. 12. Regensburg, Maxi 

* Ventura, 3., fämmtliche Kanzelvorträge n. Erbanungsſchrijten. Art 
db. Stal. 7. Bd. gr. 8. Negensbnrg, Manz. geh. 1 thlr. 71/2 fgr. 

Inhalt: Der verborgene Schat. Oper Homilien ib. Die Gebeimniſſe, di: 


Glaubenslehren u. Beilpiele, welche in der evangel. Geſchichte d. 


Leidens uufers Herrn Jeſu Chriſti enthalten find. 
Dereinigungeslirfnude, die, vom J. 1818 u. die Proteftanten - Berfant- 
hing vom 22. April 3860. 8. Epeyer, Neidhard. Ju Comm. geh. 4 fgr. 

* Verhandlnugen der 11. Geueral-Verſammlnng der katholiſchen Ver 
eine Deutſchlande am 12., 13., 14., n. 15. Septbr. 1859 zu Freiburg im Vr. 
Herder. geb. 20 fgr. 

Vetter, K. W., Gebet8: Opfer oder evangeliſches Gebetbüchlein. 16. Ku: 
Nuppin, Bergemann. In Comm. gch. 3 fer. 

— die Macht der Fiufteruiß und der Sieg des Lichts. 100 Erzählunge: 
aus der Geſchichte der ewangel. Heitenmiffion. 16. Ebend. cart. 12 far. 

” Weg zur Liebe Gottes. Gebet- u. Erbauungsbuch. 4. Aufl. 32. Paſſau, 
Elfäffer & Waldbauer. geb. 5 far. 

Werner, 5, Gebete für die Schuljugend. 3. Aufl. 8. Ludwigeluſ, Hinſtoꝛr. 
geb. 21/2 fgr. 

Michmaun, E. H. die Aufnahme jüdifcher Lehrer in chriftlichen Lehrer 
vereinen. gr. 8. Altona, Mentzel. geb. 3 fgr. 9 pf. 

* Zeuner, F., die Gnadenbilder Wiens. gr. 3. Wien, Mechitar.-Congres 
Buchh. an. 6 ſar. 

Ziethe, W., Iſraels Nothſtaud un. Nothhelfer. Predigt. gr. 8. Berlir 
Evangel. Buch. In Comm. geh. baar 3 for. — Berlin, Küntzel & Bed. J. 
Comm. geb. 2 far. 

Züge ons d. Leben u. Eude d, Zuperint. ꝛc. Ernft Gottfried Kahle mil 
getheift von feinem Sohne Ernft. 8. (Neu-Ruppin.) Berlin, Gaertner. ge 
baar 4 for. 

Zuknuft, die, Chrifti u. d. Ereigniffe, welche derſelben vorangehen 8. Bree 
lau, Dülfer. In Comm. geb. 5 fer. 


In neuer mit einem Anhange vermehrter und im Preise ermässigter Aus- 
gabe ist erschienen und in alien Tochbani.ungen zu haben: 


köorum Testamentum graece, secundam codicem principem Vah- 
eanım ed.d:t, integram varietaten asiatis Apostolioae, versionis II vel 
III saeculi, oodd. Alexandrinorum IV vel V, graeco latinorum VI— VIII 
s. denuo examinatam, et XI codd. orientalium IV—XYV s. nec non slaro- 
nicoram X1I—XilII s. aune primum collatam tamquam antiquissimum com- 
mentarıum cum cocis V.T.e. cod. Vaticano allatis et cum lexidio - 
matico adjuneta var’etate editionis romense A. MDCCCLVTI adjecit 
Eduardus de Muralte. 10. 16. Geh. 1 Tulr. 24 Sgr. 


Kovum Testameutum graeee, secundum codicem principem Vati- 
canım edidit Eduardas de Murailte. adjuncta varietate editionis 
romanse A. MDCCCLVIL Editio minor. (Nur den Text enthaltend.) 


1360. 16. Geh. 21 Sgr. 


Recensus Joceram quibus editio codicis Vaticani romana ab Angelo 
Majo praeparatz et Hamburgensis annorum MDCCCLVII et NDCCOLVII 
inter sese d.fferunt adjuncta in locis dubiis varietate Bartoloceiana, Bir- 
chiana, Bentlejana neo non lectione ab Eduardus do Maralto 
Bomae in ipso codice hie illie obvervata. 1860. 5 Bogen 16, Geh. — 
Einzeln für die Besitzer der früheren Ausgabe 6 Sgr. 


Hamburg, 1860. Joh. Aug. Meissner. 





Im Berlags⸗Magazin (W. Kitzinger) in Stuttgart iſt ſoeben erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Friedensboten. 
Lieder 
der Verſöhnung, des Glaubens, der Hoffnnug und der Liebe 
3. FA, Aricg, 


Mit einer Einleitung 
son 
3.9. Jordan, 


Gtadtpfarrer in Rörblingen. 
Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 


NA. auf fatinirtem Belinpapier. 19 Bozen. brod. Preis Str. — 16 Sgr. 
In engl. Leinwandbande mit reicher Goldverzierung Preis I fl. 12 fr. = 221/ Sy. 
Inengl. Seinwenbbd. m. reicher Goldverzierung u. Goldſchn. Preis 1fl.2O fr. -.24 Zur. 
In Federband mit reicher Gofbverzierung u. Goldſchn. Preis 1 fl. 45 fr. = 1Thlr. 


Sin edler Berblichener, der unlängft heimgegangene G. 9. v. Schubert, 
ſprach fi) kurz vor feinem Scheiden in einen Briefe an den Berfaffer in folgender 
Beife über das Buch aus: „Ihre Gedichte haben das Ziegel der innern Wahrheit 
und die Weihe der Liebe zu dem Geber und Schöpfer unſerer Leiden und Freuden 
bei fih, unter welchem fie immer bei empfänglichen Derzen eine theilnehimende 
Aujnahme finden werben.” 

Als befondere Empfehlung mag dem Bude dienen, deß Ihre Königl. Gos 
heit die Frau Großherzogin Eophie von Baden die Widmung deffelten an 
junehmen geruht bat. 

Die Ausftattung iſt, dem gebiegenen Inhalte entfprechend, eine höchſt elegante. 


” 


Von dem inwendigen Menfchen. 


Aus dem Lateinifchen übertragen 
von 


Ludwig de Marees. 


Berlin, New⸗Hort und Abelaide. Verlag von Suſtus Albert Wohlgemuth. 
Preis 7 Ser, 

Es giebt Ehriften, die ſich durch Die Schrift gern in ſich felbft vertiefen Laflen, 
und ihr Herz ganz erfenuen wollen, biefen empfehlen wir das obige Büchlein, 
fomit aber auch allen Chriſten, benu die Betrachtung bes inwendigen Menſcheu 
ift eines jeden Chriften heiligfte Aufgabe. — 





Seeliger, Paftor und Seminar- Direktor zu Altjtapt- Pyrig. Ber 
kleine Katechismus Dr. M. Suthers nach feinem nächften Wort 
laute in Fragen und Antworten zerlegt und erläuterf und na: 
mentlih ven Lehrern an Volksſchulen als Grundlage beim Fu: 
techiemusunterrichte dargeboten. Berlin bei Juſtus Albert 
Wohlgemuth. 1858. broch. 7'/ Egr. 


Diefes Büchlein ift ganz vortrefflich zur Einfliyrnng in das Verſtändniß des 
MWortlautes unferes Katehismus, und läßt demjelben fein volles Recht wiber 
fahren. Deshalb ift basfelbe allen Lehrern, denen es beim Katehismusunterric: 
um die Hauptſache zu thun ift, als eine vortrefflige Grundlage ihres Unter 
richts zu empfehlen. 


Schulandahten. Gefünge und Gebete für chriftliche Volksſchulen. 

- Herausgegeben von Friedrich Böhr, Lehrer an der evangel. 

Startfchule zu Yunzlau Berlin. 1853. Juſtus Albert 
Wohlgemuth. 1Thlr. 10 Sgr. 4. VII. 224 ©. 


Das Braunfchweiger Schulblatt fchreibt davon: Mas dem Altar bie Agente, 
das ſoll dem Katheber dieſes Bnch werben. Schon die äußere Ausftattung, dar 
herrliche Papier und Format, ber ſchöne Drud laden zum Beſchanen und „Ber 
tiefen‘ ein. Und num erft der Inhalt. Ueberall Waffer, geſchöpft aus dem Brun- 
nen, ber in das ewige Leben quillt. In der 1. Abth. find Lieder und Gebete au 
zwölf Schulwochen. Bormittag und Nachmittag find berückſichtigt. Auf einen Ta; 
gliedert ſich's ſo: Ein Bineliprudh, welcher den Grundgedanten des Tages bildet, 
ein Geſang, das Gebet. Schluß: Gebet, Gefang. Nachmittag: Gebet. Schluß. 
Geſang. Die Geſänge find auf jeden Tag fo gewählt, daß fie ſich nad ber 
jelben Melodie fingen laſſen. Die 2. Abtheilung entbält eine reiche und her 
lihe Auswahl von Gebeten anf befondere Zeiten und Berhäftniffe im Edit- 
leben. In einem Anbange werben geboten 1) Liturgien und Gebete bei beien 
dern Beranlaffungen. Herrlich ift_bier das „Kindergeſpräch am Ehriftfele“ 
2. Gebete für Kleinkinderſchnlen. 3. Gebete für bie bäusfiche Andacht. Kir 
find auch „tägliche Gebete eines Lehrers“ zu finden. 4. Biographifche Notizen 
über die Liederbidter, welche dem Herausgeber Stoff Tiefern mußten. Der Bele 
muß allen Xehrern, die noch wiffen, daß fie mit ihren Schülern und für dieſelbe 
. von Herzen zu beten haben, die obigen „Schulandachten“ als ein ſehr bedentſamts 

Werl auf dem Felde der Pädagogik dringend empfehlen. 


Drud von F. Hofffhläger in Berlin. 








Hiſtoriſche Cheslogie. 
Eregetiſche Theologie. 


Die Ehe des Propheten Soſea nad Hofea I-II. Bon J. H. Kurg, 
der Theologie Doctor u. Bf, Brofeffor in Dorpat. Dorpat, Berlag 
von ©. 3. Karow. 1859, 84 Seiten. Octav. 

Der Zweck die 

vet Hof. I—IIT. e 
zuthun. Der 
hengſtenberg, 
(2 


fer Kleinen Schrift ift die realiftifche Auffaſſung 
rzählten Vorgänge als die allein richtige darzu- 
Herr Verf. richtet ſich dabei vornehmlich gegen 
welcher einen beveutenven Abſchnitt feiner Chriftologie 
Aufl. I. ©. 183 — 331) dem Berfuche gewidmet hat, die wifio- 
Nire Auffaffung als die allein berechtigte zu erweifen. Sch finde 

N Unternehmen bes geehrten Herrn Verf. ſehr verbienftlich, 

"e mehr Dengftenberg als Belämpfer bes Rationalismus unbeftveit- 

ar hohes Verdienſt hat, befto gefährlicher ift fein eigener Mativ- 

Mimus, der in ber „ſpiritualiſtiſchen Tendenz feiner Exegefe, ©. h. 
" feiner Neigung, Ihatfachen der‘ heiligen Geſchichte, bie feinen 
uſchanungen von Gotteswürdigkeit nicht entfprechen, ‚m viſionäven 
der allegoriſchen Nebel aufzulöſen“ (S. 17.) hervortritt. Ich Habe 
N ſelbſt ſchon wiederholt gegen dieſe Art ber gläubigen Exegefe 
"gefprochen, welche Alles, was in ver Schrift ihr zu natürlich ev- 
lb, durch dieſelben Mittel hinwegzuſchaffen fucht, vurch 2. ne Die 
atürliche Interpretation der Rationaliſten das zu wenig atürtiche 
ehſchaffen wollte. Beide Male wird das ſubjectiv menfcHLiche 
Atten über pas objective Zeugniß bes göttlichen Wortes gefgeyug 
De Male wird nicht aus- ſondern eingelegt. Eine Eregeſe an... 
elche ſich nicht entſchließen kann, ber Offenbarung Alles — Hlaune, 
un nicht mehr im vollen Sinne eine gläubige eat ac 
ngläubigen gegenüber ihr Princip verleugnet und dam NH 

dingung eineg erfolgreichen Kampfes eingebüßt. Apfchnitte. — 

ie vorliegende Schrift zerfällt in zwei 
ap, x 9, Heft 


N 
y vv‘ 
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erite behandelt das erfte Stadium der Ehe (Capp- I. und II.), ter 
zweite das zweite Stabium (Cap. III). Nach einer Furzen Weber‘ 
ficht über die Gefchichte des Neiches Israel und über die Gefchicte 
ber Auslegung unfrer Stelle entwidelt der Verf. die realijtijc: 
Auffaffungsweife, indem er zugleich die ſymboliſche und bie viſionäre 
widerlegt. Er faßt alfo das Hof. I. Erzählte als einen gefchict: 
lich realen Vorgang. Der Prophet Hofea habe den Befehl erhalten, 
ein al8 obsoletum scortum befanntes Weib zu ehelichen und deren 
in der Hurerei mit andern Männern erzeugte Kinder zu adoptiren. 
An der Ehe mit dem Propheten habe das Weib drei Kinder ge 
boren, welche durch die bebeutfjamen Namen RYAN ‚mar X. 
Dy N? als Repräfentanten des abnormen Berhältniffes erscheinen, in 
welhem das gögenbienerifche Volk zu Jehova, feinem vechtmäßige: 
Herrn und Gotte, ftand. Mit der in Ausſicht geſtellten Bekehrung 
des Volkes aber eröffnet fich zugleich die Berfpective auf die Um 
fehrung jener verhängnißvollen Namen in ihr feienswolles Geyer 
theil. Ich ftimme bier Allen, was der Berf. ſowohl thetiſch, als 
polemiſch vorbringt, vollfommen bei, nur in dem einen Puncte glaub: 
ich nicht ihm beitreten zu können, daß er bie. drei in der Che mi 
Gomer erzeugten Kinder al8 „die Frommen“ unter der abgöttiſchen 
Menge auffaßt, welche ſchon durch ihr Dafein, durch ihr Leben un 
Wefen auch ohne Worte eine bejtändige Mahnung und Strafpreiix 
für ihre gottlofen Brüder feien, — ale Söhne Jehova's eo ip 
den Söhnen Baals ſtets bezeugten: Nicht feid ihr Gottes Bett, 
Nicht kann euch Gott begnadigen, vielmehr zeritreuen wird er 
euch.” Eine folche Unterſcheidung zwifchen Srommen und Gottleir 
tritt uns in dieſem ganzer Zufammenhange nirgends entgenr.. 
Ganz Israel ift abgefallen, die wenigen Frommen, deren Vor 

handenſein nicht geleugnet werben foll, fommen nicht in Belradi. 
Ich bin deßhalb der Meinung, daß die drei Prophetenfinver Isräel | 
repräfentiren, fofern e8 zwar jet abgefallen, aber doch befehrun: 

fähig iſt, während die D’MT 979% den Theil der Nation bedeuten 
von dem nach Joh. 8, 44. gefagt werden kann: ihr ſeid von eu 

rem Vater dem Teufel, und die deßhalb auch nach 2, 6. Fein Er 
barmen finden. — Auch in ver Erflärung von Gap. II. trete if 
im Wefentlihen ganz auf die Seite des Herrn Verf. Er ift der Ar 
fiht, daß das Weib Cap. II; iventifch fei mit ver DW NUN 
Cap. I. — Diefes Weib, obwohl von vem Propheten Tiebencll be 
handelt, fei doch von ihm gelaufen und habe fich des Chehruct 
gegen andere Männer ſchuldig gemacht. Da fei dem Propheten di 
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fohlen werben, fie wierer eufzuiuben und tie unterbeiien in große 
Bedrängniß geratbene wieder zu feinem Ebeweib anzunehmen, aber 
unter einer gezimen Bedingung: ſie tele nämlich zwar eine netb- 
irftige Berferaura rem Prorpheten erbalten, aber dafür aub günzr 
liche Enthaltung ven allem geſchlechtlichen Umaang ſewobl mit dem 
Propheten, als mit andern Männern ſich gefallen (alten, Bis die 
Zeit gekommen ſei, we ihr Gatte ſie wieder feiner vollen Gemein⸗— 
ſchaft würdigen werte. So werte Israel eine Zeit durchzumachen 
haben, wo es zwar de jure als Weib Jehova's rehabilitirt, de 
facto aber ſowohl des wahren als des falſchen Cultus beraubt ſein 
werde, bis es endlich gebrochenen Herzens den Herrn gründlich 
ſuchen lerne. Dies iſt im Weſentlichen die Auffaſſung des Herru 
verf, ver ich, wie geſagt, beiſtimme. Ich hätte mir gewünſcht, 
daß eine gewiſſe Gereiztheit des Tones, die ter Verf. in feiner Pole 
mik gegen Hengſtenberg bier wie anderwärts an den Tag legt, per 
mieden worden wäre. Am Schluije, wo bie propbetifchen Analogieen 
beſprochen werten, hat mich gewundert, daß auf Jeſ. 20. Feine 
Ridjiht genommen worden ift. 
Naegelsbad. 


Die bibliſche Lehre vom Reihe Gottes in ibrer Bereutung für bie 
Gegenwart. Ein Bortrag gehalten in ber Wupperthaler Feſtwoche zu 
Barmen ben 18. Aug. 1859 ven Dr. C. A. Auberlen, Brof. d. Theol. 
in Bajel. Beröfjentlicht zum Behen der Rheinifchen Miſſion in Ber- 
neo. Bajel und Biel, Bahnmaier's Buchhandlung (C. Dettloff.) 1859. 
34 Seiten. 8. 


Nachdem ver Verf. zuerjt die biblijche Lehre vom Reiche nach 
kiner Auffaſſung in ihren Grundzügen entwidelt bat, legt ev un 
weiten Abjchmitt die Bedeutung dieſer Lehre für die Gegenwart 
dar. Der erfte Abjchnitt giebt eine fehr gute, anfchauliche Ueber: 
ſiht über ven gefammten Schriftftoff, auf welchen ſich die Lehre vom 
aufendjährigen Reiche gründet. Im zweiten Theile wird nad) einer 
lurzen Charakteriftif ver Gegenwart gefragt: „Was ift nun nad) den Se 
ken des Reiches Gottes in einer folchen Zeit zu thun?“ Darauf wird 
tun Manches geantwortet, was auch vom antichiliaftifchen Standpunete 
ws als nothwendig auerkannt wird: daß wir bei uns ſelbſt 
lungen ſollen, daß bie Predigt des Evangeliums bie Hauptſache Ir 
08 wir die Gemeinden iu die ganze Tiefe des Schriftinhalte® fit j 
führen ſollen. Es nimmt mic” Wunder, daß ber Ber. einer ee 
de fpecififche Bedeutung des Chiliasmus nicht ſqarſer her 
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hoben, andrerſeits vor den Gefahren dieſer Lehre nicht einvring- 
licher gewarnt hat. Beides jcheint mir gleich nothwendig. Tie 
Gegner des Chiliasmus ftoßen fich zumeift an den zwei Puncten: 
erftens, daß man nicht einjehe, welches wefentliche Gut uns durch ven 
Chiliasmus geboten werde; zweitens, daß dieſe Lehre zu fleifchlicher 
Berirrung Anlaß gebe. Mir fcheint, daß dieſes zwiefache Bedenken 
ber Grund ift, warum jo Viele fi dem Haren und helfen Zeugniſſe 
der Schrift verfchließen. In Bezug auf den erften Punct follte 
man nun, wie mich dünkt, hervorheben, daß eine Aufrichtung ves 
Reiches Gottes auf Erden nothwendig ift, 1) weil fonft die Erre 
in ihrem unverflärten Zuftande nichts ift als ein mißlungener Ber: 
fu, ein Schauplaß der Siege Satans, der auf diefem Boden vie 
Verwirklichung der göttlihen Antentionen vom erften Augenblide 
an paralvfirt hat; 2) weil e8 nur fo möglich ift, dem Bedürfniß 
nach einer objectiv fichtbaren Geſtalt ver Kirche auf Erben, bie zu- 
gleich. vie wahre fei, Rechnung zu tragen, und dadurch ſowohl ven 
falfch Tirchlichen, als den feparatiftifihen Gelüften die innere Berech 
tigung zu entziehen. In legterer Beziehung hat der Verf. aller 
dings das Richtige angedeutet S. 27. ff. In Bezug auf den zweiten 
Bunct können die Anhänger des Chiliasmus nicht ftreng genug nad 
dem Maaße der Schrift fich richten, die dieſe Lehre auch uur in 
feufcher und weifer Beſchränkung vorträgt, vergl. Zeitſchr. f. Brot. 
u. 8. - Septbr. 1860. ©. 153. ff. Naegelsbach. 


Das Hohelied Salomonis als Oratorium mit einem erklärenden An- 
hange von W. Telſchow. Stettin 1856. Verlag von R. Graßmann. 
96 Seiten. Klein Octav. 


Der Berf. ift fein Theologe und fcheint jelbft vom Hebräifchen 
nicht fo viel Kenntniß zu haben, daß er zu ſelbſtändigem Urtheil: 
fich berechtigt halten könnte. Wenigftens gebt dies aus den häufigen 
Berufungen auf mündliche und ſchriftliche Auctoritäten hervor. Ter 
Berf. hält Salomo felbft fir ven Verfaffer des hohen Liedes, huldigt 
aber gleichwohl der im Weſentlichen Tchon von Umbreit, Ewald, Hir 
zel, Meier, Böttcher u. A. vertretenen Annahme, daß der Bräntigam 
nicht Salomo, fondern ein Anderer, ein Hirtenjüngling, und daß ber 
Gegenftand des Liedes nicht eine erhörte und gekrönte, fondern viel 
mehr eine verſchmähte Liebe Salomo's ſei. Wie nun Salomo einen 
ihm ertbeilten Korb zum Vorwurf eines Liedes machen, wie er in 
demfelben fich felbft als ven Repräfentanten ver Welt und ihrer Lufi 
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darſtellen (S. &5), und noch oben drein dieſes Lied als das döchſfte 
Product ſeiner Poefie, als das Lied ſeiner Lieder betrachten konnte, 
das geſtehe ich nicht zu begreiien. Entweder iſt Salomo ver Repräſen⸗ 
tant der Weltluſt, vany kann ibm eine fo erhabene, die tiefſte Demuth 
vorausſetzende Ironie auf tie Weltluſt nicht zugetraut werben; ober 
er ift ein joldhes real von geijtgezeugter Temuth, dann begreift 
man nicht, wie er zugleich Nepräfentant ver Weltluft fein konnte. — 
derner jagt ver Verf. S. 72): „Ch der Dichtung ein wirkliches Er- 
lebniß zu Grunde liege over nicht, Halte ih für unerheblich, in 
beiden Fällen aber nehme id an, daß fie, wie Alles in der heiligen 
Schrift, in directer Beziehung zum Werk ver Erlöfung ſtehe und 
aljo ganz entſchiedeü eine allegorifche Bedeutung habe. Was ift 
das für ein unflares, untheologifches Urtbeil! Darauf fommt ja zus 
nächſt Alles an, ob der Dichtung ein wirkliches Erlebniß zu Grunde 
liegt, ever nicht. Die Gegner ver allegorifhen Auffaffung beftreiten 
bie „directe Beziehung zum Werk der Erlöfung” Teineswege. Aber 
fie leugnen, daß das Hcheliev „fein auf dem Boden der natürlichen 
Entwidlung des theofratifhen Gottesbewußtſeins erwachfene® Pro⸗ 
duct jei“, wie Keil fagt (Cinl. S. 375), weil fie überhaupt feine in 
ver Luft ſchwebende, unhiftorifche Weiſſagung zugeben, und weil fie 
noh weniger eine fubjectiv-willfürliche Cinfleivung göttlicher Ges 
banken in menfchlihe Bilder toleriven können, wobei das angeblich 
Anftößige Doch nicht vermieden wird, denn „quae non sunt honesta in 
se, neque etiam possunt esse honesia in visione imaginaria“, fagt 
Rivetus. Das Hohelied muß eine biftorifhe Grundlage haben, ja 
ed muß wenigftens ver Sache nach aus der falomonifchen Zeit ſtam⸗ 
men. Nur wenn ben nicht fo wäre, und nicht um der angeblichen 
Anftößigfeiten willen, wäre die Aufnahme in ven Kanon unbegreiflich. 
Denn Anftößiges enthält das Hohelie für einen Dichter des Orients 
in der falomonifchen Zeit lediglich gar nichts. Unſere mobernen 
Eregeten haben nicht das Recht, ihren Maßſtab des fittlich Reinen 
der Unreinen auf jene Zeit zu übertragen. Schwebt aber eine 
Reiffagung in der Quft, over find die göttlichen Ideen nicht kryſtal⸗ 
iſirt in geſchichtlichen Thatſachen, ſondern eingekleidet in erdichtete 
Bilder, dann haben wir allen objectiven Grund und Boden, alle 
Yarantie fir die Ranonicität und alfen ſichern Halt für vie Exegefe 
'erloren. Dann können freilich noch Tauſende bon Schriften wie 
ie vorliegende und wie der Hengſtenbergiſche Commentar geſchrieben 
berden, denn was auf willkürlicher Einkleidung beruht, läßt auch 
er ebenſo willkürlichen Auskleidung ven freieften Spielraum. 
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Was nun aber die vorliegende Schrift Eigenthümliches bat, iſt 
die Bearbeitung des Hohenlieves als Dratorium. Der Berf. ſcheint 
felbft Dichter zu fein. So hat er denn das Hohelied in deutſche 
Keime umgedichtet, und der Mufifvirector Dr, Löwe hat es, wie et 
ſcheint (S. 36), componirt. Zu folchen Behufe fcheint mir nun aud 
die Arbeit des Berf. eine ganz erfprießliche und wohlgelungene zu 
fein. Er bat ven fehr verftändigen Grundſatz befolgt, die allegoriſche 
Deutung im Einzelnen gar nicht hervortreten zu Iaffen, ſondern ihr 
nur am Schluffe, in einem zufammenfaffenden Epiloge, einen Aus 
druck zu verftatten. Im Uebrigen verfichert er, ven Wortlaut des 
Urtexrtes fo treu als nur möglich feitgehalten zu haben und keines— 
wegs willfürlich bamit verfahren zu fein, was auch wirklich, fo weit 
die Verfification es zuließ, ver Kal iſt. Diefe Verfification nım 
zeugt von reinem, Fünftlerifch purchgebilvetem Gefchmade. Mit feinem 
Tacte variirt ver Verf. die Metra, und die Sprace ift eine durch 
weg reine, fließende, ächt vichterifche. Ueber die Erklärung im Cir 
zelnen ließe fich freilich viel ftreiten. -So fann ih z. B. nicht ie 
greifen, wie der Verf. den Refrain-2, 7; 3, 5; 8, 4 überſetzen 
fonnte „erreget die Liebe mir nicht”. Wie kann dieſe ideale Su— 
lamith in dem Grade ſich ſchwach fühlen, daß fie die Frauen kr 
ſchwört, fie möchten ihr doch nicht zu fehr mit Ermahnungen zur Un— 
treue gegen ihren Geliebten zujegen, und was berechtigt den Verf, 
die Stelle 8, 4 von ihrem Plate weg an einen andern bin, näamlib 
nach 7, 13 zu verfeßen? Doch, wie gejagt, als Oratorium, im Ge— 
winde einer entiprechenden mufifalifhen Compofition, mag bie Ar 
beit des Verf. reichen äfthetiichen Genuß darbieten. 

E. Naegelsbad. 


Neber die Verſuchung Iefn Chriſti. Vortrag auf Beranflaltung te 
ev. Bereins fir kirchl. Zwecke gehalten am 31. Ian. 1859 von Dr. C. 
B. Moll, or. Pf, ber Theol. zu Halle Berlin, Wild. Schnltze, 
1859. 28 Seiten. 


Diefer kurze Vortrag führt uns mit meifterhafter Gewandheit 
zuerft auf ven Hiftorifchen Boden ver Verfuchungsgefchichte. Es 
wird die Gejchichtlichfeit des Vorganges im Gegenſatze zur mythiſcher, 
fombolifchen, poetifchen 2c. Auffaffung dargethan, un ſodann tie 
fogifche, phychlogiſche und chriftologifche Möglichkeit nachzuweiſen. 
Der erfte Theil ift, wie gejagt, vortrefflih. Nicht fo ganz Fünnt: 
ich dies vom zweiten Theile rühmen. Zwar was ber Verf. jur 
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Begründung ver logiihen Möglichkeit über tie perjänliche Exiftenz 
v8 Satans beibringt, ijt jehr gut. Aber erftaunt war ich, nad 
ſolchen Prämiſſen doch wierer in einzelnen Puncten die ivealijtifche 
Auffaffung hereinfchlüpfen zu fehen. Weil ver Satan nicht ins 
Seid kommen und die menſchliche Natur nicht an fich nehmen 
fann: fo ſoll „unjere Erzählung netbiwentig etwas von der Bilder: 
ſprache unſrer Gedankenwelt überhaupt und von der fumbolifchen 
Ausdrucksweiſe insbefontere an ſich tragen, durch welche wir bie Ber- 
bältniffe der unfichtbaren Welt nah Analogie der jihtbaren Dinge 
vorftellig machen.” Wenn ich den Berf. recht verjtehe, fo will er 
lagen, daß der Satan zwar wirflid, aber nicht in ſichtbar menfchlicher 
(Jeftalt ven Herrn verfucht habe. Aber wenn auch nicht menſchliche 
Natur, kann denn der Teufel nicht menſchliche Geftalt annehmen? 
Un das iſt wichtig. Denn ſuche ich einen kleinen Anftoß durch 
Inmbolifche Auffaffung zu heben, fo muß ich Jedem das Recht laffen, 
ein Gleiches in Bezug auf Biel oder Alles zu thun. — Das dv 
orıyun xgovov beveutet nad) dem Verf., daß „vie Berfuchung gleich 
tem Blig in ihrem Auftreten erlischt.” Er faßt es alſo fubjectiv. 
Aber ijt das im Texte begründet? Steht e8 da nicht ale Modalitäts⸗ 
beitimmung bei Edeste und zwar im offenbaren Gegenjage zu dcas 
105 BaosAeias ıns olxovufıns? Auch bier aljo bemerken wir ein 
m der Gonfequenzen willen nicht unbevdenfliches Abweichen von der 
realen Auffaffung. Und eben fo enplich bei ven dur,xovovv Math.4,11. 
Tamit ſoll nur die ununterbrochene Gemeinichaft angedeutet werben, 
in welcher ver Herr mit Gott und ven Himmelsbewohnern auch 
während feines irdiſchen Lebens ſtand. Insbeſondere foll an ein 
wirffiches Darbringen von Nahrung bier nicht gedacht werben dürfen, 
weil ber Herr ja gejagt habe: „Der Menfch lebet nicht vom Brod 
allein u. }. w.,” und abermal: „Meine Speife ift die, daß ich thue 
ten Willen deß, der mich gejandt bat.” Aber das beiveif’t zu viel 
und darum nichts. Denn darnach Hätte der Herr nie irpifche 
Speife zu fich nehmen dürfen. Wenn ver Hunger des Herrn ein 
recht profaifcher, wirfliher Hunger war und eben dadurch dem 
Teufel zum Anfnüpfungspuncte für fein argliftiges &Ö vios ee zov 
deov diente, fo muß auch jenes dunxovovv ein wirkliches gewefen 
jein, wog ver Sprachgebrauch des Wortes trefflich ftimmt f. Act. 
„, 2 ff. — Im Folgenden bin ich wieder ganz mit dem Verf ein- 
verftanden, namentlich in der Art, wie er vom chriftologifchen 
Standpuncte aus die Verſuchbarkeit des Herrn nachweilt. Er fagt 
hier, nachbem er vorher auf die menſchliche Natur des Herren über- 
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Ludwig de Marees. 
Berlin, New⸗Yorl und Adelaide. Berlag von Suflus Albert Wohlgemuth. 
Preis 7 Ser, | 
Es giebt Chriſten, die ſich durch Die Schrift gern in fich ſelbſt wertiefen faflen, 
und ihr Herz ganz erfennen wollen, biefen empfehlen wir das obige Biüdlen, 


fomit aber aud allen Chriften, benu die Betrachtung bes immendigen Menſchen 
ift eines jeden Chriften heiligfte Aufgabe. — 





Seeliger, Paſtor und Seminar- Direktor zu Altjtapt- Pyrig. Ber 
kleine Katechismus Dr. M. Luthers nach feinem nächſten Wort: 
laute in Fragen und Antworten zerlegt und erläuterf und na: 
mentlich ven Lehrern an Volksſchulen als Grundlage beim Ru 
tehismusunterrichte dargeboten. Berlin bei Juſtus Albert 
Wohlgemuth. 1858. brod. 7!/s Ser. 


Diefes Büchlein ift ganz vortrefflich zur Eiuführnng in das Verſtändniß dei 
WBortlautes unferes Katehismus, und läßt demfelben fein volles Recht wide. 
fahren. Deshalb ift basjelbe allen Lehrern, denen es beim Katechismusunterrid‘ 
um die Hauptfache zu thun iſt, ale eine vortrefflige Grundlage ihres Unte- 
richts zu empfehlen. 





Schulandachten. Gefünge und Gebete für chriftliche Volksſchulen. 

- Herausgegeben von Friedrich Böhr, Lehrer an der evangel. 

Stadtſchule zu Bunzlau Berlin. 1853. Juſtus Albert 
Wohlgemuth. 1Thlr. 10 Sgr. 4. VII. 224 ©. 


Das Braunfchweiger Schulblatt fehreibt davon: Mas dem Altar bie Agent: 
das fol dem Katheber biefes Bnch werden. Schon bie äußere Ausftattung, dat 
berrlihe Papier und Format, der ſchöne Drud laden zum Beichauen und „Fe 
tiefen‘ ein. Und num erft der Inhalt. Ueberall Wafjer, gejchöpft aus bem Brix 
nen, der in das ewige Leben quillt. In ber 1. Abth. find Lieder und Gebete at 
zwölf Schulmoden. Vormittag und Nahmittag find berüdfichtigt. Auf einen 2a’ 
gliedert ſich's ſo: Ein Bibelſpruch, welcher den Grundgedanfen des Tages bilttt, 
ein Befang, das Gebet. Schluß: Gebet, Gefang. Nachmittag: Gebet. Schluß 
Sefang. Die Gefänge find auf jeden Tag fo gewählt, baß fie ſich nad bit 
felben Melodie fingen laſſen. Die 2, Abtheilung entbält eine reiche und bett 
lihe Auswahl von Gebeten auf bejondere Zeiten und Berhäftniffe im Edi. 
leben. In einem Anbange werden geboten 1) Riturgien und Gebete bei beier 
dern Beranlaffıngen. Herrlih ift_ bier das „Kindergeſpräch am Cyriſtfeſt. 
2. Gebete für Kleinkinderſchnlen. 3. Gebete für die häusliche Andacht. Hr. 
find auch „tägliche Gebete eines Lehrers” zu finden. 4. Biographiſche Non“ 
ütber Die Liederdidter, welche dem Herausgeber Stoff liefern mußten. Der ©: 
nıng allen Lehrern, die noch wiffen, daß fie mit ihren Schüfern und für bielelt: 
. von Herzen zu beten haben, die obigen „Schulandachten“ als ein fehr bedentjame 
Werk auf dem Felde ber Pädagogik dringend empfehlen. 


Drud von F. Hoffſchläger In Berlin. 





‚Hiftorifhe Theologie. 
Eregetifhe Theologie. 


Die Ehe des Propheten Hoſea nah Hofea I-IU. Bon 3.9. Kurs, 
ber Theologie Doctor u. öff. Profeffor in Dorpat. Dorpat, Berlag 
von ©. 3. Karow. 1859. 84 Seiten. Octav. 


Der Zwed dieſer kleinen Schrift ift die realiftifche Auffaffung 
der Hof. I—II. erzählten Vorgänge als die allein richtige darzu—⸗ 
zuthbun. Der Herr Berf. richtet fich dabei vornehmlich gegen 
Hengftenberg, welcher einen beveutenden Abſchuitt feiner Chriftologie 
(2. Aufl. 1. S. 183 — 331) dem Verſuche gewidmet hat, vie vifio- 
näre Auffaflung als die allein berechtigte zu erweifen. Ich finde 
biefes Unternehmen des geehrten Herrn Verf. fehr verbienftlich. 
je mehr Hengitenberg ala Bekämpfer des Nationalismus unbeftreit- 
ar hohes Verdienſt bat, deſto gefährlicher ift fein eigener Ratio— 
alismus, der in der „Ipiritualiftifchen Tendenz feiner Exegeſe, d. b. 
ı feiner Neigung, Thatſachen der heiligen Gejchichte, die feinen 
Infchauungen von Gotteswürdigfeit nicht entfprechen, in vifionären 
per allegorifchen Nebel aufzuldjen” (S. 17.) hervortritt. Ich habe 
rich ſelbſt fchon wiederholt gegen dieſe Art der gläubigen Exegeſe 
ısgefprochen, welche Alles, was in der Schrift ihr zu natürlich er- 
heint, durch viefelben Mittel hinwegzufchaffen fucht, durch welche vie 
atürliche Interpretation der Nationaliften das zu wenig Natürliche 
egfcheffen wollte. Beide Male wird das ſubjectiv menfchliche 
elieben über das objective Zeugniß bes göttlichen Wortes geftellt, 
ive DWkale wird nicht aus-, fondern eingelegt. Cine Exegeſe aber, 
[che fich nicht entfchließen Tann, der Offenbarung Alles zu glauben, 
un nicht mehr im vollen Sinne eine gläubige heißen und hat ver 
glaãubigen gegenüber ihr Princip verleugnet und damit bie Grund— 
dingung eines erfolgreichen Kampfes eingebüßt. 

Die vorliegende Schrift zerfällt in zwei Abſchnitte. ‘Der 
Bp. CA. 2. Heft. 6 
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erite behandelt das erfte Stadium der Ehe (Capp. I. und II.), ver 
zweite das zweite Stadium (Cap. III.). Nach einer kurzen Ueber 
ficht über die Gefchichte des Neiches Israel und über vie Geichict: 
der Auslegung unfrer Stelle entwidelt der Verf. vie realiſtiſche 
Auffaffungsweife, indem er zugleich die ſymboliſche und die vifionir 
widerlegt. Er faßt alfo das Hof. I. Erzählte als einen gefhict 
lich realen Vorgang. Der Prophet Hoſea habe den Befehl erhalten, 
ein als obsoletum scortum bekanntes Weib zu ehelichen und deren 
in der Hurerei mit andern Männern erzeugte Kinder zu apoptiren. 
In der Ehe mit dem Propheten habe das Weib drei Kinder ge 
boren, welche durch die bebeutfanen Namen —R „on“ xo 
—2 — ND als Repräfentanten des abnormen Berhäftniffes erfcheinen, in 
welchem das götzendieneriſche Volk zu Jehova, feinem rechtmäßigen 
Herrn und Gotte, ſtand. Mit ver in Ausſicht geſtellten Bekehrun: 
des Volkes aber eröffnet ſich zugleich die Perſpective auf die ln 
fehrung jener verhängnigvollen Namen in ihr ſeiensvolles Gegen 
tbeil. Ich ſtimme bier Allem, was der Verf. ſowohl thetiſch, al 
polemiſch vorbringt, vollfommen bei, nur in dem einen Buncte glas, 
ich nicht ihm beitreten zu können, daß er bie drei in der Ehe m: 
Gomer erzeugten Rinver ald „pie Frommen“ unter der abgöttilde: 
Menge auffaßt, welche ſchon durch ihr Dafein, durch ihr Leben un 
Wefen auch ohne Worte eine beftändige Mahnung und Strafprni: 
für ihre gottlofen Brüder fein, — ale Söhne Jehova's eo im 
den Söhnen Baals ftetö bezeugten: Nicht feid ihr Gottes Til. 
Nicht kann euch Gott begitadigen, vielmehr zerſtreuen wird 
euch.” Eine folche- Unterfcheidung zwiſchen Frommen uud Gocttloſt 
tritt uns in dieſem ganzen Zufammenhange nirgends entger” 
Ganz Israel ift abgefallen, die wenigen Frommen, deren Ver 
bandenfein nicht geleugnet werben foll, fommen nicht in Betrac 
Ich bin deßhalb der Meinung, daß die drei Prophetenfinver Yir-- 
repräfentiren, fofern e8 zwar jeßt abgefalfen, aber doch befehrun: | 
fähig ift, während die D’IT 717° den Theil der Nation bereus 
von dem nach Koh. 8, 44. gejagt werden kann: ihr fein von 
vem Vater dem Teufel, und die deßhalb auch nach 2, 6. fen ü 
barmen finden. — Auch in der Erklärung von Gap. III. trete 
im Wefentlichen ganz anf vie Seite des Herrn Verf. Er ift der‘ 
ficht, daß das Weib Cap. III; identiſch fei mit der DIT NEN 
Cap. I. — Diefes Weib, obwohl von dem Propheten Tiebeneli !- 
banvelt, fei doch von ihm gelaufen und habe fich des Ehehrud“ 
gegen andere Männer ſchuldig gemacht. Da fei dem Propheten ® 
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fohfen worben, fie wieder aufzufuchen und die unterbeffen in große 
Vedrängniß geratbene wieder zu feinem Cheweib anzunehmen, aber 
unter einer gewiflen Bedingung: fie folle nämlich zwar eine notb» 
dürftige Verſorgung vom Propheten erhalten, aber dafür auch gänz⸗ 
lie Enthaltung von allem gefchlechtlichen Umgang fowohl mit dem 
Propheten, als mit andern Männern ſich gefallen laffen, bis bie 
Zeit gefommen fei, wo ihr Gatte fie wieder feiner vollen Gemein- 
[haft würdigen werde. So werde Israel eine Zeit durchzumachen 
haben, wo e8 zwar de jure als Weib Jehova's rehabilitirt, de 
facto aber fowohl des wahren als des falfchen Cultus beraubt fern 
werde, bis es endlich gebrochenen Herzens den Herrn gründlich 
ſuchen lerne. Dies iſt im Wefentlichen vie Auffafjung des Herru 
Verf, der ich, wie gejagt, beiftimme. Sch hätte mir gewünscht, 
daß eine gewiſſe Gereiztbeit des Tones, die der Verf. in feiner Pole:- 
mie gegen Hengftenberg bier wie anderwärts an ven Tag legt, ver: 
mieven worden wäre. Am Schlufje, wo vie prophetifchen Analogieen 
beiprochen werben, bat mich gewundert, daß auf ef: 20. feine 


Rüdfiht genommen worden ift. 
Naegelsbad. 


Die bibliſche Lehre vom Reihe Gottes in ihrer Bebentung fir bie 
Gegenwart. Ein Bortrag gehalten in der Wuppertbaler Feſtwoche zu 
Barmen den 18. Aug. 1859 von Dr. C. X. Auberlen, Prof. d. Theol. 
in Bafel. Beröffentficht zum Beſten der Rheinifchen Miffton in Bor- 
nev. Bafel und Biel, Bahnmaier's Buchhandlung (E. Dettloff.) 1859. 
34 Geiten. 8. 


Nachdem der Verf. zuerit die biblijche Lehre vom Reiche nach 
ſeiner Auffaffung in ihren Grundzügen entwidelt hat, legt er im 
weiten Abjchnitt die Bedeutung dieſer Lehre für die Gegenwart 
bar. Der erfte Abfchnitt giebt eine ſehr gute, anschauliche Ueber: 
ficht über den gefammten Schriftfioff, auf welchen fich die Lehre von 
aufenpjährigen Reiche gründet. Im zweiten Theile wird nach einer 
urzen Charakteriftif ver Gegenwart gefragt: „Was ift nun nach ven Ge- 
eben des Reiches Gottes in einer foldhen Zeit zu thun?“ Darauf wird 
un Manches geantwortet, was auch vom antichiliaftifchen Standpuncte _ 
8 als nothwendig .anerfannt wird: daß wir bei uns felbit an- 
angen follen, daß die Predigt des Evangeliums die Hauptſache fet, 
aß wir die Gemeinden in die ganze Tiefe des Schriftinhaltes ein- 
ihren follen. Es nimmt mich Wunder, daß ver Verf. einerfeits 
ie fpecififhe Bedeutung des Chiliasmus nicht ſchärfer hervorge⸗ 

6* 


76 Telſchow, Das Hohelied Salomonis. 


hoben, andrerſeits vor den Gefahren dieſer Lehre nicht eindring 
licher gewarnt hat. Beides jcheint mir gleich nothwendig. Tie 
Gegner des Chiliasmus ftoßen fich zumeift an ven zwei Puncten: 
erftens, daß man nicht einjehe, welches wefentliche Gut uns durch ven 
Chiliasmus geboten werve; zweitens, daß dieſe Lehre zu fleifchlicher 
Berirrung Anlaß gebe. Mir jcheint, daß viefes zwiefache Bedenken 
der Grund ift, warum fo Viele fi dem Flaren und heilen Zeugnijie 
der Schrift verſchließen. In Bezug auf den eriten Punct follte 
man nun, wie mich dünkt, hervorheben, daß eine. Aufrichtung des 
Reiches Gottes auf Erden nothwendig ijt, 1) weil fonft die Erbe 
in ibrem unverflärten Zuftanve nichts ift als ein mißlungener Der 
ſuch, ein Schauplaß der Siege Satans, der auf dieſem Boden vi 
Berwirflichung der göttlichen Antentionen vom eriten Augenbiide 
an paralufirt hat; 2) weil es nur fo möglich ift, dem Bedürfniß 
nach einer objectiv fichtbaren Geſtalt der Kirche auf Erben, pie zu: 
gleich: vie wahre fei, Rechnung zu tragen, und dadurch ſowohl ven 
falfch Kirchlichen, als den feparatiftifihen Gelüften die innere Berech 


tigung zu entziehen. In leßterer Beziehung hat der Verf. allı 


dings Das Richtige angedeutet S. 27. ff. In Bezug auf dei zweiten 
Punct fönnen die Anhänger des Chiliasmus nicht ſtreng genug mad 
ven Maaße der Schrift fich richten, die dieſe Lehre auch nur in 
feufcher und weifer Befchränfung vorträgt, vergl. Zeitfchr. f. Brei. 
u. 8. - Septbr. 1860. ©. 153. ff. Naegelsbad. 


- 


Das Hohelied Salomonis als Oratorium mit einem erflärenden Yu | 


bange von W. Telſchow. Stettin 1856. Berlag von R. Graßmanı. | 


96 Seiten. Klein Octav. 


Der Verf. ift Fein Theologe und fcheint felbft vom Hebräilhen 


nicht fo viel Kenntniß zu haben, daß er zu ſelbſtändigem Urtheil: 


fih berechtigt halten Fönnte. Wenigſtens geht dies aus den Häufigen | 


Berufungen auf mündliche und fehriftliche Auctoritäten hervor. Der 
Berf. hält Saloıno felbft für den Verfaffer des hoben Liedes, Hulbigt 
aber gleichwohl der im Wefentlichen ſchon von Umbreit, Ewald, Sir 
zel, Meier, Böttcher u. A. vertretenen Annahme, daß der Bräutigam 
nicht Salomo, fondern ein Anderer, ein Hirtenjüngling, und daß N 
Gegenftand des Liedes nicht eine erhörte und gekrönte, ſondern viel 
mehr eine verfchmähte Liebe Salomo’s fer. Wie nun Salomo eine 
ihm ertbeilten Korb zum Vorwurf eines Liedes machen, wie er it 
demſelben fich felbft als ven Repröfentanten ver Welt und ihrer Lun 
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barftellen (S. 85), und noch oben drein biefes Lieb als das höchſte 
Product feiner Poeſie, als das Lied feiner Lieder betrachten Tonnte, 
das geftehe ich nicht zu begreifen. Entweder ift Salomo der Repräfens 
tant der Weltluft, vany kann ihm eine fo erhabene, die tieffte Demuth 
vorausſetzende Ironie auf die Weltluft nicht zugetraut werben; ober 
er ift ein jolches Ideal von geiftgezeugter Demuth, dann begreift 
man nicht, wie er zugleich Repräfentant ver Weltluft fein konnte. — 
derner fagt ver Berf. (S. 72): „Ob ver Dichtung ein wirkliches Er- 
lebniß zu Grunde liege oder nicht, halte ich für unerheblich; in 
beiven Fällen aber nehme ich an, daß fie, wie Alles in der heiligen 
Shhrift, in directer Beziehung zum Werk der Erlöfung ftehe und 
alſo ganz entfchieven eine allegorifche Beveutung habe Was ift 
das für ein unklares, untheologiſches Urtheil! Darauf fommt ja zus 
nächſt Alles an, ob der Dichtung ein wirkliches Erlebniß zu Grunde 
liegt, oder nicht. Die Gegner der allegorifchen Auffaffung beftreiten 
bie „directe Beziehung zum Werk der Erlöfung‘ feineswegs. Aber 
fie leugnen, daß das Hohelied „fein auf dem Boden der natürlichen 
Entwicklung des theokratiſchen Gottesbemußtfeins erwachfenes Pro⸗ 
duct fei“, wie Keil jagt (Einl. S. 375), weil fie überhaupt feine in 
der Luft ſchwebende, unbiftorifhe Weiffagung zugeben, und weil fie 
nch weniger eine fubjectiv-willfürlihe Einkleidung göttlicher Ge« 
danken in menfchliche Bilder toleriven können, wobei das angeblich 
Anftößige doch nicht vermieden wird, denn „quae non sunt honesta in 
se, neque etiam possunt esse honesta in visione imaginaria“, fagt 
Rivetus. Das Hohelied muß eine hiftorifche Grundlage haben, ja 
8 muß wenigftens der Sache nad) aus der falomontfchen Zeit ftam- 
men, Nur wenn den nicht fo wäre, und nicht um ber angeblichen 
Anftößigkeiten willen, wäre die Aufnahme in ven Kanon unbegreiflich. 
Denn Anftößiges enthält das Hohelied für einen Dichter des Drients 
n der falomonifchen Zeit lediglich gar nichts. Unſere modernen 
Sregeten haben nicht das Necht, ihren Maßftab des fittlich Keinen 
der Unreinen auf jene Zeit zu übertragen. Schwebt aber eine 
Beiffagung in der Luft, oder find die göttlichen Ideen nicht kryſtal⸗ 
iſirt in gefchichtlichen Thatfachen, fondern eingefleivet in erbichtete 
3ilder, dann haben wir allen objectiven Grund und Boden, alle 
Harantie fir die Ranonicität und allen jichern Halt für die Exegefe 
erloren. Dann können freilich noch Taufende von Schriften wie 
ie vorliegende und wie ber Hengftenbergifche Commentar gefchrieben 
wrden, denn was auf willfürlicher Einfleivung beruht, läßt auch 
er ebenjo willfürlihen Auskleidung den freieften Spielramm. 
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Was nun aber die vorliegende Schrift Eigenthümliches hat, ift 
die Bearbeitung des Hohenlieves als Oratorium. Der Berf. ſcheint 
jelbit Dichter zu fein. So hat er denn das Hohelied in deuſſche 
Reime umgebichtet, und der Mufifvirector Dr, Löwe hat es, wie es 
Scheint (©. 36), componirt. Zu ſolchem Behufe fcheint mir nun auch 
bie Arbeit des Verf. eine ganz erfprießliche und wohlgelungene zu 
fein. Er bat den fehr verftändigen Grundſatz befolgt, die allegoriſche 
Deutung im Einzelnen gar nicht hervortreten zu laſſen, fonbern ihr 
nur am Schluffe, in einem zufammenfaffenden Epiloge, einen Aus 
prud zu verftatten. Im Uebrigen verfichert er, den Wortlaut des 
Urtextes fo treu ald nur möglich feitgehalten zu haben und feines 
wegs willfärlich damit verfahren zu fein, was auch wirklich, fo weit 
die Verfification e8 zuließ, der Fall iſt. Diefe Verfification nur 
zeugt von reinem, künſtleriſch durchgebildetem Geſchmacke. Mit feinem 
Tacte varlirt ver Verf. die Metra, und die Sprache ift eine durd: 
weg reine, fließende, ächt vichterifche. Ueber die Erklärung im Ein 
zelnen ließe fich freilich viel ftreiten. -So kann ih 3. B. nicht fe 
greifen, wie der Verf. den Refrain-2, 7; 3, 5; 8, 4 überfegen 
fonnte „erreget die Liebe mir nicht”. Wie kann diefe ideale Eı- 
lamith in dem Grade ſich ſchwach fühlen, daß fie die Srauen ke 
ſchwört, fie möchten ihr doch nicht zu jehr mit Ermahnungen zur Un- 
treue gegen ihren Geliebten zufeßen, und was berechtigt den Berf, 
die Stelle 8, 4 von ihrem Plage weg an einen andern bin, nämlid 
nach 7, 13 zu verfegen? Doch, wie gejagt, al8 Oratorium, im Ge— 
wande einer entiprechenden mufifalifchen Compofition, mag die Ar 
beit des Verf. reichen äfthetifchen Genuß darbieten. 

E. Naegelsbad. 


Ueber die Berfuhung Iefu Ehrifti. Vortrag auf Beranflaltung ter 
ev. Bereins für kirchl. Zwecke gehalten am 31. Ian. 1859 von Dr. S. 
B. Moll, ord. Pat, ber Theol, zu Halle Berlin, Wilh. Schule, 
1859. 28 Seiten. 


Diefer kurze Vortrag führt uns mit ; meifterhafter Gewandheit 
zuerſt auf ven hiſtoriſchen Boden ver Verſuchungsgeſchichte. Es 
wird die Geſchichtlichkeit des Vorganges im Gegenſatze zur mythiſchen, 
ſymboliſchen, poetiſchen ꝛc. Auffaſſung dargethan, um ſodann vis 
logiſche, phychlogiſche und chriſtologiſche Möglichkeit nachzuweijen. 
Der erſte Theil iſt, wie geſagt, vortrefflich. Nicht fo ganz lönnte 
ich dies vom zweiten Theile vühmen. Zwar was ver Verf. zu! 
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Begründung der logiſchen Möglichkeit über vie perſönliche Exiſtenz 
des Satans beibringt, iſt ſehr gut. Aber erſtaunt war ich, nach 
ſolchen Prämiſſen doch wieder in einzelnen Puncten die idealiſtiſche 
Auffaſſung hereinſchlüpfen zu ſehen. Weil der Satan nicht ins 
Fleiſh kommen und die menſchliche Natur nicht an ſich nehmen 
kann: ſo ſoll „unſere Erzählung nothwendig etwas von der Bilder⸗ 
ſprache unſrer Gedankenwelt überhaupt und von der ſymboliſchen 
Ausdrucksweiſe insbeſondere an ſich tragen, durch welche wir die Ver⸗ 
hältniſſe der unſichtbaren Welt nach Analogie der ſichtbaren Dinge 
vorſtellig machen.“ Wenn ich den Verf. recht verſtehe, jo will er 
lagen, daß der Satan ziwar wirklich, aber nicht in fihtbar menfchlicher 
Seftalt ven Herrn verfucht habe. Aber wenn auch nicht menschliche 
Natur, kann denn der Teufel nicht menfchlihe Geftalt annehmen? 
Und das ıjt wichtig. Denn ſuche ich einen Kleinen Anftoß durch 
Inmbolifche Auffalfung zu heben, fo muß ich Jedem das Recht laſſen, 
ein Gleiches in Bezug auf Viel oder Alles zu thun. — Das &v 
ouyun xoovov bedeutet nach dem Verf., daß „die Verſuchung gleich 
dem Blig in ihrem Auftreten erliſcht.“ Er faßt e8 alfo fubjectiv. 
Aber ift das im Texte begründet? Steht e8 da nicht als Modalitäts⸗ 
beitimmung bei Edesse und zwar im offenbaren Gegenfage zu zdoas 
105 BaosAeias ns olnovuevns? Auch hier alfo bemerken wir ein 
um dev Conſequenzen willen nicht unbedenkliches Abweichen von ber 
realen Auffaſſung. Und eben fo endlich bei ven dunxovovv Math.4,11. 
damit fol nur die ununterbrochene Gemeinchaft angebeutet werben, 
in welcher ver Herr mit Gott und ben Himmelsbewohnern auch 
während feines irdiſchen Lebens ftand. Insbeſondere ſoll an ein 
wirfliches Darbringen von Nahrung hier nicht gedacht werden dürfen, 
weil der Herr ja gejagt habe: „Der Menſch lebet nicht vom Brod 
allein u. f. w,“ und abermal: „Meine Speife ift die, daß ich thue 
den Willen deß, ver mich gefandt hat.” Uber das beweiſ't zu viel 
und darum nichts. Denn darnach hätte der Herr nie irpifche 
Speife zu fich nehmen dürfen. Wenn ver Hunger des Herrn ein 
veht projaifcher, wirklicher Hunger war und eben dadurch dem 
Teufel zum Anknüpfungspuncte für fein argliftiges &Ö vios ei zov 
Jeov diente, fo muß auch jenes dunxovovv ein wirkliches geweſen 
jein, wozu der Sprachgebraud des Wortes trefflich ftimmt f. Act. 
2 ff. — Im Folgenden bin ich wieder ganz mit dem Verf. ein- 
veritanden, uamentlih in der Art, wie er vom chriftologifchen 
Standpuncte aus die Verfuchbarfeit des Herr nachweiſ't. Er fagt 
hiev, nachdem er vorher auf die menfchliche Natur des Herrn über- 
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haupt und auf feine Erziehung im Glauben Jsraels insbefonvere 
hingewiejen: „Sein individueller Geift ift alfo nicht fchlechthin dem 
heiligen Geifte gleich, und vie völlige Aufnahme dieſes Geiftes in 
fein perfönliches Leben zur völligen gegenfeitigen Durchdringung ift 
durch fittliche Entfcheidungen vermittelt worden, in denen es ihm 
nicht eripart werden fonnte, auf die Probe geftellt und felbft vom 
Teufel verfucht zu werden.” De richtiger mir dieſe Auffaffung er: 
fcheint, vefto mehr hätte ich gewünfcht, daß es dem Herrn Ber. 
hätte gefallen mögen, ven Zuſammenhang zwifchen ver Verſuchung 
und der Taufe im Jordan, fowie den Zuſammenhang zwifchen vem 
Hunger des Herrn und dem zweimaligen ei viös ei rov Heov ve 
Satans aufzuzeigen. Naegelsbad. 


Die Könige in Israel. Ein Handbüchlein zur heiligen Gefchichte von 
Joſeph Schlier, Cand. Theol. — Mit einem Borworte von il 
heim Löhe. Stuttgart, Lieſching, 1859. VII und 236 Seiten. 8. 


Diejes Kleine Buch enthält eine gebrängte, aber anfchaulide 
Darftellung der israelitifchen Königsgefhichte von Samuel bis He— 
fed und Zedekia. Es ift für die Gemeinde berechnet, beruht aber 
auf foliden wiffenfchaftlihen Forfehungen. Daß der Berf. fih auf 
Kritik nicht eingelaffen und bei zweifelhaften Puncten das Herge: 
brachte als das Sicherfte angenommen bat, rechnen wir ihm nicht 
als Fehler an. Auch ift e8 gewiß zu loben, daß der Verf. fold: 
Schwierigkeiten, wie 3. B. den Umftand, daß Saul den Dapio nidt 
wieder erkennt (1. Sam. 17, 55.), mit Stillſchweigen übergeht. 
Eher könnte man mit ihm darüber rechten, daß er im Allgemeinen 
ven Angaben ver Chronik ven Vorzug vor denen der älteren Bücher 
giebt. Wenn z. B. ©. 80. gejagt wird, daß im Heiligen des Sa— 
lomoniſchen Tempels (welches übrigens auch feltfamer Weife tie 
Wohnung der Priefter genannt wird) zehn goldene Tifche für vie 
Schaubrove geftanven feien, jo beruht das allerdings auf einer An 
gabe der Chronik (II. 4, 8.), welcher aber vie beftimmte Ausſage 
des Königsbuches gegenüber fteht (I. 7, 48), daß nur ein Schar 
brodtiih vorhanden geweſen fei. In letzterem Falle war es um je 
weniger nöthig, wider die allgemeine Annahme von zehn Tifchen für 
die Schaubrode zu fprechen, als die Chronik felbft nur von zehn 
Tiſchen ohne nähere Angabe ihrer Beftimmung redet. Im Webrigen 
bin ich der Meinung, daß, wenn Differenzen namentlich in Zahlen 
gaben zwifchen der Chronif und ven älteren Büchern beftehn, Fit 
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um Austrag der Sache die letteren den Vorzug berpienen, es fei 
denn, daß man geradezu bie Differenz eingeftehn und beide Angaben 
mittheilen wolle. ’ 

Die Einrichtung des Büchleins ift die, daß zuerft in einer Ein- 
leitung von Samuel, fodanı im erften Theile von den Königen Is⸗ 
rael8, im zweiten Theile von den Königen Juda's, im dritten Theile 
bon den Königen des Zehnftämmereiches geredet wird. In einzel: 
nen Paragraphen werben nun die concreten Xebensbilvder ber einzelnen 
Berfönlichkeiten over Zuftände und Creigniffe uns vorgeführt. ‘Die 
Darftellung ift fchlicht und einfach, mit praftiichen Nutzanwendungen 
bie und da verwebt. Unter dem Texte find die treffenden Bibel: 
tellen angeführt. Das Büchlein darf jevem Chriften als erbanliche 
und lehrreiche Lectüre empfohlen werben. Namentlich werben es 
Geiftlihe und Lehrer bei ver Vorbereitung auf den Unterricht in ber 
bibliſchen Gefchichte mit Nutzen gebrauchen können. 

Auf einige Einzelpuncte möchte ich in Kürze noch eingehn. In 
der Geſchichte Samuelis ift von feinem Prieſterthume gar nicht die 
Rede Wenn Samuel au) in der That nicht Priefter war, fo 
müßte doch, dünkt mich, hervorgehoben werben, daß er bei dem 
damaligen verwaiften Zuſtande des ptiefterlichen Amtes und 
des Gottesdienſtes aus Noth fih der Sache annahm. Den Pro- 
pbetenfchulen ift ein eigener Abfchnitt gewidmet. Mir fcheint, daß 
die Nothwendigkeit diefer Einrichtung darauf beruht, daß die Weis- 
fagung in Zeiten, wie die des Samuel und Elifa waren, wo fie in 
reihen Strömen fich ergoß und gemiffermaßen epivemifch um fich 
griff, eben um dieſer ihrer phhfifchen Seite willen unter die Zucht 
bes Geiftes genommen werben mußte, um nicht auszuarten. Diefe 
Seite der Sache hat der Verf. gar nicht hervorgehoben. — Seite 
2]. wird gefagt, daß die Boten von Jabes (1. Sam. 11.) ſich 
ücht an Saul wandten, ſondern an das ganze Volk, nur daß Saul 
erſt auf dieſem Wege, alfo mittelbar, von der Sache hörte. Davon 
ıber fteht im Texte nichts. Nur weil er auf dem Felde war, ver: 
immt Saul die Botfchaft nicht zuerft. Die Botfchaft an das 
yanze Volk ergeht aber von ihm aus, wie V. 7. ausprüdlich ge- 
agt wird. — Seite 48. und 50. wird gefagt, daß Abner fünfthalb 
Yahre brauchte, bis er das Reich dem Isboſeth übergeben konnte. 
Das foll beißen: fünf und ein halb Jahr. Denn die 2 Jahre 
es Isboſeth von den 7’/s Davids abgezogen, geben 5'/s, nicht 4'/s 
Jahre. — Seite 82. wird gefagt: „von dem Vorhof der Priefter 
ührte dev Weg in ven großen Äußeren Vorhof.” Das macht den 
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Eindrud, als jeien die beiven Vorhöfe durch einen größeren Raum 
getrennt gewefen. Nach 2. Chr. 4, 9. coll. 6, 13. führten aber 
nur Thore von einem Vorhofe zum andern. — Daß die Zodter 
Pharao's, vie Salomo beirathete, Sulamith geheißen habe, ift doch 
eine gar zu problematifche Annahme 3. B. Hofmanns, als daß 
man ohne Weitere8, wie der Verf. ©. 90. thut, von „ber Aegyp— 
tiichen Königstochter Sulamith“ veden könnte. — Seite 96 wird 
gefagt, das Erftgeburtsreht Aubens fei getheilt worden zwiſchen 
Kuda und Joſeph. Das ftimmt aber nicht mit 1. Chr. 5. 1f, 
wo die Erftgeburt ausdrücklich Joſeph, und im Unterfchied davon 
Juda die MM2I und Würde eines AI zugefprochen wird. — Tu 
ber Verf. ©. 118 ven 83. Pſalm, wie allerdings von Vielen ge 
ichieht, auf Iofaphats Moabiterkrieg bezieht, und zwar mit felde 
Beftimmtheit, als ob das eine ausgemachte Sache wäre, feheint mir 
nicht wohlgethan. Denn die Sade ift zum mindejten noch zweifel 


haft. — In drei Nachträgen handelt ver Verf. von ber Zeitrech— 


nung, von der Lage der Stadt Rama und von dem Höhen- Kälber 
und Baalsdienſt. Diefe Beigaben find fehr dankenswerth. In de 
ztehung auf die erfte möchte ich nur bemerken, daß die Hyypotheſe 
von einer Entthronung Joſaphats bei feinen Lebzeiten durch feine 
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durchaus nichts vergleichen an. Die Vereinigung der Zahlangabeı 
wird hier nur mittelft viel tiefer greifender Operationen möglich 
fein. — Das furze Vorwort Löhe's ift fehr Schön gefchrieben um 
weiſſt mit großen Nachdruck auf die Bedeutung bin, melde vi 
Kenntniß der Königsgefchichte für das Verſtändniß der prophetiſchen 
Schriften hat, was unbeſtreitbar richtig, aber freilich nichts Neues ii 
Naegelsbach. 


\ 


Bingerzeigr in ben Inhalt und Zufammenhang ber heiligen Scrit ft 
fernbegierige Ungelehrte von J. 3. Staudt, Pfarrer in Kormtb: 
Zweite Auflage. Stuttgart, 1859. Drud u. Berlag von 3. F. Steinler 


Nicht eine Einleitung in die heilige Schrift, nicht eine Vi 
fchreibung oder Nachweifung des Reiches Gottes in derſelben w: 
das vorliegende Buch geben, fondern nur, wie fein Titel fih ke 
ftimmt ausfpricht: die Bejchaffenheit ver Heiligen Schrift nad ihre: 
Inhalte und Zufammenhang nachweifen. Es handelt aljo mie! 
vom Reiche Gottes in ver heiligen Literatur, fondern von ber bei 
ligen Literatur des Neiches Gottes, und zwar vorzugsmeife in thee 
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fratiicher Beziehung, wobei natürlich die dogmatiſche und chriftolo- 
she Seite nicht umnbeachtet bleibt. — Daß die ganze heilige 
Schrift vom erften Buch Moſe's an bis zur Offenbarung Johannis 
ein organifch zufammenhängendes Ganzes bilde, da fie das Reich 
Gottes auf Erden nach feinen einzelnen Theilen und in feiner ftetig 
fortfchreitenden Entwicklung bejchreibt: viefe Aufgabe löſ't ver Verf. 
in dem vorliegenden Buch mit tiefer Einfiht und liefert Schritt 
für Schritt deu Beweis, daß nur derjenige, welcher auf das im 
Alten Teftamente Gefchriebene in biefem Sinne achtet und darin bie 
Grundlage des Reiches Gottes erfaßt, ven König: des Himmtelreichs 
mit feinen Gaben und feiner Herrlichkeit wie einen Morgenftern, ja 
ie die heil aufgegangene Sonne der Gerechtigkeit in vie Nacht fei- 
nes Lebens hereinbefomnnt. 

Als ein günftiges Zeichen der Zeit und damit zugleich als, das 
anerkennendſte Urtheil über den Werth des mit großem Tleiße ver- 
taten Buches ift e8 zu erachten, daß vorliegende „ Tingerzeige 
durch die nöthig gewordene zweite Auflage für ein Zeitbepürfniß er- 
klärt find. 


Kirhenhiftorifche Theologie. 


Aurora sive bibliotheca selecta ex scriptis eorum, qui ante Lu- 
therum ecclesise studuerunt restituendae. Edd. Fr. Guil. Pistoth. 
Schoepff et Herm. Osw. Neumann. T. V. Dresdae, Adler et 
Dietze. MDCCCLIX. X. 76 pp. 8maj. 


Die erjten vier Bändchen dieſer vervienftlichen Sammlung, vie 
wir vor einiger Zeit (1858, Septbr.) in dieſem Nepertorium auge: 
zeigt haben, erhalten in dieſem fünften Bändchen eine würdige 
Sortfegung. Daffelde umfaßt aber drei eng zufammengehörige 
Schriften, die in das Arbeiten und Streben ver Brüder vom ges 
neinfamen Leben jehr anziehende Kinblide gewähren und in dieſer 
jandlichen Ausgabe Allen, welche jener jo bedeutenden Genoffen- 
haft näher treten wollen, gewiß als willfommene Vermittler er- 
Heinen werben. Die Herausgabe berjelben ift übrigens von Schöpff 
Mein beforgt; wir haben zu erwarten, was uns ber zweite, jeßt erſt 
erzugetretene Herausgeber ſchenken wird. 

Boran gehen Gerardi Zerbolti Zutphaniensis de literis sacris 
n lingua vulgari legendis et de precibus vernaculis libellorum 
artes, quae legumur in J..Revii Daventria illusirata. Dieſes Werk 
Lugd. Bat. 1651. 4.), überhaupt von Wichtigkeit für die Gefchichte 
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ver Brüder vom gemeinfamen Leben und auch fonft eine erniebige 
Duelle zur Kenntniß der kirchlichen Bewegungen in den Nierer- 
landen während des 14., 15. und 16. Jahrhnunderts, giebt. vie be 
zeichneten Stüde S. 41— 60. aus der Hanpjchrift der Bibliothef 
zu Deventer in einem lesbaren Texte, der mit einigen wicht erheb- 
lihen Berbeiferungen bier wieder abgeprudt if. Denn volfftändige 
Schriften von Zerbolt, wie fie Revius vor ſich hatte (S. 60.), find 
dem Herausgeber nicht zugänglich geweſen. Die Wichtigfeit veffen 
nun, was und jeßt in einem neuen Abdrucke geboten wird, ift ſchon 
von Vielen anerkannt worden, und Niemand wird bei Lefung ver 
Haren, wohlgeorpneten, von zahlreichen patriftifchen Auctoritäten 
unterftüßten, durch Lebendigkeit feſſelnden Expofition dem trefflichen 
Zerbolt feine Anerkennung verfagen. Was für Benngung der Bibel 
in den Landesfprachen und den Gebrauch verfelben im religidien 
Leben gejagt werben fann, das ift fo ziemlich alles in viefen funf 
zehn Abfchnitten zufammengefaßt. Der Berf. ift ein fehr belejener 
Mann; wie er in den Vätern heimisch ift, jo kennt er au gu 
mancherlei Bibeliiberfegungen, des Ulfilas, der Slawen (qui adhu 
hodiernis temporibus in propria lingua solent divinum officium ce- 
lebrare); aber er nimmt zugleich Bezug auf die von ben Laien 
überall gelefenen und gelernten weltlichen Lieder (carmina mundans, 
carnalia et diabolica, secundum sapientiam mundi composita, a 
amorem mundi et carnis adlectiva et ad libidinem incilaliva ©. 15.) 
fowie auf die epifchen Dichtungen des Mittelalters vom trojaniſchen 
" Kriege, von Roland ꝛc., um die Auficht zur Geltung zu bringen, 
daß die Bibel doch viel mehr verbiene, in der Mutterfprache gelefen 
zu werden. Das Erbaulichfte in Zerbolts Bemerkungen ift das 
tiefe Verſtändniß deſſen, was das Menfchenherz braucht und dad 
individuelle Leben als fein Recht in Anfpruch nehmen Kann. 

An zweiter Stelle folgen Joannis Gersoni et Petri de Alliaco 
testimonia pro domo fratrum de communi vita. Wir erhalten da 
mit theils Gerfons gegen ven PDominicaner » Lector Matthäut 
Grabow (ver Herausgeber fchreibt Grabon, Grabonius) gerichtete Pro- 
positiones de vera religione et perfectiene, theils d' Ailly’s da— 
mit zuſammenhängenden Tenor responsionis. Die Wichtigfeit beiver 
Zeugniffe hat jüngſt Schwab in feinem ausgezeichneten Werke übe 
Johannes Gerfon (Wilrzburg 1858) ©. 763 f. auseinander geſeht. 
Der Abdruck ift nah Dupins Ausgabe ver Werfe Gerfons. | 

Bon größerem Intereſſe freilich ift Gerardi Magni sermon® 
de focaristis et notoriis fornicatoribus pars prior, Der Hera 
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geber hat babei den im Archief voor kerkelyke Geschiedenis door 
Kisten Roijards Bb. 1 u. 2. gegebenen Zert als Grundlage 
benußt, aber felbft zwei Utrechter Handfchriften und eine Münchener 
verglichen und ſo die fehr merkwürdige Rede in ganz zuverläffiger, 
fritiih genauer Geftalt gegeben. Hätte e8 dem Herausgeber ge- 
fallen, einige fachliche Erklärungen Hinzuzuflgen, jo würden ihm dies 
vie Leſer, welche das fchwerfällige Latein Gerhards nicht gerabe 
rolch vorwärts kommen faffen dürfte, gewiß danken. Auch eine 
kurze hiſtoriſche Einleitung war bier, wie vor den andern Mitthei- 
lungen, etwas gar nicht Weberflüffiges. 

Uebrigens wünſchen wir dem mit ernftem Sinne gepflegten 
Unternehmen fort und fort aufmunternde Theilnehmer, auch in 
ven Kreifen der praftifchen Theologen. 

H. Kämmel. 


8 


Hieronymus Savonarola. Nah ODriginalurkunden und größtentheils 
ungebrudten Schriften. Bon F. T. Perrens. ine von der franz. 
Alademie gelrönte Preisichrift. Nach der zweiten Auflage bes franz. 
Originals überfeßt von Dr. I. Fr. Schröder. Braunfchweig, Schul- 
buchhandlung. 1858. XXI. 619 Seiten. 8. 


Der Prophet von Florenz ift in neuerer Zeit für deutſche For: 
[hung fo fehr in den Vordergrund getreten, daß fein Entwidelungs- 
Bang, fein halb reformatörifches, halb vemagogifches Wirken, feine 
Schwächen und Vorzüge, feine Verſchuldungen und Vervienfte, feine 
Erfolge und feine Kataftrahe vie genauefte Betrachtung erfahren 
haben, und nach dem, was zulegt Böhringer in ber legten Ab⸗ 
theilung feiner ‚„‚Kirchengefchichte in Biogragraphieen“ (die Vorrefor⸗ 
motoren des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts, zweite 
Hälfte) unter Benugung aller bisherigen Arbeiten geleiftet hat 
(vergl, Mepert. 1858. Dec.), fcheint die Forfchung nach diefer Seite 
bin beinahe ihren Abſchluß gewonnen zu haben. Indeß kann es 
immer noch vom großen Sntereffe fein, mit dem von Theologen ver 
ventjch = proteftantifchen Kirche Geleifteten zu vergleichen, was das 
wilfenichaftliche Ausland auf demſelben Gebiete zu thun im Stande 
gewejen ift, und in dem hier anzuzeigenden Werke liegt jebeufalls 
auch eine beachtenswerthe Leiftung vor uns. Sehen wir, was fie 
ung bringt: 

Während die deutſchen KForfcher in Savonarola mit Vorliebe 
ven firchlichen Reformator, ven Borläufer Lutber’s erfanıt und 
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demnach befonbers eingehend feine religiöſe Bedeutung gewürdigt 
haben, fcheint der Franzofe das vorwiegende Antereffe an S's. po— 
litiſch-ſociale Wirkſamkeit zu knüpfen. Er ift daher auch geneigt, das 
Anperorbentliche und Wunderbare an ihm auf vie nächften und na- 
türlichften Motive zuriiczuführen, in dem Propheten vor Allem ven | 
Menſchen, und einen Menfchen des fünfzehnten Jahrhunderts zu 
fehn, ver eben fo fehr getragen und geboben wird von den Ereig— 
niffen, al8 er fie beftimmt und beherrfcht, ver mit den edelſten Ab— 
fihten doch auch kluge perfönliche Berechnung verbinbet, ber zu 
Zeiten mit rüdfichtslofer Kühnheit auftritt und dann doc aud 
wieder zaghaft einlenft oder ausweicht. Wir Eönnten wielleicht jagen, 
e8 fei für den Verfaſſer die Demokratie von Florenz, welche durd 
S. zum Durchbruch kommt und ihre eigenthümliche Ausbildung er 
hält, das am Meiften Anziehenvde, und ©. felbft gewinnt für ih 
nur in vem Maße Bedeutung, als er diefer Demofratie zum Sieg 
“verholfen und in dem Gejchlechte, das er erzogen, jene Vertheidiger 
gegeben bat, die ihren Fall als einen fo ruhmvollen erfcheinen lajlen. 
Daß dabei die religiöfe Seite der großen Bewegung nicht verfantt, 
nicht mit unbiftorifcher Einjeitigfeit zurücgeftellt wird, haben wir 
dabei doch anzuerfennen. 

Wenn nun aber bie Frage ift, in wie weit das vorfiegend: 
Wert, das aus Driginalurfunden und größtentheils ungebrudte 
Schriften gearbeitet fein will, neue Auffchlüffe varbiete und bie Ke 
fultate der bisherigen Forſchungen ergänze: fo dürfen wir meh 
fagen, daß bie Ausbeute geringer fei, als man zumächft voraus 
fegen fan. Wir find allerdings jegt nicht im Stande, auf fpeciellere 
Bergleichungen- einzugehn; aber in ziemlich treuer Erinnerung an 
das, was frühere Studien uns nahe gebracht haben, glauben wir 
nicht unbillig zu fein, wenn wir bemerken, daß wejentlidh new 
Aufflärungen nicht gewonnen fein vürften. Allerdings umfaßt ber 
Anhang (S. 510—619), noch abgefehen von einigen Stilden au 
Predigten Saponarola’s (in deutſcher Meberfegung) zwanzig Num 
mern, von denen bie aus Handfchriften ver Marcus-Bibliothek mit: 
getheilten Briefe und Erlaffe durch das, was fie über bas Der 
hältnig zwifchen Florenz und Rom, zwiſchen Savonarola un 
Alexander VI. erkennen laffen, beſonders anziehend find; allein 
die neuen Aufjchlüffe find in Wahrheit doch nur einzelne, den 
bisher befannten Thatbeftand mehr feititellende, als gerade en 
weiternde. 

Die biographiſche Darſtellung zerfällt in drei Bücher, vom been 
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das erfte bis zu Savonarola's öffentlichem Auftreten, das zweite bis 
zn feiner Excommunication, das dritte bis zu feinem Marthrium 
reiht. Es wird nicht nöthig fein, den Juhalt nach allen feinen 
Zheilen näher zu betrachten; wir heben nur Ginzelne® hervor, 
was geeignet fein kann, ven Charakter der Darftellung beutlich zu machen. 

As Motiv fir S. zum Cintritt in den Mönchſtand erjcheint 
dem Berf. Sehnſucht nach Ruhe und Freiheit von änßerer Corge 
(©. 44. f.); aber wir haben doch gar feinen Grund, nach andern 
Motiven als den von S. felbft in dem Briefe an feinen Bater ©. 
47f. angegebenen zu fuchen. Gewiß fpricht er fein tiefites Gefühl 
ans in den Worten: „ch konnte die große Schlechtigfeit gewiller 
Voölker Italiens nicht ertragen; ich fah überall die Tugend verachtet 
und das Lafter geehrt. Das war das größte Leiden, welches ich 
in biefev Welt nur haben konnte. Darum flehte ich tagtäglich zu 
meinem Heilande eins Chrijtus, er möge mich aus diefem Sünden 
fothe ziehen, und ſchickte beſtändig zu Gott das heiße Gebet. „No- 
tam fac mihi viam, in qua ambulem, quia ad te levavi animam 
meam.“ Die geiftlich wie leiblich fo zart organifirte Natur Sano- 
navola’s fühlte fich eben durch das Leben umber Überall verlegt und 
wußte ſich gar nicht anders zu retten, als durch eine Flucht aus 
diefem Leben. Darin gerade liegt von vorn berein das tief Tra- 
aiihe feiner Gefchichte, daß wir viefen an fich zu einem Heldenthume 
jo wenig ansgerüfteten Mann doch von unwiderftehlichen Trieben 
in bie gewaltigften Kämpfe bineingeführt fehen, daß derſelbe Haß 
gegen die Bosheit der Welt, der ihn aus der Welt hinaus zu 
flühten zwang, ihn doch auch wieder dieſer Bosheit entgegenwarf. 

Sehr ſchön ift ©. 54. gezeigt, warum S. gerade ein Florenz 
brauchte. „S. mußte ein Flovenz haben, d. h. ein Volk von Athe⸗ 
nienfern, des Enthuſiasmus, der Entmuthigung und dann wieder des 
Heroismus fähig; ein Volk, welches man durch bie Kraft des Wortes 
in Aufregung fegen und beherrichen konnte, welches Revolutionen 
machen Tonnte, allein, fich felbft überlaffen, unfähig war, das durch 
fie Errungene feftzuhalten. Auch bepurfte es felbft unter dieſer 
licht aufgährenden Volksmaſſe eines wunderbaren Zuſammentreffens 
bon Umftänden, um ven Genius eines Bolitifers im demüthigen 
Gewande eines Dominicaners zu wecken; e8 bedurfte des Eroberungs- 
zuges Karl's VIII., ver Teblariffe Piero's von Medici und ver ger 
teten Unzufrievenheit feiner Mitbürger.” ‘Die geiftigen Zuftände 
des damaligen Florenz find übrigens bereits in ber Einleitung 
geſchildert. 
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Die auf Savonarala's verunglüctes Auftreten in Florenz und 
in Sau Gemignano folgenden Jahre find auch für den Verf. noch 
bie vunfelften feines Lebens geblieben. Was er uns aber mitteilen 
fann, zeigt Doch, wie in S.'s Geiſte bereits die veformatorifchen Ideen 
fih durcharbeiten; als Grundidee erjcheint: Erneuerung der Kirche, 
d. 5. eine Reform des Klerus durch einen Neformator und bie ber 
Gläubigen durch den Klerus; die Wieperherftellung der Sittlichteit 
durch den Glauben und bie Gnade. Was ihn jedoch von feinen 
Borgängern unterſchied, war die Betrachtung ver unmittelbar 
naben Erfchütterungen und Leiden als göttlicher Strafgerichte zur 
Beſſerung (S. 66.). Damit hängt nun wieder fein Prophetenthum 
zufammen, das von Anfang an die Klugheit zur Begleiterin hat 
(S. 69. f.), aber ihm doch raſch jenes hohe Selbftgefühl möglid 
macht, in welchem er fich als das Sprachrohr Gottes erfcheint (©. 
78) und zu den oft wunderlichen Bermifchungen der Wahngebile 
feiner Zelle mit den Worten ver Schrift fommt (S. 81.), over aud 
pie Ergebnilfe fehr einfacher Berechnungen als höhere Mittheilungen 
anfeben läßt. 

Die Zurüdhaltung, welche Savonarola gegenüber dem jo freund: 
ich auftretenden Lorenzo beobachtet, glaubt der Verf. aus verlegte 
Eigenliebe ableiten zu müffen (S. 85.); bie gegen Lorenzo gerichtete 
Propbezeihung bat für fein Auge (wie für das jenes Ueberfangenen) 
nichts Wunderbares. Die Scene an Lorenzo’s Sterbelager erzähl! 
ver Berf. ©. 92. f. nach dem Berichte Politiane. " 

In fehr anziehender Weile ift die Reform von San Marc 
und die kühn und glücklich durchgeführte Vereinigung der tosla 
nifhen Dominicaner zu einer von der lombarbifchen unabhängigen 
Congregation dargeftellt; dabei wird aber ©. 122. f. hervorgehoben, 
daß der Anfchluß der einzelnen Klöſter doch nicht ſo glatt erfolgte, 
als es Manchen erſcheinen kounte. 

Die Erzählung vom Anzug der Franzoſen unter ihrem aben 
tenerlichen Könige und von der dabei entwidelten Thätigfeit S 
giebt eine fehr belebte Bilderreihe. Der Hinweifung S's. auf die 
wunberfame Thatfache, daß er, obwohl feif Jahren vie Genefis er⸗ 
flärend, doch erft jeßt die Gefchichte von der Sündfluth habe er— 
veihen können, wird ©. 129 f. fein fonverliches Gewicht bei 
gelegt. Die Reihenfolge der Greigniffe hat der Verfaffer mit 
"großer Genauigkeit fetgeftellt und damit auch ven Einfluß ©* 
auf den Gang der Dinge in rechter Weife beftimmt (vergl. T 
148 f.). 
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Die Miſchung religiöfer und politiſcher Thätigkeit bei ©. findet 
©. 154. f. ihre Rechtfertigung, auch wird bie befonnene Haltung 
ud beſchwichtigende Wirkfamteit]) veilelben bereitwillig anerkannt. 
Eeine Stellung zur Staatsleitung erfcheint als eine fehr eigenthüm⸗ 
liche. Er wollte in feiner Zelle aufgefucht und um Rath gefragt 
jein, in feinerlei Weife aber mit ver Sorge um das Einzelne in 
ver Derwaltung und ver Politit zu thun haben, ja er konnte fort 
und fort von feiner Kanzel aus verfichern, daß er fich in Staats⸗ 
geihäfte nicht mifche und gar feinen Ehrgeiz habe, allein in Wuhr- 
heit war fein Einfluß auf das Staatsleben doch ein fehr umfaſſender 
und tiefgeheuder, und wenn auch vie Behauptung, daß Florenz durch 
ihn eine Theofratie geworden fei, nur fchwach begründet war, fo 
hatte doch jeder im Volke das Gefühl, daß vie Alles bewegende 
Seele der Prior von San Marco fei; und daß er, dem Chriftus 
ver König von Florenz war,- auf eine Theofratie eigenthiimlichfter 
At binftrebte, darüber Eonnte fihb im Grunde Niemand 
taͤuſchen. 

Die Sittenreform, welche S. durchzuführen ſuchte, hatte im 
Grunde doch auch ſehr theokratiſchen Charakter und erſcheint auch 
bei unſerem Verf., der namentlich die Art, wie ©. die Jugend er- 
vote und für jene Reform aufbot, entichieven verwirft, als ein 
äußerſt gewagtes und gefährliches Unternehmen (S. 191. ff.). Er 
hatte freilich auch, wie richtig bemerkt wird, infofern Unrecht, daß 
er es für möglich hielt, längſt Vergangenes zu erneuern. In Wirk 
lichfeit verleitete er die Florentiner durch ven fo energifch durchge 
führten Verfuch, fie nach dem Bilde der erften Chriften zu erneu- 
en, die doch nicht im Stande waren, mit dem Geifte berjelben 
ich zu erfüllen, zu dem ſehr bevenflichen Wahne, daß fie das Lebeu 
der apoftolifchen Zeit in fich wieder hergeftellt hätten, weil fie 
einige Gebräuche verfelben fich angeeignet. Aber „man fann nur, 
indem man ver Natur Gewalt anthut, das Alte wieder erneuern 
wollen, und wenn man in biefem Bejtreben alle feine Kraft und 
Muth erfchöpft hat, reißt Einem der Strom ver Zeit nur um fo 
ihneffer mit fort.” (©. 215.) Und dennoch bat er Großes 
gewirkt. 

In ſehr gelungener Darftellung führt uns ver Verf. einer 
ſchrecklichen Kataftrophe näher und näher. Die immer beftimmtere 
Auflehnung S's. gegen den Papft, ver doch ziemlich lange eine ge- 
mäßigte Haltung bewahrt (S. 271 f.), die großen Fehler, welche der 
Reformator in feinem Vorbringen macht, der dabei Über das Her: 
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anziehen biutiger Entfcheivungen fich nicht täufcht, das immer zu: 
verfichtlichere Auftreten der Gegner, deren Schlauheit S's. Stellung 
bei aller Stärke feiner Partei als eine wenig geficherte erjcheinen 
Täßt, die mit dem Bannfluch Alexander's VI. unlösbar werdende 
Berwidelung, das Wachſen der Keivenfchaften, vie hoflichen Conflicte, 
ber verderbliche Umſchwung, — Alles wirkt in diefer Darftellung 
wie eine erjchütternde Tragödie auf und. Das Urtheil über Ss 
Verhalten in biefer letzten Zeit ift 3. Th. fehr ftreng: über vie 
Thorheiten der Palmfonntagsproceifion (S. 267 ff.), über ven 
Wahnwitz des Auto-vasfe von 1497 (S. 288 f.), Über ven Mangel 
an Opferfäbigfeit bei ver Peſt (S. 311 f.), über die zweideutige 
Haltung bei dem Broceffe der Freunde des Haufes Medici (©. 
322 f.), über das Schwanfen bei ver Feuerprobe 2c.; aber er über- 
nimmt auch wieder im Einzelnen die Vertheidigung S’8., 3. B. ge 
gen Roscoe wegen der Verfchenfung von Büchern aus der Medi—⸗ 
ceiſchen Bibliothek (S. 273 f.), und die legten Schritte des außer: 
orbentlihen Mannes begleitet er mit uneingefchränfter Bewunderung. 
Mit folhen Gefühlen ver Bewunderung entläßt er ficher auch vie 
Leſer, die ihn dann mit lebhafter Theilnahme gewiß auch durch vie 
legten Capitel begleiten. 

Zuerft wird noch etwas eingehender die Legende behandelt, vie 
fih, und fchon bei ven älteſten Biographen, an Savonarola’s Ge 
ſchichte angefchloffen hat, ja gemilfermaßen ganz unmittelbar an 
feiner Perjönlichkeit fich emporgeranft zu haben fcheint. Die wun 
verbaren Dinge, welche Pico in ver Vita rev. patris F. Hier. 
Sav. zu berichten weiß (wir haben viefelbe in des Batefius Vitae 
selectorum aliquot virorum, — . Lond. 1681 verglichen), zeigen 
recht deutlich, wie die jo um ven noch lebenden ©. fich erzeugende 
Legende dazu muß beigetragen haben, feinen Einfluß auf pie mächtig 
erregten Gemüther zu fteigern. Daß fpäter noch gar feltjame 
Geſchichten fich anbildeten, braucht faum bemerkt zu werden. Cine 
fpeciellere Betrachtung winmet der Verf. S. 434 f. der angeblichen 
Weiffagung des Franz v. Paula auf Savonarola. 

Sehr anziehen ift dann das Kapitel, welches vie Geſchichte 
der Slorentiner bis zum %. 1530 verfolgt und varzuftellen hat, wie 
zwar unmittelbar nach S's. Tode die blinde Leidenſchaft Alfes auf 
bot, fein Andenken zu befehimpfen, feine Freunde Zu bebrängen, wie 
aber doch bald ain Umſchwung eintrat und felbft vie Päpfte baraui 
bedacht waren, den großen Namen wieder zu Ehren zu bringen. 
Der Helvenmuth, welchen die Florentiner bei Vertheidigung ihrer 
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Unabhängigkeit bewiefen, wird vom Verf. auf S's. Wirkſamkeit zu- 
rüdgeführt. „Jene Jugend von 10—20 Sahren, melde mit fo 
vielem Eifer ven Predigten S's. beigewohnt und fich feinen An- 
weifungen fo folgfam gezeigt hatte, war nun zu Männern von veifen 
Alter geworden (1527). Mehr ale 10 Jahre unter der Sklaverei 
ver Medici, welche, über lange Verbannung grolfend, deren Schmach 
rähen wollten, hatten die Gebrechen des Volfsregiments in Ver 
geffenheit gebracht, welches einft ver berühmte Dominicaner organi- 
firt Hatte. Mean gedachte nur noch der Freiheit und ber reinen 
Eitten, welche in jenem goldenem Zeitalter geherrfcht hatten. Das 
"fen der Werke und der Predigten S's., die Erzählungen und 
Auslegungen folcher, welche venjelben beigewohnt und als Mit- 
bandelnde oder Zeugen an der Revolution von 1494 Theil genommen 
hatten, entflammte dieſe ganze junge Generation, welche in bei 
ftrengen Grundfägen erzogen worden war, bie ihre Familien ge: 
wilienhaft bewahrt hatten. Sie brannte vor Verlangen, die alten 
Zeiten wiederfehren zu fehen.” Das wäre nun doch eine fehr ber 
ahtenswerthe Nachwirkung der Sittenreform geweſen, die ver Verf. 
borher mit Kopfjchütteln betrachtet bat. Es wirkten aber wohl auch 
noch andere Kräfte mit, deren Würdigung an dieſer Stelle nicht 
gerade nothwendig war. 

Sehr anziehend iſt der Abſchnitt über die Predigt und die 
Schriften Savonarola's S. 460 ff., obwohl er für diejenigen, welche 
ben Mann aus Rudelbach, Hafe oder Böhringer kennen, kaum et- 
was Neues bringt. Dagegen ift die Schlußbetrachtung ©. 483 ff. 
über den Propheten Saponarola in ihrem nüchtern-Faren Gange, 
bei welchem es auf eine einfache pſychologiſche Erklärung abgefehen 
it, 3: Ih. in ſtarkem Abftande von früheren Beurtheilungen viefes 
ProphetentHums. Der Berf. erfennt ebenfo entfchieven an, daß ©. 
jefbft fich für einen Propheten gehalten, als er es in Abrede ſtellt, 
daß er es gewefen fei. Da er ihn aber doch auch nicht für einen 
Betrüger erklären Kann, jo ift darauf hingewieſen, ehrlichen Selbft- 
vetrug anzunehmen, und er verjucht nun durch eine genauere Erör⸗ 
erung über Ekſtaſe, Hallucination und Viſion zu einem befriebi- 
jenden Verftänpniß zu gelangen. 

Indem aber für den Berf. S. aufhört, ein Prophet zu fein, 
Heibt er ihm doch ein großer Reformator. Allein nicht mit Luther 
tefft er ihn zufammen, für welchen er S. 509 nur einen unfreund- 
ihen Seitenblid! hat, fondern mit Arnold von Brescia, Giordano 
Brune und Campanella! Damit allein dürfte dev Stanppunct biefes 
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Biograpben und das Verhältniß veffelben zu denen, welche in unferer 
Kirche den großen Wlorentiner zum Gegenftande ihrer Forſchungen 
gemacht haben, vollftändig bezeichnet fein. 

Immerhin darf fein Werk als ein beveutendes gelten, wie es 
denn auch in Stalien und Frankreich lebhafte Anerkennung gefunten 
bat. Dem Veberfeger, ver e8 auf veutfchen Boden verpflanzt hat, 
gebührt das Lob, eine vecht lesbare Uebertragung gegeben zu haben. 

9. Kämmel. 


Correspondance de Valentin de Pardieu, seigneur de la Motte. 
Gouverneur de Gravelines (1574—1594), publi6e par J. L. A.Die- 
gerick, archiviste de la ville d’Ypres. Bruges 1857. VIII. 343 pp. 8. 


Quelques lettres sur Görard de Groesbeck. 88me e&rvöque de 
Liege publides par J. L. A. Diegerick. Liège 1857. 37pp. 8. 


Das in freiefter Bewegung aufftrebende Königreich Belgien bit 
feit feiner Begründung auch auf dem Gebiete des geiftigen Lebens nad 
mehr als einer Seite hin Großes geleiftet und namentlich die Er 
forfchung feiner Vergangenheit von den tüchtigften Kräften mit ke | 
wundernswürbigem Eifer betreiben ſehen. Daß hierbei nun vie Ge 
fchichte des 16. Jahrhunderts befonverer Theilnahme werth gehalten 
wurbe, begreift ſich Leicht, und wie bie reichen belgifchen Archive eine 
Fülle der anziehenbften Materialien ver Deffentlichkeit- haben zuführen 
laſſen: fo ift auch bereits in mannigfaltiger Weife, zum Theil mit 
glänzendem Taleut, eine Verarbeitung der zugänglich gemorbenen | 
Stoffe unternommen worden. Die Belgier haben Grund, auf das 
im legten Menfchenalter von ihnen Geleiftete mit Genugthuung zu 
bliden und ficherlich auch Anfpruch darauf, ihre Leiſtungen auf deut 
Ihem Boden beachtet zu fehen. 

Herr Diegerid, von welchem bier zwei Bublicationen zur Ar 
zeige fommen, gehört zu ven fleißigften Forjchern Belgiens in der 
Gegenwart. Dem, was wir jett befprechen wollen, ift eine Reibe 
. ähnlicher Schriften bereits vorausgegangen, deren Inhalt dem einen 
Stadtarchiv von Ypern entnommen ift. Es gehören aber die oben 
aufgeführten Schriften dem überaus wichtigen Zeitabfchnitte an, m 
bie füolichen Provinzen ver Niederlande, eben erft durch bie Klugbei 
des fchweigfamen Draniens mit den nörblicdhen in engere Verbindung 
gegen die ſpaniſche Herrichaft gebracht, dieſe Verbindung fat eben 
fo rafch wieder aufhoben und nun ven alten auf Stammesverfchieten 
beit beruhenden Gegenfag unter heftigen Kämpfen allmälig zu einen 
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faft unausgleichbaren machen halfen. Zur Kenntniß einer folchen 
Zeit find auch minder gehaltreiche Mittheilungen fehr erwünfcht; aber 
die beiden Schriften bieten anch manches ſehr Bedeutſame. 

Aus der erfteren Schrift tritt uns das Bild eines ausgezeich- 
neten, in der Gefchichte jener Periode oft genannten Kriegsmannes 
entgegen. Die Zahl der in dem Buche mitgetheilten Briefe ift 115; 
ihnen dient als Einleitung eine zum Verſtändniß des Einzelnen uns 
entbehrliche Weberficht über die wechjelvollen Schickſale des ebenfo 
Hugen, als tapferen La Motte (S. 1— 96). Derfelbe, einem alten 
Sefchlechte der Normandie entftammt, das fpäter nach Flandern 
feinen Sit verlegt hatte, diente zuerft im Jahre 1553 bei der Be— 
lagerung von Terouanne, zeichnete ſich dann 1567 und 1568 bei 
ver Leitung kleinerer Exrpepitionen aus und wurde 1572, als er bei 
ver berühmten Belagerung von Harlem verwundet worden, von Phi—⸗ 
lipp II. zum Großmeifter der Artillerie und zum Stattbalter von 
Öravelingen gemacht. In Teßterer Eigenfchaft forgte er eifrig für 
Befeftigung der Stadt und des Schloffes; al8 aber auch die füplichen 
Landſchaften entfchievener gegen Philipp II. fich auflehnten, ſchloß auch 
er (1575) ven Generaljtaaten fih an. Schon im nächftfolgenden 
Jahre war. er einer der Befehlshaber des Lagers von Wanre (bei 
Megeln), wurde dann Gonverneur und Caſtellan von Tournelgem 
und entwidelte in der Zeit, wo Don Juan d'Auſtria in Namur eine 
fefte Stellung genommen hatte und nun zu Beobachtung feiner Be⸗ 
wegungen das Lager von Temploux gebilvet wurde, eine außerorbent- 
lihe Thätigkeit. Er war unter den Herren, welche den Erzherzog 
Matthias einholten, und mährenn er Weftflandern gegen feinpliche 
Angriffe zu verwahren fuchte, fuchte er durch die lebhafteften Vor: 
tellungen in Brüffel ver Noth im Lager von Temploux ein Ende 
zumachen. Dies aber gelang ihm nicht, und als bald darauf Alexander 
ton Barma den Eieg bei Gemblour gewonnen hatte (3. Ian. 1578), 
eilte er über Gent und Nieuport, wo die Leivenfchaft der Bevölkerung 
gegen ihn fich Tehrte, nach dem feften Gravelingen, wohl fchon jetzt 
zu einer andern Barteiftellung entfchloffen. 

Wir bliden in ein wirres Parteitreiben, pas Alerander von 
Parma mit großem Gefchil zu benugen wußte, um die ſüdlichen 
Provinzen bei feinem Könige und beim Katholicismus feftzuhalten. 
Pa Motte, zumächft an die Partei ver Malcontenten fich anfchließen, 
wih den Einladungen des Erzherzogs Matthias aus, fehenkte dafür 
aber den Zuficherungen Don Juans, der freilich ſchon dem Tode 
zuſchwankte, offenes Gehör, und als er die zunächft angenommene 
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fehr zweibentige Haltung nicht mehr fefthalten Konnte, ging er, jum 
Schreden fir das ganze Weſtflandern, zu vollen Feinpfeligfeiten über. 
Nichtsveftoweniger verfuchte er unmittelbar darauf, als der Herzog 
von Anjou fich näherte, dieſen bei ven Flanderern zu verdächtigen und 
fie felbft zum Gehorſam gegen Philipp TI. zurüdzubringen. Als ihm 
dies mißlang, war es für den Bifchof von Arras und ven Abt von 
St. Guislain ein Leichtes, ihn gänzlich für die Sache des Königs 
zu gewinnen, worauf er, wieder den Gouverneur von St. Dmer auf 
Philipps Seite zog, die ganze Partei der Malcontenten in gleiche 
Bahnen riß und auch die Stände von Artois zu befehren trachtete. 
Der König, wie Alerander von Parma, war mit einem folchen Helfer 
im böchften Grabe zufrieden, und es ift nicht zu leugnen, daß er 
neben Alexander das Meifte dazu beigetragen bat, die ſüdlichen Lant- 
fhaften in die alten Zuſtände zurückzuleiten. , 

Die Tatholifchen und die proteftantifchen Elemente begannen fid 
ichärfer zu ſcheiden. Den Abtrünnigen traf der ganze Zorn be 
Generalftaaten: fie erklärten ihn und feine Anhänger fiir Rebellen 
und Berrätber am Vaterlande, fprachen vie Confiscation aus über 
ihre Güter und verboten bei Tovesftrafe Jedem, mit ihnen in irgend 
eine Verbindung zu treten. Francois de la Noue aber, ver Eiſen— 
arm, einer der berühmteften Kriegshauptleute jener Zeit, erhielt den 
Auftrag, mit allen Friegerifchen Mitteln La Motte zu bekämpfen. 
Allein dieſer brachte jegt (11. April 1579) den Vertrag von Mont 
Saint-Eloi zu Stande, welchem wenige Wochen darauf der wichtigere 
von Arras folgte Auch an dieſem arbeitete La Motte eifrig mit 
und damit hatte einerfeits Philipp II. Großes erreicht, andererfeits 
aber fahen ſich auch die Stände von Artois, Hennegau, Lilfe, Dow 
und Orchies Zugeftändniffe gemacht, die mehr gaben, als man jemals 
hatte hoffen können, und eine raſche Verföhnung auch anderer Lant 
Ichaften wohl zur Folge gehabt hätten, wenn nicht andere Einwirkungen 
dazwifchen getreten wären. 

An den fehweren Kämpfen, vie Doch noch durchgefochten werden 
mußten, nahm La Motte ven Fräftigften Autheil; beim Angriff au 
Sluys (1587) ſchwer verwundet, konnte er doch bald nachher, alt 
auch von den Nieverlanden aus gegen das proteftantifche England 
gerüftet wurde, dem von Spanien her die unüberwinpliche Armadı 
Verderben drohte, eine beveutfame militäriſche Stellung einnehmen. 
In den Fahren 1590 und 1592 zog er mit Alexander von Parm 
zur Unterftägung ver Ligue nach Franfreih. Im März 1595 mal 
er bei ver Einnahme von Huy. Bald darauf begleitete er den Grafen 
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Suentes, ver auf feine abmahnenden Rathichläge nicht achtete, gegen 
Dourlens; vor dieſer Tefte fand er am 16. Juli jenes Jahres 
feinen Tod. 

La Motte hatte ſich als guten Katholifen auch dadurch gezeigt, 
daß er 1579, zu einer Zeit, wo feine Rückkehr zum Gehorfam einen 
jolden Act ver Frömmigkeit als Beweis der Aufrichtigfeit zu erfor- 
bern fchien, in St. Omer das Kloſter der heil. Katharina von Leon 
gründete. Auch den Jeſuiten in Et. Omer hatte er Sreunblichkeiten 
erwiefen. — Seine beiden Eben waren finderlos geblieben. 

Die mitgetheilten Briefe find natürlich von fehr verfchievenem 
Berthe; die wichtigften gehören der Zeit an, in welcher La Motte 
wieder zur Sache Spaniens überging. Ciner der beveutenbften dürfte 
Nr. 81 fein, welcher vie Behörden von Düntirchen und andere Städte 
Flanderns für die Sache Spaniens und des Katholicismus wieder 
zu gewinnen jtrebt; ber fchlagfertige Kriegsmann docirt bier über 
die Nothwendigkeit der religiöſen Einheit für den Staat gleich einem 
Viſchff. — Für die Specialgefchichte Flanders bildet dieſe Brief: 
ſammlung jedenfalls eine wichtige Duelle. 

Die in der zweiten Sammlung enthaltenen 24 Briefe fallen 
limmtlich in die Jahre 1576— 78. Sie beziehen fich auf die von 
den Generalftaaten gegen bie zügellofen Spanier erbetene Hülfe des 
auf dem Titel genannten Bifchofs von Lüttich, der doch mit feinem 
Eapitel fih von den fo bevenflichen Wirren vorfichtig fern Hält und 
nur jo weit zur Activität geneigt ijt, al8 die Aufträge des eine Der: 
mittelung und Ausgleichung erftvebenden Kaifers over die Gefährdung 
de8 eigenen Landes dazu drängen. Das Bisthum Lüttich befand fich 
damals offenbar in einer jehr eigenthümlichen Lage, die uns in dieſen 
Briefen vollkommen anfchaulich wird. Am wichtigften find jedenfalls 
die Briefe, welche fich auf die Einnahme und Mißhandlung der Stadt 
Maftricht durch die Spanier beziehen (d—7); fiir deutſche Leſer pürfte 
der 23. Brief von bejonderem Intereſſe fein, da verjelbe ausführt, 
wie der von den Generalftaaten gemwünfchte Anfchluß unmöglich fei, 
weil es Pflicht des Bifchofs, de se regler et conduire selon les 
constitutions et ordonnances du Saint-Empire. — Immerhin darf 
auch dieſe Heine Sammlung als ein beachtenswerther Beitrag zur 
Geſchichte der niederländischen Unruhen, wie zu der des Bisthums 
vüttich bezeichnet werben, H. Kämmel. 
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Gefchichte des Deutſchkätholicismus und freien Proteflantismus 
in Deutſchland und Nordamerika von 1848—1858. Bon Ferdinand 
Rampe. Leipzig, Franz Wagner. 1860. | 


In dem vorliegenden Werke, welches ven vierten Band ber 
„Geſchichte der religidfen Bewegung ver neueren Zeit” bilbet, giebt 
der Berfaffer eine auf reichlich vorhandenen Urkunden begründete 
Darftellung des Entwidlungsganges, welchen ver ‘Deutfchfatholicismus 
und der freie Proteftantismus im Verlauf der benannten zehn Jahre 
genommen haben. 

Nachdem in dem „Höhenblick“, welcher der Darftellung felbft 
vorangeſchickt it, bie leitenden Gefichtspuncte für die Durchführung 
und Kritik des zu behandelnden Gegenftandes näher erörtert fin, 
richtet fich der erfte Theil auf „pie Bewegung an und fir fid", 
ſchildert zunächſt den Außeren Verlauf verjelben in ven neuen und 
älteren Gemeinden, in den Synoden, dem britten Eoncil und ven 
beiden freiproteftantifchen Tagfagungen, und giebt alsdann eine aut 
führliche Erörterung über den Anhalt der Bewegung und feine un: 
mittelbare Verwirklichung in Eultus, Verfaffung und Gemeindeleben. 

Der zweite Haupttheil betrachtet die Bewegung in ihrem Ber: 
hältniß nach Außen, entwidelt viefelbe, nach einer vorangefchidten 
Beleuchtung ihrer Freunde wie ihrer Feinde, in ihrem Verhältniß 
zum Staate während ver Periode der politifchen Revolution wie der 
darauf folgenden Reaction, und giebt zum Schluß eine Darftellung 
ihrer gegenwärtigen Lage als Erzeugniß ftantlicher Verfolgung. 

Das ganze Werk tft mit dem größten Fleiße gearbeitet, verläft 

nirgend ben objectiven Standpunct und ift darum durchgehends in 
den Urtbeilen und Schlußfolgerungen gerecht. 
Jedem, der ſich über dieſe veligidfe Bewegung ein umfaſſendes 
und begründetes Urtheil bilden will, wird die vorliegende Geſchichte 
des Deutſchkatholicismus und freien Proteſtantismus außer dem ge— 
nügend durchgearbeiteten Material auch zugleich die dazu nöthige 
Leuchte bieten. 
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Johann Heinrih Jung's, genannt Stilling, Lebensgeſchichte, 
ober deffen Iugend, Junglingsjahre, Wanderfchaft, Lehrjahre, häus⸗ 
liche® Leben und Alter. Für die Jugend bearbeitet von 8. W. Som- 
merlad. Leipzig, Verlag von Bernhard Schlide. 1858. 


Der Bearbeitung des vorliegenden Büchleins liegt die LXebens- 
geihichte Stilfing’8 zu Grunde, wie fie fich in Joh. Heinr. Jung's 
ſämmtlichen Werfen, Stuttgart, Verlag von Fr. Henne 1835, findet. 
Dem Berfaffer ift es nicht nur gelungen, das umfangreiche Lebens⸗ 
gemälde des in vielfacher Hinficht fo merfwürbigen Mannes in einen . 
engeren Rahmen zufammenzufaffen und alfe in einer anjchaulicheren 
und überfichtlicheren For dem Gemüthe ver Ingend näher zu füh- 
ven, fondern ihm gebührt ganz befonvers das Verdienſt, aus dem 
reihen Stoff mit vichtigem Tact eine, ſolche Auswahl getroffen zu 
haben, daß viefe wirklich ein charakteriftifches Lebensbild giebt, ohne 
bob die Einfachheit der Darftellung, die Wahrheit und Tiefe ver 
Empfindung und vor allen Dingen ver Wahrheit und Tiefe ver chrift- 
lihen Erfahrung zu beeinträchtigen. 

Für Haus und Schule ift Stilling's Lebensgefchichte in vor⸗ 
liegender Geftalt eine willfommene Gabe, vie nach Inhalt und Form 
geeignet ift befonders in jugendlichen Herzen den Glauben an ven 
immer mehr zu entzünden und zu nähren, welcher in dem Xebene- 
gange des Mannes, von dem fie erzählt, in fo wunderbarer Weile 
fi} verherrlichte. Ag. 


Philipp Melanchthon, ber Lehrer Deutſchlands. Ein Lebensbild dem 
dentichen Volke bvargeftellt von Dr. H. Heppe. Zweite Auflage. Mar- 
burg, Koh’ihe Buchhandlung (Koh & Sipmann). 1860. 

In ſchmuckloſer und einfacher, aber eben darum das Gemüt 
lo tief anfprechender Darftellung giebt der BVerfaffer in vorliegender 
Schrift ein treues Charakterbild des großen Lehrers allen denen, bie 
mit dankbarem Herzen ſich der Segnungen freuen, die Gott durch 
diefen treuen Anwalt des feligmachenden Evangeliums dem beutfchen 
Bolfe und der Chriftenbeit verlieben bat und noch verleiht. 

Wir können es nur billigen, daß aus biefem Lebensbilde alle 
die Vorgänge der Reformationszeit, welche Melanchthon’s Berjon 
nicht unmittelbar berühren, übergangen und bie reformationsgefchicht- 
lichen Ereigniffe durchweg fo gezeichnet find, daß nicht allein bie 
Stellung Melanchthon’s zu venfelben das rechte Licht erhält, ſondern 
daß dabei auch mancherlei Mittbeilungen gemacht find, bie zur Be⸗ 
tihtigung herkömmlicher, mangelhafter Auffaffungen vienen und felbft 
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für die wilfenfchaftliche Discuffion der Gegenwart in Betradt 
fommen. 

Dem vortrefflichen Büchlein, welches kein Lefer unbefriebigt aus 
ber Hand legen wird, ift auch in ber borliegenven ‚zweiten Auflage 
bie günftigfte Aufnahme zu wünfchen. Ag. 


Philipp Melanchthon, ber Lehrer Deutſchlands. Ein Lebensbild, 
anf Veranlaffung ber breihimbertjährigen Wiederkehr feines Zobestages 
entworfen für Schule und Haus von Adolph Kottmeier, Rector 
ber höheren Bürgerfchule zu Buxtehude. Harburg, 1860. Berlag ter 
Dandwerts’fhen Buchhandlung. 


In 6 Bildern, welche uns das Elternhaus und die erfte Jugend 
Melanchthon's, feine Schul- und Univerfitätsjahre, fein Verhältniß 
zu Quther, feine rveformatorifche und päpagogifche Wirkfamfeit, fein 
bäusliches Leben und fein Ende vor das geiftige Auge führen, ift et 
dem Verf. gelungen, eine leicht verftändliche und möglichft treue Cha— 
valterfchilderung des großen Lehrers Deutſchlands Hinzuftellen. Wurde 
diefelbe auch vorzugsweife auf Veranlaffung der vreihundertjährigen 
Wiederkehr feines Tovestages entworfen: fo bat dieſes Schriftchen 
doch nach Anhalt und Form fo viele Vorzüge, daß es noch jet fir 
Schule und Haus die wärmfte Empfehlung verbient. 

Der geringe Preis von 31/s Gr. dürfte auch mit bazın beitragen, 
daß bie Heine werthvolle Schrift in Feiner Volfslehrer- und Schüler 
Bibliothel fehle. Ag. 


Schiller, beſonders in feiner religiöſſen Bedeutung. Zur Erinnerung ar 
die 100 jährige Gedächtnißfeier deſſelben in der freien Religionsgemeinde 
zu Nordhauſen von Eduard Baltzer. Gotha. Stollberg'ſche Bub 
druckerei (Verlagsbuchhandlung) 1860. 


Die Heine Schrift umfaßt in ihrem erſten Drittel eine kur 
gelungene Lebens⸗Skizze des großen Dichters, wie folche als Bor 
bereitung auf die ubelfeier in der „Nordhäuſer Zeitung ver freien 
Religionsgemeinde” vom 6—10 Nov. a. p. mitgetheilt worden ilt. 

Der zweite Theil, die öffentliche, religiöfe Feier in der freim 
Religionsgemeinde zu Nordhauſen behandelnd, theilt ung als eigentlichet 
Hauptftüd der Brochüre die Feftrede mit, welche es ſich zum Aufgake 
geftellt hat, Schiller nach feiner veligidfen Bedeutung zu beleuchten. 

Wir geftehen dieſem Thema volle Berechtigung zu, müſſen aber 
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befennen, daß, obgleich uns die ſchwungvolle Einleitung zu größerer 
Erwartung anvegte, die religiöfe Bedeutung des Dichterfürften in 
ver Durchführung der Rede nicht genügend erfaßt und zu fubjectiv 
vorgeftellt exfcheint, indem es ſich der Repner angelegen fein läßt, 
den großen Dichter" uns nicht objectiv vorzuführen nach der Religion, 
die in feinem Herzen lebte, fonvern ihn vielmehr der Religion zuzu- 
weifen, zu welcher ver Feſtreduer fich bekennt. 


Ansfprüche Schillers wie: 
„Religion des Kreuzes, nur bu verknüpfteſt in einem 
Kranze der Demuth und Kraft Doppelte Palme zugleich.‘ 
oder: 
„bie ewige Gerechtigkeit zu fühnen, 
Starb an dem Holze Gottes Sohn.” 
oder: ' 
„Bor bem Glanben 
Gilt feine Stimme ber Natur.” 


over Stellen aus den uns fo reichlich erhaltenen Briefen, welche 
und des Dichters reine Seele, feine tiefe Gemüths: nnd Glaubens- 
welt ganz ungeträbt und rührend heil abjpiegeln, bleiben von dem 
Redner ganz unbeachtet. — Indem nun ver erfte Theil der Feſtrede 
mit wenig baltbaren Gründen nachzuweifen fucht, daß „pie beitehende 
Religion num einmal nicht Schillers Religion war,“ werben auf 
Grund des Sprüchwortes: „Sage mir, mit wem Du umgehft, und 
ih will Div fagen, wer Du biſt,“ Herder und Göthe in den Vorder⸗ 
grund geftellt, und Schillers Dichtung „vie Götter Griechenlands” 
wird als Hauptbeweis angeführt. 

Bor den äußerſten Conſequenzen des Idealismus, wie fie da- 
mals in Fichte hervortraten, fühlte Schiller zwar einen unüber- 
windlihen Widerwillen, aber die Hoffnungen und Troftgründe feiner 
Religion waren als tiefes Bedürfniß in dem Wefen feiner reinen 
Menfchennatur begründet, und wenn er fich in dem befannten, oft 
mißgebenteten Diftichon alfo ausläßt: 

„Welche Keligion ich befenne? Keine von allen, 

„Die Du mir nennft! — Und warum? — Aus Religion. —; 
fo „Ing ihm unter ver Hülle aller Religionen die Religion ſelbſt, vie 
‚dee eines Göttlichen.“ — 

Der zweite Theil der Feſtrede erörtert die Trage: „Welches ift 
denn" Schilfers Religion?” und es ift nicht zu leugnen, daß ſich der 
Redner hierin an mehreren Stellen zu einem höheren Schwunge 
enporhebt, und in biefem wie in dem dritten Theile, ver ven Ges 
danken durchführt, daß „Schillers Religion vie centrale Kraft feines 


— 
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Weſens, ſeiner ganzen Größe, ſeiner ganzen Herrlichkeit iſt,“ eine 
oratoriſche Kraft entwickelt. 

Weniger iſt dem Redner die Durchführung der letzten Folgerung: 
„Schiller einer der größten Propheten unſerer Keligion“ gelungen, 
ba er in feiner ſubjectiven Auffaſſung ven Boden unter den Füßen 
verliert. — . | 

„Die gefellige Beier im Kreiſe der Gemeinde” , welche im britten 
Haupttheile der vorliegenden Schrift gefchildert wird, mag mohl in 
der hierin mitgetheilten Rede des H. Giejede ihren Glanzpunct ge 
funden haben, denn in gebrängter und gewandter Form führt dieſelbe 
zur Betrachtung vor, „was Schiller und feine Schöpfungen im 
deutfchen Wolfe gewirkt haben und noch wirken.“ — 

Nach unferer Anficht hätte die Brochüre, wenn fie nicht, wie 
gefchehen, ein ganzes Abbild ver Schillerfeier in der Norphäufer 
freien Religionsgemeinde geben follte, mit Seite 31 Tchließen können, 
denn was von Seite 32 noch folgt, läßt mit Ausnahme der beiben 
mitgetheilten Gedichte ven Leſer theilnahmslos. Ag. 


Syſtematiſche Theologie. 
Religionsphiloſophie. 


Vorleſungen über Pantheismus und Theismus von Dr. Georz 
Weißenborn, ordentlichem Profeſſor an der Univerfität zu Marburg. 
N. S. Elwert'ſche Univerfitäts-Buchhanblung. 1859. 


Die allgemeinfte und zugleich tieffte Frage, welche die Gegen: 
wart dem denkenden Bewußtfein zur Beantwortung vorlegt, ift bie: 
ob PBantheismus? ob Theismus? Von ihrer Beantwortung hängt 
e8 ab, ob für die Philofophie überhaupt noch eine neue Aera be 
ginnen werde, oder ob fie bereits factifch ihre Vollendung und ib 
Ende erreicht habe. Denn ift der Pantheismus das Shſtem ber 
abfoluten Wahrheit, fo kann, da dieſer fich erſchöpft hat, von eine 
weiteren, das Princip noch ergänzenden Entwidelung ver Philofophie 
nicht mehr bie Rede jein. 

Pantheismus und Theismus drücken aber nicht blos ven Gegen- 
fat aus, welcher die Anſchauungsweiſe von Gott betrifft, fontern 
es Tiegen darin wefentlich auch ganz verfchienene Anfchauungsmeilen 
von der Welt, infonderheit vom Wefen und von der Beftimmun 
des Menfchen, namentlich auch ganz entgegengefette Anſchauunge⸗ 
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weifen von allen wefentlichen Gemeinfchaften, vie innerhalb, ver 
menjchlihen Welt zur Erfcheinung fommen, und zwar befonvers 
von Staat und Kirche. — 

Die Entftehung des Pantheismus und Theismus, deren Gegen- 
lat und Kampf in der Gegenwart die höchſte Intenfität und Macht 
erlangt bat, gehört nicht erft ver nachehriftlichen, fondern ver vor- 
Srijtlihen Zeit an, und zwar find es in dieſer letteren bie Gebiete 
ver Religion und Bhilofophie geweien, auf welchen jich beide Nich- 
tungen ihre Verwirklichung gegeben. 

In den vorliegenden Borlefungen unterwirft ver Verf. vie Rich⸗ 
tungen des Pantheismus und Theismus der philofophifchen Betrach- 
lung, indem er als Methode dafür folgenden Gang beobachtet: 

‚jede diefer Richtungen ift offenbar nur dann begriffen, wenn 
es gelungen ift, das Princip zu finden, aus welchem fich alle ge: 
Ihichtlihen Formen, die dieſe Richtung im Laufe ver Zeit gehabt 
hat, begreifen laſſen. Dies Princip wird als ber Begriff jeder 
Richtung an die Spige der Betrachtung geftellt, und e8 werben fo- 
dann, nachdem auf die innere Möglichkeit hingewiefen, daß viefer 
Begriff in verfchienenen Formen auftreten könne, weiter die einzelnen 
Formen nacheinander aus ihrem gemeinfamen Principe abgeleitet, 
in ihrer Biftorifchen Beſtimmtheit firivt und nach der eigenthümlichen 
Begründung, die fie fich gefchichtlich felbft gegeben haben, aufge- 
führt, Die einzelnen Formen, in welchen der Pantheismus wie der 
Theismus aufgetreten ift, werden nur in einer ſolchen Reihenfolge 
aufgenommen, in welcher die jedesmal folgende Form die Bedeutung 
Ian eine höhere Entwidlungsftufe des Principe zu fein, al® bie 

ibere. 

Indem nun in dieſer auffteigenden Methode alle einzelnen 
dormen des Pantheismus und des Theismus angeorbnet find, Tiegt 
in der Darftellung der einzelnen Formen auch ſchon eine ven Cha⸗ 
talter der Objectivität und Nothwendigkeit an fich tragende Kritif, 
welcher nur die höchfte Stufe des Theismus nicht unterworfen fein 
kann, da fie nach des Verfaffers Meberzeugung die Bedeutung hat, 
nicht nur bie umfaffende und einfeitigfeitslofe Wahrheit aller frühe: 
ven theiftiichen Stufen, fondern auch die einfeitigkeitsfofe und um: 
faſſende Wahrheit überhaupt zu fein. 

Die höchſte Stufe des Pantheismus dagegen findet an dem 
Principe des Theismus, welches ſich als die höhere und zugleich 
abjofute Wahrheit ergiebt, ihre objective Kritik. 

Denn Bantheismus und Theismus verhalten fich uach den vor- 


102 Sander, Die Lehre der heil. Schrift vom Teufel. 


liegenden Borlefungen als zwei Entwidelungsjtufen, von denen je 
ner die niedere und biefer die höhere, ja die abfolute Stufe be- 
zeichnet. Was fich in beiden als Princip verwirklicht, ift die Gottes⸗ 
idee, und der Berf., ver feine Yeinpfchaft gegen den Pantheismus 
als Object offen befennt (weil er dem innerjten Wejen des Chriſten⸗ 
thums durchaus widerftreitet), dagegen richtige Toleranz gegen die 
Subjecte an den Tag legt, die in der Gegenwart als feine gefei: 
erten Träger und Vertreter gelten, gelangt zu dem Endreſultate, 


daß die pantheiftifche Gottesivee an ver theiftifchen ihre volle un 


einfeitigfeitsloje Wahrheit habe. 


Tiefe Forſchung, Hare Anoronung, ruhiges und unbefangenee 


Urtheil, objective Kritit und würdevolle Darftellung zeichnen das in 
Rede ftehende Werk in feiner Behandlung des durchaus zeitgemäßen 
und darum hochwichtigen Gegenftandes rühmlich aus. Ag. 


Die Lehre der heil. Schrift vom Teufel. In der Gnadauer Baftorıl- 

Eonferenz vorgetragen von 14. April 1858 von Dr. Sander, Super 

intendenten und zweitem Director bes Königl. Prediger-Seminars zu 
Wittenberg. Schoenebed, Berger,. 1858. 27 Seiten Octav. 


Diefer intereffante Vortrag faßt vorzugsmeife diejenigen ine 
Auge, welde der Meinung fine, es laffe fih „ver Unglaube, der 
das Zeugniß der Schrift Über die Exiſtenz des Teufels verwirft, un 
ber Glaube, der fonft das Zeugniß Gottes in feinem Worte annimmt, 
unfchiwer vereinigen”. Der Verf. führt zuerft den Beweis, var 
die Schrift wirflih die Erlftenz eines perfönlichen Teufels lehrt. 
Es wird ausgegangen von der BVerfuchungsgefchichte (Matth- 4. 
Bon da greift der Verf. zurücd bis auf Gen. 3 und nimmt von Di 
ans die Schriftzeugniffe ver Reihe nach durch bis zur Apofalypie. 
Dabei werben vorzugsweife die Einwürfe Schleiermachers widerlegt. 
Im zweiten Theile werden die Einwenvungen zurückggewieſen, die 
man „auf Grund der Philoſophie und Metaphyſik, auf Grund ter 
Ethik, der Pſychologie und der Aeſthetik erheben will“. Auch hier 
wird Schleiermacher al8 Nepräfentant der befünpften Anftcht voram 
geftellt. Nur mit Yurzen Worten werben bie Argnmente Schleier 
macher’8 zurückgewieſen. in tieferes Eingehen findet micht ftatt- 
Dan fieht, der Verf. wollte durch feinen kurzen Vortrag bie Frage 
mehr anregen als löſen, weshalb er denn auch am Schluffe feine 
Behauptungen in zehn Thefen als Disputirftoff zufammenfaßt. 

Alle Kundigen werben es Übrigens dem verehrten Verf. banken, 
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daß er mit Nachdruck darauf hinweiſ't, daß wir nicht mit unperfän- 
lihen Potenzen und Kräften, fondern mit einer concreten PBerfönlich- 
feit, und zwar nicht mit einer, die Fleifh und Blut wäre, fondern 
mit einer höheren, überirdiſchen zu Kämpfen haben. Iſt pas Böſe 
nicht bie freie That einer Perfänlichkeit, fo ift es entweder nicht fitt- 
iiher, fondern phyſiſcher Natur (vergl. Moll über die Verfuchung 
Chriſti S. 18), oder dem Guten gleich berechtigt. Iſt es aber nicht 
bie That einer überirdiſchen Perfönlichkeit, fo ift die Menfchheit nicht 
erlöfungsfähig. Vergeffen wir aber andrerfeits, daß hinter den böfen 
Menfhen ver Satan als der wahre Gegner fteht, fo entbehrt unfer 
Rümpfen ebenfofehr der nöthigen Energie als ver nöthigen Liebe. 
| E. Naegelsbach. 


v 


Chriſtologie oder Berſuch Uber die Perſon und das Werk Jeſu 
Chriſti zum Zweck der Ausſöhnung der chriſtlichen Kirchen. Für ge⸗ 
bildete Chriſten aller Stände. Bon Athanase Coquerel, reform. Prediger 
in Paris. In's Deutiche überſetzt von Hermann Althaus, reformirtem 
Prediger in Hannover. Erſter Band. Eregetiſche oder Chriftologie 
ber heiligen Schrift. — Hannover, Carl Rümpler. 1859. 


Wir bepauern, daß uns der zweite Band dieſes Werkes; welcher 
die philofophifche und moralifche Ehriftologie enthält, früher zur Ein- 
fiht vorgelegen hat, als viefer erfte Band; doch wird dadurch unfer 
Urtheil über jenen zweiten Band nicht nur nicht abgefchwächt, fon- 
dern eher noch gehoben, indem der zweite Band zum erften' fich 
verhält wie die Confequenzen zu dem Princip, jeder Band für fich 
beftehend ein Ganzes bildet, beide aber das geftedte Ziel unver- 
rüdt im Auge behalten: mit fchlagenden Beweisgründen barzuthun, 
daß die fittliche Erkenntniß Jeſu Chrifti ver einzige Anhaltpunct 
für die Einigung der chriftlichen Kirchen fein bürfte. _ 

Wird die Ehriftologie als eine Unterfuchung über vie Berfon 
oder Natur Jefu Chriſti, Über fein Verhältniß zu Gott und zu ber 
Menfchheit, fo wie über fein Werk in biefer Welt vefinirt: fo darf 
eine vollftändige Unterfuchung der Art keine ber von ihr angeregten 
Fragen unberüdfichtigt laſſen. 

Die Chriſtologie iſt darum nicht blos als eine Frage der Phi⸗ 
lofophie und der Moral, wie fie im zweiten Bande ihre Erledigung 
gefunden, aufzufaffen, ſondern vor allen Dingen als eine Frage 
der Eregefe, wie folche in dem vorliegenden erften Bande behandelt 
wird, 5 
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Daß fie aber zunächſt als eine Frage der Schriftauslegung 
aufzufaſſen ift, deducirt der Verfaſſer alfo: 

„Jeſus bat ein Leben in dieſer Welt gelebt; geboren ift er 
von einem Weibe, gefchieden ijt er. (wenigftens das erfte Mal) aus 
diefer Welt unter dem Schleier des Todes. Dies genügt, um ihn 
von vorn herein unter die Zahl der irdiſch Lebenden zu vechnen und 
ihm einen Platz auf diefer Erde, einen Abfchnitt in ber Zeit, eine 
Seite in den Annalen der Menfchbeit, in den Annalen feiner Zeit 
genofjen anzumeifen. Nun- aber werben die in viefer Welt Lebenden 
nur befannt durch ihre Lebensgefchichte. Jeſus hat die feinige, fie 
ruht, wie jeve andere, auf Zeugniffen. Wir befigen dieſe Zeugnife | 
in den Epifteln und Evangelien. Das Wenige, was man noch ba 
rechnen möchte, wenn man aus anderen Denkmälern fchöpft, z. B. 
aus den Schriften ver fogenannten apoftoliichen Wäter, aus den 
apofchphifchen Legenden und der jüdifchen oder heidniſchen Geſchichte, 
bient faft zu nichts weiter als zum Beweife der Nothwenvigkeit, 
immer wieder das Neue Teſtament zu befragen. 

Diejes Buch giebt Jeſu Lebensgefchichte von feiner Gebt an 
bis zu feinem Tode einfchließlich und noch darüber hinaus. Eine 
Ehriftologie fann nur unter der Bedingung befriedigend fein, ba 
fie in Einklang fteht mit dieſen Sammlungen, Thatfachen -und Nach 
weifungen. — Es wird jedoch nothwendig fein, dieſe Zeugnilje zu 
prüfen, ihren Werth und ihre Authenticität zu fehügen, ihre Ueber 
einftimmung und ihre Verfchievenbeit zu bejprechen, ihren Sinn zu 
erklären, damit man aufs Zuverläffigfte erfahre, was die Zeugen 
bes Lebens Jeſu, diefe Zeitgenoffen feiner wunderbaren Laufbahı, 
ihre erften Nachfolger und ihre erften Schiller von ihm. gewufl, 
was fie über ihn gedacht haben. Keiner foll ſich im Voraus zwingen, 
ebenjo über ihn zu denken; aber Keiner darf fich auch im Voraus 
vornehmen, mit Eigenbünfel anders über ihn zu denken“. — 

Der Erlöfer legt nach des Verfaſſers Ueberzeugung jedem & 
leuchteten und aufrichtigen Chriften die Frage vor: „Wer fagt ven 
ihr, daß ich ſei?“ Und ein Seglicher foll darauf Antwort geben, je 
nachdem er. Theil nimmt an bem Lichte, nach der, Gnade, bie ihm 
gegeben ift, ein Seglicher nachdem Gott ausgetheilt hat das Maß 
des Glaubens. 

Um nun viefe Frage mit fefter Gewißheit beantworten zu Fünnen, 
ſtellt der Verfaſſer im erſten Capitel vie Vorfragen einer bibliſchen 
Chrijtologie auf und fpricht fih in deren Erörterung dahin aus 
daß er feft an die Offenbarung als folche glaube, daß dieſe Offen 
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barung aber, nach feinem Glauben, weder etwas Buchftäbliches, 
noch etwas Wiflenichaftliches Habe; daß fie wefentlich religiös und 
moralifch ift und die Vernunft nicht beengt; daß die Perſönlichkeit 
ver heiligen Schriftfteller unverfehrt geblieben ift, und daß fie ge: 
Ihrieben haben ein ever nach feinen Erkundigungen, nach feiner 
Naturbegabung, feinem Charakter, feinen Slaubensanfichten und 
nad) feiner geiftigen Befchaffenheit; daß demzufolge das, was ınan 
Accommodation und Deccafionalität nennt, in beiden Bunvesfchriften 
reihlich verfommt, und endlich, daß der oft in Erinnerung gebrachte 
oberfte Grundfaß für des Verfaſſers heilige Kritik diefer ift: „Die 
Bibel ift nicht die Offenbarung, ſondern die Offenbarung ift in ver 
Bibel.“ 

Dieſe Offenbarung reicht aus, und jedes Gewiſſen ſoll in ihr 
die Wahrheit ſuchen, jedes mit Sicherheit in ihr einen individuellen 
Glauben finden können, welcher den Frieden der Seele in dieſer 
Welt und der Seelen Seligkeit in einer beſſeren Welt verbürgt. 
Ehe man alſo die heiligen Bücher ſelbſt aufſchlägt, erinnre man 
ſich, daß, obwohl ſie die Offenbarung enthalten, ihre Ausdrücke 
Bilder, Gleichniſſe, Hyperbeln ohne Ausnahme der gewöhnlichen 
Sprachweife entlehnt find, und daß überhaupt ihre Schreibart von 
dieſer Welt ift, für welche fie beftinnmt war. Als Wiffenfchaft drückt 
alſo die Bibel die herrfchenden Zeitanfichten aus, und als Gefchichte 
erzählt fie die Thatfachen und beurtheilt fie, je nach ven Begriffen 
‚md Sitten der Zeitgenoffen. Aber Hoch über den in ver Bibel 
vorkommenden rvationellen Irrthümern fchwebt als große erhabene 
Idee die Bewahrung der Erfenntniß des wahren Gottes im Herzen 
der Menfchheit. — Die Vernunft ift da, um die Wiffenfchaft zu 
ſuchen. ft die in einem Buche nievergelegte wiffenfchafliche Wahr- 
beit göttlichen Wrfprungs, fo bedarf es nichts weiter, als biefeg 
Buch, wieder und wieder zu leſen, und die Vernunft hat nichts zu 
juhen. Der’ Urtheilsfpruch des Omar gegen vie Aleranprinifche 
Vibliothek wäre gerechtfertigt. — 

Das zweite Capitel beleuchtet die Vorfragen einer biblifchen 
Shriftologie in Betreff des Alten Teftamentes, und ale Schlüffel zu 
demſelben erſcheint dem DVerfaffer die in Ausſicht geftellte Ankunft 
eines Meſſias und die Einfegung eines Gottesreiches. Aber unge: 
achtet der Größe, der Eigenthümlichkeit dieſer Vorausficht findet ver 
Verfaffer in dem Alten Teftamente nicht eine einzige pofitive Offen- 
barung, welche dem erwarteten Meſſias ausprüdlich eine über- 
menschliche Natur, eine göttliche Majeſtät zufchriebe. — — 

Bd. cx. 2. Heft. 8 
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Das ift freilich nicht die traditionelle Meinung. Dieſe grünpet 
fich Teviglih auf eine riidwärts ſchauende Eregefe, und indem man 
vom Neuen Teftamente zum Alten hinaufgeftiegen ift, hat man tus 
Dogma der Gdttlichfeit Chrifti aus den Apofteln in die Propheten, 
aus den Evangeliften in die Dichter des erften Bundes hineinge 
tragen, und fo bringt man, indem man die Gefchichtsbücher un 
die Poefieen des erften Bundes über die Maßen evangelifirt, nur 
eine erbichtete Chriftologie zu Stande, welche Einwürfen ausgejett 
ift, gegen die man fie nicht zu vertheidigen vermag. — 

Die Erläuterungen der Vorfragen einer biblifchen Chriftelegie 
‚auf Grund des Neuen Teftamentes bilden das britte Capitel. Hierin 
legt der Verfaſſer für feine Unterfuchung ein ganz befonveres dr 
wicht anf die Ordnung ver biblifchen Bücher nach der Zeitfolge, in 
welcher fie entſtanden find; denn die Entwicelung der chriſtlichen 
Ideen ift in dem Geifte der gleichzeitigen Generationen mannigfalis, 
ftufenweife fortfchreitend geweſen; fie ift e8 gewefen in dem Geifte der 
Apoſtel, ihrer Mitarbeiter, in dem Geifte der Verfaſſer des Neuen 
Zeftamentes. Es find Stufenfolgen, denen ed nachzugehen gilt, um 
es zu einer treuen Darlegung ver Glaubenspuncte umd zu ein 
richtigen Würdigung der relativen Wichtigfeit, welche die Offenbarın 
und bie Kirche aus venfelben gemacht hat, zu bringen. Diefe Stufe, 
dieſe Nüancen verfchwinden bei einer willfürlihen Reihenfolge te 
heiligen Schriften und fühlen fich erit heraus, wenn bie Erläuterung 
ihres Inhaltes fich ver gefchichtlichen Ordnung anfchließt. 

Diefe Ordnung aber, die einzige, welche nach des Verfaſſers 
Annahme nichts Wilffürliches hat, ift folgende: 1) vie Briefe des 
Paulus; 2) der Brief an die Hebräer; 3) die drei fhnoptijder 
Evangelien; 4) der Brief des Jakobus; 5) die Offenbarung Je 
hannis; 6) der Brief des Petrus; 7) die Apoftelgefchichte: 8) di! 
Evangelium und die Briefe des Johannes. 

Nach diefer Keibenfolge behandelt der Verfaffer in ven fe 
genden acht Capiteln die Chriftologie, und gelangt auf Grund der 
Briefe des Paulus, als der erjten Bücher der neuen Offenbarung 
welche die Kirche empfangen hat, zu folgendem Wefultate: 

„Meberfchaut man dieſe (im vierten Gapitel aufgeführten) Aut 
ſprüche, welche unferes Erachtens volffommen zuſammenſtimmen, 
noch einmal im Ganzen, fo kann man, ohne dem Zert Gemilt 
anzuthun, oder ohne Hintenanfegung diefer oder jener Lehren, mweldt 
nur deshalb Keinen Beifall haben, damit man fich auf andere heften 
tönne, für welche man eben eingenommen ift, in benfelben bie Ider 
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von einer Verfchmelzung, von einer Identität Gottes und Chrifti 
nicht finden, und die Begriffe, welche bervortreten, find folgende: 
Gott, das unendliche, höchſte, unfichtbare, ewige Wefen, ver Vater 
unſeres Herrn Jeſu Chrifti, der Vater von Allen, — und ber ein⸗ 
geborene Sohn, Erftgeborener von aller Creatur, fichtbares und ge: 
wilfermaßen zugängliches Ebenbild des unfichtbaren Gottes, Schöpfer, 
Crlöfer, Richter Fraft Vollmacht Gottes, frei in der Annahme und 
Bollendung feines erlöſenden Berufes und feines heilbringenven 
Tedes, Menſch um Beides zu erfüllen, Urbild und Mufter ver 
Menfchheit, wieder auferweckt von Gott zur Beftegelung feines voll- 
Iommenen Lebens und ver wirkenden Kraft feiner Erlöfung, Ober- 
herr im Reiche des Geiftes, über Alle, und einzig Gott unterihan. 
— Das ift die Chriftologie des Apoftels Paulus.‘ 


Die Chriftologie des Briefes an die Hebräer bietet ein treues 
Abbild der Chriftologie des großen Apoftels, und in diefem Schrift- 
id, da8 durch den Reichthum und die DVielfeitigfeit feiner Ver⸗ 
gleiche und Anfpielungen, vie Schönheit feiner Bilder und durch 
ven Schwung feiner Schreibart eines der anziehenpften in ver hei- 
ligen Sammlung ift, wirb Tein einziger Zug und feine einzige Be— 
lehrung über die Perſon und das Werk Chrifti gefunden, die in 
den panlinifchen Briefen nicht bereits aufgeftellt iſt. — 


Die drei ſynoptiſchen Evangelien, nach dem einjtimmigen Aus- 
ſpruch der Wiffenfchaft fpäteren Urfprungs, als die Briefe des Apoftels 
Paulus, ftellen die chriſtliche Denkweiſe und ven hriftlichen Glauben fo 
hin, wie fich biefelben bis dahin im Herzen ver Bevölkerung von Pa- 
lftina und vorzüglich unter den niederen und einfachen Klaffen ver 
Nation erhalten und fortgepflanzt hatten. Die Chriftologie ber 
Epnoptifer, die auf Johannes vorbereitet haben, enthält nicht ein 
Wort, welches die Chriftologie eines Paulus oder Johannes Ligen 
ſtraft, ſondern ftellt den getreuen Wiederhall des Glaubens ber 
Cinfachften unter den erften Chriften dar und ift in den Stellen, 
in denen ver Ausprud „ver Sohn‘ vorkommt, wefentlich meffianifch. 
Naͤch der Vorftellung der Juden follte aber der Meffins ein Meufch 
fein, ven eine göttliche Berufung, eine feierliche Sendung — bedeu— 
tungsvolfer, al8 die der alten Propheten und auch der neuen, deren 
Stiheinung fie vor ihın erwarteten — mit göttlicher Kraft, Er: 
kenntniß und Heiligfeit befleiven würde. — 

Der Brief des Jacobus, welcher gleich im Anfange eine Un- 


terſcheidung zwifchen Gott und Chriſtus Hinfteltt, tft fo ausfchließlich 
8* 
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moralifch, daß er vom chriftologifehen GefichtSpuncte zu dem Unter 
richt der Offenbarung nichts hinzufügt. — 

Die Chriftologie ver Apofalypfe, des letzten Nachhalles des Ju— 
denchriftenthHums vor dem Sturz der jüdiſchen Nation und dem galı 
Serufalems unter ven römischen Adlern, ſteht im Einklang mit ver 
des Apoftels Paulus und in Harmonie mit den Vorbildern des 
Briefes an die Hebräer. Jeſus wird Hierin nach jüdiſchchriſtlichen 
Borftellungen geſchildert, denen freilich eine ſehr herbortretenve ge 
heimnißvolle Grundanſchauung beigemifcht ift. — | 

Während die Chriftologie des Petrus mit ver des Paulus in 
Uebereinſtimmung ſteht, hält fich die der Apoftelgefchichte, in welder 
ver höchfte Name Chrifti, „ver Sohn”, gar nicht vorkommt, ſogar 
noch diesfeits der Chriftologie dev Synoptiker, obgleich fie fih ter 
felben anpaßt. 

Nah einer ausführlicen Behandlung der Schriften des Je— 

hannes im eilften Capitel ergeben fich die großen Züge des Gemäldes 
ber Chriftologie in Folgendem: „Gott, ver Welt offenbart als Vater, 
allein wahrer Gott, reiner Geift, immer wirkend, heilig u 
gerecht, Liebe und Licht, unfer Vater und Jeſu Vater, unfer Geit 
und der feinige, größer venn Alles, größer auch als Jeſus, unbe 
greiflich in feiner Unenplichleit; — und bei Gott oder in Gottes 
Schooße gleih im Anfang, vor allem Erſchaffenen, ver eingeboren 
"Sohn, göttlicher Natur, Schöpfer, und dem Gott gegeben hat, tu 
Leben in ihm felbft zu haben, Licht ver geiftigen Welt, von Gett 
in diefe unfere Welt gefandt, Offenbarer des wahren Gottes für 
den menfchlichen Geift, Heiland und Vorbild, zu diefem Zwede in 
Fleifch erſchienen, vollfommener Menfch, Richter ver Menjchheit, ein 
mit Gott auf die nämliche Weife, wie er eins mit uns fein will. 

Während nun der DVerfaffer vom vierten bis eilften Capitel 
nachgewiefen, daß dem Neuen Zeftamente zufolge Jeſus Chriſtus 
in der Zeit feines Wandelns auf Erben als ein Menſch unter ben 
Menfchen, in feiner Eigenfchaft als Sohn Gottes eine aller Zeit 
vorausgehende, einzige, geheimnißvolle, in nothwendig dunkeln un 
unbeftimmten Zügen gefchilverte Eriftenz befitt, deren Thätigfei 
gänzlich verfchieven ift von einer menfchlichen Thätigfeit, uud in 
welche ein irdiſches Leben fich eingefchaltet hat: — entwidelt er in 
dem zwölften Kapitel die vielfeitigen und mannigfaltigen Abſtufungen 
und Schattirungen ver Chriftologie des Neuen Teftamentes, welt 
mit darum als nothwenvig erfannt werben, weil Chriftus für All 
zefommen ift, und das Evangelium zu dem Gewiffen Aller reden jol. 
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Das Schlußcapitel des eriten Bandes ftellt in zwei Fragen bie 
Srünte auf, warum, vom ®efichtspuncte des Glaubens und ber 
Sreiheit, nicht aber von dem bes Unglaubens und des Inechtifchen 
Sinnes aus, vie Ausföhnung mittelft ber exegetifchen Chriftologie 
eine Unmöglichkeit jei. 

So bat ver Berfaffer vie Bahn geebnet, auf welcher er in dem 
jweiten Bande zu dem Nefultate gelangt, daß nur die aus ber großen 
Örundlehre von der moralifhen Vollkommenheit Jeſu Chrifti fich 
ergebenden praftifchen Conſequenzen ven wahren Frieden in ver 
Chriftenheit vermitteln können. 

Nur wer mit unbefangenem, vorurtbeilsfreiem Geifte das ganze 
torliegende Werk Coquerel's vdurcharbeitet, wird mit uns in bie 
dankende Anerkennung einftimmen, welche wir gegen den PVerfaffer 
wie gegen den gewanbten Weberfeger bei Beſprechung bes zweiten 
Bandes ausfprachen. Ag. 


Meine Beruhigung. Gott, Welt, Unſterblichkeit, Chriſtus. — Gegen 
Materialismus und Pantheismus. Sine ira et studio. — 
Berlin, 1860. Ferd. Dümmler's Buchhandlung. 


Um die materialiftifche und pantheiftifche Weltanfchauung zu wider- 
legen, hingegen die chriftliche Weltanfchauung, geftügt auf Thatfachen, 
zu rechtfertigen, verfucht ver ungenannte Verf. in der vorliegenden 
Schrift auf die wichtigften Welt: und Lebensfragen, welche jeden 
Menfchen intereffiren follen, beruhigende Antworten zu ertheilen. 

In dem erften Abſchnitte, welcher von dem Geijte des Menfchen 
handelt, fiihrt der Verf. ven Beweis, daß ver Geift, von dem Körper 
weſentlich verfchieven, durchaus nicht aus dem Stoffe hergeleitet 
werden kann, fondern mit dem Körper als feinem Drgan nur zeit- 
weilig verbunden ift, nach deſſen Hinfterben er fortdauern und ver- 
möge feiner Organifationskraft für ein anderes fünftiges Sein fich 
ein demfelben entfprechendes neues Organ bilden Fanıt. 

Der zweite Abfchnitt, ver nach unſerem Dafürhalten zwedmäßiger 
die erſte Stelle eingenommen hätte, giebt ausführliche Erörterungen 
über das Dafein Gottes und das Weltall. Mit Berufung auf bie 
berühmteften und gründlichften Naturforfcher und Philofophen, wie 
U. dv. Haller, A. v. Humboldt, Liuné, Derften, Kant ꝛc., die an dem 
Dafein Gottes auch nicht im Entfernteften gezweifelt haben, wird 
der Materialismus wie der Pantheismus als unkaltbar zurückgewieſen, 
dagegen ber Theismus als bie richtige Weltanfchauung anerkannt, 
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nach welcher Gott ein von der Natur verfchiedener, in jeder Hinfict | 
volffommener, mit Willens: uud Thatkraft ausgerüfteter, mithin 
perfönlicher Geiſt ift, welcher die Welt durch fein allmächtiges Wert 
erfchaffen Hat, erhält und, regiert. Diefe Anfchauung wird nicht nur 
durch die chriftliche Offenbarung, welche den vierten Abfchnitt bilbet, 
als Tas einzig vichtige Shftem beftätigt, fondern giebt auch einzig 
und allein auf die wichtigften Welt: und Xebensfragen vie befrie 
digenvden und berubigenden Antworten. 

In gebrängter Weberficht führt ver dritte Abfchnitt die Gründe 

füv die Fortdauer des menfchlichen Geiftes an, welche gleichfalls 
ihre Beftätigung durch die chriftliche Offenbarung (conf. pag. 58. VI.) 
‘erhalten. . 
Die allgemein verftändliche und klare Durchführung der zur 
Sprache gebrachten Gegenftänve, wie die ruhige und würdige Haltung 
des Verf. berechtigen uns zu dem Wunfche, daß dieſer Heinen Schrift 
bie größte Verbreitung zu Theil werden möge, da fie nach Inhalt 
und Form dazu angethan ift, den flachen Materialismus und de 
felbft vergötternden Pantheisnius in den Augen eines größeren Leer 
freifes auf ihre Unhaltbarkeit zurückzuführen. Ar. 


Praktifche Theologie. 


Evangelieu-Bücdlein. Schriftgemäße Auslegung der heiligen Sonntig® 
Evangelien von Dr, F. E. Johannes Erliger. Zweite Auflage. 
Berlin, 1858. Berlag von Juftus Albert Wohlgemuth. 


Wenn ein Buch in neuer Auflage in unveränderter Geftalt er 
fcheinen kann, fo ift dies nicht blos ein Beweis für die Sy 
falt, welche ver Berfalfer auf die erite Auflage verwendete, fonbern 
auch eine Beftätigung ver Tüchtigkeit und Brauchbarfeit des Buches 
ſelbſt. 

Als Hilfsmittel beim Studium der Sonntags⸗ und Feſt⸗Evan— 
gelien hält das vorliegende Buch fih ganz an der Anordnung til 
Berifopen nach dem chriftlichen Kirchenjahre und behandelt diefelben 
in zwei Xheilen, von denen ber erfte bie 33 Perikopen ver feftligen, 
ber andere die 28 Berifopen ver feftlofen Hälfte des Kirchenjahres 
umfaßt. . 

Bei der Auslegung der bezeichneten Evangelien-Abfchnitte lieg! 
die Auffaffung des Kirchenjahrs zu Grunde, nach welcher und bit 
"eftliche Hälfte veffelben die großen Thaten des welterlöfenden Get 
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18 vor Augen ftelit, während vie feitlofe Hälfte nur von dem Leben 
ter Erlöften hanvelt, wie e8 vorherverſehen ift durch den ewigen 
Rathſchluß des Vaters, wie es ruht auf dem Erlöſungswerke des 
Schnes, und wie es gewirkt wird durch den heiligen Geift. 

In Bezug auf die Form, in welcher die Auslegung der einzel: 
nen Berifopen evjcheint, können wir dem Verfaſſer nur durchaus 
beiftimmen, wenn ev, jowohl von der Weiſe katechetiſcher Handbücher 
und Dispofitionsfammligen, als auch von der Erflärungsweife fort- 
laufender Anmerkungen abweichend, eine Auslegungsart durchgeführt 
hat, nach der fich ein jedes der Sonntags-Evangelien als ein in fich 
abgefcehloffenes und abgerundetes Ganzes darftellt, deſſen Durch das 
Bibelwort gegebene Gliederung fo hervorgehoben iſt, daß fie jogleich 
in die Augen fällt, und worin die Erflärung des Einzelnen fo in vie 
Darftellung des Ganzen verwebt ijt, daß es fich nicht in feiner Ver⸗ 
einzelung, fondern im Dienfte des Ganzen geltend macht. — Lobens⸗ 
werthe Erwähnung verdient es auch, daß überall, wo vie Arbeiten 
Anderer benugt, find, dieſe nicht nur wörtlich, ſondern zugleich mit 
Angabe des Namens der Verfaſſer bingeftellt find. 

Möge auch in diefer neuen Auflage das in Rede ftehende Evan- 
gelien-Büchlein, deſſen Beſtreben dahin geht, „den goldenen Kern 
eines jeden fonntäglichen Evangelien -Abfchnittes aufzuzeigen,” dem 
Haufe und ver Schule zum reichften Segen werven! Ar. 


Die Gleihnißreden Jeſu. Erläutert zur Belehrung und Erbauung fir 
Schule und Haus von 8. Gude. Magdeburg, Berlag von E. Fa⸗ 
bricius. 1860, 


Nicht in ver Reihenfolge, wie jie die Evangelien geben, fondern 
in Bezug auf ihren Inhalt nach beftimmten Gefichtspuncten geordnet 
und gruppirt, bringt der Verfaſſer in der vorliegenden Schrift, be- 
fonders dem unterrichtlichen Zweck angemeffen, feine in umfaſſendem 
Zufammenbange durchgeführten Erläuterungen ver Gleichnißreven 
Jeſu, bei welchen außer ihrer religidfen auch ganz beſonders bie pä- 
dagogifche Seite in Auge gehalten wird. 

Die eingehende Befprechung ver alfo gruppirten Gleichniſſe, als 
Lebensbilder Chrijti, weilet ven Zuſammenhang verjelben mit ihrer 
Umgebung nad), und kommt fo zu einer genauen und fcharf begrenz- 
ten Auffaffung der in jeder Parabel liegenden Wahrheit, vie als 
Gewiſſensſache die Hingabe an diefelbe unter allen Umftänven forbert. 
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Fur Schule und Haus laffen die vorliegenden Erläuterungen, 
welche zur Verföhnung ver ftreitenden Neligionsparteien auch ihren 
Beitrag liefern, einen reichen Segen erwarten. Ag. 


Pädagogik. 


Sammlung auserlefener Bibelſprüche und Liederverſe zum Weg— 
weifer für das tägliche Leben, fowie insbefonbere zur Auswahl 
bei Ertheilung von Denkſprüchen an Eonfirmanden ka 
ihrer Entlaffung aus der Schule und Konfirmation, herausgegeben ten 
Fried. Wild. Bodemaun, Paſtor in Finkenwerder bei Hamburg. — 
Harburg 1860. Berlag von R. Dandiwerts. 


333 Bibelfprüche, die unferer Anficht ‚nach zweckentſprechender 
nach ihrem Inhalte geordnet wären, bilden in ver Reihenfolge ver 
biblifhen Bücher, indem ver erfte mit 1. Mof. 4, 7 beginnt und ver 
legte mit Offenb. 22, 21 ſchließt, den I., und 168 Liederverſe, nad 
ihren Anfängen in’ alphabetifcher Ordnung, ven II. Theil der vor: 
liegenden Sammlung, weldhe von dem Verf. zu dem Zweck veran— 
ftaltet ift: „denen, die, nach der jeßt ziemlich allgemeinen und aud 
gewiß vielfach fegensreichen Sitte, ven Konfirmanden beziehungsmeile 
bei der Entlaffung aus der Schule, over bei der Konfirmation, einen 
Denkſpruch mitgeben wollen, bie eben nicht wenig Zeit und Mühe 
fordernde Auswahl zu erleichtern.” 

Nun für folche, die das Bibelmort und das Kirchenlien nach 
ihren Kernftellen nicht im Herzen tragen, miag die Sammlung eine 
dienende Magd fein, der wir jenoch wegen ver oben gerügten An- 
ordnung das Prognoftifon ftellen, daß fie als ungefchidt und weniger 
geeignet, Zeit und Mühe bei ver Auswahl zu erſparen, bald ihres 
Dienftes entlaffen werben bürfte Wenn aber der Verf. in dem 
Vorwort fich weiter über ven Zweck diefer Sammlung alfo ausläft: 
„Auch wird fie bei ver mündlichen Ertheilung ver. Denkſprüche ſich 
in der Weife gebrauchen laffen, daß man, um des Abfchreibeng ders 
jelben überhoben zu werden, auf einem eingelegten Blatte die Namen 
ber einzelnen Ratechumen, und Hinter denfelben die Nummer und 
Seitenzahl des ihnen zugedachten Spruches kurz verzeichnet”: — 
jo müffen wir geftehen, daß uns die hier mitgetheilte Anweifung 
für die mündliche Erteilung der Denkſprüche zum mindeften in einer 
ſehr unflaren Faſſung gegeben ift. Ag. 
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Land und Volk des alten Bundes. Gesgraphiſches Hanbbud beim 
Bibellefen und beim Unterrichte in der biblifhen Geſchichte, mit einem 
bibfifch - geographifchen Lexikon; zugleih als Leitfaden zum Gebrande 
feiner geographifhen Wanblarte beim Bibellefen und bearbeitet von 
F. A. Garbs, Eantor und erftem Lehrer an ber zweiten Bürgerſchule 
zu Dannenberg. Hannover, Louis Ehlermann. 1858. 


Allen Bibellefern, beſonders aber feinen Mitarbeitern in chrift« 
iihen Volksſchulen bietet der Verf. in vorliegender Schrift ein 
Handbuch, worin nicht blos eine Geographie des heiligen Landes 
als folche gegeben wird, ſondern dieſe jo wie bie auch damit ver: 
dundenen hiftorifchen Mittheilungen nur als Mittel behandelt werden, 
ven Glauben an die Wahrhaftigkeit der heiligen Schrift zu befür- 
dern, die Erfcheinungen in Volke und Lande Israels dem unfun- 
digen Lefer in das rechte Licht zu ftellen, und die biblifche Ge- 
[dichte faßlicher, bleibender und fegensreicher zu machen. Zu bie- 
ſem Zwede ift das Handbuch in drei Abtheilungen getheilt, von 
denen die erfte das heilige Land als Bundesland behandelt. Die 
zweite Abtheilung giebt eine gebrängte, aber möglichft genaue Ueber- 
iht von dem heiligen Lande, befonbers um die in der erften Ab- 
tbeilung ausgefprochenen Anfichten, vom geographifchen und Hifto- 
then Standpuncte aus, zu begründen. Die britte Abtheilung ent- 
hält ein biblische geographifches Lexikon, in veffen einzelnen Artikeln, 
jo weit al8 möglich auf die Förderung des gläubigen Verſtänduiſſes 
bingewirkt wird. Der Anhang bringt eine ausführliche Beſchreibung 
Jeruſalems. 

Von der vorliegenden Schrift, wozu die beſten Quellen mit 
Umſicht benutzt ſind, läßt ſich ein reicher Segen erwarten, und wir 
können darum dieſelbe auf das Angelegentlichſte und Aufrichtigſte 
allen Bibelleſern empfehlen. Ag. 


Kirchliche Fiteratur. 


Haare und Zähne, Milch und Blut, Knochen, Holz und Lumpen, 
oder bie Reliquien ber römifch-Tatholifhen Kirche. Ein Zeugniß ber 
Wahrheit wider die Heiligthbumsfahrt im Sabre 1860. Meiningen 1860. 
Berlag von Brüdner & Renner, Herzoglihe Hofbuchhandlung. 


Bei Gelegenheit ver Ausstellung des heiligen Rockes in Trier 
flog der Ronge'ſche Brief wie ein zündender Funke durch ganz 
Deutſchland; überall bildeten fich chriſt-katholiſche Gemeinden, und 
es ſchien, als Habe fich die römiſch-katholiſche Geiftlichkeit mit fol- 
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her Schauftellung zu ihrem Schaden arg verrechnet. Doc als ſich 
bie chrift-Fatholifche Bewegung in dem Jahre 1848 auf das poli- 
tiſche Gebiet verirrte und durch ihren Anfchluß an den Nadicalisung, 
in welchem fie aufging, ihre ganze Bedeutung verlor: ſah die römiſch— 
fatholifche Geiftlichfeit ihre Zeit gefommen, wo fie die einftige 
Machtftellung wieder zu erobern und ihrem Ziele, der Vernichtung 
des Proteftantismus, näher zu rüden verfuchen müffe. Zu folden 
Zwede wußte fie die Loſung ter Zeit: Freiheit! und die Beſtim— 
mung der Grundrechte über die Selbitregierung der Kirche Hüglıd 
zu nüßen, und als die Stürme ver Revolution nachließen, da rühmte 
fie fih, die Stüge der Throne gewefen zu fein und arbeitete im 
Bunde mit der Reaction an der Vernichtung jeder Berfuflunge: 
freiheit und namentlich der freien Preffe. Zu dieſer Zeit begamı 
fie durch Miſſionen die confeſſionelle Zwietracht zu ſchüren un 
legte, während fie durch Concordate eine wahre Herrenftellung fir 
ſich zu erwerben verftand, ganz unverhohlen die ärgſte Mikadtun 
gegen den Proteftantismus an den Tag. Gerade ben von dei 
Proteftanten verworfenen Lehren und Gebräuchen die größte Auf 
merffamkeit zuzum&hden und viefelben mit alfem möglichen Pony 
heroorzuheben, Tieß fie fich eifrigft angelegen fein. So wurde ii 
Marienvienft aufs Höchfte verherrliht, das Frohnleichnamsfeſt mi 
größtem Glanze begangen und für vie ſtets wachſende Theilnahme 
an den Wallfahrten zu den Gnadenorten mächtig gewirkt. Durd 
Bereine, Zeitungen und andere Schriften wurde auf. das Volk cr 
gewirkt, um vie Kirche und mit ihr den Haß gegen die Keter mil 
lichft zu verftärfen. 

Gegen fol ein Treiben und Gebahren ift die vorliegen: 
Schrift gerichtet, welche, nachdem fie in ver Einleitung darauf in 
gewiefen, daß vie Neliquienverehrung in ber römiſch-katholiſchen 
Kirche mehr ift, als der Ausdruck menfchlich- edler Gefühle, in der 
erften Abtheilung eine Gefchichte des Neliquienwefens giebt, indem 
fie, von den Grundlagen vefjelben in der vorchriftlichen Zeit um 
im chriftlichen Alterthume ausgehend, die Erweiterung bes Religuien 
begriffs und vie Blüthe des Reliquienweſens zur Anſchauung bringt 
alsvann nach einer ausführlichen Darftellung des Handels mit Re 
liquien, der Reliquienproben und des Reliquiengebrauches zu ti" 
Reliquienweſen in der neueren Zeit und damit zu dem Schlußſate 
fommt, „daß man es mit ber Reliquienverehrung in ber römiſchen 
Kirche des neunzehnten Jahrhunderts noch gerade eben fo treikt 
wie im zehnten und elften.” 
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Die zweite Abtheilung wenvet fich zur Beurtbeilung des NRe- 
(iquienwefens und liefert ven Beweis, daß die Religuienverehrung, 
wie fie in ver katholiſchen Kirche beftanvden hat und befteht, in ver 
heiligen Schrift feinen Grund findet, der reinen Lehre Jeſu und 
ver Apoftel durchaus zuwider, ver ülteften Kirche völlig freind, ofte 
mals im Schooße der Kirche als ververblicher Wahn befümpft, vor 
dem Nichterftuhle der gefunden Vernunft als ein vorzügliches Be⸗ 
förverungsmittel des religiöfen Aberglaubens und ver Unfittlichkeit 
längſt verurtbeilt und nach ihrem fchäplichen Einfluffe auf die öffent- 
lihe und häusliche Wohlfahrt von Allen, die es mit der Menfchheit 
wohl meinen, erfannt worden ift. 

Die wohlüberlegte Durchführung vieles Planes, die ruhige, 
flore Sprache, in welcher die Depuction geführt wird, die treffenven 
Urtheile, welche fich fern von jeder Parteileivenfchaft Halten, fichern 
ber vorliegenden Schrift einen bleibenden Werth, ver vorzugsweife 
fh darauf gründet, daß fie der evangelifchen Welt an dieſem Einen 
jeigt, was fie an ihrer Kirche hat, und wie fie eingebenf der apofto- 
lichen Mahnung: „So beftehet nun in ver Freiheit, damit ung 
Chriftus befreiet hat, und Laffet euch nicht wieder in das Fnechtifche 
Joh fangen!” (Salater 5, 1.) das Heiligthum dieſer Freiheit, die 
lautere Wahrheit des Evangeliums, bewahre. Ag. 


Tagebuch eines armen Fräuleins. Abdrud zur Unterhaltung und Belehrung 
. für junge Mädchen. Bou Maria Nathufius. Siebente Auflage. 
Halle, Berlag von Richard Mühlmann. 1860. 


Die kindliche Erzählungsweife der Berfafferin tritt wohl in 
feiner Schrift verfelben fo anfprechend hervor, als in dem „Tage— 
buch eines armen Fräuleins,“ in welchem nicht blos ein tiefinniges, 
ſeelenvolles Gemüthsleben das Intereſſe des Leſers feffelt, ſondern 
auch ein echt chriſtliches Charakterbild zur Nachahmung anregt. 

Die ſiebente Auflage ſpricht am deutlichſten für den Werth 
dieſes Büchleins, das ſich in der neuen zierlichen Geſtalt ganz 
vorzüglich zum Feſtgeſchenke für junge Mädchen eignet. Ag. 
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Daniel in ver Löwengrube. in Lebensbild aus ben Zeiten bes Erils 
in fünf Betrachtungen von C. Roffhack, Paftor au Gemarke in Bar- 
men. Heransgegeben zum Beften des Barmer Erziehungs - Vereins. 
Barmen 1859, Langewieſche's Verlagshandlung. 52 Seiten. 8. 


Diefe Betrachtungen find eigentlich Predigten, und ich wüßte 
feinen Grund, warum fle nicht geradezu unter viefem Namen ange- 


kündigt find, als weil fie vor einem gewählteren Publitum gehalten 


! 


zu fein ſcheinen. Davanf deutet fowohl das Gewand höheren Stilee 
überhaupt, in welchem die Betrachtungen auftreten, als der häufige 
Gebrauch von Frempwörtern insbefondere, 3. B. in corpore, Incar—⸗ 
nation, Spionage, Snfallibilität, PBräcevenzfall u. a. — Doc, wie 
gejagt, davon abgejehen haben wir hier Predigten vor uns mit Ein: 
gang, Text, Thema und Theilen. Es find fünf Predigten über Da- 
nielifehe Texte, genauer über die Erzählung von Daniels Glaubens— 
treue, die er unter Darius Medus nach Dan 5. und 6 au ben Tag 
gelegt hat. Die Themata der fünf Betrachtungen find: I. Daniels 
Stand. IT. Die Probe. II. Das Blutgeriht. IV. Der Ausgang 
der Verſuchung. V. Die Segensfrudht. — 8 find aber Föftliche 
Worte, die wir hier vernehmen: friſch, lebendig und Fräftig, vell 
Slaubenseifer und gewürzt mit vielen Spuren gründlicher theologifcher 
Bildung. Vortrefflich verfteht es der Verf., das in der Schrift nur 
mit wenigen Strichen ffizzirte Bild auszumalen zu einem vollftän- 
bigen Lebensbilde, ohne daß etwas der biblifchen Grundanlage Mider- 
Iprechendes bineingetragen wäre. Und fo ftellt er ung denn in ver 
That die erhabene Geftalt Daniels in ihrer ganzen, auch "thpifchen 
Bereutfamfeit fo anſchaulich und lebendig vor die Augen, daß nict 
leicht Jemand das Büchlein Iefen wird ohne tiefen Eindruck davon 
zuempfangen. Nur einige Kleinigkeiten möchte ich beanftanden: S. 27 
„Sie traten Hinzu d. h. fie naheten fih. Denn von ftehen kann 
bier feine Rede fein.” Dies hätte wohl deutlicher ausgedrückt fein 
ſollen; etwa jo: fie traten hinzu d. h. nicht fie traten aufrecht Hinzu, 
Sondern nur überhaupt fie naheten fih. ‘Dann von Steben u. ſ. w. 
Der Verf. Tegt nämlich im Folgenden auf vie gebüdte Haltung ver 
Ankläger vor dem Könige Gewicht. — Sodann lefen wir ©. 21, vie 
Senfter an Daniels Betgemach hatten mitternahtmwärts gen Je— 
rufalem geblidt. Wie ift das möglich? Jeruſalem liegt doch ſüdweſt— 
ih von Babylon. Der Berf. foheint durch BP. 48, 3, auf welde 
Stelle er auch ©. 50 Bezug nimmt, und wo gejagt ift, daß Jeru⸗ 
falem auf der Mitternachtfeite des Berges Zion Liegt, irre geführt 
vorden zu fein. . E. Naegelsbach. 
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Das ewige Bündniß. Religionsunterriht für Vollsſchulen. Bon Benebict 
Feges. — Brag 1851. Selbfiverlag des Verfaſſers. — Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen Prags. 


Herr Feges iſt zu Prag angeſtellt als „Lehrer ar der Joſeph⸗ 
fäbter Hauptfchule und Neligionslehrer an der Mädchenſchule“. Er 
eignet fih auch Iaut dem Zeugniß, welches ihm feine oben genannte 
ſchriftſtelleriſche Leiſtung durch ihre Befchaffenheit ausſtellt, vecht fehr 
dazu, für die heranwachſende israelitifche Jugend Lehrer in ver 
Wraelitifchen Religion zu fein. Die zahlreichen Anführungen alt- 
teitomentlicher Stellen, welche fich in der Leiftung barbieten, beur— 
lunden, daß er in dem heiligen Buche, welches vie Grundlage eines 
gebiegenen Unterrichtes in biefer Religion fein muß, im alten Teſta— 
mente, wohl bewandert ift. Und durch Studien des alten Teftamen- 
tes, verbunden mit Studien der” talmubifchen Schriften, vgl. ©. 48, 
hat er fich ein zufammenhängenves und Hares Wiffen der israelitifchen 
Religionslehre erworben. Daß Herrn Feges die Gabe, dieſe Reli- 
gionblehre in praftifcher Weiſe vorzutragen, nicht fehle, zeigt eine 
nähere Unterfuchung feiner Schrift. 

Der Mittelpunct berfelben wird von dem ewigen Bündniſſe jelbft 
gebildet. Diefes Bündniß wird S. 37 beftimmt als „vie Gottes- 
lehrte, weiche der Herr hat verheißen ven Erzpätern Abraham, 
Iſaak und Jakob, verfündigt vor den Augen des ganzen Volkes 
Israel auf dem Berge Sinai, im dritten Monate nach dem Aus- 
zuge aus Egypten, und beftätigt durch feine Diener, bie Propheten.” 
Die Beftimmung ift nicht fehlechthin treffend. Ein ewiges Bündniß 
it nah dem wohlbegründeten Sprachgebrauch lediglich ein zwifchen 
zwei Perſönlichkeiten, gleichviel ob einheitlichen, ober ob mehrheit- 
lihen, für immer obwaltendes Verhältniß, bei welchen die eine Ber: 
Wönlichfeit der anderen gewiffe Güter unter ver Bedingung gewährt, 
daß die andere mit Rückſicht auf die eine gewiffe Leiftungen vollzieht. 
Und fo ift auch jenes ewige Bünbniß, welches von Gott zunächft mit 
den israelitiſchen Erzuätern, ſodann mit dem israelitifchen Volke vgl. 
Deuteron. 5,3, endlich mit dem chriftlichen, Mtth. 26, 28, gefchloffen 
it, ein folches BVerhältniß, bei welchem Gott den betreffenden Men— 
ſchen Segnungen dann zufließen läßt, wenn fie feinen Geboten ent⸗ 
ſprechend fich verhalten, vgl. 3.8. in Anfehung des israelitifchen 
Volkes 11, 27. Was die von Hrn. Feges angeführte Stelfe „Deut. 4, 
V. 13, betrifft, fo ift fie, unbefangen gebeutet, feine Begründung 
jeiner Beftimmung des ewigen Bünbniffes. Hr. Feges überſetzt bie 
Stelle, wo von Gott und den Israeliten die Rede ift, folgendermaßen. 
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„Er bat euch verfüindigt fein Bündniß, welches er euch geboten hat 
zu halten, in zehn Worten”. Allein es ift im Texte Teine Noth- 
wendigfeit gegeben, vor vie Nedepartifel: „in zehn Worten‘ ein 
Comma zu fegen, und vermitteleit deſſelben die Redepartikel loszu— 
reißen von derjenigen, die unmittelbar voranfgeht. Die Stelle kann 
bei Weglaffung des Commas recht gut den Sinn haben; „Und er 
hat euch verkündigt fein Bündniß, das er Tuch anbefohlen hat ver 
geftalt, daß ihr vollziehet zehn Worte”. Das Bündniß iſt in bieler 
Stelle, wie fonft im Deuteronom., 3.8. 9, 9, das zwifchen Gott 
und dem israelitifchen Volke angefnüpfte Verhältniß, welches in 


Wefentlihen eig Vertrag. Die zehn Worte bedeuten die zehn, auf 


dem Sinai von Gott gegebenen Gebote, deren VBefolgung vie Br 
bingung war von dem Empfang des Heils, welches göttlicher Seits 
bei der Stiftung des BVerhältniffes- vem Volk verheißen worben, 
Exod. 19, 5. 6. 

Mit dem, was wir bisher über die wahre Bedeutung des ewigen 
Bündniffes gefagt haben, ſoll indeß nicht geleugnet werben, daß dieſes 
Bündnif auch in dem Sinne, in welchem es von Herrn Teges jr 
nommen wird, den Mittelpunct feiner Schrift abgeben dürfe Tie 
jelbe Tiefert nach Titel, Wiopmung und Vorrede drei Hauptſtücke nebit 
einem Anhange. Das erfte Hauptftüd, ©. 1—16, behandelt vie 


Natur und Beſtimmung des Menſchen. Gegen viefes Thema it 


nicht8 einzuwenden. Der Verf. behauptet S. XXIII, richtig: „ter 
Religionsunterricht, als ein Gegenſtand von ausſchließend geiftigen 
. Antereffen, müfje die Selbfterfenntniß zur Grundlage Haben; daher 
die Beſchaffenheit des Menjchen in viefem wie in den meiften Lehr 
büchern ver pofitiven Lehre” (der Religion) „vorangehen“. Freilid 
Scheint uns ver Verf. fehlzugehen, indem er ©. 6 fagt: Die Verbin 
bung der Seele mit dem Leibe Heißt: irbifches Leben”. Jene Ber 
bindung heißt vielmehr Bebingung des irdiſchen Lebens. Wenn jene 
Berbindung vergeftalt afgelöft wird, daß die Seele die groben Stoff! 
bes Leibes abftreift, fo wird das irbifche Leben verneint, ber Ted 
tritt ein. Auch dürfte der Verf. in ver Darftellung mander Be 
ftimmtheiten der Seele nicht ganz genügen. Sp wird ©. 10, Il 
behauptet, ‚die Neigung des Willens zu dem Bernunfterfenntnijt 
heiße: Gewiſſen.“ Die Behauptung fann aus dem einfachen Grunde 
nicht Wahrheit fein, weil jeve Neigung eine Geftaltung des Willens, 
das Gewiffen aber eine Erfcheinungsform tes Erkenntnißvermögeno 
if. Daher müffen wir fagen: Ein ſolches Wiffen des Erkenntniß 
vermögens von dem Gejege des ethifchen Lebens, welches zum Ur- 
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theile über die Stelfung des menfchlichen Thuns zu biefem Geſetze 
wird, ftellt fich als Gewiffen var. Anzwifchen darf vie Kritik über 
berartige pipchologifche Fehltritte das viele Schöne nicht außer Acht 
laſſen, was von dem in Rede ftehenden Hauptſtücke vargeboten wirb. 

Zu dem Schönen ift infenverheit zu rechnen, daß der Verf. bei ber 
Beiprechung des Menfchen vie Beziehung veffelben zu Gott fefthäft, 
ohne welche der Menfch feiner Idee zu entfprechen nicht vermag. 
So iſt laut ©. 14 „vie Beftimmung des Menfchen: — Selbſtver⸗ 
vollkommnung, Beglückung feiner felbft und ver Nebenmenfchen durch 
Tugend, Gotteserfenntniß und Gottesverehrung.” „Wir follen“, 
bie S. 15 gefagt wird, „Bott erfennen, d. b. mit der Vernunft ein- 
ſehen, daß Gott das höchfte, vollkommenſte Wefen, Schöpfer, Vater, 
Schalter der Welt ift“. Gewiffenhafte Gottesverehrung heißt dem 
ef. ©. 16 „Frömmigkeit“. 

Das zweite Hauptftüd S. 17— 36 ſchließt die biblifche Ge⸗ 
Ihihte bis zur Offenbarung des ewigen Bünpniffes in fih. Indem 
ver Verf. S. 21 die Gefchichte des erften Menſchenpaares beipricht,. 
ſagt er: „bie böfe Luft reizte die Fran und rebete ihr ein: Ahr 
werdet nicht fterben, euch werden die Augen aufgehen, und ihr wer- 
det verftändig werben wie Gott”. Diefe Erzählung ift gerade nicht 
in Vebereinftimmung mit der Bibel. Dem 1. Mof. 3; 4 und 5 zu- 
folge ift e8 vie Schlange des Paradieſes, von welcher die Einreve 
ren Ausgangspunet genommen hat. Nun ift es freilich unmöglich, 
daß eine Schlange fpricht. Die Schlange jenes biblifchen Abfchnitles - 
muß alfegorifch geveutet werden. Diefe Deutung ift völlig dem phan- 
tafiereichen Geifte tes hoben Altertbums gemäß. Da indeß eine 
Schlange ein außerhalb des Menfchen befinplicher Gegenftand ift: fo 
darf die des Paradiefes nicht von der böfen Luft, welche als ſchlech⸗ 
ter Willenstrieb innerhalb des Menſchen fich befindet, verſtanden 
werden; fie muß von einer Erfcheinung, die außerhalb veffelben ift, 
gedeutet werben. Was aber die Schlange für eine Erjcheinung fei, 
das hat die Willenfchaft jo des israelitifchen, wie des chriftlichen 
Glaubens aus: der altteftamentlichen Urkunde zu beftimmen. — Wenn 
ferner Hr. Lehrer Feges S. 18 äußert: „„Unglaube, Irrglaube, Aber: 
glauben entftehen aus ber Unwiſſenheit“: jo mag das häufig der 
Fall fein; immer ift es gewiß nicht ver Fall. Unglaube, Irrglaube, 
Aberglaube entflehen bisweilen aus der Verderbtheit des Herzeng, 
dh. des Willens: eine Thatfache, die aus dem Umſtande begreiflich 
vird, daß das Erfenntnißvermögen, veffen Beſtimmtheiten jene brei 
Nißgeftalten des wahren Glaubens find, Fraft ver Einheit des innern 
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Menſchen im Abhängigfeitsverhältniffe von dem Willensvermögen 
ſteht, obgleich wir nicht in Abrede find, daß auch das Umgekehrte 
kraft derſelben Einheit ſtattfindet. Diefer Ausftellungen ungeadtet, 
bie wir an dem zweiten Hauptjtiide der Feges'ſchen Schrift gemadt 
haben," erfennen wir gern an, daß in den Hauptſtücke dasjenige, was 
bie Bibel von der gefchichtlihen Entwiclelung der Menſchen, die der 
völligeren Offenbarung des ewigen Bündniſſes voraufgeht, fagt, im 
Ganzen richtig und einfach mitgetheilt wird. Daß Hr. Feges keine 
ethiſche Nutzanwendungen von dieſem Abfchnitt der Gejchichte mad, 
finden wir in der Ordnung. Nutzanwendungen zu machen, fei bie 
Bflicht derjenigen Schulmänner, die das in Rede ſtehende Buch als 
einen Leitfaden bei dem israelitifchen Neligionsunterrichte benugen. 
Schulmänner, welche viefe Pflicht zu vollziehen nicht im Stande find, 
find unferes Dafürhaltens nicht geeignet, den Religionsunterricht zu 
ertheilen. 

Das dritte Hauptſtück, welches vermöge ſeines Inhaltes das 
bei Weiten bedeutendſte unter allen iſt, findet ſich S. 37—81. Te 
Inhalt wird von dem ewigen Bündniß vergeftalt gebildet, daß es 
erffärt, vie Fähigkeit zum Empfange uud zur Bewahrung deſſelben 
befprochen, und feiner Verkündigung Erwähnung gethan wird. Dieler 
Verkündigung fchließt fich an. eine Erörterung des Glaubens, der 
Erfenntniß Gottes, feiner Lehre und feiner Werke, eine Erklärung 
der Gottesverehrung, der gebotenen Ruhetage, die als Mittel zur 
Befeftigung des Glaubens, der Erkenntniß und Gottesverehrung ge 
faßt werden, eine Darlegung der befonderen Pflichten gegen Wohl 
thäter, der Pflichten in Anfehung des Leibes und Lebens, der Sitten 
veinheit, des Vermögens -und Eigenthums, der Rede, ferner der Pflich 
ten in Gefinnungen, und ber Pflichten gegen Mitgefchöpfe. Wohl 
kann gegen einzelne Süße Manches erinnert werden. Es wird auf 
©. 43 bemerkt: „Meffia- Glaube, oder Neich des Meeffin, it der 
Glaube an eine zufünftige allgemeine, richtige Erfenntnig und der 
ehrung Gottes, und an das Ende aller Unterdrückung um bes Glau 
bens willen, durch. ven Meffia.” Aber es ift nicht zu billigen, dab 
„Meifia-Glaube” und „Reich des Meſſia“ durch das „oder“ des 
Hrn. Verf. als gleichbedeutend gefegt werben. Allerdings hat ti 
„Meſſia⸗Glaube“ in dem „Reich des Meſſia“ jeine Stätte. Te? 
Reich deſſelben kann ohne jenen Glauben nicht beftehen. Allein ber 
„Meſſia⸗Glaube“ und das „Reich des Meſſia“ jind an fich von ein 
ander verſchieden, wie Berfönliches und Gegenftänvliches. en 
Glaube ift in ver israelitifhen Gottesiehre die Weberzeugung, © 
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werde Bott unter den Israeliten eine Berfönlichkeit auftreten laſſen, 
duch welche die Israeliten, ja die Menfchheit überhaupt, werde be- 
glückt werben. Das „Reich des Meſſia“ hingegen ift die geglieberte 
Genoſſenſchaft derjenigen Menfchen, welche von dieſer Perſönlichkeit, 
mit welcher fie in gläubiger Gemeinfchaft ftehen, vegiert werden. Was 
die mit dem Glauben weſentlich zufammenhängende Liebe zu dem 
Öotte, der den Meſſias fenvet, betrifft, fo erläutert Hr. Lehrer Feges 
&.50 viefelbe durch die Worte: „wir follen unfere größte Freude 
baden an Gott.” Nun ift der in viefer Erläuterung liegende Ge- 
danke am ſich richtig! Allein die Erläuterung ift verfehlt. In ihr 
wird das Wefentliche der Liebe vermwechjelt mit ihrem naturwüchfigen 
krgebniß. Die Liebe zu Gott beftimmt fich wefentlich als diejenige 
freie Hingabe des menfchlihen Willens an die vollflommene Berfün- 
ihfeit, bei welcher verfelhe dem ethifchen Gegenfage dieſer Berfön- 
lichket Gehorſam leiftet, vgl. 5. Mof. 6, 5. Die Liebe, welche ſich 
nicht als eine folche Hingabe beftimmt, hat nicht den Geftchtözug ver 
Wahrheit. Vermöge des innern Zufammenhanges aber, ver zwifchen 
dem Willen und dem Gefühle von Gott felbft georonet ift, kann es 
nicht fehlen, daß, wenn ver Wille des Menfchen jene Hingabe an 
Gott frei vollzogen bat, das Gefühl Freude an Gott hat, d. h. ächte 
Seligfeit empfindet. Wenn ferner ©. 77 gefchrieben fteht: „Ge: 
danken, Gefühle: und Willensbefchaffenheit des Menfchen heißt: 
Öefinnung”: fo bezweifeln wir, daß diefer Sat ſchlechthin wahr 
lei. Dem Sprachgebraudye zufolge dürfte lediglich die Bejchaffenheit 
bes Willens Geſinnung heißen. Iſt der Wille im Einklange mit 
dem heiligen Gejege Gottes, wie baffelbe infonderheit im alten Te⸗ 
ftamente zu Tage liegt: fo bezeichnen wir die Willenshefchaffenheit 
als ethifche Gefinnung. Steht der Wille dagegen mit dem Geſetze 
in Widerſpruch: fo heißt dieſe Befchaffenheit des erjteren böfe Ge- 
finnung. Es ließen fich vielleicht noch andere Säge der in Rebe 
ftehenden Leiftung in Anfpruch nehmen 3.9. der: „Anſtändiges Be⸗ 
tragen in der Einfamfeit und vor den Augen ver Menfchen beißt 
Keuſchheit,“ S. 70. Inzwiſchen mögen wir lieber auf die Fülle bes 
Öuten,; die ſich in dem britten Hauptſtück berausftellt, unfere Lejer 
aufmerkſam machen. Der würbige Verf. fagt Vorrede ©. XV fehr 
richtig: „Es ift — eine unabweisliche Forderung der Zeit und bee 
dewiffens worden — daß der Religionsunterricht in Volksſchulen 
uf die urfprünglichen unbeftreitbaren Grundfäge der Offenbarung 
urücgeführt, hierbei vie. prophetifchen fowohl, al8 trapitionels> 
en Ergänzungen, infofern Tegtere durch die primitiven Grundſätze 
Bd. CX, 32. Heft. 9 
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der Offenbarung gerechtfertigt werden und im wirklichen Xeben 
praftifch fein können, mit Entfchievenheit, Kürze und Klarheit zum 
Gemeingute gemacht” (werben), „damit ber Volksſchul⸗Religionsunter⸗ 
richt von jeder unpraftifchen willenfchaftlichen Bürde befreit merbe.“ 
Diefen Forderungen genügt der Verf. im Affgemeinen, befonvers in 
feinem dritten Hauptftüd. Namentlich feßt er denjenigen Theil ver 
altteftamentlichen Offenbarung, welcher von ven zehn Geboten gebil: 
det wird, burchfchnittlich mit einem folchen Geſchick auseinander, daß 
die Jugend, falls fie für vie ethifche Idee empfänglich ift, von hoher 
Achtung gegen dieſen Theil der genannten Offenbarung durchdrungen 
werben muß. 

Ein „Anhang“ ſchließt das Buch des Hrn. Feges S. 82—%. 
An dem Anbange wird zunächft der Inhalt derjenigen Schriften, die 
„aus der Zeit der Selbftänpdigfeit des israelitifchen Volkes“ nod 
vorhanden find, ver biblifchen wie der außerbiblifhen, in fehr ze 
brängter Weife angegeben, hierauf aber die Geſchichte Judas „wäh 
vend des Beſtandes des zweiten Tempels” in chroniftifcher Weber: 
ficht vorgeführt. Daß, wie ver Berf. felbft S. 83 Anm. bemerft, 
‚die „vorkommenden Sahreszahlen nur annäherungsweife angegeben 
werben, machen wir ihm nicht zum Vorwurfe. Eine Angabe, die 
über das Annäherungsweife hinausgeht, dürfte in vielen Fällen nicht 
wohl möglich fein. 

Hr. Feges hegt in Betreff feines Buches vie Ueberzeugung ©. XV, 
es würden ihm „Eigennutz und Unduldſamkeit offen und verbedt ent 
gegen treten”. Wir theilen im Hinbli auf die Befcheivenheit, mit 
welcher das Buch auftritt, die Ueberzeugung nicht. Sollten indes 
Eigennug und Unduldſamkeit dem Buche wirklich entgegentreten: ſo 
würden wir barin nur ein ungerechtes Verfahren erfennen. 

Breslau, im October. . With. Böhmer. 
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Religiöſe Dichtung. 


Der Bormund. Eine Erzählung von Maria Nathuſins. Aus bem 
Bolteblatt fir Stadt und Land, Jahrg. 1867, abgebrudt. Zweite Auf- 
lage. Halle, Berlag von Richard Mühlmann. 1859. 


Auch in diefer Erzählung ftellt ich die Verfajlerin vie Aufgabe, 
das Leben chriftlich gefinnter Perfonen in Gegenfat zum Wanvel 
und zur Weltanfchauung der fogenannten Weltfinder zu zeichnen, 
und biefe Aufgabe löſ't die Verf. mit vem ihr eigenen Zalent und 
Geſchick. 

Obwohl von einer ſpannenden Handlung, oder von intereſſant 
durchgeführter Intrigue in der vorliegenden Schrift keine Spur iſt: 
ſo wird der Leſer doch durch die lebendige Charakterſchilderung und 
Seelenmalerei der darin vorgeführten Perſonen angezogen. 

Die erneute Auflage dieſer Erzählung ſpricht am unbefangen⸗ 
ſten für den Werth derſelben. Ag. 


Perlen der Wahrheit aus den Schriften Gläubiger als Vermächtniß für 
ihre Kinder und für Suchende geſammelt von einer Glänbigen. 
Mit einem Vorwort von Dr. Philipp Wolff, evang. Stabtpfarrer in 
Rotweil. Rotweil a. N., Adolph Degginger, 1858. XII u. 280 ©. 
Klein Octap. . 


Ohne befonderen Plan find hier Auszüge aus den Schriften 
bon Arndt, Auberlen, Bed, Bengel, Dante, Hahn, Hofader, W. Hoff- 
mans, Öundeshagen, Huntington, Kapff, Krummacher, Lavater, Luther, 
Menzel, Detinger, Rieger, Roos, Schubert, Steiger und Stier zu- 
Iommengeftellt. Bas Büchlein ift auf Subfeription herausgefommen. 
Auch hat die Sammlerin, wie das furze Vorwort fagt, „ihren vier 
Söhnen ein Angebinde von bleibender Art für's Leben reichen wol- 
len. Das Verzeichniß am Schluffe nennt zwar die Namen ver Ver- 
faffer, aus deren Schriften die Auszüge entnommen find, aber man 
hat Mühe, unter ven vielen Seitenzahlen neben ven Namen immer 
den rechten Herauszufinden, wenn man wilfen möchte, von wen das 
Stüd, das man gerade lieſt, herrührt. Warum ift denn nicht ver 
Name des Verf. einfah am Ende eines jeven Abfchnittes genannt? 
Ein Verzeichniß zählt noch‘ die Bibelftellen auf, welche in den mit- 
getheilten Stüden befprochen find. Der Vorredner, der durch feine 
Paläſtina⸗Reiſe bekannte Stadtpfarrer Wolff, vergleicht das Büchlein 
mit einem „ver Tieblichen Baumgärten Joppe's, wo Drangen- und 
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Citronen⸗, Manvel- und Feigen, Aprifofen- und Granaten>, Oliven⸗ 
und Maulbeerbäume in bunter Reihe untereinander ſtehen“. Nun 
eine folhe Sammlung hat immer ihren Werth für die, welche das 
Bedürfniß Haben, fich bie und da auch am Genuffe des Einzelnen 
und Mannichfaltigen zu erquiden. Unbedeutendes oder Unwürdiges 
babe ich nicht in der Sammlung gefunden. Beſonders interefiant 
erſchien mir die Betrachtung von Huntington über vie Bedeutung 
ver heil. Schrift für das Leben (S. 1), und bie Lebensregeln, bie 
ih Bengel als Klofter Präceptor aufgeftellt bat (S. 100). Möge 
das Büchlein, das auch Außerlich gut ausgeftattet ift, ven Segen ftif- 
ten, den die fromme und fleißige Sammlerin beabfichtigt bat! 

E. Naegelsbad. 
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Scholl, C., der Waruungsruf bed Baterlanded an bie freireligidfen Gemeinden 
Erſtes Wort zur Wiederbegräßung d. deutſchkathol. Gemeinde in Mannheim. 
gr. 8. Karlsruhe, Ereuzbauer. geb. 2 fgr. 

GSchöpf, J. Freuden n. Leiden eines Landgeiſtlichen. 1. Bochn. 12. Inns⸗ 
ind. F. Rand. geh. 14 fgr. 

*Schöpf, 3. B., Johannes Nasus, Franziskaner u. Weihbischof von Brixen. 
[1534-—-1590.] Lex.-8. Innsbruck, Pfaundler. In Comm. geh. 16 sgr. 


* Ehrift, die heilige, bes Alten u. Neuen Teftamentes. Aus der Vnlgate mit 
Bezug auf ben Grundtert neu überf. u. m. Anmerkungen erläntert von 9. F. 
Mich. 2 Bde. 8. Aufl. gr. 3. München, Vogel. geb. 3 thir. 

GSepp, J. R., das Leben Jeſn Chrifti. 5. Bd. Der Lehrwanbel Chriſti. 2. Aufl. 
gr 8. Regensburg, Marz. geb. 2 thir. 24 for. 

Epurgeon, €. H., zwölf Reden über bibliſche Terte oder zwölf unvergängliche 
Gold- und Perlenſtücke, in’s Deutfche überf. von 2. Krapf. 2. Aufl. gr. 8. 
dudwigsburg, Riehm. geb. 15 fgr. 

Stahl, F. J. die Intherifhe Kirche n. die Union. Cine wifjenfchaftl. Erörterg. 
der Zeiffrage. 2. Aufl. gr. 8. Berlin, Beſſer'ſche Buchh. geb. 2 thir. 26 fgr. 

— —, Entgeguung anf die Einwürfe. Anhang zur 2. Aufl. des Werkes: Die 
luther, Kirche u. bie Union. Beſonderer Abdrud f. die Beſitzer d. 1. Auflage. 
gr. 8. Ebend. geh. 8 far. 

Eteger, B. St., katechetiſches Handbuch zur Erklärung ber Sonn, u. Feſttags⸗ 
Epiſteln d. ganzen Kirchenjahres f. Geiflliche u. Lehrer. 3. Hft. gr. 8. Nürn⸗ 
berg, 1859, Raw. 10 fgr. 

Etranf, M., Konfirmationdreden fir israelitiſche Knaben am Schluffe ihres 13. 
Jahres, v. ihnen ſelbſt vorzutragen, m. e. Anfprache d. fle Konftrmirenden zc. 
8. (Wien 1859.) Prefburg, Schwaiger. geb. 5 fgr. 

* Stügle, I. N., das Leben d. heil. Ulrich, Bifchofs u. Patrone d. Bisthums 
Augsburg. Nach bewährten Quellen bearb. und mit kirchl. Andachten zu bem 
Heiligen verfehen. 12. Augsburg, Schmid’fche Berlagsbuchh. geh. 4 gr. 

* Thalhofer, B., Erklärung d. Pfalmen m. befonb. Rückſicht anf deren liturg. 
Gebrauch im röm. Brevier, Miffale, PBontiftcale u. Rituale, nebft e. Anhang, 
enth. Die Erflärung ber im Brevier vorkommenden altteftamentlichen Cantica. 
2. Aufl. gr. 8. Regensburg, Manz. geh. 2 thir. 24 far. 

‘ Theophil, R. Ch., das Evangelium Jeſn Chriſti in wortgenauer Zufammen- 
Rellung u. zu möglich durchgängiger Beftimmtheit ergänzt aus fämmtl. An- 
gaben der 4 evangel. VBerichterftatter nach Allioli's Weberfegung des N. T. 8. 
Baderborn, Schöningh. geb. 25 fgr. 
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* Thomas ». Kempen, vier Bücher von der Nachfolge Ehrifi. Min.» Ausg. 
[Nr. 1.) 32. Einflebeln, Gebr. Benziger geb. 6 far. 6 pf. | 

Thomafind, ©., die Intheriihe Kirche am Grabe Melanchthons. Predigt. gr. 8 
Erlangen, Deihert. geb. 2 fgr. 

— —, ber Selbſtbetrug mit dem Worte Gotied. Predigt. gr. 8. Eben. 
geb. 2 fgr. | 

Töpfer, 3. G., Choralbuch zunächst zu dem Dresdner, Weimarischen u. Er- 
furter Gesangbuche. 5. Aufl. qu. 4. Erfurt Körner’s Verlag. geh. 3 thir. 1dsgr. 

* Tröfteinfamleit, katholiſche. Hrsg. v. F. I. Holzwarth. 15. Bdchn. gr. 16. 
Mainz, Kirchheim. geh. 14 far. 

Anhalt: Geiſtliches u. Weltliches aus ber Vergangenheit u. Gegenwart. 

* Beth, 3. E. homilet. Werte. 5.3. 8. Wien, Braumilller. geb. 1 thlr. 6er. 

Inhalt: Dobecatheon. 2. Thl. Sechs Faftennorträge v. 3. 1859 nebſt e. 
gleichzähligen Reihe von Borträgen an Feten U. 2. F. | 

Bon der göttlichen Vorſehnng. Nach dem Franzdi. 18. Edln, Baden. geh. 
7 fer. 6 pi. 

Bormbaum, R., Joachim Nenuder’3 Leben n. Sieber. 16. Elberfeld, Bädeler. 
geh. 12 jgr.; in engl. Einb. m. Goldſchn. 20 fgr. 

Baugemann, fieben Bücher prenß. Kirchengeſchichte. Eine aftenmäß. Darkel; 
bes Kampfes um die Iuther. Kirche im 19. Jahrh. 3. Bb. 2. Abth. gr. E 
Berlin, W. Schule. geb. Uthlr. 7 ſgr. 6 pf. | 

Weisse, C. H., phil. Dogmatik oder Philosophie des Christenthums. 2. Bd. 
A. u. d. T.: Die Welt- und Menschenschöpfung. gr. 8. Leipzig, Hirel. 
geh. 3 thlr. | 

Weſſely, W., Netib-Emuna. Biblifher Katechismus, ein Leitfaden beim Ad 
gionsunterricht ber israelitiſchen Jugend. 7. Aufl. gr. 8. Prag, Tempek. 
geb. 20 far. 

Wildenhahn, A., der Handprediger. Kurze erbanliche Erklärung ber fonn- un 
fefttägfich. Predigtterte nach dem ſächſ. Pericopenbuche. 1. Jahrg. 1. Hft. ° 
Leipzig, Gebhard & Reisland. 7 fgr. 6 pf. 

*Wiſer, Th., vollftändiges Lexikon für Prediger n. Katecheten, in weldem hi 
fatbol. Glaubens⸗ u. Sittenlehren ausführlich betrachtet find. 15. Bd. 1. Mt. 
gr. 8. Regensburg, Manz. geb. 25 fgr. 

* Wort, ein, ib. Kirchenmnfil. Veranlaßt durch die Beilagen Nr. 72, 73, 4, 
der Augsburger Poftzeitung 1859. gr. 8. Augsburg, Kollmann. geb. Zigr. 

Zapff, 8. C., Chriſt, halt’ deinen Leib kenſch. Predigt. 8. Döbeln, Schmitt 
In Comm. geb. 3 far. 
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Ahlfeld, F, dein Alter fei wie deine Tugend. Predigt. gr. 8. Halle‘ 
Nühlmenn. geb. 3 fer. 

— —, Frene dich, Fängling, in deiner Tugend. Rebe. gar. 8. Leipzig, 
Naumonn. In Comm. geb. baar 2 fgr. 6 pf. 

Atenftüdle aus d. Verwaltung d. evangelifchen Oberkirchenraths. 
D. Heft. (5. 3b. 2. Heft.) Amtlicher Abdruck. gr. 8. Berlin, Beſſer'ſche 
Buch. 10 fgr. 

Andlaw, H. v. Gedanken meiner Muße über die Ginflüffe der Kirche 
auf Familie, Gemeinde und Staat. 2. Hft. gr. 8. Mainz, Kupferberg. In 
Comm. 26 for. 

Arnd, J. ſechs Bücher vom wahren Chriftenthbum nebft deſſen Parabies- 
Gärtlein. 6 Abdr. gr. 8. Schaffhaufen, Schal. geb. 1 thfr. 15 fgr. 

* Bayerle, B. ©., das chriftliche Alterthum ober bie katholiſche Kirche 
in ihrem Kampfe mit ben Berfolgungen und Irrlehren. 1.—4. Lig. Ler.“8. 
Derlin, Brig! & Lobeck. geb. a 7 gr. 6 pf. 

Beer, C. Iſt eine wahrbafte, fhriftgemäße Union zwifchen ber luther. 
und reform. Kirche denkbar, wenn letztere ihre ſchriftwidrigen Lehren nicht auf- 
giebt? gr. 8. Berlin, Schlawig. geb. 5 fgr. 

lernhard, des heil., Festpredigten. Ein Zeugniss für die evangelische Wahr- 
heit aus der mittelalterl. Kirche. Mit einer Einleitung und kurzen An- 
merkungen hrsg. v. G. L. Plitt. gr. 8. Erlangen, Bläsing. geh. 16 sgr. 

Beyer, C. die alte Kirche und ver Deutſchkatholizismus nad; ihren anfäng- 
lichen Berhältniffen. Rede. gr. 8. Leipzig, Frieſe. geb. 2 far. 

— —, die fogenannte chriftliche Liebe und Duldung. Rebe gr. 8. 
Eend. geb. 2 fgr. | | 

Bibliothek für innerliche Seelen. 1. Theil. Betrachtungen über das Leben 
der allerſeligſten Jungfrau. Bon P. Alvarez de Paz. In’ Deutfche überſetzt 
16. Scaffhaufen, Surter. geb. 9 fer. 

* Blümchen aus ben. Gärten bes gottgeweihten Lebens. Für jeden Tag bes 
Jahres. 8. Regensburg, Manz. geb. 27 fgr. 

Vöhme’s, J. fämmtliche Werke herausgegeben von 8. W. Schiebler? 
1.80. Der Weg zu Chriſto. 2. Aufl. gr. 8. Leipzig, Barth. geb. 21 fgr. 
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Böhringer, F., die Kirche Christi und ihre Zeugen. 1. Bd. 1. Abthl.: Die 
Kirchengeschichte der drei ersten Jahrhunderte in Biographien. 2. Auf. 
1. Lfg. Lex.-8. Zürich, Meyer & Zeller. 24 sgr. 

Bucher, 3., 115 biblifche Gefchichten aus dem Leben und Leiden unfers 
Herren. 1. Lg. gr. 8 Schaffhauſen, Hurter. geb. 10 far. 

a ae 9. 5, Predigten auf alle Sonn⸗, Feſt- u, Feiertage 

d. Kirchenjahres. Nach dem Tode db. Berf. heransgeg. v. einem Freunde 
d. Entfehlafenen. 3. u. 4. Hft. gr. 8. Stuttgart, Belfer. a 8 far. 

Burkhardt, ©. E. kleine Miſſions⸗Bibliothek. 3. Bd. Aften. I. Die 
evangel. Miſſion in Border- Indien. gr. 8. Bielefeld, Velhagen & Klafinz. 
gr. 8. geb. 1 thlr. | 

Choffö, F., la papauts aux abois ou le christianisme venge. gr. 8. Stull- 
gart, Aue. In Comm, geh. 10 sgr. 

Chriſtianus, der Urſprung der Evangelien. Nach den neueften For 
ſchungen für das Bolt frei bearbeitet. Ler.-8. Leipzig, Brodhaus. geh. 10 kr. 

Clemens. 5. 3., die Wahrheit in dem von 93. v. Kuhn angeregten Streit: 
über Philofophie und Theologie, gr. 8. Münfter, Theiffing. geh. 16 far. 

Creutzberg's, A. gottielige Betrachtungen auf alle Tage bes ganz! 
Jahres. gr. 8. Neu-Ruppin, Bergemann. geb. 1 thlr. 

Daum, H., Die Verfolgungen der Evangelien in Böhmen. Eine ent 
Warnung für alle Evangeliſchen. gr. 8. Darmſtadt, Zernin. geb. 10 fer. 
* Denis, ueuntägige Andacht zur Ehre ber unbefledten Empfängniß ber al 

Verfeligften Jungfrau Maria. 16. Schaffhaufen, Hurter. geb. 5 ſgr. 

Diedrich, J. evangelifches Hausbuch auf alle Wochentage des Kirchen 
jahres zum gottfel. Gebraud in Häufern und Eapellen. gr. 8. Leipzig, Dil 
fling & Sranfe. In Comm. geh. 1 thir. 20 fgr. 

* Diell, X, Exhortationen oder kurze Vorträge auf ale Sonn- und ff 
tage des ganzen Kirchenjahres. Nach dem Tode bes Verfafjers herausgegeben 
von 2. Mehler. 2. Jahrgang. 1. Theil. 2. Auflage. 8. Schaffhaufen, Hure. 
geb. 27 fgr. ’ 

Eberle, C. ©., Luther, ein Zeichen, dem wiberfprochen wird. Zum Kar 
der Geifter in ber evangel. Kirche. gr. 8. Stuttgart, Liefehing. geh. 12H. 

Ebert, ®., die Gefchichte der evangeliſchen Kirche in Kurheffen von der 
Reformation Bis auf bie neuefte Zeit das Zeugniß bes Unionscharakters bit 
Kirche Kurz Dargeftellt. gr. 8. Caſſel, Scheel. geb. 28 far. 

Edert, E. E. die Myfterien der Heidenkirche erhalten und fortgebiltel 
im Bunde ber alten unb ber neuen Kinder der Wittwe. gr. 8. Schaffpaule, 
Hurter. geb. 2 thir. 

Ehrlich, 3. N. Leitfaden für Borlefungen über die Offenbarung Gottes al 
Thatfache der Geſchichte 2. Theil: der Fundamental⸗-Theologie, bie Oft 
barung Gottes in ber Zeit vor Ehrifins. gr. 8. Prag, Ehrlich. geh. 20 jgr 

Einweihung, die, ber evangelifch-proteftantifchen Kirche in Hagenau en 
18. März 1860. gr. 8. Straßburg, Treuttel & Würt. geb. baar 6 Igt- 

* Erflärung ber kathofifchen Geiftlichfeit im Großberzogthum Baden. ar! 
Freiburg im Br., Herder. In Comm. 1'fgr. 

Engwiller, 2., 60 Denkſprüche für Eonfirmanden. 2. Aufl. 4. St Gallen, 
öuber & Co. In Eouvert. 18 far. 
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Evangelien, die vier, neu und treu ilberſetzt von Balter. 16. Gotha, 
Stollberg. geb. 19 fgr. . 

Gebetbuch für evangelifch-Intherifche Chriften zum Gebrauh im Haus und in 
der Kirche, bei Beihte und Kommunion. 8. Elberfeld, Baedecker. In 
Comm. geb. 6 fgr. . 

Gedanken, einige, über die geiflige Bewegung in unfern Tagen. Der chriſtl. 
Gemeinde zum Nachdenken vorgelegt von einem alten Diener bes göttlichen 
Vortes. gr. 8. Bafel, Bahnmaier. geh. 4 Igr. " 

Gedichte, chriftliche, einer Geprüften. 8. Bafel, Meyri. In Comm. geb. 
5 fgr. 

Gefchichte des Nabbi Zefchna ben Joßef bauooKri genannt Jeſus 
Chriſtus. 2. Aufl. 11. m. 12. Pig. 8. Altona, Heilbutt. geb. 15 fgr. 

Gillet, J. 5. A. Erato v. Grafftheim und feine Freunde. Ein Beitrag 
mr Kicchengefchichte. Nach handfchriftl. Quellen. 1. B®b. gr. 8. Frankfurt 
a. M., Brönner. geb. 1 thlr. 24 gr. 

Öofuer, J. einundzwanzig Predigten in Sendichreiben an feine Beters- 
burger Gemeinde, gefammelt und berausg. von H. D. Prochnow. 8, Berlin. 
J. A. Wohlgemuth. In Comm. geb. 10 far. 

— —, Schatzkäſtchen enthält biblifche Betrachtungen mit erbanlicden Liedern 
anf alle Tage im Jahre ꝛe. Nene Ausgabe. gr. 8. Leipzig, K. Tauchnig. 
ch. 22 jgr. 6 pf. 

— —, dasfelbe. 2. Bohn. Neue Ausgabe. gr. 16. Ebend. 22 fgr. 6 pf. 

Gottesdienft, der reine und unbefleckte. Aus dem Franzöftihen. 8. 
Schaffhauſen 1859, Schalh. geh. 1 fgr. 6 pf. 

* Saba, 3. X., Bifchof Michael Wittmann, das Bild eines Trommen 
und jegensreichen LXebens. 8. Regensburg, Manz. geb. 22 fgr. 6 pf. 

Hampe, ©. 8. T., Eutwärfe zu Leicheupredigten in ausführlichen 
Slizzen, ſowie in kurzen Andeutungen nad ber Verſchiedenheit der vorkom⸗ 
menden Fälle in 24 Abthl. Haffifizirt. 8. Gießen, Ferber. geb. 20 fgr. 

"Handbücher für das priefterliche Leben. Red. von 3. Holzwarth. 1. Th. 
Betrachtungsbuch für Prieſter. Bon 3. Adjutus. 1. Bd. 16. Schaffhaufen, 
Hurter. geb. 23 far. 6 pf. 

Harms, 2., Predigten Aber Die Esangelien des Kirchenjahre. 4. Heft. 
der-8, (Hermannsburg) Celle, Schulze; Leipzig Naumann. 20 fgr. 

Heppe, H., Gebetbüchlein zur täglichen Uebung der Andacht im chriſtlichen 
Haufe. 3. Auflage. gr. 16. Marburg, Ko. Cart. 15 fgr.; geb. 1 thlr. 
Herr, der, ift mein Hirte. Ein Zeugniß file Gottes Wort u. Saframent. 

16. Darmſtadt, Würtz. Cart. 2 for. 6 pf. 

— — lehre uns beten! Ein vollftändiges Gebetbuch für Latholifche Ehriften. 
von einem Priefter bes Bisthums Rottenburg. 3. Aufl. Paſſau, Elſäſſer & 
Voldbaner. 18. 5 fgr. 

Herxrheimer, &., Jesode hathora, Glaubens⸗ und Pflichtenlehre für israeli⸗ 
tiſche Schulen. 12. Aufl. 8. Leipzig, Roßberg. geh. 10 fgr. 

* Simmelsfchlüffel, Fleiner geiftlicher, ober chriſtkathol. Banmgärtel auf 
die Morgens- und Abendsezeit, bei ber heil. Meffe, wie fie ber Priefter betet. 
18. (Marin-Zell.) Grat, Wiener. 6 far. 

Sofmeier, G. Ihm fei Ehre in Ewigkeit. Pred. am Iunglingsbundesfef. 
8.8 Berlin, W. Schulge In Comm. geh. baar 2 fgr. 6 pf. 
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136 | Bibliographie deutfcher theofogifcher Bücher. 


Humolt, F. ehriftliche Sittenlehre der enangeliihen Wahrheiten. 10. Bd. 
Das Ende der Chriften. 2. Abtbl. 2. Aufl. Ler..8. (Grab) Leipzig, 
Haeffel. geb. 1 the. 

Jahrbücher, fir deutſche Theologie, herausg. von Liebner, Dorner, Ehren- 
feuchter ꝛc. 5. Bd. 3. Hft. gr. 8. Gotha, Beffer. Uthlr. 

Antonation, die, der ſächſ. Kirchen⸗Agende, eine Zugabe zu jedem Geſangbuche, 
nebft 25 Liedern ꝛe. 6. Aufl. 8. Zwickan, Buchh. des Boltejhriften-Bereine. 
geb. 1 fer. 

*Iſtwann, A., der beil. Ludgerus. Sein beiliges Leben und wunder: 
bares Wirken. Nebft Gebeten uud Liebern zu dem deiligen. 3. Aufl. 12. 
Coesfeld, Wittneven Sohn. geb. 2 far. 

* Kaltuer, 3. A., Naphael ober der biblifche Führer in's peifige Land. 2. Aufl. 
8 Schaffhauſen, Hurter. geb. 1 thlr. 12 fgr. 


Kantivonal zur Lüneburgiſchen Kirchenordnung. 2. Hft. gr. 4 (Herrmanne- 


burg.) Celle, Schulze; Leipzig, Naumann, 1 thir. 10 fgr. 

* Kebrein, J. katholiſche Kirchenlieder, Hymuen, Pſalmen aus den äl- 
teften deutfchen gebrudten Gefang- und Gebetbüchern. 2.8. A. nm. d. T.: 
Die älteften katholiſchen Geſangbücher won Vehe, Leifentritt, Corner «u. A., in 
eine Sammlung vereinigt. 2. Bd. Lex.8, Würzburg, Stahel. geb. 22/3 thlr. 

* Klaus, 3. 3., Predigten auf alle Sonn- und Feſttage bes Kirchenjabres. 


Aus dem Lateinifhen. 2. Jahrgang. 2. Heft. gr. 8. Freiburg im Br, 


Herder. 15 fgr. 

Kleutgen, 3., die Theologie der Vorzeit vertheidigt. Letter Band. 
1. Hft. gr. 8. Miünfter, Theiffiug. geh. 20 fgr. \ 

Köbler, 8., Nede am Gedächtnißtage Ph. Melanchthon's zu Darmflabt. 
8 Darmſtadt, Würk. geb. 1 fgr. 6 pi. 

KRoopmann, W. H., der kleine Katechismus Lutheri durch Bibelfprüce 
und kurze Sätze erklärt. 2. Aufl. 8. Altona, Wendeborn. geh. 5 fgr. 

— — , Miffionspredigt Ab. Philipper 2 9—11, geh. am Süderdithmarfiſchen 
Mifftonsf. in Süderhaftabt am 13. Inni 1860. gr. 8. Ebend. In Comm. geb. 3 jgr. 

Krauss, Th., 18 Vor- und Nachspiele für die Orgel. 4. Ansbach, Seybold. 
geh. 7 sgr. 6 pf. 

— —, 18 Orgelstücke. Vor- und Nachspiele enthaltend. qu. 4. Nürnberg, 
Raw. geh. 10 sgr. 

KRrbues, 5. E. bomiletifches MHeal: Lexicon. 53. u. 54. Hft. gr. 8. Re 
gensburg, Manz. geb. Aa 4 far. 9 pf. 

Külb, Ph. H., die Neifen der Mifftonäre. 1. Abth.: Gefchichte der Miſ 
ſionsreiſen nad der Mongolei während des 13. u. 14. Jahrh. 1. Bochn. 8. 
Regensburg, Manz. geb. 18 far. 

* Künzer, 5. &., die lauretanifche Vitauei dogmatiſch zur Erbauung bet 
chriſtlichen Volkes erflärt in 31 Kangeloorträgen gr. 8. Negensburg, Man. 
geb. 21 gr. 

Langbein, B. A. tägliche Erquickung aus dem Heilsbrunnen. Ein 
Handbuch zur genteiufamen Hausanbacht nach der Orbnung bes Kirchenjabret. 
2—4. fg. Lex.⸗8. Leipzig 1859. 60, Naumann. geb. a 12 fgr. 

* Laudate. Katholiſches Andachtsbuch zum Gebrauch beim äffentlichen Gotted- 
dienfte im Bisthum Augsburg. 4A. Auflage. gr. 8 Augsburg, Schmibt. 
geb. 16 far. 
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’ Erben ansgegeichneter Katholiken ber 3 letzten Jahrhunderte. 4. Bbhn.: 
Leben bes Franz Fenelon, Erzbifchofse von Kambrai. — Leben bes Heiligen 
Fidelis von Sigmaringen. Bon A. Werfer. 2. Auflage. 8. Schafſhaufen, 
Hurter. geb. 10 fer. 

Lebensbilder aus, ver Geſchichte ber innern Milften. XI. A. u. d. T.: Dent- 
widigleiten ans bem Leben ber Amalie Sieveking in beren Auftrage von einer 
Frenndin derſelben verfaßt. Mit einem Vorwort von Wichern. 2. Aufl. 12. 
Hamburg, Agentur des Rauhen Hanfes. geb. 1 tbir.; in englifbem Einband 
I thir. 12 fer. 

— — Daffelbe XIII. 12. Ebend. Cart. 15 fgr. 

Inhalt: Das Leben des würtemb. Pfarrers Johannes Denner von 
ihm ſelbſt beichrieben. Hrsg. von H. Merz. 

Lebens⸗Broſamen auf alle Tage des Jahres für Kinder Gottes auf ber 
Nigerreife zur himmliſchen Heimath. Mit Lob- und Danlopfern 2c. 8. GStuti⸗ 
gert, Belfer. geb. 12 fgr. 

Leinig’6, W. ©., tbeologifches Syſtem. Cine möglich correcte Aus- 
gabe des Inteinifchen Textes und beflen Mebertregung in's Deutihe. Ben €. 
dans. gr. 8. Tübingen, Laupp. geh. 27 fgr. 

tiederbüchleius für Die Mrbeitsfefte der evangelifchen Kirche, aus ihrem 
Liederihage ausgelefen und mit den Namen und Todesjahren ber Dichter ver- 
iehen. 8. Dresden, Schöpff. geb. 3 far. 

Loofungen und Lebrterte, die täglichen, der Vrübergemeinde für das 
Jahr 1861. 12. (Gnadau.) Berlin, 3. U. Wohlgenmth. 5 jgr. Belinp. 6 fgr. 

> — daffelbe. Ausgabe in 8. Ebend. 5 fgr; Belinp. 6 fgr. 

Melanchthon, Philipp, der Freund und Mitarbeiter Dr. Martin Luther’e. 
8 Parınflabt, Würk. geb. 1 fpr. 

— Was ift evangelifcher Glanbet ober kurzer Inbegriff. ber erneuerten 
criſtlichen Lehre. Lateiniſch und deutſch. 8. Ebend. geh. 2 far. 6 pi. 

Diffionsblatt, allgemeines, für Holflein. Red. von Meßtorff. 2. Jahrg. 
1860. Nr. 1-7. gr. 8. (Altona.) Leipzig, Naumann. pro cpit. 15 fer. 

Dittheilungen über Erweckungen in verſchiedenen Gegenden. 1860. Rr. 6. 
1. 8. Bafel, Bahnmaier. In Comm. geb. 2 far. ' 

’ Monat, der, in Demuth. Betrachtungen und Gebele gefchrieben in den 9. 
1848 und 1849. Aus dem Nachlaß einer Verſtorbenen herausgegeben von 
F. von Surter. 17. Schaffhaufen, Hurter. geb. 9 fer. 

Rorabt, A., Bleibet beftäudig im der Apoſtel Lehre, in der Gemein- 
Ihaft, im Brodbrechen und im Gebet. Confirmationsrede. gr. 8. Ratzeburg, 
Linien. geb. 2 fgr..6 pf. 

Muzzarelli, A., das Breviergebet. Ein Beitrag zur Heiligung bes 
Prieters.. Nah dem Ital. von F. O'Byrn. 16. Schaffhanſen, Hurter. 
geb. 7 fgr. 6 pf. 

Rachrichten, menefte, aus dem Morgenlande. Geransgegeben von W. Hoff⸗ 
mann und F. A. Strauß. 4. Jahrgang 1860. 1. Quartal. gr. 8. Berlin, 
W. Schulze. geb. pro cplt. 10 fer. 

Nickel, M. A, Sicher Ich bin die Magd des Seren! Andachtsbuch für 
das weibliche Gefchleht. 2. Aufl. 12. Mainz, Aupferberg. geb. 1 thlr. 

Rielfen, Eonfirmanden : Bereitung. 2. und 3. Seft. 8. Oldenburg, 
Schmidt. 7 fer. 

BB. oXx. 2. Heft. 10 
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. Rigeluadel, 5. A. Evangelifche Bet: nub Erbauungsftuuden. El 
vollſtändige Sammlung biblifder Betrachtungen auf alle Sonu- und Yelttage 
bes Kirchenjahres. 2 Thle. gr. 8. Halle, Fricke. geb. 1 thlr. 18 far. 

* DO mein Jeſus! in kathol. Gebetbuch. 4. Aufl. 32. Grab, Wießner. 
In Comm. 3 fgr. 

* Oborhoffer, H., Harmenie- und Compeositiouslehre mit besonderer Rück- 
sicht auf das Orgelspiel in katholischen Kirchen klar uud fasslich dar- 
gestellt. gr. 8. Luxemburg, Heintze. geh. 2 thir. 20 sgr. 

* — deutsche Messe nebst verschiedenen deutschen und lateinischen Kirchen- 
gesängen für Männerchor. Zum Gebrauch beim katholischen Gottesdienste 
hrsg. qu. gr. 4. Trier, Lintz. geh. 15 sgr. 

Overbed, F. das Leben U. H. Yefu Ehrifti nach (befien) Originalzeichnung 
1. Serie. OB. 16. Diüffeldorf, Schulgen. 15 far. 

* Serrone, 3., Aber Proteſtantiomus uud Kirche. Kontroners-Kate: 
chismus fr das Boll. Aus dem Ital. von F. O'Byrn. gr. 16. Schaf: 
haufen, Hurter 15 fgr. 

* Predigten des heiligen Vincenz von Paula und feiner Mitarbeiter 
und unmittelbaren Nachfolger bei den Miffionen auf dem Lande. Zum erflen- 
male veröffentlicht von Jeanmaire. Aus dem Fran. 2Bde. gr. 8. Aachen, 
Henſen & Ev. geb. 2 fgr. 

Neichhelm, das leere Grab bes Auferflandenen. Predigt. gr. 8. Frant- 
furt a. d. O., Harneder & Co. In Comm. geb. 3 fer. 

Heiter, ©., 150 Bibelfprfiche und 24 Kirchenliever zum Auswendiglerer 
in Elementarichulen. 8. Königsberg, Richter. geh. 1 far. 6 pf. 

- Homang, 3. %., über Unglauben, Pietismus und Wiffenfchaft. gr. 3. 
Zürich, Schultbeß. geb. 1thir. 6 far. 

NHöfler, ©., ſechs uud zwanzig Befprechungen bibliſcher Bilder ans dem 
“alten Teftament [nad ben Bilderfammlungen von Flievner, Schnort ud 
Schreiber & Schill] oder ber erfte biblifche Geſchichtsunterricht mit Taub 

flummen. gr. 8. Osnabrüd, Meinders. geh. 8 far. 

Sanpe, 3., die Macht des deutfchen Kirchengeſanges in der Geihiht 
evangel. Kernlicher dargelegt. 8. Zwidau, Buchh. des Vollsfchriften-Berein. 
geb. 6 ſgr. 

Schade, 8. B. Andachtsbuch. Aeligiöfe Diorgen- Abend- und Feſtgeſänze 
nebft einigen anderen erbaul. Gedichten und dem Liebe für Die Orgel, ft 
evangel. Chriſten. 3. Aufl. 8. Sagan, Julien. geb. 15 fgr. 

r Scheeben, M. J., Marienblüthen aus dem Garten ber heil. Bäter urt 
chriſtl. Dichter zur befonderen Berberrlihung ber ohne Makel empfangene 
Sottesmutter. 16. Schaffhaufen, Hurter. geb. 15 far. ' 

Schmidt, O. G., Nicolaus Hausmann, der Freund Luther’s. Nach geschicht: 
Quellen dargestellt. gr. 8. Leipzig, C. F. Fleischer. geh. 12 sgr. 

* Schmidt, W., Vigilautins, fein Berhältniß zum 5. Hieronymus nnd grt 
Kirchenlehre damaliger Zeit. gr. 8. Munſter, Mitsbörffer. geh. 7 fgr. 6 vi. 

Schmoltens, B., Gott gebeiligte Morgen- und Abend-Andachten. Sammt 
beffen Lebens⸗Beſchreibung und beigefiigten Wetter-Gebeten. 8. Neu⸗Ruppir, 
Bergemann. geb. 6 fgr. 

- * Schneider, J., Negel: und Gebetbuch für die Mitglieder der Ma 
rianifchen Congregationen. 12. Paderborn, Schöningh. geb. 8 far. 
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EShqriften, die heil, bes alten umb neuen Tefaments, nach ber Vulgata 
mit fleter Bergleichung bes Grunbtertes überfeht und erläutert von B. Loc u. 
8. Reiſchl. 26. u. 27. Lg. pr. 8. Regensburg, Manz. geb. 10 fgr. 

’ Schule, die, des geiffihen Lebens in Schriften und Wandel ber Heiligen. 
4.8. 8. Wegensburg, Puſtet. geb. 21 fgr. 

* Schumacher, F. %., der Namenstag. Geſchichten aus dem Leben ber 
Heiligen. 3. Bochn. 8. Schaffhaufen, Hurter. geh. 24 far. 

Gergemund, G., die Vergebung der Sünden. Predigt. gr. 8. Franf- 
ht a. d. O., Sarneder & Co. In Conmiffion. geb. 3 fgr. 

Seld, A. v. Erlebniffe auf dem Gebiete der Straf-Jufliz und ber inneren 
Miſſion. 8. Halle, Mühltmann. geh. 22 far. 6 pf. 

Cohon, A. F., EvangeliensWredigten auf alle Sonn- und Feſttage bes 
Kıhenjahres. 2. Sammlung. 1. Band. gr. 8. Berlin, Schlawig. geb. 
Ihe. 35 fgr. 

GStaffler, 3., des Prieſters Würde, Amt und Segen. Feſtpredigt. 
m. 8. Insbruck, F. Rauch. geb. 2 fgr. 

tier, R., Die Neden der Engel in heiliger Schrift. Ausgelegt und betrachtet. 
gr. 8, Barmen 1860, Langewieſche. geb. 1 thfr. 10 fgr. 

Stimmen, tanfend, wahrer Religion gegen die Kirche. Wahrſprüche beutfcher 
Denker und Schriftfieller. gr. 16. Gotha, Stollberg. geb. 15 fgr. 

— -, aus Nom. Bon den Benebiltinern in St. Paul. gr. 8. Schaff⸗ 
haufen, Hurter. geb. 2 thlr. 

Stoffels, C. Aber den Patbolifchen Papft und die proteftantifchen Päpfte. 
Ans dem Franz. 8. Edln, Bachem. In Comm. geb. 2 fgr. 

Enmmarien, die Würtemberger, das if: Kurzgefaßte Auslegung ber 
ganzen heiligen Schrift A. u. N. T. Neun herausgegeben von einigen evangelifch- 
Intberifchen Geiſtlichen Bayerns. 1. Band. 1. Heft. und 6. Band 1. Heft. 
&r.8. Nürnberg 1859, Raw a 12 fgr. 

Thieme, €. A., der Hansprediger. Predigtfommlung ꝛc. über bie im 
Königreich Sachſen vorgeſchriebenen epiſtoliſchen Texte ꝛe. 1—4. Heft. 4. 
ODederan, Schlefinger. & 2 fgr. 

Tutzſchmanu, M. M., Luther in Worms. gr. 8. Darmſtadt, Zernin 
geb 22 fgr. 6 pf. 

Ueber das Geiftliche und Weltliche in ber Kirche. Schreiben bes Biſchofs 
v. Aıras an den Miniftet Touvenel. Aus dem Franz. 8. Köln, Bachem. 
In Comm. geb. 1 fgr. 

Nhlih, eine Neformations: Predigt in Wiesbaden. 8. Wiesbaden, Lim⸗ 
barth. geb. 2 fgr. 

Unterhaltungen, Eatbolifche, im häuslichen Kreife. 2. Jahrg. 2. Bochn. 
2. Aufl. und 7. Jahrg. 3. Bochn. 8. Schaffhaufen, Hurter. geb. a 15 fer. 
Vom Gebete. Aus dem Franz. 8. Schaffhanfen, Schal. geh. 3 far. 

'eraher, des Priesters, Driu Liet von der Maget. Nach einer Wiener Hand- 
schrift mıt den Lesarten der übrigen herausgegeben von J. Feifalik. gr. 8. 
Wien, Gerold’s Sohn. geh. 1 thir. 20 sgr. 

Bolf, M., die Urgefchichte ober 1. Mofe Kap. 1—6 8. 8. Kin apologet. 
Verſuch. gr. 8. Bad Hamburg, Fraunholz. geb. 15 far. 


140 Bibliographie beutiher theologiſcher Bädyer. 


* Wörter, F. die chriftliche Lehre über das Berhältuig von Gnade und 
Freiheit von ben apoſtoliſchen Zeiten bis auf Auguflinus. 2. Häffte. 1. Abth 
gr. 8. Freiburg im Br., Herder. geb. 1 thlr.- 5 far. 

Zahn, 3., Kirchengefänge für den Mänuerdor aus dem 16. und 17. Jahrh. 
nach dem Kirchenjahr geordnet. 2. Häffte. 4. Nürnberg, Raw. geb. 28 Ir. 

Zion, das fingende und beteude. Lutherifches Befang- und Gebetbud. 8. 
(Hermannsburg) Leipzig, Naumann; Celle, Schulze. geh. 20 fgr. 

Zwingli, 2, Adamah ober das Weib un Lichte ber Bibel. Chrißliche Br 
trachtungen ꝛe. 2. Auflage. ar. 8. Zürich 1859, Schultheß. Im engl. Ein⸗ 

bande 1thlr. 6 fgr. 


Die mit einem * bezeichneten Werke find für Katholiken. 


Deu von F. Hoffigläger m Berlin. 


Hiſtoriſche Cheologie. 
Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


G. Stier (zu Wittenberg), Corpusculum Inscriptionum Viteber- 
goensium. Die Iateinifhen Infihriften Wittenberge, dar 
unter Luthers fünf und neunzig Sätze. Lateiniſch und deutſch mit 
einem Anbange deutſcher Anfchriften. Wittenberg, R. Herroje. XV 
und 165 (68) &. 1860. 8. 


Auf eine in ihren Gedanken beraufchte, gegen das Ueberlieferte 
gleihgüftige, in Erhaltung ver Denkmäler unachtfame, trog aller 
Anfpräche auf feinfte Bildung in Zerftörung edler Monumente, ja 
großer Qunſtwerke oft barbarifche Zeit ift eine folche gefolgt, welche 
forgfältig alles Webriggebliebene ſammelt und zwar mit dem Gefühl, 
als ſei es dazu hohe Zeit, damit nicht Werthvolles und Merkwürdiges 
ſpurlos zu Grunde gebe. Es iſt bekannt, mit welchem Eifer und 
dleiße ältere und jüngere Inſchriften eben jet gefammelt und erklärt 
werden. Eine folche Regſamkeit hat fich auch den Reſten dieſer Art 
md der Neformationszeit zugewandt, wie gelegentliche Mittheilungen 
und bie von Förftemann veranftalteten Vlittheilungen auf einem ver- 
wandten Gebiete beweifen, insbejondere auch ver Abprud des Al- 
dums und der Defanatbücher ver Wittenberger Univerfität, wie des 
Vittenberger Stadtbuchs. Hier werden nun Snfchriften aus ber 
tutherftabt mit biftorifchen Erläuterungen gegeben, unter denen viel 
Mertwürdiges, einiges dem Publicum noch gar nicht Mlitgetheiltes 
ft Ueber vie älteren Werfe, worin vergleichen gegeben worden, 
tnmentlich Balthaſar Menk fchätbares Syntagma epitaphiorum giebt 
ie lateiniſche Zufchrift an den geneigten Leſer und das beutfche Bor- 
vort furze, doch genügende Nachricht. Es ift daraus auch zu er- 
eben, wie die Mehrzahl ver dort mitgetheilten Infchriften, befonders 
m fiebenjährigen Kriege und ven Kämpfen im Anfange dieſes Jahr⸗ 
undert8 zu Grunde gegangen if. Das Webriggebliebene er- 

CX. 8b. 8. Heft. 11 
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Icheint Hier zum erften Male auf Grund einer Bergleihung ter 
Steine und Tafeln ſelbſt revidirt und überſetzt: zunächſt um ven 
Nachfragen durchreiſender Fremden zu begegnen, vielleicht aber aus 
mandhem Wittenberger zu Dank, der ven Inhalt fo vieler ihm Außer: 
fih von klein auf befannter Denkmäler erfahren möchte, welche jein: 
reformatoriſchen Vorfahren errichteten und feine Großväter orer 
Väter ver Bernichtung entrijfen. Dichteriſchen und ſtyliſtiſchen Werth 
haben freilich vie wenigften; viele jevoch geben Kunde von den Ahnen 
noch nicht verfchollener Gefchlechter oder von Namen, die in Deutit 
land genannt werden” (S.IX). Es ift diefe Sammlung zuglas 
eine Crweiterung einer vor ſechs Jahren von demfelben Berfalt 
herausgegebenen Sammlung metrifch abgefaßter Tateinifcher Juſchrij 
ten, die hier mehrfach berichtigt mit den nichtmetrifchen vermehrt !: 
ſcheinen, die Iateinifchen vollftändig, die deutjchen in einer Auswahl, 
doch die zum langen merkwürdigen mitunter etwas abgekürzt. — Ein: 
hronologifche Ueberſicht, ein Berzeichnig der Berfonennamen, ci 
geographifches Verzeichniß vorne, eine Inhaltsüberficht Hinten erleid 
tern die Benugung des Büchleins. Daſſelbe ift ven beiden Jubilare 
ber Wittenberger Magifterwürde: Oberconſiſtorialrath Nitzzſch in dr 
lin und Archidiaconus Seelfifch in Wittenberg gewidmet; zug 
mit Erinnerung an Melanchthon's Todestag. 

Die 95 Thefen finden fich befanntlich als Inſchrift auf ven ver 
König Frievrih Wilhelm IV. gefchenkten Bronzethüren der Schloß 
firche, genau nach dem auf der K. Bibliothek in Berlin befinvligen 
Driginale, wonach fie Hier lateiniſch (mit beigefügter beutfcher Un 
ſetzung) abgedruckt find (S. 4—21). | 

Das erfte Buch enthält nämlich vie Iateinifchen Inſchriften 
innerhalb ber Stabtmauern I. A. an, B. in, C neben der Schlofficht. 
II. ver Marktgegend A. an Privathäufern, B. 1) am, 2) im Rathhauſe 
Il. A. 1) an, 2) in ver Pfarrfirche, B. in ihren Uengebunger. 
IV. In der Gegend am Elftertbor, A. in Melanchthons, B. Luther 
Haufe, C. im Augufteum. 

Das zweite Buch theilt Iateinifche Inſchriften außerhalb fü 
Stadtmauern mit: I. auf dem fogenannten Alten, II. vem fogenam 
ten Neuen Gottesader, III. anderweitig. 

Das dritte Buch: Einige veutfche Infchriften A. innerhalb e 
Stabtmauern, I. in der weftlichen, II. ver äftlichen Hälfte ber Statt. 
B. außerhalb der Stadtmauern, I. auf dem alten, II. neuen Gottes 
ader, III. auf ven Dörfern. 

Bon den hiftorifch bedeutenden Iufchriften war wohl ſchon Ach 
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mitgetheilt; aus ven vorliegenden neu oder richtiger abgebrudten, be- 
ſonders den Grabfchriften, werben fich wohl manche Samiliennachrichten 
angejehener Gelehrten ergänzen laffen. Ein Theil ver meift in Hexa- 
meiern oder Diftichen gebichteten lateiniſchen Texte find vecht finn- 
reich. Des Verf.'s Veberfegung ift faft immer fließend, bie Verſe 
manchmal etwas lahm, auch nicht durchgängig wörtlich genug. Die 
ganze Arbeit aber ift fleißig und forgfältig und mit guter Kenntniß 
ver Sachen und Verhältniſſe ausgeführt. Die Ausftattung ift löblich. 
Kemnitz. L. Pelt. 


Der Fürſt ans Davids Hauſe, ober drei Jahre in ber heiligen Stadt. 
Eine Sammlung von Briefen, welche Adina, eine Jüdin aus Aleran- 
drien, während ihres Aufenthaltes in Serufalem zur Zeit bes Heroes, 
an ihren Bater, einen reichen Juden in Egypten, fchrieb, und in denen 
fie als Augenzeugin alle Begebenheiten und wunderbaren Borfälle aus 
dem Leben Jeſus' von Nazareth von feiner Taufe im Jordan bis zu 
feiner Krenzigung auf Golgatha berichtet. Heransgegeben von Profeſſor 
3. H Ingrabam, Rector an ber St. Johannes⸗Kirche, Mobile. Aus 
dem Engliihen überfeßt von U. Henze. Braunfchweig, Berlag ber 
Schulbudhhandlung 1858. — 


Eine Reihe von Briefen, welche der Verfaffer einer angenom- 
Mmenen Zeitgenoffin Jeſu zufchreibt, ſtellt in einer jedem Leſer inter- 
eſſanten Form die in ven vier Evangelien mitgetheilten Begebenheiten, 
Lehren und Wunderthaten unferes Erlöfers fo zu einem Gefammt- 
bilde zufammen, daß alle Ereigniffe, welche pas Leben bes Heilandes 
während ber letzten vier Jahre feines Berweilens auf Erden aus- 
zeichnen, umferem Auge in ven lebensfrifcheften Farben vorgeführt 
werben, und wir biefelben im Geiſte mit burchleben. 

Erfcheint uns Jeſus auch in einzelnen Schilverungen dieſer 
driefe-in vein menfchlichen Situationen, wie er fie ohne Zweifel 
" Stunden häuslicher Unterhaltung und im Freundeskreiſe verlebte: 
o trägt gerade die Art und Weife, wie ber Verfaffer, ftet3 eingedenk 
aß er anf „‚geheiligtem Boden’ einherfchreite, mit heiliger Scheu 
md tiefer Ehrfurcht den erhabenen Gegenſtand behandelt, wefentlich 
zu bei, die göttliche Majeftät des Herrn in das rechte Licht zu 
tellen. — 


Die treue Schilderung der Charaktere, Sitten und Vorurtheile 


er Juden zu Jeſu Zeit iſt ein zuverläſſiges Zeugniß von der ge— 
men Kenntniß, welche der Verfaſſer von dem Morgenlande und 
inen Bewohnern hat. 
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Zunächſt ift viefes Buch ven Yungfranen jeglichen Glaubens 
und Standes in der Hoffnung gewidmet, daß durch bie hierin wiever: 
gelegten Beweisgründe die Ungläubigen von dem göttlichen Weſen 
Jeſu CHrifti überzeugt, vie Gläubigen aber in ihrem Glauben m 
ten Sohn Gottes und an den Erlöfer ver Menſchen gektäftin 
werben. 

Auch von unferer Seite lönnen wir pas vorliegende Bert, wi; 
ches fich des ungetheilten Beifalls in England und Amerika erfreit, 
in ter vortrefflichen Ueberfegung von A. Henze als ein vollitindi 
Gemälte von dem Erdenleben unferes Erlöſers nicht nur den Jury 
frauen, fonvdern Allen empfehlen, denen die Erwedung und Stärkunz 
ihres Chriftenglaubens ein heiliger Ernſt iſt. A 





Die Urrefligion ober das entbedte Uralphabeih von I. 2. Studad. 
Stodholm und Leipzig, A. Bomuier. I. Heft 1856, IL. Heft 189. 


Bon dieſem beventungsvollen Werke liegen uns als Proben der 
tiefen Forſchung, welche ver Verfaffer auf die Entzifferung ver Rum 
mit Zugrundlegung der norränifchen Eddalieder verwandte, um eh 
Zweck derſelben zur Aufftellung der Urreligiom und des Uralphaht! 
zu gelangen, die beiden erften Hefte vor. 

Das erfte derfelben, welches zugleich die Vorrede des gan 
Werkes bilvet, enthält, von lithographirten mythologiſchen Figur 
der Grundzahlen begleitet, ven Schlüffel zu ven germanifchen Kur 
und Zahlennamen. Bon ver Ueberzengung ausgehend, daß fer! 
Mythenlieder old Götternamen, Runen, Alphabete, Zahlen und 
Zahlermamen in- ber innigften Verbindung ftehen, und daß dies nid! 
nur bei den Germanen, fondern bei allen altheidniſchen Wölfen af 
gleiche Weife ver Fall fei, giebt ver Verfaffer in dem erften Het 
die Erflärung der alten, für das Verſtändniß der Runen und ih 
Verbindung mit der vordriftlichen Religionslehre fo äußerſt wit 
tigen, in der Edda überlieferten mythologiſchen Zahlemamen M 
1 bis 12. 

Schon bei ver Erflärung der zweiten Zahl Tä kommt der Ver 
faffer zu dem Nefultate, daß die Religionslehre aller Heivenväll 
ber vorchriſtlichen Welt, wie ſcheinbar verfchieven auch ihr fpäter“ 
alphabetifches und mythologiſches Gewand fei, allen wie fie jelk 
ans derfelben Wiege entftammen, und daß es in Webereinftimmun. 
des Verfaſſers mit dem Ausſpruche Plutarch's de Is. 377 keine wi 
ſchiedenen Götter bei verfchienenen Völfern, weder Barbaren ned 
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Hellenen, weber Süplänvern noch Nordländern gegeben; ſondern alle, 
von China bis Albion, von Aegypten bis Yucatan und Mexico, bie- 
ſelbe Tradition, diefelbe Zahlenlehre und Weiffagung, biefelben vier 
Üeltalter und dieſelbe Hoffnung und Erwartung des Fünften gehabt 
haben, nur mehr oder minder fectifch mißverſtanden, verftümmelt, 
ſpäter verdunkelt und theilweife vergeſſen. 

In der Zahl, im Buchſtaben, Wort und Bild, oder den älteſten, 
einfachſten, deutlichſten, reichſten Documenten faßt das Werk ben 
Urbeſtand an ſeiner Wurzel und nöthigt ihn Rede zu ſtehen über 
den Geburtstag der Schöpfung und die Erſcheinung des irdiſchen 
Menſchen, was ſich dabei zugetragen und welchen Verlauf das ur⸗ 
ſtändliche, menſchliche Thun und Laſſen genommen habe. Mit tiefer 
dorfhung und eingehender Kritik wird bei den erſten zwölf mytho— 
logiſchen Zahlennamen nachgewieſen, daß einzelne damit in Ver—⸗ 
bindung ſtehende Buchſtaben ſich bei allen Völkern ohne Ausnahme 
als ein und biefelben beveutfamen Zeichen finden, und daß eben dieſe 
Agemeinheit die betreffenden Buchſtaben unmillfürlich in das Ur- 
Alphabet verweifet, wo alſo auch ihre univerfale oder vierfache, arith- 
meiihe, phonetifche, geometrifche und ſymboliſche Bedeutung als 
Zahl, Silbe, Schrift und Bild zu fuchen und zu finden fein wird. 

In dem zmeiten Hefte weicht der Verfaffer von dem im erften 
Hefte aufgefteliten Plane, die gefammten Zahlennamen in ihrer wei- 
ten Reihenfolge von 13 bis 100 erflärend zu Enve zu führen, in- 
ſofer ab, als er mit der folgenden Unterfuchung fofort in medias 
"es eingeht und bie noch übrigen Zahlennamen nur gelegentlich als 
delege für die arithmetifche Bedeutung bes Alphabetes mit in Rech— 
mg nimmt. 

Die Aufgabe, welche fich der Verfaffer mit dem zweiten Hefte 
telt, geht vahin, ven überzeugenden Beweis zu führen: 

I) „daß es ein Uralphabet gebe, welches allen vorchriftlichen 

Alphabeten und ihrer Rangorbnung zu Grunde liege; 

2) daß diefes Alphabet in feinen Confonanten und Vocalen nicht 
nur die Bafis alles Sprachbaues fei, fondern zugleich auch 
das urweltliche Shyinbolum oder die gemeinfamen Glaubens 
artifel aller vorchriftlichen Religionen in fich enthalte; 
daß bie Anzahl ver Zeichen und Laute dieſes Alphabetes nicht 
mehr und nicht weniger als zwölf fei, beftehend aus ncun 
Confonanten und drei Vocalen und -zwar dieſe Vocale mit 
der gegebenen Bedeutung von meffianifchen Zeichen; 


> 
— 


11% 


Eırtsd, Te Urteſigien eder Dei order Iceirhibet. 


4), ruß jees Elier tieier Zwẽlfzabl eine vieriache Bereutung 


6) 


babe, eine aritfmerii de (Z26lı, boænetiſ he iant), geemetrüihe 
(Schrift) uud iumtclhide (Bil); 
ta viele letztere eder iomkeliibe Berentung, das Bild, jıd 
in ten allgemeinen zwöli Zeichen red Thierkreiſes qusge 
trüdt fine, je tab jeres dieſer eitralen Zeichen genan in 
feiner gleibialls gegebenen Reihenfolge dem betreffenven Ur: 
alpbaberszeihen nad terjelben numerijben Rangordnung iu 
im Alphabet entjpreche; 

tag demzufolge vie zwelf Zediakalbilder ver wirfidde Au: 
trud des Uralphabets jeien, und als ſolcher Ansdruck te 
Thierfreis in jenen Zeichen ven Anfang an die meilianijc: 
Rechnung Des Wéralters oder bes eijeruen Weltalters veon 
Aram bis Chriſtus in fich berge und zugleich als Spiegel- 
bild auf ten calenvariichen, jührlichen Kreislauf ver Sonne 
fei übertragen worden, was ſpäter den fhmıbolifchen Götter- 
cult hervorgerufen babe, deſſen moraliiche Berwilvderung unt 
polytheiftiicher Aberglauben, fanımt Mißverftaud und theil: 
weifer gräuelhafter Profanation des Heiligen ſelbſtwerſtändli⸗ 
der urfpränglichen wahren Religionslehre eben jo wenig Ein 
trag thut, als die jectifchen Entftellungen ver Wahrheit bes 
Chriftentbums im chriftlichen Weltalter; 

daß diefes Uralphabet in feiner hieratiſchen Entwidelung von 
zwölf bis zu zweiuntzwanzig Zeichen nicht auf mechanifchen 
oder fprachorganifchen Lautgefegen berube, ſondern eine dog— 
matifch gegebene, auf die Erfcheinungszeit des im ihrem 
Stammvater, dem Urheber des Uralphabets, allen Völkern 
verheißenen Meffins gegründete oder daraus folgende Zeichen- 
vermehrung fei und zwar in biftorifch erfennbaren Zeitftufen 
von zwölf zu fechszehn, dann zu neunzehn, dann zu ziweiunt: 
zwanzig Zeichen, aus welchem Grunde aud in jedem biefer 
drei fpätern vordhriftlichen Alphabete nicht nur alle drei ur- 
alphabetifchen Meffinszeichen mit ver Bebeutung Leben, Tor 
und Wiedergeburt fich wiederholen, fondern ‚auch jedes 
diefer drei Alpbabete jevesmal feinen legten Buchftaben, nad 
dem Borbilde des zwölften Zeichens im Uralphabet, als bat 
berechnete Zeichen des erwarteten Meffias giebt, ver da ilt 
das A und DO.” 


Den Anfang zur Löſung dieſer Aufgabe macht nun das ver. 
Tiegende Heft mit der Erklärung ver erjten fünf Runen, indem ber 
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Berfaffer pas Runenalphabet mit feinen fechszehn Zeichen als das- 
jenige erachtet, welches dem Uralphabet am nächiten fteht. 

Die geführte Unterfuchung hebt außer dem Zeichen ganz befon- 
vers die Meihenfolge oder Rangorbnung deſſelben hervor und findet 
diefe factifch noch vor im norbifchen Nunenalphabet, beftätigt durch 
feine Webereinftimmung in den Zeichennamen mit den ebpifchen Zah⸗ 
lennamen und dieſe wieder bezeugt durch fämmtliche vechtverftanvene 
Eddalieder. 

Die ſechszehn Zeichen des Runenalphabetes geben nach Aus⸗ 
ſcheidung der Vocale und nach Reducirung auf die Grundlaute nur 
die neun Buchſtaben: F,T,R,K,N,S, B, L, M, wobei aber immer 
das Hauptgewicht, ſollen ſie ein wirkliches Uralphabet bilden, weniger 
auf ihren Lautwerthen, als auf ihrer Reiheufolge ruht. 

Die tiefen Studien, welche der Verfaſſer auf das in Rede ſte—⸗ 
bende Werk verwendet, verfprechen nicht nur den Schlüffel zur Ent- 
ſtehung der Schriftfprache und aller vorchriftlichen Götterfchaften, 
fondern auch die Lampe zur Beleuchtung ver urweltlichen Neligions- 
lehre und ihrer Offenbarungen über den Beweggrund, ven Urfprung, 
das Ziel und Ende der fichtbaren Schöpfung und deren Zufammen- 
hang mit der Gefchichte des Menfchengefchlechtes. 

Möge das Werk recht bald feine Vollendung finden! Ag. 


Geiſt aus Lucius Annäus Seneca’s fämmtliden Werfen, von 
Dr. Joh. Friedr. Theodor Wohlfarth, F. S. Kirchenrath. 


Wäre unter viefem Zitel allein und mit einem bemfelben ent- 
fprechenven Inhalt ein Buch erfchienen (bei Teubner in Apolda, 1860), 
welches in objectiver Weife die religiöfen - Anfchauungen Seneca’s 
behandelte, jo würbe fein Menfch dagegen etwas einzuwenden haben, 
jondern e8 würde Mancher, vielleicht ſelbſt Mancher, ver allenfalls 
feinen Seneca in der Urfprache zu lefen im Stande wäre, e8 dem 
Herrn Berfaffer Dank wiffen, daß er ihm burch eine gut ausgemäblte 
und gut überſetzte Zufammenftellung „ver wichtigften Ausfprüche des 
großen Weifen” einen unmittelbaren Einblid in den Geift dieſes nach 
Sicero entſchieden bebeutenpften Römiſchen Philofophen ermöglicht 
habe. Ganz anders aber ift über ein Buch zu urtheilen, welches 
ſchon auf dem Zitelblatt mit dem Anſpruch auftritt, „ein Weg- 
weifer zu einem glüdfeligen Leben für alle Stände, insbe- 
jondere eine Mitgabe für gebildete Jünglinge bei ihrem Ein- 
tritt in die Welt” zu fein, und welches zu Nu und Frommen 
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biefer Geſammtheit „die wichtigften Ausfprüche des großen Weifen 
über vie höchften Angelegenheiten des Lebens”, wie ber Titel weiter 
lautet, in veutfcher Ueberſetzung darbietend, dem Vorwort zufolge „das 
Bedürfniß einer höheren Anſchauung des Lebens befriedigen" will 
Billig erwartet man, zumal wenn ein Theolog und noch dazu ein 
Kirchenrath eine ſolche „Blumenleſe“ heransgiebt, daß folch ein But 
entiweder ben großen Abftand heinnifcher Weisheit von der chriftlicen 
Wahrheit zum Bewußtſein bringen, oder aber zeigen will, wie tu 
ernfte Forſchen auch reblicher Heiden ahnungs- und fehnfuchtsul 
auf ven Hinführt, welcher in feiner Perfon die Antwort ift auf N 
große, enticheivende Lebensfrage: Was muß ich thun, daß ich eis 
werde? Aber weder das Eine noch das Andere fucht das vorliegen 
Buch durch die Auswahl der überſetzten Stellen zu erreichen. Böll 
enttäufcht, ich will e8 gleich von vorneherein offen ausfprechen, {hlig 
man baffelbe wieder zu, wenn man ehen, wie natürlich, an ein Schrift 
werk mit folchem Titel, von ſolchem Manne, in folcher doch wohl 
firchenvegimentlicher Stellung jene Forderung ftellen zu bürfen fih 
berechtigt glaubte. Es mag mir geftattet fein, dies mein Urthel 
eingehender zu begründen. — 

Das ganze Buch zerfällt in fünf Abfchnitte: 1) Gott, beim 
Wefen, Eigenfchaften und Walten. 2) Der Menſch, veffen Natur, 
Beftimmung und Würde. 3) Die Tugend überhaupt. 4) Pflichten 
in den verfchienenen Verhältniffen des Lebens. 5) Unbeſtärndigkeit 
alles Irdiſchen, Kürze des Lebens, Troft im Unglüd, Tod und Ur 
fterblichfeit.. Schon dieſe äußerliche Eintheilungsweife erinm 
an bie Lehrbücher aus der Zeit des Nationalismus und an bad ı' 
geſchmackte Vorwort des Melanchthon-Büchleins von demfelben He 
Berfaffer, in welchem ebenfalls die berüchtigte Dreteinigfeit Gett 
Tugend und Unfterblichleit gefeiert wurde. Bon biefen fünf Wr 
ſchnitten nun find die gefährlichften und feelenververblichften ohne 
Zweifel die beiden erften und ber letzte, weil fie für ven heidniſchen 
Unglauben unter der Firma chriftlichen Glaubens, „wahrhaft rift 
licher Apeen” Propaganda zu machen fuchen, während ber britte un 
vierte Abfchnitt, weil nichts enthaltend als moralifche Exrpectorationen 
und Tugendermahnungen, und zwar zum Theil in fo weitfchichtige, 
fich wiederholender und baher ermüdender und langweilender Weiſe 
(3. B. die Unmaffe von Stellen S. 172—198 aus de benehas 
und ©. 199— 237 aus de ira), Hoffentlich weniger Schaben tfun 
werben, fintemal „bie gebilveten Sünglinge” zumal „in ver Zeit ihre? 

Eintrittes in die Welt” gefcheit genug find, bergleichen — zu überſchlagen! 


e 
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Seneea war, wie befannt, Schüler des 300 Jahre vor ihm 
lebenden Zeno. Er huldigte dem Stoicismus, wenn er auch in 
manchen Puncten von ber Philofophie feines Meifters abweicht, be⸗ 
ſonders in dem dialektiſchen und vationellen Theil verfelben. Seine 
Phyfik aber ift völlig Die ver Stoa und daher auch fein Gottesbe- 
geiff. Gott und Welt fett er, wie Zeno, als Eins, Gott ift nichts, 
ald die vernünftige Seele der Welt. Diefen pantheiftifchen Gottes- 
begriff num Führt er fo confequert in allen feinen Schriften durch, 
daß e8 unmöglich ift, in einem Abfchnitt, ver won Gott handelt, 
andere als dieſe pantbeiftifche Anfchauung von Gott ausfprechenve 
Stellen beizubringen. Dies beweif’t denn nun auch der erfte Ab- 
IÖnitt des worliegenden Buches, der von Gott handelt, Härlich. Auf 
bie Stage: „Quid est Deus?‘ müffen nunmehro die bei Herrn Kirchen- 
rath in die Ston eingehenden gebilveten Jünglinge antworten lernen: 
„Mens universi“, während fte bisher freilich nicht mit dem Pfeudo- 
Melanchthon Wohlfarths, Sondern mit dem gefchichtlichen Melanchthon 
M antworten gelehrt wurden: „Deus est una essentin divina, et 
Iamen tres sunt personae Pater, Filius et Spiritus Sanctus.“ Auf 
die nämliche Frage: „Was ift Gott?” (nicht wie fäljchlich überſetzt 
ft: Wo ift Gott?) lautet nun die Antwort: „Quod vides totum et 
quod non vides totum“, was doch heißt: „das AU, was vu fieheft 
und was du nicht fiehft‘‘, nicht aber: „das Ganze, was bu fiehit, 
Obgleich dur e8 nicht in feiner Ganzheit ſiehſt“ (©. 6). . 

Ehe ich noch weitere Stellen anführe, um durch fie zu beweiſen, 
daß der Herr Kirchenrath fich nicht entblövet, „bie gebilpeten Jüng— 
linge” und „alle Stände” zum Bantheismus d. h. zum Unglauben, 
weil zur Leugnung des perfönlichen Gottes, und alfo nicht zu „einem . 
plüdfeligen“, fondern zu einem unglückſeligen Leben zu verführen, will 
ih mich einmal einen Augenblick unterbrechen und nur an ein paar. 
Leifpielen noch erweifen, wie die im Allgemeinen hübſch und Leicht 
gearbeitete Weberfegung auch noch außer der eben bemerkten Unrich- 
tigfeit vergleichen mehr enthält. ch könnte fogleich die allererſte 
Ueberſetzung, vie überfchrieben ift „das Dafein Gottes’ aus de pro- 
id. Cap. I. anführen, wo der Herr Verfaffer in fehr willfürlicher 
Weiſe mit der Eonftruction bat umfpringen müffen, nachdem er ven 
ie ganze lange (mit non sine aliquo custode cet. beginnende) Periode 
inleitenden und fie bedingenden Sat supervacuum est in praesentia 
’stendere weggelaffen hat. Doch ich will ein paar andere Stellen 
eransgreifen, deren verfehrte Ueberfegung fofort einleuchte. S. 29 
vird die Frage, warum auch Über die Tugenphaften fo viel „ſchwer 

\ 
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zu Ertragendes kömmt“ fo beantwortet: „Weil ich euch deſſen nicht 
überheben Tonnte, fo habe ich die Seelen ver Tugendhaften gegen 
Alles gewaffnet.” Das „vie Tugendhaften“ findet fid) aber im Ori- 
ginal gar nicht, fondern da heißt es: „Quia non poteram vobis istis 
subducere, animos vesiros adversus omnia armavi“. Das Heror 
heben des Wortes „die Tugendhaften“ ift völlig ſinnlos, denn ver 
Nachdruck liegt gerade darauf, daß Gott dem äußerlich glücklich er 
ſcheinenden aber innerlich unglüdlich feienden Sünder gegenüber „ins 
Innere des Tugendhaften alles Gute gelegt babe, wie es vorhet 
beißt, und der fortuna, wie gleich hinterher folgt, nullam telum, quo 
feriret animum, dedisse. S. 37 leſen wir: „Gleichwie ver Menſch 
alle Sinne hat, darum jedoch noch nicht Jeder das Auge eines Luchies“, 
während Seneca bat: „nec omnes homines aciem habent Lynceo 
similem.“ Barum in aller Welt ift diefer Name des fcharffichtigen 
Argonauten nicht beibehalten und wie andere unbefanntere Berfonen 
den gebildeten Jünglingen in einer Note vorgeftellt worden?! Co 
gut der Herr Berfaffer ©. 60 ein lateinifches und griechifches Dich⸗ 
terwort in einer Anmerkung überjegt, um nachzuweifen und zu be 
fräftigen, daß Seneca recht bat, wenn er .lehrt, nicht vie Geht 
„adele“ ven Menfchen, fondern „fein Geiſt“: eben fo gut, meine id, 
fönnte auch hier der Herr Dr. zur nöthigen Aufklärung für ale 
Stände recht wohl die Stelle bei Apollodor (3, 10, 3) Auyzevs 
dE okvdeoxig dimveyxev, ws xal Ta vno yiv Jewpeiv, ober bei 
Ber des Horatius (Ep. I, 1, 28) überfegen: Non possis oculo 
quantum contendere Lynceus. Doc genug! Nehmen wir den Fat 
wieder auf, welchen wir oben haben fallen laſſen. 

Die vielfach vorkommenden philologifchen Unrichtigfeiten m 
Ungenquigfeiten in der Ueberfegung wollten wir dem Herrn Dr. gem 
verzeihen, nicht aber dies, daß er unfere deutſche, chriftliche Jugend 
zu Gottlofigleit und Unglauben, weil zu Pantheismus, „wegweiſen“ 
will. Daß er aber dies thut, wollen wir noch an ein paar Bei 
fpielen zeigen. Um ven Vers: „Homo sum, humani nihil me alienum“ 
zu begrünven, heißt e8 ©. 151: ‚Alles, was du ftehft, ver Inbegrif 
menfchlider und göttlicher Dinge, ift nur Eine.” Da haben wir 
das berühmte nrüv zo &r! Selbſt die dem 65. Briefe entnommen 
Gtelle: „Quem in hoc mundo locum Deus obtinet, hunc in homine 
animus: quod est illic materia, id nobis corpus est‘“ glanbte ber 
Herr Veberjeger feinen Lefern nicht vorenthalten zu dürfen (©. 10). 
Daß es nun, da Gott und Materie, Gott und Welt als Eins zu 
betrachten find, nicht viel damit auf ſich hat, wenn unter der Weber: 
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ſchrift: „Gemeinſchaft mit der Gottheit” davon die Rede ift, wie 
„Sott nahe bei ung ift, mit ung ift, in uns ift” (©. 61), ober „wie 
bie Gottheit zu den Menfchen fommt und, was noch mehr ift, in ben 
Menſchen“ (S. 122), leuchtet ein. Es Klingt zwar ein Bischen fromm 
und chriftlich, ift aber in Wahrheit gottlos und heidniſch. Daffelbe 
gilt ©. 61 von den Worten: „Es wohnt ein heiliger Geift in uns“. 
Der Herr Berfaffer weiß das jedenfalls ebenfogut wie wir, daß biefer 
heilige Geift nicht „eine chriftliche Idee“, nicht zo zrveuua Ayıov 
ift, den wir verehren als den Herrn, ven heiligen Geift, als die dritte 
Perſon ver-heiligen Dreieinigfeit, fondern daß er avevun ovuyvrov 
ift, jener „pars animae mundi divina, quae in nobis habitat ex Stoae 
decretis.“ Was nun 300 Jahre vor Chriſtus der griechifche Heide 
Zena gelehrt und was zur Zeit Chrifti ver Nömifche Heide Se⸗ 
neca ihm nachgelehrt bat, das Iehrt 1800 Jahre nach Ehriftus auf's 
Neue der veutfche — Herr Rirchenratb Dr. Wohlfarth, daß nämlich 
Gott in der Welt ift als die ewige Nothiwenpigfeit, bie unabänder⸗ 
ich Alles befchloffen bat und ausführt. „Was verftehlt du denn 
wohl unter dem Schidfal (Fatum)? ch halte es für die Nothiven- 
feit ver Begebenheiten und Handlungen, ver feine Gewalt etwas an- 
haben kann“ (S. 18). Um aber dennoch das Gebet (und das Ge⸗ 
lübde) zu vechtfertigen und zu empfehlen, beißt es ©. 19: „Sie 
erleichtern ‚nicht bloß das Herz unter den Schlägen widriger Gefchide 
und tröjten, fondern können auch die Befchlüffe der Gottheit wenden. 
Denn Manches hat die Gottheit in ihren Befchlüffen fo unentfchieden 
gelaffen, daß fie e8 zum Glück wendet, wenn man mit Bitten kommt 
und Gelübbe weihet.... Die Erhörungen gehören felbft zum Schie- 
falsplane.” Daß dies genau betrachtet eine Inconſequenz des Syſtems, 
zu welcher Calvin bei feiner Präbeftinationsiehre fich ebenfalls gedrängt 
fah, und eine richtige Theologie der Rhetorik tft, dürfte dem Herrn 
Rirchenrath aus der Kirchengefchichte wohl nicht unbelannt fein. 
Aus der Lehre von Gott ergiebt fi nun, daß der Menfch, 
bon dem im 2. Abfchnitt die Rede ift, ſelbſt ein Stüd Gottheit ift. 
„Es muß des Menfchen größter Theil fich dort befinden, von dannen 
er abſtammt“ (S. 62). Darans ergiebt fich nun ſchon, daß ver 
Mensch von Natur fein Sünver ift, gefehweige behaftet mit ver 
Er bſünde: ‚Die Lafter werben nicht mit uns geboren, fie fommen 
erſt nachher zu uns, werden uns eingeflößt.. Die Natur bat ung 
nverborben und frei geboren‘ (S. 65). „Es tragen die eblen 
Semüther das Gute an ſich ..., daß fe fich Leicht zu dem bewegen Iaf- 
en, wos löblich und gut iſt“ (S. 42). Die urſprünglich in Sünd⸗ 
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lofigteit geborenen Menfchen find nun freilich Tafterhaft, aber 
„ſie find es auch ſchon früher gewefen und werben es au in 
Zukunft fein‘ (S. 38). Und das bat auch gar fo viel nicht zu 
jagen, denn: „Sündlich find wir Alle Was man an dem Andern 
tadelt, da8 wird Jeder in feinem Bufen finden. Wir leben, bie 
Sünder unter den Sündern. Nichts kann uns Ruhe bringen, als 
bie Mebeveinkunft: Keiner nehme e8 mit dem Andern zu genau“ 
(S. 234: Was von den Menfchen zu erwarten fteht, das darf man 
auch beidott, mit dem die Menfchen ja Eins find, vorausſetzen. 
Gott nimmt es auch nicht fo genau mit der Sünde, zürnen Tann 
er natürlich gar nicht, noch weniger ftrafen, müßte -er ja Doch dann 
fich ſelber zürnen, fich felber beftrafen! Wo es aber Feine Sünde, 
feinen Zorn, feine Strafverfallenheit giebt, da bedarf es auch nicht 
der Gnade, der Sühnung und der Erlöfung Darum findet fih 
auch Feind dieſer Worte („Gnade einmal, .in der Bedeutung von 
Güte) in diefer 399 Seiten langen Blumenlefe, in der uns „wahr: 
haft chriſtliche Ideen entgegenleuchten‘ follen. Der Tod ift folglid 
auch nicht der Sünde Solo, fondern „aut finis aut transitus. Nec 
desinere timeo; idem est enim, quod non coepisse, nec transire, 
quia nunquam tam augusie ero“ (©. 10). „Der Tod ift fein 
Uebels Duelle, vieler Uebel Ende (S. 67). Daher „ift es einerlei, 
was ein Jeder geworben ift, oder wird. Es giebt feinen größeren 
ober geringeren Top” (S. 350). Himmel und Hölle Haben in biefem 
Syſtem natürlich feinen Platz. Entweder es ift nach dem Tode Ale 
aus, und das tft das Wahrfcheinlichere, oder aber „wir werben wit 
der, was wir waren und was unfer Geift noch ift” (S. 365). Bei 
es denn nun alfo nichts ift um Sünde, Top und Hölle, fo bebarl 
e8 als „Wegweiſer zu einem glüdfeligen Leben” auch nicht des Er: 
löſers, fondern „durch die Betrachtung der Naturfchönheiten mird 


der Menfch zur Seligfeit geführt. Haec inspicere, haec discere, 


his incubare, nonne transilire est morlaliiatem suam et in meliorem 
iranssceribi sortem?“ (S. 7). „In einem guten Gewiffen, in guten 
Handlungen, in ver Geringachtung ‘der ungewiffen Glücksgüter, in 
einer ftillen und gleichen Lebensweiſe befteht das wahre Gute“ 
(S. 45). „Die wahre Ruhe‘, vie Seneca und der Erforfcher „feinee 
Geiſtes“ als das höchfte Gut anerfennt, „ift die, welche eim gutes 
Gewiſſen gewährt”. Daß dieſes aber fein Menfch haben kann von 
fih felber, weiß der chriftliche Theolog leider ebenfowenig als ber 
heionifche Philoſoph. „Wir mäffen uns unfern gewöhnlichen Ge 
meinſchaften und unfern Schooßneigungen entreißen,” und „wenn 
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uns dies gelingt, fo werben wir von fünblichen Lüften unbefleckt 
weber ven Tod noch die Gottheit fürchten, fo wartet unferer eine 
vollfommene Ruhe des Gemüthes (S. 48). „Die Tugend ift 
es, in welcher vie höchſte Gtückjeligkeit ruht‘ (S. 241. 327). Darum 
muß man „vie Tugend anbeten” (S. 99). Darin befteht „ver wahre 
Gottesdienſt“. Das ift ganz gewißlich wahr, denn Seneca hat e8 
gejagt (Ep. 175), „ver Lehrer der wahren Lebensweisheit, welcher 
bie Sittlichleit an die Spige ſtellt“ (Vorwort), und ver Herr !Kirchen- 
rath ftimmt dem bet als zweiter Zeuge! Weil e8 nur Ein Gut giebt 
— die Sittlichfeit, und ein Uebel — die Unfittlichkeit” (S. 320), 
jo verfteht fih, daß der Hauptteil des Buches (S. 81-273) Er- 
mahnungen enthält zur Sittlichleit und Warnungen vor ver Unfitt- 
lichkeit. — Daß ſich in diefem Abſchnitte mancher hübſche Gedanle 
findet, wollen wir gern zugeben, und haben wir ihn auch zumächft 
dem Seneca zu danken, fo müſſen wir's doch dem Herrn Berfaffer 
laffen, daß er oft in recht entiprechenber und gefälliger Weile bes 
Philolophen Dolmeticher geworben ift (vgl. S. 86; 248; 166 f.). 
Aber auch in diefem Theile des Buches werden, — abgejehen da⸗ 
von, daß eben die ganze Ethik, welche aus der Dogmatik heraus- 
wachten muß, wie bie Werke aus dem Glauben, wie bie Früchte aus 
dem Baum, auf falfcher Grundlage ruht, — noch fo vielfach ver- 
berbliche und feelenmörverifche Grundſätze mit einer ſolchen Offenheit 
gelehrt, daß man gerade „bie gebildeten Jünglinge und Stände‘ 
nicht genug warnen kann vor dieſem beillofen Buche, und daß man 
an vemfelben felber ven thatfüchlichen Beweis dafür hat, daß es nach 
©. 246 „eine Unzahl von ſchädlichen Büchern giebt.“ Ich will 
nur Zweierlei hervorheben. Der Selbftmorb wirb unter gewiſſen 
Bevingungen geradezu gerechtfertigt und empfohlen. „Dan muß fo 
fange leben, als die Pflicht erfordert”. „Nur dann darf man fich 
dem Tode nicht Hingeben, fobald man weiß, daß Eins ver Unfrigen 
unfer Leben noch wünfcht und ihm das nüglich iſt“. „Augenfchein- 
(ich ift das Eifen aus. dem Dunfel hervorgegangen, wie das Gold 
und Silber, damit e8 auf der einen Seite nicht an Werkzeugen zum 
Selbftmord fehle, auf ber andern ꝛc.“ (S. 154). „Es thut nichts 
zur Sache, wie bald du dein Leben befchließeft, wenn nur ver Be- 
ſchluß gut iſt“ S. 142). Daß ein evangelifcher, chriftlicher Theologe 
in fo bebeutungsvoller Stellung auch dieſe „Ausſprüche des großen | 
Weifen‘ „ven gebildeten Yünglingen beim Eintritt in die Welt“, 
alfo, gerade in ber Zeit ber erften Liebe und ver erften Zweifel, als 
„wegweifend zu einem glücjeligen Leben“ varzubieten fich nicht fcheut, 
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fcheint hier zum erften Male auf Grund einer Vergleichung ver 
Steine und Tafeln felbft revivirt und überſetzt: zunächſt um ben 
Nachfragen burchreifender Fremden zu begegnen, vielleicht aber auf 
manchem Wittenberger zu Dank, ver ven Inhalt fo vieler ihm Außer: 
lich von Kein auf bekannter Denkmäler erfahren möchte, welche fein 
veformatorifhen Vorfahren errichteten und feine Großväter oter 
Väter der Vernichtung entriffen. Diehterifchen und ftnliftifchen Wert) 
haben freilich die wenigften; viele jevoch geben Kunde von den Ahnen 
noch nicht verfchollener Gefchlechter oder von Namen, bie in Deutid- 
land genannt werden” (S.IX). Es ift diefe Sammlung zugleid 
eine Erweiterung einer vor fech8 Jahren von vemfelben Verfall 
herausgegebenen Sammlung metrifch abgefaßter Tateinifcher Inſchrif 
ten, die bier mehrfach berichtigt mit ben nichtmetrifchen vermehrt er 
fcheinen, die lateinifchen vollftändig, die veutfchen in einer Auswahl, 
doch die zu langen merkwürdigen mitunter etwas abgekürzt. — Ein 
hronologifche Weberficht, ein Verzeichniß der Berfonennamen, ei 
geographifches Verzeichniß vorne, eine Inhaltsüberficht hinten erleid 
tern die Benukung des Büchleins. Daffelbe ift ven beiden Jubilcren 
ber Wittenberger Magifterwürbe: Oberconfiftorialrath Nigfch in dr 
lin und Archidiaconus Seelfifch in Wittenberg gewidmet; zug 
mit Erinnerung an Melanchthon’s Todestag. 

Die 95 Thefen finden fich bekanntlich als Inſchrift auf den von 
König Friedrich Wilhelm IV. gefchenkten Bronzethüren ver Schloß 
ficche, genau nach dem auf der K. Bibliothek in Berlin befinnlihen 
Driginale, wonach fie bier lateiniſch (mit beigefügter beutfcher Ueer 
ſetzung) abgedrudt find (S. 4—21). 

Das erfte Buch enthält nämlich vie Iateinifchen Inſchriften 
innerhalb ver Stabtmauern I. A. an, B. in, C neben ver Schloßfirht. 
I. ver Marftgegend A. an Privathäufern, B. 1) am, 2) im Rathhauhe. 
II. A. 1) an, 2) in ver Pfarrfiche, B. in ihren Umgebungen. 
IV. In der Gegend am Elfterthor, A. in Melanchthons, B. Luther‘ 
Haufe, C. im Augufteum. 

Das zweite Buch theilt Iateinifche Anfchriften außerhalb der 
Stadtmauern mit: I. auf dem fogenannten Alten, II. dem fogenam- 
ten Neuen Gottesader, III. anderweitig. | 

Das dritte Buch: Einige deutſche Infchriften A. innerhalb der 
Stadtmauern, I. in der weftlichen, II. ver öftlichen Hälfte der Stall. 
B. außerhalb der Stabtmauern, I. auf dem alten, II. neuen Gottes 
ader, III. auf ven Dörfern. | | 

Bon den hiftorifch bedeutenden Infchriften war wohl ſchon Art 
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mitgetheilt; aus ben vorliegenden neu oder richtiger abgedruckten, be- 
ſonders den Grabfchriften, werben ſich wohl manche Bamiliennachrichten 
angefehener Gelehrten ergänzen laffen. Ein Theil ver meiſt in Hexa⸗ 
meiern oder Diftichen gebichteten lateinifchen Texte find recht finn- 
reich. Des Berf.’s Veberfegung ift faft immer fließend, pie Verſe 
manchmal etwas lahm, auch nicht durchgängig wörtlich genug. Die 
ganze Arbeit aber ift fleißig und forgfältig und mit guter Kenntniß 
der Sachen und Verhältniffe ausgeführt. Die Ausftattung ift löblich. 
Kemnitz. L. Pelt. 


Der Fürſt aus Davids Haufe, ober drei Jahre in ber heiligen Stabt. 
Eine Sammlung von Briefen, welche Abina, eine Jüdin aus Aleran- 
drien, während ihres Aufenthaltes in Serufalem zur Zeit des Herodes, 
an ihren Bater, einen reichen Juden in Egypten, jchrieb, unb in benen 
fie als Augenzeugin alle Begebenheiten und wunderbaren Vorfälle aus 
dem Leben Jeſus' von Nazareth von feiner Taufe im Jordan bis zu 
feiner Krenzigung auf Bolgatha berichtet. Heransgegeben von Profeflor 
I. 9. Ingrabam, Rector an ber St. Johannes⸗Kirche, Mobile. Aus 
dem Engliihen überfeßt von U. Henze. Braunſchweig, Berlag ber 
Schulbuchhandlung. 1858. — 


Eine Reihe von Briefen, welche der DVerfaffer einer angenom- 
Mienen Zeitgenoffin Jeſu zufchreibt, ftellt in einer jedem Lefer inter- 
effanten Form die in den vier Evangelien mitgetheilten Begebenheiten, 
Lehren und Wunderthaten unferes Erlöfers fo zu einem Gefammt- 
bilde zufammen, daß alle Ereigniffe, weldhe das Leben des Heilandes 
während der letzten vier Sabre feines Verweilens auf Erben aus- 
zeichnen, unſerem Auge in ven lebensfrifcheften Farben vorgeführt 
werden, und wir biefelben im Geifte mit burchleben. 

Erſcheint uns Jeſus auch in einzelnen Schilderungen biefer 
driefe in rein menfchlihen Situationen, wie er fie ohne Zweifel 
in Stunden häuslicher Unterhaltung und im Freundeskreiſe verlebte: 
ſo trägt gerade bie Art und Weife, wie ber Berfaffer, ftets eingevenf 
daß er auf ‚„‚geheiligtem Boden‘ einherfchreite, mit heiliger Scheu 
und tiefer Ehrfurcht den erhabenen Gegenftand behanvelt, wejentlich 
— bei, die göttliche Majeftät des Herrn in das rechte Licht zu 
ellen. — 

Die treue Schilderung der Charaktere, Sitten unb Borurtheile 
er Juden zu Jeſu Zeit tft ein zuverläffiges Zeugniß von ver ge- 
innen Kenntniß, welche der Berfafler von dem Morgenlande und 
einen Bewohnern hat. 

11* 
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Zunächſt ift diefes Buch ven Jungfrauen jeglichen Glaubens 
und Standes in der Hoffnung gewinmet, daß durch bie hierin nieder: 
gelegteg Beweisgründe die Ungläubigen von dem göttlichen Weſen 
Jeſu Eprifti überzeugt, die Gläubigen aber in ihrem Glauben u 
ven Sohn Gottes und an den Erlöfer der Menſchen gefräftigt 
werben. ' 

Auch von unferer Seite können wir das vorliegende Wert, wel: 
ches fich des ungetheilten Beifalls in England und Amerika erfreut, 
in der vortrefflichen Weberfegung von A. Henze als ein volkftänbigt 
Gemälde von dem Erbenleben unferes Erlöfers nicht nur den Jun 
frauen, fondern Allen empfehlen, denen die Erweckung und Stärun; 
ihres Chriftenglaubens ein heiliger Ernſt iſt. Aßg. 





Die Urreligion ober das entdeckte Uralphabeth von I. 2. Studaq. 
Stodholm und Leipzig, A. Bonnier. I. Heft 1856, IL. Heft 189. 


Bon dieſem bebeutungsnollen Werke liegen uns als Proben MT 
tiefen Forſchung, welche ver Berfaffer auf die Entzifferung der Rum 
mit Zugrumblegung ber norränifchen Eddalieder verwandte, um ch 
Zweck derjelben zur Aufftellung der Urreligion und des Uralphaitt 
zu gelangen, die beiben erften Hefte vor. 

Das erfte berfelben, welches zugleich die Vorrede des gan 
Werkes bildet, enthält, von Lithographirten mythologiſchen Figurn 
der Grundzahlen begleitet, ven Schlüffel zu den germanifchen Rum 
und Zahlennamen. Bon ber Ueberzeugung ausgehend, daß fir 
Mythenlieder als Götternamen, Rımen, Alphabete, Zahlen u 
Zahlennamen in der innigften Verbindung ftehen, und daß dies nidl 
nur bei den Germanen, fondern bei allen altheibnifchen Wölfen m! 
gleiche Weife ver Fall fei, giebt der Verfaffer in dem erften Seit 
die Erklärung der alten, für das Verſtändniß der Runen und ht 
Verbindung mit der vorchriftlichen Religionslehre fo änßerſt wie 
tigen, in ber Edda überlieferten mythologiſchen Zahlennamen re 

1 bis 12. - 

Schon bei ver Erklärung der zweiten Zahl Ta kommt ver Ver 
faffer zu dem Refultate, daß die Religionslehre aller KHeidennällt 
ber vorchriftlichen Welt, wie ſcheinbar verfchienen auch ihr fpäter: 
alphabetifches und mythologiſches Gewand fei, allen wie fie jelki 
aus berfelben Wiege entftammen, und daß es in Uebereinftimmun 
des Verfaſſers mit dem Ausfpruche Plutarch’8 de Is. 377 feine ver 
ichievenen Götter bei verfchienenen Völkern, weber Barbaren cd 
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Hellenen, weder Südländern noch Nordländern gegeben; ſondern alle, 
von China bis Albion, von Aegypten bis Yucatan und Merico, die⸗ 
ſelbe Tradition, diefelbe Zahlenlehre und Weiffagung, dieſelben vier 
Beltalter und dieſelbe Hoffnung und Erwartung des Fünften gehabt 
haben, nur mehr oder minder fectifch mißverftanden, verftämmelt, 
ſpäter verdunkelt und theilweife vergeifen. 

In der Zahl, im Buchftaben, Wort und Bild, oder den älteften, 
einfachften, deutlichſten, reichjten Documenten faßt das Werk ven 
Urbeſtand an feiner Wurzel und nöthigt ihn Rede zu ftehen über 
ven Geburtstag der Schöpfung und die Erfcheinung bes irdifchen 
Menſchen, was fich dabei zugetragen und welchen Verlauf das ur- 
ſtändliche, menſchliche Thun und Laffen genommen habe. Mit tiefer 
Forſchung und eingehender Kritif wird bei den erften zwölf mhtho- 
logiſchen Zahlennamen nachgewiefen, daß einzelne damit in Ver⸗ 
bindung ſtehende Buchſtaben fich. bei allen Völkern ohne Ausnahme 
ld ein und dieſelben beveutfamen Zeichen finden, und daß eben dieſe 
Allgemeinheit die betreffenden Buchftaben unwillfürlih in das Ur- 
alphabet vermweifet, wo alfo auch ihre univerfale oder vierfache, arith- 
metiihe, phonetifche, geometrifche und ſymboliſche Bedeutung als 
Zahl, Silbe, Schrift und Bild zu fuchen und zu finden fein wird. 

In dem zweiten Hefte weicht ver Verfaffer von dem im erften 
Hefte aufgeftellten Plane, die gefammten Zahlennamen in ihrer wei- 
ten Reihenfolge von 13 bis 100 erflärend zu Enve zu führen, in- 
Iofern ab, als ex mit der folgenden Unterfuchung fofort in medias 
"es eingeht und die noch übrigen Zahlennamen nur gelegentlich als 
Belege für die arithmetifche Bedeutung des Alphabetes mit in Rech— 
mg nimmt. 

Die Aufgabe, welche fich der Verfaffer mit dem zweiten Hefte 
telt, geht dahin, ven überzeugenden Beweis zu führen: 

l) „vaß e8 ein Uralphabet gebe, welches allen vorchriftlichen 

Alphabeten und ihrer Rangorbnung zu Grunde liege; 

2) daß diefes Alphabet in feinen Confonanten und Vocalen nicht 
nur die Baſis alles Sprachbaues fei, fonvern zugleich auch 
das urweltliche Symbolum over die gemeinfamen Glaubens 
artifel aller vorchriſtlichen Religionen in fich enthalte; 

3) daß die Anzahl der Zeichen und Laute dieſes Alphabetes nicht 
mehr und nicht weniger als zwölf fei, beftehend aus ncun 
Confonanten und drei Vocalen und ‚zwar dieſe Vocale mit 
der gegebenen Bedeutung von meffianifchen Zeichen; 
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4) daß jedes Glied dieſer Zwölfzahl eine vierfache Bedeutung 


babe, eine arithmetifche (Zahl), phonetifche (Laut), geometrische 
(Schrift) und ſymboliſche (Bil); 


5) daß dieſe leßtere oder fumbolifche Bedeutung, das Bild, ſich 


in den allgemeinen zwölf Zeichen des Thierfreifes ausge— 
brüdt finde, jo daß jedes dieſer aftralen Zeichen genau in 


- feiner gleichfalls gegebenen Reihenfolge dem betreffenden Ur- 


6) 


?) 


alphabetszeihen nach derſelben numerifchen Rangordnung im 
im Alphabet entfpreche; 

baß demzufolge die zwölf Zodiakalbilder der wirfliche Aus: 
brucd des Wralphabets feien, und als folcher Ansorud ver 
Thierfreis in feinen Zeichen von Anfang an die mefjianifche 
Rechnung des Weralters oder des eifernen Weltalters von 
Adam bis Chriftus in fich berge und zugleich als Spiegel: 
bild auf den calenbarifchen, jährlichen Kreislauf der Sonne 
ſei übertragen worben, was fpäter ven fumbolifchen Götter- 
cult hervorgerufen habe, deſſen moralifche VBerwilderung und 
polytheiftifcher Aberglauben, ſammt Mißverjtand und theil— 
weifer gräuelbafter Profanation bes Heiligen jelbftverftänvlig 
ber urfprünglichen wahren Religionslehre eben jo wenig Ein⸗ 
trag thut, als bie fectifchen Entftellungen ver Wahrheit des 
Chriſtenthums im chriftlichen Weltalter ; 

daß dieſes Uralphabet in feiner hieratiſchen Entwickelung von 
zwölf bis zu zweiundzwanzig Zeichen nicht auf mechanifchen 
oder fprachorganifchen Lautgeſetzen berube, fondern eine dog— 
matifch gegebene, auf bie Erfcheinungszeit des in ihrem 
Stammmpater, dem Urheber des Uralphabets, allen Völkern 
verheißenen Meſſias gegründete oder daraus folgende Zeichen: 
vermehrung fei und zwar in hiftorifch erkennbaren Zeitftufen 
von zwölf zu fechszehn, dann zu neunzehn, dann zu zweiund— 
zwanzig Zeichen, aus welchem Grunde auch in jedem biefer 
drei fpätern vorchriftlichen Alphabete nicht nur alle drei ur: 
alphabetifchen Meffinszeichen mit der Beveutung Leben, Tod 
und Wiedergeburt fich wiederholen, fondern ‚auch jedes 
diefer drei Alphabete jedesmal. feinen legten Buchftaben, nad 
bem Borbilde des zwölften Zeichens im Uralphabet, als das 
berechnete Zeichen des erwarteten Meffins giebt, der da iſt 
das A und O.“ 


Den Anfang, zur fung biefer Aufgabe macht nun das vor- 
liegende Heft mit der Exrflärung der erjten fünf Runen, indem ber 
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Berfaffer das Runenalphabet mit feinen ſechszehn Zeichen als das⸗ 
jenige erachtet, welches dem Uralphabet am nächften ſteht. 

Die geführte Unterfuchung hebt außer dem Zeichen ganz befon- 
vers die Reihenfolge oder Rangordnung vefjelben hervor und findet 
biefe faetifch noch vor im norbifchen Nunenalphabet, beftätigt durch 
feine Uebereinftimmung in ben Zeichennamen mit den eddiſchen Zah⸗ 
Innamen und biefe wieder bezengt durch ſämmtliche vechtveritandene 
Eddalieder. 

Die ſechszehn Zeichen des Runenalphabetes geben nach Aus⸗ 
ſcheiuung der Vocale und nach Reducirung auf die Grundlaute nur 
vie nenn Buchſtaben: F, T, R, K, N, S, B, L, M, wobei aber immer 
das Hauptgewicht, ſollen ſie ein wirkliches Uralphabet bilden, weniger 
auf ihren Lautwerthen, als auf ihrer Reihenfolge ruht. 

Die tiefen Studien, welche der Verfaſſer auf das in Rede ſte— 
hende Werk verwendet, verſprechen nicht nur den Schlüſſel zur Ent- 
ſtehung der Schriftſprache und aller vorchriſtlichen Götterſchaften, 
ſondern auch die Lampe zur Beleuchtung der urweltlichen Religions⸗ 
ihre und ihrer Offenbarungen über den Beweggrund, ben Urfprung, 
das Biel und Ende der fichtbaren Schöpfung und veren Zufammen- 
hang mit der Gefchichte des Menfchengefchlechtes. 

Möge das Werf recht bald feine Vollendung finden! Ag. 


Geift aus Lucius Annäus Seneca’s fämmtliden Werfen, von 
Dr. 305. Friedr. Theobor Wohlfarth, F. S. Kirchenrath. 


Wäre unter dieſem Titel allein und mit einem demſelben ent- 
ſprechenden Inhalt ein Buch erfchienen (bei Teubner in Apolda, 1860), 
weiches in objectiver Weife vie religidfen - Anfchauungen Seneca’s 
behandelte, fo würde fein Menfch dagegen etwas einzuwenden haben, 
ſondern es würde Mancher, vielleicht felbft Mancher, ver allenfalls 
feinen Seneca in der Urfprache zu Iefen im Stande wäre, e8 bem 
herrn Verfaffer Dank wiffen, daß er ihm durch eine gut ausgewählte 
und gut überfegte Zufammenftellung „ver wichtigften Ausfprüche des 
zroßen Weiſen“ einen unmittelbaren Einblid in den Geift dieſes nach 
Sicero entfchienen beveutendften Römiſchen Bhilofophen ermöglicht 
be. Ganz anders aber ift über ein Buch zu urtheilen, welches 
ſchon auf dem Titelblatt mit dem Anſpruch auftritt, „ein Weg- 
weiſer zu einem glüdfjeligen Leben für alle Stände, insbe- 
jondere eine Mitgabe für gebildete Zünglinge bei ihrem Ein- 
ritt in die Welt” zu fein, und welches zu Nutz und Frommen 
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viefer Gefammtheit „bie wichtigften Ausiprilche des großen Weifen 
über die höchften Angelegenheiten des Lebens“, wie ver Titel weiter 
lautet, in beutfcher Ueberfegung varbietend, vem Vorwort zufolge „das 
Bedürfniß einer böheren Anfchauung des Lebens befriedigen” will. 
Billig erwartet man, zumal wenn ein Theolog und noch dazu ein 
Kirchenrath eine ſolche „Blumenleſe“ herausgiebt, daß folch ein Bud 
entweder den großen Abftand heibnifcher Weisheit von der chriftlichen 
Wahrheit zum Bewußtfein bringen, oder aber zeigen will, wie bat 
ernjte Forſchen auch reblicher Heiden ahnungs- und fehnjuchtevel 
auf ven Hinführt, welcher in feiner Perſon die Antwort ift auf di 
große, entſcheidende Lebensfrage: Was muß ich thun, daß ich ſelg 
werde? Aber weder das Eine noch das Andere fucht das vorliegende 
Buch durch die Auswahl der Überfeßten Stellen zu erreichen. Völlig 
enttäufcht, ich will e8 gleich von vorneherein offen ausfprechen, fchlägt 
man dafjelbe wieder zu, wenn man ehen, wie natürlich, an ein Schrift: 
werf mit ſolchem Zitel, von ſolchem Manne, in folcher doch wohl 
firchenregimentlicher Stellung jene Forverung ftellen zu dürfen fih 
berechtigt glaubte. Es mag mir geftattet fein, dies mein Urtheil 
eingehenber zu begründen. — . 

Das ganze Buch zerfällt in fünf Abfchnitte: 1) Gott, deſſe 
Weſen, Eigenfhaften und Walten. 2) Der Menfch, deſſen Natır, 
Beftimmung und Würbe. 3) Die Tugend überhaupt. 4) Pflichten 
in den verfchievenen Verhältniffen des Lebens. 5) Unbeſtändigkeit 
alles Irdiſchen, Kürze des Lebens, Troſt im Unglüd, Tod und Ur 
fterblichfeit. Schon dieſe äußerliche Eintheilungsweife erinmt 
an die Lehrbücher aus der Zeit des Rationalismus und an das ab⸗ 
geſchmackte Vorwort des Melanchthon-Büchleins von demfelben Her 
Berfaffer, in welchem ebenfalls die berüchtigte Dreteinigfeit Gett, 
Tugend und Unfterblichkeit gefeiert wurde. Von biefen fünf A 
ſchnitten nun find die gefährlichiten und feelenverberblichften ohne 
Zweifel die beiden erften und der lebte, weil fie für ven heidniſchen 
Unglauben unter der Firma chriftlichen Glaubens, „wahrhaft crilt 
licher Ideen“ Propaganda zu machen fuchen, während ver dritte und 
vierte Abfchnitt, weil nichts enthaltend als moraliſche Exrpectorationen 
und Tugendermahnungen, und zwar zum Theil in fo meitfchichtiget, 
fich wieberholender und daher ermübenver und langweilender Weile 
(3.8. die Unmaffe von Stellen S. 172—198 aus de beneheis 
und S. 199— 237 aus de ira), hoffentlich weniger Schaden thun 
werden, fintemal „bie gebildeten Jünglinge“ zumal „in ver Zeit ihre? 

Eintrittes in Die Welt" gefcheit genug find, vergleichen — zu überfchlagen! 


+ 
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Seneca war, wie bekannt, Schüler des 300 Jahre vor ihm 
lebenden Zeno. Er Hulbigte dem Stoiciemus, wenn er auch in 
manchen Buncten von ver Philofophie feines Meiſters abweicht, be- 
ſonders in dem dialektiſchen und rationellen Theil verfelben. Seine 
Phyfik aber ift völlig die ver Stoa und daher auch fein Gottesbe- 
griff. Gott und Welt ſetzt er, wie Zeno, als Eins, Gott ift nichts, 
als die vernünftige Seele der Welt. Diefen pantheiftifchen Gottes- 
begriff nun führt er fo confequert in allen feinen Schriften durch, 
daß es unmöglich ift, in einem Abfchnitt, der won Gott handelt, 
anbere als dieſe pantheiftifche Anfchauung von Gott ausfprechenve 
Steffen beizubringen. Dies beweiſ't denn nun auch der erfte Ab- 
fchnitt des vorliegenden Buches, der von Gott handelt, Härlih. Auf 
die Frage: „Quid est Deus?‘ müfjen nunmehro die bei Herrn Kirchen- 
rath in die Ston eingehenden gebildeten Jünglinge antworten lernen: 
„Mens universi‘“, während fie bisher freilich nicht mit dem Pſeudo⸗ 
Melanchthon Wohlfarths, fondern mit dem gefchichtlichen Melanchthon 
zu antworten gelehrt wurden: „Deus est una essentia divina, el 
tamen tres sunt personae Pater, Filius et Spiritus Sanctus.‘“ Auf 
die nämliche Frage: „Was ift Gott? (nicht wie fäljchlich überſetzt 
ft: Wo ift Gott?) lautet num vie Antivort: „Quod vides totum et 
quod non vides totum“, was doch heißt: „das All, was du fieheft 
und was du nicht ſiehſt“, nicht aber: „das Ganze, was du fiehft, 
obgleich du es nicht in feiner Ganzheit fiehft” (©. 6). . 

Ehe ich noch weitere Stellen anführe, um durch fie zu beweifen, 
daß der Herr Kirchenrath fich nicht entblödet, „vie gebildeten Jüng— 
linge“ und „alle Stände” zum Pantheismus d. 5. zum Unglauben, 
weil zur Leugnung bes perfönlichen Gottes, und alfo nicht zu „einem . 
glüdfeligen”, fondern zu einem unglücfeligen Leben zu verführen, will 
ih mich einmal einen Augenblick unterbrechen und nur an ein paar 
Beifpielen noch erweiſen, wie die im Allgemeinen hübſch und Leicht 
gearbeitete Weberfegung auch noch außer der eben bemerften Unrich- 
tigkeit vergleichen mehr enthält. Ich könnte fogleich die allererfte 
Veberfeßung, vie überfchrieben ift „Das Dafein Gottes’’ aus de pro- 
vid. Cap. I. anführen, wo ber Herr Verfaffer in fehr willkürlicher 
Reife mit der Conftruction hat umfpringen müſſen, nachdem er deu 
vie ganze lange (mit non sine aliquo custode cet. beginnende) Periode 
einleitenden und fie bedingenden Sat supervacuum est in praesentia 
ostendere weggelaffen hat. Doc ich will ein paar andere Stellen 
Heransgreifen, deren verkehrte Ueberſetzung fofort einleuchtet. S. 29 
wird die Frage, warum auch Über bie Tugendhaften fo viel „Ichwer 
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zu Ertragendes kömmt“ fo beantwortet: „Weil ich euch deſſen nicht 
überbeben fonnte, fo babe ich vie Seelen der Tugendhaften gegen 
Alles gewaffnet.‘ Das „vie Lugenphaften‘ findet fich aber im Ori⸗ 
ginal gar nicht, fondern da heißt es: „Quia non poteram vobis istis 
subducere, animos vestros adversus.omnia armavi“. Das Hervor- 
heben des Wortes „die Tugenphaften‘ ift völlig finnlos, denn ber 
Nachdruck Liegt gerade darauf, daß Gott dem Außerlich glücklich er- 
ſcheinenden aber innerlich unglüdlich feienden Sünder gegenüber „ins 
Innere des Tugenphaften alles Gute gelegt habe, wie e8 vorher 
heißt, und ber fortuna, wie gleich hinterher folgt, nullum telum, quo 
feriret animum, dedisse. ©. 37 Iefen wir: „Gleichwie ver Menſch 
alle Sinne bat, darum jedoch noch nicht Jeder das Auge eines Luchſes“, 
während Seneca hat: „nec omnes homines aciem habent Lynceo 
similem.“ Warum in aller Welt ift diefer Name bes fcharffichtigen 
Argonauten nicht beibehalten und wie andere unbefanntere Berjonen 
den gebilveten Jünglingen in einer Note vorgeftellt worden?! So 
gut der Herr Verfaſſer ©. 60 ein lateiniſches und griechifches Dich- 
teriwort in einer Anmerkung überfegt, um nachzumweifen unb zu be: 
fräftigen, daß Seneca recht hat, wenn er.lehrt, nicht die Gebunt 
„adele“ den Menfchen, fondern ‚fein Geiſt“: eben fo gut, meine id, 
fönnte auch hier der Herr Dr. zur nöthigen Aufflärung für alle 
Stände recht wohl die Stelle bei Apollodor (3, 10, 3) Auyxevs 
dE okvdeoxig dujveyxev, ws xal 1a Uno yim Iempeiv, over den 
Vers des Horatius (Ep. I, 1, 28) überfeßen: Non possis oculo 
quantum contendere Lynceus. Doc genug! Nehmen wir ven Faden 
wieder auf, welchen wir oben haben fallen laſſen. 

Die vielfach vorkommenden philologifehen Unrichtigfeiten und 
Ungenguigfeiten in der Ueberfegung wollten wir dem Herrn Dr. gern 
verzeihen, nicht aber dies, daß er unfere deutſche, chriftliche Jugend 
zu Gottloftgfeit und Unglauben, weil zu Pantheismns, „wegweiſen“ 
will. Daß er aber dies thut, wollen wir noch an ein paar Bei: 
fpielen zeigen. Um ven Vers: „Homo sum, humani nihil me alienum‘“ 
zu begründen, heißt e8 S. 151: „Alles, was bu fiehft, der Inbegriff 
menfchlicher und göttlicher Dinge, ijt nur Eine.” Da haben wir 
das berühmte näv zo &v! Selbſt die dem 65. Briefe entnommene 
Stelle: „Quem in hoc mundo locum Deus obtinet, hunc in homine 
animus: quod est illic materia, id nobis corpus est‘ glaubte ber 
Herr Meberjeger feinen Leſern nicht vorenthalten zu dürfen (S. 10). 
Daß es nun, da Gott und Materie, Gott und Welt als Eins zu 
betrachten find, nicht viel damit auf fi) hat, wenn unter ber Ueber: 
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ſchrift: „Gemeinſchaft mit der Gottheit” davon bie Rebe ift, wie 
„Gott nabe bei uns ift, mit uns ift, in uns ift” (©. 61), ober „wie 
bie Öottheit zu den Menfchen kommt und, was noch mehr ift, in ven 
Menſchen“ (S. 122), leuchtet ein. Es Klingt zwar ein Bischen fromm 
und chriftfich,, ift aber in Wahrheit gottlos und heidniſch. Daſſelbe 
gt ©. 61 von den Worten: „Es wohnt ein heifiger Geift in uns‘. 
Der Herr Verfaffer weiß das jedenfalls ebenfogut wie wir, daß biefer 
heilige Geift nicht „eine chriſtliche Idee“, wicht zo veuun üyıov 
it, ben wir verehren als den Herrn, den heiligen Geift, als vie britte 
Perfon der-heiligen Dreieinigfeit, fondern daß er rvevua ovupvrov 
it, jener „pars animae mundi divina, quae in nobis habitat ex Stoae 
decretis.“ Was nun 300 Jahre vor Chriftus der griechifche Heide 
Zeng gelehrt und was zur Zeit Chrifti ver Römiſche Heide Se- 
neca ihm nachgelehrt hat, das lehrt 1800 Jahre nach Chriftus auf's 
Reue der deutſche — Herr Kirchenrath Dr. Wohlfarth, daß nämlich 
Gott in der Welt ift als die ewige Nothwendigfeit, bie unabänder- 
ih Alles befchloffen Kat und ausführt. ‚Was verftehft du denn 
wohl unter dem Schidfal (Fatum)? Ach halte es für die Nothwen⸗ 
fit der Begebenheiten und Handlungen, ver feine Gewalt etwas an- 
haben kann“ (S. 18). Um aber dennoch das Gebet (und das Ge- 
lübde) zu rechtfertigen und zu empfehlen, heißt e8 S. 19: „Sie 
erleichtern ‚nicht bloß das Herz unter den Schlägen widriger Gefchidle 
und tröften, ſondern können auch die Befchlüffe der Gottheit wenden. 
Deun Manches bat die Gottheit in ihren Befchlüffen fo unentſchieden 
gelaffen, vaß fie es zum Glück wendet, wenn man mit Bitten kommt 
und Gelübde weihet.... Die Erhörungen gehören felbft zum Schid- 
ſalsplane.“ Daß dies genau betrachtet eine Inconſequenz des Syſtems, 
zu welcher Calvin bei feiner Prädeſtinationslehre fich ebenfalls gedrängt . 
ſah, und eine richtige Theologie der Rhetorik ift, dürfte dem Herrn 
Rirhenrath aus der Kirchengefchichte wohl nicht unbefannt fein. 
Aus der Lehre von Gott ergiebt fi nun, daß der Menſch, 
bon dem im 2. Abfchnitt die Rede ift, felbft ein Stüd Gottheit ift. 
„Es muß des Menfchen größter Theil fich dort befinden, von bannen 
er abſtammt“ (S. 62). Darans ergiebt fi nun fchon, daß ver 
Menſch von Natur fein Sünder ift, gefchweige behaftet mit ver 
Erbſünde: „Die Lafter werben nicht mit uns geboren, fie kommen 
erft nachher zu uns, werden uns eingeflößt. Die Natur hat uns 
unverborben und frei geboren‘ (S. 65). „Es tragen die eblen 
Gemüter Das Gute an ſich ..., daß fie fich Leicht zu dem bewegen laſ⸗ 
len, wos böblich und gut iſt“ (©. 42). Die urfprünglich in Sünd⸗ 
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Iofigfeit geborenen Menfchen find nun freilich Iafterhaft, aber 
„ſie find e8 auch fehon früher gewejen und werben es auch in 
Zukunft fein‘ (S. 38). Und das Kat auch gar fo viel nicht zu 
jagen, deun: ‚„Sünplich find wir Alle. Was ınan an dem Andern 
tadelt, das wird ever in feinem Buſen finden. Wir leben, die 
Sünder unter ven Sündern. Nichts kann uns Ruhe bringen, als 
die Nebeveinfunft: Keiner nehme e8 mit dem Andern zu genau‘ 
(S. 234: Was von den Menfchen zu erwarten fteht, das darf man 
auch beidGott, mit dem die Dienfchen ja Eins find, . vorausfeßen, 
Gott nimmt e8 auch nicht fo genau mit der Sünde, zürnen fann 
er natürlich gar nicht, noch weniger ftrafen, müßte -er ja doch dann 
ftch felber zürnen, fich felber beftrafen! Wo es aber feine Sünde, 
feinen Zorn, Feine Strafverfallenheit giebt, da bedarf e8 auch nicht 
der Gnade, der Sühnung und der Erlöfung. Darum. findet fich 
auch Feind diefer Worte („Gnade einmal, .in der Bebeutung von 
Güte) in diefer 399 Seiten Iangen Blumenlefe, in der ung „wahr: 
haft chriftliche Ideen entgegenleuchten‘’ follen. Der Tod ijt folglich 
auch nicht der Sünde Solo, fonvern „aut finis aut transitus. Nec 
desinere timeo; idem est enim, quod non Coepisse, nec transire, 
quia nunquam tam augusie ero“ (©. 10). „Der Top ift Feine 
Uebels Duelle, vieler Uebel Ende (S. 67). Daher „ift e8 einerlei, 
was ein Jeder geworben ift, oder wird. Es giebt Feinen größeren 
oder geringeren Top‘ (S. 350). Himmel und Hölle haben in dieſem 
Syſtem natürlich feinen Plag. Entwever es tft nach dem Tode Alles 
aus, und das ift das Wahrfcheinlichere, oder aber „wir werben wie 
ber, was wir waren und was unfer Geift noch ift” (S. 365). Weil 
es denn num alfo nichts ift um Sünde, Tod und Hölle, fo bebart 
e8 als „Wegweiſer zu einem glückſeligen Leben‘ auch nicht des Er- 
(öfers, fondern „durch die Betrachtung der Naturfchönheiten wird 
der Menſch zur Seligfeit geführt. Haec inspicere, haec discere, 
his incubare, nonne transilire est mortalilatem suam et in meliorem 
transscribi sortem?“ (S. 7). „In einem guten Gewiſſen, in guten 
Handlungen, in der Geringachtung der ungewiſſen Glücksgüter, in 
einer ftillen und gleichen Lebensweiſe befteht das wahre Gute‘ 
(S. 45). „Die wahre Ruhe“, vie Seneca und der Erforfcher „feines 
Geiſtes“ als das höchfte Gut anerkennt, „ift die, welche ein gutes 
Gewiffen gewährt”. Daß dieſes aber fein Menfch haben kann von 
jich felber, weiß der chriftliche Theolog leider ebenfowenig al® der 
heidniſche Philofoph. „Wir müffen uns unfern gewöhnlichen Se- 
meinfaften und unfern Schooßneigungen entreißen,” und „wenn 
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ung dies gelingt, fo werben wir von fünblichen Lüften unbefledt 
weder ven Tod noch die Gottheit fürchten, jo wartet unferer eine 
volllommene Ruhe des Gemüthes (S. 48). „Die Tugend tft 
68, in welcher die höchſte Glückſeligkeit ruht“ (S. 241. 327). Darum 
muß man „vie Tugend anbeten” (S. 99). Darin befteht „ver wahre 
Gottesdienſt“. Das ift ganz gewißlich wahr, denn Seneca hat es 
geiogt (Ep. 175), „der Lehrer ver wahren Lebensweisheit,. welcher 
bie Sittlichkeit an Die Spige ſtellt“ (Vorwort), und ver Herr Kirchen- 
rath ſtimmt dem bei als zweiter Zeuge! Weil es nur Ein Gut giebt 
— die Sittlichkeit, und ein Uebel — die Unfittlichfeit” (S. 320), 
ſo verfteht fich, daß ver Hauptiheil des Buches (S. 81-273) Er- 
mahnungen enthält zur Sittlichkeit und Warnungen vor ber Unfitt- 
lichkeit. — Daß fich in viefem Abſchnitte mancher hübſche Gedanle 
findet, wollen wir gern zugeben, und haben wir ihn auch zunächſt 
dem Seneca zu danken, ſo müſſen wir's doch dem Herrn Verfaſſer 
laſſen, daß er oft in recht entſprechender und gefälliger Weiſe des 
Philolophen Dolmetſcher geworden iſt (vgl. S. 86; 248; 166 f.). 
Aber auch in dieſem Theile des Buches werden, — abgeſehen da⸗ 
von, daß eben die ganze Ethik, welche aus der Dogmatik heraus⸗ 
wachſen muß, wie die Werke aus dem Glauben, wie die Früchte aus 
dem Baum, auf falſcher Grundlage ruht, — noch ſo vielfach ver⸗ 
derbliche und ſeelenmörderiſche Grundſätze mit einer ſolchen Offenheit 
gelehrt, daß man gerade „die gebildeten Jünglinge und Stände“ 
nicht genug warnen kann vor dieſem heilloſen Buche, und daß man 
an demſelben ſelber den thatſächlichen Beweis dafür hat, daß es nach 
S. 246 „eine Unzahl von ſchädlichen Büchern giebt.“ Ich will 
nur Zweierlei hervorheben. Der Selbſtmord wird unter gewiſſen 
Bedingungen geradezu gerechtfertigt und empfohlen. „Man muß ſo 
lange leben, als vie Pflicht erfordert“. „Nur dann darf man ſich 
dem Tode nicht Hingeben, ſobald man weiß, daß Eins der Unfrigen 
unſer Leben noch wünfcht und ihm das nüßlich ift“. „Augenſchein⸗ 
lich ift das Eifen aus. dem Dunkel hervorgegangen, wie das Gold 
und Silber, damit es auf der einen Seite nicht an Werkzeugen zum 
Selbſtmord fehle, auf ber andern 2c.” (S. 154). „Es thut nichts 
zur Sache, wie bald du bein Leben befchließeft, wenn nur der Be- 
ſchluß gut if“ ©. 142). Daß ein evangelifcher, chriftlicher Theologe 
in jo bedeutungsvoller Stellung auch dieſe ‚„Ausfprüche des großen | 
Weiſen“ ‚ven gebilveten Jünglingen beim Eintritt in die Welt“, 
aljo, gerade in der Zeit der erften Liebe und ber erften Zweifel, als 
„wegweifend zu einem glücfeligen Leben‘ varzubieten fich nicht ſcheut, 
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kann nur Gott ihm verzeihen. Das Anvere, was ih zum Schluß 
noch hervorheben will, find die ebenfalls widerchriftlichen Anfchauungen 
und Anfichten Seneca’8 und des Herrn Kirchenraths über das Wefen 
und bie Bedeutung ver Strafe. Daß die Strafe hienieden und dorten 
vor Allem Sühnung für die Webertretung der göttlichen und menfch- 
lihen Gebote ift, daß vie Gerechtigkeit fie fordert, davon baben 
beide feine Ahnung. „Bei der Beftrafung foll man nie an das Ber- 
gangene, fondern an das Zukünftige denken, denn man will durch fie 
nicht Zorn ausüben, ſondern etwas verhüten“. Die Tobesftrafe ift 
deßhalb zu verwerfen. „So ſpät als möglich fchreite ver Lenker des 
Staates zu Strafen und immer noch zu folchen, bie nicht am ftreng- 
ften find und bei denen noch Gnade möglich ift“. „Die Todesftrafe 
treffe nur den, für ven es felbft das Befteift, daß er ſterbe“ (S.126. 127). 

Dbwohl der Herr Kirchenrath ohne Zweifel fein Freund ber brei 
preußifchen Schulregulative ift, jo empfiehlt er doch als bedeutendes 
Mittel der Erziehung (S. 246) das Auswendiglernen von furzen Sen- 
tenzen und Sprüchen, — freilich nicht Bibeliprüchen, ſondern Sprüchen 
etiva von Cato (S. 144) und Verſen, — freilich nicht aus Kernliedern, 
ſondern aus „chriftlichen Liedern” in dem Genre, wie das ©. 14 
ale Probe beigegebene: 


„In des Ungeftimen Bruft 
Meilet keine Freude Tange, 
Unmuth folgt auf Taumelluft, 
Angftuoll bebt fein Herz und bange, 
Sucht vergebens Seelenruh', 
Taumelt neuen Laftern zu!‘ 


Doch nım genug! Gott ver Herr bewahre „die gebilpeten Jüng— 
linge und alle Stände” vor „ſolchem Wegweifer zum glückfeligen 
Leben.” Mag auch ein Blinver einem Blinden ven Weg weifen? Werben 
fie nicht alle Beine in die Grube fallen? Gott verhüte es und gebe, 
daß Herr Kirchenrath Wohlfarth und Alle, die „wohl fahren wollen, 
erfennen mögen, daß Seneca ein „homo verae religionis ignarus“ 
ift, wie ihn Lactanz nennt. Hages. 
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Syſtematiſche Theologie. 
Dogmatik. 


Lehrbuch ber Dogmengeſchichte von Dr. H. Schmid, Profeſſor der 
Theologie an ber Univerſität Erlangen. Nörblingen, Druck und Ver⸗ 
lag der €. H. Beck'ſchen Buchhandlung. 1860. 


Die Aufgabe der Dogmengefchichte beſtimmt ver Berfafler alſo: 
„ſie ſoll zeigen, wie und auf welchen Wegen und durch welche Ver⸗ 
anlaſſung die Kirche im Laufe der Zeit zu ver Erkenntniß gelangt 
if, welche fie in ven Dogmen nievergelegt hat, wie fie alfo zu dem 
ehrbegriff gelangt ift, zu dem bie Kirche ver Gegenwart fich befennt; 
benn die Dogmen in ihrer Gefammtheit machen eben ven Kirchlichen 
Cehrbegriff aus, und Dogmengefchichte ift nichts Anderes als bie 
Geſchichte des kirchlichen Lehrbegriffs. | 

Bon viefem Begriff der Dogmengefhichte, wie er ſchon von 
Profeffor-Dr. Thomaſius in feiner Schrift Über Origenes (Nürn- 
berg 1837) am beftimmteften aufgeftellt worden, aber noch in feinem 
Lehrbuch zur Durchführung gekommen ift, geht das vorliegende Buch 
aus, indem es ſich für bie Behandlung verfelben die Gefichtpunete 
ftellt, daß fie e8 nicht mit allen einzelnen Lehren bes Chriſtenthums 
su thun Habe, fondern nur mit denjenigen, die eine Gefchichte haben, 
d. h. mit denjenigen, welchen die Kirche auf beſondere Veranlaſſung 
ihre Aufmerkſamkeit zugewendet und an denen ſie eine Erkenntniß 
gewonnen hat; daß ſie es ferner mit den einzelnen Lehren immer 
nur da zu thun habe, wo die Kirche als ſolche fich damit ih, 
und fie in Dogmen ausgeprägt hat; und daß fie enplich fich nicht 
mit dem zu befaffen habe, was bie wiffenfchaftliche Seite am Dogma 
angeht, nicht mit dem, was bazu dient, das Dogma begreiflich und 
einleuchtend zu machen, und nicht mit dem, was bie wiffenfchaftliche 
Verbindung der Dogmen zur Dogmatik angeht. Wo aber das gegen- 
wärtige Glaubensbefenntnig doch nach Form und Inhalt vielfach 
berfchieven ift von ben früheren Glaubensbefenntniffen der seinen und 
jelben Kirche, da tritt in dem vorliegenden Werke bie nöthige Erklä⸗ 
tung ein, damit nicht der Schein entftehe, als fei an dem Glauben 
ber Kirche, der doch zu allen Zeiten ber gleiche fein foll, eine Ver⸗ 
änderung vorgegangen; ebenfo* wird darin für eben, welcher ver 
Kirche angehört, deren Glaubensbekenntniß er zu dem feinigen machen 
fol, zur Stärkung feines Glaubens der Nachweis geliefert, wie das 
vorliegende Belenntniß nur das Wahsthum an Erkenntniß enthält, 
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welche die Kirche dadurch gewonnen hat, daß fie im rechter Weile 
fih in ven Inhalt der Heilswahrheit hinein vertiefte. 

Alfo erfaßt und confequent durchgeführt erhält das Lehrbuh 
ber Dogmengefchichte von Dr. H. Schmid, auf weihes auch nad 
bes Verfaſſers Beftätigung ver fördernde Einfluß von Neanbers 
Kirchengefchichte und ber Hieher gehörigen Schriften von Thomaſius, 
Redepenning, 3. Ch. Baur, ©. A. Meier und Dorner nicht zu ver- 
kennen iſt, feine tiefere Bedeutung. 

Als Anfangspunct, von welchem die Dogmengefchichte ausgeht, 
ergiebt fich naturgemäß bie Zeit, in welcher bie Offenbarung bereits 
geſchloſſen ift; als Schlußpunct hingegen bie letzte gefchichtliche Be— 
wegung, welche ver Kirche einen Ertrag für ihr Bekenntniß gegeben 
hat. Innerhalb dieſer Buncte werben brei Hauptperioven unterfchie- 
ben nad dem Verhalten ver Kicche zu ber ihr übergebenen Glau- 
benswahrheit: die erſte, im’ welcher die Kirche die großen. Erfennt- 
nifje gewonnen hat, welche bie bleibenden Grundlagen für alle Weis 
terentwidelung wurden; die zweite, in welcher bie Kirche durch 
eigene Schuld fich die Erfenntniß trübte, einem Theil des Belennt- 
niffes der alten Kirche untren wurde und ben Lehrbegriff erzeugte, 
von dem die Reformation fi) dann losgeſagt Hat; die dritte, u 
welcher das Auseinandergehen der Kirche Statt hatte, der eine Theil 
für den Lehrbegriff fich entſchied, welcher fich in ver zweiten Epoche 
gebildet hatte und dieſen im Tridentinum firirte; der andere Theil 
aber zu dem Glaubensbefenntniß zurüdging, welches in der erjien 
„niedergelegt worben war, und daran fich anfchließend, die weiteren Er: 
fenntniffe gewann, welche das Wejen des PBroteftantismus ausmachen. 

Das Ergebniß für die Iutherifche Kirche, non deren Standpunct 
aus die vorliegende Dogmengefchichte behandelt ift, concentrirt ſich 
in ber Augsburgifchen Eonfeffion, woran fi) dann bie weiteren Er: 
fenntniffe reiben, wie fie in ber Soncorbienformel 1580 ihren Ab- 
ſchluß gefunden. 

AU die fpäteren Bewegungen in ver Lutherifchen Kirche find mit 
‚ Recht, da fie zur Zeit noch feinen Ertrag abgeworfen haben, ben bie 
Kirche al8 Förderung der Erfenntniß in ihr zum Belenntniß bätte 
aufnehmen können, noch kein Gegenftand der Dogmengefchichte. 

Wenngleich nun auch bie vorliegende Dogmengefchichte nur in 
großen Umriffen als ein Lehrbuch für des Verfaſſers Vorleſungen 
über dieſen Gegenftand hingeſtellt ift, fo müſſen wir biejelbe doch 
als eine ſchätzenswerthe Arbeit anerkennen, die in weiterer Beziehung 
ihre vollfommene Berechtigung hat. Ag. 
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Der Menſch, das Ebenbild Gottes; fein Verhältniß zu Ehriflo und 
zur Welt. Gin urgefchichtlicher Berfuch von Philipp Friedrih Keerl. 
Erfter Band unter bem befonberen Titel: Die Schöpfungsgeſchichte 
und die Lehre vom Paradies. Baſel, Bahnmaier's Buchhandlung 
(€. Detloff). 1861. 


Nah des Verfaſſers Ausfage ift die vorliegende Schrift aus 
einem Sendfchreiben an Dr. Delitzſch über deſſen Lehre vom Eben- 
bilde Gottes, wie er fie in feinem Syſtem ber biblifchen Pfychplogie 
ausgeführt Hat, hervorgegangen, indem bei näherer Prüfung deſſelben 
der Verf. fich genöthigt jah, feine Anficht nur durch eine eingeben- 
dere Betrachtung der Schöpfungsgefchichte begründen zu können, um 
jo mehr, da biefe ihm auf Grund naturwiffenfchaftlicher Studien 
als eine wirkliche und wahre Gefchichte des Schöpfungsherganges 
in feinen allgemeinften Grundzügen anerkannt wird. 

Die geficherten Refultate der Ajtronomie, Geologie und Paläon- 
tologie, welche mit den Andeutungen ver vielfach verkannten biblifchen 
Ürgefhichte in einer höchſt merfwürbigen und überrafchenden Weber: 
enftimmung ftehen, bewogen ven Verf. die vorliegende ſchätzenswerthe 
Darſtellung dieſer Harmonie zu veranftalten, welche in allen ihren 
Xheilen einen gründlich erläuterten und auf bie berborragenpften 
Anteritäten geftügten Beitrag zu einer genaueren und umfaſſenderen 
Erllärung derſelben giebt. 

Die Lehre vom Menſchen als Ebenbild Gottes geht zunächſt 
von der Darſtellung des Schöpfungsgebietes aus, welche zugleich den 
Knoten ſchürzt, deſſen Löſung ſodann in der Schöpfungsgefchichte 
des Himmels, aber ganz befonders ber Erde, als ner unmittelbaren 
Vorausfegung des Menſchen, burchgeführt wird. Da nun aber ber 
erfterfchaffene Menfch anfänglich nicht als ein Bewohner ver Erbe 
als folcher, jondern des Paradiefes auftritt, welches als das Aller⸗ 
Riligfte von Even, wie von der Erde abgefonbert ift: fo’ fteht die 
Vchre von dem Ebenbilde Gottes in enger Verbindung mit ber Lehre 
von dem Parabiefe. Nach dieſen Gefichtspuncten gliedern fich bie 
drei Hauptabjchnitte des erjten Bandes. 

Der erfte Abjchnitt des vorliegenden Werkes, in welchem das 
Schöpfungsgebiet eine ausführliche Behandlung findet, ftellt in ven 
inzelnen Paragraphen die wichtigften Forſchungen über die Sonne, 
die Blaneten, Sternfchnuppen, Kometen, über die Firfterne und bie 
Milchſtraße, die Eentralfonne, Veränderlichkeit der Sterne, über bie 
Doppel- und Vielfterne, die Nebelfleden, vie dunkeln Körper am 
Sirfternhimmel, die Entfernung der Firfterne, fo wie über deren 
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Natur und Beſchaffenheit mit kritiſchem Urtheil zuſammen und ge- 
langt auf Grund der Naturwiſſenſchaften zu folgendem Reſullate: 

Unſer Planetenſyſtem beſitzt einen ganz eigenthümlichen, im 
Allgemeinen einheitlichen Charakter. Die einzelnen Glieder deſſelben 
find durch die im Weſentlichen gleichen oder doch Ähnlichen Natur: 
verhältniffe, Durch das gemeinfame Band ber Schwere, durch ven 
Mangel an felbftänbigem Lichte mit einanver verbunden. Obgleid 
e8 ein Glied des Fixſternſyſtems ift, fo ift e8 doch won bemfelben 
durch diefe Eigenthämlichleiten beftimmt und deutlich abgegränzt un 
gleichfam aus den höheren Chören in eine fternendde Nacht hinauf 
geftoßen. Unfere Erbe, wenigitens. ihre Oberfläche ift bedeutend 
jünger, als das übrige Schöpfungsgebiet. Nach. der heiligen Schrift 
find aber Himmel und Erde zumal und zugleich gefchaffen; es Kiegt 
mithin bier ein Widerſpruch vor, welcher einer Ausgleichung bebarf. 
Nicht minder ift e8 eine auffallende Thatfache, daß unfere Erde mit 
ben zu ihr gehörenden und mit ihr ein Syſtem bildenden Planeten 
nicht nur von den Firfternen fo fehr verfchieden ift, fondern in einen 
ganz eigenthüimlichen Gegenfage zu benfelben fteht, ven wir und nit | | 
aus dem Wefen und Willen Gottes erklären können. 

Diefe und ähnliche Reſultate der Naturwifjenfchaften mit in 
biblifhen Berichten zu vergleichen und in Harmonie zu bringen, in 
die Aufgabe des zweiten Abſchnittes, welcher die Schöpfungsgeſchichte 
behandelt, und in ben einzelnen Paragraphen vie umfaffenpften Auf: 
fchlüffe und eingehendſten Exläuterungen giebt über ven Schöpfunge 
bericht, vie Schöpfung des Himmels und ber Erbe, das Thohu v2 
Bohu, das Berhältniß Satans zur Erde und zu den Planeten, über 
die Engel und die Firfterne, das Gericht über die Himmel, den Kit 
Gottes über den Waſſern, das Werben des Lichtes, über die ober 
und unteren Wafler, die Schöpfung ber Sonne, des Mondes und 
der Sterne, über die Entftehung des Planetenfyftems nach ver HP 
pothefe von Laplace, über die Bildung der Erde aus Waffer, die 
Gebirgsformationen, die Berge ber Erbe, die Sünpfluth, über den 
Charafter der Urwelt, über die Schöpfung ver Pflanzenwelt und der 
Thiere in der Vor⸗ und Jetztwelt, Über die Gränzlinien ver Ur 
und Vorwelt, vie Flimatifchen Verhältniffe ver Ur, Vor⸗ und Yehl 
welt, und über die Dauer der Schöpfungstage. 

Der dritte Abfchnitt, welcher die Lehre vom Paradieſe umfolt 
erörtert in den einzelnen Paragraphen mit fcharffiniger Debuetion 
zunächft das Verhältnig von Genefls 2. zu Genefis 1., giebt alsdann 
mit erläuternden Bemerkungen die Forfchungen über bie zweit 
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Pflanzens und Thierfchöpfung, und fchlieft in den letzten Paragraphen 
mit einer erſchöpfenden Darftellung der Lage und Gefchichte, des 
Weſens und der Befchaffenheit. ves Paradieſes. 

Das mühevolle Unternehmen des Verfaſſers hat fich bei ver 
ebenſo gründlichen, als ausführlichen Behandlung fo wichtiger und 
bedeutungsvoller Gegenſtände, welche in dem vorliegenden erften 
Bande der Unterfuhung, Nachforfhung und Prüfung unterworfen 
werden, umfere ungetheilte Anerkennung erworben, um fo mehr, da 
8 in allen Beziehungen zur Förberung einer tieferen Einficht in ven 
Shöpfungsbericht und zur grünblicheren Erfenntniß der Wahrheit 
und Herrlichfeit des Gotteswortes einen wejentlichen Beitrag liefert. 

Auch müſſen wir gejtehen, daß die Entfchievenheit, mit welcher 
ber Berfaffer die Webereinftimmung ver geficherten Refultate ver 
Naturwiſſenſchaft mit der heiligen Schrift behauptet und durchführt, 
unferen ganzen Beifall gefunden hat. 

Möge der Verfaffer unter dem Segen des Alferhöchften an dem 
begonnenen Werke mit unermüblichem Eifer weiterarbeiten, damit 
der zu erwartende zweite Band die gewagt feheinenden Behauptungen 
des erften Bandes weiter begründe, und pas Ganze zum rühmlichen 
Aſchluſſe bringe. Ag. 


Kirchliche Siteratur. 


Georg Miller, weiland evangelifcher Prediger: Das thätige Ehriflen- 
thum ober kurze und deutliche Lehren zur Beförderung wahrer Gott» 
feligfeit. Lubwigsburg. Im Selbftverfage des Herausgebers. In Com⸗ 
miffion bei Ferd. Riehm (mo das Büchlein auch gebrudt if). 180 ©. 
12. 1860. 


In gleichen Verlage find bereits andere werthvolle alte Schriften 
ieder abgedbruckt, wie man auf ver Rückſeite des Buchs erfährt: 
zengel's Gnomon, Hiller's Neues Spftem alter Vorbilder Jeſu 
hrifti durch das ganze alte Teſtament. Weber pie Herkunft des 
liegenden Büchleins giebt feine Vorrede Nachricht, und Ref. kann 
chts darüber auffinden, fo daß er ganz an's Innere veffelben ge- 
iefen ift. 

Im Eingange fagt der Bf.: „Sch erfenne in einer wahrhaft 
werten und durch den heiligen Geift erleuchteten und erneuerten 
eele einen fo herrlichen Schag, und im fteten Wachen und Beten, 
n venfelben zu bewahren, einen jo großen Bortheil, daß ich nicht 
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vermögend bin es zu bejchreiben. Doch will ich verfuchen, durch 
die mir von Gott verliehene Gnade und feinen Beiftand auch in 
piefen Zeilen aufmerffam zu machen auf das große und unausſprech⸗ 
liche Gut, welches in Chrifto zu finden ift, und einigermaßen ven 
Bortheil zu zeigen, den ein wahrer Ehrift unter ftetem Wachen unt 
Beten in Gott genießt, in welcherlei Stand und Beruf er fih auch 
immer befinden mag.” Alles ruhe aber auf der Gnade Gottes in 
Chrifto durch die Kraft des Heiligen Geiftee. 

Darauf wird das menfchliche Xeben in 12 Capiteln durchge— 
gangen. 1) Wie der Menfch von Natur ficher fchläft und geiftid 
tobt ift. 2) Wie Gott ihn aus dem Sündenſchlaf und geiftlichen 
Tod erweit. 3) Vom neuen und geiftlichen Leben in Chriſto. 
4) Bom Wachsthum und ver Beharrlichkeit im geiftlichen Leben. 
5) Unterweifung, wie ein Lehrer des Evangeliums nach Gottes Wort 
geartet und bejchaffen fein muß. 6) Fernere Unterweifung für Leh— 
rer des Evangeliums. 7) Wie ein Ehemann und Hauspater nad 
Gottes Wort geartet und befchaffen fein muß. 8) Unterweifung für 
Ehemänner Hinfichtlich ihrer Pflichten gegen ihre Weiber. 9) Wie 
eine Eheweib ober eine Hausmutter nach Gotte Wort geartet vab 
beichaffen fein muß. 10) Unterweifung für ein Eheweib in ihren 
Pflichten gegen ihren Ehemann. 11) Wie Eltern und Borgefekte 
verpflichtet find, nach Gottes Wort ihre Kinder und ihr Gefinte 
zu erziehen und in der Gottfeligfeit zu unterweifen. 12) Eine Lehre 
für Kinder, Gefinde und junge Lente Überhaupt, wie fie an fich und 
gegen ihre Eltern und Vorgefettte nach Gottes Wort müffen geartet 
und beichaffen fein. 13) Eine allgemeine Lehre für alle Gläubigen 
zu dem Werke ver Liebe und Barmherzigkeit. 

Diefe Buncte werden durchaus nach der Bibel burchgegangen 
und betrachtet — und wenn babei nicht viel Ueberrafchendes unt 
Originelles vorkommt, fo ift Alles deſto gefunder, die Darftellung 
von jener Haren und verftändigen Ausführlichkeit, die in Herz und 
Verſtand des nicht Widerftrebenden oft leichter Eingang findet, ale 
bie geiftreichfte Darftellung. Weberall wendet fi) ber Of. an ba 
Gewiſſen und von demſelben aus an's Herz des Leſers, ben er zu 
ber ernfteften Selbftprüfung mahnt (S. 17): „Ach, daß du Gott 
mögeft bitten, als ven alleinigen Herzensforfcher, daß er bir möge 
zu erfennen geben, ob du zu den offenbaren Sünbern, zu ben Heu 
lern, oder zu den wahren lebendigen Chriften gehörſt.“ In wel 
hem Sinne der Bf. feinen Gegenftand behandelt, zeigt fi aus 


einer ganz perjünlichen Stelle (S. 32 f.): „ch felbft war etliche 
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Jahre lang überzeugt von ver Nothwenbigkeit der Belehrung, ehe ich 
Vergebung erlangte: allein da Gott einftmals, unter ver Predigt 
eines befannten Prebigers, mir es recht wichtig machte, fo fing ich 
am Abend an im Verborgenen zu ringen unb zu beten um Gnade, 
und noch ehe es Mitternacht war, offenbarte fi) Gott meiner Seele 
und fchenkte mir Troſt. Ich kann mich nicht erinnern, daß ich an- 
ders gebetet ald: „Gnade, Gnade! für meine arme Seele!" Ach 
bat aber mit heißen Thränen, bald auf meinen Knieen, ımb dann 
wieder anf meinem Angeficht auf der Erbe, und ich glaube, daß ich 
richt fo lange den Drud und die Laft meiner Sünde hätte fühlen 
brauchen, wenn ich mich eher in ven Willen Gottes aufgegeben hätte; 
denn ſobald ich mich Gottes Hand recht unterwarf und willig war, 
mih von ihm gebrauchen zu laffen, wozu er wolle, e8 möge mir 
ah in der Welt gehen, wie es ihm gefalle, wenn ich nur Gnade 
und einen verfähnten Gott hätte: fo fiel die Laſt und der Drud 
meiner Sünden von mir, und mir ward, als wenn Himmel und 
Erde und Alles, was ich anfah, nen geworben wären. Ja, mich 
väuchte, ich fähe den Vater im Himmel, ver freundlich zu mir 
ſpräche: Friede fei mit dir! Ich Könnte irgend Jemand die Stelle 
vigen, mo Gott mir Gnade und Vergebung meiner Sünden fchentte.“ 

Und wie freudig ift nicht dieſes Chriſtenthum, wenn ber Df. 
äter fagt: Nachdem ein Menſch durch Gottes Gnade erweckt und 
birffih vom Tode zum Leben hindurchgedrungen ift, und bie Verſie⸗ 
gelunge von der Kinpfchaft erlangt Hat, vie eine gewiffe Verficherung, 
daß er durch Ehriftum mit Gott verföhnt und vereinigt ft, fo ift er 
ins ber glücklichften Gefchöpfe auf Erden und wird es auch einft 
im Himmel fein, wenn er in diefer Gnade oder im geiftlichen Leben 
beharrt“ (S. 40 f.). Dazu bedarf es des Wachens und Betens, 
die ungertrennlich verbunden find, wodurch der ununterbrochene Frieve 
in Gott entfteht. „Diefes heißt Heiligung, und um biefelbe zu 
hewahren, muß man mehr bei Gott leben. O, welch’ ein herrliches 
Borrecht genießt doch die geheiligte Seele; fie ift tief in Gott ge- 
rändet und von feiner Liebe wie mit einer feurigen Mauer um- 
äunet; fie lebet in Gott und Gott in ihr” (S. 48). Die Sünde 
at fo zu fagen ihre Macht auf eine ſolche in die Furcht des Herrn 
ingefchloffene Macht verloren. Wer ven Stand .ver Heiligung er- 
eiht, ver kann feine Pflichten alle mit Freudigkeit erfüllen (©. 53 ff.); 
ejonders ausführlich wird von denen der Seelforger gefprochen 
S.54—91). Alle verſchiedenen Verhältniſſe werden im Geifte ver 
Veisheit purchgegangen, die von Oben berablommt, ımb auf's Erſte 
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feufch, darnach friepfam, gelinde ift, ihr fagen laßt, voll Barmher- 
zigfeit, guter Früchte, unparteiiſch, ohne Heuchelei (af. 3, 17). 
Und mit rechter Wärme eines gottjeligen Herzens legt der Bf. dieſes 
Alles dem Leſer nahe (S. 125 f.) und fagt gegen ven Schluß: 
„Meine reunde, laffet uns Hand an’s Werk legen! Kann nicht 
Jedes wenigitens eine Seele gewinnen und Chrifto zuführen? Und 
welch’ ein Segen wiürbe nicht dieſes fein für die Gemeine Gottes! 
Ach! arbeite doch ein Jedes etwas um Gottes willen” (S. 174 f) 
u. f. wm. Zum Schluffe bittet ver Vf. Gott um Seinen Segen. 

Der Drud ift fehr deutlich, das Papier weiß und ftarf, vi 
Ausftattung gut. Ein Büchlein, venen.fehr zu empfehlen, vie nd 
einem Wegweiſer auf dem Lebenswege verlangt. 

Kemnitz. L. Belt. 


Lebens- und Sterbensgeſchichte eines frühvollendeten Kinde 
Gottes. 2. Auflage mit einem Vorwort von Dr. A. von Harleß 
(Der Reinertrag ift für das Diakonifjenhaus in Neudettelsau beftimmt. 
76 ©. 8. Nürnberg. 1857. Joh. Bhil. Raw Ihe Buchhandiuy 
(C. A. Braun). 


Dies Büchlein, zuerft als Manufeript für Freunde gebrudt — 
verdiente eine Verbreitung in weiterem Kreiſe. Es ift „ein Leben 
einem Spiegel gleich an Klarheit und Durchfichtigfeit;” oder „einem 
Spiegel, in welchem fich die Herrlichkeit Gottes fpiegelt.” + 

Karl Ludwig Auguft Stählin, geb. am 7. Auguft 1837 ı 
Weftheim bei Dettingen am Nies in Bayern als das zwölfte Sin 
bes bortigen proteftantifchen Pfarrers, ein heiteres und frifce I 
feiner Entwidelung raſch fortfchreitendes Kind, als Jüngling jhe 
von großer Reife, gleichmäßig fortfchreitend in der claffifchen Aut 
bildung und in ver Gnade Gottes, deren Aufnahme ihm durch ein 
feltne Zartheit des Gewiſſens erleichtert wird. — So mußte er großt 
Hoffnungen erregen, da er ſich bereitete, um auf ber Univerfiil 
zu Erlangen das Stubium ver Theologie zu beginnen. Aber auf 
dem Nachhaufeweg zu feinen Eltern zu Weihnachten 1852 wird er 
von einem Krankheitsanfall ergriffen, in Folge deſſen er auf nid! 
begreifliche Weife verunglüdt, am 23. December, im Beginne bei 
ſechszehnten Lebensjahres. — Er hat ein Tagebuch hinterlaffen, wel 
ches er führte, ohne daß bie Seinigen es wußten, aus bem diefer 
befonders für Schiller und junge Studirende, aber auch für jeden 
Freund des Herrn erbauliche Lebensabriß in folcher Anſqheulicir 
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fonnte gezeichnet werden. Es ftellt fich darin uns ein ‚Bild völliger 
geiftliher Gefunpheit” dar; ‚das Höchſte und Schwerfte bewegt 
dieſe Kinderſeele und doch bleibt zugleich alle Jugendluſt und Schü⸗ 
lerfreude in heiligender Verklärung friſch und lebendig: „das Kenn» 
zeichen Achten Chriſtenthums! Denn biefes ift Salz der Heiligung, 
nicht Aetzwaſſer der Scheidung.“ „Die Aehre war reif, und fo 
ward fie eingefammelt in die himmlischen Scheuern.” — Der greife 
Vater konnte bei feiner Leichenprevigt keinen angemefjenern Text 
finden als den: „Seine Seele gefiel Gott, darum eilte er 
mit ibm ans dem böfen Leben’ (Weisheit 4, 7—14). Geeilt 
hatte Gott mit feinem Kinde fowohl in das Leben, als aus dem⸗ 
ſelben. — Mögen ſich Viele an dieſem Lebensbilde ftärken! 
Lemnitz. L. Pelt. 


Caroline Specker, geb. Binder: Ein Gang durchs Leben an der 
Sand ber Bibel. Für Frauen und Jungfrauen. Zweite vermehrte 
Anflage. St. Gallen und Bern. Berlag von Huber & Co. VII u. 
225 ©. 1860. 8. Motto: „Suchet in der Schrift.‘ 


Diefe zuerft 1858 erfchienene, Ihrer Majeſtät der Königin 
Banfine von Würtemberg zum Zeichen unauslöfchlicher Dankbar⸗ 
leit in tieffter Ehrfurcht gewinmete Schrift ift wohl in Norbbeutfch- 
land wenig befannt geworben. Und boch verbient fie, wie das Weib 
bon Monod und die Unterhbaltungen über vie heilige Schrift von 
Amalie Sieveling, die Aufmerkſamkeit von Seiten ihres Gefchlechts, 
aber auch von Seiten der Männer in hohem Grave. Die Ver—⸗ 
faſſerin bittet, im ver Offenheit, womit fie ihr ganzes Herz, auch 
ihre Irrthümer, offen darlege, ihre Liebe, vie Abficht, ihnen zu 
nüßen, zu erfennen, welche fie um fo mehr zu erreichen hoffe, da 
fie felbft, noch mitten im Kampfe des Lebens ftehend, nicht graue 
Theorie, fondern Frucht vom Baume des Lebens biete. 

Die Einleitung ftellt die Yrau ale Gründerin des häus— 
lichen Glüdes überhaupt bin (S. 1-13); dann wird fie als 
Jungfrau (bis S. 34), Gattin (bis 79), ale Mutter nnd 
Erzieherin ihrer Kinder (bis 158), als milderndes Element 
in der Gefellfchaft (bis an’s Ende, da freilich ver Inhalt dann 
allmälig von felbft wieder allgemeiner wird) betrachtet. Diefe ganze 
Betrachtung ift von eigener tiefgefchöpfter Erfahrung getragen und 
aus dem rechten Lebensquell geſchöpft, ein thatfächlicher Erweis, daß 
bie Furcht Gottes der Weisheit Aufang ift. 
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Der Geift, in welchem vie DVerfafferin zu „ihren Schweftern” 
redet, offenbart fich gleich in der Art, wie in der Einleitung die 
Aufgabe der Frau im Allgemeinen geftellt wird. Wenn irgend etwas 
beweifen könne, daß ans Heinen unfcheinbaren Anfängen fi oft 
das Größte und Folgenreichfte entwidle, fo fei es das Wirken ver 
Frau. „Ihrem zarteren Körperbau und ihrem weicheren Gemüt) 
entfprechend nannte man von jeher die Frauen das ſchwächere Ge—⸗ 
ſchlecht, und wie zu allen Zeiten der Herr fich gerne der Schwade 
und Geringen bebiente, um Hohes auszuführen, fo laſſe er auch vi 
Iran Großes vollbringen, wenn fie fi) auf Seinen Arm verlaft. 
— Auf Seinen Arm verläßt fie fi) aber nur dann, wenn fie Ihn 
fennt und liebt, wenn fie erfahren hat, daß „Seine Barmherzigkeit 
‚fo groß als Er felber iſt“ (Sir. 2, 23; wie denn die Vf. mit Vor: 

. liebe ihre Weisheitslehren mit Worten des weifen Sirach ausprüdt). 

Die Verfafferin bleibt aber nicht im Allgemeinen; fonvern nad 
dem fie vie Nichtigkeit ver gewöhnlichen Klugheitsregeln dargelegt hat 
und gezeigt, wie das Weib, wenn fie den Herrn allein ihren Arm 
fein laffe (Jerem. 17, 5—14), zugleich müſſe beten und arbeiten, 
zugleih Martha und Maria fein wollen, geht fie alsbald ü 
das Beſondere feines Berufes ein, den fie ganz nach dem Watt 
Gottes geregelt haben will. Diefes ift „ver Telegraph, der ifm 
jeven Augenblic die Befehle des Herrn überbringt; e8 einige Himmel 
und Erde und macht ihr das Schwerfte leicht. Nun kennt fie das 
gottfelige Geheimniß, wie der Herr jelbft das Haus banet und be— 
hütet; fie ergiebt fih Ihm zum Eigenthum; fie lebt und weht in 
Ihm, und fiehe, Er macht Wohnung in ihrem Haufe, und fie ver 
waltet Seine Gaben.” — „Die anvertrauten Güter wendet fie ul 
an zu Seinem Dienfte, zu Seiner Ehre, zu des Nächften Wohl.” — 
„Sie glaubt an ihren Heiland und fie gehorcht Ihm.“ — „N 
Gehorfam gewinnt auch die geringfte Arbeit eine freudige Bedeutung— 
bie chriftliche Frau wirkt auf der Erbe, aber ihr Wandel ift- in 
Himmel.” Ihr Thun, ihr Wort ftellt fie in des Herrn Dienft, ih 
Leib ift ihr ein Tempel des heiligen Geiftes. Nicht gefallen, mil 
gewinnen, nicht fchaffen ift ihr Zweck, ſondern dem Herrn dienen, 
wodurch auch die unfcheinbarfte Arbeit Saat für die Ewigkeit wirt. 
„Sie übt in gobtfeliger Treue ihr ſchlichtes Heldenthum;“ ihr Leben 
ift ein beftändiges Entfagen in Liebe zu Gott und dem Nädften. 
Auf Liebe ift Alles zu gründen (Epbf. 4, 2). „Warum wird te 
Gerechtigkeit Nuten ewige Stille und Sicherheit fein? Weil ber 
Herr bei denen wohnt, bie zerfehlagenen und vemüthigen Geife? 
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find (Jeſai. 57, 15). Nun weißt du, forgende Mutter, warum 
bein Beifpiel in Wort und That das Kind zur Liebe, Gerechtigkeit, 
Demuth weihen fol! Da haft vu zugleich die allein lautere Duelle 
ver Höflichkeit“ (S. 92 ff.). Sind doch alle andern Quellen 
trübe Ausflüffe der Selbftfucht! „Je nachdem die Quelle, kann bie 
Höflichkeit Tugend oder Lafter fein. Als Tugend ift fie Folge der chrift- 
lichen Liebe, die, fern von Selbftüberfhäßung und Selbftüberhebung, 
mit ihren zarten Fühlfäden fchnell und ficher weiß, was dem Näch- 
ten wohl oder wehe thut; die, weil fie ftets auf's Höchfte und Beſte 
gerichtet ift, dem Nächften nie wohl thun will auf Koften feiner Ver- 
edlung oder auf Koſten der Wahrheit; — einer zuvorkommenden Liebe, 
bie jede Kränkung, jede Zurücjegung, jede Demüthigung dem Näch⸗ 
ten erfparen und nur feine Zufriedenheit, fein Wohlergehen beför- 
bern will; — einer Liebe, unter deren Flügeln fi) der Nächfte wohl 
und geborgen filhlt, weil er weiß, fie duldet weder Webelwollen, 
noch Argwohn, noch Verleumdung; — einer Liebe, die auch den Abe 
weſenden befchirmt und vertheidigt, wie den, ber gegenwärtig iſt.“ 
Das ift die mit Recht vielgepriefene Höflichfeit des Herzens, 
die immer ächt ift, weil fie auf Liebe und Demuth fich gründet. 
Das Einzelne wird mit wahrer Weisheit aus Gottes Wort, 
daher einfach und treffend, befprochen. Beifpiele: „Du bift gewohnt 
ben Tag mit Gott zu beginnen; nach dem Gebet vernimmft du aus 
Seinem Wort irgend einen beveutfamen Winf für dein Tagewerf, - 
das heute ein forgenvolles ift; denn noch weißt du nicht, wie bu 
mit deinen geringen Mitteln das herbeifchaffen follft, was nöthig ift. 
Da hörſt du den Herrn fagen, als feine Jünger vergeffen hatten 
Brot mitzunehmen: Was befümmert ihr euch doch? Gedenket ihr 
ht an die 5 Brote unter die 5000? auch nicht an die 7 Brote 
inter die 4000? Dir au fagt Er das, und nun verzagit Du 
it; dein Weniges reicht! Dabei bleibft du aber auch Seiner 
Mahnung eingedenk: Sammelt die Übrigen Broden, auf daß nichts 
mkomme!“ — — „Ein anderes Mal fohmerzt e8 bich, daß beine 
ten Abfichten überſehen oder gar verfannt werden. Du möchteft - 
ir beine Liebe doch wenigitens Gegenliebe ernten und fühlft vich 
echt unglücklich und arm. Da tröftet der Herr fo freundlich: Laß 
ir an meiner Gnade genügen!” — — „Durch deine Unvorfichtig: 
it ift ein Verluſt entftanden; du möchteſt ihn durch Unmahrbeit 
erveden, ba tönt es in deinem Ohre: der Teufel ift der Vater 
er Lüge! Nun befennff du frei und muthig und läffeft ven Sturm 
ber dich ergehen; denn was hülfe es dem Menfchen, wenn er bie 
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ganze Welt gewönne, und nähme Schaben an feiner Seele? Ueber 
bie Nothlüge wird trefflich bei Gelegenheit ver Wahrhaftigteit 
geredet (S. 40 ff.): „Ich war Ichon oft mit großer Wehmuth Zeuge 
davon, wie die Wahrhaftigfeit als eine Art Schwachheit hingeftelt 
wurde, mit ber man es in ber Welt zu nichts bringe, — ale di 
nicht die Wahrheit, dieß einzig unvergängliche. Licht, vie Verheißung 
hätte diefes und des zufünftigen Lebens. Wer freilich mit dem E— 
. ringen der Güter biefer Welt fo große Eile hat, daß ihn ber mil- 
ſam fchmale Pfad zu langwierig däucht, der kömmt Tieber auf fun 
mem Wege zu feinem vafchen, ftets täufchenven Ziele. Auch it 
Gattin und Hausfrau will es oft bebünfen, fie erreiche manche Zwedt 
ſchueller und ficherer durch „unfchulpige Nothlügen.” Was aber 
find diefe niemals unfchuldigen Nothlügen? — Wir Tennen ben 
Urheber aller Lüge, und wir hätten ven Muth zu einer Nothläge 
unfere Zuflucht zu nehmen? Das hieße bei dem Satan Hülfe ſuchen! 
Er ift es ja, der unfrer Phantaſie jede Fleine Verlegen 
heit vorfpiegelt als eine Notb; er ift e8, der ung ven Mut) 
raubt eine Widerwärtigfeit zu dulden; er berückt ung, daß wir fie 
ihm mit einer Lüge dienen, ehe wir einen Heinen Schaden tragen." — 
Deine Wahrhaftigfeit fichert dir das allgemeine Zutranen; aber mi 
du num nicht zürnen, wenn bir Unvecht gefchieht, um bein Anſeher 
zu wahren? Da hörſt vu: „ſelig find die Sanftmüthigen! un 
. erfchweigft dir ven Sieg. „O zweifle nicht, heißt es Hier, daß dee 
Trachten nach dem Reiche Gottes dir auch alles Uebrige erwerbe, 
beffen du bedarfſt. Wenn das Wort Gottes deine Leuchte ift, dam 
beteft und arbeiteft du ohne Unterlaß. Mag auch die Verfuchun 
immer füßer werden, bu weißt, was dem Herrn gefchah, al e 
den Satan von fich wies: es famen bie Engel und dieneten ihn. 
Noch Heute lagert fich der Engel des Herrn um die, fo Ihn fürdte, 
und bilft ifnen aus. So vermagft du, chriftliche Hausfrau, bein 
Haus zu einem Abglanze ver himmlifchen Heimath zu geftalten;‘ 
es weift bin auf vie Stätte des ewigen Friedens. „Deine Haut 
genoffen werden dem Herrn gewonnen ohne Worte, durch beine 
Wandel allein” (2. Petri 3, 14). 
In dieſer Weife geht die Verfafferin das ganze geben durd, 
indem fie es nach ver Bibel prüft und richtet. Die Jungfrau mar! 
fie: „Der Beifall ver Männer ift weniger ein Glück, als eine Ber 
fuchung zu nennen. Laß dich ja nicht hinreißen, dieſen Beifall zr 
fuchen; ein evles Mäpchen läßt fich fuchen. Niemals wirb er 
Mann ‚non gebiegnem Charakter das gefallfüchtige München wahre 
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Liebe fähig achten” (S. 30). „O in der Erfüllung eines eigen- 
finnigen Wunſches liegt oft ein ſchweres Gericht! — Der Apoftel 
ſagt (1. Kor. 7, 24): Ein Seglicher, worin er berufen ift, darin 
bleibe er bei Gott.” — — ‚Wenn eine Berufung zur Ehre für 
Alle heilfam wäre, fo würde fie gewiß auch an Alle ergehen.‘ 
Es ift daher erſt auf den Auf zu warten. — Die Gattin erinnert 
fie, daß fie eine Priefterin des Hanfes fei, daß wenn fie für den 
Meinberg des Herrn arbeite, Er für fie arbeiten werde „Wie 
Slaube ohne Liebe tobt ift, fo auch die Thätigfeit Martha’s feelenlos 
ohne Maria.’ — ‚Nur in der glüdlichen Abwechfelung zwifchen ir- 
vier und himmliſcher Arbeit geveiht das innere und das äußere 
Leben.” Arbeite im feften Vertrauen auf die Berheißungen des Herrn 
(Serem. 17, 7). — ‚Nicht die ver Modegeiſt, — die der Geift 
Gottes treibt, find Gottes Kinder.” — 

Ueber bie Erziehung werden golvene Worte gefagt, und zwar 
über „die Liebe’ (S. 85 ff.), ven Gehorfam (S. 99 ff.), dem Liebe 
und Olaube vorangehen müſſe, Lob und Tadel, Wahrhaftigkeit, Ein: 
jshheit und Genügfamteit, Bernhalten alles‘ Scheinwefens, Thätig- 
keit, Srömmigfeit. Ganz gelefen werden muß ver legte Abfchnitt, 
um zu erfennen, wie feft Alles auf dem Einen Grunde fteht, und . 
bie ſchöͤn das rechte Maß gehalten wird. — Möge dies Büchlein, 
das fich trefflich zum Weihnachtsgefchent für eriwachfene Töchter und 
Frauen eignet, Vielen ein treuer Führer und Freund werben! 

Kemnitz. L. Pelt. 


Der alte Georg. Eine chriſtliche Erzählung von M. F. J. Bernhard 
Pfarrer von Magdeborn. Leipzig, Verlag von Ernſt Brebt. 1859. 


Wenn wir die gute Abficht nes Verfaffers auch nicht verkfennen, 
je müffen wir doch offen geftehen, daß die vorliegende Erzählung in 
hrer Form weniger geeignet. ift, den beftimmten Zweck zu erreichen. 
Die Erzählung felbft bietet durchaus feine anziehenden Momente. 
da ift von gefchickter Anlage und Schärzung des Knotens ebenfo- 
yenig eine Spur zu finden, ald von einer eingehenden Charafter- 
eichnung ber in der Erzählung vorgeführten Berfonen. Salbungs⸗ 
olles Hin- und Herreden bildet den fchleppenden Dialog. Die 
eihnung eines feelenvollen, inneren Gemüthslebens, wie es durch 
28 wahre ChriftentHum hervorgerufen wird, gebt in den breiten 
‚even verloren, bie in allen Richtungen eine eigenthümliche Seldft- 
nügfamleit zur Schau tragen. Außer ben gevehnten Neben, von 
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welchen wir nur bie eine anf Seite 71 bis 79 hervorheben wollen, 
werben fogar Predigten nad ihrem Hauptinhalte mitgetbeilt, 3. B. 
Seite 121 —124, 145 —148 und 160—166, vie wahrlich nicht vayı 
beitragen, das Intereſſe an der Heinen Schrift zu erhöhen. Ag. 


Bredigten. 


1. Bredigten zum Borlefen in Landkirchen, fowie zur häuslichen Erbauuy. 
Bon C. 2. Kluge, Pfarrer an der Domlirdde zu Alsleben a. ©. - 
Zweiter Jahrgang: Evangelienprebigten. Leipzig, W. Biolet. 1858. - 

522 ©eiten. 


2. Earl Friedrich Erüger’s,' weil. Subfeniors zu St. Elifabeth in Br 
Ian, Predigten. — Breslau, Dülfer. 1857. — VII und 551 Seiten. 


Nr. 1. Der erfte Band, die Epiftelpredigten enthaltend, iſt 
infofern vollftändiger, als er auch für die Faftenzeit und die Heineren 
Fefte Predigten barbietet. . Buchhänplerifche Rückſichten haben, wie 
bas Borwort fagt, nicht geftattet, auch die vorliegenden Evangelien 
prebigten mit dieſer Vermehrung zu bedenken; doch finden wir Ner 
jahr, Grün-Donnerftag, Charfreitag und Himmelfahrt in der Same 
fung vertreten. 

Ein Urtheil darüber, ob bie Predigten zum Borlefen in Lane: 
tirchen fich eignen, wird am ficherften durch näheres Eingehen auf 
einzelne derfelben gewonnen werben können. Wir wählen vie beiten 
über die Speifungswunder Joh. 6, 1—15 und Marc. 8, 1-9 ju 
diefem Ende ans. Das Thema nach Kaetare lautet: „Wo Ehriftt 
das Brot anstheilt, da werden Alle fat.” Denn 1. da ift die af 
opfernde Menfchenfiebe gefhäftig, 2. da wird es gegeben und f 
nommen mit Dankbarkeit gegen Gott, 3. da gefchieht die Vertheilung 
nach zweckmäßiger Ordnung, 4. da gefchieht es auch mit weile 
Sparfamteit; 5. welchen Einprud eine ſolche Erfahrung auf und 
machen muß? Es mag entſchuldigt werben, daß biefer fünfte Theil 
nach dem Gefege ftrenger Logik nicht zu den Übrigen und zum Them 
paßt, da er in ven beiden letzten Verſen des Textes eine genügende 
Begründung findet. Weniger ift es zu rechtfertigen, daß ver Nach— 
weis fehlt, wie gerade Chriſtus in folcher Weife das Brot auf: 
tbeilt. Bei feiner Austheilung ift es allerbings fo zugegangen, 
aber folgt daraus, daß überall, wo aufopfernde Menſchenliebe, Tanl: 
barfeit, Ordnungsliebe und Sparfamteit waltet, das Brot von Chriftus 
ausgetheilt wird? Und will, daß Chriftus es austheilt, nichts An—⸗ 
veres fagen, als daß jene Eigenfchaften vorhanden find? Es kann 
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nicht gebilligt werben, daß dem „Chriftus’ ohne Weiteres die chrift- 
liche Liebe und Wohlthätigfeit untergefchoben wird. Webrigens fehlt‘ 
es nicht an treffenden Bemerkungen, 3. B. daß auch in tbeuern Zeiten 
nicht eigentlich die Speife fehlt, ſondern die aufopfernde Menſchen⸗ 
liebe. So meint ver Verfaſſer, am Ende der ſchrecklichen Hungerzeit 
im Sommer bes Jahres 1847 Habe e8 fich gezeigt, „daß Vorrath 
genug da war, und baß nur bie zagende Aengftlichleit und bie lieblofe 
wuchernde Habſucht ihn zurüdgebalten habe.” Das hat feine Wahr: 
beit, doch ijt nicht zu verfennen, daß nach der nicht widerlegten 
Behauptung der National: Defonomen nur die Theurung und bie 
dadurch berbeigeführte Beſchränkung des Verbrauchs in den großen 
Schichten der Bevölkerung ven Vorrath erhalten hat, daß ohne biefe 
Beſchränkung wirklich die Vorräthe vor der Zeit gänzlich aufgezehrt 
und noch viel fürchterlichere Hungersnoth entitanden fein würde. 
Der verwandte Tert am 7. Zrinitatis wird in ganz verfchienener 
Weiſe behandelt. - Man kann nicht jagen, daß der Text, das Ereig- 
niß, die That des Herrn geprebigt werbe: vielmehr wird: daraus nur 
der eine Gedanke entwidelt: „Wer bei Chrifto Nahrung fucht für 
feine Seele, deß Leib wird auch nicht verderben‘ (1, fuche zuerſt 
bei CEhriftus Nahrung für beine Seele, 2, jo wird der Leib auch 
nicht verderben). Daß auch des leiblichen Verderbens Grund In 
der Entfremdung von Chrifto liegt, daß ein chriftlicher Sinn Abhillfe 
des Verderbens fowohl wirft als erfährt; daß das „Zrachtet am 
erften nach. vem Reiche Gottes’ feine ewige Wahrheit behält: das 
ift in anfprechender und überzeugender Weife vargethan. Aber an 
dem Texte hat es nur feinen Ausgangspuncet und Hintergrund. 
Noch einige Bemerkungen zu der Predigt vom 9. Trin. Die 
Einleitung tagt über den Mißbrauch des göttlichen Wortes, ber bie 
Wahrheit in ihr Gegentheil zu verprehen wage: ba fei es fein Wun⸗ 
ber, wenn bie Menſchen an wirklich ſchweren und bunfeln Stellen 
Anftoß nehmen, wie an dem Gleichniß vom ungerechten Haushalter. 
Die Predigt befchreibt 1) das Verhalten des Haushaltere, 2) das 
Hm ertheilte Lob, 3) das Vorbild zur Nachahmung, welches und ver 
Zeiland in ihm barftellen will. Unter 1) wird der Haushalter als 
in gemeiner, aber im Großen arbeitender Betrüger dargeftellt. Je 
ch wärzer er gemalt wird, deſto ſchwerer wird dem Zuhörer ber Ge- 
‚arıte eingehen; ver Haushalter bin ich! Unrecht ift es, das „Graben 
ag ih nicht” als Unluft,eines an Bequemlichkeit gewöhnten Dien- 
chen zu fallen. ovx loxvo (Vulg. non valeo) drückt nichts aus 
13 Das Unvermögen, die Unfähigkeit. Unter 2) wird ber reiche 
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Mann geſchildert als ein Weltmannn, der „den Verluft verfchmerzen 
kann“ und über ben liftigen Betrug faft fich freuet, oder Doch „ie 
gefchidte und Euge Ausführung bewundert”. Dabei Betrachtungen 
über bie großen und Heinen Diebe. Ref. Tann fich nicht Überzeugen, 
daß der reihe Mann nicht Gott ven Herrn beveuten follte, und daß 
bas Lob nicht ernftlich gemeint wäre. Nach unfern- Begriffen mag 
das Gleichniß weniger concive erfcheinen, wenn bier das unmittelbare 
Berhältnig Gottes zu den Menfchen, feinen ungetreuen Haushaltern, 
fo unvermittelt hereintritt. Aber es ift nicht zu überfehen, daß in 
biefem, dem realen Verhältniß des Menfchen zu Gott gerade dieſes 
Verhalten, wie es dem Hanshalter zugefchrieben wird, das rechte, 
Bott wohlgefällige, von Gott belobte ift. 

An den Feftprepigten hätten wir wohl Manches auszufeßen. Der 
Herr Berf. legt den Accent zu fehr auf pie Gefinnung und das Thun 
bes Ehriften, als daß die allem menfchlichen Heile zu Grunde Tie- 
genden und es erzengenden Gottesthaten zu ihrem vollen Rechte 
fommen follten. Weniger auffällig ift dies bei den Weihnachtspre- 
digten, da in dieſen bie menjchliche Seite ganz natürlich mehr in 
den Vordergrund tritt. Aber wenn er Gründonnerſtag die „Rein⸗ 
heit ver Seele” ven „Schutzengel“ fein Täßt, ver „uns begleite durh 
das unlautere Treiben ber Welt und ihre Gefahren”, und meint, 
baß „erit dann die Pfänder ver Liebe Gottes — uns eine Himmels- 
fpeife und ein Xranf des ewigen Lebens werben können“: fo tritt 
doch einerfeits die objective Bedeutung des Sacraments viel zu fehr 
zurüd, anbrerjeits wird dem, was ber Menfch Ieiftet, eine unverhält⸗ 
nißmäßige Wichtigkeit beigelegt. Charfreitag betrachtet er Alles, was 
am Kreuze und um das Kreuz Ehrifti gefchehen ift, als Zeugniſſe 
aus ver Todesftunde des Heren, feheint aber unter ven „Zeugniſſen“ 
nichts Anderes zu verftehen, als Aeußerungen des innern Gemäths- 
zuftandes der dort handelnden und leidenden Perfonen. Dabei kaum 
eine Audeutung, daß der Dulvende der wahrbaftige Sohn Gottes 
war, vielmehr ift er (hier und Oftern und Himmelfahrt) immer nur 
„der Reinfte und Befte unter den Menfchen‘‘, ver „liebevolle und 
fegensreiche Wohltbäter feines Geſchlechts“, ver „Reinſte und Ge— 
rechtefte”. Zu Oftern wird das Grab Chriſti betrachtet als „ein 
Bild vom Grabe jedes (?) Ehriften”; unfer Grab- wird ein Nach» 
bild feines Grabes fein, wenn wir e8 fo wie Er um die Tinfrigen 
verbient haben. Himmelfahrt heißt e8 zwar, Jeſu Hingang fet den 
Apofteln „eine Ermunterung zur Verkündigung des Glaubens an 
Shriftum als den Sohn Gottes‘ gewefen; in der Ausführuug aber 
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ft das, wozu fie ermahnen, nur bie Pflicht Jeſu Vorbild nachzu- 
ahmen. Und aus dem Cantate-Evangeliun wird das Thema her- 
geleitet: „wie nach Jeſu Vorbild ein chriftlicher Hausvater fein 
Scheiden aus diefer Welt zu betrachten habe‘! 

Können wir nicht anders, als in ven angeführten Puncten einen 
Mangel der vorliegenden Predigten feben, fo foll ihre Brauchbarfeit 
für ben beabfichtigten Zwed damit nicht in Frage geftellt werben. 
Undriftlicheg oder gar Widerchriftliches enthalten fie nicht, und laſſen 
fie hin und wieber die vechte Tiefe ver chriftlihen Betrachtung ver- 
miffen, fo tft das für jenen Zwed vielleicht eher ein Vorzug. Zum 
Lorlefen in Landkirchen mögen einfache und Herzliche Arifprachen 
diefer Art fich mehr eignen, als Löheſche oder Diedrichſche Poftillen 
mit ihrer Gedankenfülle und Tiefe. — 

Nr. 2. Für venfelben Zweck Löunen Erüger’s Prebigten, meift 
Iber die Evangelien, theils aber auch Über pie Epifteln gehalten, 
beftens empfohlen werben. Sie find nach bes Verf.'s Tode von 
einem Bruder, dem Paftor Crüger zu Bielwiefe, herausgegeben. 
Der Berfaffer, in feiner Jugend ein „treuer Anhänger von David 
Schulz‘, ift nachher zum. fröhlichen Chriftenglauben durchgedrungen 
md hat befonders gegen Revolution und falfehe Union in Breslau 
naͤchtig gezeugt und gefämpft; ſchon 1856 hat ein früher Tod ſeinem 
aſtlos thätigen Leben ein Ende gemacht. Aus Glauben und im 
Hlauben gehalten, glüdlich individualiſirend und mächtig anfaffen, 
nüffen feine Predigten viel gewirkt Haben und werben bei treuem 
zebrauch fegensreich wirken. Beifpielsweife führen wir auch bier 
ie Predigt vom 9. Trin. an. Sie betrachtet „das Gleichniß vom 
hgerechten Haushalter als einen Spiegel für uns alle. Es ift ein 
'piegel 1) für die Stolzen, daß fie demüthig werden (Nachweis, 
iß unfre Verſchuldung dieſelbe ift wie die des Haushalters); 2) für 
eSichern, daß fie aufmachen fver Ruf, Rechnung zu thun, ergeht 
ı seven täglich, gewiß einft in der Todesſtunde); 3) für die Un- 
itſchloſſenen, daß fie zugreifen (das eine Mittel, das uns helfen 
un, follten wir eben fo entfchlojfen ergreifen, wie der Haushalter); 
für die Kinder des Lichts, daß fie Hug werden (denn nur 
: Mugleit wird an ihm gelobt). Daß auch hier ver letzte Theil 
n übrigen nicht völlig adäquat ift, wollen wir vem Verf. nicht zu- 
hnen; es ift das wohl ein Verhängniß, dem Niemand entgeht, der 

fen wunderbaren Text behandelt. — 
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Der vorftehenden Anzeige fügen wir eine Mufterung mehrerer 
einzelnen Predigten hinzu. Sind fie auch zum Theil ſchon vor einigen 
Jahren erjchienen, und find auch die Verhältniffe, unter denen fie 
entftanden, bei einigen derſelben in ben Hintergrund getreten: fo 
kann e8 doch nicht ohne Intereſſe fein, fo viele zum Theil ausge 
zeichnete und eigenthümliche Kräfte auf dem Gebiete der evangelifchen 
Brebigt thätig zu fehen. 


1. Das chriſtliche Hans. Predigt. über das Evang. am 2. Sonntage 
p. Epiph. über Joh. 2, 1-11. Bon €. ©. F. Lehmann, Paftor in 
Schwellin. — Berlin, I. A. Wohlgemuth. 1860. — 18 Seiten. 

2. Das in unferer Zeit neuerwadhte Slaubensleben. Prebigt v. 
M. A. S. Jaspis, Gen.-Superint. von Bommern. — Stettin, Weiß. 
1856. — 17 Seiten. - 

3. Guftau-Abolphsprebigt von Schottin, Kirchenrath und Pfarrer 
zu Köſtritz, nebft Altarrede von Reinhold, Kirchenrath und Super: 
int. zu Ebersdorf. — Schleiz, Hübfcher. 1855. — 16 Seiten. 

4. Brebigt zur Erdffuung des beutfhen evangel. Kirchentages 
in Stuttgart, ben 22. Sept. 1857 von Brälat Dr. Kapff. Stuttgart, 
GSteintopf. 1857. — 23 Seiten. 

5. Bredigt zum 400jähr. Jubelfeſte ber Univerfität Greifeéwald 
am 17. Oct. 1856. Gehalten von Dr. Schirmer. — Geifswald, Art. 
1856. — 20 Seiten. ” 

6. Bredigt am Stiftungsfefte der Kön. Sächſ. Landesſchule u 
Grimma den 14. Sept. 1857. Bon Prof. Lie. Dr. Müller — 
Grimma, Genfel. 1858. — 14 Seiten. 

7. Zandtagsprebigt von Dr. th. ®. Hoffmann. — Berlin, 3.4 
MWohlgemuth. 1856. 8 Seiten. | 

8. Die Predigt Serufalems Predigt am 10. Sonntage nah Triz. 
Bon Dr. W. Hoffmann. — Berlin, Wiegandt & Grieben. 189. — 
16 Seiten. 

9, Predigt am 12. Sonnt. nach Zrin. 1859 während ber Heimfirchung bes 
Landes durch die Cholera gehalten von Dr. Th. Kliefoth, Ober 
Kirchenrath. — Schwerin, Stiller. 1859. — 16 Seiten. | 

10. Fünf Predigten von Albrecht Bogel, Dr. und außerorb. Brei. 
der Theol. zu Jena. — Weimar, Böhlau. 1859. — VI u. 71 Seiten 

11. Blätter der Erinnerung, Bier Predigten von Conrab Hermann 
Clauß, Dr. ph. u. Lie. th., Pfarrer in Colmnitz, Könige, Sadjen. 
— Leipzig, Brebt. 1859. — 60 Seiten. 


Nr. 1. Der Verfaffer beantwortet in reicher Fülle des Gedankens | 
die zwei Fragen: 1) was ift das chriftliche Haus, die Familie? — 
mit volftändiger Darlegung aller Momente dieſer Gottesorbnung. 
2) Was muß gefchehen, damit die Familie ihren hohen Beruf erfüle. | 
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Die Hanptregel ift; „Jeſus ine Haus!” und zwar durch Gebet und 
Bibel. Trefflich wird dies nachgewiefen in dem Verhältniſſe ver 
‚Ehegatten, ver Eltern und Rinder, der Herrfchaften und Dienftboten. 
In Betreff des Letten beißt es S. 15: „Denket allezeit daran, daß 
ihr nicht etwa bloße Arbeitsmafchinen ohne Seelen vor euch habt, 
fondern Menfchen mit menfchlicden Gefühlen und unfterblichen Seelen, 
bie auch Kinder Gottes und auch durch das Blut Ehrifti erlöfet find, 
vie auch der Seelenfpeife, die auch eines Sonntags für ihre Seelen, 
bie auch eurer Zucht und Vermahnung im Herrn, eures chriftlichen 
Borbildes, eurer Tiebenden Leitung bebürftig find. Und glaubet nur, 
ie beffere Herrfchaften, deſto befjere Dienftboten im Ganzen und im 
Einzelnen. Jeder Abſchnitt wird befiegelt und abgefchloffen durch 
einen Vers des befannten: „O felig Haus!’ 

Nr. 2 ift bei der Schlußfeier der im Jahre 1856 zu Stralfund 
vollzogenen General-Rirchen- und Schulvifitation über Luc. 12,48—57 
gehalten. Solch’ ein Wort, das gleichjam die Summe zieht aus ven 
gemachten Beobachtungen, folch’ ein Wort aus dem Munde des ober- 
ften Leiters der Viſitationsarbeit, darf auf erufte Beachtung gewiß 
Anfpruch machen. Es muß dem Herrn Verf. eine tiefe Zerrättung 
des chriftlichen Lebens in ber .einft fo glaubensfräftigen Stadt ent- 
gegengetreten fein; aber er kann fich auch eines neuen Anfangs im 
Ölauben freuen, und ben zu pflegen wird biefes Wort nicht vergeb⸗ 
lich geweſen ſein. 

Nr. 3 und 4. Wenn es nur frommen kann auf frühere Be⸗ 
wegungen in der Kirche dann und wann zurückzublicken, ſo geben 
dieſe beiden Eröffnungsreden dazu willkommenen Anlaß. Dr. Schot⸗ 
tin rechtfertigt das Werk des Guſtav⸗Adolphs⸗Vereins auf Grund 
yon Nehem. 2, 17. — Prälat Dr. Kapff zeigt nach 1. Hor. 3, 16, 
wie der heil, Geiſt den Tempel Gottes baue 1) in ber Kirche, 2) im 
tammerlein, 3) in der Gemeinfchaft ver Heiligen, 4) in der Voll- 
nbung bes Reiches Gottes. In einem Anhang ©. 20-—23 erklärt 
r fich fehr ernft gegen ben Separatismus beſonders bes Chriftoph 
Hoffmann, gegen die Schmähung der Kirche als eines Babel und 
ie Verführung des armen Volles durch utopiſche Schwärmereien, 
uswanderung des Volles Gottes nach Jeruſalem u. |. w. 

Nr.5. Eine Rede über Kol. 1,12. 13, bedeutungsvoll eben- 
ofehr durch gefchichtliche Mittheilungen über bie Vergangenheit ber 
Iniverfität Greifswald, als durch würdige und wahre Auffafjung der. 
Zedeutung, welche der Wilfenfchaft für das ganze Leben uteht 

Nr. 6. Herr Dr. Müller zeigt nah Gal. 5, 16—18, „w 

Bd. CX. 8. Heft. 13 
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ums zum Wandel im Geift erwecken fol.” Er thut es in wahrhaft 
epangelifchen Sinne, in warmer anfprechender Rebe und, wie es 
recht ift, in fteter unmittelbarer Beziehung auf Leben und Streben 
der Schule. Sind die Predigten, durch welche er das Grimmaifche 
Stiftungsfeft in den legten zwölf Jahren gefeiert, in demfelbigen 
Sinne gehalten, fo verdienen fie gewiß als eine Sammlung ausge- 
zeichneter Schulreven die allgemeinfte Aufmerkſamkeit. 

Nr. 7. Kurz, kräftig und fehlagend hat Herr Gen.-Superinten- 

dent Dr. Hoffmann ver Eröffnung ver beiden Häufer des Lanp- 
tages am 29. Nov. 1855 in der Domlicche zu Berlin durch viele 
Predigt die religiöfe Weihe gegeben: ein Muſter einer Landtagspredigt. 
Sie ftellt nah Off. Joh. 11, 15 „die Hoffnung des Reiches Gottes 
anf Erden’ als diejenige dar, die ven Landtag zu Arbeit und Kampf 
ermuthigen, dann aber auch jeglichen Sieg verberrlichen ſoll. 
Nr.8 „Die Predigt Jeruſalems“ läßt Jerufalem felbft ver 
Ehriftenheit prebigen: das alte troß alles Glanzes und aller äußer- 
lichen Herrlichkeit in feinem Unglauben doch nur eine Mörbergrube, 
wie denn auch bie Ehriftenheit, ber jetzige Tempel Gottes nicht befier 
ift und nichts Anderes zu erwarten hat als das alte Jeruſalem, wenn 
fie fid dem lebendigen Gott entfrembet; das zerjtörte, an welchen 
wir nicht allein die Wahrhaftigkeit der göttlichen Gerichte Tenmen ler- 
nen, fondern auch die Herrlichkeit ver Gnade, die aus den Trümmern 
das Reich Gottes nur um fo wunderbarer erblühen läßt; und das 
zufünftige, das Bild der hohen Aufgabe, die wir vor uns haben. 
Die Aufforderung, der Judenmifſſion Handreichung zu thun, ift be 
rechtigt und Träftig anfaffend, jollte man auch nicht mit dem Herm 
Berf. in den Juden das auserwählte Volk für alle Aeonen zu fehen 
fich entjchließen können. 

Nr. 9 führt ung zuräd in die Zeit des vorigen Jahres, als 
Meklenburg und auch einige Lanbdiftricte des Königreich Hannover 
in fonft nie erlebter grauenvoller Weife von ver Cholera heimgesucht 
wurden, Man wird fich befonbers des ungläcdlichen Teffin erinnern, 
für deſſen Cholera-Wittwen und Waiſen der Ertrag dieſer Predigt 
beftimmt ift. Meifterhaft auch in homiletifcher Beziehung — obgleich 
oder vielleicht weil ohne Thema und Theile — zeigt die Predigt 
auf Grund des gewöhnlichen Sonntagsevangeliums vom Taubftum- 
men, daß, wo Krankheit ift, auch der Herr Jeſus als Helfer nabe 
ift. Das haben in viefer Zeit felbft die erkennen müffen, die es 
jonft nicht glauben wollten. „Wir haben bisher“, Heißt es ©. 4, 
„‚wielleicht große Zweifel darüber gehabt, ob's wohl wahr wäre, daß 
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in der leiblichen Krankheit auch das Gebet helfe und heile: wir haben 
bisher vielleicht darüber gelächelt, wenn wir jagen börten, daß ver 
Herr Jeſus auch in ber leiblichen Noth ein Helfer, auch in ver leib— 
lihen Krankheit ein Arzt ſei; wir haben uns vielleicht bisher ſehr an 
die Tagesmeinung verloren gehabt, daß gegen vie Teibliche Krankheit 
auch nur die Teibliche Arzenei helfe. Und feht, nun find e8 pie Tetb- 
lichen Aerzte felbft, die uns mit Einem Munde fagen: Hier aber in 
biefer Krankheits- und Todesgefahr bewahre und Helfe nicht in erjter 
Stelle vie leibliche Arzenei, fondern der Muthigfte und der Ruhigſte 
fei bier am beften bewahrt; die feige Furcht, der blaffe Schred, die 
fiebernde Angft, die tödteten bier am Erſten und Gewiffeften, aber 
wer Muth, wer Zuverficht, wer Frieden, wer ein feites Herz habe, 
ver fei bier am ficherften Behütet .... Nun aber, wer macht denn 
bie bebenven Herzen feit? Wer fehenft denn dem Menfchenherzen ben 
Muth und die Zuverficht? wer füllt denn das Herz mit Frieden und 
wappnet es mit Treue? Aber er will gefucht, feine Hülfe will er- 
griffen fein.” Und fo fließen aus dem einfachen Gebanfen bie ge- 
waltigften Mahnungen hervor: fich innerlich vecht zu bereiten, ver 
Zucht des Herrn fi zu beugen, dann zu thun, was die Pflicht for- 
vert, zuletzt nach erfolgter Hülfe ven Dank nicht zu vergeffen. Möchte 
die Heimſuchung folche Frucht getragen haben! 

Nr. 10. Was Herr Prof. Bogel im Vorworte ansführt: daß 
ver Kirchenhiftorifer ganz bejonders ven Beruf habe, als Brebiger 
mit ver Gemeinde in lebendigen Wechfelverlehr zu treten, das erfennen 
wir willig an und finden es in biefen fünf Predigten trefffich exem⸗ 
plificirt. Sie find tiefe und tiefergreifende Anslegungen Ihrer Texte, 
fraft des durch gefchichtliche Forfchung gefchärften und geübten geift- 
ichen Auges. Für die Gemeinde möchten fie in ihrer biafeftifchen, 
ohne jede homtlifche Zeffel frei einherfchreitenden Fortbewegung etwas 
ſchwer zu fallen fein. Am einfachften gehalten ift die dritte über 
Matth. 21, 10-17: „das Lob des Herrn aus dem Munde der Un: 
nündigen“; fie zeigt, daß die Münpigen (Weifen, Starfen, Reichen, 
Hohen) am wenigften tächtig find ven Herrn zu löben, deshalb auch 
o leicht durch das Lob der Unmünbigen fich geärgert fühlen, aber 
ım fo weniger es hemmen, nm fo mehr fich daran freuen follten. — 
Die erfte über Joh. 1, 19-—28 handelt von der „Seelenfreundfchaft.” 
Johannes als Borbild eines Seelenfreundes, d. h. beffen, ver für 
ie Seele des Nächſten Sorge trägt, zeigt uns, was ein folcher zu 
neiden hat: Er ſoll fich nicht an Chrifti Stelle feßen wollen, wie 
er römiſche Elerus getban Bat, auch nicht den Anfpruch machen, 
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daß Ehriftus durch ihn allein rede, wie es die proteftantifche Geiſt⸗ 
lichfeit gethan hat (!), er foll vor Allem ſehen, daß er felbit zu 
Chrifto fommt. Daß dies letzte Johannes dem Täufer abgefprocyen 
wird („er hatte nie ein Herz zu ihm gefaßt. Troß aller feiner Er⸗ 
fenntniß des Sohnes Gottes und troß aller feiner Predigt von ihm 
blieb er doch Jeſu fern” S. 15), feheint mir nicht richtig. — Die 
zweite Predigt über 2. Kor. 1, 20 findet vie „Gebetszuverſicht de, 
wo ver Menfch bitten gelernt hat um bas, was Gott verheißen 
bat: in leßter Linie das ewige Heil, auf ven Vorſtufen Alles, auch 
das fcheinbar Kleine und Geringe, fofern es nur nicht fündlich und 
ungöttlich, ſondern vorbereitend ift für das ewige Heil. Über vor- 
beftimmt muß es doch jedenfalls fein? Das Chriſtenherz und die 
Kirche wird es fich nicht nehmen laſſen, daß Gott auch giebt auf das 
Gebet, um des Gebetes willen, was er fonft nicht gegeben hätte! — 
Die vierte Predigt über Joh. 3, 16—21, „Heiland oder Richter,” 
zeigt mit gewaltigem Craft, daß ever, der wie Nicodemus nur bei 
Nacht zu Jeſu kommen will, alfo im Grunde noch feine Sünden 
. lieber bat ale Gottes Heil, Jeſum zu feinem Nichter macht und ver- 
loren gehen muß, daß Chriſtus erft dem durch den heiligen Geik 
Wiedergebornen zum Heilande wird. — Enplich handelt die fünfte 
Predigt nach Luc. 19, 4148 „vom Charaker, d. b. von ber Treue 
gegen fich felbft.” An dem Judenvolle wirb gezeigt, wie groß unt 
bewunberungswürbig ver Charakter ift, aber auch wie gefährlich, 
wenn er in feiner falichen Richtung fich verfeftigt. Daher (S. 61) 
bie Lehre: „daß die Treue gegen fich jelbft nur dann für Chriſten 
ein Recht bat, wenn fie fich gründet auf die Treue gegen Gott; daß 
fie auch dann in einen immer wachſenden Gegenſatz mit ber Treue 
gegen Gott gerathen wird, und daß fie nothiwenbig auf einen Punct 
kommt, wo fie die Treue gegen Gott über fich triumphiren laffen muß.” 

Nr. 11. „Blätter der Erinnerung‘ find biefe Predigten aud 
mir geworden. Der Verf. bat mir einft. nahe geſtanden in feiner 
jtrebenden Jugendzeit; bie Hoffnungen, welche feine Freunde auf ihn 
jegten, find nicht getäufcht, und dankbar drücke ich ihm die Hant 
für diefe Gabe. Auch wer nicht in allen Stüden mit ihm überein- 
ftimmt (3. 3. in der Bewunderung des „unvergeflichen Morig von 
Sachſen“) wird fi durch dieſe warme und Iebenvolle Verkündigung 
bes Evangeliums angefprochen fühlen. Die Predigten‘ find ungeachtet 
ver langen Einleitungen aus einem Guß, einen Gedanken in feiner 
ganzen Fülle entwidelnd. Diefer Gedanke iſt fiir die Ofterprebigt: 
„Jeſus lebt, mit ihm auch ich!” Für die Pfingftpredigt: „O Heilger 
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Geift, fehr bei uns ein! Für die Neformationsprebigt: „Was hat 
unfre Kirche für Das Evangelium und was bat das Evangelium für 
unfre Kirche gethan?” Für die am 22. Juli 1855 gehaltene Gaft- 
und Wahlpredigt (Über den Zeugentod des Stephanus): „Gott ver: 
läßt die Seinen nicht.” In Folge der lebten Predigt wurde ber 
Verf. zum Prediger in Colmnig erwählt. Gott fchenfe ihm bort 
reihe Früchte feiner Liebe und feiner Arbeit! — 
A. Schultze. 


M. Ludwig Hofader, weil. Pfarrer in Nielingshaufen in Würteuiberg, 
Predigten für alle Sonn-, Feft- und Feiertage nebft einigen Buß- 
und Bettagsprebigten und Grabreden. Mit dem Bildniffe des fel. Ber- 
faffers und erweiterten Mittbeilungen aus feinem äußern nnd innern 
Lebeusgange. Dreiundzwanzigfle, neuvermehrte Auflage. Ausgabe letzter 
Hand (Erſter Stereotypdrud). Stuttgart 1859. IX und 1010 ©. 
8 (11/s rtf.) 


Die acht Predigten des Anhungs find an den gehörigen Stellen 
als zweite eingereiht, fech8 neue nach Wahl und Wunfch des Herrn 
2. Knapp aus dem Nachlaffe des Verfaffers eingereiht. Die Mit- 
theilungen aus dem Leben wurden aus zwei Briefen des GSeligen 
ergänzt. — Das (jetzt viel ausdrucksvollere) Bildniß warb nach einer 
Photographie des Ahnlicheren ver vorhandenen Oelgemälde neu in 
Stahl geftochen und gleicht nun möglichft. So berichtet ver Herausgeber 
Dr. Karl Hofader in dem kurzen Vorworte zur neueften Ausgabe, 
welches er fo fchließt: „Die Hörer und Lefer diefer Worte aber, 
und auch mich, welcher in dem Verfaſſer feit mehr als dreißig Jahren 
den jüngern, in dem Herausgeber feit mehr als zehn Jahren ven 
jüngften herzlieben Bruder betrauert, möge das Blut Jeſu Chrifti 
durchbringen und hineinführen in bie ewigen Friedensauen, wo der 
Tod nicht mehr und Alles neu fein wird.“ 

Die zwei neuen kurzen Mittheilungen (S. LVII) find ſehr cha⸗ 
rakteriſtiſch und dankenswerth. Die erſte ſtellt recht den Mittelpunct 
des Lebens und Denkens von Hofacker ins hellſte Licht. Er nennt 
hier die Rechtfertigungslehre das Centrum des Evangeliums und ſagt: 
Rein Punct greift tiefer in das eigentliche innerſte Weſen des Chriſten⸗ 
thums ein, als eben diefer, und es entfteht die Frage, ob, wenn 
Sinigfeit Hierin fehlt, ein Zufammenfchmelzen ver Geifter in wahr⸗ 
yaft brüderficher Liebe denkbar fei? Hat doch biefer Punct es un⸗ 
nittelbar mit der innerften Seelengeftalt. zu thun. Wenn Einer 
infort fagen wird: „es ift nicht auszufprechen, was ich für traurige 
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entfetliche Dinge in meinem Herzen finde, ‘aber ich halte mich doch 
kindlich an das Verbienft des Heilanpes, an das, was Er, das Lamm 
Gottes, ſchon lange für mich vollbracht hat, und ich bin deſſen gewiß, 
daß meine Vollendung nicht in mir, fondern in Ihm liegt”: fo wirt 
vielfeicht ein Anderer jagen: „Ich verftehe dich nicht; was du redeſt, 
find mir böhmifche Dörfer; deine Vollendung liegt darin, daß durd 
Gemeinschaft mit Chrifto und durch den Genuß feines Fleiſches und 
Blutes der alte Menſch in dir ertöbtet, und du Ehrifto in Sinn um 
Wandel ähnlich wirft.” — Da Haben fie denn gewiffermaßen Beite 
vecht; nur gehen Beide ganz verfchievene Wege, und es kommt nur 
daranf an, welcher zum Ziele führt. Beide machen ganz verfchiedene 
Erfahrungen; — ver Eine glaubt, der Andre hofft, aber er hofft, 
wie ich aus mannichfacher Erfahrung weiß, bis ans Ende und erlangt 
es nicht. Die Mebung ver gefallenen Denfchheit befteht vornehmlich 
in fortwährenver Erfenntniß ihres Falles und dieſes dient zur Ber- 
herrlichung Chrifti. Wir können nicht mehr in anerfchaffener Natur- 
Kraft von einer Stufe zur andern fteigen, wie bie Ungefallenen. — 
Wer Ehriftum nur als Heiligmacher gelten läßt, ſetzt ihm im vos 
nämliche Verhältniß zu uns, wie Gott zu den Engeln, und läßt uns 
nur etwa noch Das für uns Nothwendige an Ihm gelten, daß un 
bush den Kanal Seiner Menjchheit die Heiligungsfräfte mitgetheilt 
werben, welche Gott ven Engeln unmittelbar mittheilen kann. Da- 
gegen nur der am Kreuze gefchänbet warb, ift die eimzige Urfade 
unfrer Seligkeit in Zeit und Ewigleit. — „Der HErr treibe, uns 
alle von ver Speculation in die Erfahrung.” 

Es kann als eine Erklärung über ven Charakter diefer Erfahrung 
gelten, wenn es dann in einem zweiten Circularbriefe heißt: „Ales, 
Alles als Gnade anfehen lernen, alles Gute als freies Gefchent aus 
der Hand Gottes, und zwar um Chriſti willen, annehmen; er- 
fahren, wie ich geiftlich todt bin in mir felbft, und much, wenn ter 
Heiland nach Seiner Treue ein göttliches Lebensfünklein in mid 
legt, zu bemerken, daß ich bafielbe allzeit wieder mit meinem Tode 
zu töpten bereit bin, — furz, täglich zu finden, daß ich arg und ter 
hölliſchen Feuers werth bin, und babei täglich bie Seligkeit gefchentt 
onuehmen, und mich über meinen Tod hinaus in das Verdienſt Ehrifti 
Gineinglauben fol, — daß dort, nämlih in Ihm, nicht in mir 
felbft und meinem elenden Werle, meine ewige Loskaufung und Er- 
löfung liege: das geht der jelbftgerechten Ratur gar fauer ein unt 
ift im Ganzen doch ein jeliger Weg.‘ 

Tragen wir nun aber, was viefen Prebigten einen Eingang in 
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jo viele Kreife und fo große Wirkſamkeit bereitet, fo ift e8 eben bie 
in Obigem wie in den Prebigten felbft fo marfig und mit großer 
Entfchievenheit ausgefprochene Lehre von Chrifti Gerechtigkeit ale 
dem alleinigen Grunde unferer Gerechtigfeit und dem genugfamen 
Dpfer für alle Menfchen. Diefe Lehrgrunplage fehlt aber gottlob 
nicht in vielen Predigten unfrer Zage: warum treten gerade H.'s 
Glaubenszeugniſſe jo mächtig vor vielen anbern hervor? Iſt es bloß 
bie fcharfe, Fräftige und entjchiedene Art, mit welcher fie hier abge- 
legt werden? Oder ijt es noch etwas Anberes, was ihnen eine jo 
mächtige Anziehungstraft giebt? Das ift eine Frage, welche befonbers 
piejenigen fich vorzulegen einen Beruf haben, welche auch auf gleichem 
Grunde fteben, auch vom Kreuze Ehrifti entfchieven Zeugniß ablegen 
und nichts Anderes prepigen wollen, als Chriftum ven Gefrenzigten, 
und deren Stimme dennoch fo vielfach verhallt, wie vie eines Echo’s 
an den Felfen der Wüſte. 

Wer diefe Predigten, welche in fo großem Segen gewirkt haben 
und noch wirken, lieſ't, wird, wenn er fi) von dem Einprud, ven 
biefelben machen, Rechenschaft giebt, als ausnezeichnete Eigenschaften 
derfelben wohl hervorheben müſſen: 1) die Nebenswahrheit, bie Realität 
verfelben; 2) ihre Lehrhaftigkeit; 3) ihre Klarheit im Ganzen; 4) vie 
Kräftigfeit des Auspruds. Hofader fagt felbft darüber (Biographie 
von Knapp): „man muß den Leuten. mit aller Kraft einen Keil ins 
Herz hineinfchlagen und fie dann laufen lajfen.” Die mit einem 
folchen berumgehen, werden nicht aufhören zu fuchen, bis fie gefun- 
ver haben. Es ſind Übrigens jene vier Eigenfchaften nicht bloß aus 
ver befondern Glaubenskraft 2. Hofaders abzuleiten, fondern auch 
taraus, daß er, wie er fagt, centralmäßig zu Werke gebt und daher 
in jeder Predigt einen Totaleindruck hervorzubringen fucht. Die 
Berbindung diefer Eigenfchaften macht, daß er ebenfowohl eine Wed- 
ftimme für die noch ferner Stehenven, als Freundesruf ift, welcher 
die bereits Naheſtehenden an Ihm feſthält und erguidt. 

1. Letzteres hat befonders in der Realität dieſer Prebigten feinen 
Grund, bei deren Lefung man vet die Erfüllung der Verbeißung 
fühlt, daß von dem Leibe defjen, welcher an Ihn glaubt, Ströme des 
lebendigen Waffers fließen werken. Kin Zeugniß ohne dieſe Lebens⸗ 
wirflichleit überzeugt und wirft nicht oder nur ſchwach. Was damit 
gemeint ift, möge kurz aus ven fechs neu hingugefommenen Predigten 
nachgewiefen werden, welche barum bier gewählt werben, weil fie 
fo den vielen Befigern ver früheren Ausgaben, welche dieſe Blätter 
leſen, bekannt werden, nicht weil fie fich vorzugsweiſe zu jener Nach- 
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weifung eignen. Vielmehr Tann man ohne Weiteres jede Predigt 
aus der ganzen Sammlung für biefen Zweck berausgreifen. Wir 
nehmen zunächft die britte und vierte Buß- und Bettags:Pre- 
digt (S. 96882). Die erfte derfelben über Mattb. 11, 2-6. 
Hier, heißt es, berufe fich ver Herr gegenüber dem Jünger Johannis 
des T. anf feine großen Thaten. „Aber wir dürfen nicht glauben, 
als ob die großen Thaten, deren der Heiland erwähnt, jekt, nad: 
dem er bingegangen tft zum Vater, nicht mehr gefchehen. Nein, 
noch immer werben durch das Evangelium von Ihm und durch 
Seine göttliche Kraft geiftlich Blinde fehend, geiftlich Lahme gehend, 
geiftlich Ausſätzige rein, geiftlih Taube hörend, geiftlich Todte le: 
bendig: noch immer wird das Evangelium nur den Armen, nämlich 
den Armen am Geifte, geprebigt; noch immer ärgern fich fo Biee 
an dem Stein des Anftoßes, an Jeſu Chrifto; noch immer ift und 
bleibt felig derjenige, der fich nicht an Ihm ärgert.” So wird be 
trachtet das Evangelium von J. Chr. I dem natürliden 
Menfhen ein Aergerniß, II dem geiftlih Armen eine 
Sottesfraft. Mehr eine Ankündigung des Gegenſtandes, als ein 
eigentliches Thema, welches vielmehr rveflectirt lauten würde: „Ts 
Evangelium, obſchon dem natürlichen Menfchen ein Aergerniß fl 
doch dem Heilsempfänglichen eine Gotteskraft.“ — Es wird mm 
im Anhang erinnert, wie zuerft Alles gegen das Evangelium fih 
verband bis auf wenige Freunde und Anhänger Jeſu. Das dauerte 
preihundert Jahre lang. „Chriſtus wurde in feinen Gliedern mt 
Erlöften gehaßt und verfolgt.” Unter dem Papftthum ift es fpäte 
nicht beffer. Und jeßt ift e8 nicht anders: Feinde Ehrifti, öffentliche 
und noch mehr geheime mitten in feiner Chriſtenheit: letztere ef 
„ehrbare Leute, die man überall für gute Chriften hält, und bie deh 
im innerften Grunde ihres Herzens eine entjeßliche Feindſchaft gegen 
das Chriftentyum nähren,“ tief in Finfterniß begraben... „Der Haf 
gegen Chriftum kann in einem menfchlichen Herzen das ganze Leben 
hindurch verborgen liegen und fich nur in einzelnen Gedanken, in 
einzelnen, oft ganz ftillen Empörungen des Herzens gegen Chriftun 
und gegen die, jo Ihm angehören, Außern, aber er ift doch ber 
banven, und fo fchredlich und furchtbar vorhanden, als bei den 
jenigen, die den Herrn der Herrlicheit gekreuzigt haben; Chriſtus 
ift der Fels des Nergerniffes gefeßt zum Falle für Viele.” Woher 
biefe Feindſchaft? Vornehmlich von Hochmuth und Liebe zum Der’ 
gänglichen. Durch erfteren ift Adam, ift ver Fürft dieſer Welt ge 
fallen, der ein eignes Reich um fich haben will, felbft Empörer un 
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pie Menfhen zur Empörung treibend. Das wird anſchaulich bar- 
gelegt und wie wir Alle arme Sünder werben müßten, was uns 
fehr fchwer fällt. Das fleifchliche Herz kann nicht zum geiftlichen 
Evangelium kommen. „Das ift die Natur und das Wefen des 
Evangeliung, daß e8 Niemand gleichgültig in der Mitte fteben Täßt, 
fondern entweder Haß oder Liebe erzeugt.” Wer fich aber an 
Ihm ärgert, dem bleibt nichts übrig, als ein ſchreckliches Warten 
des Gerichts, denn er ärgert fich nicht an einem armen Gefchöpfe, 
fonvern an feinem Schöpfer, der das ganze Weltall in Seiner Hand 
hat, obwohl er eine Zeit lang in Niedrigkeit und Schmach wanelte. 
Aber Yefus tft und bleibt dein Herr, es mag dir lieb fein ober 
nicht. — Das Evangelium aber ift eine Gottesfraft für die armen 
von Sünden ſchwer Beladenen und dadurch Gebeugten ;, denn im 
Reiche Gottes handelt es fich nur um Gnade, nach welcher nur begierig 
find, bie fich Feines Verdienſtes und Feiner Würdigkeit bewußt jind. 
Denn wie kann Er die fättigen, die ſchon fatt find von ihrer eigenen 
Tugend? „Das Kreuz Chrifti bat alle eigne Tugend der Menfchen 
verdammet und zu Schanven gemacht. Wenn aber eine Seele, die . 
wegen ihrer Sünden tief betrübt ift, um Gnade fleht, dann „darf 
man fie getroft auf das Löſegeld hinweifen, das für uns am Kreuze 
bezahlt wurbe, darf ihr fagen, daß der barmherzige. Heiland auch) 
für fie Sein Blut vergojfen habe, und für fie den fehweren Gang 
zum Vater gegangen fei; und fo fie diefe erfreuliche Gnabenbotfchaft - 
annimmt, jo wird fie leben und volles Genügen finden in den Wunden 
des Herrn.” Sp verwirklicht fich in den Kräften der geiftlichen Atmuth 
der volle Reichthum ver göttlichen Verheißungen des Evangeliums. 
Wer in viefer Gottesfraft im Laufe beharrt, „ver wird von Glauben 
in Glauben, von Gnade zu Gnade geführt; immer herrlicher, ſchöner 
und Fräftiger wird ihm das Wort von der Verföhnung, immer mehr 
wird er ausgezogen von eigner Gerechtigkeit, immer mehr angezogen 
mit der Macht Chrifti, immer Kleiner und doch immer größer, immer 
fchwächer und doch immer ftärker: Hein und fchwach nämlich an 
eigner Kraft, groß und ſtark in der Stärke des Herrn.” 

Die zweite diefer Bußprebigten über Röm. 15,. 1—-6 legt dar, 
wie wir nicht an uns felbft Gefallen haben follen, wie Chriſtus 
nicht an Ihm felber Gefallen hatte. Trotz alles Guten in uns und 
in der Gemeinfchaft bleibt es dabei: „durch Adams Fall ift ganz 
ververbt menfchlich Natur und Weſen.“ „Selbft unfre Buß— 
thränen bedürfen ver Reinigung durch die Thränen 
Shrifti.” „Wir find von Natur verliebt in uns felbft.” Ans 
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biefem Unsfelbftgefallen entjpringt alles Böfe, wie es alle Viebe 
töbtet. Das muß heraus, daher unfer Herz und aus dem Herzen 
geriffen werden. Dafür muß Chriftus unfer demüthiger Heiland 
in's Herz hinein. Er ftößt feinen von fich, auch ven allerärgften 
Sünder nimmt Er auf. | 

Recht des Vfs. ganzes Herz fpricht aus die Prebigt von der 
Sünberliebe des Heilandes, bie zweite am 2. Sonntage nad 
Zrinitatis über Zul. 15, I—10, mit ber freilich formell wenig be 
friedigenden Eintheilung, daß fie betrachtet werde: I. nach dem, wa 
bie Pharifüer gefagt haben; II. nach dem, was ver Heiland geſagt 
hat. Alle Sünder nimmt Er an; aber nur Sünder nimmt & 
an, wartet auch nicht, bis fie zu Ihm kommen, fondern geht ihnen 
jelbft nah in die Irre. Hier ift in der Ausführung eine Gluch de 
Liebe, welcher man bie volle Wahrheit ver Erfahrung und des eige: 
nen Befites anfühlt. — Mehr auf vie Allmacht des Sohnes, dem 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben ift, weiſet vie erflt 
Predigt des 26. Sonntags nad Trin. bin über Matih. 8, 23-21, 
welche auffordert Chriftum als den Herrn der Natur ii 
betrachten, I. daß Er es fei; TI. was baraus für uns folk. 
Diefe Herrlichkeit des Heren ſchließe den freundlichen Zutritt u 
Ihm nicht aus, da er auch unfer Bruder fei. — Die zweite un 
Thomastage Über Joh. 20, 24—29 behandelt einige Bedingun 
gen, welche wir zu erfüllen haben, um zum wahrhaftigen 
Genuſſe des Heils in Chriſto und dort zum Anſchauen 
Seines Angefihts zu gelangen: 1) Benugung jeder Gelege 
heit zu Ihm zu kommen; 2) wahre Herzenseinfalt; 3) wahrhaftig 
Herzensfehnfucht nach Ihm. Demüthige Verfenkung in Ihn müßt 
eigentlich als viertes Hinzugefügt fein, ift e8 auch der Sache natı 
aber nicht in Form eines eigenen Theils. Den Fenergeift bränl 
es überzugehen zur feurigen Lobpreifung Gottes feines Heilandes. — 
Die ſchöne fechste Predigt, die zweite am 25. nah Trin. von M 
Feindesliebe Jeſu ift auch ziemlich formlos, da fie handelt 
I. von Seinen Feinden; U. Seiner Liebe zu ihnen; III. einige In 
wendungen auf und macht. Aber fie zeigt fo vecht des Vfs. innert 
Anſchauungen. Scheint es micht unmöglich, daß Er Zeinbe hal’ 
„daß es ein fo hartes, finfteres Herz, einen jo harten, finfteren Geil 
geben könne, ber, wenn ihm die Liebe und das herzliche Erbarmen 
Jeſu verkündet wird, nicht ſollte davon überwältigt, aus feinem Tode, 
aus feiner Finfterniß aufgewedt und angetrieben werben zum brilt 
ſtigen Entgegenfommen gegen das fich in Jeſu eröffnende freie br 
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barmen Gottes, gegen die in Seinem Kreuze fich fo Fünplich groß, 
fo unausfprechlich lieblich varfegende Liebe Jeſu?“ Aber eben Seine 
Liebe, Sein Kreuz find den ftolzen Herzen felbft der größte Anftoß, 
die Forderung der Selbftverleugnung ift ven weltlich Gefinnten das 
größte Aergerniß, und diefer Stolz und Weltfinn Tiegt in unfer Aller 
Herzen, daher find wir von Natur Alle feine Feinde, die von Adam 
abftammen. Aber „Er ſah mich und euch in unferm Blute Tiegen. 
Er fah das Elend jegliher Menfchenfecle, unſre Feindſchaft gegen 
Ihn, und feine Heiligkeit Tonnte nicht anders denn einen wahren 
Abſcheu Haben an mir und an euch. Aber Er erbarmete ſich unfer; 
Er überließ uns nicht ung felbft, Er wollte nicht, daß wir in ber 
Finfterniß und Feindſchaft Bleiben follten, ſondern er wollte uns 
helfen.” Dieß ift Sein Erbarmen gegen Eeine Feinde. Sollte es 
uns nicht ergreifen und überwinden! Sollten wir nicht lernen unfre 
Feinde lieben, wie Er fie liebt? 

2. Es zeigt fi aus dieſem Dargelegten wohl beutlich, wie 
die Realität in biefen Predigten nicht blos Gefühl ift und bleibt, 
fondern auch "Reben wird und daher in die Tiefen ber göttlichen 
Rathſchlüſſe Hinabfteigt. Daher ift, wenn auch in ganz befonberer 
Form, den Schlüffel zu ven Tiefen des Heils bietend, in viefen 
Bredigten ein Element faßlicher Lehre, welches durch die Bilolichkeit, 
und mitunter Kühnheit ber Rebe, fehr einpringlich wird. Der Hörer 
und Leſer wird viele Vorftellungen und einzelne Worte daraus be- 
halten. Oftmals wird ber Zert auch mit überrafchenvem Lichte be- 
leuchtet, 3. B. in der Gedächtnißpredigt auf Thomas, wo der Anfang 
feiner ungläubigen Stellung davon abgeleitet wird, daß er nicht mit 
den andern Apofteln beifammen war, als Jeſus ihnen zuerſt ge- 
meinfam erfchien (S. 847 fj.)? „Wäre er in ihrer Mitte gewefen, 
fo hätte er gleih anfangs den Herrn gejehen und Hätte fich mit 
feinen Brübern über die Auferftehung des Herrn gleih anfangs 
freuen können. So aber, er mochte nun einen Grund haben, wel- 
chen er wollte, blieb er weg, und das war, foweit wir es beurtbeilen 
fönnen, nicht recht. Denn er wußte doch, daß die Jünger zu jener 
Stunde zufammen Yamen, um fi) über das, was ihrem Herzen 
wichtig war, zu berathen und wahrfcheinfich auch mit einander zu 
beten; aber er blieb poch weg.” Das foll uns erinnern, feine Ge- 
legenheit zu verfäumen, wo wir uns in Ihm erbauen Tännen. 

Ueberall wird auf die Schrift zurückgegangen und mit unmit- 
tefbarer perfönlicher Friſche und Wahrheit: aus dieſer Lebensquelle 
geſchöpft, in ver 9. ganz Iebte, fo daß fein Herz deſſen voll 
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war, baber fein Mund auch davon üÜberging: er glaubte, darum 
redete er. 


3. Daher auch die Klarheit biefer Predigten im Ganzen. 
Möchte man fie bie und da auch vurchfichtiger im Einzelnen wün— 
ſchen, das corrigirt fi Doch, wenn man fie ganz aufnimmt, und 
der Eindrud ift entfchieden ein einiger und Träftiger, wozu auch 


4. Die plaftifche und aus dem Herzen quellende, nie abjtrade 
Sprache fommt, die oft mächtig wie Hammerfchläge das Herz tee 
Lefers trifft — er „redet mit Zungen, wie Einer, obgleich nicht in 
der Weiſe wie Harms und andere norddeutſche Prediger, bei denen 
ein ftärfer myſtiſches Clement veligiöfe Gedankengebilde Hinjtell, 
bie ein eigenes Leben für fich haben. Beide H.'s haben ihre Bar: 
bilder in den Propheten des alten Zeftaments. . 

Die Themata und Eintheilungen haben bier nichts Schlagendes, 
Auffallennes, Paradoxes, wie etwa bei Ahlfeld over gar bei Thieß: 
es find meiftens allgemeine Süße, welche ſich in der Ausführum 
nach und nach befonveres und mit perfönlichem und anfchauligen 
Inhalte erfüllen, oder Eurze Ankündigungen, die erft ihre Beftimmt 
heit im Fortgange gewinnen, 3. B. das zufünftige letzte Gerd 
(2. Advent), einige Hinvdernijfe der Belehrung (5. Ado.), von der 
freien Gnade Gottes in Chrifto (S. nach Neujahr) u. ſ. w. Bub 
fach find diefe Predigten nur unter einem Gefichtspuncte zufammen- 
gefaßte Zertanwendungen, minder Zerterflärungen, noch jeltener, 
was eigentlich man Homilien nennt (wie es die mächtige Pretil 
über die Verſuchung Chrifti am 2. S. n. Epipb. ift). 

Frägt man fchließlich, was denn nach alle dem diefen Previge 
eine jo gewaltige Wirkung fichert vor vielen, bie geift- und gedan— 
fenreicher und viel mehr Kunftwerfe find, fo dürfen wir fagen: tee 
was fie den Reden Chrifti und der Apoftel ähnlich macht. Er me 
bigt gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten; man fühlt es ihm 
immer an, daß er fagen kann: Ach glaube, darum rede ich. Refe 
rent fpricht zu fih und Andern: „gebe Hin und thue desgleichen! 
Laß nicht nur deinen Mund, laß deine ganze Perſon prebigen mit 
Allem, was an ihr ift und unter ihrem Einfluffe fteht: fo mirt 
beine Rebe einfchlagen wie ein Blig und nicht blos leuchten mie 
ein Irrlicht.“ Diefe Predigten find getragen und durchdrungen ven 
einem chriftlichen Charakter, ver Alles im Geifte des Einen Neth— 
wenigen behanbelt und ausprägt, was ihm allein am Herzen liegt. 
Er redet nicht Menfchen zu gefallen, fondern Gott und feinem He 
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(ande. Es zeigt fich hier vecht, daß es auch von der Predigt gilt, 
daß wenn wir am Erften nach Gottes Reich und Seiner Gerechtig- 
feit trachten, alles Andere, das nöthig ift, uns zufällt. Nur dreißig 
Jahre hat feine Ervenwallfahrt gedauert — aber feine Werfe folgen 
ihm nad. 

Kemnitz. L. Belt. 


Programm 


der haager Geſellſchaft zur Vertheidigung der chriſtlichen Religion, 
auf das Jahr 1860. 


Die Directoren der Haager Geſellſchaft zur Vertheidi— 
gung der chriſtlichen Religion haben in ihrer Herbſtverſamm⸗ 
lung am 18. September Ausſpruch gethan über eine hochdeutſche 
Abhandlung mit dem Wahlſpruch: Zi Er avdownows Npeoxov, die 
Trage betreffend: „Wie war die Zucht befchaffen, die, nach ven 
Schriften des Neuen ZTeftaments, unter den erſten Chriften üblich 
war? Auf welche Weife ift fie durch die chriftliche Kirche im Ver⸗ 
laufe der Jahrhunderte angewendet worden, und welchen Gebraud) 
bat man von berjelben in unferer Zeit zu machen?" 

Wiewohl Dierectoren in dieſer Abhandlung gemäßigtere An- 
fichten entwidelt fanden, als fich bei Schriftftellern, die auf dem⸗ 
ſelben Standpuncte ftehen, oft vorfinden, und das Gute anerkannten, 
welches fie hin und wieder angetroffen hatten, Tonnten fie doch biefer 


Abhandlung die Belrönung verweigern, und zwar wegen biefer drei .' 


Hauptmängel: Einjeitigfeit, Unvollſtändigkeit und Oberflächlichkeit, 
deren Xebtere beſonders dadurch in's Auge fiel, daß die Quellen ver 
Unterfuchung zu wenig zu Rathe gezogen waren. 

Zur Beantwortung vor dem 1. September 1861 werben biefe 
zwei ragen aufs Nene ausgefchrieben: 

1. „Wie hat fi) das Anctoritätsprincip, als Grund der Wahr- 
Heit, in ber chriftlichen, ſowohl proteftantifchen als römiſchen, Kirche 
geoffenbaret, und welchen Werth hat man, nach ver Lehre ver Bibel, 
und die Bebürfniffe ver Gemeinde im Auge bebaltend, viefem Prin- 
cipe beizumefjen?‘ 

1. ‚Wie war bie Zucht beſchaffen, vie, nach ven Schriften 
Des Neuen Teftamentes, unter den erften Chriften üblich war? Auf 
welche Weife ift fie durch die chriftliche Kirche im Verlaufe ver Jahr⸗ 
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hunderte angewendet worden, und welchen Gebrauch Kat man davon 
in unferer Zeit zu machen?” 

Ebenfalls wirt, jedoch zur Beantwortung vor dem 1. Septir. 
1862, auf's Neue dieſe Preisfrage ausgefchrieben: 

„Eine kritifche Betrachtung des Inhaltes des Talmud, in 
foweit diefer mehrmals gebraucht worden ift, um vie Originalität und 
den eigenthüämlichen Werth ver chriftlichen Religion zu beftreiten?“ 

Die Gefellichaft bat folgende vier neue BPreisfragen ausge 
fchrieben: 

„Eine fo viel möglich vollftändige Sammlung und wifjfenjchaft- 
fih-populäre Erklärung folcher Bibelftellen, deren verfehrte Auf— 
faffung in früherer und fpäterer Zeit, fich für vie Praris des drilt- 
lichen Lebens ververblich gezeigt hat.’ 

Die Gefellfchaft verlangt ein Buch, das von dem gebildeten und 
auch in religidfer Hinficht entwidelten Ehriften mit Frucht gebraudt 
werben Tann. 

Bor dem 15. December 1861 müffen die Antivorten eingejantt 
werben auf bie drei nachfolgenven Fragen: 

l. „Ein religiöfes Leſebuch, worin die fogenannte modern 
Theologie der Wahrheit gemäß vorgeftellt und ihr Einfluß au 
den chriftlichen Glauben angewiejen und beurtheilt wird.“ 

Den Bewerbern wird eine unterhaltende, freie Form und ei 
ernfthafter und gefälliger Ton ganz beſonders anempfohlen. 

1. Da beut zu Tage, fowohl in unferem Vaterlande ald ar 
derswo, die Rede ift von Erſcheinungen, welche der Wirkung ur 
fichtbarer Wefen zugefchrieben werben, und die Vorftellungen ft 
Neue beleben, welche man früher und fpäter über unfere Beziehung 
als Erpbewohner zu ſolchen Weſen gehabt hat, fo nerlangt die Ge 
ſellſchaft: 

„Eine kritiſche Betrachtung ver früheren uud ſpãteren Anſichten 
über den Verkehr der Menſchen mit ver. Geiſterwelt, nebft einer 
Anweifung des Einfluſſes, den fie auf pas Gemüth und Leben von 
Bielen gehabt Haben und noch ausliben.” 

Il, Beil in den legten Zeiten, in Bezug auf die Mealität ver 
Anferftehung des Herren aus. dem Tode, fih Bedenken erhoben 
haben, die nach den Anfichten Einiger vem Glauben und der Heil 
nung der Ehriften durchaus nicht ſchaden, nach den Anfichten Ar 
derer aber das. Fundament ver chriftlichen Religion untergraben, 10 
frägt die Gefellichaft: 
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„Hot man, nach den Zeugniffen des Neuen Teftamentes, vie 
gefchichtliche Realität der Auferftehung des Herren aus dem Tode 
anzunehmen? Bon welchem Gewichte ift der Glaube an jene Auf- 
erftehuntg gewefen für die Apoftel und für bie Gründung der chrift- 
lichen Kirche? Welches Gewicht hat man, aus einem religidß-vog- 
matifchen Gefihtspuncte, dem Wefen der chriftlichen Neligion gemäß, 
ber Anerkennung jener Thatſache, als gefchichtlich, fortwährend zu= 
zufchreiben ?“ 

Für die genfigende Löſung aller dieſer Fragen wird ein erhöhter 
Ehrenpreis von vierhundert Gnlden ausgeſetzt, wobei es ven 
Bewerbern überlaffen bleibt, ob fie ven Werth theilweife oder ganz 
in baarem Gelve entgegen nehmen wollen. 

Vor dem 15. December viefes Jahres werben die Antworten 
entgegen gefehen auf die Fragen: Über ven fittlihen Charakter 
der chriſtlichen Offenbarung, die Unabhängigfeit des 
Glaubens an den göttlihen Urfprung des Evangeliums 
von den Refultaten der biftorifch-Fritifhen Wiffenfchaft, 
und die Gründe für ven Ölauben an eine perfönlidhe Un- 
fterblichfeit des Menſchen. 

Bor dem 1. September 1861 müfjen die Antworten eingereicht 
fein über: eine Gefchichte der Lehre von ber fittlihen 
Freiheit des Menfhen, ven Materialismus, und bie Tü— 
binger Schule. 

Die Schriftſteller, welche ſich um den Preis bewerben, werden 
darauf zu achten haben, daß ſie ihre Abhandlungen nicht mit ihrem 
Namen, ſondern mit einer beliebigen Deviſe bezeichnen. Ein ver- 
fiegeltes, Namen und Wohnort enthaltendes, Billet, habe ſodann 
Diefelbe Devife zur Auffchrift. Die Abhandlungen mäfjen in hol⸗ 
ländiſcher, Iateinifcher, franzöfifcher oder deutfcher Sprache abgefaßt 
fein, und zwar bie in deutſcher Sprache mit lateiniſchen Buchftaben, 
widrigenfalls fie bei Seite gelegt werben. | 

Ueberdies wird den Schriftftellern aufs Neue in Erinnerung 
zebracht, daß auf gebrängte. Behandlung großer Werth gelegt wird. 
Auch fei eine deutliche Schrift dringend empfohlen, indem unleferlich 
Sefchriebenes abgewiefen wird. Berner find die Abhandlungen mit 
iner ver Gefellfchaft unbelannten Hand zu fchreiben und franco 
in Den Mitpirector und Secretair der Gefellfchaft, Prof. Dr. W. 
{. van Stengel zu Leiden, einzufenden. Auch wird aufs Neue 
ur Warnung baran erinnert, daß es ohne Zuftimmung des Vor⸗ 
tarıdes der Gefellfchaft nicht erlaubt ift, "feine gefrönte Abhandlung 
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herauszugeben, weder einzeln, noch in einem anderen Werke. Die 
Geſellſchaft reſervirt fih das Recht von den eingelaufenen Abhand: 
lungen nach Belieben, zum allgemeinen Nugen, Gebrauch zu machen 
und biejelben, felbft wenn fie den Preis nicht erworben haben, thei- 
weife zu veröffentlichen, entweder mit bloßer Hinzufegung der von 
ven Berfaffern gewählten Deviſe, over mit Nennung bes Namens, 
falls die Verfaffer, darum erfucht, ihn offenbaren wollen. J 

Schließlich wird in Erinnerung gebracht, daß die Verfaſſer ihre 
eingefanvten Abhandlungeu nicht zurüdbelommen, daß aber die Di 
vectoren eine Abfchrift davon beforgen, wenn eine folche, unter An- 
gabe ver Aoreffe und Gewährleiftung ver Koften, gewünſcht wirt.” 
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Erflärung ber Bebentung der heiligen Weihen ꝛe. 16 Schaffbaufen, Hurter. 


geh. 9 far. ° 
Bd. CX. 2. Heft. 14 
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* Chryſologus. Eine Monatefchrift für kathol. Kanzelberebfamleit. In Berbin- 
bung mit mehreren Geiftlichen zunähft aus ber Rheinprovinz und Wehfalen 
berausg. v. H. Nagelihmitt. 1. Jahrg. 1. Heft. gr. 8. Paderborn, Scho⸗ 
ningb. pro cplt. Lthlr. 18 fgr. Ä 

* Glarus, 8, £cben des heil. Franz v. Sales, ber heil. Johanna Francisca von 
Chantal und ihrer erfien Orbensfchweftern. 2. Bd.: Leben bes Heil, Fran v. 
Sales. 2. Bd. gr. 8. Schaffhaufen, Hurter. geb. 1 thlr. 9 fer. 

Cooper, &. F., Abendmahlsbüdlein zum Licht und Troft für heilsbegierige Serlen. 

‚16. Stabe, Schaumbnrg. In Comm. cart. 5 fer. 

Eremer, H., die eschatologifcye Rede Seſu Chriſti Matthäi 24. 25. Verſuche einer 
eregetifchen Erörterung berjelben. gr. 8. Stuttgart, I. F. Steintopf. gel. 
22 fgr. 6 pf. 

Danneker, A. v., Saflenbeirahtungen über die acht Seligkeiten. 8. Tübingen, 
Laupp. geb. 10 ſgr. 

* Deharbe, 3., gründlihe und leihtfaplihe Erklärung bes katholiſchen Katechismus 
Nebſt einer Auswahl pafſender Beiſpiele, als Hülfsbuch zum katechet. Unter 
richte in ber Schule und in ber Kirche. 3. Bd. 2. Abth. gr. 8. Paderboern, 
Schöningh. geh. 13 fgr. 

Denkutäler, die, der St. Eliſabeth⸗Kirche in Breslau. 5. Breslau, Hirt. ge. 
baar 10 fgr. 

Entwurf einer Kicchenorbuung für bie evaugeliſch⸗lutheriſche Kirche tm Königreid 
Sachſen. gr. 8. Dresben, Meinholb & Söhne geb. 5 far. 

* Euſtachius. Eine Geichichte der chriftlichen Vorzeit nen erzählt für bie Chriſter 
unferer Zeit von bem Berf. der Genovefa [E. v. Schmid]. 4. Aufl. 8. Auge 
burg 1861.) Regensburg, Mauz 10 fgr. 

Sinsier, G., Yohann Yohob Füfli, Pfarrer in Neumiinfter und alt Antiſtes. Erin 
nerungen aus feinem Leben und Wirken. 8. Zürich, Meyer & Zeller. ge. 
fe. 

Scommel, M., Yerzbüdhlein ober Jeſn Arbeit am Menſchenherzen. 16. Halt, 
Peterjen. geb. 5 fgr. 

* Sührer, der geiflliche, zu ben heiligften Herzen Jeſu und Mari, 12, Luxen⸗ 
burg 1859, Heinte. geh. 9 fgr. 

Gagarin, F., Tendances ontheliques dans la sociöts russe,. gr. 8. Naumburs, 
Pätz. geh. 10 sgr. 

* (Sebete und Ceremanien, welche bei ber feierlichen Weihe einer Kirche verrichte 
werben, Nad dem röm. Pontifical. 8. Mohrungen, Rautenberg. geb. 3 If 

Gerok, „Wer if mein Wächfter?* Predigt. gr. 8. Gtuttgart, Oetinger. 3" 
Comm. geh. 2 gr. 

Geſangbuch, Hamburgiſches, für den Bffentlihen Gottesdienſt u. die hausl. Andadı. 
9. Aufl. 8. Hamburg, 3. A. Meißner. geh. 20 fgr.; Schreipp. 1 thfr. 15 gr. 

Glaubenstreue. Bilder aus ber Diaspora. 8. Berlin, Kuüntzel & Bed. In 
Comm. geb. 1igr. 6 pf. 

* Goffine, kathalifdes Unterrihts- und Erbauungsbuch ober kurze Auslegung abet 
fonn- und feſttägl. Epiſteln und Evangelien. Neue Ausg. von F. X. Std 
2 Thle. 8. Aufl. gr. 8. Tübingen, Laupp. geb. 25 fer. 
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Araul, K., die christliche Kirche an der Schwelle des irenüischen Zeitalters. 
Als Grundlage zu einer kirchen- und dogmengeschichtl. Darstellung des 
Lebens und Wirkens des heil. Irenäus, gr.®. Leipzig, Dörffling & Franke. 
geh. 24 sgr. 

Gröne, B., Glaube und Wiſſenſchaft. gr. 8. Schaffhanſen, Hurter. geb. 1 thfr. 

— —, Tetzel und Luther ober Lebensgefchichte und Rechtfertigung bes Ablaßpre⸗ 
digers und Inquiſitors Dr. Joh. Tetzel. 2. Aufl. gr. 8. Soeſt, Nafle. geb. 
1 thfr. 

Haar, B. ter, Oratio oe historica religionis christianae indole, hode nimium 
spreta, haud sine gravissimo damno contemnenda ac negligenda. gr. 8. 
Utrecht, Kemink & Sohn. vart. 18 sgr. ’ 

Haken, A, Sabbathsharfe. Lieber zum Chorgefange über ſämmtl. Evangelien n. 
Epifteln des Kirchenjahres. 16. (Riga) Leipzig, C. F. Fleiſcher. geb. 1 tHlr. 
15 fer. 

* Band, die, des Bern, neu burchgefehen und mit Zufägen vermehrt von einem 
kathol. Geiſtlichen der Diözefe Trier. 2. Aufl. 16. Reumieb, Genfer. geb. 
10 fgr.; geb. mit Goldfchnitt 12 fgr.; in Leber geb. mit Goldſchnitt 20 fgr. 

* Befner, F., kurze Srühreden auf alle Sonn⸗ und Feſttage bes Kirchenjahres. 
Zu einer zeitgemäßen Bearbeitung berausg. v. F. Elericus. 2. Jahrgang. 8. 
Paderborn, Schöningb. geb. 18 fgr. 

Beine, G., die Unterweifung im Chriftentyume in der evangelifhen Volkoſchule. 
1. Abth.: Die Anweilnng. gr. 8. Edthen, Heine. geb. 6 fgr. 

Heino, R., die Selbfikenutnig des Menfhen nad den Zeugniffen ber Natur und 
Offenbarung. Ein Wort für Jedermann. gr. 8. Bauten, Weller. In Comm. 
geh. 6 fgr. 

Henke, E. L Th., Georg Caliztus und seine Zeit. 2. Bd. 2. Abth. gr. 8. 
Halle, Buchhandlung des Waisenhauses. geh. 1 thir. 5 sgr. 

Berberger, Yalerius. 8. Berlin, Klingel & Bel. In Comm. geb. 1 gr. 6 pf. 

Huhn, N. F., Bereitung zum Side des Bern in Bnßs, Beiht- und Abenbmahle- 
Predigten nud Reben. gr. 8. Reval, Kinge. geb. 24 fgr. 

Bäger, B. A., katechetiſches Zandbuch zur Erflärung von Luthers Heinem Katechis⸗ 
mus in Kirche und Schule. 3. m. 4. Heft. gr. 8. Stuttgart, Belſer. & Sigr. 

* Sahrhunderte, Die, des Glaubens in bem Leben ber Heiligen. Nach Orig⸗Alten 
bearb. u. herausg. Das 12. Jahrh. 2 Be. 2. Ausg. gr. 8. Negensburg, 
Manz. geb. a 19 fgr. 6 pf. 

Jasbar. Fragmenta archeiypa carminum hebraicorum in masorethico veteris 
testamenti teztupassim tessellata collegit, ordisavit, restituit, in unum 
corpus redegit ete. 3. G. Donaldsen. Edit. IL gr. 8, London, Williams 
& Norgate. In engl. Einb. 3 tklr. 10 sgr. 

* Sohannes Epryfolemus, des heil, fchs Bikher vom Priekertpume in's Deutſche 
überf. von €. Haas. gr. 8. Tübingen, Lauyy. geh, 12 fer. 
Ralender, evangeliicher Wärttemsbergiiiger, fir 1861. 4. Bentlingen, Fleiſchhauer 

& Spohn. geb. 3 fer. 

— fur katholiſche Ehrißen anf das Jahr 1861. Ler.-5, Sulwach, v. Gelbe. 
geb. 15 fgr. 

Reerl, P. F. der Menft, das Gbenbiid Gelten, Sein Berhättui zu Epriko uud 
zur Welt. Ein urgeihihptl Berſuch. 1.28.: Die Schbpfaugegelchichte m. die 

Lehre von Paradies. gr. 8. Baſel 1561, Bahumaier. ach. 2 tyke. 28 fer, 
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* Meuten, 3. D., Ave Maria. Bollfiändiges kathol. Gebet: m. Anbachtehuch ins- 
befonbere für fromme Verehrer Mariä. 3. Aufl. 8. M.-Glabbach, Riffarth. 
geb. 18 fgr.; Velinp. 25 far. Prachtansg. 1 thlr. 

* — —. Blüthen aus dem Parabiefe der Kirche. Vollſtändiges Gebet- und Au⸗ 
dachtsbuch fiir kathol. Ehriften. 5. Aufl. 32. Ebeud. geb. 15 fer. 

AKlauwell, A., Zafchen-Choralbuch. 162 vierftimm. Ehoräle für häusl. Erbauung, 
fowie zum Studium file angehende Prediger u. Lehrer. Op 35. qu. 8. Leipzig, 
Kahnt. geb. 20 fgr. 

Mleinert, 3., der Choral von heute und ber von ehemals. Ein Botum in Sachen 
der Choralreform. 8. Leipzig, Kahnt. geb. 5 far. 

* Mremer, J., das allerheiligfie Altarsgeheimnif und die Fürbitte Marta, bie beiden 
vorzüglichfien Segensquellen aller Gnade unb Hülfe filr den Chriften. Gebe: 
buch. 8. M.Gladbach, Riffarth. geb. 1 thlr. 

* Landate. Katholiſches Andachtsbuch zum Gebrauche bei dem öffentl. Golte 
bienfte. Prachtausg. gr. 8. Augsburg, Schmid. geb. 24 far. 

Kaurent, 3. Th., hriftologifhe Predigten. 1. Thl. gr. 8 Mainz, Kirchheim. 
geb. 2 thlr. 

Keben und ausgewählte Schriften der Bäter nnd Begründer ber reformirten Kirche. 
Eingeleitet von K. R. Hagenbach. 3. Thl. gr. 8. Elberfeld, Friederich. geh. 
Subſer.⸗Pr. 1 thle. 10 fgr.; Ladenpr. 2 thlr. 


Znbalt: Capito und Butzer, Straßburgs Reformatoren. Nach Ihrem kant 
» ſchriftl. Briefichate, ihren gebrudten Schriften und anderen gleid 
zeitigen Quellen bargefiellt von 3. W. Baum. 
— baffelbe. 9.[Suppl.-] Thl. 1. Hälfte. gr. 8. Ebend. geb. 20 fgr. 
Anhalt: Joh. a Lasco. — Leo Judä. — Franc. Lambert. — Wilh. Farll. 
Beter Viret. 
— und Thaten der Beiligen. Eine Legenden - Sammlung für das chrißlathel 
a Zuerft von einigen Tathol. Geiftlichen in der Schweiz, jet neu bat: 
von I. ©. Dreer. 8. Lfg. Lex.8. Nugeburg, Kolmann. geb. 10 fgr. 

* Echmann, H. A., die katholifche Kchre von ber Auferftehung bes Fleiſches und em 
ewigen Leben mit befond. Berückſicht. der relig. Irrlehren ber Neuzeit, nat 
bem Leitfaden bes in ben k. f. öſterreich. Etaaten vorgefchrieb. großen Katehit 
mus der Tathol. Religion gemeinfaßlich dargeftellt. gr. 8. Gratz, Ferſil. 3 
Comm. geb. 5 fgr. 

* Kiguori, U. DM. v., fämmtliche Werke. 1. Abth. 1. Sect. 4. u. 5. Vd. und 
1. Abth. 2. Sect. 5. Bd. 8. Regensburg, Manz. geb. 1thfe. 27 fgr. 6F" 

Inhalt: I. 1. 4. 5. Die Herrlichkeiten Mariens. Nen aus bem Jul. 
überfegt nnd heransg. von M. X. Hugnes. 2 Thle. 4. Aufl. 
1thle. 5 ſgr. — I. IL 5. Die Palmen und Lobgefänge, über! 
erflärt nach der Orbnung bes römifchen Breviers. Neu aus tum 
Ztal. überſ. n. berausg. v. M. A. Hugnes. 2. Aufl. Sat: 
22 igr. 6 pf.; einzeln 25 fgr. 

£isco, G., chriſtliche Lehre. Ein Hälfehuch für evangel. Confirmanden und Cr 
firmirte. gr. 8. Berlin, Geelhaar. geb. 7 fer. 6 pf. 

* £inerani, F., das Leben und £eiden bes fel. Märtyrers Jobs. Sarkander, Belt 
prieſters aus Gotſchau in Schlefien, Pfarrers in Hollefhau. Aus bem Ital 
überf. geb. 1 thlr. 
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*£inerant, F., das Leben und Leiden bes ſel. Märtyrers Johs. Sarlander, Weltpriefters 
ans Stotfchau in Schleften, Pfarrers zu Hollefchau. Aus d. Ital. überſ. von G. v. 
Belrupt-Tiffat. Auszug. gr. 8. Olmüg, Neugebauer. In Comm. geb. 8 fgr. 

* — Ddaffelbe. Auszyg. In böhmifcher Sprache. gr. 8. Ebend. In Comm. 
geb. 5 ſar. 

* Lutterbeck, A., Geſchichte der Tatholifch-theologifchen Facultät wu Gießen. gr. 8. 
Gießen, Rider. geb. 20 fgr. 

Mairöshen. Ein Gebetbuch für bie lieben Kinber.. 32. kuremonrg 1859, Heintze. 
geb. 4 far. 

* Melodieen zum katholiſchen Geſang⸗ u. Gebetbuche für die Erzbiözefe Freiburg. 
2. Aufl. 3. Abbr. gu. gr. 4. Carlsruhe, Müller. geb. 2 fer. 6 pf. 

* Merian, 3. 3., Geſchichte der Bilchöfe von Bafel. 1. Abth. gr. 8. Baſel, 
Schweigbaufer’ihe Sort.-Buhh. In Comm. geb. 12 far. 

* Meßbbũchlein, Tatholifches, enth. die Handlungen ber heil. Meſſe, mit Abbildgn., 
nebft den gewöhnl. Anbachtsiibungen. 24. Luremburg, Heintze. geb. 4 jgr. 

* Minikrir- Büchlein oder Unterricht bes Altarbieners wie er bei dem heil. Meß⸗ 
Opfer dem Briefter antworten u. dienen fol. 5. Aufl. 16. Augsburg, Jaquet. 
geh. 1 fgr. 6 gf. 

Monod’s, A., ausgewählte Schriften. Aus dem Franz. 5, u. 6. Thl. 8. Biele⸗ 
feld, Belhagen & Klafing. geb. & 8 far. 

Inhalt: 5. Drei Reben. 6. Der Apoftel Paulus. Fünf Reben. 

Mülhaufe, E., die Urreligion des deutfchen Volkes in heſſiſchen Sitten, Sagen, 
Redensarten, Sprühmwörtern und Namen. 12. Gaffel, Fiſcher. geh. 20 far. 

Müller, Unfern Rekruten zum Eintritt in die Obarnifen. Predigt. gr. 8. Stutt⸗ 
gart, Oetinger. In Comm. geb. 2 fer. 

Neher, St. J., vera idea ornatus ecclesiastici seu regulae ecclesiasticae de 
materia, forma, mensura etc. praecipuarum rerum, cud ad ecclesiäm rite 
decenterque exornandam, cum ad splendorem cultus divini omnino ser- 
ventiam. 8. Schaffhausen, Hurter. geh. 18 sgr. 

Acc ein feliges Sterbebett. Zum Gedächtniß der am 10. März 1860 selig ent- 
ſchlafenen Maria Straube. 8. Berlin, Küngel & Bed. In Comm. geb. 
2 igr. 6. pf. 

Nöftelberger, 3. N., heilige Rlänge. Religidfe Dichtungen im Geifte ber Nach⸗ 
folge Ehrifti”. 8. Leipzig 1861, Gerhart. In Comm. geb. 20 far. 

Detinger. 5. C., fämmtlihe Schriften, zum erſten Mal volfländig gefammelt unb 
unverändert berausg v. 8. &. E. Ehmaun. 2. Abth. 3. Bd. gr. 8. Stutt⸗ 
gart, 3. F. Steintopf. geb. 1thlr. 10 fgr. 

Inhalt: Die Pſalmen Davids nach ben 7 Bitten des Gebets bes Herrn 
in 7 Elaffen gebradt. 

Passy, A., religionis ac pietatis oflicia juventuti studiosae proposita. Nova 
editio. 32. Augsburg, Schmid. geh. 7 sgr. 6 pf.; in Leder geb. mit Gold- 
schnitt 24 sgr. | 

Philipps, G., Lehrbuch des Rirchenrechts. 2. ®b. 1. %fg. gr. 8. Megensburg, 
Manz. geh. 20 fgr. 

* Pichler, M., der grofe Matehismus in Fragen unb Antworten jamms vollſtänd. 
Einleitung in die Kenntniß der Religionsgründe mit den beweifenden Schrift- 
fielen zum allgem. Gebrauche eingerichtet. Nr. 2. 11. Aufl. 8. Innsbrud, 
C. Rauch. geb. 10 gr. 
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Plan von Palästina und der See Genczareih nach den Gesichhten der gott- 
seel. Kath. Emmerich. 2 Blatt. Lith. gr. Fol. München, Lentner. In 
Comm. 10 sgr. 

Wanke, J. F. hriflidde £ieder für Schule und Haus. 2. Heft. 2. Aufl. qu. 4. 
Elberfeld, Baebeler. 4 fgr. 

Real-Encyklopädie für proteftant. Theologie und Kirche. Herausg. von Herz. 
123.—125. Heft. Lex.8. Gotha, Beſſer. & 8 fgr. 

* Rendle, A., Sragen aus ber biblifchen Geſchichte des alten und nenen Zeile 
ments mit beigefügten Antworten und mehreren Aufgaben. 8. Augsburg, 
Rieger. geb. 1 far. 6 pf. 

Kiſche, A., das geiftliche Volkslied. Sammlung geiftlicher Lieber für außerlirhl. 


Kreife in vierfiimm. Sage zugleich als Begleiterin ver „Kleinen Miffionsharie. 


qu. gr. 8. Bielefeld, Belhagen & Klaſing. cart. 15 far. 

* Nöggl, A., Zuſprüche im Beichtfiuhle nebft Bußvorſchriften nach bem evangel. 
Perilopen und Feften des Kirchenjahree. Aus dem Nachlaffe des Berf. geſam⸗ 
melt und berausg. v. X. Lechthaler. 12. Innsbruck, F. Rauch. In Comm. 
geh. 18 fgr. 

Roskofl, G., die Bimsonsage nach ihrer Entstehung, Form und Bedeutung ı. 
der Heraclesmythus. gr. 8. Leipzig, Bredt. geh. 16 sgr. 

Sadewaſſer u. Bimmer, vollfländiges Schul- Choralbud für das Altmärkiich - Briey 


nigifche Geſangbuch. 1. Thl. 2. Aufl. gr. 16. Ofterburg, Doeger. geb. 2. 


* Sales, F. v., himmlifches Liebesfeuer oder anserlejene Gebete und Andachten für 
alle frommen Katholiken. 32. Augsburg, Schmid. geb. 10 fgr.; in Far 
geb. mit Goldſchnitt 28 fgr. 

— —, Philothea od. Anleitung zu einem frommen Leben Ein Erbaunngebug x. 
nah dem Franz. bearb. von 3. Gläſer. Reue Aufl. mit einem Borwort de 
P. Lechner. 12. Augsburg, Kohmann. 5 fgr. 

Sartorins, ©., die Cehre von Chriſti Perfon und Werk in populairen Vorleſungen. 
7. Aufl. 8. Gotha, 5. X. Perthes. geb. Üthlr.; in engl. Einb. mit Gel 
ſchnitt 1 thir. 6 fgr. 

Scherer, U., Bibliothek für Prebiger. 4. Abth. 3. u. 4. Lg. Lex.⸗8. Innsbınd, 
Pfaundler. geb. & 7 gr. 6 pf. 

Schmieder, H. E., Abend-Andadten des evangel. Prebigerfeminars in Wittenberg 
Zehn geifil. Reben. gr. 8. Beſſer'ſche Buchh. geb. 15 fgr. 

Schubert, W., Chriftenlehre nach Luther u. Melanchthon. Ein Katechismus ven 
3. 1599 aus der Anhalt. reform. Landeskirche mit geſchichtl. Einleitung. gr-® 
Deffau, Neublirger. geh. 6 ſgr. 

Schwenke, L., Bibeltunden über das erſte Buch Moſe für Kirche, Schule u. Hau. 
2.8. Das Leben Israels u. feiner Kinder. gr. 8. Erfurt, Otto. geb. Lthle.2iy- 

* Sebafian, ber heilige, oder ber Streiter Jeſu Chriſti. Nach d. Franz. gr. 15 
Luremburg 1859, Heine. geb. 8 ſgr. 

Serlen-Apothek, heilfame, zur Bewahrung vor muthwilligen u. vorſätzlichen Sir 
ben, zur Glaubensflärfung in allerlei Schwermuth, zur Ermunterung ber ® 
duld © 8. Reutlingen, Kurg. 12 fgr. 


Hiebenhaar, F. O., Die Stellung ver Zuperintendenten nach bem „Euntwurſe ent 
Kirhenorbuung für die evangel. Kirche im Könige. Sachen“. Cine Stinw. 
aus ber Kirche. gr. 8. Leipzig, Kollmann. geb. 5 fgr. 
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Stange, C., erwerhlige Gepanhen Über die Evangelien nebſt Nachträgen über bie 
epiſtol. und hiſtor. Berilopen auf das Kirchenjaht 1860-1861. 1. Heft. 8. 
Burzen, Berlags-Eomptoir. 20 fgr. 

* Stein, P., kathelifde Airdengefänge für Symnaflen, Real- und höhere Bürger- 
ſchulen. Gefammelt und file den gemtifchten Chor bearb. au. 8. Mändhen, 
Lindauer. geh. 7 far. 6 pf. 

Htiefelpagen, F., Kirchengeſchichte in SKebensbildern. Für Schule und Familie. 
2. Bdochn. Die neuere Zeit. gr. 8. Freiburg im Br., Herber. geb. 16 fer. 

Swedenborgü, E., diarii spiritualis partis VII. sectio 4. et 5. Nunc primum 
ed. J. F. J. Tafel. gr. 8. Tübingen, Verlags-Exped. geh. 17 sgr. 6 pf. 

Inhalt: 4. Opusculum posthumum de conjugio. 7 sgr. 6 pf. 5. Opus- 
culum posthumum de justificatione, colloquia cum Calvino et 
50 ejus asseclis de trinitate etc. 10 sgr. 


— —, index biblieus sive thesaurus bibliorum emblematicus et allegoricus, 
F chirographio ejus nunc primum ed, J. F. J. Tafel. Vol. II. gr. 8. Ebend. 
- geh. 3 thir. 15 sgr. . 


Chieme, C. A., ver Hausprediger. Prebigtfammlung 2c. über die im Königreich 
Sachſen vorgefchriebenen epiftoliichen Texte ꝛc. 5. u. 6. Heft. 4. Deberan, 
Schlefinger. & 2 fgr. 

* Chiery, 3., kurze katechetiſche Erklärung bes Wiffenewürbigften v. ben äußeren 
Gebräuchen ber katholiſchen Kirche, zunächft bearb. für bie kathol. Schuljugend, -' 
dann aber auch zur religiöfen Belehrung u. Erbauung f. Erwachiene. 1. Bochn. 
2. Aufl. 8. Freiburg i. Br., Herder. 8fgr.; feine Ausg. 5 fgr. 

Cpoluk, %., die Propheten und ihre Weiffagungen. Cine apologetifch-hermenent. 
Studie. gr. 8. Gotha, F. A. Bertbes. geb. 1thlr. 6 fgr. 

* Chomas v. Kempis, Nachfelge Ehrifi. Nebft einem Anhange ber nothwendig⸗ 
fien Gebete eines kathol. Chriften, berausg. von Eh. alevboldt. 4. Aufl. 24. 
Mainz, Kirchheim. geb. 12 fgr. 

Thym, 4. H. T., liturgifhes HZandbuch zum Gebrauche für Superintendenten, 
Baftoren 2c. bei Fürbitten für Berlobte und gefegnete Ehefrauen, bei Dank⸗ 
fagungen für Entbindungen und Hochzeiten ꝛc. 2. Aufl. 8. Stettin, Thym. 
geb. 20 fgr. 

 Yaluy, B., Febensrichtſchnur des Priefers in feinem Brivat- und Bffentfichen 
Leben. Rad ber 10. franzdf. Ausg. dentſch bearb. 12. Augsburg, Schmib. 
geb. 12 gr. 

Ventura de Raulica, die Frauen des Evangeliums. Prebigten. Aus d. Franz. 
überf. 2. Bd. gr. 8 Schaffhanfen, Hurter. geb. 1thlr. 6 fgr. 

olks-Aalender, hriftlicher, ein freundlicher Erzähler u. Rathgeber fir bie liebe 

Chriftenheit auf d. 3. 1861. 20. Jahrg. 8. Berlin, I. A. Wohlgemuth. Im 
Comm. geb. baar 6 fgr.; durchſchoſſen baar 7 far. 

Yolkskalenver, Tatholifcher, für das Fahr des alten n. neuen Heils 1861. Her- 
ansg. v. 3. H. Clericus. 21. Jahrg. 8. Edln, Schwann. geh. 10 fgr.; cart. 
12 fgr. 6 pf.; ohne Kalendarium geh. 8 fgr. 

Backernagel, Ph., kleines Geſangbuch geifliher Fieder für Kirche, Schule nd 
Haus. 16. Stuttgart, Liefhing. geb. 18 fgr.; cart. mit Goldſchnitt 26 fgr. 
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Dienaherilifhen Propheten erlärt von Lic. Dr. Auguft Köhler, 
Privatdocent der Theologie in Erlangen. Erſte Abtheilung. Die 


Weiſſagungen Haggai's. Erlangen, Andreas Deichert. 1860. VIII, 
18 ©. 8. 


Daß der Herr Verf. die nacherilifchen Propheten zum Gegen- 
tande einer fpecielfen Bearbeitung gemacht hat, bedarf ficherlich Feiner 
Rechtfertigung. Was Haggai insbefondere betrifft, fo war es an ver 
Zeit, daß endlich auch einmal die gläubige Eregefe fich an dieſen 
Propheten machte. Denn ſeitdem Scheibel im 3. 1822 feine obser- 
valiones zu Haggai in Geftalt eines afademifchen Programmes heraus⸗ 
gegeben, haben nur Maurer, Ewald, Hitig zuſammenhängende Com⸗ 
mentare über venfelben veröffentlicht. Herr Dr. Köhler hat nun feine 
Aufgabe in einer Weife gelöf’t, die feiner Umficht, Gelehrſamkeit und 
eregetifchem Tacte alle Ehre macht. Die Schrift zerfällt in die zwei 
Theile: Einleitung und Auslegung. Erſtere handelt in drei Para- 
graphen von dem Namen und ven perfönlichen Verhäftniffen Haggai's, 
dann von den Zeitverhältniffen und endlich von der Schrift des Pro- 
beten. Ich habe in diefer Einleitung nichts gefunden, das ich bean- 
tanden möchte. Nur hätte ich gewünfcht, daß da, wo (8. 3) von 
‚er Darftellungsweife Haggai's die Rede ijt und dieſelbe gegen die 
Berunglimpfungen der Neuern in Schug genommen wird, auch eine 
Sigenthlümlichkeit verfelben hervorgehoben worden wäre, die nämlich, 
aß uns in ihr der Eontraft der Zerfloffenheit und ftärffter Con- 
eutrgtion entgegentritt. So ift der Anfang 1, 1 u. 2 breit und 
ortreich, aber am Schluffe kommt in marfiger, ſelbſt räthfelhafter 
!ürze das Wort des Volkes, welches ven Grund der Anklage wider 
affelbe bildet: NI2M- ni? NINY NINY N>- Ebenfo wird der 
'rfolg der langen Strafreve (®. 3—11) nad einem gleichfalls wort- 
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reihen Eingange furz und bündig V. 12 mit ven Worten erzählt: 
mr ADD DyN IN. Im ganz ähnlicher Weiſe fteht dann tab 
kurze, aber inhaltsſchwere Verheißungswort DIAN V. 13 can 
traſtirend den folgenden Verſen gegenüber, in welchen in gewohnter 
Breite die nun beginnende Thätigkeit ver Israeliten beſchrieben wirt. 


Ebenſo ift ferner das Verhältniß des Furzen 18) und INYM N 


B. 5 zum Vorhergehenden. Ebenſo endlich ſtehen die kurzen, be⸗ 
deutungsvollen Worte TIIN 1 DT V. 19 und ONina pRDN! 
V. 23 ven vorausgehenden längeren Einleitungen gegenüber. Kur 
man könnte jagen: es ift die Eigenthlimlichfeit dieſes Propheten, unter 
einer breiten und dicken Echale einen Kleinen aber höchſt intenfiren 
Kern zu verbergen. 

Die Schwierigkeiten, welche die Ausleaung diefes propbetilden 
Buches darbietet, find vorwiegend grammatifcher Natur. In te 
Löſung diefer Schwierigkeiten kann ich nicht durchweg dem Berf. bei 
ftimmen. Wenn er zu 1, 4 bemerft, D’AYDD DI’M22 heiße: „in 
euern Häuſern und zwar getäfelten“, ſo iſt das nicht. richtig, denn 
der Begriff der Steigerung wird doch wahrhaftig nicht durch iu 
Govvderws nachgeftellte Participium ausgebrüdt. Vielmehr ift ve 
Fehlen des Artikels ganz einfach eine Anomalie, welche in der freien 
Redeweiſe der Poeſie und ber fpäteren Bücher öfter vorkommt, ver 
Bi. 9, 12. Jeſ. 14, 6, 16 f. 1.Reg. 11, 8. 2. Reg. 6, 10 u. a. - 
Zu 1, 8 bemerkt ver Verf., daß das 1 des Voluntativ, weldt 
im K'ri fich findet, hier allerdings an feiner Stelle wäre, nur joltt 
e8 der Kegel nach beim erſten Verbum ftehen, und vafür beruft er 
fih auf Ewald 8. 350a. Nun fteht aber weder bei Ewald etwit 
der Art, noch ift die aufgeftellte Norm überhaupt richtig. Es kant, 
ja muß da8 He ver Bewegung beim zweiten Verbum ftehen, ven 
ber gejteigerte Willensimpuls erit mit demſelben eintritt, vergl. z.8 
Bi. 26, 6. — 

©. 52 erklärt der Verf. die Ausdrucksweiſe Mr? >ip2 you“ 
„a1 71273 2 (1, 12) als Hendiadyoin. Aber daß Gier fein Ser 
diadyoin vorliegt, geht ans des Verf.'s eigener Ueberfeßung berter: 
„va börte Serubabel ... . . auf die Stinnme Jehova's und mal 
den Worten Haggai's“. D. b. fie hörten auf die Stimme Sehorat., 
wie nämlich dieſelbe an fie erging in den Worten des Propheten.” 
Wenn die Stimme des Herrn und die Worte des Propheten in ir 
cifiſch verſchiedener Weiſe Object des Hörens find, kann won feinen 
Hendiadyoin die Rede fein. Die Beäpofition 3 Steht nach YEr 
zur Bezeichnung des Objectes fehr.oft, >99 niemals. Hier nun kt 
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ſagt oy nichts Anderes als daß die Worte des Propheten das Ve⸗ 
hilel, der Träger der Stimme Gottes waren. Das ] in > tft 
benn = und zwar. Das folgende TWNI, welches der Verf. dem 
Sinne nach richtig mit „demgemäß baf“ überfeht, möchte wohl deut- 
licher durch „infofern ausgebrüdt werben.- Die Ysraeliten hörten 
auf die Stimme des Herrn, d. b. fie gehorchten ihr und zwar auf 
Grund der Worte Haggat’s, welche ver göttlichen Stimme zum Bes 
bifel dienten, fofern Jehova ihn geſandt hatte. 

Bei Erklärung der Stelle 2, 5 (A TINTNN) ſchwankt ver 
Berf. (S. 62 f.) zwifchen zwei Erflärungsarten. Nachdem er näm⸗ 
ih mit Recht viefenigen Auslegungen befeitigt hat, welche das 
WITNN von WMy, oder einem zu fupplivenden Berbum abhängen 
laffen, jo wie diejenigen, welche das MN als Präpofition faffen, läßt 
er ung die Wahl, ob wir uns ven fraglichen Accufativ von einem 
urſprünglich beabfichtigten, aber durch ven Zwiſchenſatz in Vergeſſen⸗ 
beit gerathenen AIDOYN abhängig, ober von dem folgenden Accufativ 
WR attrabirt denken wollen. Ich meine, daß es nicht fehwer fallen 
fann, bier eine Entjcheivung zu treffen. An die Attraction nämlich 
kann nicht gebacht werben. Die Stelle Sad. 8, 17, welche ver 
Berf. anführt, ift durchaus verfchieven. Dort nämlich ift das Ver⸗ 
bum, welches die Attraction veranlaßt, das Hauptverbum. Man 
Könnte deßhalb dort ohne Aenderung bes Sinnes das Nelativum WIN 
berauswerfen. An unferer Stelle aber würbe die Attraction von 
vem Berbum bes Nebenſatzes (AI2) ausgehen. Wollte man von 
biefem TON weglafjen, würde ein verfebrter Sinn entftehen. Bon 
der Attraction kann alfo hier nicht die Rebe fein. Es bleibt deßhalb 
nur die.andere Möglichkeit. Hierbei möchte ich nur pas tadeln, daß 
ber Verf. eine folche confusio duarum constructionum, welche auf 
purem Bergeſſen der angefangenen Eonftruction beruht, in eine Ka⸗ 
tegorie fett mit folchen Fällen, in denen wie 2. Sam. 11, 25 — 
Nehem. 9, 29. 32 ver Accufativ von einem in dem mit bewußter 
Abſicht geſetzten Verbum betonten Zranfitivbegriffe abhängt. Sind 
aber dieſe Accnfative, wie der Verf. felbft zugiebt, in der eben an- 
gedeuteten Weife zu erflären, dann begreife ich ferner nicht, wie er 
wenige Zeilen vorher das Vorkommen eines Nominativus Subjecli 
mit AN als etwas nicht zu Bezweifelndes bezeichnen konnte. 

In ver Erffärung von 2, 6 (RT DYD NNN 119) ſtimme ich 
dem Verf. in vem bei, was er zur Widerlegung anderer Anfichten 
fagt, im pofitiven Refultste aber nicht fo ganz. Für's Erfte ift es 
ganz unnöthig, DYD nach NIR zu ergänzen. Denn, wie auch Ewald 
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an der vom Verf. ſelbſt citirten Stelle 8. 265 d fagt: „das dem 
Sinne nach weibliche Zahlwort wird bier als Neutrum allein 
gefeßt. So wird ja auch im Deutfchen zumeilen eins für einmal 
gebraucht. Ferner erfcheint mir bie Erklärung „forthin werde ih | 
Einmal” jehr gezwungen. ip fell hier nicht „noch“ im comparativen 
Sinne bedeuten, fondern fchlechthin in die Zufunft deuten, weil je 
Gott nicht ſchon einmal Himmel und Erbe bewegt habe. Aber dem 
ift doch fo. Allerdings hat nach Jud. 5, 4 und Pf. 68, 9 der He 
bei der Gefeggebung Himmel und Erde erjhüttert. Denn es heißt ja: 
ID). b’aWY 03 92 Y.®S- Es ift unbegreiflich, wie ber Verf 
Dagegen gelten machen fann, daß bier nicht von einer Erſchüt— 
terung der Himmel und ber ganzen Erbe die Rebe ſei. Den 
das Träufen ver Himmel ift ja eine Folge ihrer Erfchülterung, un 
ijt denn eine partielle Erfchütterung nicht mittelbar eine Erfchütterung 
der ganzen Erbe? Indem ber Verf. Die Beziehung auf jene Gottes 
offenbarung vom Sinai herab leugnet, zerreißt er ven thatfächlicen, 
innern Zufammenhang zwifchen jenem Ereigniß auf Sinai, wo dei 
Herrn Buß zum Behufe ver Offenbarung feines Wejens und Willens 
bie Erbe berührte, und dem Tage des Gerichtes, wo er fie wie 
berühren wird, um Rechenſchaft zu fordern. Diefen Zufammenham 
hebt der Hebräerbrief 12, 26 klar hervor. Derjelbe ſcheint freilih 
durch fein „ars ärre& &yo oeion od udvov yny, GAAG zul 10) 
‚ovgavov‘ anzubeuten, daß damals am Sinai eine Erfchütterung bei 
Himmels nicht ftattgefunden habe. Aber ver Begriff des Erfchüttern? 
ift eben fo relativ wie ber des Himmels. Inſofern die Wolfen auf 
zum Himmel gehören und ihr Träufen eine Folge ber Erfchütterung 
war, welche bie ganze Naturfphäre unferes Erdkörpers damals durd- 
zudte, kann man wohl fagen, daß der Himmel erfchüttert wert. 
Sofern aber Himmel die von ber Erbe verfchienenen Himmelskorper 
und Erfchüttern jenes aus den Fugengehen, jenes Vergehen, Beralten, 
Verbrennen und Verwandeltwerden bezeichnet, wovon die Schrift ander 
wärts fpricht (vergl. 3.8. 2. Betr. 2, 7. 10. 12. Apoc. 21, 1), it 
bie Auffaffung bes Hebräerbriefs vollkommen berechtigt. — Während 

ich dem Verf. in Bezug auf feine grammatifche Erflärung des N’ DE 
jowie im Allgemeinen in feiner Anficht über die Erfüllung ver Weil 
fagung beiftimme, kann ich dies nicht ganz in Betreff ber Frage: 
wie denn der Prophet eine Thatfache als nahe bevorſtehend bezeid 
nen fonute, bie in ver Wirklichkeit erft nach 500 Jahren eingetreiti 
ift?. Der Herr Verf. beruft fich hier auf einen Ausfpruch Hengften 
bergs, daß, „wer zu Menfchen redet, auch nach menfchlicher Betrad- 
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tungsweife fich richten müjje.” Demgemäß ift er der Anficht, daß 
die Erfüllung unferer Verheißung früher einzutreten beftimmt war, 
und daß fie nur durch dazwiſchen eingetretene VBerhältniffe jo weit 
binausgefchoben wurde. Unter dieſen Verhältniffen verfteht er einer- 
ſeits die von Haggai, Nehemia und Maleachi gerügten Sünden ver 
Juden, andrerfeits dic unter den Ptolemäern und Seleuciven über 
fie verhängten Prüfungen. Sobald Israel durch diefe Heimfuchungen 
fo weit geläutert war, daß zu erwarten ftand, der Tag Jehova's 
werde ihm zum- Heil gereichen, da erfchien fein Meffias in ver Ber: 
fon Jeſu und begann die Verheißungen zu erfüllen. Hier feheint 
mir fchon das zweifelhaft, daß die Juden zu Jeſu Zeit jollen beffer 
gewefen fein, als die zur Zeit des Nehemia und Maleachi, oder als 
die zur Zeit der Makkabäer. Und ift denn nicht in der That ber 
Tag der Erfcheinung des Herrn ein Tag des Gerichtes für Israel 
geworben, das ihn Frenzigte und dem Worte feiner Apoftel nicht 
glaubte, dafür aber auch verworfen und zerftreut wurde? Ich kann 
alfo nicht glauben, daß vie Erfilllung der Weiffagung verzögert wurde 
durch die Nothwendigkeit, das fündige Israel zu reinigen und zu 
läntern. Bielmehr bin ich ver Anficht, daß pas Schauen der Pro- 
pheten fein abfolutes ift, d.h. fie fchauen nicht alle Momente, bie 
zwifchen ihnen und der Erfüllung in ber Mitte. liegen. Nach ven 
Geſetzen aller und fo auch ber prophetifchen Berfpective erfcheint 
alles das als nächſtliegend, was nicht durch zwifchenliegende Gegen⸗ 
jtände in die Ferne gerüdt wird. Zwiſchen Haggai und ber Er- 
fcheinung Chrifti liegt Fein Ereigniß in der Mitte, das fich bis zur 
Höhe der Gefihtslinie des Propheten erhöbe. Es war bies bie 
fümmerlihe Zeit der 62 Wochen, von welcher Daniel redet 9, 25. 
Teil nım der Prophet jenen Tag des Herrn als das Nächfte 
fieht, worauf fein prophetifcher Blick jtößt, fo erfcheint er ibm auch 
als nahe. 
©. 100 f. erflärt der Verf. das ON DINNPN 2, 17 mit 
Dißig und Ewald als Auflöſung von DII’N- Aber es ift nicht ab- 
zufehen, wie 0dx vuäs eine Auflöfung fein fol von ody üueis. Mir 
jcheint, daß man das zweimal im Verſe vorhergehende NN mehr 
Hätte beachten follen. Ich ſchlug euch, fagt der Herr, mit Brand, 
Welkwuchs und Hagel, alles Merk eurer Hände. Wenn er nınt fort- 
ührt: aber euch nicht zu mir, fo ergänzt ſich doch wohl am ein: 
achften aus dem Vorhergehenden der Begriff des Schlagens: ich 
O ninte euch wohl in fofern fchlagen, als ich das Werk eurer Hänte 
chlug, aber ich Tonnte euch dadurch nicht zu mir fchlagen, v. h. 


6 Stier, Die Neben ber Engel in heiliger Schrift. 


treiben, wenden, oder vielmehr wörtlich: aber nichts war, das euch 
zu mir (fchlug ober trieb). 

In diefen wenigen Puncten glanbte ich dem Herrn Berf. nicht 
beiftimmen zu Tönnen. Im Webrigen erfenne ich mit Freuden bie 
Borzüglichkeit feiner Leiftung an, und wünſche ihm von Herzen Kraft 
und Freudigleit zur Fortfegung feines Werkes. 

E. Naegelsbad. 


Die Reden der Engel in beiliger Schrift. Ausgelegt und beiradte 
von Rubolf Stier, Doctor der Theologie, Superintendent und Ober 
pfarrer zu Eisleben. Barmen, 1861. W. Langewieſche's Berlagsbud. 
handlung. 


Der Titel dieſer Schrift ift Teiver! nichts weniger als dialektiſch 
ausgeprägt. Er verräth vielmehr eine große Unbeſtimmtheit. So 
deutet er nicht an, ob bie Engel, deren in ver heiligen Schrift mit- 
getheilte Reden ausgelegt und betrachtet werben, heilige, ober unbe: 
fige, oder heilige und unheilige find. Erft aus dem Buche des Hr. 
Dr. Stier erfieht man, daß dieſe Engel bloß bie heiligen Engel fint. 
— Der Titel giebt ferner feine Auskunft darüber, ob aud bit 
Reden ausgelegt und betrachtet werben, die, wie Stier ©. 5 fil 
ausdrüdt, von dem Engel des Herren geſprochen find, im weldem 
uns das A. T. die offenbarende Perſon des breieinigen Gottes, den 
Gott von Gott als Angeficht des Unfichtbaren, als Fürften über bat 
Heer des Heren (Jeſ. 5, 14 alfo ſelbſt Gott Zebaoth) vorfüht. 
Erft das Buch des Dr. Stier felbft verhilft dem Lefer zu dem de 
wußtfein, daß das Buch auf die Neben dieſes Engels des Herm 
nicht eingeht. — Außerdem läßt der Titel den Lefer darüber völli— 
im Unklaren, ob die Auslegung, welche ver Verf. an ben in ber heil. 
Schrift enthaltenen Reben ver heiligen Engel vollzieht, eine willen 
fchafiliche fet, oder ob eine praftifche, over ob eine wiffenfchaftlid- 
praftifche. Nur durch das Stubium bes Buches wirb man barüber 
belehrt, daß bie Auslegung in vorwiegender Weife praftifch ift. Wahr: 
lich! wenn Hr. Dr. Stier eine Ahnung gehabt hätte von ver unum 
ftößlichen Wahrheit, daß der Inhalt eines jeden Buches anf dem 
Zitel mit dialektiſcher Schärfe in nuce ausgeprägt fein muß, damit 
von dem Leer auf dem Titel alsbald der Anhalt des Buches er 
fchloffen werden könne: fo würde Dr. Stier ven Titel feines Buchet 
bialeftifoder gejtaltet haben. 

Doch gehen wir jeßt auf den Inhalt deſſelben etwas tiefer ein! And 
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viefer läßt zu unferm Bedauern gar Manches zu wünſchen übrig. Be- 
fanntlich ift die biblifche Xehre, daß es Engel, d. h. Mittelweſen zwifchen 
Gott und Menfchen, gebe, vielfach angegriffen worden. Es würde 
für einen Doctor der Zheologie, der ein 320 Seiten ftarfes Werk 
über die Neben der Engel in beiliger Schrift veröffentlicht, nicht ge⸗ 
rade ungeziemend gewejen jein, wenigftens die Hauptgründe, welche 
gegen jene biblifche Lehre vorgetragen find, ausführlich wiffenfchaft- 
lich zu widerlegen und bie Wahrheit dieſer Lehre ficher zu ftellen; 
denn daß Engel in heil. Schrift gefprochen Haben, darf doch erft 
dann angenommen werden, wenn das von ber Bibel gelehrte Sein 
ver Engel gehöriger Weife gegen die Negation deſſelben ficher geftellt 
ft. Anftatt aber eine derartige Wiverlegung zu verfuchen, äußert 
Hr. Dr. Stier S. 2 f. lediglich Folgendes: „Keine vernünftige Wiffen- 
ihaft, fei es nun aus philofophifcher Forfchung oder aus erfahrenver 
Beobachtung (was Beides bier feine Gränze finvet), fein ‘Denken 
und fein Fernrohr kann eigentlich etwas dawider haben, daß vie Welt 
auch noch mit Geiftern zwifchen Gott und uns Menfchen bevölkert 
it”: eine Aenßerung, deren beziehungsweife Unwahrbeit fchon daraus 
erhellt, daß gar manches (obgleich gerade nicht gründliche) „Den— 
fen" Argumente „dawider“ zum Vorſchein gebracht hat. Ueberdieß 
befchräntt ja der Verf. felbit feine Aeußerung durch den Zufag: 
„nur der armfelig afterphilofophifche PBantheismus, dem überhaupt 
der Sternenhimmel in einen großen Lichtausichlag (nach Hegel be- 
rühtigtem Wort) zufammenfchrumpft und der fogenannte Gott nur 
im Menfchengeifte zu Bewußtfein kommt, muß freilich proteftiren 
gegen die gerade den ächten Monotheismus wahrende, ſchützend um⸗ 
gebende Lehre von ten anbetenven und bienenden Geiftern”. Daß 
fogar im Pautheismus troß aller feiner Irrthümer noch eine ziem- 
liche Maſſe von Wahrheitsmomenten fich barbiete, durch welche der 
Pantheismus fich eben vielen denkenden Köpfen empfohlen habe, ift 
für Hrn. Dr. Stier verborgen. j 
Was die in vem Buche deſſelben enthaltene Auslegung biblifcher 
Stellen betrifft, jo läßt viefelbe oft Correctheit weithin vermiſſen. 
Es heißt z. B.: „Wir erfahren Luc. 15, 7. 10 aus dem Munde des 
Herrn Zefn, daß die Engel jedes Sünders Buße, jeder Menfchen- 
jeele Gewinn mit theilnehmenver Freude begleiten”. Aber in Zuc. 15, 
7. 10 ift gar nicht die Rebe von jedem Sünver und jeder Men- 
ichenfeele, fondern wie das boppelte Evi vor duagrwiu lehrt, von 
einem Sünder. Sobann gefchieht der „Buße, dort nicht Erwähnung; 
vielmehr peutet Das neravoovvzı, welches dem duagrwAw beigefchloffen 
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ift, Lediglich darauf hin, daß diefer eine Sünder feinen (böfen) Sinn 
ändert. Wenn in der Kategorie Buße (poenitentia) das Moment 
ber Strafe enthalten ift, fo ift die Kategorie Sinnesänderung völlig 
ohne viefes Moment. Und vie VBerwechjelung beider Kategorien 
beurkundet gerade nicht vie vechte Klarheit des Denkens. — Berner: 
in Luc. 2, wo von dem Berfündigen der Chriftusgeburt für Hirten 
bie Rede, fteht V. 13 gefchrieben: za Esaipens EyEvero awv ım 
ayyEip (welcher der Verfündiger war) rANYos orgauıds ovganior. 
Hierzu bemerft Dr. Etier ©. 172: „Zwar leſen wir im Grundtere 
. den Artikel nicht, es ift aber fchwerlich anders zu verftehen, als daß 
Die ganze Menge aller Engel vorhanden war; — warum follten 
boch irgend Etliche gefehlt Haben, als wären fie nicht auch dabei be- 
theiligt? Wenn bei ber erjten Schöpfung, vielmehr Neufchöpfung ter 
Erde, die Morgenfterne mit einander lobten und jauchzten alle Kir 
ber Gottes — wie follte hier e8 anders geweſen fein? Mithin fümmt: 
fihe Engel, fo viel ihrer find, allzumal vienftbare Geiſter für uns, 
gaben ihre Gegenwart zu erkennen“ 2c. Indeß ift diefe Bemerkung ein 
unmwiffenfchaftliher Machtſpruch.*) Gerade deshalb, weil im Grunt- 
texte der Artifel vor dem Ansos fehlt, muß der Grundtert dahin 
verftanden werben, daß eine Menge des himmlischen Heeres, d. }. 
bimmlischer Geifter, da war. Hätte Lucas andeuten wollen, daß die 
ganze Menge aller Engel vorhanden war: jo würde er den Artikel 
ohne Zweifel gefeßt haben. “Dagegen, daß Dr. Stier die heil. Schrift 
erbaulich auslegt, haben wir nichts zu erinnern; wohl aber haben 
wir dagegen fehr Vieles zu erinnern, daß bei feiner erbaulichen Aus— 
legung die heil. Schrift nicht durchweg zu Rechte Tommt. 

Was wir bisher über fein Buch gefagt haben, ift bloß im 
ntereffe der Wahrheit gejagt worven. Die Berfon des Hrn. Dr. 
Stier ift uns ehrenwerth. Wir anerkennen mit Freuden die Vorzüge 
bes Mannes, wie fie fich in vem Buche zu Tage legen: Ideernfülle, 
hriftgläubige Geſinnung, theologifche Belefenheit und Eifer, ein crift 
liches Leben auf Grund der heil. Schrift zu fördern. 

Breslau. Wilh. Böhmer. 

*) Ein ähnlicher Machtſpruch iſt Stier’s Behauptung S. 172, daß das Gett 
Loben und Spreden ber Engel „nur als ein vielfiimmiger Gefang ben, Ohren 
ber Menfchen erklingen konnte”! 
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Die natürliche Theologie des Apoſtels Paulus, comparativ bar- 
geſtellt von Joh. Alb. Ludwig Hebart, Pfarrer zu Eltersdorf. 
Nilrnberg 1860. Verlag von Joh. Phil. Raw. — 8. 54 ©. 


Diefe unter einem allerdings feltfamen und, wie wir nicht an- 
vers urtheilen Eönnen, fprachlich-mrichtigen Titel hervortretende Schrift 
giebt einen nicht unintereſſanten Beitrag zur biblifchen Theologie. Ihr 
Zweck ift die Lehre des Apoftel Paulus Über die natürliche Offen: 
barung Gottes auf Grund ver einfchlagenven Stellen aus ben 
Reden und Briefen des Apoſtels darzulegen, zu welchem Bchuf denn 
auch noch zur Sache gehörende den apoftolifchen Ausfprüchen ver: 
wandte Stellen des a. und n. Teftumentes herangezogen werben. Ju 
einem britten Gapitel vergleicht endlich der Herr Verf. die Ergebniffe 


feiner Forſchung mit andern Schriftlehren, infonderheit mit ber Lehre 


vom pofitiven göttlichen Gefeß, mit der Lehre von dem natürlichen 
Zuftand des Menfchen, mit der Lehre von der Rechtfertigung und 
mit ber Lehre von ven legten Dingen; und äußert fich fchließlich 
noch über das Verhältniß feiner Darftellung mit ven betreffenven 
Shmbollehren. . 

Wenn wir nun auch Feineswegs allen Refultaten ber vorliegen- 
den Schrift beiſtimmen können, fo müſſen wir ihr doch das zum 
Ruhme nachfagen, daß fie in hohem Grave anregend gefchrieben ift 
ind wir wollen von vornherein ein jorgfames Studium derſelben 
mpfohlen haben. Vollſtändig einverftanden find wir mit bem, was 
ver Herr Verf. in ſchöner und eingehender Weife über das Wefen 
nd ben Umfang ver auch den Heiden gegebenen Offenbarung Gottes 
urh die Natur erörtert; dagegen Können wir ihm nicht in allen 
‘olgerungen zuftimmen, die er aus jener Natur-Offenbarung Gottes 
weint ziehen zu müſſen. So ift es ein Irrthum, wenn ber Herr 
'erfaffer aus Röm. 2, 13: od zomrai vonov dıaxasaIjoovras 
n Schluß meint ziehen zu müffen, das Gericht über die Hei- 
sn werde von ihrem Berhalten gegen die Erfenntniß 
hängen, bie fie im Leben haben fonnten*), und baß ber 
softel mit feinem zroıe2v Toü vonov den Heiden, zu denen 
18 Wort des Evangeliums hienieden niht kömmt, den 
eg babe angeben wollen, auf weldem fie Begnadigung 
den könnten (!!). Bei ver Erflärung der ganzen Römerſtelle 


*) Ganzlich verfehlt iſt es, zum Beweiſe dafür die Stelle Act. 10, 24 fi. hierher 


ziehen. Das dExTOöGs „angenehm zu erffären, follte doch jetzt billig — 
de eine Unmöglichkeit geworben fein. S. Meyer zu d. St. 2. Aufl. De io hi 
infonderheit Stier, die Reben ber Apoftel, 2. Aufl. Leipzig 1861, Pag. . 
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2, 6 ff. hat Herr Pfarrer Hebart überfehen, daß es fich hier vem 
Apoftel fo zu fagen um eine principielle Erörterung handelt?) 


Ja es ift richtig: an fich gilt e8 auch für die Heiden: zoöc zay 


vnonwovnv Eoyov ayadov dokav xai tuumv zei üysdapoiar 
Inzovow Lunv aiwvıov' anodmoesı und os Toımral vouov dıxau- 


Inoovraı, ebenſo gut wie den Juden (5. Moſ. 30, 19. al.) gefagt 
ift: wer das Geſetz thue, der jolle leben. Aber wie unter dem Juden, 


fo ift auch unter den Heiden Niemand, ver eine folche abfolute Ge- 
feßeserfüllung von fich rühmen könnte, „va ift nicht der gerecht fei, 
auch nicht Einer” Röm. 3, 10. Thatſfächlich gilt alfo auch ven 
Heiden, daß durch des Gefeges Werk fein Fleifch gerecht wird. Es 


ift für alle Welt, alfo auch für die Heiden, Fein Heil, denn allein 


in Chrifto (cf. Act. 4, 12), und das ift ja gerade die Bedeutung 
ver Höllenfahrt Chrifti, daß neben ver Weberwältigung ber teuf- 
lichen Mächte denen, fo bier auf Erven das gnadenreiche Evangelium 
zu hören nicht Gelegenheit gehabt, daß es dieſen noch nach ihrem 


Tode wird geprebigt werben, und je nachdem bie Heiden zu biejer 
Berfündigung fich ftellen, wird über fie entſchieden werven, cf.1. Betr.4,6 


und dazu Huther, zweite Aufl. 1859. pag. 163 ff. Bergl. auch 
Hafe, Hutt. rediv. pag. 269. Aufl. 8 — Nur relativ und nur 
infofern ift allervings .auch das irbifche Leben der Heiden von Ent- 
ſcheidung für ihr zufünftiges Schickſal, als fie je nuch dem Grare 
ihres zeitlichen Sünvenlebens und nach dem Grade der daraus ber- 
vorgehenden zrwgwass für das ihnen noch nach ihrem Tode zu pre: 
bigende Evangelium Empfänglichfeit haben. Damit erledigen fi 
denn auch wohl die Bedenken Hebarts pag. 49 f. 

Diefe unfere Ausftellungen foller aber feineswegs dem oben 
gefpenveten Lobe entgegentreten; wir empfehlen vie fleigige Schrift 
vielmehr nochmals der Beachtung aller derer, bie fie angeht. 

Güftrow, 5. December 1860. Dr. Nickel. 

*) Sehr gut Meyer z. d. St., zweite Aufl. pag. 78: „bie wirkliche, face 
tifhe Rechtfertigung durch's Gefe tritt weder bei Juden, noch bei Heiden ein, 
weil die Erfüllung weber bei Juden, noch bei Chriſten völlig flattfand. 
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Kritisch - exegetisches Handbuch über den Brief an die 
Epheser, von Dr. Heinr. Aug. Wilh. Meyer, Consistorialrath 
in Hannover. Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht. 1859. 287 S. 1 Thir. (Achte Abtheil. ' 
des kritisch-exet. Com. über d. N. T.) 


Bei der von der löblichen Kedaction uns übertragenen Anzeige 
bes vorliegenden Kommentars bedarf es nicht vieler Worte. Noch 
jebt die Vorzüge eines Werfes anpreifen, das in immer neuen Auf- 
Ingen weit über Deutſchlands Grenzen Hinaus verbreitet ift, das 
zum Aufbau unferer Kirche in nicht geringem Maße mitgeholfen, 
hieße „yAadx’ eis ’Adnvas,“ Eulen nach Athen tragen. Doch wollen 
wir nicht unerwähnt laffen, daß auch dieſe pritte Auflage ven Namen 
einer vermehrten und verbefferten mit Recht führt. Die vielbefpro- 
bene „philologifche Afribie”, fo Hoc fie allewege zu achten, 
ift nicht mehr ver einzige Vorzug ver Meyer'ſchen Commentare: 
bie Eregefe dringt jetzt fcharf und beftimmt in bie innerften Tiefen 
des Gotteswortes. Um nur Einzelnes in biefer Beziehung hervor- 
zuheben, verweifen wir auf bie eingehenden Erörterungen pag. 43 f., 
65, 76 ff., 84 ff., 90 f., 95 f., u. ſ. w. u. ſ. w. So ift jekt auch 
die claſſiſche Stelle 4, 9 richtig von der Höllenfahrt Chriſti inter⸗ 
pretirt, wie denn der Herr Verfaſſer je länger je mehr von ſeinem 
ſelbſtſtändigen nur die Schrift ſelbſt hören wollenden Forſchen uns 
in faſt allen entſcheidenden Stellen auf die Interpretation der Kirche 
zurückgeführt iſt. v. Hofmann's Bemühungen, vie kirchliche Ver⸗ 
ſöhnungslehre zu umgehen, find überall nach Verdienſt gewürdigt 
(ef. pg. 107, 110, 111 al.) und deſſen „Klügeleien“ und „contorte“ 
Interpretationen gebührend abgewiefen (cf. pg. 169, 181 al.). Ale 
eine dankenswerthe Verbefferung erfcheint e8 uns, daß in diefer Aus- 
gabe jedem einzelnen Capitel eine genaue Anhaltsangabe vorange- 
ftelft ift; nicht minder dankbar find wir dafür, daß ver früher Hein 
gedruckte griehifche Text jetzt gleichfalls mit großen Xettern ge- 
druckt iſt. — 

Im Folgenden ſei es uns noch geftattet, einige von ben we— 
nigen Puncten hervorzuheben, in denen wir dem Herrn Verfaffer 
nicht haben beiftimmen Fönnen. _ 

Sp. 1, V. 7. Die Bemerkung über vie Form zo rrÄovros 
pg. 36 ift wohl nur eine nachträgliche und dürfte hinfort ihre Stelle 
paffender unter den kritiſchen Bemerkungen zu Anfang des Capitels 
finden. — V. 9. Vom Part. Aor. yvwoicas wird irrig gefagt, es 
bezeichne „eine mit dem Hauptverbum zufammenfalfende und "zugleich 
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vollendete Handlung.” Nach deutfcher Anſchauungs weiſe fin 
allerdings die beiden Handlungen gleichzeitig (um gleich ein jigni 
ficantes Beifpiel anzugeben vergl. Eph. 4, 8: avaßas eis vo 
jxuaAwrevoev aiyualwoiev), anders nach griechifcher, wo das 
Part, Aor. immer eine dem Hauptverbum vorangehende, vor: 
gängige Handlung bezeichnet. Die richtige Faffung hat Herr Dr. 
Meyer felbft pg. 111 zu amoxzeivas 2, 16 und fonft, bie ivrige 
Dagegen noch pg. 65 zu 1, 20 und in der erften Auflage des Con: 
mentars zum Philipperbrief ad 2, V. 7 pg. 54, wo er fich allerdinge 
auf Schmalfeld's Eyntar der griech. Verba beruft. Allein diefe 
Berufung fallt für ung nicht in's Gewicht, hat doch felbft Wagner 
in feinen quaest. Vergil. uud nach ihm noch Ladewig ber lagern 
Erffärung ver Tat. Partic. Perf. und zwar gänzlich ohne 
allen Grund das Wort geredet. Vergl. z. B. Verg. Aa. 
4, 589 sqgq.: 


„Terque quaterque manu pectus percussa decorum 
Flaventisque abscissa comas, Proh Juppiter! ibit 
Hic, ait, et nostris illuserit advena regnis?“ 


wo bie Part. Perf. in wmübertreffliher Weiſe die Heftigfeit ven 
Dido's Schmerze ſchildern, ver in feiner erften Gluth Worte nidt 
finden kann. Und doch erklärt aud) bier Korbiger: „percussa — 
abscissa pro percutiens, abscindens!“ cf. 5, 708. 6, 335 al. — 
1, 13. &v.9 xal nıozeucavsıs Eoygayicdnze ı9 nre- 
narı x ı. 4. Seine unerhört harte und das rhetorifche Pate? 
der Stelle verfennende Erklärung, daß Ev’ @ nicht dem erften & 4 
B. 13 entfpreche, vielmehr ftatt auf Chriftus.auf zo evayyelur u 
beziehen und mit xas zuuorevcavres eng zu verbinden fei, begrünte 
Herr Dr. Meyer damit, daß „dus xas im Hinzutreten des Glau 
bens zum Hören feine contertmäßige Beziehung finde;“ aber ven 
einem „Hinzutreten‘ des Glaubens zum Hören kann in diefem 
Zufammenhange offenbar nicht die Rede fein; das axovesv im erſter 
Sakgliede fett vielmehr das zuorsvew im zweiten Gtliede felbiteer. 
ftändlih voraus und ift von ihm h. 1. ver” Sache nad nidt ver 
ſchieden, denn glaubten die Lefer der Prebigt nicht, fo „warn 
fie“ auch nicht „in Chriſto.“ — Das zweite Satzglied des Verſch 
Ev — aͤylq enthält vielmehr eine Steigerung des erſten & g: | 
bie Leſer find nicht blos in Chriſio, fie haben zum-Zeugniß deſſen 
auch das Siegel des heiligen Geijtes. Das xai gehört all 
mit Eoyo. eng zufammen und das dem vorhergehenden axovaorıE 
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entfprechende zriozevonvzes dient der Koncinnität der beiven Satz⸗ 
hälften. — 

B. 17. Das zei vor anoxadvipens möchten wir am liebſten 
— wie fo unzählige mal bei den Elaffifern, infonderheit bei Vergil, 
um nur eine Stelle anzuführen: 7, 697 f.: — clipeoque insigne 
paternum Centum anguis cinctamque gerit serpentibus Hydram — 
eregetifch fallen: „und zwar” Gott giebt den Lefern Weisheit, 
indem er feine göttlichen Myſterien ihnen enthüllt; daraus folgt 
dann bie Erriyvmoss. — Herr Dr. Meyer felbjt erklärt zei fo an 
einem andern Ort 2, 14 pg. 104. — 

2, 2. ToUÜ vov Evsoyovvros — Meyers Erklärung, daß 
das vv» dem zzor& entgegenitehe, fcheint uns bie Schwierigkeit nicht 
zu beben, venn in „ven Söhnen des Ungehorfams‘ bat ver böfe 
Geift auch vorher gewirkt. - 

.2, 3. xai nuev rexva YVoeı Öbeyüs — Meyer's Weber: 
legung: wir waren Naturfinder des Zorns“ ift uns in ver That 
unverftänplich, nach der weiterhin gegebenen Umfchreibung „ner, 
zn yvosı gonodmevo:s, vexve opyns ſcheint Übrigens Herr Dr. 
Meyer felbft feiner vorher aufgeftellten Erklärung, daß Ydoes zu 
Texva gehöre, untreu geworben zu fein und gleichfall$ das Yvocı 
auf den ganzen Sag bezogen zu haben. — Wenn aber Herr Dr. 
Meyer an dieſer Stelle behauptet, die Firchliche Lehre von der 
Erbſüude, „daß der Menſch ein geborner Zornverfallener, von 
Yeburt Gegenjtand der göttlichen Verdammniß ſei,“ dieſe Lehre 
ei durchaus nicht Lehre Pauli, fo find wir nicht in der Yage 
em beiftimmen zu können. Es ift nicht Lehre Bauli, „daß nur 
ic actuelle Sünde verdamme. Wie fih Herr Dr. Meyer zur 
stüte feiner Behauptung auf Stellen wie Röm. 1, 18. 2, 8 ff. 
rufen Tann, ift uns ein Räthjel, und wir Fönnen hier feine eigene 
rklärung zu den Stellen gegen ihn zu Felde führen (Commentar 
m Römerbriefe, zweite Auflage, pg. 72 Nro. 4); was aber Röm. 
7 ff. betrifft, fo fegen die Worte: zyv auapriev ovx Eyrav — 
& wenn bie ganze Stelle, wie dies allein richtig, von dem vor⸗ 
riftlichen Zuftande eines Menjchen oder, wie man fi) vulgär, 
er den Sinn verwirrend ausbrüdt, von dem Unmwiepergebor- 
n gefaßt wird — jelber die anaoria felbit als eriftent ſchon 
raus, wie denn Paulus ſelbſt V. 8 fagt, nicht daß die duagrie- 
t entftanden, jondern daß fie “yopunv EAaße, und wie 
redet von einer Auagria vexod, weshalb denn auch E&lwr 
9 nicht heißen fann: ih war abjolut ohne Sünde, ohne 


- 
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amaoria (vergleiche das folgende 7 Auagria Av&ßnoe») ſondern 
die duaesia war mir noch nicht zum Bewußtfein gelom- 
men, fo taß die Worte Ev» xweis vduov in gewifjer Weile eine 
Erläuterung find der vorhergehenden Worte auapria vergd. — 
Mit ver zum Bewußtfein gefonımenen Sünde folgt aber auch dus 
anodvnoxew B. 10, der Tod, welcher — man beachte doch das 
evVoEdn, das Gefeg erwies fih mir erfahrungsmäßig ale ven 
Tod bringend — nichts anders bedeuten kann als den geiftlichen 
Tod. Wir verweifen in diefer Beziehung auf die fchöne und tref- 
fende Gloffe ver Würtemberger Summarien (neue Ausgabe, 
Nürnberg, Raw, 1859, pg. 22): „Wenn einem folchen Menfcen 
(der vorher vom Gefeg nichts gewußt) das Geſetz gefchärft und bie 
damit verdiente Hölle vorgemalt wird, fo wachet fie (vie Sünte) 
auf und tödtet den Menfchen geiftlich, verfegt feinen Geift in bie 
Furt und Schreden des Todes, daß er darliber, wenn er nid 
mit David Das Miferere anftimmt und zur Barmherzigkeit Gotte 
in Chrifto feine Zuflucht nimmt, verzweifeln muß, wie Rain, Saul 
und Judas gefchehen if. Denn da bie Sünde in ihrem Herzen, 
barinnen fie eine Zeitlang geruhet und gefchlafen, aufwachte, hat ft 
ein fol traurig Spiel angerichtet, daß Kain in dieſe verzweifelt 
Rede ausbricht: Meine Sünde ift größer, denn daß fie mir Fönntt 
vergeben werben, Saul aber fällt in fein Schwert und Judas lauft 
dem Strick zu und erhängt fich felbft. — Nur zu dDiefer Ei 
rung des drrodwijoxew paßt auch der Ausruf der tiefften Seelm 
angft V. 24: „Ich elenper Menfch, wer wird mich erlöſen!“ 

Nun aber gilt fehon won dem „angebornen Sündenprincif 
das damnare ver Augustana. Der abfolut heilige Gott fan 
feine Gemeinfchaft haben mit dem Unheiligen, Unrveinen, wäre t 
auch nur ein „Princip,” eine duapria vexod: er muß daſſelbe 
ans feiner Gemeinfchaft ausfcheiven. Nun ift aber Leben nr 
Gott, außerhalb Gottes und feiner Gemeinfchaft ift ver Ted; 
wer alfo von Gott ansgefchieven ift, ver ift wahrhaftig, was die 
Worte fagen: ein damnatus, 

Aber Herr Dr. Meyer beruft fich ferner darauf, daß Pal 
(Röm. 11, 16) die Juden als xAddovs dylovs ıns oilns ayias 
xara YÜicıv xAadovs betrachte. — Allerdings wären bie Juden 
ol xasa gvow xAddor, infofern fie das auserwählte Bell 
Gottes waren. Das auserwählte Volt Gottes aber waren fie 1 
Träger der meffianifhen Hoffnung. Anfofern fie an dieſer 
Hoffnung hielten und an den Herrn glaubten, noch eh’ er gekommen 
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(oi noonAnıxores Eph. 1,12 — cf. auch Röm. 1, 17: 6 dixavos 
&x niorens Iicerer), infofern waren fie in ver That „vie heiligen 
Zweige des Delbaums,” hatten fie wahrhaftig die viodeoi« (Röm. 
9, 14), waren fie, gerechtfertigt eben um viefes Glaubens willen; 
welchem Israeliten aber diefer Glaube fehlte, ver war troß des 
auserwählten Volkes Gottes nicht ein Kind Gottes, fondern ein Kind 
des Teufels (Joh. 8, 44). 

Nicht ftichhaltiger find die andern Argumente Meyer’s, 1.Ror.7 14. 
Matth. 18, 2. 19, 14), obgleich er fie, als die ihm die gewichtigften 
zu fein fcheinen, zuleßt bringt und vermuthen läßt, daß bie Firchliche 
Lehre von ver Erbfünde gegen den ausbridlichen Sinn des Herrn 
felbft fei. Die Chriftenfinper konnte Paulus heilig und rein 
nennen, fo gut als ihre Eltern @ysos genannt werden, wegen bes 
Bandes, in dem fie durch ihre Eltern zu Ehrifto ſtanden. Als ob 
nicht damals fo gut wie jeßt fromme Eltern ihren Kindern frühe 
bom Heren erzählt und fie zum Glauben an ihn gebracht hätten. 
Auch die Kindertaufe brauchte noch nicht im N. T. geboten zu 
fein. Ganz abgefehen von der befondern und eigenthümlichen Stel- 
lung ver heil. Urkirche und von der fo nah gedachten Barufie: nicht 
die Taufe macht felig, fondern ver Glaube. Daß aber enplich 
Jeſus ven Kindergleihen das Himmelreich verheißt, ift 
um jo weniger ein Beweis gegen die Kirchenlehre, als nach dem Zus 
ſammenhang vie Kinder als Mufter ihrer Demuth, ihrer fo zu jagen 
Selbftbewußtlofigkeit im Gegenfag zum Stolze der Jünger 
als Mufter Hingeftellt werben, bie ba fragten, wer von ihnen ber 
Erfte im Himmelreich fein werde. Nicht viel anders iſt's ja, troß 
)e8 omne simile claudicat fei e8 erwähnt, nicht viel anders, fagen wir, 
8 mit den Seligpreifungen ver Bergprebigt. Denn das will doch 
Jerr Dr. Meyer wohl nicht fagen, daß num jene Kinder, weil fie 
n dem einen Buncte Mujfter fein können und weil fie Die geiftige 
Yispofition Haben, welche allein die gläubige Annahme des Herrn 
nöglich macht, eben die geiftliche Armuth, daß viefelden num 
um überhaupt noch ohne Sünde gewefen? Denn dann gehörte 
men, wenn fie jeßt geftorben, das Himmelreich auch ohne Vermitt- 
ng des Herrn und das Wort sine Christo nulla salus wäre eine 
nmwahrheit. Wäre das wirklich — was fie wie gezeigt nicht iſt — 
äre das wirklich die Meinung Pauli, daß der Menfch nur durch 
:tnelle Sünde dem Zorne Gottes verfalle, daß vie habituelle 
ünde nicht ebenfo ans feiner Gemeinfchaft ausſcheide und fomit 
n ewigen Tod nach fich ziehe: fo müßten alle Die Kinder felig 
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werben ohne Chriftus, die ftürben che denn es bei ihnen zu fol- 
hen Acten gekommen. Dann aber würben wir nachdem um 
veräußerlichen Grundrecht unferer Kirche mit demſelben Recht, -wie 
Luther den Jakobusbrief eine ftroherne Epiftel nennt und von der 
Apofalypfe befennt, „daß fein Geift fih in das Buch nicht fehiden 


könne und daß ihm Urſach genug fei, daß er fein nicht Hoch achte": 


mit demfelben Recht würden wir dann nicht anftehen in diefem 
Stüd gegen Paulus felbft zu wenden, was er Gal. 1, 8 f. betheuert. 

Was nun freilich infonverheit unfere Stelle, Eph. 2, 3 betrifft, 
jo geben wir das Herin Dr. Meyer gerne zu, daß man dem gar 
zen Eontert und der Stellung der Worte nach (Yuev sExva pvccı 
opy7s) in ihr einen Locus für vie Erbjündenlehre nicht finden 
kann. Die fchwierige Stelle ift ja allervings von jeher ein crux 
interpretum gewejen, und jo wagen wir e8, die Menge ver verjdie: 
denen Erklärungen durch eine neue zu vermehren. Wir-meinen nüm 
ih, daß der von uns mehrfach verfochtene, jetzt auch von Herm 
Dr. Meyer zu unferer großen Genugthuung fürs N. T. anerkannte, 
(zu Eph. 2, 8 pag. 94) claffifche Sprachgebraud, daß wenn daſſelbe 
Wort in einem und demſelben Satze einmal als Prädicat (oder ald 
Dbject) und einmal als Subject ftehen, nach deutſchem Spradye 
brauch alfo zweimal gefegt fein follte, vafjelbe im Griechiſchen un 
Lateinifchen vermöge einer gewiſſen Brachylogie nur einmal gefekt 
wird, daß diefer bei griechifchen und Tateinifchen Profanſeribenten 
fehr häufige und auch im neuen Teſtament nicht bloß vereinzelt jid 
findende Sprachgebrauch*) auch für unfere Stelle Anwendung finte. 
Wir erklären alfo: xai quer, eva yuceı, doyüs (t&xva): „un 
waren, Kinder (Gottes) von Geburt, Zornes Rinder”. Wir 8 
raeliten (xai Ymeis V. 3), die wir von Geburt, als geborene 
‘eraeliten, auc geborene Kinder Gottes fein follten, denen die 
viodsoie gehörte, die da fein follten od xarad Yoow xAader 175 
Oiöns Ayias, wir waren ftatt deffen Kinder des Zorns! Weld 
tragiſche Schlußſteigerung der vorhergehenden Worte: Er 
ois za nmeis ndvres aveorodynuer]**, — 


*) Beifpiele aus den Elaffitern und dem N. T. haben wir in großer Meng 
beigebracht in unferer Bemerkung zu Hebr. 9, 9. Repert. 1858, März, p. 1881. 
woranf wir verweilen mitffen. Hier fei nur noh an Röm. 2, 28. 29; &.2, > 
Röm. 9, 95, Hebr. 9, 9. 20 al, erinnert. 

**) Paulus Viebt ja dfter folhe kurze prägnante Ausdrucksweiſe. IM des 
auch bie elaſſiſche Stelle Phil. 2, 6 — foll anders Kenayios feine praclit 
allein mögliche Bedeutung behalten — nicht anders zu erklären ale: oöx ag- 
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2,5. za ovras: nuäs Meyers Erklärung, das xai fei 
„Die einfache Copula und, an dıa zqv oliv ayanıw avıov V.4 
noch ein neues Moment anreihend“, ift gänzlich unmöglich; nur Gteich- 
artiges Fan durch und verbunden werben. Alle Schwierigfeit ſchwin⸗ 
bet, wenn bie mit dem erften Verſe faft gleichlautenden Worte auf 
dieſen bezogen werben, weshalb immerhin boch mit einem gewiſſen 
Rechte gefagt werben kann, die Reafjumtion beginne mit V. 4. Aehn⸗ 
lies ift ja ber claffifchen Rhetorik nichts Ungewöhnliches. — 

Die Erflärung der Stelle 2, 14 ff. "hätten wir eingehenver ge= 
wünſcht. Die Worte V. 14 meoozosxov zod Yoayuoü läßt Herr 
Dr. Meyer näher beftimmt fein durch die folgenden Worte: 27V 
&ydoav; dabei wird aber nicht gefagt, weder, worin denn eigent- 
lich dieſe Feindſchaft beftand; noch, wie dieſe Feindſchaft ver beiden’ 
Völler gerade dadurch aufgehoben werben konnte, daß daß mo— 
faifche Gefeß aufgehoben ward. — 

Schließlich mögen noch einige Heine Irrungen erwähnt werben. 
2, 11 gehört das zweite 2v vagxi zu reoszouns, entſprechend dem 
vorhergehenden za Eden Ev ougxi, nicht zu Xeıgomounzov. p. 123 
in der Inhaltsangabe des 3. Capitels ift zu lefen: „der Gebundene 
Chrifti ftatt Gottes. p. 156 ftimmen die Worte der Yuhaltsangabe 
(um 4. Sap.): „daß die Wahrheit in Liebe bekannt werde” nicht 
zu ver p. 187 gegebenen Erflärung, wo Er aydran richtig zu au&n- 
SnuErv gezogen wird. — Einzelne Stellen veranlaffen uns zur Con— 
jecturalfritif. So conjiciren wir, daß p. 138, 3.8 v. u. ftatt der 
Worte: „daher auch nicht bloß Ev Xaucı® Incood gejagt ift“ zu 
leſen iſt: „— nicht bloß &9 Xosora, fondern Ev Xe. Ino. ꝛc.“ 
Gleichfalls vermuthen wir, daß p. 195. 3. 14 v. u. unzugänglich zu 
eſen fei ftatt zugänglich. — Uebrigens ift der Drud abgefehen von 
inigen Keinen Fehlern, die gleich in die Augen fallen und von denen 
ur noch p. 45, 3.13 v. u. aroxeyaluwoaodas ftatt Avazxep. 
nwähnt werben möge, fehr correct und die Ausjtattung fo vortreff- 
ch, wie man das bei dem gefanımten Verlag der alten und foliven 
irma nicht anders gewohnt ift. 


aytıov yıoazo (rov agnayıov) 1ö eivas ice JEW: Chriftus, 
' nogpi) JEod Undexav, alſo ber „Aöyos doapxos, hielt die Hin- 
egnahme bes 10 ioa eivaı JED nit für eine Hinwegnahme, 
gerne wollte er ſich der JoEa, die er bei dem Bater hatte (Io. 17. 5), ent⸗ 
Bern, daß er bie Entäußerung nicht einmal als folde anfah. So wenig ſuchte 
das Seine! Welche dringende Ermahnung an bie Lefer, die eben dem Zu⸗ 
nmenbange nad zur Selbfiverlengnung aufgefordert werben. 

DB». cxı. 1. Het. 2 
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Sollen wir enplich noch unferm celerum censeo Rechnung 
tragen, jo müjjen wir unfer Bedauern ausfprechen, daß ed Herin 
Dr. Meyer auch in viefer neuen Auflage noch nicht gefallen hat auf 
die apoftolifchen Väter Rüdficht zu nehmen. Und doch follte 
es, nachdem einmal auf bie reichen, dort noch ungehoben ruhenden 
Schätze handgreiflich hingewiefen, wie Dies von und in unferer Be 
fprechung tes Lünem ann'ſchen Hebräerbriefs (Repert. Octob. 57, 
Gebr. März 58) gefchehen ift, follte es von Rechtswegen für jeden 
Eregeten eine moralifche Unmöglichkeit fein, noch ferner die 
apoftolijchen Väter fo gänzlich zu ignoriren, wie das leiter 
auch noch im vorliegenden Commentar gefchieht, wo uns faum meh 
als das eine Citat aus Ign. ad Trall. 10. p. 101 zu &@9eos zu Ge⸗ 
fichte gefommen. Und doch bieten Die Väter auch zu unferem Epheſer 
brief ſo viel Material! 

Im Uebrigen ſind wir dem hochwürdigen und von uns hei 
geehrten Herrn DVerfaffer auch für dieſe feine Arbeit zum großen 


Dante verpflichtet und wir befennen gern, daß wir auch durch fi: 


wejentlich gefördert find. So empfehlen wir denn dies gebiegen: 
Werk angelegentlich dem ernfteften Studium und bitten Gott, daß 
er den würdigen Greis noch lange zu Seiner Ehre und Seiner Kirde 
Frommen wolle wirfen laſſen. 


Güſtrow, 20. Nov. 1860, . Dr. Nickel. 


Die Württemberger Summarien, das ift: Kurzgefaßte Auslegung de 
ganzen heiligen Schrift Alten und Neuen Teſtameunts. Nen herans- 
gegeben von einigen evangeliſch⸗lutheriſchen Geiftfichen in Bayern. 
I. Band. (Altes Teft. I. Band.) Die fünf Bücher Mofis. Nürnters, 
% Ph. Naw'ſche Buchh. 1859. VI. Band. (Neues Tefl. I. Band. 
Die Epifteln und die Offenbarıng Johannis. Ebend. 1859. 


Es gereicht uns zu boppelter Freude, unter den zahlveigen 
Schätzen alter guter evangelifcher, fehrift- und volfsmäßiger Er 
bauungslitteratur, welche in unfern Tagen aus der Verborgenheit 
zu neuem Gebrauch und neuem Segen hervorgezogen werben, auch 
biefen lieben Landsleuten zu begegnen — den alten würtember 
gifhen Summarien, welche hier einem ähnlichen Bedürfniß tır 
bayerifhen Nachbar und Schweiterfirche ihr Wiederaufleben zu van 
fen haben, wie dasjenige war, das fie gerade vor zwei Jahrhunderten 
in der württemb. Kirche in's Leben gerufen hat. In den Jahren 


der Wieberherftellung, welche vem für Württembergs Land und Kirdt 


| 
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jo beſonders gefahr- und unheilvollen vreißigjährigen Kriege folgten, 
unter ber Regierung des in der Schule ver Trübfal gereiften Herzogs 
Eberhard IH, als ein J. Valentin Andreä und feine Geiftesgenoffen 
und Nachfofger fi) daran machten, dem tiefen Verfall des geijtigen, 
fittlichen und Tirchlichen Lebens durch Fräftige Verkündigung des gött⸗ 
lichen Wortes und heilfame Firchliche Ordnungen abzubelfen, — da⸗ 
mals erhielten auch einige fromme und gelehrte württembergifche 
Theclogen den Auftrag, tiefe Summarien ober furzen Auslegungen 
biblifcher Bücher theils für die Zwecke des äffentlichen kirchlichen Ge- 
brauche in den fonntäglichen (fpäter auch fonnabendlichen) Veſper— 
fectionen, theil® aber auch fiir vie Zwecke des Hausgottespienftes — 
„auf eines jeden Hausvaters fonderbare Hausfirch” — zu verfaffen. 
Neben dem Abt von Blaubeuren, Jeremias Rebſtock, der das erfte 
Buch Mofis bearbeitete, aber durch den Tod an weiterer Mitarbeit 
verhindert wurde, find die beiden Hauptverfajjer zwei auch fonft um 
die württemb. Kirche wohl verdiente Männer, ver Prälat Johann 
Jakob Heinlin, ein in vielfacher Beziehung merkwürdiger Dann, 
den man fchon nicht mit Unrecht einen Borläufer %. U. Bengels 
genannt hat, nnd Johann Conrad Zeller, Generalfuperintenvent 
md Abt zn Babenhaufen, befonvers befannt durch feine Auslegung - 
des Brenzifchen Katehiemus und die „Katechiſtiſche Unterweifung 
zur Seligkeit.” Bon Heinlin erfchien 1659 zuerft das Neue Teftar 
ment, 1662 vie großen und Heinen Propheten; von Zeller 1667—79 
die übrigen Theile des A. T. (2—4.Mof., Joſ. — 2. Kön. 1667, 
2. Chron. — Hohelied 1669, Apokryphen 1672). Cine zweite, von 
der tbeologifchen Facultät ip Tübingen revidirte und „mit vielen nüz- 
lichen Anmerkungen vermehrte” Ausgabe erfchten 1709 zu Leipzig 
in ſechs Theilen; eine dritte und vierte 1721 in Leipzig und Rudol- 
ſtadt. Diefe fpäteren Ausgaben unterfcheiden ſich von der erften 
theils nur durch fprachliche Aenvdernungen, zum Theil aber auch durch 
Erweiterungen und Zuſätze, die jedoch dem Werk nicht überall zum 
Bortheil gereihen. Wohl zu unterfcheiden von dieſen alten, aus 
sem 17. Jahrhundert ſtammenden württemb. Summarien find die in 
ser zweiten Hälfte des 18. Jahrh. und zu Anfang des gegenwärtigen 
1780-1810) erfohienenen Neuen Summarien, verfaßt von M. Fr. 
Ro08, Karl Heinrih Rieger, Griefinger, Claß, Göz, Sartoriug, 
Rapp, Oſiander, Köſtlin, Schelling u. A. — ein Werk, das bes 
refflichen gleichfalls Vieles enthält, aber theils wegen feiner großen 
Beitläufigfeit zu firchlichen Vorleſungen fich weniger eignet, theils 
ı feinen verfchiedenen Theilen mehr das Gepräge ber Inpivibualität 
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Solfen wir endlich noch unferm celerum censeo Rechnung 
tragen, fo müjfen wir unfer Bedauern ausfprechen, daß es Herrn 
Dr. Meyer auch in viefer neuen Auflage noch nicht gefallen hat auf 
die apoftolifchen Väter Nüdficht zu nehmen. Und doch jollte 
es, nachdem einmal auf die reichen, dort noch ungehoben ruhenten 
Schätze handgreiflich hingewiefen, wie dies von uns in unferer Be 
fprechung des Rünemann’fchen Hebräerbriefs (Repert. Octob. 57, 
Febr. März 58) gefchehen ift, follte e8 von Rechtswegen für jeden 
Eregeten eine moralifche Unmöglichkeit fein, noch ferner die 
apoftolifchen Väter fo gänzlich zu ignoriren, wie das leiver 
auch noch im vorliegenren Commentar gejchieht, wo uns kaum meh 
als das eine Eitat aus Ign. ad Trall. 10. p. 101 zu &@Yeos zu Ge 
fichte gekommen. Und doch bieten die Väter auch zu unferem Epheſer— 
brief ſo viel Material! 

Im Uebrigen find wir dem hochwürdigen und von uns hot 
geehrten Herrn Verfaſſer auch für dieſe feine Arbeit zum großen 


Danfe verpflichtet und wir befennen gern, daß wir auch durch fü 


wefentlich gefördert find. So empfehlen wir denn dies gebiegen: 
Werk angelegentlich dem ernfteften Studium und bitten Gott, daß 
er den mwürbigen Greis noch lange zu Seiner Ehre und Seiner Kirche 
Srommen wolle wirfen laffen. 
Güftrom, 20. Nov. 1860. . Dr. Nickel. 


Die Württemberger Summtarien, das ift: Kurzgefaßte Auslegung der 
ganzen heiligen Schrift Alten und Nenen Teſtaments. en herand 
gegeben von einigen evangeliſch⸗lutheriſchen Geiftlihen in Bayen!. 
I. Band. (Altes Teft. I. Band.) Die fünf Bücher Mofis. Nürnker, 
J. Ph. Naw'ſche Buch. 1859. VI. Band. , (Neues Tefl. II. Band. 
Die Epifteln und die Offenbarrng Johannis. Ebend. 1859. 


Es gereicht uns zu boppelter Freude, unter ven zahlveiden 
Schätzen alter guter evangelifcher, fchrift: und volfsmäßiger Cr- 
bauungslitteratur, welche in unfern Tagen aus der Verborgenheit 
zu neuem Gebrauch und neuem Segen bervorgezogen werben, auch 
biefen lieben Landsleuten zu begegnen — ben alten würtember' 
gifhen Summarien, welche hier einem ähnlichen Bedürfniß tıt 
bayerifhen Nachbar= und Schwefterfirche ihr Wiederaufleben zu dan 
fen haben, wie dasjenige war, das fie gerade vor zwei Jahrhunderten 
in ber württemb. Kirche in's Leben gerufen bat. In den Jahren 
ber Wieberherftellung, welche dem für Württembergs Land und Kirde 
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fo beſonders gefahr- und unheilvollen breißigjährigen Kriege folgten, 
unter ber Regierung bes in ber Schule der Trübfal gereiften Herzogs 
Eberhard III, als ein J. Valentin Andreä und feine Geiftesgenoffen 
und Nachfolger ſich daran machten, dem tiefen Verfall des getjtigen, 
fittlichen und kirchlichen Lebens durch kräftige Verkündigung des gött- 
lihen Wortes und heilfame kirchliche Ordnungen abzuhelfen, — das 
ls erhielten auch einige fromme und gelehrte württembergifche 
Theologen den Auftrag, tiefe Summarten over furzen Auslegungen 
biblifcher Bücher theils für die Zwecke nes öffentlichen kirchlichen Ge- 
brauchs in den fonntäglichen (fpäter auch fonnabenvlichen) Vefper- 
lectionen, theil® aber auch für die Zwede des Hausgottespienftes — 
„auf eines jeden Hausvaters fonderbare Hausfirch” — zu verfaffen. 
Neben dem Abt von Blaubeuren, Jeremias Rebſtock, ver das erfte 
Buch Mofis bearbeitete, aber durch den Tod an weiterer Mitarbeit 
verhindert wurde, find Die beiden Hauptverfaſſer zwei auch fonft um 
bie württemb. Kirche wohl verdiente Männer, ver Prälat Johann 
Jakob Heinlin, ein in vielfacher Beziehung merfwürdiger Dann, 
ben man ſchon nicht mit Unrecht einen Borläufer %. A. Bengels 
genannt hat, und Johann Conrad Zeller, Generalfiperintenvent 
und Abt zn Babenhaufen, befonvers befannt durch feine Auslegung - 
des Brenzifchen Katechismus und die „Katechiſtiſche Unterweifung 
zur Seligkeit.“ Bon Heinlin erfchien 1659 zuerft das Neue Teftar 
ment, 1662 die großen und Heinen Propheten; von Zeller 1667—79 
die übrigen Theile des A. T. (2— 4. Mof., Joſ. — 2. Kön. 1667, 
2. Chron. — Hohelied 1669, Apokryphen 1672). Cine zweite, von 
der theofogifchen Sucultät ip Tübingen revidirte und „mit vielen nüz- 
lihen Anmerkungen vermehrte‘ Ausgabe erfchien 1709 zu Leipzig 
in ſechs Theilen; eine dritte und vierte 1721 in Leipzig und Rudol— 
jtabt. Diefe fpäteren Ausgaben unterfcheiven ſich von der erften 
theil8 nur durch ſprachliche Aendernungen, zum Theil aber auch durch 
Erweiterungen nnd Zuſätze, die jedoch dem Werf nicht Überall zum 
Vortheil gereihen. Wohl zu unterfcheiven von diefen alten, aus 
vem 17. Jahrhundert ſtammenden württemb. Summarien find die in 
ver zweiten Hälfte des 18. Jahrh. und zu Anfang des gegenwärtigen 
1780-1810) erfhienenen Neuen Summgrien, verfaßt von M. Fr. 
R008, Karl Heinrih Rieger, Griefinger, Claß, Göz, Sartortus, 
Rapp, Ofiander, Köftlin, Scelling u. A. — ein Werf, das bes 
Trefflichen gleichfalls Vieles enthält, aber theils wegen feiner großen 
Beitläuftgfeit zu kirchlichen Vorlefungen fich weniger eignet, theils 
n feinen verfchiedenen Theilen mehr das Gepräge ber Individualität 
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feiner verjchiebenen Verfaſſer, ald den Charakter Firchlicher Objec⸗ 
tivität am fich trägt. 

Nachdem ſchon im Jahre 1846 Dr. Graul eine neue Auflage 
der alten Swnmarien begonnen, wovon jedoch nur das Evang. Joh. 
erfchien: fo Haben nun, in Folge eines Bejchluffes der bayriichen 
Generalſynode und unter Outheißung und Empfehlung des Ober: 
Confiftoriums zu München, fünf bayrifche Amtsbrüder — Bachmann, 
Hebart, Heß, Müller, Thurn — eine Revifion des Werkes nad) be- 
ftimmten Grundſätzen unternommen. Wir fönnen uns mit den ©. VIf. 
entwicelten Grunpfägen für die Herausgabe nur einverſtanden er: 
Hären: zu Grund liegt die erfte Ausgabe von 1659—72, die Zufäte 
ber zweiten Ausg. von 1709 haben nur fparfame Aufnahme gefun- 
ben, Aenderungen ſollen zwar nicht ausgefchlofien fein, aber fo weiiz 
als möglich vorgenommen werden, außer in formellen Dingen, foweit 
fie nöthig erfchienen um das Buch für den beabfichtigten Zweck braud- 
barer zu machen. 

Diefer ift, dem vielfach gefühlten Bedürfniß eines Bibelwerkes 


entgegenzufommen, „welches rein in der Lehre, einfach und praftid 


in der Auslegung und Anwendung des Bibelworts, zum Vorleſen 
in den öffentlichen Wochengottespienjten ſowohl wie zur Privat-Er—⸗ 
bauung dienen könnte.“ Nun ift zwar fein Mangel an trefflicen 
Auslegungen einzelner Bücher, allein um bie Gemeinde in das One 
der Schrift einzuleiten, fie von Buch zu Buch, von Capitel zu ba 
pitel zu führen, ſchien eine gleichmäßig bearbeitete Bibelauslegung 
nothzutbun, welche den Inhalt der Schrift mehr im Ganzen um 
Großen darlege.” Es wird wohl nicht als partheiifches Urtheil er 
fcheinen, wenn wir meinen, gerade die württembergifche Theologie 
und Kirche babe fich zu verfchievenen Zeiten durch folche Beftrebungen 
ausgezeichnet, ven Gefammtinhalt ver Schrift im Ganzen und Gropai 
zu erfafjen, in die großen Haupt- und Centralgedanken des göttlichen 
Wortes einzuführen, von da aus dann auch die ganze Peripherie zu 
überfchauen und fo etwas Ganzes vom Evangelio zu gewinnen. Weber 
fichtlichfeit und Klarheit, große Neichhaltigfeit bei aller Einfachheit 
und Kürze, befonders aber edle Volksthümlichkeit und praftifcher Tach 
in der Auslegung und Anwendung des Schriftworts zeichnen tue 
Werk aus, oder wie die theologifche Facultät in Tübingen in ihrer 
Vorrede zur zweiten Ausgabe ſich ausfpricht: „Gewißlich es ftreitel 
Kunft und Deutlichkeit, Geheimniß und deſſen Deffnung, Kürze un 
unerichöpflicher Neichthum verwunderlich in folcher ‚Arbeit mit ei 
ander.” Neben Allem dem, was wir auf dem Gebiet ber praltiſchen 
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Auslegung an neuen und neuaufgelegten alten Schätzen beſitzen, wird 
darum gewiß auch biefer alte Schaß aus ven reichen Schakfammern 
unſerer würtemberg. Kirche in viefer neuen Geftalt fich neue Freunde 
gewinnen und — fo Gott will — neuen Segen ftiften. Nicht blos 
zum eigentlich Firchlichen Gebrauch, für bie Zwecke des Vorlefens in 
den Betftunden, wo folches üblich ift, fonvern ganz beſonders auch 
für die Privat: und häusliche Erbauung — „für eines jeven Haus» 
vaters fonderbare Hauskirche“, wie dev alte Zitel fagt, bei geeigneter 
Auswahl auch für ven Schulgebraud, d. h. für die Hand des Lehrers, 
vervient das Werf alle Empfehlung, und die lieben Amtsbrüder in 
Bayern herzlichen Dank für die neue Hebung und Faſſung des alten 
Kleinods. 1 

Das Werk ſoll im Ganzen ſechs Bände umfaſſen, wovon vier 
das alte, zwei das neue Teſtament enthalten; es erſcheint in viertel— 
jährigen Lieferungen & 36 fr., das Ganze wird 18 fl. koſten. So 
gefällig Format, Bapier und Drud ſich ausnehmen, fo bedauern wir 
Doch, daß es nicht möglich war, durch etwas ökonomiſchere Ausftat- 
tung das Werk zur Hälfte viefes Preiſes herzuftellen. 

Als Probe der Behandlung geben wir bie Betrachtung über den 
Kampf Jakob's 1. Mof. 32. Bd. I, S. 127 ff.: „An dieſem wun- 
verbaren Kampf, der zwifchen dem Sohn Gottes und Jakob nicht 
im Tranım oder geiltlicher Weife an der Seele entftanden, fondern 
wahrhaftig, ſichtbar und äußerlich mit der Liebe ift verübt worben, 
haben wir 1) eine foldhe That Gottes zu erkennen, dadurch Er den 
Jakob bei feiner großen Angft vor Efau tröften und ftärken, ja feiner 
Gnade und des lange verheißenen Segens ganz gewiß machen will; 
aber ihn auch auf eine Scharfe Probe ſetzt und ihm eine einpringliche 
Predigt hält über Alles, was er bisher gefehlet, und was an ihm 
nem werden müffe, wenn er den verheißenen Segen wirklich genießen 
folle. Bis daher nämlich hat Jakob den Segen ver Erftgeburt — 
durch fein eigen Rennen und Laufen, Wiß und Liſt von Menfchen 
an fich reißen wollen, ift dadurch an feinem Bruder und Vater, wie 
auch an Laban zum Theil, ein vechter Jakob, das ift Uebertreter 
oder Weberlifter gewefen, in viel Sünde gerathen: und hat doch wenig 
ausgerichtet, wie bier eben feine große Angft vor Eſau bezenget, 
purch- ven er mit allem erliftetem Segen auch das Leben zu verlieren 
befürchten muß. Da kommt nun Gott der Herr felbft über ihn 
und greift ihn an, ihm zu zeigen, wie er des Segens halben nicht 
nit Menſchen, ſondern mit Ihm, ber des Segens allein ein Herr 
ei, zu thun habe, und denfelbigen von Ihm erfämpfen und erringen 
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müffe, aber nicht mit eigenen Werfen und Waffen einer fleiſchlichen 
Wiſſenſchaft, weshalb Er ihm die Hüfte verrenfet, fondern allein im 
Glauben an das Wort feiner Gnade mit Gebet und Flehen, weldes 
allein vie Waffen jind, dadurch ſich Gott von uns überwinven und 
den Genuß feiner Gnade uns will gewinnen laffen. ‘Diefe Probe 
hat denn nun Jakob ritterlich beftanten. Der Herr hat ihn ſcharf 
angegriffen, mit feinem Jakobsnamen all’ feine Sünde ihm vorge 
halten und ihn hinkend, gemacht, ihm anzuzeigen, wer er fei ber 
Ihm und wie ein Geringes es Yhm wäre, ihn zu ververben. Aber 
Jakob — hält fich feit an des Herrn Gnade und Läffet Ihn nicht, 
bis daß Er ihn fegne. Dadurch läßt ſich Gott überreden, und Jalob 
geht aus der Anfechtung als ein zwiefach Gefegneter hervor. Den 
erftlich hat er den Segen einer neuen Geburt im Herzen bavonge: 
bracht, daß das alte unlautere Jakobsweſen in ihm, gleichwie feine 
Hüfte, gebrochen und ein Israel aus ihm geworben ift, gleichwie 
aus Saulus ein Paulus. Und dieweil er Gott felbft überwunden 
und für fich gewonnen hat, fo wird er nun auch des Segens feiner 
Erftgeburt aus dem Munde feines gnädigen Gottes gewiß ı. ſ. w 
2) An dieſem Kampfe haben aber auch wir ein Vorbild des geilt 
lichen Kampfes, den wir nicht allewege mit Fleiſch und Blut ober 
ven böfen Geiftern unter dem Himmel, fonvern mit Gott felbft in 
Kreuz und Widerwärtigfeit zu kämpfen haben. Da ftellt er fid ci 
gegen uns ganz fremd, ja wie ein Wiverfacher, ver uns glei u 
Boden ftoßen will. Er giebt uns einen harten Griff, daß wir mit 
David frumm und fehr gebückt einhergehen müſſen. Er will fie 
uns mit feinem gnäbigen Namen d. i. mit feiner Huld und Yarı- 
berzigfeit nicht zu erfennen geben; Er greift uns an, da wir ohnediet 
voll Angft und Echreden in der finftern Nacht des Kreuzes fteden: 
das ift ja ein wunverlicher Kampf des ftarfen Gottes gegen einen 
ohnmächtigen Menſchen. — Wir haben aber weiter dieſen herrlichen 
Zroft daraus zu faflen, daß, wie Gott der Herr hier fich ben Jake 
überwinden läßt, ja es kann Jakob noch einen Segen von Ihm cr: 
zwingen: alfo will Er in ſolchem geiftlihem Kampf fich gern un: 
mit aller Gnade und Barmherzigkeit ergeben, ſich von uns über 
winden laffen. — Darum follen wir mit unferm Gebet Ihn fei 
ergreifen, fonverlih in ber finftern Nacht des Todes, da ſolcher 
Kampf gemeiniglih am beißeften if. Nun wohlan, da hindurch nut 
zu ber ſchönen Morgenröthe des ewgen Lebens zu gelangen verkelit 
uns die heilge Dreifaltigkeit, Hochgelobter Gott in Emigfeit. Amen. 
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Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Lebensgeſchichte ber Kirche Jeſn Chriſti von Dr. Wilh. Zimmer- 
mann. Mit einem Vorwort von Dr. K. B. Hundeshagen, Kirchen⸗ 
rath und Profeſſor der Theologie in Heidelberg. Vier Bände. Stutt⸗ 
gart, Druck und Verlag der Chr. Belſerſchen Buchhandlung. S. XVI 
u. 494. 520. 512. 594. 


Was fchon ver felige Neanver fich zur Aufgabe gemacht Hat, 
das Chriſtenthum in feinem großen Werfe der Kirchengefchichte, fo 
wie in den Denfwürdigfeiten ald ein Leben, ein neues und götts 
liches Leben, varzuftellen und die Züge beffelben überall vorzuführen, 
das will der Berfaffer des obigen Werkes in gemeinfaßlicher Dar⸗ 
jtellung durch führen und fomit ein Werk für das deutſche Volt 
liefern, welches daſſelbe leiften fol, was die populäre Sirchengefchichte 
Milner's, auch in's Deutſche übertragen, für das englifche Volk ge- 
worden if. Schon deßhalb ift baffelbe mit Freuden zu begrüßen, 
indem nichts wünfchenswertber ift, als daß die große Unbefanntichaft 
felöft der Gebildeten in der Gemeine mit ber Gefchichte der chrift- 
lichen Kirche verfchwinde und einem Verſtändniſſe verfelben Platz 
mache, welches gewiß geeignet ift, zur Feſtigkeit und Beharrlichkeit 
im Glauben, fo wie zu größerer Anhänglichleit an die evangelifche 
Kirche zurüdzuführen. 

Was an dem Werke durchgängig zu loben ift und überall wohl- 
tbuend anfpricht, ift die Leichtigkeit, Durchſichtigkeit und Friſche der 
Darftellung, die neue felbftftändige Auffaffung vieler Puncte in oft 
ſchlagenden Fichtbliden, die Unabhängigkeit des Urtheils unb ver 
hiſtoriſche Blick, welcher ſich überall aufdrängt. Dabei zeigt fich, 
was auch Hunteshagen ©. 111 hervorhebt, ein. rühmenswerther 
Forfchungsgeift, ver nicht felten auf überraſchende Ergebniffe führt. 
Mit dem Plane des Werkes bing nun genau zufammen, daß bie 
Lehrentwicklung zurüdtritt, um überall dem Begriffe des Lebens 
Pla zu machen. Doch wird der Vf. bereits hierin den Geiftlichen, 
fiir welche das Wert auch beitimmt fein foll, nicht genügen. Noch 
mehr wird von biefer Seite der Mangel an Hinweifung auf bie 
Duellen vermißt werben, aus welchen ver Verfaffer ſchöpfte. “Diefe 
war jedenfalls bei Anflihrung ver Worte und Gedanken eines An- 
beren zu erwarten, theils um die Nichtigkeit nöthigenfalls con» 
troffiren, theils um mit Ruhe von denfelben Gebrauch machen zu 
fönnen. Ref. ift weit entfernt, da mit dem Df. fagen zu wollen, 
Daß er hätte ein gelehrtes ftatt eines populären Werkes fchreiben 
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ſollen, aber bei auffallenden Reden oder Thaten eines Mannes iſt 
es für jeden Gebildeten unſerer Zeit Bedürfniß, durch ein Citat be— 
ruhigt und verſichert zu werden. Es wäre, da das Werk doch kein 
Volksbuch iſt, eine ſolche Rückſicht auf denkende und mitforſchende 
Leſer ſehr geeignet geweſen, die Ueberzengung und den Beifall zu 
vermehren. Es drängt ſich dieſer Wunfch um ſo ſtärker auf, als 
nicht felten Spuren der Flüchtigkeit und Ungenauigfeit fich ungeſucht 
barbieten. Es fei zum Beweife nur gleich das erfte Kapitel de} 
ersten Bandes, welches von dem heiligen Sande hanvelt, angeführt. 
Hier wird ©. 2, 3. 18 gejagt, daß von den Samaritern heute nod 
in einem altarförmig zugehauenen Steine des Bethel gezeigt werk, 
wo Abraham feinen Sohn Iſaak Gott zum Opfer darbringen wollte. 
Nun ift aber der Ort, wo Abraham feinen Sohn fchlachten ſollte, 
weder Garizim noch Bethel; wird aber unter Bethel blos ein Stein 
verftanden (Bathlie), fo ift von einem folchen in der Bibel blos 
bei der Gefchichte Jakob's die Rede. Sollte nun der Bf. dieſe auf 
fallende und jedenfall irrige Nachricht aus einer Reifebefchreibung 
haben, fo hätte er fich durch Anführung feiner Duelle ver bem 
Borwurf der Ungenauigfeit fchügen follen. ©. 4 3.80 u. win 
das Beden bes Seees Merom zu 2'/.. Stunden Länge angegeben, 
während Völter ©. 19 die größte Ausdehnung nur zu 1'/s Stunden 
angiebt. Vom galiläifchen Meere aber, tem Eee von —— 
oder Tiberias wird ©. 5, 1 geſagt, er ſei 4 Std. lang und 1", Ei 

breit, während Raumer und Völter übereinftimmend die Länge ji 
6—9, die Breite zu 17/4 Stunden angeben, den Umfang akı 
zu 18 Stunden. Nach Völter ©. 217 ijt der Tabor nur 1753 Fuß 
über dem Meeresipiegel, nah Zimmermann aber ©. 6,3 v1. 
7000 Fuß, während auch Raumer Bolney’s Angabe, daß derjelbe 
3000 Fuß Hoch fei, für übertrieben hält. S. 70 wird, um ad 
etwas Gefchichtliches anzuführen, Credulus als Freund des Pilatus 
aufgeftellt, allein felbft vie Sage, wie man fid) aus dem genauern 
Artikel in Herzogs Euchklopädie überzeugen kann, weiß nichts baren. 
Wenn nun folche Flüchtigfeiten fich darbieten, ſo wird man leidt 
auch gegen andere Angaben mißtrauiſch, falls fie nicht belegt fin. 
Man erhält dann leicht ven Einprud, es fei dem Df. mehr um ven 
augenblicklichen Einprud, als um ben dauernden Nachorud zu thun: 
und dies fehabet der Hingabe und dem Vertrauen auf die Glaub— 
würbigfeit, wenn bie Quellen verfchwiegen ſind. Sie follten namen: 
ih da nicht fehlen, wo der Vf., wie es oft gefehieht, bie bisher 
’angbaren Anfichten umfehrt, die Keger nach ber Weife Arnolds 
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als Glaubenszeugen aufführt, von den Gnoftifern, Arianern und anderh 
hetorodoxen Epaltungen nur Gutes fagt, während von ven Athanafia- 
ern a. |. w. nur faft Gehäjfiges erzählt wird, wie denn auch die Philip: 
piften gegenüber von den Guefiolutheranern fehr emporgehoben werben. 
Während ferner ©. XIII als vierter Abjchnitt die Kirche der neueren 
Zeit nach dem Reformationszeitalter angekündigt wird, ift diefer Ab⸗ 
Ichnitt, auf welchen Ref. am meiften gefpannt war, fo viel als über- 
gangen, und auch das Reformationszeitalter hochſt unbefriedigend darge⸗ 
ftellt, fo daß man aus diefer Gefchichte des Proteftantismus fchon in 
feiner Blüthe nicht den Einprud einer Gejchichte des Lebeus erhält. 
Was foll man aber jagen, wenn ver Vf. für vie zwei Jahrhunderte 
4,573 von der Mitte des jechszehnten bis zur Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts für den Proteftantismus, deffen Einzelheiten ev verhülfen 
will, nur die einfache Aufſchrift weiß: „Proteſtantiſche Theologen, 
Hofprebiger und Lehrer, Knechte des Buchſtabens und der Selbft- 
fucht vollzogen die Todtlegung des proteftantifchen Geiftes.” Wo 
ift dann das Leben der Kirche Jeſu geblieben, das doch nach ihm 
felbjt nicht untergehen kann, fondern immer fchöner erblühen muß? 
Die? ift Das eine wahre und gefchichtstreue Darftellung von ben 
dolgen ver größten und fegensreichiten Veränderung, bie feit der 
Hpoftelzeit in der Kirche vorgefallen iſt? Erhält man nicht da aufs 
Etärffte den überall hervortretenden Eindruck vom Subjectivismus 
des Verfaſſers? Denn jollte ver Bf. wirflich nicht den Lebensfaden 
finden können, der durch die proteftantifche Kirche hinburchgeht, fellte 
ihm gerade hier feblgefchlagen Haben, was doch durch das ganze Wert 
feine Abficht ift, das Leben der Kirche Jeſu Chrifti, als welche er 
doch vorzugsweiſe die proteftantifche gegenüber ver römifchen be- 
trachten muß, als ein fortgehenves, immer mehr fich entwidelndes 
tarzuftellen, und follten die Franlen Seiten ihn die Gefundheit und 
Lebensfrifche, wovon unfere Dichter und Ascetifer lautes Zeugniß 
gerade in biefer Zeit ablegen, fo ganz vervedt haben? Gewiß wenn 
ver Berf. in Vorwort zum britten Bande befcheiten fagt: der erfte 
Wurf bat niemals die Vorzüge einer fpäteren Weberarbeitung, fo 
gilt es zu wünſchen, daß ver ftarke Flecken dieſer Geſchichtsdarſtellung 
bald möglichſt getilgt werden möchte. Die Unſicherheit in dieſem 
Puncte ſtellt ſich auch dadurch heraus, wenn es in der Vorrede zum 
4. Bande heißt: ver Vf. ſei von ver urſprünglichen Anlage ſchon 
im zweiten Bande abgewichen. Es fcheint daraus hernorzugehen, 
daß das Werk nicht, wie man es erwarten muß, fertig im Geifte 
vorlag, ehe es in die Feder floß, ſondern erft unter ver Hand bie 
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Form und Geſtalt bekam, in der wir es jetzt haben, und in welcher 


gerade bie ganz ungenügende Schilverling ver neuen Zeit dem ganzen 
Werke etwas fehr Unbefriedigendes aufdrückt, fo daß wir zweifeln, 
ob mit grüntlicher Durchforſchung der vorhandenen Quellen überall 
bie lautere volle Wahrheit gefagt worden ift, wie ber Bf. in ver 
Vorrede zum britten Bande hervorbebt. Nach 4, 592 behält fih 
ber Df. vor, die Entwidlungsgefchichte des Kampfes zwifchen A: 
folntismus und Revolution darzuſtellen. Ob er aber diefe Ergänzung 
unter den Gefichtspunet der Lebensgeſchichte der Kirche Jeſu ftellen 
fann oder will, vürfte bezweifelt werden, außer wenn er, wozu fid 
im Werke überall Anfäge finden, das politifche und kirchliche Gebiet 
in bie innigite Verbindung und Wechfehwirkung fegen will. 
Nachdem Ref. fo den Eindruck gefchildert hat, welchen das Werl 


im Ganzen zu machen geeignet ift, ſchickt er fi an, dem in ber 


Vorrede zum 4. Bande ausgefprochenen Wunfche zu Folge im Ein 
zelnen nach der Reihe der Bände und Capitel dasjenige anzuführen, 
was als Lob oder Tadel, als Berichtigung oder Ergänzung ihm auf 
gefallen ift, und wovon ver Bf. bei einer dem Werte jehr wünjden: 
wertbhen zweiten Auflage Gebrauch zu machen eingelaven wirt. 
Da der Bf. das Leben, welches durch Jeſum Chriftum in vie 
Welt gebracht wurde (2. Tim. 1, 10), hauptſächlich fchilvern mil, 
fo wäre ©. 12, 22, 27 neben ver Sehnfucht der Heiden⸗ und Ju— 
däerwelt befonvers der traurige Zuftand beider als der vorangegan- 
gene Tod zu ſchildern geweſen, und zur Darftellung biefes Elente 
hätte neben anterem Tholuk in Neander's Denfwürbigfeiten 1. 3 
trefflich benußt werden können, wie auch bie Evangelien und Röm. 1.2 
Wenn der Verf. ©. 12, 3 v. n. behauptet, Chriftus Habe aus 
drücklich gelehrt, daß alle Menfchen Gottes Kinver feien, fo ift bie, 
in diefer Nadtheit Hingeftellt, ein Satz aus dem rationaliſtiſchen 
Sauerteig, den der Verf. noch nicht ganz ausgeſtoßen zu haben 
fcheint, und aus dem N. Teft. unbeweisbar. Ebenfo möchte mar 
wiffen ©. 33, 3. 6, wo die Phariſäer Galilän als die Gegend hei 
"ersten Auftretens des Meffias follen bezeichnet haben, ba dieſe Zr 
bauptung offen mit oh. 7, 32, 47 und beſonders 52 ftreite. 
S. 127, 1 muß es befremben, wenn die nach ihm im Sahre 6 
geſchriebene Offenbarung Johannis die ältefte unter ben heiligen 
Schriften des N. Bundes genannt wird, während wir zuverläſſi 
wiffen, daß um dieſe Zeit die ſämmtlichen Briefe Pauli geſchrieben 
waren. Vgl. ©. 148. Die Zeichnung ver Apoſtel Cap 15—17 it 
ſehr treffend. Den Tod des Jakobus des Gerechten feht er in 
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Yahr 64 und den der beiden Apoftel Betrus und Paulus ins Jahr 
67, während Ewald für den erften Oftern 63 und für bie legten 
64-65 als ihr Todesjahr anfekt. Neben ver gewöhnlichen Auf» 
faffung, daß vie vortretende Lofung bei Paulus der. Glaube, bei 
Johannes die Liebe, bei Petrus die Hoffnung war, läßt er 1, 162 
Petrum mehr auf die menfchlich- vorbilpliche, Sohannes mehr auf 
bie göttliche und Paulus mehr auf die gottmenfchliche Erfcheinung 
Chriſti ſchauen. Offenbarung und Evangelium weif’t der VBerf., nur 
in verſchiedenen Zeiten der geiftigen Selbftentwidlung, wie fie durch 
Paulus 1. Kor. 8, 6. 15, 47 in ibm angeregt war, dem Mpoftel 
Johannes ohne Bedenken zu. Ganz anders Banr, das Ehriften- 
thum der brei erften Jahrhunderte, 2. Aufl. ©. 147, wonach auch 
das längfte Leben des Apoftels zur Ausfüllung ver Kluft zwilchen 
beiven- Schriften. nicht zureicht. Wenn er.aber ©. 186, 5 ff. ganz 
tichtig hervorhebt, daß bie Streitfehriften, welche zu irgend einer 
Zeit gewechfelt werden, nicht auf den Geift des Zeitalters fchließen 
lafien, fo möchte man wünfchen, baß dieſer richtige Grundſatz auch 
auf die Mitte des 16—18. Jahrhunderts am Ende des 4. Bandes 
angewendet worden wäre, wodurch die Beurtheilung biefer proteftan- 
tiſchen Entwicklungszeit eine minder ungänftige geworben wäre. 
©. 188, 18 wird Simon Magus ein Schüler bes Dofithens 
genannt. Hier hat der Verf. zwar bie clementiner Necognitionen 
für fih (vgl. Weismann introd. 1, 123), aber in ven Elementinen 
2, 24 erfcheint er als jünger denn Simon und auf biefen feinen 
Meifter eiferfächtig, was mit der Darftellung Apg. 8 beffer ftimmt, 
weil fonft Dofitheus vor dem Chriſtenthum aufgetreten ‚fein müßte, 
was von Shahrastani xiteb el milal p. 170 begünftigt wird, der ihn 
100 Jahre vor Ehriftus leben Täßt, wo aber (Ewald, Gefch. 7, 
122) richtiger nach Ehriftus zu leſen ift. Cerinth aber (S. 190) 
war nach Ewalds richtiger Bemerkung (7, 176) ein ägyptifcher 
Judenchriſt, der wie früher Apollo, nach Ephefus überfiedelt war, 
während Doſitheus als ein zu den Samaritern Übergetretener rab- 
binifch gebildeter und fabbucäifch denkender Judäer gewefen fein 
muß. S. 205 fällt es auf, daß der Verf. von Trajan als einem 
Philofopben und Denker redet, während diefer Spanier nur als 
guter Kriegsmann befannt ift, auch die Gefchichtsbüiher ihn nirgend 
als Philoſophen aufflyren. Woher bat Verf. diefe Kunde? ift ihm 
nicht etwa eine Verwechslung mit Antoninus begegnet, welchen man 
allein fonft unter ven römifchen Kaifern den „Philofophen auf dem 
Throne” genannt hat? Bon Bäther, ©. 216, fagt zwar Eufebius, 
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es Tiege nicht jehr ferne von Jeruſalem. Aber ſchwerlich hat auch 
er das fo gemeint, daß diefer Drt fehr nahe bei Jeruſalem lag. 
Bielmehr führen alle Spuren darauf, daß es das heutige Barie im 
Samarifchen Gebiet etwas fünli von Cäfaren lag. Bgl. Ewald, 
Gef. d. V. Ahr. 7, 368, 374. Wenn man fich oft fehon gemun- 
bert bat, warum in Verfolgungszeiten den anerkannten Chriften, na 
mentlich Diafonen geftattet war, ihre verfolgten, im Kerker ſchmach— 
tenden Slaubensgenoffen zu bejuchen und zu tröften: fo belehrt und 
der Berf. S. 246, daß e8 unter Septimius Severus nicht ftrafber 
war, Chrift zu fein und Chriften zu machen, ſondern nur Chrift zu 
werden. Das Geſetz dieſes Kaifers gegen den Webertritt zum 
Judeuthum - und Chriftenthum feßt er ins Jahr 203, während es 
mit Neander 1, 183 in das Jahr 202 gehört. Weberhaupt bürfte 
bei Zahlen, die ſoviel dazu beitragen, fich etwas beſſer merken zu 
können, mehr Genauigfeit herrſchen. So erwartet man öfter eine 
Zeitangabe vergebens und bat besiwegen oft anberwärts darüber 
nachzuſchlagen nöthig. ©. 192 hatte der Verf. die Frage, was bie 
chriftliche Kicche nach Aufhören der Wundergaben und ber Begeifte 
rungszuftände außerorbentliher Art im den erften Jahrhunderten 
erhalten und gefördert babe und den ordentlichen Entwicklungsgang 
nicht in das Gewöhnliche herabſinken ließ, dahin beantwortet, daß 
bieß auf der einen Seite die VBerfolgnngen, welche bie Kirche zu 
erbulden hatte, auf der andern Seite die anticlaffifche Bilduny 
gewefen fei, purch welche ein neuer Schwung in die Entwicklung 
des Ehriftenthbums fam. Daher wird der Gefichtspunct der Berfel 
gungen bis Cap. 39, ©. 336 fortgeführt. Von ver anticlaffiicen 
Bildung handeln Cap. 40-55, ©. 336494. Ob der letztere Aut 
druck ganz richtig gewählt ift, möchten wir in Frage .ftellen. Denn 
es ift doch nicht ſowohl die claffiiche Richtung, welche das Chriſten⸗ 
thum befämpfte, als die Verzerrung berfelben in der Fortentwicklung 
zum Neuplatonismus, der widerlichen Amalgamtrung orientaliſchen 
und occidentaliſchen Heidenthums und die fpelnlative Ausartung te’ 
felben im Gnofticismus. Der Ausprud kann auch fchon deßwegen 
gar nicht richtig fein, weil dieſe Anfchauung darauf führen müßte, 
die anticlaffifche Richtung als ein geiwiffermaßen conftitutives Merl 
mal des Chriſtenthums aufzufaffen, was gewiß verfehrt wäre, indem 
baffelbe vielmehr alles Neinmenfchliche fich zu Nugen macht, in fid 
aufnimmt und verflärt. Wir wiffen auch, daß ver Kirchenfchriftfteller 
Eufebins die Verfolgungen ats ein Belebungsmittel des hriften 
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thums betrachtete, aber fie fonnten das nur baburch fein, Daß, um 
mt Neander zu reden, daſſelbe einen göttlichen Sauerteig enthielt, 
welcher durch viefelben ftärfer fich zu verbreiten geeignet war. “Die 
Derfolgungen waren baber heilfjame Cichtungszeiten und offenbarten 
die Kraft des höheren Lebens in den wahren Chriften. Aber fchön 
und beberzigenswerth find vie Wahrheiten, welde S. 264 ff. aus 
benjelben gezogen und unferer gegemwärtigen Zeit entgegenbalten 
werben, wo es leider als Tugend gilt, das erfannte Rechte und 
Wahre zu verläuguen uud lieber mit Wort und That vem Heuchel⸗ 
geift zu bulpigen, als Amt und Etellung, geſchweige denn das Reben 
bafür einzufegen, wo es Leute giebt, die nach Gunft und Würden 
jagend eher jedes irvifche Glaubensbekenntniß unterfchreiben, als fich 
um Ehren und Brod bringen ließen. — Das 31. Capitel bat bie 
Ueberſchrift: „Die drei Kaifer-Erlaife",; es werben aber im Texte 
brei vom Jahr 303 und ein vierter vom Jahr 304 genannt, ber 
ebenfo wichtig ift. Man fragt Th, warum nicht auch biefer in bie 
Ueberfohrift aufgenommen ift? Cap. 36 über das zweite und dritte 
Geſetz für Neligionsfreiheit ver Chriſten 312 u. 313 ſetzt fich ver 
Berf. mit Dr. Baur zu Tübingen in Gegenfag, indem er behauptet, 
daß durch Einfluß des Bifchofs Hofius, der nachweislich ſchon im 
Yahr 312 am Hofe Einfluß hatte, das zweite Geſetz im inne ber 
Einheit der kath. Kirche und zur Bedrückung des Sectenwefens ver: 
faßt jei, währenn Baur das Mafjenhafte des Uebertritts zum Chriſten⸗ 
thum in Folge des Gefeßes vom jahre 311 als Grund angiebt, 
welcher zu einer Bejchränfung durchs Geſetz vom Jahr 312 führte. 
Allein während ihm mit Recht entgegengehalten wirt, daß beide 
Kaiſer (S. 320), die fih um diefe Zeit auf die Chriften im Reiche 
tüßten, an dem maffenhaften Uebertritt nur ihre Freude haben fonn- 
ten, alfo ihn unmöglich dämpfen wollten, fo brüdt die Auffaffung 
Zimmermann's das Bedenken, daß man bie Entfernung des Hofius 
vom Hof. erwarten müßte, wenn das angeblich von ihm verfaßte und 
verbeigeführte Geſetz ſchon ein Jahr nachher als unpolitiich durch 
in entgegengefeßtes aufgehoben wurde. Aber Hofius blieb. 
Während dem verfannten Marcion Cap. 54 Zimmermann bie 
bm gebührende Gerechtigfeit wiederfahren läßt, möchte man eine 
urchfichtigere Darftellung der Syſteme des Baſileides und Valentin 
yünfchen, was freilich fehr fchwer ift, aber in einer populüren Dar: 
ellung um fo weniger erlaffen werben Tann, weil man doch ba er- 
‚arten darf, daß der praftifche und fittliche Kern aus ben phantar 
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ſtiſchen Nebelbilvern Herausgefchält werve, was freilich auch dem ſel. 
Neander nur wenig gelang, jet aber nad) Auffinbung ver Bhilofos 
phumena leichter werben kann. 

Mit dem zweiten Bande treten wir nicht, wie 1. Bd. ©. Xl 
angefünbigt wurde, in bie Kirche des Mittelalters ein, ſondern wir 
werden blos bis zum Kaifer Julian geführt. Durch eine geprängtere, 
blos das Wefentlihe hervorhebende Darftellung wäre es aber vem 
Derf. wohl möglich gewefen, feinen urfprünglichen Plan feftzuhalten, 
deſſen Aufgeben die Xefer gerade um das Verſtändniß der neueren 
Zeit gebracht hat, das freilich auch nach ven Auslaffungen im vierten 
Boe. dem Berf. noch nicht aufgegangen zu fein fcheint, was gewiß 
fehr zu bedauern if. Nach ven fünf erften Capiteln, welche nicht 
gerade noihwendig zur Einleitung in biefen Band find, kommt e 
auf die älteften Einrichtungen ver Kirche zu fprechen, wo bei ber 
Zaufe S. 44 wahrfcheinlich ein Irrthum ift, wenn er den Erwach⸗ 
fenen urjprünglich Zeugen beigegeben fein läßt, während nach Nem: 
ver 1, 2 ©. 557 erft vie Kinvertaufe Veranlaffung zur Veiziehung 
von Zeugen gab, was an fich wahrfcheinficher if. Daß wir einen 
Reſt der dies stationum noch an unferen Wochengottespienften Mitt 
wochs und Freitags haben, hätte S. 51 hervorgehoben werden dürfen. 
S. 35 wird gefugt, daß die 40tägige Fastenzeit erſt im fechsten Jahr⸗ 
hundert Kicchengefeg geworben -jei. Dieß ift an fich unwahrſchein⸗ 
lich, da die Aneignung des Faftens Jefu in der Wüſte urfprünglid 
. nahe lag, weßhalb auch ſchon eine Etelle bei Irenäus fo ausgelegt 
wurde (Eufeb. 5, 24), jedenfalls aber ein Mißverſtand, indem nad 
Neander Kircheng. 2, 2, 646 im fechsten Jahrhundert durch Diondl 
exiguus nur die gleihmäßige Berechnungsweiſe der 40tägigen 
Saftenzeit zu Stande kam, pie alfo früher beftand. Gap. 10—& 
find nach des Ref. Anficht eine ſehr gelungene Parthie, und be 
fonders zeugt vie Darftellung des Montanismus von recht eingehen 
den Unterfuchungen in biefem Gebiete der Kirchengefehichte. Auch 
kann man'mit dem Verf. einig fein, wenn er Cap. 55 anflngt, hie 
dogmatifchen Streitigkeiten zu beflagen, welche aus ver Lehre von 
ver Perſon Ehrifti entitanden find und wodurch vie Kirche, wel 
eine liebreich Alle erziehende Mutter fein folite, wie eine Furie ausſah 
und handelte. Dieß ift es, was ihn auch in dem Reformationszeit: 
- alter und nachher fo fehr an der proteftantifchen Kirche ammiber, 
baß er das Große und Schöne derſelben überfieht. Allein gerade 
in jenen Zeiten ver Kirche im 4.—6., wie im 16. und 17. Jahr 
hunderte finden wir doch wieder die größte Begeifterung und Auf 
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opferungsfähigteit für das Chriftenthum, welche ven Zeiten abgehen, 
wo auf die Exactheit ver Lehre weniger gehalten wird. Es muß in 
ver Entwicklung ber Kirche nothwendig auch folche Zeiten geben, wo 
ver Geift fich in bie Lehre vertieft, um ver Verflachung zu wehren, 
bie immer im Gefolge derjenigen Zeiten geweſen ift, welche wenig 
Werth auf die genaue Lehre legten. Es ijt daher gewiß ein Fehler 
ber Auffaffung des Berfaflers, wenn er mehr nur die Schattenfeite 
folder Entwicdlungsperioden fieht, neben welchen ihm das Richt jener. 
Tage, das Neanver forgfam aufzufaſſen juchte, zu verfchwinven fcheint. 
Dem Ref. fcheint diefe Einfeitigkeit ein wejentliher Mangel vor: 
liegender Arbeit zu fein. Defjen ungeachtet kann er von Herzen in 
das einftimmen, mas bei Einführung ber arianifchen Streitigfeit 
S. 389 f. gejagt wird. Deun es gebört immer zu ver Sünpigfeit 
dev menſchlichen Natur, zur Verkehrtheit des alten Adanıs, wenn 
der Slaubenseifer in Glaubensverfolgung ausarte. Daß ver 
Berf., wie man vom 81. Cap. an leicht erfehen kann, für ten Aria⸗ 
nismns Partei ergreift, ift zwar nichtim Sinne der objectiven Ge⸗ 
fihtsparftellung, läßt fi aber mit dem theologifhen Etanppuncte 
deffelben entfchuldigen, da eine abjolute Objectivität auch tem Ges 
ſchichtsforſcher unmöglich ift; aber um fo mehr hat Ref. die längft 
verlaffene und als oberflächlich wie fchief verurtheilte pragmatifche 
Geſchichtsdarſtellung befrembet, welche oft in dem Werfe und befon- 
ders an dieſer Stelfe hervortritt, wie e8 fcheint, al$ wäre das Er⸗ 
gebniß des nicänifchen Eoncils nicht im Geifte ver Zeit gelegen, fondern 
habe ganz von Conſtantin abgehangen, ber jelbit wieder blos von 
Hofins geleitet werden fei. Es mag fein, daß ohne diefe Perfön⸗ 
(ichfeiten jene, Verſammlung damals ein anderes Ergebniß geliefert 
hätte; aber da unter allen nachfolgenden Bewegungen und Stürmen 
doch der antiarianifche Geift die Oberhand behielt, fo geht daraus 
hervor, daß dieſe Richtung im nothwendigen Fortſchritt der Zeit lag 
und auch ohne, ja gegen Conftantin und Hoſius fich doch endlich 
durchgeſchlagen und behanptet hätte. ‘Der Pragmatismus in der Des 
ſchichtsbetrachtung, wie er vorzüglich durch Pland geübt und auf die 
Spite getrieben wurbe, gibt, da er von zufälligen Urjachen und Ein» 
wirfungen die größten Weltbegebenheiten und Geſtaltungen ber Dinge 
ableitet, ein böchft trübfeliges Bild und kann demnach in einer Le⸗ 
bensgefchichte der Kirche Jeſu weder tröjtend noch erhebend wirken. 
Wir dürfen aber nicht vergeflen, daß in fcheinbaren Zufälligfeiten 
hheils der höhere Geift ver Menfchheit wirkfam ift, theils Gott feine 
Band im Spiele bat. Wenn nah Humboldt Kosmos 2, 301 ver 
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vervienftuolle Wafhington Irving mit Necht behauptet hat, Columbus 
wiürbe, wenn er dem Rathe des Martin Alonfo Pinzon widerſtehend 
fortgefahren hätte, gegen Weiten zu fegeln, in ven warnen Golfitrom 
geratben und nach. Floriva und von bort vielleicht nach dem Cap 
Hatteras und Virginien geführt worben fein: ein Umſtand von un- 
ermeflicher Wichtigkeit, da er den jebigen Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa ftatt einer fpät angelangten proteftantifch-englifchen de 
‚völferung eine Tatholifch - fpanifche gegeben hätte: fo ift dieß Feine 
Zufälligfeit, fondern ver Beweis eines Waltens und Wirkens Gottes 
durch feine willigen und umwilligen Werkzeuge, die Menfchen, der 
fich auch darin bemwahrheitet, daß Pinzon zu dem Admiral fagte: „es 
ift mir wie eine Cingebung (el corazon meda), daß wir ander 
fteuern müſſen,“ jollte das, was ihm das Herz fagte, auch durch den 
Flug einer Schaar von Papageien veranlaßt worven fein, bie et 
Abends gegen Südweſten hatte fliegen jehen, um, wie er vermuthen 
fonnte, in einem Gebüſch am Lande zu fohlafen. (Vgl. Humb. 
Examen critique T. 1. p. 210°— 249). Webrigens kann man dan 
Berf. vollfommen Recht geben, daß es bei dieſem Concil, deſſen 
autbentifche Acten nicht unabfichtlih von der fpäteren Zeit entfernt 
worden zu fein foheinen und deſſen zewzo» Wweüdos fchon darin 
lag, daß eine blos dem Kaiſer beliebige Anzahl von Bifchöfen ray 
berufen, alfo die Majorität von vorne her gefichert wurde, durchaus 
micht fo heilig herging, wie fromme Einfalt oder heuchlerifcher Je 
fnitismuns vorfpiegelt, fondern fo menſchlich und ſündhaft als ki 
dem tridentinifchen und vielen wor ihm, wobei übrigens zu bemerleı 
-ift, daß wie in den großen Weltbegebenheiten fo auch in ver Kirche 
Gott fein Merf mitten durch Sünde und Intrike fortführt, alfo aut 

ſolche Erfcheinungen, da fie nur als Zufälligfeiten zu betrachten fit. 

nichts dagegen beweifen, daß das Nicänische Symbol im Geift mt 
Vortfchritt ver Zeit lag, wenn es fich durch die ganze Folgezeit vem 

Gefchichtöforfcher bewährt, als welchen wir gewiß den vom Karl. 

©. 405 befämpften Baur gelten Iaffen müſſen. Es ift daher, ſe 
gewiß Gott auch die -Berirrungen in den Weltplan aufgenommen 
hat, doch 2,498 als ein keckes Wort zu betrachten, daß ohne den 

Arianismus das Chriftenthum von Rom aus ganz heidnifcharti. 

von Byzanz aus ganz chinefifch geiworven. wäre, und bat Faum a | 
Wahrheit Anfpruch, wenn Arius feinem Brincip, Streben und Leben 
nach mit Quther verglichen wird, Beifall wird der Verf. damit jeren 
falle nur bei Katholifen finden. Uebrigens mag es immerhin al? 
eine Brüde zur vollen Wahrheit nöthig gewefen fein, daß bie meiſien 
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germanifchen Völker, voran die Gothen, zuerft mit dem Chriftenthum 
in arianifcher Faſſung befannt wurben, wie ja auch für vie Völker 
Aiens und Afrifa’s nach des Verf. richtiger Bemerkung der Muha— 
medanismus nicht nur als Gottesgeißel, fondern auch als Zucht: 
meifter auf Chriftum zu betrachten fein wird (3, 6). Denn nicht 
ver Unterſchied in der Auffaffung der Perjon Chrifti, fondern ver 
Freiheitsfinn, das Fußen auf der Bibel, das Entferntjein von priefter- 
ſchaftlichem Kaftenwefen ift nach dem Verf. ale das Wefentliche in 
ber Auffaffung bes Ehriftentbums (3,32) zu betrachten. Er geht 
jo weit 3, 34 zu behaupten, daß nach dem Zurüdtreten des Monta- 
nismus in der abenbländifchen Ehriftenheit e8 nothwendig war, ben 
Arianismus in Gefäße germanifcher Naturkraft zu bringen, un Sta- 
lien, Gallien, Spanten, Afrika von Unflath zu fäubern, wie felbit 
ein Fathol. Schriftfteller jage.. Mehr können wir ihm beiftimmen, 
wenn er es 3, 92 als eine Fügung der Vorfehung betrachtet, daß 
das Chriſtenthum in das Herz von Deutfchland nicht von Rom und 
Byhzanz, fondern von Irland aus, dem Heerde bürgerlicher und reli- 
giöfer Freiheit, getragen wurde. Wenn die Wirkfamleit Winfried 
(Bonifaz) auf eine gerechte Weife gewürdigt ift, fo wären dagegen 
für die Befchuldigung der Beftehung und des Verraths, deren 
ih Karl der Große als brauchbarer Mittel zum Zwecke ver Sachſen⸗ 
befehrung bebient haben foll, die Beweife vorzulegen geweien, bie 
jelbft in Wirths Gefchichte ver Deutfchen 1, 479 — 505 nicht über 
allen Zweifel erhaben da ftehen. Da die Ermittelung biefer Cache 
für die Auffaffung des Charakters dieſes großen Mannes von ent- 
Icheidendem Werthe ift, jo erfcheint das bloße Hinwerfen dieſer Be⸗ 
Ihuldigung ohne Beweis als eine gegen ihn begangene Ungerechtig- 
feit. Wenn es 3, 157 von ver Wirkſamkeit Karls d. ©. beißt: „Auf 
Weilern und in Dörfern entitanden Volksſchulen“, fo ift bieß 
geeignet, eine Anfchauung von jener Zeit zu erweden, bie mit ber 
Sefchichte nicht übereinftimmt und kann nur von der nächften Um⸗ 
gebung des Raifers wahr fein. a der Beurtheilung Gregors VII. 
(Hildebrands) wird man nicht ſobald erwarten pürfen, die Gefchicht- 
Schreiber einig zu feben. Zimmermann 3, 206—240 zählt ihn unter 
die Wohlthäter und Neformatoren der Menfchheit, währenn er ven 
Kaiſer Heinrich IV fehr ungünftig beurtheilt. Schloffer dagegen geht 
den umgefehrten Weg und obgleich er Hildebrands Größe und gute 
Seiten nicht verfennt, glaubt er ihn doch (Weltgeich. für das Volk, 
6, 264) mit Recht unter die Feinde der Menfchheit zählen zu müſſen, 
und wirft ihm vor, daß er neben feiner vem Papft unanftändigen 
Br. cxi. 1. Heft. 3 


34 Zimmermann, Lebensgefhichte der Kirche Jeſu Chriſti. 


Härte auch fehlechte Mittel nicht verfchmäht habe, um feine Zwecke 
zu erreichen und feine Feinde zu ftürzen. Ref. glaubt baber, es 
hätte auch der Verf. von beiven Männern Gregor und Heinrich vie 
beiden Seiten ihres Weſens und Lebens zur Anſchaunng bringen 
folfen, um ver objectiven gefchichtlichen Wahrheit mehr gerecht zu 
werben. Die Anfchauung des Verf. von ven Kreuzzügen 3; 240—261, 
ihren Urfachen, dem Mißlingen durch Einführung des Feudalweſens 
im Often, den Folgen durch aus dem Orient mitgebrachte vermehrte 
Biltung, Entwidlung der Innigkeit und Tiefe des germanifchen 
Geiſtes, deſſen allmälige Erftarfung gegen die Anmaßungen des fich 
verfnöchernden Papſtthumes fich richtete, iſt ebenjo geiftreich und 
wahr, ats theilweife neu und überzeugend. 

Je höher dem Vf. die Beftrebungen Arnold's von Brescia jtehen 
und das Bild des fo kurz regierenden Bapfts Cöleſtin II., ein deſto 
ftärkerer Schatten fällt auf Barbaroſſa, ver diefen kühnen Reformer 
zu Sunften des Papftthums aufopferte. Es hätte nicht verfchiwiegen 
werben ſollen, wie bieß mit der abfolutiftifchen Politik ver Hobenftaufen 
zufammenbing. Zu wünjchen wäre aber auch gewefen, daß das Bild 
des Lehrers von Arnold, das Abälard's als eines Lebenszeugens der 
Kirche Jeſu eingehend gewürdigt und mit dem Bernharb’s von Clair⸗ 
vaur mehr verjöhnt worden wäre. Mit Innocenz III, ven er ven 
geiftreichiten der Päpfte nennt, fchließt eigentlich die vom Verfaſſer 
vorgetragene Gefchichte des Mittelalters. Das Wenige, was er von 
den 3 Jahrhunderten von deſſen Tod 1216 an bis zum Beginn ver 
Reformation 1517 gefchichtlih erwähnt, ftellt‘ er als viertes Bud 
. unter ben Titel der Vorbereitungen und Vorboten der Reformation, 
durch welchen er gendthigt ift, Über viefen Zeitraum fonft als öde 
Fläche hinwegzufchreiten, als die ex doch in Wahrheit faum zu be- 
trachten fein wird. Gewöhnlich beginnt man aber die Vorbereitungen 
zur Reformation mit Wifliffe, wit welchem ver Vf. das fünfte Buch 
nebft dem Wenbepunct des Papftthbums eröffnet, das uns in Die Re: 
formation felbjt einführt. Im 4. Buch glaubt Ref. vor Allem aus 
heben zu jollen das fiebente Capitel von dem Cultus, worin ſich 
nicht nur das gefunvde und billige Urtheil des Verfaſſers, fonpern 
auch gründliches Studium Fund giebt, auf welchen es ruht. Die 
Borbereitungen zur Reformation beginnt der Vf. mit den Donatiſten 
und Gircumcellionen (S. 366), wobei übrigens auffallend ift, daß 
man erit ©. 375, 377 wie zufällig den Namen des Urbebers vieler 
Spaltung lief't, und das Verdammungsurtbeil Über Auguftin S. 382, 
von dem man überhaupt bis jettt noch gar nichts gehört, fo ein 
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greifend fein Wirken in ver Kirche und für biefelbe auch geworben. 
Wenn ein folder Mann in einer Rebensgefchichte ver Kirche Jeſu 
nur jo beiläuftg genannt wird, fo muß man glauben, diefelbe fei nur 
für Gelehrte gefchrieben, welche mit ber Kirchengefchichte genau ver- 


traut find, und doch foll das Werk ein Lefebuch namentlich auch für 


Laien fein. 

Im fünften und legten Buch, das ben vierten Band ausmacht 
und aus 36 Kapiteln befteht, begiunt der Verf. mit dem Wendepunct 
bed Pabſtthums unter Bonifaz VIII., befchreibt mit Klarheit das 
Wirken und Streben Wikliffes, um auf Hus und die Kirchenver- 
ſammlung von Conftanz überzugehen, deren unmwürbiges, hierarchifches 
Benehmen er mit fcharfer Lauge begießt und gebührenn züchtigt. Mit 
Meiſterhand ift babei das Bild von Hus und Hieronymus von Prag 
gezeichnet und ebenfo lebhaft die aus ver Ermordung biefer Zeugen 
ver Wahrheit entftehennen Huffitenfriege. Zimmermann ftellt, worin 
er Merle d'Aubigny folgt, die Strebungen im Religiöfen und Poli- 
tiſchen als aus einer Wurzel, dem durch das Chriſtenthum angeregten 
Bedürfniß ver Freiheit, hervorgegangen, nicht nur unter den Gefichts- 
punct der Reformation, fondern ſcheut fich nicht, auch für das in ver 
Religion zu Erftrebende ven Namen Revolution einzuführen. Alfer- 
dings hat beides Aehnlichkeit und Zufammenhang, aber es feheint 
doch Ref. gerathen, die beiden Gebiete nicht zu vermifchen, ſondern 
auch in Bezug auf vie Namen auseinander zu halten, da Revolution 
immer einen gehäffigen Nebenbegriff hat. Lieber faßt man fie, wenn 
man ja einen fremden Namen haben will, unter dem der Neforinen 
zuſammen. Bei Hus fieht man, daß die Darftellung des Verfafſers 
nicht nur von felbftändiger Auffaffung, fondera auch von grünblicher 
Durchforſchung des Gegenftanves getragen ift. Wie vielen anderen 
in der Gefchichte mit Unrecht bisher vielfach gepriefenen Männern 


zieht des Verfafſers fcharfe Fever dem Kanzler Gerfon und d'Aillß 


namentlich aber «auch dem Aeneas Syloius, der als Pius II. den 
päbftlichen Stuhl beitieg, die Larven ab. Und gewiß ift das Urtheil 
vollendeter Charakterlofigfeit vollfommen begründet, wenn aus bem 
Munde dieſes durch Gewandheit und Feinheit ausgezeichneten Priefters 
die S. 176 angeführten Worte floffen. ‚Wir haben ven Glauben, 
welchen unfere Fürften haben, und, wenn diefe Götzen verehren, thun 
vir’s auch.” Was muß man aber denfen, wenn folche Aeußerungen 
zur ein Vorbild deſſen find, was man auch in unjerer Zeit erfahren 
nuß, weshalb es auch nicht zu verwundern ift, daß es in der Kirche 
o übel fteht und der Fortfchritt zum Beſſeren trog fortwährender 
.: g* 
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Reformationsporfchläge in der enang. Kirche ebenfo aufgehalten wird, 
wie einft in der alten. Es ift diefelbe Charakterloſigkeit zu beflagen, 
wenn fie auch nicht fo offen ausgefprocdhen wird. Und zu bevauern 
ift, daß fo Viele das nicht fehen, nnd fo das Schlechte erft durd 
die Gefchichte in fpäter Zeit ganz zu Tage kommt. Auch über ESa— 
vonarola hören wir den Verf. mit Einficht urtheilen. Machiavelli 
hatte gefagt: Alle Propheten, welche Waffen für ſich Hatten, fiegten, 
welche feine Waffen für fich Hatten, erlagen. Zimmermann fagt ihm 
nach von Savonarola: Er ging unter theils weil ver Geift noch nidt 
frei geworden war, theils weil er’für fich und fein Werk den ſchützen⸗ 
den Arm des mächtigften NReichsfürften, vie Zuſtimmung vieler wel- 
liher Herren und ihrer Intereſſen und bie Waffen einer begeifterten 
Ritterfchaft nicht Hatte, welcher Luther für ſich und fein Werk id 
erfreuen durfte. 

Bei der Befchreibung von Luthers Entwidlungsgang ©. 20 
hebt der Berf. die Aufnahme in das Haus Cotta's als fehr beveut 
fam hervor. Er fagt, Luther Habe damals, verftimmt durch die Hart: 
berzigfeit ver Menſchen an das Heimgehen gevacht, und es fei nut 
ein Augenblick zwifchen der Fortfegung feiner Studien und der Heim 
kehr gelegen, um das Handwerk feines Vaters aufzunehmen, bi 
welchem ficherlich fein Talent im Walde beim Holzbau oper hinter 
den Schmelzöfen vergraben worben wäre, und fegt hinzu, 2uther jet 
fage, daß aus dieſer Stunde fein unverwüſtliches Gottvertrauen fie 
herfchreibe und fein Glaube, daß der Herr etwas mit ihm vorhabe. 
Dieß Hingt ſehr wahrfcheinlich; aber bei dieſem neuen und wichtigen 
Auffchluß, der in Feiner Lebensbeſchreibung des Reformators ange 
troffen wird, muß man aufs Neue das Unterlaſſen ver Hinweilung 
auf bie Quellen bebauern, ohne welche ver Gewilfenhafte kaum wagen 
darf; diefe Nachricht als gefchichtliche öffentlich zu verbreiten. Ebenſo 
begierig ift man nach dem gefchichtlichen Beleg ver Nachricht ©. 210, 
daß Gott auf dem Gipfel feiner Weltftelung Quthern gegeben habt, 
einen Sohn jener Urſula und jenes Konrad Cotta auf der Witten 
berger Hochſchule zu Haben und ihn an feinen Tifh und in fein 
Haus zu nehmen. Aber faft wirb’ man zweifelhaft, wenn man auf 
der gleichen Seite lieft, e8 fei das einzige Exemplar der lateiniſchen 
Bibel auf der Bibliothek des Auguftinerflofters zu Erfurt an einer 
Kette angelegt gemwefen, was ohne Zweifel Dichtung ift. Denn jeden 
falls war es nicht das Auguftinerflofter, in das er ja erft fpäter ein 
trat, wo er bie Bibel fand. Ebenſo auffallend beftreitet der Ber. 
bie allgemein angenommene Nachricht, daß das Dogma von der Der: 





Zimmermann, Lebensgefchichte ber Kirche Jeſu Ehrifti. 37 


gebung der Sünden Luther von ber Schwermuth geheilt habe, und 
ſetzt dafür als Urfache ven Eintritt in das durch Staupig ihm ver- ' 
Ihaffte Lehramt an der Univerfität Wittenberge. Dem Ref. fcheint 
es au ©. 227 zu viel gefagt, daß Luther greifbar ump abfichtlich 
von Staupig und dem Kurfürften iu bie reformatorifche Bahn hin— 
eingebrängt worben frei. So war er gewiß nicht blos Werkzeug in 
ben Händen Anderer, und es ift zu zweifeln, ob über vie geheimen 
Beitrebungen deutſcher Patrieten auf dem Fürftenthron ©. 232 fi 
noch in den Staatsarchiven der Schleier lüften werde. Ebenfo wenig 
wird der beftimmten Erflärung Luthers gegenüber die Behauptung 
des Verf's S. 264 ftichhaltig fein, daß zwifchen ven Predigten Quthers 
über den Ablaß und zmwilchen dem Anfchlagen ver 95 Thefen Be— 
fprehungen mit Leitern ober Anfchürern der Bewegung ftattgefunden 
baben, und er dieſen Schritt mit Vorwiſſen des Staupik, Spalatins 
und des Surfürften gethan habe. Gegen dieſe Behauptung find bie 
Briefe Luthers, aus denen fattfam hervorgeht, daß er feinen menfch- 
lihen Hinterhalt anerfannte, fondern das ganze Unternehmen rein 
auf fih nahm. Freilich lagen in der Zeit genug Keime des An- 
Ihluffes, aber es theilte anfangs Niemand mit Luther die Gefahr, 
und fo ſtand er Doc), was der Verf. S. 274 bejtreitet, zuerjt allein. 
Das aber ift freilich gewiß, daß die Umſtände und Verhältniſſe für 
Luther günftig waren und er früher und an einem anderen Orte fein 
Werk ohne ſolchen Kurfürften nicht hätte Durchführen Können. Defien- 
ungeachtet war fein Auge nicht auf die Menjchen gerichtet, ſondern 
er fuchte und erwartete feine Hülfe von Oben. Es ift veßhalb eine 
gänzliche Berfennung diefes feines Glaubensftanppunctes, wenn ber 
Berf. 4, 362 in dem herrlichen und mit Recht beivunderten Briefe 
an den Kurfürften, in welchem er feine Rückkehr von der Wartburg 
anfündigt, als Beweis betrachtet, daß ſich ein hochfahrendes Weſen 
Luthers da bemächtigt habe, was man den KRatholifen, vie alfo ur- 
theilen, zugeftehen müſſe. Ebenfo wenig können wir dem Verf. bei- 
ftimmen, wenn er in dem 31. Capitel Luther befchuldigt, ein Anderer 
geworben zu fein. Vielmehr hat fich nur ver frühe angelegte con- 
ſervative Sinn mehr herausgebilvet, der vie Volitif nicht mit ber 
Religion vermifchen, noch mehr in Lehre und Cultus ändern wollte, 
als durch die heil. Schrift geboten war. Daß er im Abendmahl 
nicht zur ſchweizeriſchen Anficht übertrat, follte ihm nicht mehr zum 
Vorwurf gemacht werden: Er folgte in feiner Beharrlichfeit gegen 
die rationaliftifche Verflüchtigung des Geheimnifjes im Sacramente 
theilg einem richtigen Inſtinete, theils einer tieferen, durch die Schrift 


An. 
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bewährten tbeologifchen Anfchauung. Im Banernfriege freilich ift 
nur die anfängliche, nicht aber bie nachfolgende Haltung Luthers zu 
billigen, wo er jich durch die Nachricht von den Vorgängen bei Weins— 
berg feinem raſchen Weſen nach zu dem härteften Urtheil binreißen 
fieß und fich felbft nichts weniger als treu blieb, wie denn überhaupt 
bie Politif nicht feine ftarfe Seite war. Wir müffen bier dem Ber- 
werfungsurtheil des Verf.’& beiftimmen, ver über den großen Bauern- 
krieg die eingehenpften Forfchungen in feinem Gefchichtswerfe hierüber 
niedergelegt bat, woraus fein Urtbeil 4, 514 gefloffen ift. Auch läßt 
fich nicht Täugnen, daß Luther durch diefe Schrift an Vertrauen bei 
der Nation verloren hat. Viel ungünftiger aber wird Calvin beur- 
theilt, ven er 4, 486 den erjten Schreifensmann auf Seite der Re: 
formation nennt, der felbft noch härter und kälter gewefen ſei als 
Cromwell und Robespierre. Ja, fährt er fort, e8 werde eine Zeit 
fommen, wo man einfehbe, daß der Anfang des Calvinismus feinen 
anderen Enbpunct haben Konnte, al8.Robespierre. Wie Jean Jaques 
Roſſeau der theoretifche, jo waren, das find des Verf.'s Worte, 
Robespierre und Carnot, jeder in feiner Art, der praftifche Ausgang, 
ber Höhepunct der wrfprünglichen Grundzüge Calvins, fo weit dieſe 
pie VBerhältniffe der bürgerlichen Gefellfchaft betreffen. Viel mehr 
Sympathieen zeigt der Verf. für Thomas Münzer, ver auch fonft in 
der neueren Gefchichtjchreibung warme Vertheidiger gefunden bat, 
wobei er 4, 519 nicht unterläßt, zur Beftätigung feines milden Ur- 
theils auf feine Gefchichte des großen Bauernkrieges (Stuttg. 1856) 
zu verweifen. Dean fieht, der Verf. hätte es lieber gefeben, wenn 
mit der religiöfen Frage auch die politifhe Hand in Hand gegangen 
wäre. Wir zweifeln, ob er dabei recht fieht, und fürchten vielmehr, 
daß dann feine zum Ziel gebracht worben wäre. Es lag unftreitig 
auch darin göttliche Leitung, um durch Zurüdhaltung ver Entwidlung 
ver bürgerlichen Freiheit den Geift der religiöfen feft zu gründen und 
einer Verfrühung und Weberftürzung- vorzubeugen, und Luther ban- 
belte Hier, wenn auch perfünlich irrend und nicht tadellos, aus einem 
im leßten Grunde richtigen Inſtinct, und fühlte es wohl, daß durch 
bie Vermifchung des Politifchen und Kirchlichen das Werf ver Re 
formation getrübt und damals wohl ganz gefcheitert wäre. 

Wir haben fchon oben e8 bebauert, daß der Verf. die drei letzten 
Kahrhunderte feit der Reformation von feiner Gefchichtsparftellung 
ausgefchloffen Hat und daß er erft von der Mitte des 18. Jahrhun 
derts an die Fortfegung der Reformation datirt. Wenn er aber 
damit auf die claffifhen Schriftiteller unjerer Nation binweif’t und 
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auf den damals fiegenden Rationalismus, fo fagt er felbft irgenpwo, 
daß durch dieſelben der Entwidelungsgang des Chriftenthums nicht 
unmittelbar geförbert worden ift. Vielmehr müſſen wir zugeftehen, 
daß wie Göthe felbft fich im Briefe an Jakobi vom 7. Juli 1793 
als entſchiedenen Heiden bezeichnet hat, in biefer ganzen, wenn auch 
höchſt fruchtbaren Entwicklung nicht ein gerader Fortfchritt des Chri- 
ſtenthums fich zeigt, fondern noch vielmehr eine Hemmung, die auf 
anderem Wege überwunden werden muß. E8 ift aljo nicht fo zwei⸗ 
fello® anzunehmen, wenn es 4, 542 Heißt: „Wir gehen ver Zeit 
entgegen, in Welcher eine neue Verherrlichung des Reiches Gottes 
in ber Menfchheit allgemein werden wird.” Wenn er aber bazufegt: 
„Sie ift nicht nur eingeleitet, fie ift fchon angebrochen:” fo glaubt 
Ref. vielmehr, daß alle Zeichen ver Zeit auf einen immer allgemeiner 
werbenden Abfall vom wahren Chrijtentbum hinweifen, ver eben mit 
durch bie heibnifchartige Bildung unſerer claffifchen Literatur herbei- 
geführt wird, und daß erjt durch große Gerichte und Trübfale, vie 
über den Erdball kommen werben, die ſchon von Neander erwartete - 
Berherrlihung des Reiches Gottes in der Menfchheit, herbeigeführt 
werden kann, wo das DVerwesliche 4, 594 an jeber Kirche vergeben, 
das Unverwesliche fich vereinen umd leben wird auf Erven in ſchö— 
nerer Geſtalt als vie „Neue allgemeine Kirche Jeſu Chriſti.“ 

Mit viefen aus wohlwollenpfter Abjicht hervorgegangenen Aus— 
tellungen diefes im Ganzen fo frifch quillenden Werkes beabfichtigt 
Ref. blos den Verf. zu veranlaffen, fich in die Lebensgefchichte ver 
Kirhe Ehrifti, zu deren Darftellung er Beruf Hat, noch mehr zu 
vertiefen, um bei einer wiederholten Ausgabe alles Störende zu ent- 
fernen, und Theologen wie Laien zu befriedigen. Wiederholt möchte 
er für diefen Fall darauf aufmerkffan machen, feine Quellen, wenn 
auch nur Hinten in jevem Bande anzuführen, was um fo nöthiger 
fein dürfte, je öfter er den bisherigen Annahmen widerfpricht. Cbenfo 
wünfchenswerth wäre es, überall vie jet oft vermißten genauen Jahr⸗ 
zahlen anzugeben, was zur Behältlichkeit fehr wiel beiträgt, wenn— 
gleich) der Unterſchied nicht verfannt werden will, der zwiſchen dieſem 
Werke und einem Compendium der Kirchengefchichte befteht. So- 
dann ift es durchaus nicht auffallend, daß der im Politifchen viel⸗ 
beivanderte Verfaffer feine Anfichten hierüber auch in der Kirchen 
gefchichte. nicht vorenthält; aber es fragt fich, ob nicht eben die Be- 
trachtung der Entwidlung des Chriftenthums ihn mehr beitimmen 
jollte, die Freiheit nur dann als eine wahre und nachhaltige zu be- 
trachten, wenn fie vom Geifte des Evangeliums getragen und geleitet 
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iſt. Dieß iſt die große Wahrheit, die in unſerer Zeit nicht genug 
an's Herz gelegt werden kann, und die in der ſchweizeriſchen, eng— 
liſchen und nordamerikaniſchen Geſchichte ihre Bewährung findet. 
Denn nur der Geiſt der Gottſeligkeit, nicht aber ver Weltſeligkeit 
ift es, welcher die Menfchheit wahrhaft frei macht und zu Höheren 
Entwidlungen führen Tann. 3. ©. Vaihinger. 


Immanuel Friedrich Sander Eine Prophetengeftalt aus ber Gegen- 
wart, gezeichnet won Dr. $riedrih Wilhelm Krummacher. Motto: 
%ob. 1, 17. Nebſt einem Titelfupfer. Elberfeld, 1860. Drud und 
Berlag von Wilh. Haffel. 


Diefe Lebensbefchreibung jetes ehrwürdigen Sander, twelcher 
ver zweite Director des wittenberger Predigerſeminars, wie auch 
Superintendent ver Didzefe Wittenberg geweien, vgl. ©. 2, darf 
wohl nicht als ein eigentliches Meiſterwerk gekennzeichnet werden 
“ indem fie an namhaften Mängeln leidet. Einmal trägt fie nicht 
durchweg den Stempel jener fchönen, fchriftitelleriichen Einfachheit, 
welche bei Geifteserzeugniffen gefchichtlicher Art, auch Tirchengefchicht- 
licher, fo wiünfchenswerth ift und auf jeven Xefer, der für viefe 
Einfachheit empfänglich ift, den Einprud der Wahrheit macht. Man 
höre den geehrten Verf. der Lebensbefchreibung, wenn er S. 1 ff. 
fagt: „Zu Wittenberg, der ehrwürdigen Wiegenftabt der gefegneten 
‚Reformation, rufen eben vom hohen Thurme ver alten Stadtkirche 
herab mit tiefernften Klängen die mächtigen Gloden zum Sonntags- 
morgen» Gottesvienfte, biefelben Glocken, welche einft zu den Fam: 
menprebigten Luthers und den gefalbten Zeugniffen eines Bugen- 
hagen, eines Paul Eber und wie mancher anderen, ihnen ebenbürti- 
gen Herolde Gottes luden und auf den Schwingen ihrer feierlichen 
Pulfe eine glänzende Reihe der erhabenften Erinnerungsbilder uns 
entgegentragen.” Indem der Verf. dann auf vie der Kirche gegen- 
über liegende Superintenventur zu fprechen fommt, bemerft er: „Aus 
ber Pforte dieſes Haufes tritt, wie das Glockengebrauſe zu verhallen 
beginnt, langſamen und feierlihen Ganges ver Kirche fich nähernd, 
aus der die Accorde der Orgel bereits herüber tönen, eine hohe, 
priefterliche Geftalt, etwas zur Bruſt herabgefenkten Hauptes, das 
lange, fehneeweiße Haar über den Kragen bes Talars herunterfallent, 
und in dem bleichen, ſtark vdurchfurchten, aber in großen Zügen edel 
zugefchnittenen Antlig die unzweidentigen Spuren ſchwerer, aber fieg- 
veich beftandener innerer Lebensfämpfe. Niemand ftreift auch ur 
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flüchtig an dieſer Geftalt vorüber, ohne fofort beim erften Blick an 
einen der alten Seher oder Märtyrer erinnert zu werden!!“ Nach- 
pem nun Hr. Dr. Krummacher von viefem ehrwürbigen Manne, 
welcher natürlicher Weife eben der Dr. Sanver ift, geäußert bat, 
daß derſelbe auf ber Kanzel als ein erfahrener, tiefgründender Schaß- 
gräber aus dem verlefenen Schriftworte die Hauptgedanken zu Tage 
treten laſſe, und fie — in Schlachtordnung ftelle, daß ferner im 
Fortgange der Exrpofitiou feine Stimme fich zu heben, fein Pathos 
fich zu fteigern beginne: fo fügt Dr. Krummacher hinzu: „Dem Zu 
börer gefchieht, als ſtände er am Strande des Meeres, wenn wach: 
fend von Minute zu Minute nach der Ebbe in hohen Wogen die 
Fluth heranbrauſt. Die Gedanken überftürzen fich faſt, vie Rede 
wird in: vollen Sinne des apoftolifchen Ausfpruchs zur Brophetin, 
die Begeifterung zur lovernden Opferflamme auf heiligem Altar, und 
wie die Schilderung zum Alfresco-Bilvde, fo die Baränefe zur bren- 
nenden Fackel. — Die zum erften Mal ihn hören, felbft die indiffe- 
renteren unter ihnen, ftarren den bochbegeifterten und nicht felten 
purch die Größe feines Gegenſtandes felbft tiberwältigten Redner 
mit fteigenber. Berwunderung an, und wiffen kaum, wenn das Amen 
ertönt, wie ihnen gefchehen ift.” — Die „PBrophetengeftalt” Sanders 
(wie der DBerf. fi) ausdrückt) würde in den Augen ver Lefer feiner 
Schrift an Würde wahrhaftig nichts eingebüßt haben, wenn er biefe 
Prophetengeftalt zugleich mit ihren Umgebungen ohne überjchweng- 
Liche8 Pathos geſchildert hätte. 

Zweitens. Dem Lebensbilve, welches Dr. Krummacher zu 
zeichnen verjucht bat, gebricht e8 an der vollen, willenfchaftlichen 
Durcharbeitung. Für die Nichtigkeit diefer Behauptung fpricht die 
Thatſache, daß Dr. Krummacher lange Excerpte aus Briefen, welche 
von Sander an feine „theure Freundin‘ und fpätere Gattin Marie, - 
an feine Rinder und Sreunde gerichtet find, mittheift, vgl. S. 59 f., 
S. 182 f. Sogar aus der Abfchienspredigt, von Sander am 13. Oc⸗ 
tober 1822 in ver leipziger Umniverfitätsfivche gehalten, finden fich 
S. 36 ff. beveutende Excerpte abgenrudt. Daß die Excerpte manches 
für Sander Charakteriſtiſche enthalten, ſoll nicht in Abrede geftelit 
werben. Allein ein größeres Mafhalten in ver Veröffentlichung von 
verartigen &rcerpten würde die miffenfchaftlihe Ausgeftaltung des 
Lebens bildes gefördert haben. , 

Drittens Die in Rebe ftehende Schrift ift weit mehr eine 
einfeitige Verherrlihung Sanders, als eine ſolche Darftellung ves 
Verewigten, in welcher vie Borzlige, aber auch vie Fehler deſſelben 
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anf eine der Wahrheit ganz entfprechende Weife zur Erfcheinung 
fommen. Dieſe Phyſiognomie der Schrift wird Niemanven über 
rafchen, ſobald er auch mur mit flüchtigem Blick das „Vorwort“ 
berfelben gelefen. In demſelben gevenft der Verf. ver häufigen 
Klage, daß es unferer Zeit fehle — an ausgeprägten fittlichen Per: 
fönlichkeiten, welche für eine große Idee, die fie beherrfche, mit Leib 
und Blut einftchen und fich ven Muth, womit fie bie Verwirklichung 
berfelben anjtreben, durch feine Rückſicht auf zeitliches Wohlſein, 
auf Gunſt der Menfchen und Ehre ver Welt, moch durch irgend 
fonft was, erjchüttern und bengen laffen.” Mit dieſer Bemerkung 
berfnäpft der Verf. die Aeußerung, „er freue ſich — auf nachfolgen 
den Blättern einen ftrahlenden Sachbeweis liefern zu können, vah 
Perfönlichkeiten jener Art noch keines wegs auf Erden ausgeſtorben 
ſeien.“ — Ferner erwähnt ver Verf. die oft ausgefprochene Behaup— 
tung, daß es in ven reifen der wiſſenſchaftlich Gebildeten un 
geiftig Strebeuven Feine gläubigen Chriften mehr gebe, die nicht bet 
ber Stepfi der neueften Tage angefreffen, in irgend einer Lehre 


mit ber Theologie der Bibel zerfallen ſeien. Hieran reiht te 


Verf. das Factum, zu nicht geringer Genugthuung gereiche es ihm, 
im Stande zu fein, jener verwegenen Behauptung durch Vorführung 
eines Mannes entgegen zu treten, der, gründlich vertraut mit der 
Gefammtheit ver philofophifchen und Eritifchen Errungenfchaften bielet 
viefgepriefenen Jahrhunderts, aus allen Anfechtungen und Kämpfen, 
bie biefelben ihm bereiteten, feine theologifche Integrität zu retten 
gewußt und aus tieffter und lebenpigfter Ueberzeugung den ganjei 
und volfen Glauben fowohl der Apoftel, als der reformatoriige! 
Väter feiner Kirche getfeilt habe. — Endlich meint der Berf., al 
gemein wolle man wahrgenommen haben, daß unter ven Belenner 
des kirchlichen Glaubens kaum Jemand mehr anzutreffen fei, der Mi 
ethiſche Seite des Chriſtenthums in Demuth, Wahrheit und Lieb 
eben fo entfchieven und treu vertrete, wie die Dogmatifche, und auf 
deſſen Erfcheinnng einem der Mulſterduft (1!) der menſchlichen 
Schule und Partei nicht ftärfer entgegenfchlage, als der friſche Haut 
eines gottgewirkten Geiſteslebens.“ Diefer Meinung aber veiht der 
Berf. die Bemerkung an, „er habe einen Mann zu zeigen, zu welden 
e8 in höherem Sinne, als einft zu dem Sohn des Patriarcher 
heißen dürfte: „Dein Geruch ift wie ver Geruch eines grünen deh 
bes, das ber Herr gefegnet hat.” Mit dieſem Vorworte württ | 
der Verf. in halben Widerſpruch getreten fein, wenn er midi! 
feiner Schrift den Dr. Sander nach Möglichkeit verherrliht UM 
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nicht Die Fehler des trefflihen Mannes nah Möglichkeit in ben 
Hintergrund Hätte treten laſſen. 

Indeß find wir weit davon entfernt, über bie angebeuteten 
Mängel ver Schrift das einzelne Gute, welches in berjelben auf- 
taucht, eigenmächtig zu überfehen. Sie beurkundet einen großen Fleiß 
in ver Sammlung der einzelnen Thatfachen, welche die Lebensent— 
wickelung Sanders bilden, und zugleich Geſchick in ver Anordnung 
diefer Thatfachen. Außerdem ift fie mit großer Wärme abgefaßt 
und vermag auf foldhe praftifche Gottesgelehrte anregend einzumirken, 
welhe an ver Begeifterung für ihr heiliges Amt eben feinen Weber: 
fluß Haben. Gewiß werben fich bie „im reich gefegueten Wupper— 
thale“ befindlichen Freunde Sanders und die des Verfaffers, welchen 
das „Lebensbild“ gewidmet ift, über eine derartige Einwirkung be— 
ſonders freuen. 

Breslau. | Wilh. Böhmer. 


Crato von Crafftbeim und feine Freunde Ein Beitrag zur Kirchen- 
geſchichte. Nach banbichriftlichen Quellen von Dr. 3. F. U. Gillet, 
Prediger in der Hofkirche zu Breslau. Erfter Theil. Frankfurt a, M 
Drud und Verlag von H. 8. Brenner 1860. 


Daß der zweite Theil diefes Werkes, welches der letzte fein 
wird, bald erfcheine, ift unfer Wunfch; die beziehungsweife Wortreff- 
lichkeit des erften flößt ſchöne Hoffnungen ein rückſichtlich der Be- 
Ihaffenheit des zweiten. 

Crato, jener berühmte Breslauer des fechszehnten Jahrhunderts, 
welcher zugleich Arzt und evangelijcher Gottesgelehrter war, ift fehon 
oft jchriftftellerifch vargeftellt worden. Indeß wird durch dieſe That— 
lache das Buch des Hrn. Dr. Gilfet nicht überflüſſig. Wenn Crato 
infonderheit von Aerzten bloß als Arzt und vergeftalt, daß feine 
Freunde feine beſondere Berückſichtigung gefunden haben, befprochen 
ift: jo wird er von Dr. Gillet nicht als Arzt, fondern Teviglich als 
evangelifcher Gottesgelehrter fo befprochen, daß zugleich feinen Freun- 
den große Aufinerffamfeit gewidmet wird. Dazu fonımt, daß Dr. Gillet 
viele gefchichtliche Momente feiner Leiftung aus zahlveichen hanpfchrift- 
lichen Duelfen, welche in Bücherfammlungen und Archiven der Haupt- 
ſtadt Schlefiens fich befinden, mit Acht deutſchem Tleiße gefchöpft 
und mit vielem Gefchide zu einem Ganzen zu verarbeiten gefucht 
bat, ohne ſich dabei in das Verhältniß Enechtifcher Abhängigkeit zu 
früheren Darftellern der Wirkfamfeit Crato's zu ftellen. Allerdings 
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enthält das Gillet'ſche Buch nicht Weniges, was feiner Idee, näm⸗ 
lich „ein Beitrag zur Kirchengefchichte‘’ zu fein, eben nicht entſpricht. 
Es werden aus ben reichlich fließenden Quellen Stoffe mitgetheit, 
welche höchftens für die Gefchichte breslauer Familien und breslauer 
Cultur, fofern dieſe Gefchichte das Jahrhundert Crato's betrifft, ven 
Werth find. Dadurch hat das Buch offenbar einen zu"großen Um 
fang erhalten. Inzwiſchen ftößt ver aufmerkſame Lefer auf eine be 
veutende Maffe von Daten, die in das Gebiet der Kirchengeſchichte 
ganz eigentlich) gehören und vornämlich ein ſchönes Licht verbreiten 
über unklare PBarthieen jener unfeligen Händel, vie unter dem Namen 
der kryptokalviniſtiſchen ſattſam befannt find. Daß Dr. Gillet bi 
der Darftelfung diefer Händel und überhaupt bei der Belpredun 
firchengefchichtlicher Thatfachen auf dem Stanppuncte der veformirten 
Coufeſſion fich bewegt, ift far. Doch wird ber Freund ber wahrer, 
pofitiven Union, die zwifchen dieſer Confeffion und der lutheriſchen 
anzuftreben ift, von jenem Verhalten Gilfets nicht unangenehm De 
rührt werben; denn er weiß, daß die Union nur dann das volle Ge— 
präge der Wahrheit und der Bofitivität hat, wenn in ihr wie hi 
Standpunct der vefornirten, fo der Standpunct der Intherifchen Con 
feffion verfteht fich fo weit zu Rechte kommen, als es durch ten 
reinen Begriff Einer neuen ächt evangelifchen Kirche geftattet wit. 
Breslau. | Wilh. Böhmer. 


Miffion. 


Das Leben des würtembergifchen Pfarrers Johannes Denntl, 
ehemaligen Schülers des Falk'ſchen Inftituts zu Weimar, von ihn 
ſelbſt befchrieben. Herausgegeben vor Dr. Heinrich Merz. Ha 
burg, Agentur des Rauhen Haufes, 1860. (Lebensbilder aus ber Er 
Ihichte der innern Miffien, Bd. XII) VII u. 351 S. — 1 


Die vorliegende Selbftbiographie des feligen Denner it ein be⸗ 
rebter Gommentar zu dem Worte des Apoftels: „denen, vie Ge 
lieben, müffen alle Dinge zum Beften dienen‘: fie ift, um mit be! 
Herausgeber zu reden, „das Hare Spiegelbilo eines Menſchenlebeue 
voll eigenthümlicher Gottesführungen durch Hunger und Kummer, 
durch Fener und Waſſer, durch Leiden und Freuden: das Bild eine? 
Chriftenlebens voll kindlichen Glaubens und reicher ungefärbter Lieb 
das Bild eines evangelifchen Pfarrlebens voll Sorge und Segen 
Und darum gereicht e8 ung zu großer Freude, daß dieſes zunäd 
nur für das eigne Haus entworfene Lebensbild jetzt auch weiter: 


⸗ 
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Kreifen zugänglich gemacht ift. Nicht nur ven vielen alten Freunden 
des Entjchlafenen wird das Buch ein theueres Vermächtniß fein: bie 
Ihlihte Treue und Einfalt ver Erzählung wird nicht verfehlen, dem 
bievern Manne auch im Tode noch viele neue Freunde zu gewinnen. — 
Aber eine Biographie, ift fie anders rechter Art, ſchildert nicht blog 
das Leben des Einzelnen: der Einzelne ift ein Kind feiner 
Zeit, und fo ift eine Biographie zugleih das Bild der ganzen 
Zeit, welcher ver Einzelne angehört. Das gilt in ganz vorzüg— 
liher Weife anch von unferm Buch, hat doch Denner, wie fein 
Freund Profeſſor Dr. Eyth ihm zufingt „viele Städte gefeben und 
unermeßliche Meere”. Das erwachende Glaubensleben in Preußifch- 
Schlefien, die Eirchlich-religiöfe Stimmung Hollands, das rege Treiben 
im Wuppertbal, das Ffirchlihe Leben Würtembergs und der Schweiz 
in den zwanziger und breißiger Jahren wird uns aus eigner Ans 
ſchauung in feinen Zügen geſchildert. Werthvoll find auch die bei⸗ 
gefügten zahlreichen Briefe Falke, jenes Mannes, der von feinen 
Eitern bei einem Handwerker in die Lehre gethan unter dem kümmer⸗ 
lichen Licht der Straßenlaterne ftudirte; wie dann das Buch zu einer 
Geſchichte des Falk'ſchen Ynftituts in Weimar fchägenswerthes Mas 
terial giebt. — 

Die Biographie jelbft glievert fich in folgende 11 Abfchnitte, deren 
Ueberſchriften ſchon den reichen Inhalt ahnen laſſen. 1. Jugend» 
ihre. 2. Aufenthalt im Falk'ſchen Inftitut zu Weimar. 3—5. Erfte, 
jweite und dritte Reife für das Falk'ſche Inſtitnt. 6. Erfter Auf 
enthalt im Dekanathauſe zu Kirchheim u. X. 7. Zweiter Aufenthalt 
im Delanatbaufe zu Kirchheim u. T. 8. Dritter Aufenthalt ale 
Bifar im Delanathaufe zu Kirchheim u.T. 9. Pfarrleben in Lauter 
burg. 10, Leben, Amt und Haus zu Wingerhaufen. 11. Leben 
und Sterben in Malmsheim. — 

Mir können es und nicht verfagen, wenigftens eine kurze Skizze 
bes reich bewegten Lebens Denner's zu geben, mit dem berzlichen 
Wunſche, dadurch noch mehr zum Lejen des Buches zu veranlaffen. — 

Denner (7 22. Juni 1859) warb den 29. November 1806 in 
Brunhardshauſen im Weimar’fchen als ver mittlere unter drei Brü- 
bern geboren. Sein Bater war Leinweber, „ein freundlicher, treu⸗ 
berziger und beiterer Mann, mit großen blauen Augen und ein 
großer Liebhaber von Muſik“, ver für ven Sohn fein Opfer für 
zu groß hielt; — feine Mutter eine gar fromme Frau, bie ihren 
Rindern manches Lied, manchen Pfalm und fchönen Bibelfpruch vor⸗ 
ſprach, und von fo berrlichem Gedächtniß, daß fie noch in ihrem 
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ein und fiebzigften Jahre ven ganzen Heinen Katechismus Luthers 
mit Fragen und Antworten auswendig berjagen und fich in vielen 
Ichlaflofen Nächten daran erbauen fonnte. Ihr verdankte auch Denner 
bie erften tieferen chriftlichen Einprüde. — Bon dem. Lehrer des Orts 
befonders in der Muſik und im Orgelſpiel tüchtig vorbereitet, von 
den glühenden Wunfch befeelt, „ein Schulmeifter over gar ein 
Cantor“ zu werben, machte fih ver fechzehnjährige Knabe im Mai 
1822 auf nah Weimar, um in dem FalPfchen Inſtitut, zu welchen 
ihm durch den Superintendenten Dr. Schreiber der Zugang eröffnet, 
ein Probejahr anzutreten. Mit der Ausbilvung zu dem erfehnten 
Beruf fchien e8 freilich in Weimar gute Weile zu haben. Die Ar 
ftalt, zur Erziehung armer Kinder in den Jahren 1814 und 15 ge 
gründet, wo man bie vielen durch Krieg und Krankheit verlaffenen 
und verwahrloften Kleinen in die Zuchthäuſer fteckte (), befand 
fih gerade damals in einer Uebergangsperiode. Falk hatte ein großes 
Hofterartiges Gebäude angekauft, um es für vie Anftalt durch hie 
eignen Zöglinge umzubauen.. Da war überall. ein veges Treiben, 
ein Hämmern und Klopfen, Einreißen und Wiederaufbauen, und al 
geregelte Lernen nicht viel zu venfen. Dazu mußte ver Fleine Denner 
bald auch noch „das Departentent des Innern‘ Übernehmen, Leute 
abfertigen, Bitten und Wünfche anhören, Bericht erftatten, Gelb aus 
zahlen, Rechnungen und Duittungen fchreiben und faft den ganzen 
Tag, oft auch einen guten Theil ver Nacht um Falk fein. So hatt 
ber Knabe zu feiner Ausbildung nichts weiter, als ben „liebenden 
Umgang mit einem edlen, geiftreichen, wahrhaft menfchenfreunplicen, 
für Volkswohl begeifterten, wigfprudelnden und welterfahrenen Manne, 
der durch feine ernften Beftrebungen ihn ernft machte und dur Wit 
und Heiterkeit ihn aufheiterte”‘. Auf vie wieperholten Klagen: „abe 
Herr LRegationsrath, ich lerne nichts” war die Antwort: „Du lernit 
genug bei mir für's Leben, erwirbft Div Menfchenfenntuiß und Lebene 
erfahrung, die den Meiften abgeht; was Dir dann noch fehlt, kannſi 
Du leicht nachholen”. 

Aber je länger das Bauen dauerte, defto mehr machte fich Get 
mangel fühlbar, und fo faßte Falk den Plan, ein Werk herauszu 
geben zum Beften ver Anftalt und einige feiner vertrauteften Schüler 
auszufenden, um theild Subferibenten und Pränumeranten zu jan 
mein, theils durch Schilderungen neue Freunde und Beförberer zu 
erwerben. Zur Ausführung viejes Planes hatte er außer einem an 
bern Schüler auch unfern Denner beftimmt. — Diefe Reifen für 
das Fal’fche Inftitut, auf denen Denner zu drei verfchievenen Malen 
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foft ganz Deutfchland, Holland und die Schweiz durchwanderte, find 
für ihn von der größten Bedeutung geweſen. Auch Falk troß fei- 
nes jo felbftänpigen uud tiefen Geiftes war doch ein Kind feiner 
Zeit, und fo oft er auch durch die Kreuzesftraße wandeln mußte — 
das tröftliche Geheimniß des Kreuzes Jeſu Ehrifti "war ihm eben 
ein Geheimniß geblieben. Diefen Mangel lernte Denner mehr und 
mehr erkennen, je mehr er felbft mit wahrhaft chriftlich gläubigen 
Männern in Berührung fam; und zwar waren es preußifche 
Offieiere in Schlefien, durch die er „die erften tiefen Eindrücke 
von der Liebe Ehrifti” empfing, bis er denn enblich freilich nicht 
ohne manche innere Wehen, durch den häufigen Verkehr mit edlen 
und entfchiepnen chriftlichen Menfchen von Stufe zu Stufe in chrift- 
liher Anfchauung weiter gefördert, durch den reichen noch von der 
Dorfihule ber gewonnenen, jeßt ihm aber erft zum Bemußtfein 
kommenden Schag chrijtlicher Lieder und Sprüche geftärkt, chriftlichen 
Glauben und chriftliche Entfchiedenheit in immer vollerem Maße ges 
wann. In diefer Beziehung find uns vie Mittheilungen aus feinem 
Tagebuche von dem größten Jutereſſe gewejen. — Dazu war in 
feinem Herzen eine brennende, durch jede Predigt, die er hörte, aufs 
Neue gefteigerte Sehnſucht erwacht, einft auch noch das Evangelium 
predigen zu dürfen. Spittler in Bafel, „jener wunderbare Mann, 
der unter dem Scheine ver Einfalt große Weisheit und weit aus⸗ 
ſehende Pläne zur Förderung des Reiches Gotted auf Erven ver» 
barg, dem blühende Anftalten ihre erſte Entjtehung verdankten“, 
war es, der ibm zur Nealifirung dieſes feines Herzenswunfches eine 
Ausficht eröffnete, indem er ihm in dem Haufe feines Schwagers, 
des Dekan Dr. Bahnmaier in Kirhheim u. T., „des verdäch⸗ 
tigen Pietiſtenhauptmanns“, ein freunvliches Unterfommen verjchaffte 
(December 1826). Bier follte Denner den Verfuch machen, ob er 
zum Studiren noch nicht zu alt ſei. Und fiehe, ver 2ljährige Yüng- 
ling, „ber wie ein Knabe Alles von vorn anfangen mußte, weder 
Lateiniſch noch Griechiſch noch Hebräiſch Fonnte und nicht einmal 
bie biblifche Gefchichte jo weit wußte, wie fie heut zu Tage jeder 
ordentliche Eonfirmand inne hat‘, ftnpirte, ‚obgleich immer auf fich 
felbft verwiefen, mit ſolchem Eifer, daß er bereits nach anderthalb 
Jahren die erjten Schwierigfeiten überwunden und nun auf ber 
Schule zu Eßlingen unter der wohlwollennen Leitung des Nectors 
Eytel feine weitere Ausbildung ſuchen konnte. Wohl vorbereitet 
bezog er im Frühling 1829 die Univerfität Tübingen und ftupirte 
mit fo raftlofem Fleiße, daß er im theologifchen Examen bie erfte 
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Nummer gewann, und nachdem er noch mehre Jahre als Erzieher 
theils in der Schweiz theils wieder in Kirchheim und im upper 
thale gelebt, auch täglich am innern Menfchen gewachjen war 
(pag. 160. 217 al.), fonnte ev im November 1835 als Pfarrvicar in 
daffelbe ihm fo. lieb gewordene Haus wieder eintreten, im welden 
er die erften Elemente wieder zu lernen begonnen. Im Jahre 1838 
warb er nach einigen Zwifchenfällen, die wenn auch an fi nidt 
gerade humoriftifch, doch mit Föftlihem Humor erzählt find, zur Pa 
tronatpfarre in Lauterburg berufen, two er am 21. Auguft mit feiner 
jungen Tran Sophie geb. Vögelen — mit ver er fich einige Monate 
zuvor verlobt — feinen Einzug hielt.*) 

Die Beichreibung feiner pfarramtlichen Wirkſamkeit ift in hohem 
Grade lehrreich und anziehend; doch fünnen wir aus dem veihen, 
uns bier gebotenen Material ſelbſtverſtändlich eben nur einzeln, 
wenige Momente hervorheben. Der Boden in Lauterburg ſchien 
anfangs ziemlich rauh zu fein, ftumpfe Gleichgültigkeit und Trägheit 
ftanden überall im Wege. VBergebens war es, daß Denner hreimal 
in der Woche des Winters die Männer ins Pfarrhaus beftellte, um 
jo etwas. an ihnen zu wirken; vergebens bielt er Sonntags in der 
Säule feine Bibelftunde. „Wenn ich oft mit ver größten Lebhaftig 
feit — fo erzählt er — das Antereffantefte vorbrachte, fohlief ein 
guter Theil gleichgültig dabei ein — und hoffnungslos und muthlos 
betrat ich eine Zeitlang die Kanzel, weil ich meinte, es fei bier 
Alles vergebens.” Aber Erfahrungen an Krankenbetten belehrten ihn 
eines Befjern, er lernte einen andern Maßftab anlegen und fröͤhlich 
auf Hoffnung ſäen, Alles dem anheimſtellend, ver allein das Ge 
veihen geben Tann. Jenes Föftliche Grundwort unferer Kirche, das 
wo immerhin das Wort Gottes lauter und rein gelehrel 
wird, da ſich aus immer deren finden, die das Vorl 
gerne hören und lernen wollen, — auch Denner bat dieſes 
Wort in ſeinem Leben reichlich erfahren. Dit ver Zeit kam es zu 
einer gewiſſen Scheidung und Entſcheidung in feiner Gemeinte 
Einige wenige Unverbeſſerliche gingen zuletzt nicht mehr in die Kirht, 
während bie Vebrigen und barunter wieder ein Heiner Theil in der 


*) Da, wie Referent aus Erfahrung weiß, auch manche Tiebe Pfaxrersftan 
dieſe Blätter in die Hände zu nehmen pflegt, fo können wir uns bie Bemerlung 
nicht verfagen, daß Frau Pfarrer Denner überall als ein Mufter einer Pfarret 
frau erfcheint, Die ihren Gemahl — dem fie funfzehn Kinder gebar — vet 
Herzen zugetbhan, die ſchweren Sorgen des Amtes als eine Mutter ber Gemeint 
trenlich tragen baff. 
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lebendigen Erfenntniß Jeſu Chrifti immer weiter gefördert nıd ihrem 
treuen Pfarrer fo zugethan wurden, daß bei feinem Abſchied einer, 
ber nicht gerade zu den Neichiten gehörte, jagen mochte, ev hätte 
lieber alle Jahre funfzig Gulden gegeben. Hatte doch vorber ſchon 
bei einer drohenden Feuersbrunſt ein Lauterburger gerufen: „Das 
baben wir am Pfarrer verſchuldet.“ Daher lernte aber auch unfer 
Denner, ver anfangs in jugenplich-Fräftigem Eifer in feiner Kleinen, 
6— 700 Seelen umfafjenden Gemeinde gleich Alles eben machen zu 
fönnen geglaubt hatte, und der auf den alten Polizeiviener wenig 
vertrauend, in mancher Sommer: und Winternaht — gleich feinem 
Freunde, dem alten Sander in Wittenberg — die Straßen bes 
Dorfs durchwandert und tobende Wirthshaus-Gäſte zur Ruhe 
gewiefen: darum, fage ich, lernte auh Denner immer ınehr fich 
ganz allein auf die nachhaltig wirfende Kraft des Wortes Gottes 
verlaifen und den Schaden von innen zu heilen. Uebrigens ver- 
ſtand es ‘Denner, durch die Schule auch auf das Haus zu wirfen, 
und er batte das Glüd, in feinem Kirchen- Convent und Gemeinde— 
rath lauter vechtichaffene und firchlich gefinnte Männer zur Seite. 
zu haben. — Denner’s Wirkſamkeit an feiner zweiten Pfarrftelle zu 
Wingerhanfen fiel in die Nevolutionsjahre 1848 und 49. Seine 
Gemeinde bielt fi fortwährend ruhig unter allen Stürmen; die 
Wenigen, die etwa zu Schlechtigfeiten fähig geweſen, durften nicht 
wagen fich zu regen. - Woher dies? Wir fönnen es uns nicht ver- 
ſagen, unfern lieben Denner felber bierauf antworten zu laſſen 
(pag. 306): „Bedenkt man, wie im biejer Zeit die Leute auf den 
Gaſſen und Straßen, auf Jahrmärkten und in Wirthshäufern bear- 
beitet, wie fie gegen alle Beamte und Geiftliche aufgehett und miß- 
trauifch gemacht wurben, wie ſehr die Leute von Schulden gebrüdt, 
vom Preſſer bedroht waren, und wie ſchwer dem größten Theil das 
Fortkommen ward: fo fage ich nur die Wahrheit, wenn ich behaupte, 
daß nur das Wort Gottes, daß nur die im Gemilfen 
offenbare Macht der Religion die Öeifter in Schranfen 
gehalten hat. Furcht vor der gefeßlichen Gewalt war längere 
Zeit gar nicht mehr vorhanden; es ſchien, e8 babe Jedermann 
Narrenfreiheit. Was konnte nun die Leute anders zurüchalten, als 
eine geheime Macht, die im Gewiſſen fich geltend machte und bie 
voben, fleifchlichen Gelüfte darniederhielt! Daher ftügte ich mich auch 
auf Nichts mehr, als auf die Macht der Wahrheit des Wortes 
Gottes, vie ſich Fräftig in den Gewiſſen der Menfchen von jeher 
bezeugte und auch hier ihre Wirkung nicht verfehlte. Möchten un: 
Br. CXI, 1. Heft. 4 
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fere Hohen und Gebilveten doch einmal zu der Einficht Tommen, 
baß die Völker weder durch neue Verfaffungen und Gefete, noch 
durch Bajonette auf die Dauer in Schranken gehalten und glüdlid 
werben können, ſondern daß bierzu nach aller Gefchichte und Er- 
fahrung Religion und Sittlichleit gehören und ohne fie nur ein 
allgemeiner Untergang zu erwarten ſteht.“ Ref. ſelbſt Hat Aehnliches 
in jenen Jahren in reihem Maße zu beobachten Gelegenheit ge 
habt. — 

Aus den Mittheilungen Denner’s über feine Amtsverwaltung 
in Malmsheim find uns befonders intereffant die WBerichte über 
feine Wirkfamfeit ale Schulconferenz-Director gewejen; wie er ben 
auch an dieſem Orte mit reihem Segen Gottes gearbeitet. Dod 
„am an ihn -felbft das Leiden immer heftiger,” bis er denn nad 
vielem fehmerzlichen Leiden am 22. Juni 1859 zur ewigen Ruß: 
eingeben konnte mit den Worten: 

“ Hier kommt ein armer Slinder ber, 
Der gern um’s Lösgelb felig wär.‘ 

Die Lehrer aber werden leuchten wie des Himmels Glanz, mt 
die, fo Biele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne, immer un 
ewiglich. 

Güftrow, ven 6. November 1860. Dr. Nidel. 


Praktiſche CTheslogie. 
Liturgie. 


Evangeliſche Gottesdienſtordnung. Vollſtändige Materialienſammlung 
auf Grund der alten märkiſchen Ordnung und-ber Preußiſchen Landes⸗ 
agende zuſammengeſtellt und zum bequemen Handgebrauche in Kirkt, 
Schule und Haus geordnet von Alerander Schmeling, Yale. 
Langenſalza, Schulbuchhandlung bes Th. L.V. 1860. 436 ©. mil 
einem muſikaliſchen Anhange 40 ©. 


Diefe Gottesdienſtordnung empfiehlt fich infonverheit denjenigen 
©eiftlichen, die an den Gebrauch der Preußifchen Landesagende ge 
wiejen find. Von dem richtigen Gedanken ausgehend, daß jeder ein 
zelne Sonntag feinen befonderen und ihm eigenthümlichen Charakter 
trage, bat Bafter Schmeling e8 unternommen, für jeden einzelnen 
Sonn- und Feſttag die gerade für ihm paffende Liturgie vollſtändiz 
zujammenzuftellen, wobei zur größeren Bequemlichkeit beim Gebraud 
auch die betreffenden jebesmaligen Schriftlectionen (Epifteln ur: 
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Evangelien) vollftändig mit abgebrudt find. Das Material gu viefer 
Zufammenftellung iſt mit muſterhaftem Fleiße und meift mit gutem 
Geſchick aus alten Kirchenorbnungen zufammengetragen. Für eine 
neue Auflage möchten wir nur noch empfehlen bei den p. 9—25 mit- 
getheilten, Choralmelodieen angepaßten alten Introiten auch jedesmal 
die zugehörige Melodie zu verzeichnen. Ingleichen bebauern wir, 
daß als fonntägliches Sündenbekenntniß jevesmal das nach unfern 
Gefühl Herzlich matte: „Iu tiefer Demuth erfennen u. f. w.“ ab- 
gedruckt tft; wie wir denn auch 3.3. in ver Berliner Parochialkirche 
bon Herrn Pfarrer Dr. Arndt nie ein anderes confiteor gehört 
haben al8 das althergebrachte (nicht das p. 8 gegebene): „Allmäch⸗ 
mächtiger Gott, barmberziger Vater, ich armer, elenver, fünpiger 
Menſch u. f. w.“ Für eine neue Auflage empfehlen wir ferner vie 
Aufnahme des medlenburgifchen allgemeinen Kirchengebetes, dem, 
wenn man etiva von dem von Xöhe in feinen Samenförnern p. 121 ff. 
mitgetheilten abfehen will, nicht leicht ein anderes wirbig an bie 
Seite geftellt werden Tann. 

Die auch für Vespern und Metten und für vie f. g. Heinen 
kirchlichen Feſte und Gedenktage gegebenen Titurgifchen Formulare 
werden Vielen willfommen fein. Dankenswerth ift auch ver mufifa- 
liche Anhang, an dem wir nur die oft unerträglich harte, auch fo 
iu fagen von groben grammatifchen Fehlern nicht freie Stimmführung 
bedauern. So wird 3.8. falt regelmäßig mit ver Septime ftatt in 
die Terz in die Ouinte geleitet, und wir würden allen Ernftes Be- 
benfen tragen, das auch im biefigen Dom fonntäglich gefungene lu— 
tberiche: Wir glauben AU n. f. w. in der bier gegebenen Harmoni- 
frung, an der wir allervings das Bemühen, ven alten borifchen 
Modus rein durchzuführen, anerlennen, zum Gemeinvegefang zu 
fpielen. Schmerzlich vermiffen wir unter den mitgetheilten Melodieen 
die am Rhein zum Kyrie, gloria u. f. w. üblichen Weifen, vie alle 
anderen uns befannten und auch bie in unferem Buche gegebenen 
bei weiten übertreffen, und bie einmal wieder zu hören und zu fingen 
wir oft herzlihe Sehnfucht haben. — Was im Webrigen ber Herr 
Berfaffer über Liturgifchen Gefang und Betheiligung ver Schule und 
bes Haufes an demſelben in der Vorrede jchreibt, ift und aus der 
Seele gefprochen und verbient ernfte Beachtung. 

Und fo wünfchen wir denn dem Herrn Verfaffer zum Dank für 
feinen ausgezeichneten Fleiß eine recht weite Verbreitung feines Werkes, 
das auch für Schul» und Hausandachten billig empfohlen werben Tann. 

Güftrow, den 6. December 1860. Dr. Nidel. 

4r 
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Kirchliche Fiteratur. 


Die Beleuntniffe des Augufinus im Auszuge, von einge Nürn⸗ 
berg, Raw. 1860. 


Auf 46 Seiten Hein Format wird bier ein kurzer, aber leben 
biger und Fräftiger Auszug aus dem berühmten Werk gegeben, deſſen 
Pracht und Fülle in Gedanken und Worten auch bier fich noch reut 
(ich zeigt. Das Büchlein Toftet 3 Stlbergr. und ift für die Jugend 
mehr zu empfehlen, als viele meitfchweifige Bücher, bei venen kt 

Kern, Sünde und Gnade, nicht fo klar fich abhebt. 


Chr. 8. Hornung, Immanuel 3. Aufl, n. Kleines Gebetbud 10. Auf. 
Nürnberg, Ram. 1860. 


Zwei feine Gebetbücher, welche für die Morgen und Abent 
einer Woche je ein Gebet und ein Lied und außerdem noch Gebe, 
(egteres auch noch ein Glaubensbekenntniß und Lebensregeln enthält 
Klein, aber gehaltvoll und glaubensinnig. 


Oberhey, 50 Gleichniſſe. Norbhaufen, Büchting. 1860. 


Diefe Heinen Gleichniffe reichen an die Tiefe anderer Paratelt 
nicht heran, find aber recht wohl geeignet, der Jugend ein aufmer 
james Auge auf die Natur und Außenwelt zu verleihen, fie leſen ji 
lehren. 
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gr. 8. Freiburg im Br., Herder. 9 fgr. 

* Kirchenrecht, das Lathol., in Preußen. Ein Handbuch für den Latholifchen 
Pfarrer. gr. 8 Miünfter 1861, Coppenrath. geh. 22 fgr. 6 pf. 

Kirchenzeitung, Iutherifge. Organ ber Allgemeinen evangel. -Tuth. Eynobe 
von Ohio und andern Staaten. 1. Jahrg. 1860. Nr. 1. gr. 4. (Columknt.) 
Philadelphia, Schäfer & Koradi. pro cplt. 2 thlr. 

— die reformirte. Herausg.: B. ©. Schned. 24. Jahrg. 1860. Nr. 1. Hıl. 
(Chambersburg.) Ebend. pro cplt. 2 thfr. 10 for. 

KAlnge, 8. A. €., die Befenntniffe des Anguftinus im Auszuge alt 
Spiegel und Zeugniß der Berberbtheit der natürl. Menfchen, der Macht der 
göttl. Gnade in Ehrifto 2. 16. Nürnberg, Raw. cart. 3 far. 

Köchly, de evangelii Joannei paraphrasi a nonno facta dissertatio. gr. % 
Zürich, Meyer & Zeller. In Comm. geh. 12 sgr. 

Kohn, S., Lehrbuch der mofaifhen Religion. Für bie israelit. Iugend bearb. 
8. Peſth 1861, Lampel. geb. 10 fgr. 

Kohrt, E., Eins ift notb! Ein Wegweiſer zu Chriſto in Aphorismen un 
Berſen nebft Fragen und Antworten. 12. Magdeburg 1861, Heinvichehofe 
geh. 11 fgr. 3 pf. 
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Kunel, €. 8. Er tft bei uns wohl auf dem Wlan mit feinem Geift und 
Gaben. Synobal-Prebigt. gr. 8. Nürnberg 1859, Raw. geb. 2 Igr. 

Kuttner, A, Geographie von Paläſtina nebft ansführl. Beichreibung ber 
heil. Stätten. 8. Peſth 1861, Lampel. geb. 6 far. 

Laffert, 3., Hilfsbuch zum evangelifchen Kirchen- und Haus⸗Geſangbuche flir 
bie Königl. preuß. fchlefifchen Lande, 8. Breslau, Korn. geh. 24 ſgr. 

Lämmer:Hirte, Ein Angebinde für die unerwachfenen Glieder ber deutſchen 
Kirche. Hrsg. von 3. Gantenbein. Jahrg. 1860. Nr. 1. Kol. Philadelphia, 
Schäfer & Koradi. In Comm. pro cplt. 20 fer. 

Leichenz Predigten zum Borlefen an Gräbern und in Xrauerhäuften von 
einem Landpaſtor. 2. Aufl. gr. 8. Thorn, Lambeck. geb. 1 thlr. 

*Leyriz, Fr., Kern des beutfchen Kirchenliede won Luther bis anf Gellert. 
2. Aufl. gr. 8. Nördlingen, Bed. geb. 15 far. 

* Libri tres de studio religiosae perfectionis excitando, augendo et con- 
servando. Edıt. II. 16. Münster, Cazin. geh. 5 sgr. 

Liebe, die, des guten Hirten für feine Schafe. Cine Reihe von Betrachtungen 
über das Leben und Leiden unferes Herrn. Aus dem Englifh. in's Deutſche 
übertr. von €. NR. 8. Mainz, Schott. geh. 22 fgr. 6 pf. 

Lieder, heilige. Aus dem Engl. übertr. von I. M. Griem. 24. Haberslchen, 
Griem. geb. 18 fgr.; in engl. Einb. mit Goldſchn. 24 fer. 

Liederborn, geiftlicher, ober 330 Biographien geiftlicher Lieberdichter aus dem 
Porſt'ſchen und Bollhagen'ſchen Geſangbuche ıc. 8. Neu-Ruppin, Bergenann 
geb. 12 fgr. 6 pf. 

Liepmannsfohn, ©. L., Nette deine Seele. Predigt. gr. 8. Soeſt 1859, 
Ritter. In Comm. geb. 4 fgr. 

* Lignori, A. M. v., Befuchungen ber allerheiligft. Altarſakramente. Nebſt 
Morgen, Abend, Meß- ꝛc. Andachten. 2. Aufl. 16. Miinchen 1861, Lentuer. 
geh. 7 far. 6 pf. 

* Riverani F., das Leben und Leiden des fel. Därtyrers Johs. Sarkander, 
Veltpriefters aus Skotſchan in Schlefien, Pfarrers in Hollefhau. Getödte 
durch Die Ketzer im Jahre 1620. Aus dem Ital. über]. von G. v. Belrupt- 
Tiffal. gr. 8. Olmütz, Hölzel. In Comm. geh, 1 thlr. 5 fgr. 

Löber, R., die Lehre vom Gebet, aus der immanenten und ölonomiſchen 
Trinität abgeleitet. 2. Aufl. gr. 8. Erlangen, Deichert. geb. 16 for. 

Löhe, W., von der Barmherzigkeit. Sechs Kapitel ftir Jedermann, zuletzt 
ein fiebentes für Dienerinnen ber Barmherzigkeit. 16. Nörblingen, Bed. 
cart. mit Goldſchn. 16 jgr. 

Eutherauer, ber. Reb. von &. F. W. Walther. Jahrg. 1860. Ar. 1. Fol. 
(St. Lonis.) Philadelphia, Schäfer & Koradi. pro cplt. 2 thir. 10 fer. 

* Quzeruerbieter, der katholiſche. Eine Zeitichrift von X. Herzog. 14. Hft. 
8. Quzern, Gebr. Räder. 8 fgr. 

Mandns, A., israelitifche Glanbens⸗ und Pflichtenlehre in Katecheſen. gr. 8. 
Breslau, Schletter. geh. 6 fgr. 

* Mebler, 2., chriſtkatholiſches Haus⸗ und Familienbuch in Wort und Bild, 
oder bie latholiſch. Lehre und Legende. 9. Lig. 4. Hegensburg, Manz. geb. 
6 far. 9 Pf. 
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Merfhmann, F., zur Benrtheilung des Gejangbuches zum Gebraude ver 
evangel. Kirchen im Großherzogtb. Bofen. gr. 8. Breslau, Korn. geh. 5 fgr. 

* Meßmer, 3. %., das heilige Land und bie heiligen Stätten. Ein Pilger: 
bad in ausgewählten Bildern mit erläutert. Terte 4. Lig. gr. 4. Münden, 
Vogel. geb. 8 fgr. 

Miffionsblätter. Red.: Brobſt. 7. Bd. Jahrgang 1860. Ar. 1. gr. Fol. 
(Allentown.) Philadelphia, Schäſer & Koradi. pro cplt. 20 jgr. 

Miffionsblichlein. 4. Aufl. 8. Heidelberg, X. Winter. In Comm. geb. 2 gr. 

Miffionsfatehismus. Hreg. von dem Gentral- Ausfchuffe der ewangeliid 
Inthr. Miſſions-Vereins für Bayern in Nilrnberg. gr. 8 Nürnberg, Raw. 
In Comm. geb. 2 far. 

Monod, A., ift Die Bibel von Gott eingegeben? Zwei Uuterhaltungen neh 
Briefen. 16. (Neu-Nork.) Philadelphia, Schäfer & Koradi. In engl. Eint. 
12 gr. " 

* Moutalembert, v., die Wönche des Abendlaudes vom 5. Benebitt bis 
zum 5. Bernhard. Vom Berf. genehmigte dentiche Ausgabe von KR. Brandes 
2. Bd. gr. 8. Regensburg, Manz. geb. 2 thir. 6 fgr. 


Müllenfiefen, J. Zeugnifle von Chriſto. Predigten. 3. Samml. 2. And. 


gr. 8. Berlin, Raub. geh. 25 far. 

* Müller, A., allgemeines Martyrologium, oder vollſtänd. Heiligenfa- 
Iender ber kathol. Kirche, enth. die kurzen Lebensſtizzen aller in Den Haupttbeil 
des röm. Martyrologiums anfgerommenen Heiligen und Seligen. 4. Regent 
burg, Manz. geh. 2 gr. 

Müller, A. F., Woraus quillt ter vechte, angefirengte Eifer im Berufe’ 
Predigt. gr. 8. Grimma 1861, Genfel. geb. 3 far. 


* Munzinger, ®., Papitthbum und Nationallirde. Cine kirchenrechtlice 
Studie. gr. 8. Bern, Dalp. geb. 10 fer. 


* Nachfolge der alferfefigften Jungfrau Maria, als Seitenſtück zur Rachfelge 
Chrifti. Aus dem Franz. von C. Schmidt. 6. Aufl. 12. Augsburg, Schiefer. 
geh. 4 gr. 

Nagel, R., Was muß heutigen Tages aus ben alten Kirchen heranstreiker 
zu freireligiöfer Gemeinfhaft? Rede. gr. 8 Bonn, Rheiuiſche Buchhandl. 
In Comm. geb. 5 far. 

Haft, W., Pritifch-praftifcher Kommentar über das Neue Teftament für bie 
Bebürfniffe unferer Zeit. 4. Yfg. body 4. (Kincinnati.) Philadelphia, Schäfer 
& Koradi. geh. 15 ſgr. 

Newton, B. W., über die ewige Berföhnung. Ein Tractat. 8. Halk, 
Fricke. geb. 2 fer. 

* Nicolas, A., die allerfeligfte Jungfrau Marie. Nene Studien über dus 

Chriſtenthum. Aus dem Franz. von ©. defter. 3.2. 8. Paderborn, Edi 
ningh. geb. 24 far. 

* — philoſophiſche Studien über das Chriſtenthum. Aus dem Franz. ned 
ber 7. Aufl. Uberſ. von ©. Hefter. 4 Bde. 4. Aufl. 8. Ebend. geb. 3 tl. 

Noch eine Stimme aus ber Kirche, beleuchtend die Schrift des Superint. Dr. 
Stebenhaar über die Stellung ter Superintendenten nach dem „Entwurfe eiren 
Kirchenordnung für Die evangel. Kirche im Königreih Sachſen.“ 8. Dökelr 
Schmidt. geb. 5 gr. 
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Paulus, des Apoftels, Sendſchreiben an die Galater, Efefier, Filipper, Kolofier 
und Theffalonicher. Neu überfet von F. F, Zyro. gr. 16. Aarau, Sauer- 
länder. geb. 9 fgr. 

Pilgram, F., Phyſiologie der Kirche. Forſchungen Über die geiftigen Geſetze, 
in denen die Kirche nach ihrer natürlichen Seite befteht. gr. 8. Mainz, Kirch⸗ 
beim. geb. 2 thlr. 

Predigten bei ver 17. Hauptverſammlung des Guflan » Abolf- Vereins in Ulm 
gehalten im Münſter am 28., 29. u. 30. Auguft 1860. gr. 8. Darmſtadt, 
Zernin. In Comm. geh. baar 4 fgr. 

Predigten am 300jähr. Todestage Ph. Melanchthon's, den 19. April 1860, in 
Nürnberg gehalten von C. H. Sixt, I. C. E. Löſch, J. €. ©. Port, ©. P. 
Dietelmair, K. C. R. Kuttel. gr. 8. Nürnberg, Raw. geb. 4 fgr. 

Preſſel, Th., Ambroſius Blaurer’s, des ſchwäbiſchen Reformators, Leben und 
Schriften. gr. 8. Stuttgart 1861, Lieſching. geh. 2 thlr. 24 ſgr. 

*Prufinowski, A. v., Nebe, gehalten auf der 11. General-Berfammlung ber 
kathol. Vereine Deutfchlands zu Freiburg im Br. gr. 8. (Freiburg) Bofen, 
Merzbadh. geh. baar 10 ſgr. 

Hanke, F. H., Gotthilf Heinrich v. Schubert. Mittheilungen über die Tegten 
Tage deffelben. 2. Abdr. gr. 8. Berlin, Schlawig. geh. 7 fgr. 6 pf. 

* Manfcher, 3. D., Hirtenbriefe, Predigten, Anreden. Neue Ausg. gr. 8. 
Wien, Braumüller. geh. Üthlr. 12 fgr. 

Neal: EncyPlopädie für proteftantiihe Theologie und Kirche. Herausg. von 
Herzog. 126. u. 127. Hft. Ler.-8. Gotha, Beſſer. & 8 fgr. 

Reinbeck, E., Wir find unſterblich. Unumſtößliche Beweiſe für die Fortdauer 
des Menſchen nach dem Tode und für ein Wiederſehen der vorausgegangenen 
Lieben im Jenſeits. 2. Aufl. 8. Leipzig 1861, Frieſe. geb. 10 fgr. 

Nöbbelen, K. A. W., Chriftus, der den Jammer der Seinen ftillt. Predigt. 
gr. 16. (St. Louis.) Philadelphia, Schäfer & Koradi. geb. 9 igr. 

N008, M. F., Auslegung des Briefes an die Römer. Neue Ausg. 12. Rent 
fingen, Rupp & Bauer. geb. 20 fgr. 

Sadewaffer u. Zimmer, vollkändiges Choralbud für das AltmärkifchPrieg- 
nitzſche Geſangbuch. 2. Thl. gr. 16. Oſterburg, Doeger. geb. 3 jgr. 

* &t. Hedwigs,; Blatt. Altes und Neues aus dem Schat ber Kanzelbered- 
famteit. Red. von C. Brunn. 2. Jahrg. 1861, 1. Hft. gr. 8. Schaffhauſen, 
Hurter. pro cplt. a Hft. 5 ſgr. 

Sartorins, K., der feſte Grund Gottes. Confirmationsrede. gr. 8. Balel,. 
Schneider. In Comm. geb. 1 far. 6 pf. 

* Santeret, B., Marialapelle, ober die Verehrung ber ohne Erbfünbe empfan- 
genen, allerfel. Sungfran und Gottesmutter Maria. Neue Aufl. 8 Münfter, 
Cazin. geh. 1thlr. 

* Sauter, 3. ©., Leben und Wirken des königl. Miffionärs P. Jac. Brybaine. 
Nach Abbe Carron. 16. Ulm, Ebner. geb. 5 gr. 

* Schanzenbacdh, A. u. J. N. Stütle, das große illuftrirte Leben und Leiden 
unferes Erlbſers Jeſu Ehrifti und ber jungfräulichen Gottesmiutter Maria. 
3. 2fg. gr. £ Ulm, Ebner. geb. 7 far. 6 pf. 

* Schegg, P., die heiligen Evangelien überjegt und erklärt. . 4. Thl.: Evan- 
gelium nach Lukas. 1.3. gr. 8. Münden 1861, Lentner. geb. 2 thlr. 6 ſgr. 
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Schlier, K. die zwölf Heinen Propheten. Ein Wegweifer zum Verſtaͤndniß des 
Brophetenwortes filr die Gemeinde. gr. 8. Gtuttgart 1861, Lieſching. geb. 
22 for. 6 pf. 


* Schmid, 3. E., katechetiſches Repertorium, oder vollſtändiges Auffindebuh 


von Erffärungen, Notizen, Gleichniffen und Beifpielen zur Erläuterung und 
Beranfchauligung eines jeden Katechismus. Tyortgefegt von H. Schwarz. 10. 
n. 11. fg. gr. 8 Schaffhanſen, Hurter. geb. a 10 fgr. 

* Schubiger, %., katholiſches Gefang- und Gebetbuch für das Bolt, enth. + 
und Aftimm. Lieder nebft einer Zugabe der gewöhnt. Tatein. Choralgejänge x. 
2. Ausg. gr. 12. Einſiedeln, Gebr. Benziger. geb. 27 far. 

Schals, ©. S. F. Poſtille, oder Predigt-Sammlung fiber die Epifteln ſämmil. 
Sonn- und Fefttage des chriſtl. Kirchenjahres. 3. Aufl. 1. Lfg. 4 Berlin, 
Oehmigke's Berlag. geh. 10 fgr. 


— Boftille, oder Predigt- Sammlung über die Evangelien ſämmtl. Sonn md 


Feſttage des chriſtl. Kirchenjahres. 3. Aufl. 2. Lg. 4. Ebend. geb. 10igt. 

* Schund®, 3., Kinderprebigten, den Kindern vorzuleſen. 2. Aufl. gr.8. 
Nördlingen, Bed. geb. 15 ſgr. 

* Schufter, J., ber goldene Opfer - Altar bes neuen Bundes, Ein vollſtänd— 
Gebet⸗ und Erbauungsbuch für katholiſche Chriften. gr. 16. Witrzburg 186, 
Richter. geb. 1 tbfr. 

Schwarz, C., Rebe, gehalten bei der Beifegung ber Leiche Ihrer Hoheit der 
verw. Frau Herzogin Marie von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha am 27. Septbr. 1800. 
gr. 8. Gotha, Thienenann. geb. 3 fgr. 

Schwenf, K. die freien enangel. Gemeinen in Italien. Nach ihren Grundzüge 
bargeftellt. Ler..8. Ludwigsburg, Riehm. In Eomm. geb. 4 fgr. 

Spitta, €. 3. B, Pialter und Harfe. 1. Sammlung hrifll. Lieder zur häus 
lichen Erbauung. 23. Aufl.. 8. Leipzig 1861, Friefe. - cart. 20 fgr. 

— daffelbe. 2. Sammlung. 12. Aufl. 8. Ebend. 1861. cart. 15 fgr.; beide 
Sammlungen in 1 Bde. in engl. Einb. mit Goldſchn. 1 tbfr. 16 far. 


* Stadler, 3. E., vollſtänd. Heiligen⸗Lexikon. 2. Bb. 7. Lg. Lex. Aug 
burg, Schmid. geh. 8 fgr. 

Stier, R., die Reben der Apoftel, nad Ordnung und Zufammenbhang für gläv 
biges Verftändniß ausgelegt. 2. Aufl. 1. Thl. gr. 8. Leipzig 1861, Wölle. 
geb. Uthlr. 15 fgr. 

Stockmeyer, 3., Jeſus Chriftus geftern und heute und berfelbe in Ewigkeit 
Auswahl aus einer Reihenfolge von Predigten über das Evangelium Et. Luci 
gr. 8. Bafel, Schneider. geb. 1 thlr. 

Strauß Dürdheim, H., ausführliger Katechisntus des Deismus und der! 
ligidjen Irrthümer, die ihm entgegenftehen. 12. Leipzig 1859, Wagner. 

- geb. 20 fgr. 

Studien und Kritiken, tbeologifche. ine Zeitfohrift fr das gefammte Ge 
biet der Theologie, brag. von C. Ullmann und €. Rothe. 34. Jahrg. 1861. 
1. Hft. gr. 8. Gotha, F. U. Pertges. pro cplt. 5 thlr. 

Swedenbergii, E., summaria expositio sensus interni libroram propheticorum 
ac psalmorum veteris testamenti, quibus adjecta sunt aliqua de historici⸗ 
verbi. Denuo ed. J. F. J. Tafel. gr. 8, Tübingen, Verlags - Expedition. 
geh. 1 thlr. 
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Tauz, ber, des ECbrier ver br Fidetctte tet beil. Sctremeries ber Tamie 
ale Radllang der Belkin ir rriem Tagen. 2 Uri. 1 Rear, 
Schott. ae. 2ig. 

Testamentuun. Vetas. graece juaıta Li\Xinterpretes. Testum \alıcanem rom. 
emendatıms edıdii. argwmenta et loces N. T. parallelos netmit eie. C. 
Tischenderf. 2 Tomi Edi IL ger.N. Leipzig. Brockkau:. geh. 4 ıhlr.; 
Schreibe. 6 tkir. 

Thieme, © U, ter Genörtetiger Fretizriomunieng x iber bie im Mirigr. 
Sachſen vorgeisriehenen grürl Zaren ı. Sr 4 Terran Sdleũr aer. 
2 Igr- 

Tholuck, U, des Aue Tehcment um Nenen Tehamert. Ueder die date des 
A. T. m R Z un älter tes Odier⸗ ort Friekerkegrift im U. er T. 
5. UufL gr. 8 Werbe, 181, 5. Reribes geb. 16 ige! 

* Ipomas v. Kempen, vier Büher ren ter Nachielge Ehriti Urt einem 
voläubiges Geheitub im Geiſte der Radie'ze Ehrini 17. Anl. Ur. 2) 
24. Cinficheln, Sehr. Benjizer. geb. 6 ĩgr. 6 pi. 

— die Nachfolge Chriſti mad dem Yatein mit Cinleimmng, turzen Betrabtungen 
unb Gebeten für evangel Ebrifen Hexausg. von E. Eurbif. 2 Aufl. 16. 
Frautfurt a M. 1551, Brömme. Fu engl Einb. 15 igr. 

Ueber die freie Gemeinten zub Gottes Perſẽ alichteit. Offener Brief au Ublid. 
8. Bonn, Apeiniihe Buchh. geb. 3 igr. 

Uhlich, Autwert auf einen ofienen Brief aus Bonn über feinen Vortrag am 
&. Auguß 1860. 8. Bexz, Rbeiniihe Bucb. geb. 3 igr. 

— BRifserkäubuiffe in ber Religion. Bertrag. 8. Gbend. geh. 4 iar. 

Unterweifungen, chriſtliche, in Lehren und Beiipielen zunächſt für die Jugend, 
dumm aber and für jebe Belehrung mub Erkaunng indente Seele. Ans der 
12. franzöf. Ausg. in's Deutide überf. Rerkeffert umnb verm. von A. Huber. 
I. ul. 8. Linden, Stettiner. In Comm I igr. 

Venedien, H-, fruchtbringender Himmelsthau zur Ergquidung ber Herzen. Ober: 
Geiſt⸗ uud lehrreiche Prebigten auf die Soun- und Feſttage bes Kirchenjahren. 
Örsg. von C. Geolpigmibt. 1. Zahrg. 3. Thl. gr. 8. Regensburg, Manz. 
geh. 1 thlr. 

Ventura, J., fämmtlide Lanzelvortrãge und Erbanungeſchriften. Aus tem 
Ital. 6. Br. gr. 8. Ebenb. geb. 1 thfr. 7 far. 6 pi. 

Inhalt: Der verborgene Shah. der: Homifien über Geheimnifie, bie 
Glaubenslehren und Beifpiele, welche in ber evangel. Geſchichte 
des Leidens Chriſti enthalten find. 2. Thl. 

Verhandlungen ber 3. evangeliſchen Eonjerenz in Bruchſal am 27. Juni 1860. 
Ueber die Kirdgenverfaffungsfrage. gr. 8. Carlsruhe, Gutih- geh. 4 far. 

— die, des 11. ewangelifcgen Kirdentags zu Barmen, im Septbr. 1860. Hrsg. 
von W. Kol. gr. 8. Berlin, Beſſer ſche Bnchh. geb. 24 far. 

* Vofen, €. H., Bauike, aboremus! Kommt, laßt uns anfeten! Bollländiges 

Gebelbuch für fathel. Eprifen. 2. Aufl. 24. Coln, Baden. geb. 16 ar. 

Waguer, 4. E., Handbuch zur religiöfen und moralifden DRS 2 Bde. 

* 2. Aufl. gr. 8. Berlin, Niegel’s Berlag. geb. 3 thlr. gt. 

* Werfer, A. Heines iluſtrirtes Legenden-Büchlein fir bie chriſttathol. Jugend, 
2. Ausg. gr. 8. Um, Ebner. geh. 12 gr. 
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* Weſtermayer, U., das alte Teftament und feine Bedeutung, dargeftellt mit 
NRüdfiht auf die Behauptungen bes mobernen Unglaubens. 2. Lig. gr. 8. 
Schaffhauſen, Hurter. geb. 12 fgr. 

Wildenhahu, U., der Hausprediger. Kurze erbauliche Erklärung der fonn- 
und feſttägl. Bredigtterte nach dem jächl. Pericopenbuche. 1. Jahrg. 2. Hit. 
8. Leipzig, Gebharbt & Reisland. 7 fgr. 6 pf. 

Wildermuth, Sonntag-Nachmitiags daheim. Betrachtungen für häusliche Cr 
bauung. Nach dem Engl. 8. Stuttgart, Krabbe. geh. 24 fgr.; in engl. Eind. 
mit Goldſchu. 1thlr. 2 fgr. 

Wiſe, D., liebliche Pfade frühgeitiger Frömmigkeit. Eine Anſprache an Yünz- 
linge und Jungfrauen. Aus dem Eugl. über. 8. (Kineinnati.) Philadel⸗ 
phia, Schäfer & Koradi. In engl. Einb. 1 thlr. 

* Wifemann, fünf neue Sterne am Himmel ber Heiligen. Mit einer Ein 
feitung iiber die Selig- und Heiligfprehung der Diener Gottes. Deutſch hrsg. 
von €. B. Neiding. 8. Regensburg, Manz. geb. 22 gr. 6 pf. 

Zapff, 8. C., die Feindſchaft der Welt kann fi der treue Diener Chriſti ſchon 
gefallen laffen. Predigt. 8. Döbeln, Schmidt. geb. 3 fgr. 

Zezſchwitz, ©. v., die in allem Wechfel der Zeit wachfende Gewißheit ber Ge 
meinde im Glauben an das göttlide Wort. Predigt. gr. 8. Leipzig, Nau 
mann. In Comm. geh. 3 ſgr. 

Zur Proteftantenfrage in Tyrol. gr. 8. München, Oldenbourg. geb. Ir. 

Zufchlag, F. O., die Offenbarung Iohannis, zum Gebrauch in Bibelftunder 
ausgelegt. gr. 8. Leipzig, Teubner. geb. 1 thlr. 


Die mit einem * bezeichneten Werke find für Katholiken. 


— 


Drud von F. Hofffhläger in Berkn. 











Hifiorifche Theologie. 
Eregetifhe Theologie. 


Das Land Eden. 1.Mof. 2, 8—3, 24. (M. vgl. 1. Mof. 4, 16, ferner 
2. Kön. 19, 12; Jeſ. 37, 12; ‚Hefe. 27, 28. Gegend in Aſſyrien. 
Amos 1, 5. Thal bei Damascus [?].) 


Nachdem Gott am Anfang Himmel und Erde gefhaffen, darauf 
am erjten Tage, da die Erde wüſte und leer und es finfter auf der 
Tiefe war, durch fein fchöpferiiches Werde das Licht hervorgerufen 
und am jechsten Zage die erjten Menjchen, Ihm zum Bilde, ge: 
macht und fie dazu beftimmt hatte (1, 26), zu „herrſchen über vie 
difche im Meer und über die Vögel unter dem Himmel, und über 
das Vieh und über die ganze Erde und über alles Gewürm, das 
anf Erden friechet”, fegnete er fie und ſprach zu ihnen: (3. 28) 
„Füllet bie Erve und machet fie euch unterthan‘‘, indem er ihnen 
zugleich (V. 29) allerlei Kraut, das ſich beſaamet auf der ganzen 
Erde, und allerlei fruchtbare Bäume, die fih befanmen, zu ihrer 
Speife gab. Der Ort, an ben der Herr die erften Menfchen ver- 
fegte, mußte daher nicht nur geeignet fein, ihnen zunächſt freiwillig 
die erforverliden Lebensbepärfniffe Darzubieten, fonvern auch bei 
fteigendem Bedarf ben nöthigen Unterhalt zu gewähren, va ber 
Menſch darauf angemiefen war, fich die Erde, alfo ihre Kräfte, 
unterthan zu machen, mithin allmälig ſich die Natur zu unterwerfen. 
Zunächſt Heißt es freilih Cap. 2, 5 (mach richtiger Ueberſetzung): 
„Und alle Bäume auf vem Felde waren noch nicht, und alles Kraut 
auf den Felde war noch nicht gewachlen; ben:-’Sv ott ber Herr hatte 
roch nicht regnen laffen auf Erben, und war - : Menfch, ver das 
and bauete: aber (fo fährt die Urkunde V. 6 jort) ein Nebel ging 
iuf von der Erde und fruchtete alles Land. Und (V. 8) Gott ver 
Herr pflanzte einen Garten in Even gegen Morgen und fegte ven 
Denfchen darin, den er gemacht hatte”: daß er, wie V. 15 aus⸗ 
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prüdtih fagt, ihn bauete und bewahrete, womit offenbar ver An- 
fang, und nicht das Ziel feiner Entwidelung gemeint ift, va ale 
die Bedingung und Unterlage des Beherrſchens der ganzen Erte 
das Erfüllen ver ganzen Erbe hervorgehoben ift (1, 28). Gott 
felbjt hatte ihm den Garten in Even gepflanzt, er follte nun das 
von Gott angefangene Werk fortfegen und vollenden, mithin feine 
Thätigfeit nicht für immer auf das Paradies befchränfen, ſondern 
nach und nach die ganze Erde zum Paradieſe ausbilden und zuziehen. 
Der Anfang follte zum Ziele hinführen, was ja feine neie 
Aufgabe ift, da der Menſch (1, 26) ja vie Erde beherrichen fol. 

Ueber die Befchaffenheit diejes Gartens in Even wird uns nun 
Folgendes (2, 9—17) mitgetbeilt. 

1. Gott der Herr läßt aufwachſen aus der Erde allerlei Bäume 
(auch Feigenbäume, deren Blätter Cap. 3, 7 zu Schürzen dienen 
müſſen), Iuftig anzufehen und gut zu efjen, unter ihnen ven Baum 
des Lebens mitten im Garten, und den Baum des Erkenntniſſes 
Gutes und Böſes (B.9) Bon allerlei Bäumen, nur nicht von 
dem Baume des Exrfenntniffes Gutes und Böfes, foll der Menſch 
eilen (8.16. 17). 


2. Den Garten Even (V. 15, nit: „vie ganze Erde”, 
da an einem Puncte der Erde des Menjchen Herricherthätigfeit, vie 
bie Erfenntniß des zu Beherrſchenden zur Voransjegung bat, be: 
ginnen und der Menfch viefe allmälig über die ganze Erve auf 
dehnen fol) joll der Menſch bauen und bewahren, aljo durch Arbeit 
fih die Natur, deren Kräfte er dabei immer mehr erfennen lernt, 
unterthänig machen, und ungeachtet .ver in der Natur vorhandenen 
widerftrebenvden und zerftörenvden Kräfte dieſe doch überwinden un 
bei fo beilfamem Wirken fich den Garten zu bewahren wiljen. Des 
halb ſoll der Menſch auch nicht allein fein, fondern in der Männin 
dem Manne eine Gehälfin (2, 18) zu Theil werben. 


3. Bon Even aus geht zur Bewällerung des Gartens (8.10: 


ein Strom, ver fi in die 4 Hauptwaſſer Pischon (Pison V. 11), 
Gichon (Gihon ®. 13), Chiddekel (PN, Hiddekel) und Phrath 
(Euphrat V. 14) theilt. Der Pischon umfließt das Land Chawilah 
(Havila), wo man Gold, Bedellion und den Edelſtein Onyr findet, 
der Gichon fließt um das ganze Mohrenland (Kusch), ver Chiddekel 
fließt vor (d. h. im Often von) Afiyrien [NEW WWN], ver Phrath 
wird nicht näher bezeichnet. 

4. Der Herr treibt den Adam aus den Garten Even un 
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Ingert vor denfelben die Eherubim mit vem bloßen hauenden Schwerte, 
zu bewahren ven Weg zu dem Baume des Lebens (3, 24). 

Es fragt fih nun: Wo liegt Dies Eden? 

Die Frage nach der geographifchen Lage Edens hat man vom 
mythiſirenden Stanppuncte aus als ungehörig zurückgewieſen, indem 
die ganze Erzählung von der erften Wohnftätte des erften Menfchen- 
paares nicht wirfliche Thatfachen enthalte, ſondern nur eine Sage 
(Mythos) in Dichterifcher, Kieblicher Darftellung über den Urzuftand 
des Menfchengefchlechts, wie ähnliche in ven älteften Sagengefchichten 
anderer alten Völker in mannigfacher Weife uns überliefert feien. 
Man hat die Frage nach dem Urfite des Menfchengefchlechts aber 
auch für unbeantwortbar erklärt, weil eine folche Localität, wie bie 
in der heiligen Urkunde verzeichnete, auf der Erboberfläche gar nicht 
vorhanden, dies aber auch ſehr erklärlich fei, weil die noachiſche Sünd⸗ 
fluth eine fo große Veränderung auf ver Erboberfläche hervorgebracht 
habe, daß bie frühere Bopenbefchaffenheit mit ver fpäteren nicht mehr 
übereinftimmen könne. Endlich hat man fich aber nicht abhalten 
laffen, auf Grund ver geographifchen Angaben in 1. Mof.2, 10 —14 
mit Hülfe von mancherlei Combinationen und Conjecturen biefelbe 
— freilich auf fehr verfchiedene Weife — zu beantworten, um bamit 
zugleich fowohl die Erzählung von dem Urfige des Menfchengefchlechts 
als Mythos, Sage, zurückzuweiſen, als auch anzuerkennen, daß bie 
Sündfluth als folche fo große Veränderungen auf ver Erboberfläche 
nicht habe hervorbringen Können, daß dadurch bie Quellen einft nahe 
bei einander befinvliher Flüffe wären Hunderte von Meilen weit 
aus einander gerlicdt worden. Wenn die Urkunde beftimmte Flüſſe 
und beftimmte Länder und Ländererzeugniffe angebe, fo müſſe fi 
danach auch für das Land Even over für den Garten in Even (auch 
Garten Even) eine beftimmte Stätte auffinden Taffen; es feien dabei 
freilich nicht die gegenwärtigen geographifchen Kenntniſſe, fonvern 
vielmehr die Anfchauungen ver alten Welt von der Oberfläche ber. 
Erde und ber geographifchen PVertheilung ihrer Länder, Meere und 
Slüffe zu Grunde zu legen. Denn es fomme nicht baranf an, wie 
der Lauf der bezeichneten Flüſſe wirklich fei, fondern wie man fich 
denſelben in jener früheften Zeit gedacht habe, indem man allerdings 
daran verzweifeln müſſe, ein folches Fluß- und Ländergebiet im buch- 
ftäblihen Sinne des Wortes nachzuweiſen, al8 wie es bie heilige 
Urkunde varftelle. Dabei fehlt es freilich nicht an ſolchen Schrift- 
itellern , die, möglihft genau fih an die Worte der Urkunde an⸗ 
fchließend, auch zu beweifen fuchen, wie vie biblifche Darftellung mit 
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diefer oder jener Gegend auf der Erde Hbereinftinnme, und gar wohl 
der Ort zu finden fei, wo der Garten Even gelegen haben müſſe. 

Die Ausleger weichen aber bei ihren Ermittelungen beveutend 
von einander ab und verlegen’ den Garten Even bald, wie Herder 
und Weertb, nah Kaſchmir, bald, wie Haug, in die glüdlihe 
* Ebene des öftlihen Zurfheftan, bald, wie Calvin, Hurtius, 
Bohart m. A. nah den ſüdlichen Euphrat-Tigrislännern, 
bald, wie Reland, Calmet, Bertbeau und dv. Raumer nd 
Armenien, bald, wie Credner, nah den canarifchen Infeln 
oder gar, wie Haffe und Heinrih Schulz in den Hohen Nor 
pen an Preußen’s Oftküfte oder in ein Polarland*), wie ju 
nach Bertheau, das Land Even au für den Geſichtskreis des Cr 
zühlers am Nordrande der Erde lag, und ebenfo alle Völker Afiene 
füblih vom armenifchen und perfifhen Hochlande von ben älteften 
Zeiten an die Wohnung der Götter fich im höchſten Norden dachten. 
Während einige Ausleger auf Grund von Amos 1, 5, wo ein Thal 
bei Damaskus, und von 2. Kön. 19, 12, Jeſ. 37,18 und Hefef. 27,23, 
wo eine Landſchaft in Aſſhrien mit vem Namen Even bezeichnet 
wird, ben Garten Even in pie Nähe von Damaskus ober nad 
Aſſhyrien verlegen: verfegen ihn die morgenländifchen Sagen an 
das Kaspiſche Meer und verbinden damit ftets Die Vorftellun 
von einer Lieblichen, fchönen und fruchtbaren Thalgegend, meshalt 
die Meinung, Kaſchmir, nach den Reiſeberichten v. Hügel’s ein! 
ber ſchönſten Thäler auf Erben, fei die Wiege des Menjchenge 
ſchlechts, bis auf die nenejte Zeit viele Anhänger gefunden hat, 
zumal das Wort „Even“, deſſen Garten die griechifche Weberfegung 
des U. T. mit dem wahrfcheinlich perfifchen over armenifchen Wort 
Paradeiſos, Paradies, wievergiebt, felbft „Anmut, „Lieblichleit 
beventet, und fomit fein Name mit vem Berichte der Urkunde über 
einftiinmt, wenn es in ihr nicht bloß heißt, daß darin alferlei Bäume, 
Injtig anzufehen und gut zu eſſen, gewefen feien, ſondern aud det 
Baum des Lebens und eine Fülle von Waffer, ven Garten zu tränten, 
ja daß die Menfchen darin nadend gelebt und nur Schürzen un 
Teigenblättern fich zufammengeflochten Hätten. Erſt als der Her 
fie aus dem Garten Even vertrieb, machte Er Adam und feinen 
Weide Röde von Fellen und zog fie ihnen an (3, 21). 

Bei der Beitimmung der geographifchen Lage Edens Hält man 

*) Der ſchwediſche Biſchof Baong behauptet in feiner Kirchengeſchichte, bi 
Paradies ‚wäre in Finnland gewefen, und Adam, der erfte fhwebifche Bilde“ 
hätte zu Kaolkeſtadt gewohnt. 
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ſich num vorzugsiyeile an die vier Slüffe, und fucht aus ihnen und 
ihrem Laufe die Dertlichleit genau nachzuweiſen. Da bietet nun aber 
B. 10 die größte Schwierigkeit dar. Luther überfegt: „Und es 
ging aus von Even ein Strom zu wäſſern ben Garten, und theilete 
ſich dafelbft in 4 Hauptwaſſer.“ Die gewöhnliche Ueberfegung von 
Vers 10: “ 


DON) DPI? IM TIER DW HIT NipWine piyo Rp m 


„And ein Strom ging aus von Even, zu tränfen den Garten, 
und von dort trennte er fich in vier Arıne,” ftimmt im Wefentlichen 
damit überein; aber, wenn dies bie richtige Weberfeßung wäre, 
würde es auch durchaus unmöglich fein, den’ Bericht der Urkunde 
mit der geographifchen Wirklichkeit zu vereinbaren, da eine folche 
Localität auf der Erde nicht vorhanden tft, und ein folcher Bericht 
entweber nur aus geographifcher Unkenntniß oder aus dem Umſtande 
zu erklären wäre, daß die Sündfluth oder irgend eine andere ge- 
waltige Kataftrophe das Land Even fo umgeftaltet habe, daß Flüſſe, 
deren Quellen jegt Hunderte von Meilen auseinander liegen, vorher 
Arme eines gemeinfamen Quellftrons waren. Wir können aber, 
fo lange wir die Parapiefesfage für eine urzeitliche Weberlieferung 
und nicht für eine fabelhafte Mythe fpäterer Zeit anjehen, eine 
ſolche geographifche Unkenntniß nicht annehmen, auch aus biblischen 
und geologifchen Gründen der Sündfluth oder einer andern großen 
Kataſtrophe eine Tolche, Alles umgeftaltende Macht nicht zufchreiben, 
zumal als Grundbeſtandtheil der Urfage immer ber eine Nahar, 
d. 5. Strom, Fluß, bleibt und die vier Raschim, d. 5. Häupter, 
Hauptwaſſer (Anfänge von Flüffen, Arme??). Der wahre Sinn 
von 2. 10 ſcheint vielmehr zu fein: Das Fluß- oder Quellſyſtem 
des Gartens, d. b. die Flüffe, die im Garten noch mit» und neben: 
einander waren, gingen außerhalb des Gartens auseinander und 
floffen nach verfchiedenen, zum Theil entgegengejegten Richtungen 
bin und trennten fich in vier Hauptwaffer, fo daß aljo nahar, 
(Strom, Fluß) colfectivifh zu nehmen ift und einen Fluß⸗ ober 
Ouellenreichthum im Garten bezeichnet, was auch um fo mehr richtig 
erfcheint, als dem nahar das Zahlwort (INd) eins fehlt, das man 
im Gegenjage zu den vier Hauptwaflern wohl hätte erwarten dürfen, 
pas Zeitwort auch ein Trennen und Auseinanvergehen yon Dingen 
anzeigt, bie früher ſelbſtſtändig beis, mit- und nebeneinander waren, 
Es dürfte daher zu überſetzen fein: Eine veiche Fülle von Waffern 
Duellen, Bächen, Flüßchen), beftimmt den Garten zu tränfen, ging 
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aus von Even und trennte ſich von da (alfo außerhalb des Gartens) 
in vier Hauptſtröme; fo daß Raschim alfo nicht durch „Arme“ 
überjeßt werden barf, denn Rosch (Haupt) kann, wenn es einen 
Flußtheil bezeichnen fol, nur die Duelle oder den obern Theil, ven 
Anfang eines Fluſſes, bezeichnen. Ein vierköpfiger Fluß Tann un 
möglich ein Fluß fein, der nad längerm oder kürzerm einheitlichen 
Laufe fih in vier Arme theilt; es Tann nur und muß einen Fluß 
bezeichnen, der aus der Bereinigung von vier Duellflüffen entfteht. 
Sind die vier Flüffe ſelbſt Häupter, fo kann der nahar im Garten 
nicht als ihr gemeinfames, einheitliches Haupt betrachtet, es muf 
nahar daher collectivifch für Duells over Flußſtrom des Gartens 
genommen werben. Auf dieſe Weile giebt V. 10 einen guten Sinn 
und lehrt, wie der offenbar im Süden — in heißer Gegend — ge— 
legene Garten Even reichlich mit Duellen und Quellflüſſen verjehen 
war, um jeder Hitze zu trogen und zu jeder Jahreszeit vie erforter: 
lichen Früchte hervorbringen zu können. 

Welche find nun aber vie vier Slüffe (Hauptwaffer, Raschim) 
und bie Länder, bie durch die Flüſſe näher bezeichnet werben? 

Bei der Nennung der vier Flußnamen fällt zunächſt auf, daß 
ber erfte, Pischon, am genaueften, der zweite, Gichon, iveniger genau, 
ber britte, Chiddekel, faum näher, ver legte, Phrath, gar nid! 
weiter bezeichnet wird, und wir dürfen daraus wohl entnehmen, tab 
der erfte am wenigften befannt, ver zweite etwas bekannt, der dritte 
ziemlich genau befannt, und ver vierte, Phrat oder Euphrat, all 
gemein befannt war und darum ter näheren Bezeichnung durchaus 
nicht bedurfte, woraus dann die weitere Folge fich erfchließen möchte, 
daß nicht. nur der Bericht der Urkunde in der Nähe des Eupbrat 
entftanden, fondern auch ber Urfik des menfchlichen Geſchlechtes in 
der Nähe des Euphrat zu fuchen fei. 

Der Name biefes Fluffes, um mit dem vierten, als dem he 
fannteften, anzufangen, welcher im Hebräifchen Praih (Phrath), in 
Griechiſchen Euphrates, im Altperfifhen Ufrätu heißt, ift wahr: 
Icheinlih Aramäifchen Urfprungs — Ephrat — und beveutet „ſüßes 


Waſſer;“ im Neuarabifchen heit er Fürät, auch armeniſch Je- 


phrat, welchen Namen auch der filböftliche Hauptarm führt, der 
envlich auch noch mit dem befonvern armenifchen Namen Aradzani 
(daher Arsanias, Arsines) genannt wird. Der Euphrat entipringl 
in zwei Hauptarmen oberhalb des Wan⸗Seees (Thospifcher See, 


Arsissa Lacus) in den armenifchen Gebirgen; beide Hauptarme bed 


Tluffes, ver Eupbrat und ver Arabzani, vereinigen fich oberhalt 
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Dascufa und führen ihre Waffer fünweftlich ven Meittelländi- 
Ichen Meere entgegen; der Strom wendet fid) dan aber fünlich 
und nach längerer füpöftlicher Nichtung ergießt er fich, im frübefter 
Zeit in befonderem Bette, in den Perfifhen Meerbufen, fpäter 
und ſeit dem 12. Jahrhundert in ven Tigris, mit dem er jeboch 
ſchon im Altertbume vielfach verzweigt war. Offenbar war diefer 
Fluß deu Alten fo bekannt, daß er einer nähern Bezeichnung nicht 
bedurfte; fein Name kommt außer diefer Stelle im A. T. nicht vor, 
wird jedoch in ven apofrhphifchen Büchern Judith 1, 6. Sir. 24, 
36. 1. Macc. 3, 32. 37 und in der Offenb. Joh. 9, 14. 16, 12 
erwähnt. ' 

Der dritte Fluß Hiddekel (Hivdefel) wirb in der griechifchen 
Ueberfegung der Septuaginta ohne Weiteres mit Tigris gegeben, und 
fommt verfelbe nch Dan. 10, 4 vor, wo ihn die Siebenzig Dol—⸗ 
metjcher mit Tigris Eddekel überjegen. Es unterliegt daher wohl 
feinem Zweifel, vaß der Tigris mit dem Hiddekel tventifch iſt. 

Der Tigris (altperfiih Tigra, d. i. Pfeil, aramäifch Diglä 
oder Diglath, armeniſch Deklath, arabifch noch jetzt Didschleh) 
entfpringt gleich dem Euphrat in zwei Hauptarmen, einem weftlichen 
in Sophene, und einem öftlichen unterhalb des Wan-Geees in 
ven Kurdiſchen Gebirgen, von welchen fettern man glaubte, daß 
er aus dem Thospiichen (Wan⸗-) See durch unterirbifchen Lauf ab» 
fließe. Beide Arme führen ven gleichen Namen Tigris; nach ihrer 
Bereinigung ftürzt der Hauptjtrom in reißender Schnelligkeit in faft 
gerapfüdlicher, jpäter jündftlicher Richtung dem Perfiichen Dieerbufen 
zu, nachdem der Euphrat durch viele Kanäle mit ihm verbunden und 
zulegt gänzlich von ihm aufgenommen ift. Beide vereinigte Ströme 
fließen unter vem Namen Schat-el-Arab jeit dem 12. Jahrhun⸗ 
dert, wo das Bette des Euphrat durch Wieſenſand gänzlich ansge- 
füllt und troden gelegt ward, in einer Mündung, welche durch 
angeſchwemmten Sand meiter in ven flachen Perfiichen Meerbufen 
hinaus gerüdt ijt, in dieſen hinein. 

Der Tigris und der Euphrat umfchließen im Weiten und Oſten 
das Land, welches in feiner größeren, nörplichen Hälfte Mefopo- 
tamien (d. 5. das zwifchen ven Flüffen gelegue Land) Heißt; vie 
kleinere, ſüdlichere, Hälfte führt ihren Namen Babylonia von 
ihrer Hauptftadt Babylon (Babel). Die im MWeften des Eu⸗ 
phrat und Babploniend gelegene Provinz heißt Chaldäa, die im 
Dften. des Tigris gelegene Affyria Danach müßte die Bezeich- 
nung des dritten Waſſers Hiddekel fein: „das fließt (nicht vor, 
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d. h. öftlih, fondern) binter, d. h. weftlich von Aſſhrien. Indeß 
obſchon der uralte, einheimiſche Name Athür (altperſiſch Ahura, 
bei den ſpätern Griechen Aturia) eigentlich nur der Ebene an ver | 
Oftfeite des mittleren Tigris um bie uralte Hauptftapt Nineve zufam, 
fiihrte die Eroberung dieſes Landes durch Karboifche over Chab 
väiiche Stämme um 1300 v. Chr. zur Gründung eines größeren 
Reiches und Ausdehnung beffelben über das ganze Aramäiſche Land, 
bis zum Mittelländiſchen Meere, welches feitvem auch den Namen 
Athür, bebräifch over phöniciſch Aschür, griechiſch Assyria er 
hielt, weshalb nunmehr das Wafler Hiddekel auch vor, d. h. öſtlich 
von Aſſyrien floß. Denn der Name Assyria begreift außer vem 
Mutterlande zunächft das gleichfalls durch Chaldäer von -Norben 
her gegründete Reich von Babylon, oder das untere Euphrat- und 
Tigris-Gebiet, ja er wird fogar auf diefes allein befchräntt, nachdem 
das Mutterland am obern Tigris dem mebifchen Reiche einverleibt 
war, umfaßt aber auch, felbjt bei den Gejchichtfchreibern ned in 
fpäterer Zeit, das ganze Euphrat- Zigris-Land, foweit es nicht zum 
Römiſchen Reiche gehörte. 

Das andere Waller, welches Gichon (Gihon) Heißt und ım 
das ganze Mohrenland fließt, bietet in feiner näheren VBeftimmun 
und in feiner Verbindung mit den drei übrigen Flüffen ie erfte, wir 
e8 Tcheint, unlösbare Schwierigkeit dar. Die 70 Dolmetfcher geben 
im Griechifchen ven Namen des Fluffes Gichon mit Geon wieder, 
überfegen auch Jerem. 2, 18 „das Waffer Schichor’ (Luther: Sr 
har), welchen Namen bekanntlich der Nil im Hebräifchen führt, durch 
„das Waffer Geon“, und Luther fett für Geon Sir. 24, 37 in feiner 
Ueberfegung „Nilus“, und es unterliegt daher wohl feinem Zweilel, 
daß man ſchon feit fehr früher Zeit unter vem Gichon ven Nil 
verftanvden babe. Dazu ftimmte dann auch die nähere Bezeichnum, 
daß er um das ganze Mohrenland fließt. Das Land Kuſch über 
jegen bie Siebenzig im Griechifchen mit „Land Aethiopien”, 
Luther mit Mohrenland, und wenngleich freilich der Ril nihtum 
- da8 ganze Aetbiopien herum fließt, fo fließt er doch um und durd 
eineri Theil veffelben. Die Griechen bezeichneten nämlich aufünglid 
alle Völker von dunkler Hautfarbe, fowohl in Südaſien als am obern 
Ni mit dem Namen der Aethiopen, dehnten venfelben, nachdem ſie 
ihn zuvor auf die dunklen Nilanwohner befchränft Hatten, aber wie 
ber auf alle ſchwarze Nationen des innern und wetlichen Afrika aus 
obgleich diefelben von den eigentlichen Aethiopen eine ganz veridit 
dene Rafſe bilven. ALS allgemeinen einheimffchen Landesnamen giebt 
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uns die beilige Urkunde „Kuſch“ an, welcher Name als geographifche 
Bezeichnung freilich eine fehr weite Beveutung bat. Denn er umfaßt 
nach 1. Moſ. 10, 6 ff. die Länder des füdlichen Erpgürtels, d. 6. 
alle in den Gefichtsfreis der Israeliten fallenden Südländer, welche 
nach Oſten bin durch ven Euphrat und den perfifchen Meerbufen, 
nach Weften hin durch ven Nil und die weftlich vom Nil gelegenen 
wenig befannten Wüften begrenzt find. Nach Süden ift das Land 
Kuſch unbegrenzt. ü 

Ein das ganze Land Kuſch (Aetbiopien, Mohrenland) umfließen- 
der Strom kann mun aber nach der jegigen Beichaffenheit ver Erb» 

oberfläche mit den beiden Flüffen Euphrat und Zigris nicht in DVer- 
bindung ftehen, und mit ihnen auch nie in der Verbindung, ber 
Wirklichkeit, wenn auch der Vorfteflung nach, geftanvden haben, wie 
ſolche die Urkunde angiebt, indem ex mit jenen Flüſſen wie mit dem 
Pifhon im Garten Eden noch bei und neben einander gewefen fein, 
dort alfo feinen Urfprung gehabt, und von da erft fich als ein be- 
fonderer Strom abgetrennt Haben foll. Von dem geographifchen 
Standpuncte aus ift es alfo unmöglich, daß ver Gichon mit dem 
Nile ein und derſelbe Strom fei. 

Um diefer Schwierigfeit zu entgehen, hat man feine Zuflucht 
dazu genommen, zumal im ganzen A. T. nicht einmal außer unferer 
Stelle der Name des Fluffes Gichon vorfommt, .wennfchon gar oft 
von dem Nil darin bie Rede ift, fich daran zu erinnern, daß noch 
mehrere Flüſſe Afiens den Namen Gihon oder Gichon führten und 
noch führen, und bat verfucht, den einen oder den andern biefer 
Flüſſe mit den übrigen in Verbindung zu bringen. 

Gihon (der Hervorbrechenve) heißt bei ven Arabern der große 
aus den Zibetanifchen Hochgebirgen herabkommende, oberhalb Kok⸗ 
ſcha, unterhalb Amu Darja genannte Strom, den bie Alten unter 
dem Namen Oxus fannten, und der früher, ja noch bis in's 16. Jahr⸗ 
bunbert in mehreren Armen, deren Lauf fich noch jegt verfolgen läßt, 
in ven Kaspifchen See, jet unterhalb Khiwa in ven 110 Fuß Höher 
liegenden Aral⸗See mündet, nachdem die alten Flußbetten ſowohl 
der DOrusarme, als der früher in ihn mündenden, jekt im. Sande 
verfiegenden Flüſſe durch Anſchwemmung ver mitgeführten Erde, fo- 
wie durch Verwehung mit dem Sande der Wüſte verfchüttet worden 
find. Woahrfcheinlich ftand der Drus auch fchon früher mit dem 
Aral⸗See (Orinianifchen See) in Verbinvung. 

Ein anderer Gihon fließt vom Armenifchen Hochgebirge in's 
Faspifche Meer; verfelbe führt noch fett bei ben Perfern ven Namen 
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Das Land Eden. 1.Mof. 2, 8—3, 24. (M. vgl. 1. Mof. 4, 16, ferner 
2. Kön. 19, 12; Jeſ. 37, 12; Heel. 27, 28. Gegend in Affyrien. 
Amos 1, 5. Thal bei Damascus [?].) 


Nachdem Gott am Anfang Himmel und Erbe gefhaffen, darauf 
am eriten Tage, dba bie Erde wüfte und leer und es finfter auf ver 
Ziefe war, durch fein fchöpferifches Werde das Licht hervorgerufen 
und am fechsten Lage bie erjten Menſchen, Ihm zum Bilde, ge: 
macht und fie dazu bejtimmt hatte (1, 26), zu „herrſchen über vie 
diihe im Meer und Über die Vögel unter dem Himmel, und über 
das Vieh und über die ganze Erde und Über alles Gewürn, das 
auf Erden kriechet“, fegnete er fie und fprach zu ihnen: (V. 28) 
„Büllet die Erde und machet fie euch unterthan“, indem er ihnen’ 
zugleich (V. 29) allerlei Kraut, das ſich beſaamet auf der ganzen 
Erde, und allerlei fruchtbare Bäume, die fich befaamen, zu ihrer 
Speife gab. Der Ort, an den der Herr die erften Menfchen ver- 
jeßte, mußte daher nicht nur geeignet fein, ihnen zunächft freiwillig 
bie erforderlichen Lebensbebürfniffe darzubieten, ſondern auch bei 
ſteigendem Bedarf ben nöthigen Unterhalt zu gewähren, da ber 
Menſch darauf angemwiejen war, fi die Erbe, alfo ihre Kräfte, 
unterthan zu machen, mithin allmälig fich die Natur zu unterwerfen. 
Zunächſt heißt es freilich Cap. 2, 5 (nach richtiger Ueberſetzung): 
‚Und alle Bäume auf dem Felde waren noch nicht, und alles Krant 
uf dem Felde war noch nicht gewachjen; den:-Sv ott dev Herr hatte 
10h nicht regnen laffen auf Erben, und war : : Menſch, der das 
!and bauete: aber (jo fährt die Urkunde V. 6 ort) ein Nebel ging 
mf von der Erde und fruchtete alles Land. Und (B. 8) Gott der 
Serr pflanzte einen Garten in Even gegen Morgen und fegte den 
MNenſchen darin, den er gemacht hatte”: daß er, wie V. 15 aus⸗ 
Bo. CXL 2. Heft. 5 
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Nachdem Gott am Anfang Himmel und Erde gefchaffen, darauf 
am eriten Tage, ba bie Erde wüſte und leer und es finfter auf ver 
Tiefe war, durch fein jchöpferifches Werde pas Licht hervorgerufen 
und am fechöten Tage bie erjten Menſchen, Ihm zum Bilde, ge: 
macht und fie dazu bejtimmt hatte (1, 26), zu „herrſchen über vie 
Fiſche im Meer und Über die Vögel unter dem Himmel, und über 
das Vieh und über die ganze Erde und über alles Gewürm, das 
auf Erden Triechet”, jegnete er fie und ſprach zu ihnen: (V. 28) 
„Füllet die Erde und machet ſie euch unterthan“, indem er ihnen 
zugleich (V. 29) allerlei Kraut, das ſich beſaamet auf der ganzen 
Erde, und allerlei fruchtbare Bäume, die ſich beſaamen, zu ihrer 
Speife gab. Der Ort, an den der Herr die erſten Menſchen ver- 
jegte, mußte baber nicht nur geeignet fein, ihnen zunächft freiwillig 
die erforderlichen Lebensbedürfniſſe darzubieten, fonvern auch bei 
teigendem Bedarf ven nöthigen Unterhalt zu gewähren, ba ber 
Menfch darauf angemwiefen war, fi die Erde, alfo ihre Kräfte, 
intertdan zu machen, mithin allmälig fich vie Natur zu unteriverfen. 
Zunächft heißt es freilich Cap. 2, 5 (nach richtiger Weberfekung): 
Und alle Bänme auf vem Felde waren noch nicht, und alles Krant 
uf dem Felde war noch nicht gewachſen; ben!-PW.ott der Herr hatte 
och nicht regnen laffen auf Erden, und war  : Menfch, der das 
and bauete: aber (jo fährt die Urkunde V. 6 jort) ein Nebel ging 
uf von der Erde und fruchtete alles Land. Und (B. 8) Gott der 
yerr pflanzte einen Garten in Eden gegen Morgen und ſetzte dei 
Renfchen darin, den er gemacht hatte”: daß er, wie V. 15 aus⸗ 
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drücklich ſagt, ihn bauete und bewahrete, womit offenbar ver An- 
fang, und nit das Ziel feiner Entwidelung gemeint ift, va als 
die Bedingung und Unterlage des Beherrfchens der ganzen Erde 
das Erfüllen der ganzen Erbe hervorgehoben ift (1, 28). Gett 
felbft Hatte ihm den Garten in Even gepflanzt, er follte nun bat 
von Gott angefangene Werk fortfegen und vollenden, mithin feine 
Thätigfeit nicht für immer auf das Parapies befchränfen, fondern 
nach und nach die ganze Erde zum Paradiefe ausbilden und zusiehen. 
Der Anfang follte zum Ziele binführen, was ja feine neue 
Aufgabe ift, da der Menſch (1, 26) ja die Erde beherrſchen jıl. 

Ueber die Befchaffenheit viefes Gartens in Even wird uns nun 
Folgendes (2, 9—17) mitgetheilt. 

1. Gott der Herr läßt aufwachlen aus der Erde allerlei Bäume 
(auch Teigenbäume, deren Blätter Cap. 3, 7 zu Schürzen dienen 
müſſen), Iuftig anzufehen und gut zu effen, unter ihnen ven Baum 
des Lebens mitten im Garten, und den Baum des Erfenntuiljel 
Gutes und Böſes (V.9). Bon allerlei Bäumen, nur nicht ven 
dem Baume des Erfenntniffes Gutes und Böfes, ſoll der Menfd 
eifen (V. 16. 17). 


2. Den Garten Even (B.15, nit: „die ganze Erde, 
ba an einem Puncte der Erde des Menjchen Herrfcherthätigfeit, die 
die Erfenntniß des zu Beherrfchenvden zur Vorausfegung hat, Ir 
ginnen und der Menfch diefe allmälig über die ganze Erbe aus— 
dehnen fol) foll ver Menſch bauen und bewahren, aljo durch Arbei 
ih die Natur, deren Kräfte er dabei immer mehr erkennen lernt, 
unterthänig machen, und ungeachtet .ver in der Natur vorhandenen 
widerftrebenden und zerſtörenden Kräfte diefe doch überwinden un 
bei jo heilfamem Wirken fich den Garten zu bewahren wiljen. Te 
halb fol der Menfch auch nicht allein fein, fonveen in der Männin 
den Manne eine Gehälfin (2, 18) zu Theil werben. 


3. Bon Even aus geht zur Bewäflerung des Gartens (2. [Ü 
ein Strom, ber ſich in die 4 Hauptwafler Pischon (Pison 2. 11} 
Gichon (Gihon ®. 13), Chiddekel (?P'N, Hiddekel) und Phrali 
(Euphrat ®. 14) theilt. Der Pischon umfließt das Land Chawilch 
(Havila), wo man Gold, Bevellion und den Evelftein Onhr findet, 
der Gichon fließt um das ganze Mohrenland (Kusch), ver Chiddekel 
fließt vor (d. b. im Often von) Affyrien [NOIP, WWN], ver Phralh 
wird nicht näher bezeichnet. 

4. Der Herr treibt den Adam aus ben Garten Even um 
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lagert vor denſelben vie Cherubim mit dem bloßen hauenden Schwerte, 
zu bewahren den Weg zu dem Baume des Lebens (3, 24). 

Es fragt fih nun: Wo liegt dies Even? 

Die Frage nach der geographifchen Lage Edens hat man vom 
mbthifivenden Standpuncte aus als ungehörig zurückgewieſen, indem 
die ganze Erzählung von der erſten Wohnſtätte des erſten Menſchen⸗ 
paares nicht wirkliche Thatſachen enthalte, ſondern nur eine Sage 
(Mythos) in dichteriſcher, lieblicher Darftellung über den Urzuſtand 
des Menfchengefchlechts, wie ähnliche in den älteften Sagengefchichten 
anderer alten Völker in mannigfacher Weile uns überliefert feien. 
Mon hat die Frage nach dem Urſitze des Menfchengefchlechts aber 
auch für unbeantwortbar erklärt, weil eine folche Localität, wie die 
in ber heiligen Urkunde verzeichnete, auf der Erboberfläche gar nicht 
vorhanden, dies aber auch fehr erklärlich fei, weil pie noachiſche Sünd- 
fluth eine fo große Veränderung auf der Erboberfläche hervorgebracht 
habe, daß die frühere Bodenbeſchaffenheit mit ver fpäteren nicht mehr 
übereinftimmen könne. Endlich bat man ſich aber nicht abhalten 
laffen, auf Grund der geographifchen Angaben in 1. Mof.2, 10 —14 
mit Hülfe von mancherlei Combinationen und Conjecturen viejelbe 
— freilich auf fehr verfchiedene Weife — zu beantivorten, um damit 
zugleich forwwohl die Erzählung von dem Urfige des Menfchengefchlechts 
als Mythos, Sage, zurückzuweiſen, als auch anzuerkennen, baß bie 
Sündfluth als folhe jo große Veränderungen auf der Erboberfläche 
nicht habe hervorbringen können, daß dadurch die Quellen einjt nahe 
bei einander befinplicher Flüffe wären Hunderte von Meilen weit 
aus einander gerückt worden. Wenn vie Urkunde beftimmte Flüſſe 
und beftimmte Länder und Länvererzeugniffe angebe, fo müſſe fich 
danach auch für das Land Even over für ven Garten in Even (auch 
Garten Even) eine bejtimmte Stätte auffinden laffen; es feien babet 
freilich nicht die gegenwärtigen geographifchen Kenntniffe, ſondern 
vielmehr die Anfchauungen ver alten Welt von der Oberfläche ver. 
Erde und der geographifchen Vertheilung ihrer Länder, Meere und 
Slüffe zu Grunde zu legen. Denn es foınme nicht darauf an, wie 
yer Lauf der bezeichneten Flüſſe wirklich fei, ſondern wie man fich 
denſelben in jener früheften Zeit gedacht habe, indem man allerdings 
yaran verzweifeln müſſe, ein folches Fluß- und Ländergebiet im buch- 
tabliden Sinne des Wortes nachzuweiſen, als wie es bie heilige 
Urkunde barftelle. Dabei fehlt es freilich nicht an folchen Schrift- 
tellerıt , die, möglichft genau ſich an die Worte der Urkunde an⸗ 
liegend, auch zu bemweifen juchen, wie bie biblifche Daritellung mit 
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biefer oder jener Gegend auf der Erde Abereinftimme, und gar wohl 
ber Ort zu finden fei, wo ber Garten Even gelegen baben müſſe. 

Die Ausleger weichen aber bei ihren Ermittelungen bedeutend 
von einander ab und verlegen den arten Even bald, wie Herder 
und Weerth, nah Kafchmir, bald, wie Haug, in die glückliche 
> Ebene des öſtlichen Turkheſtan, bald, wie Calvin, Hurtius, 
Bohart m. A. nach den fünlihen Euphrat-Tigrisländern, 
bald, wie Reland, Calmet, Bertheau und v. Raumer nad 
Armenien, bald, wie Credner, nad den canarifhen Inſeln 
oder gar, wie Hafje und Heinrihb Schulz in den hoben Nor: 
den an Preußen’s Oftfüfte oder in ein Polarland*), wie ja, 
nad Bertheau, das Land Even auch für ven Gefichtöfreis des Er⸗ 
zählers am Nordrande der Erde lag, und ebenfo alle Völker Afiens 
fünlih vom armenifchen und perſiſchen Hochlande von den älteſten 
Zeiten an die Wohnung der Götter fich im höchſten Norden dachten. 
Während einige Ausleger auf Grund von Amos 1, 5, wo ein Thal 
bei Damaskus, und von 2.Rön. 19, 12, Jeſ. 37, 18 und Hefek. 27, 23, 
wo eine Lanpfchaft in Aſſhrien mit dem Namen Even bezeichnet 
wird, den Garten Even in die Nähe von Damaskus oder nad 
Affprien verlegen: verfegen ihn die morgenländiſchen Sagen an 
das Kaspifhe Meer und verbinden damit ſtets die Vorftellung 
von einer lieblihen, fchönen und fruchtbaren Thalgegend, weshalt 
die Meinung, Kaſchmir, nach den Neifeberichten v. Hügel's eine 
der jchönften Thäler auf Erden, fei die Wiege des Menfchenge- 
ſchlechts, bis auf die neuejte Zeit viele Anhänger gefunden bat, 
zumal da8 Wort „Even“, deſſen Garten die griechifche Ueberſetzung 
des U. T. mit dem wahrjcheinlich perfiichen over armenifchen Wort 
Paradeifos, Paradies, wievergiebt, ſelbſt „Anmuth“, „LXieblichleit” 
beventet, und fomit fein Name mit dem Berichte der Urkunde über: 
einftunmt, wenn e8 in ihr nicht bloß heißt, daß darin allerlei Bäume, 
Inftig anzuſehen und gut zu effen, gewefen feien, fonvern auch ver 
Baum des Lebens und eine Fülle von Waffer, ven Garten zu tränfen, 
ja daß die Menjchen darin nadenp gelebt und nur Schürzen aus 
Veigenblättern fich zufammengeflochten hätten. Erſt als ber Her 
fie aus dem Garten Even vertrieb, machte Er Adam und feinem 
Weibe Röde von Fellen und zog fie ihnen an (3, 21). 

Bei der Beltimmung der geographifchen Lage Evens Hält man 

*) Der ſchwediſche Biſchof Baong behanptet in feiner Kirchengefchichte, das 
Paradies ‚wäre in Finnland gewejen, und Adam, der erfte ſchwediſche Biſchof, 
hätte zu Kaolkeſtadt gewohnt. 
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fih nun vorzugsweiſe an die vier Flüſſe, und fucht aus ihmen und 
ihrem Laufe die Dertlichfeit genau nachzuweiſen. Da bietet num aber 
B. 10 die größte Schwierigfeit dar. Luther überfegt: „Und es 
ging aus von Even ein Strom zu wäſſern ven Garten, und theilete 
fih daſelbſt in 4 Bauptmaffer, “ Die gewöhnliche Ueberſetzung von 
Bers 10: 
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„And ein Strom ging aus don Even, zu tränfen den Garten, 
und von bort trennte er fich in vier Arne,” ftimmt im Wefentlichen 
damit überein; aber, wenn dies die richtige Weberfeßung wäre, 
würde e8 auch durchaus unmöglich fein, den’ Bericht der Urkunde 
mit der geographifchen Wirklichkeit zu vereinbaren, da eine folche 
Localität auf der Erde nicht vorhanden ift, und ein folher Bericht 
entweder nur aus geographifcher Unkenntniß oder aus dem Umſtande 
zu erflären wäre, daß die Sünpfluth oder irgend eine andere ge— 
waltige Kataſtrophe das Land Even fo umgeftaltet habe, daß Flüſſe, 
deren Quellen jegt Hunberte von Meilen auseinander Tiegen, vorher 
Arme eines gemeinfamen Quellftronms waren. Wir fönnen aber, 
jo lange wir bie Parapiefesfage für eine urzeitliche Weberlieferung 
und nicht für eine fabelhafte Mythe fpäterer Zeit anfehen, eine 
ſolche geographifche Unkenntniß nicht annehmen, auch aus biblifchen 
und geologifchen Gründen der Sündfluth oder einer andern großen 
Kataſtrophe eine jolche, Alles umgeftaltende Macht nicht zufchreiben, 
zunal als Grunbbeftanptheil der Urfage immer ber eine Nahar, 
vd. h. Strom, Fluß, bleibt und die vier Raschim, d. h. Häupter, 
Hauptwalfer (Anfänge von Flüſſen, Arme??). Der wahre Sinn 
von V. 10 fcheint vielmehr zu fein: Das Fluß: oder Quellſyſtem 
des Gartens, d. h. die Flüffe, die im Garten noch mit» und neben- 
einander waren, gingen außerhalb des Gartens auseinander und 
floffen nach verfchiedenen, zum Theil entgegengefegten Richtungen 
bin und trennten fich in vier Hauptwafler, fo daß alfo nahar, 
(Strom, Fluß) colfectivifch zu nehmen iſt und einen Fluß- over 
Dnellenreihthum im Garten bezeichnet, was auch um fo mehr richtig 
erfcheint, als dem nahar das Zahlwort (MN) eins fehlt, das man 
im Gegenfage zu ven vier Hauptwaffern wohl hätte erwarten dürfen, 
das Zeitwort auch ein Trennen und Auseinandergehen yon Dingen 
anzeigt, vie früher ſelbſtſtändig beis, mit- und nebeneinander waren. 
Es dürfte daher zu überjegen fein: Eine reiche Fülle von Waſſern 
(Duellen, Bächen, Flüßchen), beftimmt ven Garten zu tränfen, ging 
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aus von Even und trennte ſich von da (alfo außerhalb des Gartens) 
in vier Hauptftröme; fo daß Raschim alfo nicht durch „Arme“ 
überfegt werden barf, denn Rosch (Haupt) kann, wenn es einen 
Flußtheil bezeichnen fol, nur die Duelle oder ven obern Theil, ven 
Anfang eines Fluſſes, bezeichnen. in vierföpftger Fluß Tann un 
möglich ein Fluß fein, ver nach Tängerın over kürzerm einheitlichen 
Laufe fih in vier Arme theilt; es kann nur und muß einen Fluk 
bezeichnen, der aus der Bereinigung von vier Quellflüffen entfteht. 
Sind die vier Flüſſe ſelbſt Häupter, jo kann ver nahar im Garten 
nicht als ihr gemeinſames, einheitlicheg Haupt betrachtet, es muf 
nahar daher collectivifch fir Duells oder Flußſtrom des Gartens 
genommen werben. Auf diefe Weije giebt B. 10 einen guten Sinn 
und lehrt, wie ber offenbar im Süden — in heißer Gegend — ge: 
legene Garten Even reichlich mit Quellen und Duellflüffen veriehen 
war, um jeder Hiße zu trogen und zu jeder Yahreszeit vie erforder: 
lichen Früchte bervorbringen zu können. 

Welche find nun aber die vier Flüſſe (Hauptwaſſer, Raschin) 
und die Länder, bie durch bie Flüſſe näher bezeichnet werben? 

Bei der Nennung der vier Flußnamen fällt zunächft auf, daß 
ber erfte, Pischon, am genaueften, ver zweite, Gichon, weniger genau, 
der britte, Chiddekel, faum näher, ver legte, Phrath, gar nicht 
weiter bezeichnet wird, und wir Dürfen daraus wohl entnehmen, daß 
der erfte am wenigften befannt, ber zweite etwas befaumt, ver dritte 
ztemlich genau befannt, und ber vierte, Phrat oder Euphrat, all 
gemein befannt war und darum ber näheren Bezeichnung burdaus 
nicht bedurfte, woraus dann die weitere Folge fich erfchließen möchte, 
bag nicht. nur der Bericht der Urkunde in der Nähe des Eupbrat 
entftanden, fonvern auch der Urfik des menfchlichen Gefchlechtes in 
der Nähe des Euphrat zu fuchen fei. 

Der Name pviefes Yluffes, um mit dem vierten, als dem be 
fannteften, anzufangen, welcher im Hebräifchen Prath (Phrath), im 
Griehifhen Euphrates, im Altperfifchen Ufrätu heißt, ift wahr 
icheinlich Aramäifchen Urfprungs — Ephrat — und bedeutet „ſüßes 
Waſſer;“ im Neuarabifchen heißt er Fürät, auch armeniſch Je- 
phrat, welchen Namen auch ver ſüdöftliche Hauptarm führt, det 
endlich auch noch mit dem befondern armenifchen Namen Aradzani 
(baber Arsanias, Arsines) genannt wird. Der Euphrat entipringt 
in zwei Hauptarmen oberhalb des Wan⸗Seees (Thospifcher Stk, 
Arsissa Lacus) in den armenifchen Gebirgen; beide Hauptarme dei 
Fluſſes, der Euphrat und ver Aradzani, vereinigen fich oberhalb 
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Dascuja und führen ihre Waſſer fünweftlich vem Mittellänpi- 
ſchen Meere entgegen; der Strom wenbet fi) dann aber ſüdlich 
und nach längerer ſüdöſtlicher Richtung ergießt er fich, im frühefter 
Zeit in befonderem Bette, in ven Berfifchen Meerbufen, fpäter 
und ſeit dem 12. Sahrhundert in ven Tigris, mit dem er jedoch 
ſchon im Alterthume vielfach verzweigt war. Offenbar war biefer 
Fluß ven Alten jo befaunt, daß er einer nähern Bezeichnung nicht 
bedurfte; fein Name fommt außer viefer Stelle im A. T. nicht vor, 
wird jenoch in den apofihphifchen Büchern Judith 1, 6. Sir. 24, 
36. 1. Macc. 3, 32. 37 und in ver Offenb. Joh. 9, 14. 16, 12 
erwähnt. 

Der dritte Fluß Hiddekel (Hidekel) wird in ber mriethiſchen 
Ueberſetzung der Septuaginta ohne Weiteres mit Tigris gegeben, und 
fommt verfelde neh Dan. 10, 4 vor, wo ihn die Siebenzig Dol- 
metfcher mit Tigris Eddekel überfegen. Es unterliegt daher wohl 
feinem Zweifel, daß der Tigris mit dem Hiddekel identiſch ift. 

Der Tigris (altperfiih Tigra, d. i. Pfeil, aramäiſch Diglä 
oder Diglath, armenifch Deklath, arabifch noch jeßt Didschleh) 
entipringt gleich dem Euphrat in zwei Hauptarmen, einem weftlichen 
in Sophene, und einem öftlichen unterhalb des Wan⸗-Seees in 
ven Kurdiſchen Gebirgen, von welchen legtern man glaubte, daß 
er aus dem’ Thospiichen (Wan-) See durch unterirbifchen Lauf ab» 
fließe. Beide Arme führen den gleichen Namen Tigris; nach ihrer 
Bereinigung ſtürzt ver Hauptftrom in reißender Schnelligkeit in faft 
geradſüdlicher, fpäter fündftlicher Nichtung dem Berfifchen Meerbufen 
zu, nachdem der Euphrat durch viele Kanäle mit ihm verbunden und 
zulegt gänzlich von ihm aufgenommen ift. Weide vereinigte Ströme 
fließen unter dem Namen Schat=-el-Arab feit dem 12. Jahrhun⸗ 
dert, wo das Bette des Euphrat durch Wiefenfand gänzlich ausge⸗ 
füllt und troden gelegt ward, in einer Mündung, welche durch 
angeſchwemmten Sand meiter in ven flachen Perſiſchen Meerbufen 
binaus gerüdt ijt, in dieſen binein. 

Der Tigris und ver Euphrat umſchließen im Weften und Often 
das Land, welches in feiner größeren, nördlichen Hälfte Meſopo⸗ 
tamien (vd. h. das zwifchen ven Flüſſen gelegne Land) heißt; bie 
teinere, füdlichere, Hälfte führt ihren Namen Babylonia von 
ihrer Hauptftadt Babylon (Babel). Die im Weiten des Eu- 
phrat und Babyloniens gelegene Provinz heißt Chaldäa, die im 
Dften. des Tigris gelegene Aſſyria. Danach müßte die Bezeich- 
nung bes britten Waffers Hiddekel fein: „pas fließt (nicht vor, 
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d. h. öftlih, fondern) binter, d. h. weftlich von Affgrien. Indeß 
obſchon der uralte, einheimifhe Name Athür (altperſiſch Athurä, 
bei den fpätern Griechen Aturia) eigentlich nur der Ebene an ver 
Dftfeite des mittleren Tigris um bie uralte Hauptſtadt Ninev& zufam, 
führte die Eroberung dieſes Landes durch Kardoiſche over Chal- 
däiſche Stämme um 1300 v. Chr. zur Gründung eines größeren 
Reiches und Ausdehnung deſſelben über das ganze Aramäifche Lant, 
bis zum Meitteländifchen Meere, welches feitvem auch ben Namen 
Athür, bebräifch over phönicifh Aschür, griedhifch Assyria er 
hielt, weshalb nunmehr das Waller Hiddekel auch vor, d. h. öſtlich 
von Aſſyrien flog. Denn der Name Assyria begreift außer vem 
Diutterlande zunächſt das gleichfalls durch Chalbäer von Norden 
her gegründete Reich von Babylon, ober das untere Euphrat⸗ und 
Tigris-Gebtet, ja er wird fogar auf dieſes allein befchränkt, nachdem 
das Mutterland am obern Zigris dem mebijchen Neiche einverleidt 
war, umfaßt aber auch, jelbit bei ven Gefchichtjchreibern nod in 
fpäterer Zeit, das ganze Euphrat- Zigris- Land, foweit es nicht zum 
Römischen Reiche gehörte. 

Das andere Waffer, welches Gichon (Gihon) Heikt und um 
das ganze Mohrenland fließt, bietet in feiner näheren Beftimmung 
und in feiner Verbindung mit ven drei übrigen Flüffen die erfte, wir 
es fcheint, unlösbare Schwierigkeit var. Die 70 Dolmetfcher geben 
im Griechifchen den Namen des Fluffes Gichon mit Geon wieder, 
überfeßen auch Jerem. 2, 18 „das Waſſer Schichor“ (Luther: Ei 
har), welchen Namen befanntlich ver Nil im Hebräifchen führt, vurd 
„das Waffer Geon“, und Luther fest für Geon Sir. 24, 37 in feiner 
Veberfegung „Nilus“, und es unterliegt daher wohl keinem Zweifel, 
dag man fchon feit fehr früher Zeit unfer vem Gichon ven Nil 
verftanden babe. Dazu ftimmte dann auch die nähere Bezeichnung, 
daß er um das ganze Mohrenland fließt. Das Land Kuſch über 
feßen die Sitebenzig im Griechifehen mit „Land Aethiopien”, 
Luther mit Mohrenland, und wenngleich freilich der Nil wicht um 
Das ganze Aethiopien herum fließt, fo fließt er doch um und durch 
einen Theil deſſelben. Die Griechen bezeichneten nämlich anfänglic 
alle Völker von dunkler Hautfarbe, fowohl in Südaſien als am obern 
Nil mit dem Namen der Aethiopen, dehnten venfelben, nachdem it 
ihn zuvor auf die dunflen Nilanwohner befchräntt hatten, aber wie 
der auf alfe ſchwarze Nationen des inneren und weftlichen Afrika aut, 
obgleich diefelben von den eigentlichen Aethiopen eine ganz veridie 
bene Raffe bilden. Als allgemeinen einheimifchen Landesnamen giebt 
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ung bie heilige Urkunde „Kuſch“ an, welcher Name als geographiſche 
Bezeichnung freilich eine fehr weite Beveutung bat. Denn er umfaßt 
nah 1. Mof. 10, 6 ff. die Ränder des ſüdlichen Erpgiürtels, vd. h. 
alle in den Gefichtsfreis der Israeliten fallenden Südländer, welche 
nach Oſten bin durch den Euphrat und ben perfifchen Meerbufen, 
nah Weiten bin durch den Nil und die weftlich vom Nil gelegenen 
wenig befannten Wüften begrenzt fine. Nach Süden iſt das Land 
Knuſch unbegrenzt. 

Ein das ganze Land Kuſch (Aethiopien, Mohrenland) umfließen- 
ber Strom fann nun aber nach ver jegigen Befchaffenheit der Erb» 
oberfläche mit dem beiven Flüffen Euphrat und Tigris nicht in Ver- 
bindung fliehen, und mit ihnen auch nie in ner Verbindung, ber 
Wirklichkeit, wenn auch der Vorfteflung nach, geftanden haben, wie 
folde die Urkunde angiebt, indem er mit jenen Flüſſen wie mit dem 
Biihon im Garten Even noch bei und neben einander gewefen fein, 
dort alfo feinen Urfprung gehabt, und von da erſt fich als ein be⸗ 
jonderer Strom abgetrennt haben fol. Bon dem geographifchen 
Stanppuncte aus ift es alfo unmöglich, daß der Gichon mit dem 
Nile ein und derſelbe Strom fet. 

Um dieſer Schwierigkeit zu entgehen, hat man feine Zuflucht 
dazu genommen, zumal im ganzen X. T. nicht einmal außer unferer 
Stelle ver Name des Fluffes Gichon vorfommt, wennſchon gar oft 
bon dem Nil darin bie Rede ift, fich daran zu erinnern, daß noch 
mehrere Flüſſe Afiens den Namen Gihon- oder Gichon führten und 
noch führen, und bat verfucht, den einen oder den andern biefer 
Flüſſe mit den Übrigen in Verbinpung zu bringen. 

Gihon (der Hervorbrechende) heißt bei ven Arabern der große 
aus den Tibetaniſchen Hochgebirgen herabkommende, oberhalb Kok⸗ 
(da, unterhalb Amu Darja genannte Strom, den die Alten unter 
dem Namen Oxus kannten, und ver früher, ja noch bis in's 16. Jahr⸗ 
hundert in mehreren Armen, deren Lauf fich noch jegt verfolgen läßt, 
in ven Kaspiſchen See, jest unterhalb Khima in ven 110 Fuß höher 
liegenden Aral-See mündet, nachdem die alten Flußbetten ſowohl 
der Drusarme, als ver früher in ihn mündenden, jet im. Sande 
verfiegenden Flüffe durch Anſchwemmung ver mitgeführten Erde, fo- 
wie durch Verwehung mit dem Sande der Wüſte verfchüttet worden 
find. Wahrfcheinlich ftand der Oxus auch ſchon früher ınit dem 
Aral-See (Orinianifchen See) in Verbindung. 

Ein anderer Gihon fließt vom Armenifchen Hochgebirge in's 
Raspifche Meer; verfelbe führt noch jegt bei ben Perjern ven Namen 
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Dſchihun-Ras und heißt bei ven Alten Araxes, armenifhEras’ch, 
georgijh Rachsi, daher jegt Aras, und bebeutet, da das hebräiſche 
giach gleich dem griechifchen aratto — hervorbrechen ift, f. v. a. ver 
Hervorbrechende. Zreilid paßt weder zu dem Oxus, noch zu dem 
Araxes das Land Kusch — Aethiopien, das der Gichon umfließen foll, 
e8 fei denn, daß unter Kusch das Land ber Koffäer in der Nachbar 
Ihaft von Medien und ven Faspifchen Meere zu verftehen fein pürfte, 
was freilich fo ohne Weiteres nicht angenommen werben kann. Deſto 
beffer paßt aber namentlich ver Araxes zu ben beiden Flüſſen Euphrat 
und Tigris. 

Es fragt fih nun, welder Fluß der Piſchon ift? Er wird 
durch das Land des Goldes und der Evelfteine, Chawilah, näher 
bezeichnet, und weil dies Land fern und unbekannt war. wird es ge 
nauer befchrieben. Goldreich war ſowohl Indien als Kolchis, daher 
halten die Einen den Pifchon (griehifch Phifon, auch Sir. 24, 25 
Pheiſon) für ven Indus, vie Andern für ven Phafis in Kolchis, 
Einige für ven Arares, der auch (beim Xenopbon) in feinem obern 
Laufe Phaſis genannt wird, in welchen Falle das vom Piſchon um- 
floffene Land Chawilah das chemals infelartige Uralland ift, deſſen 
Bewohner Chwaliſſi waren, von welchen noch jeßt das Kaspifche Dieer 
bei den Ruſſen Chwalinskoye More heißt. Das Ophir des 9. T. 
wird wuahrjcheinlich durch das Hirtenvolf Abhirä an ben Indusmün— 
dungen bezeichnet, von wo Indiſche Waaren nach Phönicien und zu 
ven Israeliten famen. Aus Kolchis (= Chawilah?) holten, ver grie- 
chiſchen Sage zufolge, die Argonauten das goldene Vlief. Der Pha: 
fis (oder Rhion) — Bifon entfpringt auf ven Moschiſchen Ge 
birgen, fließt in's Schwarze Meer und wird von den Türken noch 
jet Rhion over Phaſch genannt; vie Feftung an feiner Mündung 
heißt Bott oder Phaſch. Der Fluß war als golphaltig im Alter⸗ 


thume weit berühmt, das Land reich an edlen Erzeugniffen. Das 


hebräiſche Wort Bedolach, griechifch Bedellion (Bedellium) ift wahr: 
icheinlich ein wohlriechendes Harz, in Körnern wie das Manna, das 
zum Rändern gebraucht wurde. Der Ebelftein „Schoham“, wie in 
Hebräifchen fteht, ift entweder der Onya oder ber Smaragp. 
Nachdem wir auf viefe Weije die in der Urkunde gemachten An: 
gaben fo viel als möglich mit der Wirklichkeit verglichen und in 
Vebereinftimmung gebracht haben, wollen wir einige der wichtigften 
Deutungen über bie Lage des Landes Even auffieflen. 
Nah Calvin, Hurtius und Bohartzc. ift ver gemeinfame 
Stwwom zu den vier Hauptwaffern ver Schat-el-Arab ober ber 
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vereinigte Enphrat-Tigris, ver alfo den nahar (ven Strom, richtiger 
das Duellenfhitem) des Gartens in Even bezeichnet; der Euphrat 
und Zigris felbft aber, fo wie vie beiden Mündungen des Schat-el- 
Arab find die vier Hauptflüffe (Raschim); das Land Kusch iſt die 
perfifche Provinz Chusistan und das Land Chawilah ift das Gebiet 
der Chawlotaici, die in einem benachbarten goldreichen Theile Ara⸗ 
biens wohnten. Während nach ver Urfunde der eine Strom ober 
der Duellenreichthum zu vier Flüffen außerhalb des Gartens wird, 
werben bier bie Flüffe zu einem Strom und ber Pifchon und Gichoen 
bleiben fo gut wie unberidfichtigt, abgefehen davon, daß die Länder 
Kusch und Chawilah nicht zur gehörigen Geltung fommen. 

Reland und Ealmet halten ven Piſchon für ven auf ven Moschi- 
ſchen Berger entfpringenden Bhafis, der fih in’s Schwarze Meer 
ergießt, den Gifchon für den auf den armenifchen Gebirgen ent- 
fpringenden Arares, der ins Kaspiſche Meer fällt, das Land 
Chawilah für das alte Goldland Kolchis, das Land Kuſch fir das 
Land der Koffäer in der Nühe von Medien und dem Kaspiichen 
Meere, wobei nur das in der Bibel feftftehenne Kuſch — Aethiopien 
nicht zu feinem Rechte kommt, wenn man nicht mit 3. B. Lange 
annehmen will, daß das Land Kuſch gleih dem Normannenlande 
von Norden nach Süden fortgerüct ſei. „Das Land ver Koffäer 
möchte diefe Richtung in der Fortbewegung der Kufchiten nach dem 
Süden bin bezeichnen.” Es fehlt bei viefer Hhpothefe hier nur ver 
gemeinfame Strom des Parabiefes. 

Karl v. Raumer hält den Pifchon für ven Phaſis — Araxes, 
das von ihm umfloſſene Land Chawilah für das ehemalige inſel⸗ 
artige Uralland; doch fehlt bier die Berückſichtigung des Gichon und 
des Landes Rufch, fowie der Nachweis des einen Stromes im Garten 
Even; Michaelis ftimmt dem zum Theil bei, hält aber ven Gichon 
für den Orus. 

Einen ganz andern Weg und zwar einen entſchieden wiffen- 
fchaftlichen fchlägt Bertbeau zur Löſung des Problems ein, indem 
er zunächit die gegenwärtigen geographiichen Kenntniffe bei Ermittes 
fung der Angaben der Urkunde gänzlich bei Seite läßt und ſich nur 
an bie älteften Anfchauungen von ver Oberfläche ver Erbe und der 
geographiichen Bertheilung ihrer Länder, Meere und Flüffe hält. 
Sind dieſe geographifchen Anfchauungen nun mangelhaft umd irrig, 
jo kann die Erzählung des Urhebers der Genefts freilich auch nur 
mangelhaft und irrig fein, es ift aber nicht Sache der Offenbarung, 
pie immer nur religidfe Erfenntniß vermitteln will, geographifche. 
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Irrthümer zu berichtigen und geographifche Kenntniffe Jahrhunderte 
oder Jahrtaufende voraus zu verbreiten. Was die heilige Sage 
über den Urzuftand ver erften Menſchen und vie Lage des Pareo 
biefes befundete, fonnte alfo nur nach den älteften Anſchauungen 
jener Zeit in ber Urfunde vom Erzähler wiedergegeben werben. 
Der religidfe Kern des Berichtes Über pas Paradies, der nichts 
Anderes ift, al8 die Belehrung über den feligen und heiligen Urſtand 
des Menjchen, über ven Ausgangspunct feiner ganzen welt- und 
heilsgefchichtlichen Entwidelnng, bleibt dabei ganz unberührt; eine 
Schilderung des Paradieſes nach feiner urfprünglichen Befchaffen: 
beit, wie nach feiner Lage war dabei aber unbebingt nothwendiz, 
wenn die Erzählung einen fejten Boden und fichern Halt geminnen 
follte. Iſt nun auch das geographiſche Willen felbft bei ven mar 
gelhaften und irrigen Anfchauungen der älteften Zeit durch die heilige 
Urkunde nicht beglaubigt: jo ift doch die Lage des Parabiefes, Io 
weit fich dieſe aus ven geographifchen Anfchauungen jener Zeit er 
gab, durch ben Dffenbarungscharafter des Berichtes beglaubigt. Die 
Urkunde Hatte vollftändig ihren Zweck erreicht, wenn es dem 2er 
faffer verfelben gelang, auf ver Folie irriger geographiſcher An- 
fHaunngen, vie er etwa mit feiner Zeit tbeilte, feine Zeitgenofien 
über die wahre Lage des Landes Even zu orientiren, gleichwie es 
den alten alerandrinifchen Aftronomen ohne Schwierigkeit gelang 
anf ber irrigen Grundlage des Ptolemäiſchen Weltſyſtems Sonnen: 
und Monpfinfterniffe richtig zu berechnen. 

Bertheau hält ven Pifchon, der das ganze golpreiche Land 
Chawilah umfließt, mit Joſephus und den Kirchenvätern für ven 
Banges, weshalb unter Chawilah nach der geographifchen Ar 
Ihanung ver Ssraeliten das Oftland ver Erde jenfeit der Euphrat— 
und Tigrislande zu verftehen fei; ven Gichen, ber Das ganze Land 
Kuſch (alfo nach Gen. 10 vie Länder des fünlichen Erdgürtels) um 
fließt, Hält er für ven Nil, ver nach ver Vorſtellung bes Erzähler 
und feiner Zeit in Aften entfpringt, zuerft von Norden nach Süben, 
dann, das perfifche und rothe Meer umkreiſend norbwärte flieht 


Aeghpten durchſtrömt und fich ins Mittelänbifhe Meer ergießt; die 


beiden anderen Flüſſe find der Euphrat und Tigris, die als genaue 
befannt, ver Erzähler deßhalb naturgemäß fofort ohne ein Land zu 
umfreifen dem perfifchen Meerbuſen zufließend fich denkt. Der naher, 
Strom des Parapiefes, als deffen Arme (Raschim, Hauptwaſſet 
die vier Flüſſe bezeichnet find, ift das kaspiſche Meer und erinnert 
diefer Strom an ven Okeanos des Homer, ver biefen auch einen 
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„Fluß“, Strom nennt nnd aus dem alle Flüffe und Meere ver Erve 
ihren Waffervorrath erhalten. Die BVorftellung aber, daß der Nil 
in Aflen entfpringe und daß man im ältefter Zeit von einem Zu- 
fammenbange des perfiihen Meerbiifens mit dem fünlichen Welt⸗ 
meere nichts gewußt babe, glaubt Bertbeau aus Strabo und 
Arrtan zu erhärten, welche erzählen, daß Alexander ver Große in 
ven Flüſſen des norbweitlichen Indiens die Anfänge des Nils glaubte 
gefunden zu Haben, und aus Paufaniag, dem zufolge nach einer 
alten Sage der Nil eins ſei mit dem Euphrat, der fich im Sumpfe 
verliere und über Aethiopien berablfommenn zum Nil werde. Dazu 
fomme vie alte, ſchon in ver Ueberſetzung von Jerem. 2, 18 bei ver 
Septuagiuta ausgeprägte Tradition von der Identität des Gichon 
mit dem Nil, die felbft von Kofephus, den Kirchenvätern und Bh- 
zantinern feitgehalten werde, auch nachdem man längjt eine richtigere 
Kenntniß vom ſüdlichen Afien und Hftlichen Afrika gewonnen, weshalb 
man feine Zuflucht zu der Annahme eines unterirbifchen Laufes bes 
Nils und feines plöglichen Wieverherporbrechens in Afrika genom- 
men babe. 

Es ift aber fehr zweifelhaft, ob der mit Aegypten jo wohl be= 
fannte Berfaffer ver Genefis, oder ob man gar in Aeghpten- felbit 
den Ril mit dem Gichon für iventifch und den perfifchen Meerbuſen 
mit ven rothen Meere für einen Landſee gehalten habe, ver im 
Süden von einem großen, Aften und Afrifa verbindenden Lanbe 
umgeben fei. Die fpäteren irrigen Borjtellungen des Joſephus 2c. 
von der Identität des Nils mit dem Gichon erlauben feine Rück⸗ 
fchlüffe auf die Anfchauung des Verfaſſers der Genefis; waren bie 
Juden geneigt, ven Jordan für ven Gichon zu nehmen (Sir. 24, 28), 
fo konnten die Helleniften auch wohl den Nil damit inentiflciren, 
zumal bei ver Unbelanntfchaft der Aeghpter mit ven Düellen bes 
Nils die Annahme aushalf, daß der Gichon fich einen unterirdifchen 
Weg nach Aegypten gebahnt babe. Auffallend erfcheint jedenfalls, 
daß ver Gichon, wenn er der Nil fein foll, nicht mit feinen gewöhn⸗ 
lichen Namen genannt, ſondern mit einem Namen beilegt ift, der ihm 
fo oft ver Nil auch im A. T. vorkommt, doch ſonſt nie beigelegt wird. 

Mag man nun den Piſchon und Gichon für den Ganges (ober 
Indus) und N, oder für ven Phafis in Kolchis und Araxes (oder 
Drus), ober für den Phafis (des Kenophon — Arares) und den Oxus 
halten, jevenfalls ftehen vie beiden Flüſſe Euphrat und Tigris (Hid⸗ 
dekel) feft, und weiſen dieſe beiden mit unabmweislicher Nothwenbig- 
feit auf das Land Hin, wo fie entjpringen. Diefes ift aber kein 
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anberes ald Armenien, und -wir haben das Land Even und mit 
ihm die Wiege des menfchlichen Gefchlechtes daher in viefem Hoc» 
lande zu fuchen, in dem auch Noah nach ver Sündfluth landete und 
zu dem uns die Durch Reland, Calmet, Michaelis, v. Raumer und 
Berthean angeftellten jorgfültigen Unterfichungen, fo weit fie aud 
fonft im Einzelnen auseinander gehen, hinführen als zu einem Lande, 
das fi mehr zur Baum» und Viehzucht, als zum Aderbau eignet, 
und in dem die fchöuften Süpfrüchte gedeihen, das Adam aber nad 
dem Sünvenfalle verlaffen mußte, als Gott der Herr, pamit- er nidt 
ausftrede feine Hand und brehe von dem Baume des Lebens und 
lebe ewiglich! ihn aus dem Garten Even vertrieb, daß er das 
Feld bauete, davon er genommen iſt. 


Jenſeit Even gen Morgen ging Kain fpäter von dem Angeficte 
des Herrn und wohnte in dem Lande Nod (Flucht = Verbannung). 


Im Lande Eden iſt Heil, Leben und Seligkeit, außerhalb 
deſſelben Fluch, Tod und Verderben, doch wird des Weibes Saame 
der Schlange den Kopf zertreten. 


Die Cherubim, als einſtweilige Bewohner Edens, ſollen das 
Paradies bewahren — nicht bebauen —, bis dem Menſchen eine 
Rückkehr in daſſelbe — am Ende der Heilsgeſchichte — gewährt 
werden kann. Darum giebt uns die Urkunde auch darüber keine 
Nachricht, was ſich nun weiter mit dem Paradieſe und ſeinen neuen 
Bewohnern und Bewahrern zugetragen hat; ver Menſch aber ſollte 
nicht bloß aus dem Paradiefe vertrieben werben, ſondern auch felbit 
fehen und erfahren, daß es andern Bewohnern übergeben werte 
Ihre himmliſche Erfcheinung wird einen ſolchen Schreden und Schau— 
ber in ihm hervorgerufen haben, daß er wohl: für immer davon ab- 
ftend, die Stätte feiner vormaligen Seligkeit aufzufuchen, und trieb 
ihn dennoch fein Gelüfte dazu, fo wird er wie alfenthalben, auch ba 
nur Dornen und Difteln gefunden haben. Denn das Baradies, 
das Gen. 3, 24 vem Menfchen entnommen. wird, ift fpüter aud 
der Erde entnommen und wirb ihr erft am Ende der Tage weſent⸗ 
U, wahrhaft und gang wiedergegeben werden, Off. 21, freilich nicht 
in craß materieller Weife. Der Ort, an welchen Jehova am An 
fange den Garten pflanzte tft geblieben, wo er war, auch wohl feine 
Bäume und feine Ströme. Aber die göttlichen Kräfte, bie Jehova 
bei ver Pflanzung des Gartens hinzugethan, find zurückgezogen, und 
mit ihnen verließ denn auch ohne Zweifel ver Eherub die Erde, um 
ir Bewahrer da zu fein, wohin fie zurüdfehrten, beim Thron 
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Gottes im Himmel, bis die der Erde entnommenen Kräfte ihr in, 
bei und mit ihrer Verklärung wiedergegeben werben. 

Auf die Trage: Wann ift das Paradies von der Erde weg 
gen Himmel genommen? giebt vie heilige Schrift feine beftimmte, 
ausdrückliche Antwort; doch ift das Paradies wohl nicht über die 
Sündfluth hinaus auf ver Erbe geblieben; wenn nicht früher, ift es 
doch gewiß ſeit der Sündfluth hinweggenommen, da die Urkunde bei 
früherer Hinwegnahme darüber wohl berichtet hätte. In den Wor- 
ten: „Alſo warb vertilget jegliches Wejen auf vem Erdboden“ (1. Mof. 
7, 23) konnte fie mit befchloffen fein. 

Wäre das Paradies gleich nach dem Sündenfalle von ber Erbe 
vertilgt worden, fo hätte dies dem Menſchen als eine thatfächliche 
Erklärung Gottes gelten können, daß es ihm für immer entriffen 
fei, daß eine Wiederkehr des Parapiefes zum Menfchen, oder des 
Menfhen zum PBaradiefe nie zu erwarten, nie zu hoffen fei. Blieb 
e8 aber noch während des ganzen erften Weltalters auf der Erde, 
im beftändigen Anblid des Menſchen, wenn auch feinem Zutritt 
verfchloffen und verwahrt, fo konnte daran ſchon fich die Hoffnung 
fnüpfen, baß die Verjagung aus ihm nur eine zeitweilige fein, daß 
eine bereinjtige Reftitution in den verlornen Beſitz nicht von vorn 
herein abgeſchnitten ſei. Es war dann ein thatfächlicher Stüßpunet 
für den Glauben an vie erfte Verheißung 1. Mof. 3, 15. Die 
Sündfluth machte demnächſt freilich dieſer Hoffnung ein Ende, aber 
nur mit dem Menjchengefchlechte zugleih. Für den zweiten und 
pritten Anfänger neuer Heilsanbahnung, für Noch und Abraham 
knüpft fich die Hoffnung auf eine Wieberherftellung an den mächti⸗ 
gen Bortichritt einer förmlichen Bundſchließung Gottes mit bem 
Menſchen, und dem Saamen Abrahams warb in feiner Eultusftätte 
ein ſymboliſches Nachbild des verfornen, ein typiſches Vorbild des 
wieverherzuftellenden Paradieſes zu Theil (Kurtz). 

Der dem Wohnen und Bewahren des himmliſchen Cherubs 
überiwiefene, dem Zutritt des ſündigen Menſchen verwehrte,- aber 
dennoch auf der Erbe gebliebene Garten in Even war auch wohl 
für vie Gläubigen des vorfündfluthlichen Gefchlechts die Eultus- 
ftätte in ähnlicher Weife, wie vie Stiftshütte, in der ebenfalls, 
wenn and nur ſymboliſch, Cherubim wohnten, und die ebenfalls 
dem BZugang des Volkes Israel verichloffen war, Eultusftätte für 
Israel mwurbe. G. Yung. 
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Die Briefe Johannis. Nebft einem Anhang über die katholiſchen Briefe. 
Bon Dr. 3. H. U. Ebrard. Königsberg 1859. XIV u. 464 Seiten 
in Oetav. 


ug 

Das anzuzeigende Werk ‚gehört zum fechsten Bande des be 
fannten, von Olshaufen begonnenen und von Ebrard und Wirfujger 
fortgefeßten biblifchen Kommentars über fänmtliche Schriften des 
Neuen Teftaments. Dem Berfafler haben kurze Bemerkungen über 
die Johanneiſchen Briefe von der Hand des fel. Olshauſen vorge 
legen; er bat dieſe aber abfichtlich erſt nach Vollendung ſeiner eigenen 
Arbeit verglichen und gelegentlich Mittheilungen aus denſelben ein- 
geflochten (S. VILf.). 

Meinen Bemerkungen zu dem vorliegenden Commentar möchte 
ich das Zeugniß voranfchiden, daß mir nicht nur die Belchäftigung 
mit demſelben anregend und lehrreich gewefen ift, ſondern auch daß 
ich mich herzlich freue, dem gelehrten und eifrigen Verfafler jett auf 
einem Gebiete zu begegnen, auf welchem wir beide mit gleicher Ehr- 
furcht und bemüthiger Liebe wandeln. Hier gehen wir beide mit vem 
frieve= und freudevollen Bewußtfein, daß der Drt, pa wir fteheı, 
heiliges Land ift (S. 47), wirklich Hand in Hand. Für denjenigen, 
welcher meinen Commentar zur Apofalypfe kennen gelernt und ge 
fehen bat, wie fehr meine Auffaffung und Beurtheilung dieſes Buches 
von der Ebrard'ſchen abweicht, wird das vorangeftellte Zeugniß 
Schon ein Stüdden Kritik enthalten. Aber auch mehr und befferes 
als das. Das apokalyptiſche Gebiet liegt gleich einem Kampfplatze 
ver und; die Johanneiſchen Briefe, insbejondere ver erfte, find wie 
beimathlicher Grund und Boden für alle corbaten Theologen und 
für alle Gläubigen. Hier ift unter ven Auslegern nicht eigentlicher 


Streit, fondern vielmehr jener brüberliche Wetteifer, wem es ge " 


geben werde, vie feligen Geheimniffe göttlicher Wahrheit am tiefften 
zu durchdringen und aus den reinen Quellen lebendigen Waſſers, vie 
bier von Jedem gefunden werben, ben vollften Zug zu thun. Das 
Streiten über pie Schrift iſt eine fehmerzliche Pflicht — Gott gebe, 
daß auch dabei der Grund des Glaubens nicht verlaffen und die 
Rampfregel ver Liebe nicht verlegt werde! — aber das als foldes 
deutlich verftandene gemeinfchaftliche Suchen und immer reichlichere 
Binden in ber Schrift ift nicht nur für jeven einzelnen Ausleger eine 
Erquickung, ſondern auch für Alle, die im Streite mitfämpfen unt 
bie dem Streite ernftlich zufchauen, eine Verſöhnung, eine unzwei- 
bentige Erfahrung von dem tiefen und feiten Grunde göttlicher Wahr 
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heit und Gnade, aus welchem auch alles exegetifche und Fritifche 
Streiten fein Recht, fein Maß und fein Ziel empfangen muß. 

Der vorliegende Commentar enthält zuerft eine Einleitung 
zum erſten Briefe Johannis (S. 3—48), welche von der brieflichen 
Form des Schreibens (8 1), von ber Identität des Verfaſſers des 
Bri.fes mit dem Evangeliſten ($ 2), von ber Echtheit des Briefes ‘ 
(83), vom Verhältniß des Briefes zum Evangelium ($ 4), von 
ber Zeit und dem Orte der Abfafjung und vom Lejerkreife ($ 5), 
und von der Dictionsweile und bem Geifte des Briefes ($ 6) han⸗ 
delt, und endlich ($S 7) einen kurzen Ueberblick über vie Literatur 
bes Briefes giebt. 

Am Wefentlichen jchließt fich diefe Einleitung in ihrem Ent- 
widelungsgange und in ihren Reſultaten meiner Arbeit, die „auch 
oft und in freunblichfter Weife erwähnt wird, an. Abweichend von 
meiner Anficht urtbeilt Ebrard einestheils über ven Außerlichen Zu- 
ſammenhang zwilchen Brief und Evangelium, indem er mit denen 
ftimmt, welche den Brief für ein Begleitfchreiben zum Evangelium 
halten, und anderntheils über die Abfafjungszeit des Briefes uament- 
lich im Berhältniß zur Apokalypſe. Außerdem verfteht Ebrard ben 
innern Organismus des Briefes, in welchem er nad) dem Eingange 
fünf Theile findet, in einer fo eigenthümlichen Weife, daß es erwünfcht 
gewejen fein würde, wenn er ven Verſuch gemacht hätte, ven ihm ſich 
barbietenden Gedankengang des Briefes in einer zuſammenhängenden, 
wenn auch nur kurzen Darftellung wiederzugeben. Weber bie Ueber⸗ 
ſetzung (S. 387 ff.) mit der im Drude angebrachten Marlirung ber 
angenonmenen Hauptbegriffe und Gebanfengruppen, noch vie Finger- 
zeige, weldye ver Kommentar an ben betreffenden Stellen giebt, er- 
ſetzen das Vermißte; vielleicht Hätte eine jelbftännige und zujammen- 
häugende Reproduction des Briefinhalts die Bedenklichkeit der von 
Ebrard angenommenen Gliederung, welhe auch von Huthers 
Anficht ſich entfernt, fühlbar gemacht. 

Nur auf dieſen legten Punct und auf jene. Meinung, daß unſer 
Brief dem Evangelium als Begleitſchreiben gedient habe, möchte ich 
bier etwas genauer eingeben, weil wir bei dieſer Erörterung inner- 
halb des Briefes felbft ausreichende Beweismittel Haben. In Betreff 
der vorhin angebenteten chronologijchen Trage halte ich allerdings 
noch immer bafür, daß die Stelle 1. Joh. 2, 18 — die einzige, welche 
ein chronologifches Datum in fi birgt — nicht ohne Beziehung 
auf die unoch bevorſtehende Zerſtörung Jeruſalems nerftanden werben 
Tönne, indem mir jcheint, daß das apoftolifch- propbetifche Moment 
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in der Idee daydın sen mit: feiner weitern efchatologifchen Beven- 
tung in der engern Beziehung auf das bevorftehende Gericht über 
Jerufalem, welches ja an fich ſelbſt einen eſchatologiſchen Charafter 
trägt, gleichfam feine Wurzel habe; aber die ganze Unterfuchung 
über bie Abfaffungszeit des Briefes, welche uns nothwendig auf bie 
hiſtoriſch⸗kritiſchen ragen über die Entftehungszeit des Evangeliums 
und ver Apofalppfe führen würde, laſſen mir bier lieber bei Seite. 
Es fei nur bemerft, daß Ebrard ven erften Brief — Die beiden 
andern fihreißt er dem Presbhter Johannes als Verfaſſer zu — das 
Evangelium upd die Apelalppje für gleichzeitig abgefaßte Werke ves 
Apofteld Johannes Hält. Alle drei Schriften follen während bes 
Erils auf Patmos, zwifchen den Jahren 94 und 97, entftanden fein, 
und zwar das Evangellun fammt vem Briefe wahrfcheinlich im An- 
fange des Exils (S.44); aber wie wenig Ebrard ſich ſcheut, nicht 
nur die Apofalypfe dem Verfaſſer vom Evangelium und Brief zu 
vindieiren, ſondern auch alle viefe Schriften gleichzeitig zu deuten, 
zeigt fich darin, daß er uns die Annahme zumuthet (S. 4), der Apoftel 
habe den Apok. 1, 20 (vgl. Ebrard z. d. St.) erwähnten berichter- 
ftattenden Abgeordneten der Heinafiatifchen Gemeinen fein Evangelium 
nebſt dem Begleitjchreiben, d. i. unferm Briefe, in die Hände ge 
geben. — 

Betrachten wir nun aber die Hhpothefe, daß unfer Brief gewifier: 
maßen eine „Vorrede“ oder „Epistola dedicatoria“ zum Evangelium 
fei, wie biefelbe von Ebrard präcifirt und begründet ift (S. 7 f., 
29 ff.), etwas genauer, jo ftelft fich viefelbe gerade in ver Ebrard'⸗ 
fchen Combination als ganz unbaltbar dar. Denn die Gemeine 
abgeorvneten, welhe Ebrard aus Apof. 1, 20 herftelft, follen ja 
nach feiner eigenen Erörterung (vgl. zur Apof. S. 144) nur in der 
Bifion eriftirt Haben. Mag es immerhin fein, daß wir nicht 
ganz genau fagen können, warum der Apoftel in jeinem Briefe die 
brieffihen Formalien, wie Namennennung und beftunmte Grüße im 
Eingang und am Schluß, unbeachtet laſſe; jedenfalls ift pie von 
Ebrard verfuchte Erflärung, daß die Veberbringer des Briefes (und 
des Evangeliums) das Fehlende mündlich hätten ergänzen können, 
unmöglich, weil Ebrard felbft (zur Apok. ©. 147) entfchieben ver 
Anfiht ift, daß Johannes fi) unter den Sternen Botfchafter ver 
Gemeinen nur denken ſolle. 

Hiemit erlepigt fich Das Moment, durch welches Ebrard bie 
Annahme, daß Brief und Evangelium auch äußerlich zufammenge 
hören, genauer beftiumen will. Im Webrigen Iönnten wir bie Hypo⸗ 








Ebrard, Die Briefe Johannis. 88 


tbefe bier auf fich beruhen laſſen; aber wir möchten noch in ber 
Kürze die beiden Gründe prüfen, welche Ebrard, wenn auch nicht 
ganz neu, fo doch in eigenthümlicher Wendung aus 1, 1—4 und 
2, 13 für jene Annahme erhebt. In beiden Stellen des Briefes 
findet er ſolche Zurüdbeziehungen auf das Evangelium, welche in 
ausprädlicher Welle vie Lefer des Briefes auf das fchriftliche Evan⸗ 
gelium zurädverweifen, und fo ven Brief als ein Begleitfchreiben 
zu jener erftern Schrift varftellen follen. Es Handelt fich keineswegs 
um Anzeihen innerliher Zufammengehörigfeit, weder um folche, 
bie ben Beweis für die Adfaffung beider Schriften won einem und 
demſelben Verfaſſer liefern, noch um folche, aus welchen vielleicht ge- 
folgert werden kanu, daß der Brief fpäter als das Evangelium ge- 
ſchrieben fei, fondern um Anzeichen einer äußerlichen Zufammen- . 
gehörigkeit beider Schriften, d. h. um ausdrückliche und beabfichtigte 
Verweiſungen aus der einen, als der begleitenden, auf bie andere, 
als die ‚begleitete, und mich dünkt, ich könne, ohne mich zu „be- 
fehren‘’ an der einen Stelle meines Commentars das Lebtere leugnen, 
während ih an emer andern Stelle das Erftere behaupte (gegen 
Ebrard, ©. 31). 

Ueber 1, 1 — urtheilt nun Ebrard alfo: V. 1—3 werde ein 
apoitolifches anayy&Adew (B.3 änayy.) bezeichnet, welches mit dem 
yoayew V. 4 feinenfalls iventifch fei, wie venn auch das V. 1—8 ge- 
nannte Object jenes arzay&Aleıw im Briefe (B. 4 70070 yodp.) nicht 
vorhanden fei; vielmehr fei in V. 1—3 durch das Präfens arzayyead. 
auf das gegenwärtig zu ben Briefempfängern gelangende Evangelium 
hingewiefen, während V. 4 (xai zavra yo. vu.) der vorliegende, 
mit bem Evangelium zugleich ankommende Brief bezeichnet fei, als 
das Andere, Weitere, welches der Apoftel außer dem Evangelium 
auch noch ſchreibe. (S. 34. Bol. auch ven Comment. zu 1, 1 ff.). 
Bas wir gegen dieſe Darftellung zu bemerken hatten, ergiebt fich 
in vollem Maße nur aus unferer Auffaffung des Briefeingangs im 
Ganzen und in ben einzelnen bedeutungsvollen Momenten, bie von 
ver Ebrardſchen mannigfach abweicht; aber um nicht zu weitläfig 
zu werben, begnügen wir uns bier, gerade dvaffelbe gegen Ebrard 
geltend zu machen, was er felbft nachdrücklichſt hervorhebt, um aus 
2, 13 ff. zu beweifen, daß bort gleichwie im Eingange des Briefes 
auf das fchon abgefaßte und vom Briefe begleitete Evangelium 
Bezug genommen fei. Dort wechjelt mehrmals das Präfens yoapo 
mit dem Aorift Soaya. Glauben wir Ebrards zuverfichtlichen 
Worte, fo wird dieſer Wechſel nur dadurch verftändlich, daß wir in 
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ben Aoriften eine Zurüdweifung anf das fchon vollendete Evangelium 
erfennen, während die Bräfentia natürlich auf ven gegenwärtigen Brief 
zielen. Allein wenn an ber einen Stelle ver Aorijt unmittelbar neben 
ven Präfens (yedyw. 2, 13) nur möglich fein ſoll, wenn er auf 
eine dem Brieffteller ſchon ‚vollendet vorliegende Schrift zurüdweilt, 
ift es dann wicht nothwendig, daß der Aorift da gefegt werde, 
we es ſich unmittelbar neben der Bezeichnung Des gegemwärtigen 
Briefes (1, 4: ai Tavza yodyonuev) um eine Zurüchveifung auf 
jene fchon vollendete Schrift des Briefftellers handeln ſoll? Müßte 
alfo in Ebrards Sinne nicht nothwendig ftatt des Präſens anray- 
y&Alouev 1, 3 der Xorift ftehen? Wenn alfo Ebrard den Apoftel 
mit den Worten xzas zavza yody. 1, 3 fagen läßt: „daß er noch 
dieſes Weitere, ven Brief, beifüge”, fo feheint uns das eine in 
feiner Weife mit dem Zerte ftimmende Umfchreibung zu fein; bad 
„noch“, das „Weitere”, und das „beifügen‘ hat Ebrard eingetragen. 
Nach -unferer Meinung harakterifirt Johannes 1, L—3 fein vol 
apoftolifches Zeugen und Verkündigen überhaupt, ohne hiermit auf 
fein fchriftliches Evangelium oder auf feinen gegenwärtigen Brief hin: 
zuweifen, und ftellt jo auch den gegenwärtigen Brief, indem er fich nun 
3. 3 beftimmter zu feinen Lefern in Beziehung fegt, als eine mit 
jener vollen apoftolifchen Auctorität, Gewißheit und Liebe Die Leler 
juchende Rebe Hin. 

Den Briefinhalt von 1, 5 an wil Ebrard in fünf Theile 
disponiren. Stellen wir aus dem, Commentare furz zufammen, was 
Ebrard über ven Gedankengang des Briefes in diefen fünf Haupt 
theilen andeutet. Der erfte Brieftheil (1, 5—2, 6) dreht fi um 
den „Mittelpunct der ayyedia: Gott ift Licht” (1, 5). Die Mei: 
nung ift keineswegs, daß dieſe dyysdia im Briefe felbft gebradt 
werve; vielmehr (S. 85) „erinnert der Apoftel 1,5 an bie in feinen 
Evangelium gebrachte, den Leſern übergebene und V. 3 als folde 
erwähnte ayyelia”, indem er nämlich jet im Begleitfchreiben des 
Evangeliums darauf ausgeht, das dort mit gefchichtlicher Objeetivität 
Dargeftellte praktiſch auszuarbeiten und anzuwenden. Dies gejchieht 
nah Ebrard (S. 96) im erften Brieftheile alfo: Aug jener Bot 
fchaft von der Lichtnatur Gottes ergeben fich zunächſt die beiden Fol⸗ 
gerungen, baß der Chrift nicht fündigen darf (V. 6. 7) und daß er 
feine Sünde nicht verhehlen darf (V. 8-10). Wenn nun aber biele 
beiven Folgerungen einander zu wiberfprechen fcheinen, jo wird 2, 
1—6 die Vermittelung gebracht. Denn Joh, zeigt V. 1, daß das 
Nichtſündigen ſollen allezeit als Forderung vor uns Hintrete, unbe 
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ſchadet veffen, daß ber thatfächlie Zuſtand dieſer Forverung 'nodh 
nicht entfpredhe, daß aber bie Vermittelung eben in ber mit jener 
Borverumg zugleich gegebenen, ein für allemal gefetten und gefchehenen 
Verſöhnung durch Ehriftum Tiege, welche jedoch (VB. 3—6) jener For- 
berung feinen Eintrag thue, da tiefe Verföhnung nur für diejenigen 
überhaupt eriftire, welche das Wefen des Lichtes erfannt haben und 
demgemäß fich jene Forverung felbft ftellen‘. 


Hier müfjfen wir uns fogleich einige Einwendungen erlauben. 
Zunächft fcheint ung diefe ganze Ebrard'ſche “Daritellung von 1, 5 
bis 2, 6 dein Charakter ver Johanneifchen Denkweiſe fo fern wie nur 
möglich zu ftehen. Daß Iohannes an irgend einer -Stelle in feinen 
Schriften feinen Gedankenfortichritt dadurch treiben laffe, daß er zu=- 
vörderft zwei fcheinbar wiverfprechende Süße hinftelle, um ſodann die 
PBermittelung zu geben, ift uns nicht befannt. Diefe Art vialeftifcher 
Entwidelung ift nach unferer Meinung dem Johannes völlig fremd. 
Daß aber die Ebrard’fche Darftellung bei dem angenommenen 
Brieftheile nicht zutreffe, läßt fich Schon aus dem erkennen, was bier 
unter Weglaffung eines richtigen Textmoments falfch wiedergegeben 
ift. Denn es ift falfch, wenn Ebrard ven Apoftel fagen Täßt, daß 
die Verſöhnung nur für diejenigen überhaupt eriftire, welche das 
Weſen des Lichts erkannt haben und demgemäß fich jene Forderung 
felbſt ftellen; vielmehr wird in dem von Ebrard bier beijeite ge- 
laſſenen 8. 2 die univerfelle Bedeutung ber Verſöhnung auf das 
Nachdrücklichſte geltend gemacht, ein deutliches Anzeichen, daß bie von 
Ebrard angenommene Dialektik, in welcher dies univerfelle Moment 
feine Stelle fand, dem Sinne des Apoftels nicht entfpricht. 


Wir können ferner nicht beiftimmen, wenn Ebrarb urteilt, 
daß die V. 5 bezeichnete Verfündigung des Apoftels im jchriftlichen 
Evangelio gefunden werden müſſe, während im gegenwärtigen Briefe 
die dort gebrachte Botfchaft parafletifch ausgearbeitet werde. Das 
Praes. avayy&ikouev jheint ung vielmehr (vgl. V. 3 aneyy&ikouev) 
die apoftolifche Verkündigung von Seiten des Johannes überhaupt 
zu bezeichnen; auch der gegenwärtige Brief iſt eine Bethätiguug dieſes 
apoftolifchen Verfündigungsamtes, wie benn der mach unſerer Anficht 
bis 2, 28 reichende erſte Haupttheil des Briefes nicht nur anfäng⸗ 
lich mit feiner Gedanfenentwidelung in jener Summa der apojtolifchen 
Berkündigung wurzelt (B. 6 ff.), fondern auch weiterhin in einer un- 
unterbrochenen Folge aus jenem Grundgedanken hervorwächſt, bis 
2, 28 ein Abichluß erfolgt und dann 2, 29 ein neuer paralleler 
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Hauptgedanke eingefeßt und in ähnlicher Weife wie im erften Brief- 
theile durchgeführt wird. 

Demgemäß können wir uns auch darin durchaus nicht finden, 
daß Ebrard zwifhen 2, 6 und 2, 7 ff. tie Grenze zweier befonbern 
Drieftheile fegen will. Der zweite Brieftheil (2, 7-—-29), jagt er, 
befchreibe „vie Stellung ver Lefer zum Licht als einem bereits fchei- 
nenden? Aber ehe wir noch weiter mittheilen und prüfen, wie Ebrard 
diefen den angenommenen zweiten Brieftheil beherrichenden Haupt 
gedanken aus V. 7. 8, insbefonvere aus den Schlußworten von 8. 8, 
gewinnen will, möchten wir ſchon die Frage einwerfen, ob denn ver 
vorhergehende Abfchnitt nicht gleichfalls das Licht als ein bereits 
fcheinendes darſtellt? Wenn. da der Apoftel von ven Chriften ven 
Wandel im Lichte fordert, als die Bepingnng der Gemeinschaft mit 
dem Gott, welcher Licht ift, ſetzt er dann nicht voraus, daß das Got: 
tesficht bereits fcheint? und feßt er dies nicht in vem Einne voraus, 
(og. 1, 7. 2, 1f. mit 1, 1ff.), daß durch den im Fleiſche ale 
Erlöfer und Verſöhner erjchienenen Sohn Gottes vies göttliche Licht 
felbft in der Welt erfchienen ift, fo daß nun bie lebendige Beziehung 
der Gläubigen zu jenem wirklich erfchienenen und wahrhaftig fchei- 
nenden Lichte durch Erkenntniß veffelben, durch Liebe zu ihm, durd 
Gehorfam, durch aufrichtiges Sünvenbefenntniß, durch den geſamm— 
ten Wandel im Lichte ftattfindet? Bei unferer Auffaffung des Ab: 
ſchnitts 1, 5—2, 6 können wir alfo ven Gedanken, weldhen Ebrard 
als den "eigenthümlichen Hauptgevanfen des angenommenen zweiten 
Brieftheils Hinftellen will, Feineswegs als einen ſolchen erfeunen, ver 
nicht auch ſchon den vorhergehenden Abfchnitt durchzöge; aber wir 
müffen auch die Eregefe, mittelft welcher Ebrard ven vermeintlichen 
Hauptgevanfen aus B. 7 ff. erheben wilf, für verfehlt halten. Ebrart 
beftreitet nachdrücklich die auch von mir vertheidigte Meinung, daß 
die EvzoAn V. 7. 8 ein wirffiches Gebot, nämlich das Gebot ber 
Bruberliebe fei, und behauptet dagegen: die ZuzoAn bezeichne eine 
Botfehaft: nämlich die maiaıd oder der Aoyos av Nxovoare (2, T) 
fei identifeh mit der ayyedia 1,5, während die ZvzoAn xaumız ihrem 
Inhalte nach befchrieben werde durch die Schlufworte von 2, 8 on 
n 0xoria rrapayeraı. Dur Tein Wort aber deute Johannes ar, 
baß die alte &vroAn mit der neuen ibentifch fei. Geſchickt und nach— 
prüdlich hebt Ebrard, um feine Anficht geltend zu machen, vie 
Schwierigkeiten hervor, welche der Text (2, 7 ff.) für anders ur⸗ 
theilende Ausleger varbietet, Schwierigkeiten, welche unüberwindlich 
feien, wenn man nicht die von ihm empfohlene und fcharffinnig ver- 
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theidigte Auslegungsteife annehme. Aber den Beweis bafür, daß 
Sohannes unter dvroAn etwas Anderes als ein wirkliches Gebot 
verſtehe, hat Ebrard keineswegs erbracht. Parallelitellen wie 
Joh. 13, 34 und 2. Joh. 5. 6 gegenüber (vgl. 1. Joh. 3, 23. 5, 2) 
ift das auch eine Unmöglichkeit. 

Indeſſen handelt es fi) um mehr ald um die formelle Begriffe- 
beftimmung von évroani. Der in -diefer Hinficht bei Ebrard vor» 
liegende Irrthum erfcheint nur als das charakteriftifche Anzeichen 
eines tiefer greifenden Mißverftänpniffes. Anden Ebrard zwifchen 
2, 6 und 2, 7 vie Gränze zweier Hanpttheile des Briefes jet, 
Iheivet er, was filr die Johanneiſche Anfchauungsweife durchaus nicht 
geichieden werde kann, nämlich den Lichtwandel der Gläubigen, als 
das Allgemeine, von den Halten des alten und neuen Gebotes, der 
Bruderliebe, als dem Befondern. Ye unfehlbarer das chriftliche 
Slanbenswefen, das Haben Chrifti, vie Gemeinfchaft mit dem Vater 
und denn Sohne, over wie fonft dieſe wefentliche Zugehörigkeit der 
Ehriften zu Gott in Ehrifto befchrieben werden mag, je unfehlbarer 
diefes Allgemeine nach Johanneiſcher Anfchauungsweife in ber be⸗ 
fondern Bruderliebe ſich auswirken und ausweilen muß: deſto natür- 
licher nimmt die Johauneiſche Darftellung dieſen Verlauf, daß fie. 
von. einem allgemeinern Satze aus zu jener concreten Spitze hinge⸗ 
langt. Schon in dem Allgemeinen felbft Tiegt dieſe Concretion bes 
ſchloſſen; denn der Begriff Licht (1, 5) 3. B. hat, wie bie ganze 
paränetifche Ausarbeitung vefjelben bis 2, 6 hin zeigt, gerade darin 
feine lebendige Zülle, daß es ſich ſchon Hier nicht um abftracte Ge- 
dankendinge, ſondern fo zu fagen un Tebenswarme Realitäten handelt, 
deren innerjter Kern und Stern Liebe Heißt. Wenn bas nicht wäre, 
fo könnte Johannes nicht die Erfenutnig Gottes mit dem Sein in 
Gott paralfelifiren und in gewiſſem Sinne iventiflciren. Darum ift 
der Uebergang von ber Forderung, daß wir im Fichte wandeln follen, 
die wir die Botſchaft, daß Gott Licht ift, gehört und geglaubt und 
fo mit dieſem Gott, der Licht ift, Kebensgemeinfchaft empfangen haben, 
zu dem neuen und boch alten Gebote, daß wir in ver Xiebe zu den 
Brüdern wandeln follen, für Johannes nicht nur ein fehr leichter, 
fondern ein ganz umnvermeiblicher. Dies aber befagt nichts Anderes, 
als daß der Abfchnitt 2, 7 ff. unmöglich von 1, 5—2, 6 getreunt 
werben darf. Ä 

Wir bleiben alfo dabei, daß da, no Ebrard ben britten Theil 
des Briefes beginnen läßt, in der That erft der zweite beginnt. 
Ebrard fegt den Anfang des dritten Theiles in 3, 1 und lüßt 
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denſelben bis 3, 24 reichen. Der Apoftel, fagt er, ſchildere hier „bie 
Kinder Gottes in ihrer Stellung zur Feindſchaft der Welt.“ Ich 
habe in meinem Commentare geurtheilt, daß 2, 28 den vollen Ab 
ſchluß des erften Brieftheils bilde, invem 2, 29 ein wirklich neuer 
Anfang gemacht werbe, nämlich durch Einfegung des Begriffs der 
Gerechtigkeit Gottes. Die Ausfage „Gott ift gerecht” fchten mir 
im Wefentlichen gleichbeveutend mit dem Satze „Gott tft Licht“ 
(1, 5), welcher al8 Thema. des erften Theils Hingeftellt war. Beide 
Säge erfchienen mir gleichermweife wie kurze Summen der apoftolifchen 
Botſchaft (vgl. 1, 5), welche, wenn fie paränetifch entfaltet wurden, 
insbefonbere auch deshalb gleichmäßig fich darftellen, weil auf unferer 
Seite die concrete Spige ber gottähnlichen Gerechtigkeit ebenfo un- 
fehlbar vie Bruderliebe fein mußte, als die eigenthümlichfte Bewäh— 
rung unfers gottähnlichen Lichtwandels dieſe Bruderliebe war. So 
trat für meine Anſchanung des apoftoliihen Briefes ein Parallelid- 
mus der beiden Brieftheile herans, welcher der kreisförmigen Dia- 
leftit des Johannes in jeder Hinficht auf das Beſte entſprach. Daß 
diefe Anficht irrig fei, davon bat mich werer Ebrard, noch au 
Luthardt in feinem neueften Programnıe (De primae Joannis Epi- 
stolae compositione. Lipsiae 1860) überzeugt. 

Was die Frage nach dem Anfange des neuen Haupttheils be: 
trifft, fo glaube ich da eine Klare Grenzlinie nachgewiefen zu haben, 
wo na Ebrard's Darftellung die Grenzen zweier Theile ineinander 
laufen. Wenn Ebrard ven einen Brieftheil bis 2, 29 reichen, ven 
folgenden mit 3, 1 beginnen läßt, fo verfennt er doch nicht, daß ber 
am Schluffe jenes Theils eingefegte Begriff ver Gerechtigkeit ein 
wichtiges Moment in der Gedanfenentwidelung des folgenden Theile 
bilde (vgl. 3, 7. 10); er urtheilt fogar (S. 223), daß Johannes mit 
den Worten 2, 29 ein „neues Thema angefchlagen‘ habe, und fcheint 
jomit ganz meiner Anficht zu fein; aber die Meinung Ebrard's iſt 
vielmehr diefe, daß das 2, 29 angefchlagene nette Thema, zu welchem 
ber Begriff der Gerechtigfeit Gottes nur den Uebergang bilden joll, 
vie Stellung ber Chriften gegenüber der Feindſchaft ver ungläubigen 
Welt fe. Ich glaube nicht, daß dies der. Mittelpunct fei, um wel- 
chen fih die Entwidelung bie 3, 24 dreht. Ebrard konnte nur 
barım fo urtheilen, weil er die Tendenz des Abſchnitts 3, 10—15 
insbefondere V. 12. 13, fehief anfah. Es begegnet ung bier im 
Grunde derſelbe Irrthum, weicher Ebrard's Erklärung von 2,7 fl. 
beberrichte, die Verkennung des für’ Johannes nothwendigen Fort- 
ſchritts von dem allgemeinen Thun der Gerechtigkeit, wodurch vie 





Ebrard, Die Briefe Johannis. 89 


aus Gett Geborenen ihre Gotteskindſchaft beweifen, zu der Bruder⸗ 
liebe, al8 dem Befondern. In dieſem Sinne erkläre id den V. 10 
in Cap. 3 (näs 0 ug now r. dix. x. I. A.), insbejonbere ‚ven Aus⸗ 
druck z. adeAyov avr. Wenn hier Ebrard urtheilt, ich ſei „überaus 
ichnefl fertig mit ver Verficherung”, daß Johannes auch an biefer 
Stelle von der chriſtlichen Bruberliebe (r. adeAy. avr.), nicht von 
ver allgemein menfchlichen Nächftenliebe reve, fo ift das ein ganz 
unbegrändeter Richterſpruch. Die einfache und von faft allen Aus« 
legern richtig erkannte Meinung des Apoftels ift offenbar biefe, daß 
er feinen Sat, daß ber aus Gott Geborene durch Thun ber gott⸗ 
ähnlichen Gerechtigkeit im Allgemeinen und durch gottähnliche Liebe 
zu den gleichfalls aus Gott Geborenen im Befondern ſich answeijen 
müffe, negativiſch ausdrücken will: wer jene beiden, unzertrennlich 
verbundenen Bedingungen nicht erfüllt, ver ift nicht aus Gott ge- 
boren, der ftellt fi als ein Kinn der Welt var. So fommt der 
Apoftel zu der befonderen Ausführung 3, 12 — 15, melde aber in 
ihrer Befonderheit keineswegs den Grundgedanken oder das Thema 
für die_ ganze Erörterung von 3, 1 bis B. 24 enthält. 


Den vierten Theil des Briefes, mit dem Thema „ver Geift 
aus Gott ift ein Geift der Wahrheit und der Liebe”, rechnet Ebrard 
von 4, 1 bis 5, 3; der fünfte Theil, von 5, 4 bis zum Schluffe 
bes Briefes reichend, ſoll endlich varftellen, daß „ver Glaube die 
Welt überwindet”. Wenn wir ung erlauben, viefe beiden von Ebrard 
angenommenen Theile zufammen in's Auge zu fallen, fo wird das 
gegen den Ausleger nicht unbillig fein, da er felbjt bemerkt, daß bie 
Grenze zwifchen dem vierten und fünften Theile (5, 3) nicht fo äußer⸗ 
ih merklich fich darftelle, wie die Grenzen zwifchen der vorherge— 
henden Theilen (S. 345); für uns felbft aber wird es leichter werden, 
ohne Wiederholungen das zu fagen, was diefer Ebrard'ſchen Dis- 
pofition gegenüber zur Rechtfertigung unferer Anficht dient. 


Am entfchievenften mwiderfprechen wir der Begrenzung und Bes 
Ihreibung des angenommenen legten Theils; denn es fcheint ung 
unverfennbar, daß 5, 4 nicht ver Anfang eines neuen Gedanken⸗ 
ganges, fondern der mit dem Vorangehenden eng verbundene Abfchluß 
einer hier in jeder Hinficht wahrhaft vollendeten Entwickelung ift. 
Die Vorſtellung, daß unfer Glaube der Sieg über die Welt fei, fehrt 
bis zum Schluſſe des Briefes hin nicht Wieder, woßl aber ift fie 
ber fummarifche Abſchluß alles deſſen, was von 2,29 an über das 
gottähnliche Verhalten der aus Gott Gebornen, auch dem Haffe ver 
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Belt gegenüber, geſagt war. Wenn Ebrard aus 5, 4 das Thema 
für den Schlußtheil der Epiftel entnehmen will, fo Kann er das nur, 
indem er bie drei von ihm angenommenen Gebanfengrüppen dieſes 
Schlußtheils in ein fchiefes Verhältniß zu einander wie zu jenem 
nnrichtig aufgeftellten Thema fegt. Denn es iſt nicht zutreſ⸗ 
fend, wenn Ebrard fagt (S. 346), daß der die Welt überwin- 
dende Glaube 5, 6—8 nach feinem Inhalte und objectivem Wefen, 
®B.9—12 nad feiner fubjectiven Gewißheit und Kraft, endlich V. 13 
bis 21 nach feinem Erfolg und feinen Wirkungen betrachtet werke. 
Daß die Verfe 14—21 nicht aus dem Gedanken 5, 4 hervorwachſen, 
ergiebt ſich fchon formell aus dem Abfchluß, welchen B. 13 (raüsa 
Eyoarya) bilvet. 

Bon dem Widerſpruche aus, welchen wir gegen bie tbematifche 
Steffung des Gebanfens 5, 4 an der Spike eines vermeintlichen 
legten Brieftheils erheben, fommen wir auf den von Ebrard ange 
nommenen vierten Haupttheil zurüd. Sehr richtig bat Ebrard 
bier das innere Verhältniß der Hauptgebanfen von unjerm Glauben 
an den im Fleiſche erfchienenen Sohn Gottes und von unferer Liebe 
zu ben Brüdern wie zu Gott befchrieben. Der tiefe und weſentliche 
Zufammenbang viefer beiden Seiten des chriftlichen Lebens Liegt, wie 
Ebrard treffend hervorbebt, darin, daß (4,10 f.) die Erfcheinung 
nes Sohnes Gottes im Fleifche die Erfcheinung ver göttlichen Liebe 
ift. Kraft unferer. Glaubensgemeinſchaft mit dieſem im Fleiſche er: 
fchienenen Gottesfohne haben wir alfo Theil an dem göttlichen Xiebes- 
weſen. Glauben wir an den Sohn, den die Liebe Gottes uns ge: 
fandt bat, fo ergiebt fih mit ver dieſen fittlichen Potenzen inne 
wohnenden Nothwenvigfeit, daß wir Gott lieben, ver uns zuerit 
geliebt hat, und daß wir die Brüder lieben. So kann denn Johannes 
nicht nur beiderlei Liebe als Zeichen unjers Glaubens Binftellen, 
fondern auch die eine Art der Liebe als die Bewährung der andern 
(4,10. 5,2) anfchauen. Aber was uns an der von Ebrard geye 
benen Beichreibung des Cap. 4, des angenommenen vierten Brief: 
theils, nicht befriedigt, ift dies, daß wir nicht ſowohl auf ven eigent- 
lihen Hauptbegriff, das wirkliche Thema, Hingeleitet, als vielmehr 
bei einem jenes Thema für den gegenwärtigen Abfchnitt vermittelnten 
Begriffe feft gehalten werben, mit andern Worten: daß zu einem ke: 
fonvern, felbftänbigen Haupttheile erhoben wirt, was ung nur ber 
organische Untertheil einer Längft begonnenen -und in verſchiedenen 
Wendungen burchgeführten Entwidelung zu fein ſcheint. Ach mu$ 
geftehen, daß ich noch Immer der Ueberzeugung bin, daß ver 2, 2) 
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angefehlagene Grundton anch in dem Hermoniengange vurchllingt, 
welher in Gap. 4 vorliegt. Gegen dieſe Auffaflung, nad welcher 
ver zweite Haupttheil des Briefes (2, 29 bis 5, 5) anf dem thema- 
tiihen Grundgedanken 2, 29 gebaut erfcheint, darf nicht eingewanbt 
werben, was Luthardt (l.c. p.22) fagt: neque salis convenit sen- 
tentiarum epistolae diversitati, quaecunque inde a II, 29 usque ad 
V,5 legimus, ad unum illud de justitia Dei dictum revocari. Ich 
habe nicht verſäumt, nachdrücklich hervorzuheben, daß jener Grund- 
gedanke felbft zwei Momente in fich fchließt: die Borftellung von 
ver Gerechtigfeit Gottes und die von dem Geborenfein aus Gott. 
Wird einerſeits durch jene Vorftellung ein ähnlicher Gedankengang 
bevingt wie durch das Thema des erften Brieftheils, daß Gott Licht 
ift (1, 5), fo wird zugleich durch die Einfegung des zweiten Mo⸗ 
mentes eine wichtige Modification des Barallelismus zwifchen ven 
beiden Haupttheilen bes Briefes verurfacdht und eine Fülle neuer 
Beziehungen, immer aber von bemfelben Centrum aus, gewonnen. 
Nun aber ift e8 doch gewiß keine exegetifche Künftelei, wern man 
bie deutliche Spur jener im Thema 2, 29 gefeßten reichhaltigen und 
dem Johanneiſchen Tieffinn vortrefflih entſprechenden Borftellung 
von dem Geborenfein aus Gott in ver ganzen Explication bis 5, 5 
bin überall zu finden glaubt. Man vergleihe nur 3, 1. 9. 10. 
4,4.6.7.5,1.2.4. In allen dieſen Stellen, welche in ver Ent- 
widelung des ganzen Brieftheils mehr oder weniger als Knoten⸗ 
puncte, durchaus nicht als gelegentliche Nebenbemerlungen erfcheinen, 
tritt jene thematische Vorftellung von dem Geborenfein aus Gott 
unmittelbar hervor. Mittelbar kehrt viefelbe außerdem in allen den 
Anſchauungen wieder, welche fraft einer innerfichen Verwandtſchaft 
mit jenem vollen Begriffe venfelben erfegen, aber zugleich fpeciafifiren 
eder concretifiren. Hiefür bietet der Ausorud 2x ns dAndeias 
eva; in dem von Ebrard angenommenen britten Theile (3, 19) 
ein fignificantes Beifpiel, in dem angenommenen vierten Theil ift 
das Bleiben Gottes in uns (4, 12) demgemäß zu verftehen, wie auch 
umgekehrt unſer Bleiben in Gott (4, 13. 

Es Handelt fi) alfo bei diefer Erörterung über den Umfang 
und Inhalt der Haupttheile des apoftolifchen Schreibens keineswegs 
um einen formellen Dispofitionsfchematismus, fondern um die weſent⸗ 
liche Tragweite ver Kohanneifchen Grundgedanken, deren tiefer Rea- 
lismus die ganze Einzelausführung bevingt. Darum glaube ich auch 
auf das Vorſtehende meine Anzeige des Ebrard'ſchen Commentars 
beſchränken zu dürfen und zugleich nicht eigenfinmig pro domo zu 
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disputiren, ſondern bei der Sache zu bleiben, wenn ich meine Auf⸗ 
faffung des apoftolifchen Senpfchreibens gegen Ebrarb vertbeitig. 
Loccum. D. th. Sr. Düſterdied. 


Die Würtemberger Summarien, bas if: Kurzgefaßte Auslegung der 
ganzen heiligen Schrift alten ınd neuen Teflamentes. Nen heran 
gegeben von einigen evangelifch « Iutherifhen Geiftlichen in Baiem. 
I. Band. Die fünf Bücher Mofis. Crftes Heft. VI. Band. (Na 
Teftament II. Baub). Die Epifteln und die Offenbarung St. Johaunit. 
Erſtes Heft. Nürnberg 1859, Job. Phil. Raw. pro compl. Bf. 
& Lieferung (10 Bogen) 36 kr. 

Diefe nene Ausgabe ver vortrefflihen, im Auftrage des Heria! 
Eberhard III. von Würtemberg von mehren namhaften Theologe 
verfaßten und 1659 zuerft erfchienenen Wärtemberger Summarie 
gereicht uns zu hoher Freude. Denn mas die hochwürbige theele- 
giſche Facuktät zu Tübingen in Anlaß der zweiten Auflage 1709 ven 
ihnen rühmte: „Gewißlich es ftreitet Kunſt und Dentlichkeit, GEe 
heimniß und deſſen Oeffnung, Kürze und unerſchöpflicher Reichthum 
verwunderlich in folder Arbeit mit einander‘: biefem rühmlichen 
Zeugniß find wir in der Lage von ganzem Herzen zuftimmen jı 
können. Es ift in ber That eine furze, treffende, kernige, oft wunder 
bar fchöne Auslegung der heil. Schrift, rein und gefund in ver Lehm. 
und legt im Ganzen und Großen in wahrhaft volksthümlicher Spaß‘ 
und in gemeinfaßlicher Weife dem chriftlichen Bolfe Alles var, „ma 
zur Lehre, zur Strafe, zur Bellernng und zur Züchtigung in ti 
Gerechtigkeit nüge ift”. Die nächfte Veranlaffung zu biefer von te! 
Delanen und Pfarrern Dr. Dr. Heß, Müller, Hebart un 
Bachmann mit ansgezeichneter Umficht und glüclichem Tact unter: 
nommenen neuen und zeitgemäßen Ausgabe gab bie bairifche Or 
neralfynode von 1853, welche das alte Werk zum Gebraud in ter 
Betftunden mit Recht in hohem Grave brauchbar erachtete. Es be 
fteht nämlich nach ver Vorrede in Baiern die unfers Wiffens bielen 
Lande eigenthümlihe Sitte, daß in ben Betftunden nicht ter 
Pfarrer frei geſprochen, ſondern eine von den, Firchlicen Be 
hörden anerkannte und empfohlene Auslegung ver heil. Schrift ver 
gelefen wirt, damit fich fo auf tie ungezwungenſte Weiſe die Uekt 
einftimmung ver freien Borträge als Selbfterzeugniffe des Part 
mit dem kirchlichen Bekenntniß ergebe, welchem Iegteren vie vet: 
tefene Auslegung anerkannter Maßen entfpredhe. Zu viefem Ser 
ift denn nun auch die vorliegende neue Ausgabe der Summart- 
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vom Königl. Ober- Eonfiftorium in München gut gebeißen und zum 
firhlihen Gebrauch empfohlen, auch die Anfchaffung derfelben aus 
dem Kirchenverinögen genehmigt. Aber nicht bloß ven evangel.-Iuth. 
Plarrern Baierns, nicht minder ven Hannover’fchen Geiftliden 
wird diefes Werk eine fehr willlommene Gabe fein, denn hier ift 
ein Mufter geboten, wie etwa bie in Hannover üblichen, in den Haupt⸗ 
gottesbienft eingefchobeuen „kirchlichen Vorleſungen“ zu halten find. 

Die Ausftattung des Werks ijt eine vortrefflice, gutes Papier 
und großer Druck. Zur Erleichterung ver Anfchaffung läßt die Ver⸗ 
lagshandlung das Buch in folgender Ordnung erfcheinen. Es wird 
daſſelbe ſechs Bände, wovon vier das Alte und zwei das Neue Tefta- 
ment enthalten, umfalfen und in vierteljährigen Lieferungen zu circa 
10 Bogen erfcheinen. Der erfte Band bringt bie fünf Bücher 
Mofis, der zweite die übrigen biftorifchen Bücher des A, T., ver 
dritte das Buch Hiob, die Sprüche, den Prediger und das hohe 
lied Salomonis und der vierte bie Schriften der Propheten. Der 
fünfte Band wird die hiftorifchen Bücher des N. T. und ver ſechste 
die Epifteln nebft der Offenbarung Johannis enthalten; jedoch wird 
zunächſt der erfte und jechste Band gebrudt, von welchen beiden 
Bänden je das erfte Heft vorliegt. 

Wir wünſchen dem trefflihen Werfe vie verbiente weitefte Ber» 
weitung und werben noch ausführlicher darauf zurüdfommen, wenn- 
nd die folgenden Hefte zur Anzeige werben zugegangen fein. 

Guſtrow, 29. Nov. 1860. Dr. Nidel. 


Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Allgemeine kirchliche Chronik von Karl Matthes, Pfarrer in Ober- 
arnsdorf ꝛe. Sechster Jahrgang, das Jahr 1859. Leipzig, Verlag von 
Guſtav Mayer. 1860. 


So unverkennbar das Beſtreben des Verfaſſers, ſeinen Ueber⸗ 
ichten immer größere Ausführlichkeit und Lückenloſigkeit zu geben, 
n dem vorſtehend bezeichneten Jahrgange feiner Chronik hervor 
ritt, ſo ſehr wir daſſelbe auch anerkennen: ſo bleibt einer unbe⸗ 
angenen Kritik doch noch viel zu wünſchen übrig, und insbeſondere 
t es dem Verfaſſer noch nicht gelungen, ſich von den kirchlichen 
zerhältniſſen in Preußen eine richtige Vorſtellung zu verſchaffen. 

Im Allgemeinen wird nach wie vor bie rein objeetive Haltung 
es Chyoniften ‚vermißt. Wollte. ver Verfaſſer ſaäͤmmtliche Erſchei⸗ 
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nungen auf firchlichem Gebiete aus einem beftimmten Geſichtspuncie 
vorfügren, fo wärbe fein Buch auf ven Charakter einer Ehrenif 
damit felbfiverftännlich Verzicht geleiftet haben. Allein feine epilrit⸗ 
ſchen Bemerkungen bezeichnen obendrein noch einen particulären Stand 
punct; die Vorliebe zu der Richtung und den Anfichten ver „Pre 
teftantifchen Kirchenzeitung tritt zu deutlich in den Vordergrum, 
als daß das damit befundete Partheiinterefje ſich nicht in offenen 
Wiverſpruch mit ver hiftorifchen Unbefangenheit fegen follte, ohne 
weiche eine Chronik gewiß viel von dem Vertrauen verliert, das ik 
in erfter Linie zu rechtfertigen hat. Ä 

Was nun namentlih Preußen anlangt, fo konnte deſſen fird 
liche Situation nach der Webernahme der Negentfchaft durch den 
Brinzen von Preußen nicht ftärker verfaunt werden, ale in der 
„allg. kirchl. Chronik“ Seite 58 ff. gefchehen if. Dort wir af 
die Ernennung des neuen (jeßigen) Minifteriums und ven, „gegen 
die in der evangelifchen Kirche eingelehrte „„heuchleriſche, vie Kr 
gion zum Deckmantel politifcher Beftrebungen machende Orthoderie” 
gerichteten Ausfpruch des Regenten Bezug genommen, und daran je 
gende Bemerkung gefnäpft. „Beide Acte machten einen fo außer 
ordentlichen Einprnd im Lande und riefen im ganzen Bolte cin 
fo freudige und erregte Begeifterung hervor, daß baffelbe auf einml 
wie zu einem neuen Leben auferftanden zu fein fchien und ſich mi 
einem lange nicht mehr wahrnehmbar geweſenen Intereſſe an ven 
bald darauf veranjtalteten, diesmal von Oben her unbeirrten Kammer 
wahlen beteiligte; und wohl Keiner mehr einen Zweifel daran haben 
fonnte, daB mit dem neuen Jahre eine ganz ‚andere Zeit für die 
preußifche evangelifche Landeskirche beginnen und in der Leitung ihren 
Angelegenheiten ein förmlicher Umſchwung erfolgen werde.” 
 Erböhetes Intereſſe für pofitifche Dinge, wie Kammerwahln, 
muß in den Augen eines eben, ber den fpeziflfchen Unterſchiet 
zwifchen Tirchliden und politifchen Angelegenheiten kennt, als ci 
höchſt zweifelhaftes Kriterium für die Auferſtehung einer Kirche gelte" | 
In der Regel iſt die Richtung des ganzen Intereſſes auf politiä 
Dinge mit der Abwendung von Tivchlichen verbunden. Vollſtändiz 
aber bat fich ver Pfarrer Matthes in dem, aus der allgemeinen peli 
tifchen Stimmung des preußifchen Volkes nach Eintritt ver Negent 
ſchaft abgeleiteten kirchlichen Umſchwunge, und namentlich, wie er 0 
fich denkt, vergriffen. Die kirchliche Politik der preußifchen Rei 
rung in ver fo eben bezeichneten Periode war Alles, nur fein Bruc 
mit dem traditionellen Charakter ber evangelifchen Landeskirche ſo 
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Preußen; der Wechfel des Cultnominiſteriums Hatte gerabe ven Zweck, 
auf die Hiftorifhe Bahn hinſichtlich der kirchlichen Angelegenheiten 
zurüdgulenlen, wovon fich Jeder überzeugt Haben muß, ver ven Sinu 
ver kirchlichen Erlaffe aus dem verfleffenen Jahre zu verftehen Luſt 
batte. Allerdings find die in der Chronik angezogenen Worte des 
Regenten eben fo gedeutet worden, wie es die „Chronik“ gethan 
bat; allein ſchon die Antwort des Negenten auf vie befannte Ein« 
gabe und Denkſchrift von Freunden der Union, behufs Einberufung 
einer conſtituirenden Generalſynode, fpricht präcis und bündig genug 
aus, daß es nicht im Sinne des Regenten liegt, mit der Gefchichte 
ver evangelifchen Kirche Preußens zu brechen; daß er der lirchlichen 
Negation nimmer die Hand reiche, und die Entwidelung Tirchlichen 
Lebens und firchlicher Organifation nur auf pofitiv evangelifcher 
Örundlage verfolgt wilfen will. Der Verf. ver Chronik hat fich in 
diefem Puncte eben fo, wie fein oft angeführter Gewährsmann, Hr. 
Krauſe, geirrt, und die Chronik hat fich für den nächſten Jahr⸗ 
gang die Aufgabe zu ftellen, die Situation ver preußifchen Landes⸗ 
fiche in ihrem eignen Lichte erfcheinen zu laſſen. 


Das Gefagte ließe fih auf Einzelfälle anwenden. Weit davon 
entfernt, für irgend Jemanden Parthei ergreifen zu wollen, müſſen 
wir geftehen, daß wir es auffallend gefunden haben, wenn bie 
„Chronik“ die „Neue Evangelifche Kirchenzeitung“ von dem General- 
Superintenventen Dr. Hoffmann für infpirirt ausgiebt. Wenn ein 
Mitarbeiter an einer Zeitfchrift, dergleichen Dr. Hoffmann an ber 
„Neuen Ev. K.⸗Ztg.“ ift, bei den vielen Arbeiten, bie er Tiefert, mit 
leinem Namen auftritt: fo follte vom Inſpiriren nicht die Neve fein. 
Darunter wird etivas Anderes, als Betheiligung verftanden. Dr. Hoff: 
mann macht ja feinen Einfluß auf die Zeitung und ihre Lefer durch 
zahlreiche Arbeiten und mit offenem Viſir geltend, und die Bemer⸗ 
fung der „Chronik“ muß um fo mehr für eine Anfinuation gehalten 
werden, als fie ſich mit dem Zufage ver Abkunft Hoffmann’s aus 
Wirtemberg umgiebt. Hiermit, wie mit dem von Königsberg aus 
berichtigten Urtheile der „Chronik“ über einen dortigen Geiftlichen 
yat diefe Gebiete berührt, die fchlechterdings nicht in _eine „Chronik“ 
jehören.. Mit Perfönlichkeiten hat fie fih nur dann zu befaffen, 
venn biefelben Träger zu berichtender Erjcheinungen, fei e8 auf dem 
Felde Firchlichen Lebens oder kirchlicher Wiffenfchaft, find. 


Endlich möchte nod auf die mangelhafte Darftellung des Guſtab⸗ 
Ipolph-Bereinswejens aufmerkfam zu machen fein. Derſelbe ift.be- 
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deuten genug, um nach den Leiftungen aller Hauptpereine zur Dar- 
ftellung zu fommen. 

Indem wir diefe Bemerkungen nieverjchreiben, werden wir 
lediglich von ver Abficht geleitet, ver Chronik zu helfen, daß fie 
werbe, was fie jein muß, wenn fie ein zuverläfjiges biftorifches Ne 
pertorium werben will. Dazu reicht aber nicht hin, daß fie, was 
fie, und namentlich in politifchen und Firchlich gefärbten Journalen 
vorfindet, ohne Weiteres aufnehme, ſondern es ijt durchaus nöthig, 
daß fie dabei mit jtrenger Kritik zu Werke gebe und fich die Onellen 
verichaffe, ohne die fie nie etwas Befriepigendes leiften wird. 

A. 


Daum, Hermann, Archidialonus zu Tangermünde, Die Berfolgungen 
ber Evangelifhen in Böhmen. Eine ernfte Warnung für all 
Evangeliſchen. Darmſtadt, Zernin. 1860. 8. 


Ein Stüd aus der Leidens: und Rampfesgefchichte ver evange: 
liſchen ecclesia militans et pressa, und ein Stüd aus der Sünden 
und Schandgefchichte des römifchen und fpeciell des jefuitifchen Fa— 
natismus, — zugleich ein werthuoller Beitrag zur Literatur des 
evangelifchen Guſtav⸗Adolf-Vereins, deſſen „unermüplichem Förderer“, 
Prälaten Zimmermann, das Schriftchen dedieirt iſt. 

Nächſt der eigentlichen Reformationsgeſchichte giebt es ja keine 
Parthie der Kirchengeſchichte, welche fo lehrreich und beherzigens—⸗ 
werth wäre, zumal für unſer Geſchlecht, ſo weckend und marnent, 
ſo beſchämend und demüthigend, aber auch ſo gewaltig mahnend zur 
Treue und Wachſamkeit, zur evangeliſchen Bruderliebe und kirchlichen 
Eintracht, als die Geſchichte der Gegenreformation. Diele, 
nicht die Reformation, wie die jefuitifchen Gejchichtsverfälfcher un: 
ferer Tage wieder behaupten, und gewilje unproteftantifche Proteftan: 
ten. fich weiß machen laffen, — ver Blöpfinn und die Bosheit ver 
Gegenreformation ift e8, welcher der ganzen Chrijtenheit, der Fathe- 
liſchen fo gut als der evangelifhen Kirche, alfermeift aber unferem 
deutſchen Baterlande, feiner firchlichen nicht blos, fondern auch feiner 
politiſchen und geſammten geiftigen Entwidlung blutige Wunven ges 
Ichlagen und giftige Krankheitsjtoffe beigemifcht hat, vie Heute noch 
nachwirfen und in denen zum großen Zheil ver Grund der mancher 
fei Uebel zu fuchen ift, an venen die Gegenwart leidet. Wie fchred- 
lich jehen wir immer und immer wieber, zumal in benjenigen Län 
bern, wo feiner Zeit. ver römifche Fanatismus fein Ziel veligiöfer 
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und geijtiger Reaction und Uuterprüdung erreicht hat, vie blutigen 
Saaten anfgehen, die damals in der zweiten Hälfte des 16. und 
ver eriten des 17. Jahrhunderts bejonders, find ausgeftreut worden! 
wie ftumpf find den Kindern und Enfeln vie Zähne geworden von 
ven Herlingen und Steinen, welche ven Vätern ftatt Trauben und 
Brod jind gereicht worben, und in welch bemitleivenswertber Weije 
müſſen insbefondere auf jo manchem Königs- und Kaiferthron vie 
Enkel die Sünden der Väter tragen bis ins dritte und vierte Glied! 
Welch eine ernfte Warnung und welch mächtiger Wedruf find aber 
auch jene Leiden, Kämpfe und Verluſte unferer evangelifchen Kirche 
für die Evangelijchen unferer Tagel Denn zu einem nicht geringen 
Theil waren eben doch auch die Evangelifchen ver nachreformatori⸗ 
ſchen Zeit durch das Verlaſſen der erſten Liebe, durch jene Lauheit 
und Gleichgültigkeit, die das Licht unter den Scheffel ſtellte, das 
Salz tumm werden ließ, ganz befonders aber durch jenen Mangel 
an firchlicher Eintracht uud brüderlichem Liebesfinn, durch eigen. 
ſiunige Streit: und Verketzerungsſucht und durch die unjelige Were 
miihung der kirchlichen mit ven weltlichen Intereſſen mit darqu 
Schuld, daß der fo erfreulich begonnene Glanz des neuen Evange- 
ums durch die ganze europäiſche Völferwelt jo bald unterbrochen 
und gebemmt wurde, daß auf die kaum vecht begonnene Reform fo bald 
die Zeit der offenen und heimlichen, ver Liftigen und gewaltfamen 
Reactionen und Reſtaurationen folgte, und daß jo vielfach anftatt 
des kaum ausgetviebenen Zeufeld des Aberglaubens und ber Geijtes- 
knechtſchaft fieben ärgere wiederkehrten. 

Zu folgen und viel anderen Betrachtungen und Nutzauwendun⸗ 
gen, die mir dem geneigten Leer jelbit überlafjen wollen, giebt ung 
die vorliegende, auf einen. größeren Lejerkreis berechnete, und befon- 
ders auch zur Förderung des Glaubens⸗ und Liebeswerfs der Guftan- 
Adolf» Stiftung beftimmte Broſchüre nahen Anlaß. Nicht neue 
Forfchungen über bie Olaubensverfolgungen der Eoangelifchen iu 
Böhmen werben ung ba geboten: befigen wir ja längjt über dieſe, 
freilich immer noch zu wenig befannten Schauerparthieen der neueren 
Kirchengeſchichte die ausführlichiten und rührendſten Details in dem 
verbienjivollen Werke Peſchek's (die Gegenreformation in Böhmen. 
Dresven 1844. 2 Bde), fo daß wir une wünfchen möchten, auf 
für audere Länder, zunächſt nur einmal Deutjchlands, das nur allzu 
reichhaltige Material in ähnlicher Weile gefammelt und zu einer 
volfftändigen und volksthümlichen Geſchichte evangelifcher Glaubens⸗ 
fünpfe und Des romich-Jeſuitiſchen Fanatismus verarbeitet zu ſehen. 

Br. CXI. 2. Heft. 


98 Daum, Die Berfolgungen ber Evangeliſchen in Böhmen. 


Welch reichen Stoff bieten biefür nur z. B. die verfchiedenen PBro- 
vinzen des öjterreichifchen Kaiſerſtaates, dann Bayern, Pfalz, Wir: 
temberg, Rheinlande und wie viele andere deutſche Territorien! ja 
vielmehr wo ift ein deutſches Land, das nicht, zumal aus ven Zeiten 
des dreißigjährigen Krieges, bie ergreifendften und fohreiendften Bei: 
fpiele päpftlichen und jeſuitiſchen Wühlens und Wüthens anfzumeifen 
hätte? „In feinem Lande, fagt Spittler, Hat fich die katholiſche 
Kirche als herrfchend behauptet, wo es nicht unglaubliche Grauſam 
feiten und Ströme von Menſchenblut gekoſtet hätte. Schon dritthalb 
Sahrhunderte lang ruft immer neuvergoſſenes Blut zum Hinimel, und 
felöft die deutlichſten Beweife vom politiſchen Nugen religiöſer Tele: 
ranz Haben den Geiſt ver römischen Kirche noch nicht gebeifert.” 

Wir geben noch einen Furzen Ueberblick über die 17 Abſchnitte, 
in: welche die vorliegende Schrift zerfällt. Abjchnitt 1 wirft einen 
Blick auf „Böhmen vor der Zeit der Kirchrureformation:” Dieſes 
fhöne, veiche, fo vecht am Herzen Deutſchlands gelegene Böhner: 
fand hatte ja in kirchlicher Beziehung feit feiner Chriftianifivung riue 
eigenthümliche Stellung gegenüber von Rom eingenommen; nirgends 
‚war der Reformation in fo gewaltiger. und. volksthümlicher Weife 
vorgearbeitet worven, als bier; fein Wuunder, daß bier auch Luthers 
Berk frendigen Anklang fand, trotz der gewaltfamen Gegenwirkungen 
und grauſamen Berfolgungen, die frühe ſchon über die Evangeliſchen 
-ergingen, kam doch ſchon vor dem breißigjährigen Krieg — außer 
dem Obren- und Zungenabfchneiden und ähnlichen Proceduren gegen 
Evangelifchgefinnte, das Unglaubliche.vor, daß man Solchen, die das 
Abendmahl nicht unter einerlei Geftalt empfangen wollten, mit eifer: 
nen Werkzeugen den Mund aufriß, um ihnen das Abenpmahlbrob 
Beisußringen (©. 8). „Gleichwie einſt Die Heiden das Chriftenthum 
von der Erde zu vertilgen geftrebt, fo fnchte man jeßt die Predigt 
des lautern Evangeliums in ganz Böhmen verftummen zn laſſen“ — 
nur mit dem Unterfchled, daß die voheften Heiden niemals folde 
vaffinirte Abfchönlichkeiten wider die Chriften erfannen, wie bamale 
diefe — wir wollen nicht ſagen Chriften, aber Jeſuiten — und Je— 
fuitengenoffen ! 

Abſchnitt 3 Handelt von dem Majeftätsbrief, feiner freubigen 
Aufnahme und mwohlthätigen Wirkung: bald gab es in Böhmen au 
500 evangelische „Geiſtliche;“ die Jeſuiten aber fchrieben Schmäh- 
fohriften gegen bie Evangelifchen und erflärten, ver Majeſtätsbrief 
brauche nicht gehalten zu werben; was ber Kaiſer verfiegelt habe, 
önne die Kirche entfiegeln u. ſ. w.“ (S. 10). Abfchnitt 4 zeichnet 
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ven finfteren, beſchränkten und fanatifchen Jeſuitenzögling Ferdi- 
nand II.; Abſchnitt 5 erzählt ven Ausbruch des dreißigjährigen Krie⸗ 
ges. Nun folgen — Abſchnitt 6 — die Gräuelfcenen des Bluttags 
zu Prag, 21. Juni 1621; die planmäßige Bedrückung der Evan— 
geliſchen (Abſchnitt 7), vie Wegnahme und Verwüſtung proteſtan⸗ 
tier Kirchen und Schulen, Kirchhöfe, die Vertreibung und une 
menfchliche Mißhandlung ver Fegerifchen Prädicanten wie. ver Laien, 
die Wegnahme und: Vernichtung. ver Bibeln und enangelifchen Schrif- 
ten: nur einzelne Beifpiele werben. bier aus bem. reichen. Material, 
welches das ſogenannte Perfecutionsbüchlein und Peſchek's Forſchun⸗ 
gen bieten, ausgehoben. 

So eifrig aber auch die Jeſuiten und die ausgeſandten Gegen⸗ 
reformations⸗Commiſſarien waren in der Ausrottung des Evangeliums, 
— die Hauptſache thaten doch die berüchtigten Richtenfteinifchen ‘Dra- 
goner (©. 33 ff.), au) „vie Seligmacher” genannt; fie trieben die 
Leute mit Säbelhieben in Mefje und. Beichte, quartirten fich bei den 
Proteftanten ein und quälten fie fo lange auf bie raffinirtefte Weife, 
bi8 fie katholiſch wurden oder fich wenigſtens einen Beichtzettel 
holten. Da aber all. viefe Mittel doch nicht vollſtändig zum Ziele 
führten, vielmehr immer noch treue Proteftanten. ſich - fanden, fo 
folgten nene Duälereien (Abſchnitt 9), Entziehung des Bürgerrechts, 
Verſaguug der Tranung, . Berfagimg des. ehrlichen Begräbniſſes, 
Ausſchließung von alfen Aemtern un. jevem ehrlichem Erwerb, Ver⸗ 
bot jedes evangelischen Gottespienftes, enpfich maffenhafte Austreibung. 
— „Wehe: über Stadt und Land". Tautete-bie Meberfchrift des zehnten 
Abſchnitts, der hauptſächlich (wieder nach Peſcheks Werk) Beifpiele von 
der Glaubenstreue böhmiſcher. Broteftanten erzählt S. 44 ff. 

Don einzelnen ftanphaften Männern uns rauen erzählt Ab- 
ſchnitt 11 ©. 55 ff., unter denen voran fteht ein Bauer :Chriftoph 
Peſchek, ver. Stammvater jenes Zitteuer Diafonus und Dr. theol., 
welcher der fleifige Gefchichtfchreiber der Leiden feiner Väter ge 
worden iſt. — Abfchnitt 12. erzählt von den. maffenhaften: Auswan- 
yerungen, die beſonders in den Jahren 1623-32, aber auch päter 
toch bis ins 18. Jahrhundert "hinein. ftattfanden, und wodurch Tau⸗ 
ende jeiner tüchtigſten, vechtichaffenften, gebilvetiten. Einwohner dem 
Böhmerlande entzogen und den evangelifchen Nachbarländern, beſon⸗ 
ers Sachſen, zugeführt wurden. „Den heilfamen Zroft” der armen 
Srulanten, d. h. eine Auswahl folcher Bibelftellen, die den fliehen- 
en Proteftanten beſonders zur Stärkung gereichten, und zwei ſo⸗ 


enannte „Exulantenlieder“ theilt der nächſte Abſchnitt mit. 
7* 
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Trog allen dieſen Mitteln, durch welche bie Keterei nad fer: 
dinands Gelübde aus Böhmen follte gründlich ausgerottet und dieſes 
Land zum deutſchen Spanien gemacht werben follte, blieben aber doch 
viel taufend heimliche Proteſtauten zurück (Abfchuitt 14); und mie 
in Frankreich zur Zeit der Dragonnaden und des Cevennenkriegs, 
jo flüchtete fih aud in Böhmen das Evangelium in Wüſten und 
Wälder (Abfchnitt 15); die Schiefale des von proteftantifchen Eitern 
erzogenen, dann aber von der Jeſuiten und Dominikanern erzogeien, 
jpäter wieber zum Proteftantismus übergetretenen Holylk veran: 
ſchaulicht uns das Schidfal fo vieler Proteftantenfinder, welche mit 
Lift oder Gewalt — wie neuerdings die Judenkinder Mortarad — 
ihren Eltern geraubt und Latholifch erzogen wurden. — Nach vieler 
mehr als Jahrhunderte langen Nacht» und Blutgefchichte zeigt und 
der legte Abfchnitt S. 88 ff. die „Morgenröthe einer beffern Zeit, 
bie mit ver Aufhebung der Jeſuiten und mit dem joſephiniſchen 
Toleranzedict für das unglüdfiche Land anbricht und den Evangeli⸗ 
Shen Böhmens zwar nicht viel, aber doch wenigftens- Einiges durch 
fuiferlihe Gnade gewährt. Schabe, daß auf dem neugelegten Grunt: 
nicht conſequent fortgebaut wurde, daß nene fchlimme Räücckſchlaͤze 
erfolgten, auch in neuefter Zeit wieder, nachdem die Jahre 1848/49 
den Gvangelifhen noch vollfonımnere Freiheiten gebracht. Einem 
drückeuden Notbftand der fich wieder ſammelnden evangelifchen Ge 
meinden, ber Unmöglichkeit, aus eigenen Mitteln, Kirchen, Schulen, 
Pfarrwohnungen berzuftellen, Befoldungen und Cultkoſten zu befſtrei⸗ 
ten, fucht nun der Guftan = Adolf = Verein — freilich zum großen 
Aerger der Gegner — abzubelfen; ja eine böhmiſche Gemeinde mar 
es, die ben Gedanken zu Gründung viefes Vereines eingab. Fünhig 
Gemeinden Böhmens haben bis jet von dieſem Werein Unter⸗ 
ftügungen empfangen (S. 91 ff. werben fie aufgezählt) — freilich nur 
ſchwache Ueberbleibfel der enangelifchen Kirche in einem Lande, due 
einst faft gauz proteftantifch war. — Mit einer kräftigen Mahnung 


zur Fürbitte für die proteftantifchen Brüver in Böhmen und Oeſter 
reich‘ überhaupt, aber auch zur thätigen Vetheiligung an dem eva 


gelifhen Glaubens» und Liebeswerk ver Guftan » Adolf » Stiftung 
jchliekt der Berf. fein dankens⸗, leſens⸗ und beherzigenswerthes 
Schriftchen. | W. 
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Enther, ein Zeihen, dem wiberfproden wird. Zum Kampf ber 
GSeifter in der evangelifchen Kirhe. Bon Ehr. ©. Eberle, Pfarrer 
im Würtenbergihen. Stuttgart, Verlag von S. &. Lieſching. 1860. 
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Das gefammte Culturleben ver Völker entwickelt ſich nach dem 
Gefeg, daß zuerft tas Allgemeine, fobann das Befonpdere 
präbominirt, bis gegen biefes ſodann wieder das Allgemeine re- 
agirt, zu einfeitiger Herrichaft gelangt und feinerfeits wieder eine 
Reaction des Befonderen hervorruft, und umgekehrt. Es ift dies 
ein Gejeg, welches eben alle Zweige des Culturlebens beherricht. 
Sc hat in den Staaten des Altertypums Recht nur das Allge: 
meine: das Ganze, der Staat ift es, tem jebes einzelne 
Glied fich abfolut unterzuordnen: hatte doch ein Vater feine Kinder 
nicht al® die feinen, fonvern als Rinder des Staates zu ber 
traten und zu erziehen. Eben fo in dem ver Religion fo ver- 
wandten Gebiete dev Poeſie. Die Altefte Poeſie ift jedesmal vie 
epifche, welche als folche nicht fewohl mit einzelnen Perfonen 
es zu thım bat, als vielmehr mit ganzen Völkerſchaften over 
doch mit einzelnen Heldengruppen. Die Poefie des einzelnen 
Subjects, die Iyrifche, folgt immer erft fpäter. Nicht anders 
mit ver Religion. It c& doc ausſchließlich das Recht des All— 
gemeinen, bie Kirche als folche, was tie katholiſche Kirche betont, 
wogegen daun in der Reformation die Reaction des Befonderen, 
des Individuellen, die Eorge um das Seelenheil eben jedes 
einzelnen Chriſten. Unfere gegenwärtige Zeit nun trägt in ſtaat— 
licher und Tirchlicher Beziehung fo fehr dad Gepräge des Sub⸗ 
jectiven, baß man heut zu Tage dem Objectiven und Allgemeinen 
faft gar fein und alles Recht ausfchließlih dem Subjectiven und 
Individnellen zumeifen möchte. Aber jede Action ruft eine Re» 
action hervor, fo hat denn auch gegen dieſes einfeitige Prädomi— 
niren des Beſonderen bereits die berechtigte und nothwendige Reaction 
begonnen, als deren Hauptvertreter billig die Neue Preußiſche (Kreuz⸗) 
Zeitung und die (Sengftenberg’fche) Evangelifche Kirchenzeitung ge⸗ 
nannt werden mögen”), und es iſt ver Kampf zwifchen indivi— 
dueller Freiheit und objectiver Gebundenheit, der, wie 
er feinerfeits auch das Object des Drama’s ift, fo auch von 


*) Die beide, beiläufig bemerkt, unter benen ihre größten Wiberfacher zählen, 
von Denen. fie nicht geleſen und Tann mehr : als dem Ramen mad gelannt 
werden. , 
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unferer Zeit in allen ftaatlichen und kirchlichen Beziehungen burchzu- 
kaͤmpfen ift. 

Diefen Kampf an ihrem Theil mitzufimpfen, zieht denn aud 
die vorliegende Schrift ins Feld. Mit ſcharfem Schwert wird bier 
bas Recht des Allgemeinen, der ‚objectiven Ordnung ber Kirche ver- 
fohten und der fubjectiven Glaubensmengerei der Boden unter ven 
Füßen genommen. Wie gerade der Herr DVerfaffer, ein Würtem- 
berger, zur. Theilnahme an, biefem Kampf gefommen, ift für ven 
unfchwer zu errathen, ver den Verhandlungen in ver würtembergi- 
chen Kammer ber Abgeorbneten im Sommer 1858 und bem Gerede 
ber Herren Hopf. und Mohl und Conforten mit aufmerffamem 
Auge gefolgt ift*), .und fehlt es doch nicht an ſchwäbiſchen Blättern, 
bie Da fchreiben mögen (pag. 69): „Was ift ihn. denn, falls anch 
die evangelifche Kirche in lauter Secten, in hundert uno aber. hundert 
ſich auflöf’tte? - Darin liegt eben _bie Herrlichkeit der evangelijchen 
Kirche, daß fie viele Namen in fi ſchließt uid immer wieder neue 
Schafft! “ 

Des Herrn Verfaſſers Stellung zur 1 9. ‚Allianz, deren „un: 
gefalzener Liebe” nicht ohne Grund vorgerädt, wird, daß dieſelbe, 
„während. fie die Baptiften in Medlenburg — ünd wir könuen 
hinzufügen: die Katholiken in Schweren — ‚in Protection ge: 
nommen, für bie hart verfolgten Lutheriſcheni in audern Ländern 
fein Wort der Theilnahine Hat“ ( pag. 74) **), und zur Union vr: 
giebt ſich aus dem Gefagten von, felbft. Herr Pfarrer Eberle te 
bauert, Daß und wie fie zu Stande gekommen, aber er. ift dech 
einfichtig genug, ihr jegt, nachdem fie einmal fo lange beſtanden, cin 
gewiſſes Recht ver Eriftenz zuzuſtehen; uud in der That, wer irgent 
wie in. her Rage gewefen, aus eigner Anſcha uung bie Berbält 
niffe ber. enangelifchen. Kirche Preußens kennen zu lerneu, würde es 
mit uns. als ein ſchweres. Unheil ‚belfagen, müſſen, ſollte die nun 


*y) Vergl. dariiber die ganz vortreffliche Heine Schrift bes alten biedern Dr. Rott: 
Stimmen aus der würtembergſchen Kammer der Abgeordneten: im Sonimer 1858, 
Stuttgart 1869, bei I. F. Steinlopf: ‚son der wir ſehr bebauern, daß fie im 
Repertorium . nicht, zur Anzeige gelommen, die wir aber aufs Allerwärmfte alen 
Leſern des Repertoriums hiermjit wellen empfohlen. haben. 


— Vergi. in ‚Diefer Beziehung noch die treffenden Worte p. 6; Mon Täft 
Calviniſten, Methodiſten, Baptiſten und wie ſie heißen mögen mit einem Achſel⸗ 
zuden an fich worüberziehen und fegnet fi” „„wenigſtens vor ben Lutheranern 
Friede zu Haben”. Werlantet.:aber etwas von ihrer Mäbe,: jo lautet's in ben 
Ohren: bet Gegner wie ein: „„Hasnibal.ante pörtas!"“ ‚Bei ber geringſten Re- 
gung heißt's: Stille, ftille, baß kein Wort. davon anskomme!“ 
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bo ainmal nicht ohne Zulaffung des Herrn der Kirche entjtandene *) 
und nun einmal beftehende Conföderation der beiven Confeſſionen — 
denn thatjächlich ift zur Zeit die preußifche Union eine Conföde— 
ration, nicht ein mixtum compositum der beiden ev. Confeſſionen, 
was nicht laut genug allen zum Theil böswilligen Inſinuationen 
gegenüber betont werden kann — ſollte dieſelbe alfo jet wieder 
gewaltjam aus einander gerilfen werden. Wir müffen es dem Herru 
Berfaffer zum Lobe nachiagen, daß wir von jener zufahrenden, ab» 
Iprehenden und gar oft falfh Zeugniß redenden, dazu auf fat 
abſoluter Unkenntniß der Sache und ver realen Verhältniffe beruhen- 
ben Weife über preußifche. Union zu reden, wie fie fich zu unferm Be- 
dauern .in etlichen außerpreußifchen Iutherifchen Zeit- und Kirchen— 
blaͤttern bie, und da breit macht, in ‚feinem Werfe auch nicht. eine 
Epur gefunden haben. Möchten doch jene Blätter bedenken, daß 
man nicht richten darf, ehe mau wohl iuſtruirt ift, dazu, baß Die 
Negimente ihrer beſondern lutheriſchen Landeskirchen ſammt und. 
ſonders, mit der ev. Kirche Preußens durch die |. g. Eiſenacher Con⸗ 
ferenz in ſtetem befreundetem Verkehr ftehen. . 


Daß wir nun wicht jedem einzelnen Satz dev vorllegenden 
Schrift zufſtimmen können, bedarf kaum ver Erwähnung. "Namentlich 
im dritten Capitel ſcheint hie und da in einer neuen Auflage manches 
etwas zu harte Urtheil gegen vie reformirte Kirche gemildert, manches 
andere beſſer begründet werden zu müſſen. So geſchieht Calvin 
entſchieden Unrecht, wenn feine Lehre von Abendmahl ohne alle 
Begründung‘ „eine Schminke der Lehre Zmwingli’s mit 
etwas lutheriſchem Beigeſchmack (!!) und Ahmug ver Wahr: 
heit” pag. 29: genannt wird, und die Sacrautente find :ihm keines⸗ 
wege „nur Gnadenzeichen“ pag. 39: and) eine Behauptung, vie 
ohne Beweis gelaſſen wird. - Wir milffen es gleichfalls mißbilligen, 
went Ber Herr Verf. pag: 47° „über die große Gedanken Gläubigen 
der neneften Zeit‘ fpottet, „das ganze Leben ver Welt in focialer 
Beziehung, in Politik, Kunft, Wiffenfhaft mit dem Geifte Ehrifti 
zu durchdringen und fo die Welt Ehriftus zu erobern‘. Iſt denn 
das Wort Gottes etwa dazu da, unter ven Scheffel geftellt zu wer- 
den? - Und fagt "doch der Herr Verf. felber: pag. 86 richtig: das 
Evangelium folle wie ein Sauerteig alle Lebensgebiete durchdringen. 


“'Bergl. darüber die prächtige Erörterung in ber Hengſtenbergſchen Kchz. 
1860. Rr:98, p. 1166 ff. von jenem uns leider nicht bekannten Landgeiſtlichen / 
deſſen LSchenserinnerungen jener. Kchzig. ſchon Iange zur Zierde geweichen.. -; 
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Nichts veſto weniger Tönen wir die Schrift mit gutem Ge 
wiffen einer erniten Beachtung empfehlen. 
„Denn wer nicht kämpft, trägt auch bie Kron 
Des ewgen Lebens nicht davon.“ 


Güftrow, den 17. December 1860. Dr. Ride. 


—Koſfſuth, Friebrich Wilhelm, gemeh Pfarrer an ber ebang. - reforu. 
Kirchengemeinde zu Prag, Mein Kerler und mein Ertl. Ein 
Beitrag zur öfterreichifchen Juſtiz. Elberfeld, Haſſel. 1860. 8. 80 6. 


Nicht blos ein „Beitrag zur öſterreichiſchen Juſtiz“, fondern 
auch zur neueſten Kirchen- und Märthrergeſchichte, gar leſenswerth 
für Jedermann, ſonderlich aber für jene kurzſichtigen und mattherzigen 
Proteſtanten, die ſich durch umgehängte Schafskleider über die alte 
Wolfsnatur der lupa Romana täuſchen laſſen und das Liebäugeln 
mit der babhlonifchen Hure nicht laſſen können! 

Referent erinnert ſich noch recht wohl, wie vor beiläufig act 
Jahren, als er den Hrabfchin in Prag befuchte, fein Eicerone an 
die Tenfter :eines hohen Gebändes hinaufpentete und mit geheimniß- 
‚voller Miene ihm zuflüfterte: „Da oben figt Koſſuth!“ Was ich va: 
mals nur in höchſt unvellftändiger Weife über dieſen Mann erfahren 
konute: das — und noch. weit mehr. als das liegt nun bier ver 
dem Publikum in- viefer. Telbfterzädlten Leidensgeſchichte, die vielleicht 
minder poetifch ſich ausnimmt als des italienischen Dichters viel 
gelefene prigipni, die aber, was bie Hauptjache ift, ven Stempel ver 
Wahrheit au ver Stirne trägt, und die. nicht blos wie Der Kluge: 
ruf eines unfchuldig Mißhanvelten. an unſer Mitleiv appeflirt, jen- 
dern bie. unfer gerechteg Staunen, .unfern -tiefften Abſchen ‚und Ent- 
ſetzen herausfordert wider eine Kirche, vie ſolche Waffen braudt, 
wiper eine Juſtiz und einen Staat; b bie. fie. ihr leihen, — ommnia in 
majorem. Dei gloriam! 

:Der Berf, erzählt une zuerſt, in der Einleitung die Gründung 
der evangeliſch⸗reformirten Gemeinde zu Prag S.3—11. Die An: 
gehörigen der helvetiſchen Confeſſion zu Prag hatten früher 1804 bie 
1816. eine Filiale einer drei Meilen ‚entfernten reformirten Mutter: 
gemeinde gebildet, deren Pfarrer ſechsmal des Jahrs nach Brag kam, 
ven Gottesvienft abzuhalten; dann hatten fie fi mit der Iutherifchen 
Gemeinde in der Weife verbunten, daß fie. fich bei allen Dlinifterial- 
functionen. des lutheriſchen Pfarrers bedieuen nnd zu feiner Erhaltung 
eine feſtgeſetzte Summe beitragen wollten. Dieſe Berbindung [öfte 
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fi nach breißigjährigem Beftante (1816--46). aus Anlaß einer nenen 
Pfarrwahl; die Neformirten conftituirten ſich ale ſelbſtaͤndige Ge⸗ 
meinde und wählten ven biöher auf dem Lande als Hilföprediger 
angeftellten "Verf. unfers Schriftchens zum Prebiger, ber im Febr. 
1847 in einem gemietheten Saal die erfte Predigt hielt. Hier pres 
digte num K. mit Luft und Eifer das Evangelium, fo daß bald auch 
Katholiken famen, feine Predigten anzuhören. Das Yahr 1848 brach 
bie fchiweren Feffeln, unter denen vorher die evang. Kirche in Defter- 
reich ſeufzte: jetzt durfte auch K. frei das Evangelium bes Herrn 
predigen und mit bem .zmeifchneibigen Schwert des Wortes Gottes 
gegen bie Menfchenfagungen und ben Aberglauben der römifchen 
Kirche losziehen. Seine Predigten fanden Anklang auch bei Katho⸗ 
liken; insbefonvere erwachte bei vielen berfelben ein Sehnen. und 
Tragen nach der heiligen Schrift, vem K. dadurch entgegenfam, daß 
er mit der englifchen Bibelgefellfchaft in Verbindung trat. . Zahlreiche 
Uebertritte zur evang. Kirche erfolgten, da durch kaiſerliche Entfchließung 
vom %. 1849 ver Uebergang von eitter Confeffion zu andern freis 
gegeben war. Der fatholifche Klerus fing an gegen K. zu prebigen 
und vor ihm 'als einem Reber und Verführer zu warnen; ein jefuitifd) 
gefinnter Priefter hielt förmliche Miffionspredigten gegen ihn. Aber 
Alles dieß diente eher dazu, die Leute auf ihn aufmerkſam, als fie 
von ihm abwendig zu machen. Die verjchiedenften. Mittel wurden 
in Bewegung gefept, um ihm entgegetizuarbeiten ; ver Erzbifchof, Flürft 
Schwarzenberg, ließ ven befannten Wiener Prediger Veith kommen, 
aber der wußte zwar fein Auditorium durch feine Späße und Anek—⸗ 
boten zu unterhalten, nicht aber den zahlreichen Webertritten von 
Katholiken zur evangelifchen: Kirche zu fteuern. Die reformirte Ge⸗ 
meinde wuch® in ven fünf Jahren von 1847-52 um: 8—900 Seelen. 
Man fuchte der Gemeinde ven von ihr gemietheten Betfaal, ver einer 
Katholikin gehörte, zu entziehen; die Einräumung einer leerſtehenden, 
bem Staat gehörigen Kirche wurde von dem Eultminifter Graf Thun 
rundweg abgeſchlagen; K. fuchte die Mittel zu käuflicher Erwerbung 
einer Kirche zu beſchaffen, beſonders durch einen Aufruf, den er in 
ber von ihm eine Zeit lang redigirten ſlaviſchen Kirchenzeitung ' ergehen 
ließ. Es gelang eine früher evangelifche, ‘in letzter Zeit : aber: ger 
Iperrte Kirche zu kaufen, eihen Theil des Kaufſchillings zu bezahlen 
und fie zu Abhaltung des Gottespienftes herzurichten: Nun aber bot 
ber katholiſche Klerus im Bund mit der Polizei und mit Benutzung 
bes fiber Prag verhängten’Belngerungszuftandes Alles auf, dem mu⸗ 
thigen Prediger zu verbrähgen over unſchädlich zu machen: er wurde 
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unter geheime Polizeiaufficht geftellt, ſeine Predigten von Boltzeicom- 
miſſaren überwacht, auch die Convertiten wurden beobachtet mub nach 
den Gründen ihres Webertritts ausgeforfcht, die Herausgabe ter 
Kirchenzeitung von der Militärbehörde verboten, die von ihm ber- 
breiteten Erbauungsbücher weggenommen, gegen &. felbft nicht bios 
auf ven Kanzeln gewarnt und gebetet, ſondern andy bie abenteuer: 
lichften Lügen über ihn verbreitet, das Fatholifche Volk ‚gegen ihn fa⸗ 
natifirt u. f. w. 

Endlich, nachdem auch vier katholiſche Priefter zur evangeliſchen 
Kirche Übergetreten und dadurch bie Angjt und ber: Grimm bes fa- 
thol. Klerus aufs Höchfte geftiegen war, fam man auf einen glücklichen 
Einfall, fich feiner und ver von ihm verbreiteten Bücher — es waren 
thetils von ihm felbft verfaßte, theils angejchaffte Erbauungsbücer, 
bejonders aber Bibeln -- mit einem Male zu entledigen. Es erſchien 
ven 14. März 1852 in ver Prager Zeitung eine Kundmachung tes 
Militärcommando's, worin alle Vereinsverfammlungen ohne Erlaubniß 
des Commando's, befonders aber vie Verbreituig und der bloße dr: 
fig revolutionärer, aufreizender ober regierungsfeinplicher :Bücher und 
Schriften verboten und mit ſtrenger Strafe bedroht wurde. Gleich 
am folgenden Tage erfchien bei Koſſuth, der von einer -fünfmonat 
lichen Krankheit noch nicht einmal volfftändig genefen war, ein l. k. 
Polizeicommiffar und durchſuchte jeden Wänfel feiner Wohnung nad 
verbotenen Büchern. Die, welche ihm revolutionär oder aufreizend 
vorfamen, nahm er. mit over holte fie am folgenden Tage nad — 
mehrere taufend Gremplare, — und was fir Bücher? Die heilige 
Schrift, ein Gebetbuch, ein. Katechismus, ein Confirmationsbüchlein, 
Schriften ven Amos Comenius, feine eigenen in Prag gehultenen 
und auf den Wunfch der Gemeinde gedruckten Prekigten, — faft alle 
unit Ausnahme einer. einzigen Schrift von Comenius in Prag, mil‘ 
rend des Belagerungszuftanpes, mit Bewilligung der Militärbehörde 
gebruch, — die waren es, welche nicht blos als verboten confiscitt 
wurden, fondern auch ihren. Befiger in Kerfer und Eril brachten. 
Mit einer in Defterreich unerhörten Schuelligleit wurde gegen 
ihn verfahren: ven 14. März war jene Kundmachlng in der Zeitung 


erfchienen, den. 15. Hausſuchung, den: 16. Wiederholung derſelben, 


den. 19. Einleitung einer kriegsrechtlichen Unterſuchung, ben 21. Amts 
fuspenfion, den 22. Vorladung. vor das Kriegsgericht. Hier wurde 


ihm vorgeworfen, daß er im Befitz von mehreren tauſend Exemplaren 


verborener Schriften betroffen. worden ſei, und auf die Frage: wann 
denn dieſe Bücher verboten worden ſeien? erhielt: er zur Antwert: 
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es ſei ger nicht nöthig, ein folches Verbot ergehen zu laſſen, ba jeber 
öfterreihiiche Unterthban von jelbft wiſſen könne, welches Buch vers 
boten fei oder nicht. Kaum wurde er nody einmal Kranfheitshalber 
nach Haufe eutlaffen, aber gleich am zweiten Tage aus dem Kranken⸗ 
bett weg -in den Kerker gefchleppt — in eine dunkle Zelle bes eher 
maligen Nonnenklofters zu St. Georg am Hradſchin. 

Seine Kerkerleiden und ven Gang ber Friegsgerichtlichen Unter 
ſuchung und Urtfeilsfällung erzählt das zweite Hauptitüd S. 31-47. 
Fünfzehn Monate dauerte feine Unterjuchungshaft; einmal wurde 
er in diefer ganzen Zeit verhört, wieder wegen Beſitzes verbotener 
Bücher, die doc nie und von Niemand verboten waren. Als er um 
endliche Entſcheidung bat, hieß es, es müffen zuvor feine gefchriebenen 
Predigten durchgelefen' werben und das dauere lange. Dieſe waren 
zum Erzbiſchof gebracht worden, ber daraus Auszüge machen Heß, — 
derſelbe Erabifchof, ver auf eine an ihm gerichtete Fürſprache für 
Koſſuth erklärte, viefer- fer:wegen politifcher Verbrechen eingezogen 
und da könne er nichts thun. ine. Faiferliche Entichließung hatte 
im Auguſt 1852 die Entlaffung alter Derer angeerpnet, die wegen 
Preßvergehen oder: verbotener Bücher bei den Sriegsgerichten in Haft 
ſich befänden: Hinfichtlich Koſſnths wurde diefer Erlaß einfach sicht 
reſpectirt. Snplich im Juni 1853 wird er wieder vorgeforvert, ihm 
zuerſt wieder die artgeblich verbotenen Bücher vorgelegt, die aber um 
biefelbe Zeit in Prag öffentlich verkauft werben durften, und er dann 
auf Grund der ih der erzbifchöflichen Kanzlei gemachten Notizen über 
feine Predigten vernommen. Da finden fih Anklagepuncte wie 3. B. 
ber, er habe (einmal vor etwa 11 Jahren) gepredigt, daß die evan⸗ 
geliſche Religion "die befte fei, mas eine Herabſetzung ver katholi⸗ 
Ihen. Kirche fei; er habe es für einen Mißbranch erflärt, went 
ver Kalſer ſich von Gottes Gnaden nenne (was K. file eine 
Rüge und Verleumdung erklärte, und was ihm weder aus ben ger 
ihriebenen Predigten noch durch Zeugen beiwiefen "werden Tonnte)t 
ferner: er habe den Leiten gefagt, fie follen Wertranen zu Gott 
yaben, es möge fömmen, was ba wolle: das fei eine Vorbereitung 
uf die Revolution! Außerdem wurde ihm vorgeworfen, er habe 
tatholifen durch Geſchenke zum Abfall von der kathol. Kirche ver- 
eitet, habe katholiſche Priefter in die evangel. Kirche aufgenommen 
nd Einen copulitt, habe pie katholiſche Kirche geläftert und fo ven 
Samen ber Zwietracht und des Unfrievens geſäet. Wie frivol viefe 
immtlichen Berichte waren, dafür ift ver befte Beweis das endlich 
en 27. Jani son italieniſchen Solvaten, vie: fein Deutfch verflanden, 
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über ihn. gefällte Urtheil: er fei wegen Beſitzes verbotener Bücher 
verhaftet worden und nun fei ihm die Unterfuchungshaft ala Strafe 
angerechnet. Welchen Hohn anf alle Yuftiz viefes fog. kriegsrecht⸗ 
liche Verfahren enthält, ift: Har und von dem Verf. des Nüheren 
nachgewieſen. Faſt noch fchlimmer aber ift, was diefem Lirtbeil 
folgte: ftatt auf freien Fuß gefeßt zu werben, wurde er in Polizei⸗ 
arreft abgeführt, nad einigen Tagen von ber faiferl, Statthalterei 
ihm die landesfürſtliche Beftätigung für fein Paſtoratsamt entzogen, 
und ihm zugleich eröffnet, daß man es für gut gefunden, ibm für 
einige Jahre feinen Wohnſitz in einem andern Lande anzumweifen. 
Ohne Abfchied von Wohnung, Weib und Kind wurde er von Prag 
fort nah Klagenfurt geführt, hier bei einer mit dev Polizei in Ber: 
binbnng ftehenden unzüchtigen Frau einlogirt und ‚unter |peciellite 
Polizeiaufficht geftellt: vie Leiven feines Exils linderten ſich erft vann 
einigermaßen, als feine Frau die Erlaubniß erhielt, daſſelbe mit ihm 
zu theilen. Jahr auf Jahr verfloß. in ver Verbannung, Bitten um 
Erlaubnig zur Rückkehr nach Prag, bei den verfchiebenfteit Behörden, 
endlich beim Raifer felbft eingereicht, blieben ebenfo unerhört wie 
das Geſuch um Reviſion feines Prozeſſes. Endlich, am 24. April 
1857, exbielt .er „verſuchsweiſe“ Die Erlanbnig zur Rücklehr nad) 
Prag, jedoch nur unter deu beichränfenzften Beringungen. Nun galt 
es, nach einem Lebensunterhaft ſich umzuſehen: eine Wieberanftellung 
im Prebigtamt wurde ihm verweigert, da: er von jeber:Stellung fern: 
zubalten fei, welche. ihm auf feine Glaubensgenoffen- une in ver Ge— 
ſellſchaft überhaupt Einfluß darbieten würde. Nach augen wahn— 
ſinnigen Vexationen und nachdem Graf Thun ihm perſönlich rundweg 
erklärt: hatte, ſolange er Miniſter ſei, werde K. nie wieder angeſtellt 
werden, blieb nichts Anderes äübrig, als eine Auftellung in Deutſch⸗ 
land zu ſuchen. Er wandte ſich nach Preußen, das ſchon ſeit Yabr- 
hunderten ein Zufluchtsort der hart verfolgien Evangeliſchen in Vefter- 
reich geweſen, und war endlich ſo glücklich, daß ihm das K. Con— 
filterinm zu Coblenz zu einem Colloquium behufs feiner Anttelluna 
in der Rheinpyrovinz zuließ. Nachdem er dieß den 10. Oct. 1359 
erſtanden, harrt er num nach acht harten Prüfungsjahren auf eine 
neue Verwendung im Weinberg des Herrn. 

Zum Schluß wirft der Verf. noch einige allgemeine Blicke auf 
die römiſche Hirche und ihren Gegenſatz gegen das Evangelium unt 
ſchließt mit Worten aus J. A. Wylie's Schrift: „Geſchichte, Lehren, 
Geiſt und Ausſichten des Papſtthums“ (Elberfeld, 1854) und mit 
fremmen Wünſchen für dan Sturz des Papſtihmu⸗. Ob dieſe ſobalt 
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In Erfüllung geben werben, laſſen wir bahingeftellt; gewiß aber’ ift, 
daß eine Kirche, die folche Waffen braucht, wie es bie vorliegende 
Schrift wieder zeigt, uud. ein politifches Syſtem, das fie ihr leiht, 
ſich ſelber das Verdammungsurtheil fpricht und fich felbft die Grube 
gräbt zum Untergang. W. 


Syſtematiſche Cheologie. 
Dogmatik. 


Die Lehr von der Kenoſis, dargeſtellt von Dr. th. J. Bodemeyer, 
Paſtor. — Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht. 1860. — VII u. 
234 Seiten. Ä 


Iſt in unſern Tagen Luft und Freude au tieferen fpeculativen 
Studien unter ven praftifchen Geiftlichen nicht eben: weit verbreitet 
und. wirb, wie nicht zu leugnen ift, die Mehrzahl verfelben durch 
ven Dienft an der Gemeinde jest fo volljtändig hingenommen, daß 
für folche Studien wirklich nur wenig Kraft und Muße bleibt: fo ift 
es um jo mehr anzuerfeunen, wenn neben ver Treue im Amte unb 
der pflichtmäßigen Sorge für die Gemeinde auch die philofophifche 
Forſchung, das Suchen in den Grünven unferes Glaubens noch 
eine Stätte findet. Die vorliegende Schrift, verfaßt von einem 
bannoverfchen Landgeiftlihen in ber Nähe von Göttingen, hat Ref. 
mit Freuden begrüßt und kann nicht. unterlaflen, fie einer wohlwol⸗ 
Ienden Aufnahme von Seiten der Standesgenofjen, einer grünblichen 
Prüfung von Seiten competenter Beurtheiler angelegentlich zu em⸗ 
pfehfen. - 

Mit Recht bemerkt ver Verf., daß für die Lehre von ver Ke- 
nofis, jo vielfach fie anch in anderer Zeit behandelt ift, befriedigende 
Refultate noch nicht gewonnen find und daß daher „theilweile an- 
bere Wege werben .eingeichlagen werben mäffen, als vie bisher ge- 
wählten.‘ Was er au den bisherigen Theorieen bejonbers aus⸗ 
zuſetzen bat, ift erſtlich, daß in ihmen Chrijtus faft überall als in- 
dividuelle Berfönlichfeit betrachtet, fopann aber die Wirklichkeit ver 
Kenofis in einem Aufgeben ber göttlichen Eigenschaften Seitens des 
Sohnes Gottes gefucht wird. Beides beftrebt er fich durch ſeine 
Unterſuchung zu widerlegen. 

Auffallen muß es, daß auf die Geſchichte der Kenoſislehre in 
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diefer Schrift gar Feine Rüdficht genommen if. Mochte es auch 
nicht augemeflen erfcheinen, in einer ſolchen Monographie die voll- 
ftändige dogmengefchichtliche Entwidelung zu geben, jo wäre doch 
eine Nachweifung der vornehmiten Knotenpuncte ihrer Ausbildung 
wünfchenswerthb geweſen. Das Material, mit welchen ver DBerf. 
arbeitet, ift ein breifaches: in erfter Linie die heilige Schrift, auf 
deren Ausfagen überall zurückgegangen wird und zwar wefentlid 
nach der Auffaffung verfelben in ver Iutherifchen Kirchenlehre; ſodaun 
dieſe felbft, die Lehre Der. Belenutniffchriften, namentlich ver Con: 
corbienfornel; endlich die neuere fpeculative Theologie, die Syſteme 
von Martenfen, Nothe, Liebner, Gef, Dorner und Tho- 
maſius. So eingehend ber Verf. fich mit biefen Syſtemen be: 
ichäftigt hat und fo werthvoll auch feine Kritik derfelben ift, fo wäre 
boch der zwifchen der Goncorbienformel und der neueren Theologie 
mitten inne liegende Zeitraum nicht fo gänzlich zu ignoriren gemefen. 
Es wird nicht einmal der Streit ver Giefener und Tübinger Theo: 
logen über vie Kenofis und Krhpfis erwähnt, und doch ift ein 
Zurüdgeben auf die dazwiſchenliegende Entwidelung ſchon darum 
nötbig, damit die fpätere Terminologie verftänplich werde — ;. B. 
wie nicht bloß dem Sohne Gottes eine Kenofis zugefchrieben werben 
fann, nach dem Borgange der Schrift und ver Bekenntnißſchriften, 
fondern, wie fich weiter ergeben wird, auch dem Bater, ja der gan- 
zen. Trinität mit Ausnahme des heiligen Geiſtes. Nef. Tann ven 
Wunſch nicht: unterdrücken, daß ver Hr. Verf. bei künftiger wieber- 
bolter Durcharbeitung feines Wertes auch nach dieſer Seite. hin 
feinen Forſchungen eine zweckdienliche Ergänzung geben möge. 
Nach der fpeculativen Anlage dieſer Schrift. muß fie. ihren Aus 
gangspunct von dem Wefen Gottes nehmen, von der Trinität. Wir 
finden hier einen eigenthümlichen VBerfuh, die immanente Zrini- 
tät zu. conftruiren. Gott fegt fich ſelbſt als die abfolute Macht 
und Ajeltät — der. Vater; er ſetzt ſich ale Die abſolute Liebe — der 
Sohn; er bethätigt fih in Herrlichkeit — ver Geif. An dem emig 


gleichen Ineinander dieſer Drei foll Das unveränderliche Liebeleben 


der immanenten Trinität beftehen, daß ſich dann in der Offenbarungs 


trinttät der Welt gegenüber in verjchlevenartigen Aenferungen mani: 


feftirt. Jenes innere Leben der Gottheit ift ewig, d. h. nicht bloß 
ohne Anfang und Ende, fonvern überall ohne Zeitlichkeit, ohne Suc 
ceſſion; alle Vergangenheit und alle Zukunft tft ihm in einem um 
enplihen Momente präfent.e Die Schöpfung aber ift erft in Folge 
der Sünde mit der zeitlichen Sucreffion behaftet; ohne die Sünte 
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wäre Die nene Creatur, auf welche es in ber: Schöpfung allein ab⸗ 
gejehen. ift, von Anfang an bagewefen und es hätte ber zeitlichen 
Entwidelung garnicht bepurft. Nun aber muß erft durch bie Er- 
(öfung die Sünde überwunden werden, und daß fich Gott zu biefem 
Proceß (welcher vor’ feinem ewigen allumfaſſenden Wiffen ala ein 
beveitö vollendeter daliegt) herabläßt, in ihn eingeht mit jeinem Zorn 
und feiner Barmherzigkeit, daß er dabei der menfchlichen Freiheit, 
ebwohl alle ihre Bethätigungen bis zur legten Vollendung vor feinem 
Ange offen darliegen, doch einen nicht bloß ſcheinbaren, ſondern wirt- 
lichen Spielraum läßt, das ift im Allgemeinen bie Kenofis. Gottes, 
d.b. feine Herablafjung zu der Greatur, welche dadurch zur Seligfeit 
foll gebracht werben. Dieſes Herablaffen zu ber zeitlichen Sünden⸗ 
welt ift vdann aber vorzugsmweife dem Werfe des Sohnes eigen, Durch 
welchen und zu welchem die ganze Schöpfung gemacht ift, ver daher 
auch ſchon im A. T. beſonders durch die Prophetie fich offenbaret 
hat, dann aber. in immer vollkommenerer Hingabe in feiner Menfch- 
werbung, feinem zeitlichen Leben, feinem Leiden und Sterben. Und 
wie nicht blos dem Sohne Gottes in der inmanenten ‚unveränder- 
lihen Zrinität, ſondern auch dem fleiſchgewordenen alfe menfchliche 
Entwidelung von Adam bis zum jüngſten Gerichte vollſtändig gegen- 
wärtig gewefen.ift und ewig gegenwärtig bleibt, fo. ift. umgefehrt feine 
Kenoſis over Ernievrigung während .ver ganzen Entwidelungs- und 
Weltzeit für feine Kirche. und feine Gläubigen immer gleich vollkraf⸗ 
tig und wirkſam. 
Nicht ohne eine gewiſſe Scheu, wir (eugnen. es nicht, find. .wir 
ver Speculation des Berfallers auf ihrem Fluge in die Geheimniffe 
per .Gottheit gefolgt. &8. ift uns dabei immer, als verjuchten wir 
uns von dem feften Boden unter unfern. Füßen, an welchen. wir. ge- 
bunden find, aufzufchwingen in ein Element, wo uns ber fichere Halt 
fehlt. „Die gegenwärtige Welt,” jagt ver Verf. ©. 14,. „kaun die 
ganze Bülle feines Weſens nicht aufnehmen ... Nur verhüllt ver- 
mögen wir den Emwigen zu erfennen. Zwar ahnen kann das Herz 
den vollen Reichthum, in Hoffnung ergreifen kann es die ganze Herr- 
tichfeit ver Kindſchaft, aber fie gegenwärtig weder ganz ausdenken 
noch ſich meignen.” Eben deshalb aber müſſen wir uns wohl be- 
fcheinen, bei einer verfuchten Conjtruction der Zrinität oder Des gött⸗ 
lichen Wefens überhaupt über Ahnungen und: Gleichniffe nicht hinaus 
zu kommen Wir können ja nur mit ven Analogieen der menjchlichen 
Natur operiren: das aber willen wir, baß es ebenfo verfehrt ift biefe 
Analogieen auf die Gottheit zu libertragen, als ihte Anwendbarleit 
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auf die Gottheit zu negiren und dann zu meinen, wir hätten damit 
einen pofitiven Inhalt gewonnen. Durch bie via negalionis wird 
niemals ein plus, fordern vielmehr nur ein minus erzielt im Ber- 
gleich zu dem fonftigen Inhalt unſers Denkens. Hat der. Verf. ven 
Berſuch gemacht die unendliche Fälle des immanenten göttlichen Liebe: 
febeus barzuftellen, fo ift ein folcher Verfuch wie alle anperen aus 
älterer und neuerer Zeit gewiß aller Anerkennung werth, aber er 
wird doch nicht weiter führen als zur Ahnung unergründlicher, in 
unjerm jetzigen Zujtande von uns nicht zu ermeilender Tiefen. Die 
immer wiederlehrende Grundformel: daß Gott als Vater fich ewig 
ſetzt, im Sohne als Liebe fich will und im heil. Geiſte in Herrlid- 
feit fich bethätigt — läßt gerade das vermifjen, was bie ausgebildete 
Trinitätslehre als etwas Wefentliches forvert: vie Dreiperfönlichkeit. 
Das möchte der urfprünglichen Dreieinigfeitslehre genügen, vie jih 
mehr an vie Prosopa, die DOffenbarungsformen des einigen Gottet 
bieft; aber wie wir auf diefem Wege zu dem breifachen PBerfonleben, 
ben drei göttlichen Hypoſtaſen gelangen follen, ift ſchwer abzujehen. 
— Diefelbe Ungzulänglichfeit des menschlichen Erfeunens macht fid 
in der Entwidelung des Verhältniſſes zwifchen göttlicher Allwiſſenheit 
and menfchlicher Freiheit geltend... So notwendig auch der Gedanke 
iit, daß es fir das innere Leben Gottes feine zeitliche Succejjion 
giebt, daß Gottes Wilfen in unveränderlicher Einheit alle Zeitinomente 
von der Schöpfung der Zeit an bis zu ihrem envlichen Abjchluß zu 
fammenfaßt und eben nur nach feiner Herablaffung..(Kenofis) in vie 
Zeitentwidelung eingeht, fo können wir boch aus der. Schranfe des 
Vorher und Nachher nicht heraus. Der Menſch „muß. wählen, was 
Bott in feinem Vorherwiſſen gefehen hat“, heißt es S. 65; aber bie 
Nothwendigkeit, daß der Wenfch jo wähle, „umfaßt.die Doppelte Seite, 
daß der Menſch wählt, wozu er fich entfchließt, einestheils, weil er 
will, anverntheifs, weil Gott es jo zuläßt.” Daß aber hier von 
einem Vorherwiſſen Gottes vie Rede ift, zeigt eben, wie wenig wir 
aus der Schranfe unferer Erfenntniß heraus fünnen. Soll mit dem 
abfolut zeitlofen Weſen Gottes Exrnft gemacht werven (gegen Mar: 
tenfen), jo. ift von einem: Vorherwiſſen gar nicht zu veben. 

Im Uebrigen ift das Syſtem des Verfaſſers conſequent durch⸗ 
geführt. Der Schöpferwille Gottes geht von Ewigkeit her einzig und 
allein: auf die Herſtellung ver neuen (in Gott ſeligen) Creatur. Das 
Eintreten der Sünde macht die zeitliche Entwickelung und damit Got 
tes Kenoſis nothwendig. Sie beſteht darin, daß das in ſich unver: 
aͤnderlich gleiche und: ſelige Leben Gottes zu. jener Entwickelung ſich 
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berabläßt, in fie eingeht, in ver Offenbarung des Zornes und ber 
Barmherzigkeit, durch Geſetz, Prophetie and zulegt durch die Menſch⸗ 
. werbung des Sohnes. Sie erſcheint nicht allein in der Ernieprigung 
Chriſti, wo fie ihren Höhepunct erreicht, ſondern auch fchon auf allen 
borbereitenden Stufen. Der Zorn Gottes offenbart fich in vier 
Graden (S. 81 und faft wörtlich ebenfo ©. 98): ale Gefühl des 
göttlichen Mißfallens, als Gefühl des Gottverlaffenfeins, als Er: 
fahrung des göttlichen Fluches und als Verſtockung. Aber auf allen 
diefen Stufen offenbart fich zugleich und noch viel mächtiger und 
„ herrlicher die Geduld uud Barmherzigkeit des göttlichen Liebewillens. 
Und fo ftellt fich, was in Gott ewig eins und abgeichleffen ift, als 
Ihliegliches Nefultat ver ganzen zeitlichen Entwickelung heraus: bie 
Seligleit und Verberrlihung ber erlöfeten. veuen Greatur und bie 
Verwerfung der Verſtockten. 

Kommen wir zur Hauptſache. Wie Jfaßt ver Verf. die Kenoſis 
in der Perſon und dem Werke Chriſti, alſo da, wo die ältere Theo⸗ 
logie dieſen Begriff allein angewandt hat? Wir geben das Reſultat 
nit feinen eigenen Worten ©. 210: „Nicht varin bat vie Kenofis 
beftanden, daß der Sohn die göttlichen &igenfchaften bei feiner 
Menſchwerdung abgelegt hätte, die er bei dem Water yor feiner 
Offenbarung im Fleiſche hatte, — dieſer Verluft hätte uns nichts 
genügt, — ſondern daß er nach feiner Menjchheit ver Seligfeit 
in der ungetrübten Gemeinſchaft mit. dem Vater eutſagte und jtgtt 
beilen ven Zorn anf fi. nahm.” Dies ift aber fo zu. verfteben: 
Der Sohn Gottes, indem er die Menfchheit an fich nimmt, bjeibt 
wahrer Gott und. in vollem Beſitz, ja eigentlich auch in voller Uebung 
aller -gättliden Eigenschaften, namentlich ver Allmacht una Allwiſſen⸗ 
beit (folglich auch Allgegenwart); er bleibt in der hollſtändigen inner 
göttlidyen ‚Liebesgemeinjchaft, ‚behält das. welt». und zeitumfaſſende 
Bemußtjein, das über die Ewigkeiten hinausxeicht; er iſt nicht allein 
ber Engel Herr, fondern auch der Engel Heiland. (S. 126 — bei⸗ 
läufig gelingt, ein aus ner. Schrift nicht zu vechtfertigender. Sat, denn 
wenn auch nach Kol. 1, 16 das Unfihtbare durch Chriltum und zu 
Chrifto geſchaffen ift, .fo folgt Doch daraus nicht, Daß auch die Cugel 
durch ihn erlöſet werben müſſen); Ehrifti Seele war nieht:eine indipi⸗ 
duelle, ſein Leib nicht der eines einzelnen Individuums (S. 116) 5 
indem er die Menſchheit an ſich genommen bat, fo: ilt das eben nicht 
eine inbivibuelle menſchliche Perſönlichkeit, ſondern die univeriefle 
Menſchheit mit allen ihren: aräpen u und Daten | ex iſt; un ‚wicht als 

CA. BR. 2 Sekt. . 12. 2 . ..: 83 leere. 
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Individuum empfangen und geboten, fondern „nur in der Geftaft, 
auf dem Wege, nach der WBeife eines Individnums“ (S. 122); daher 
bat er auch nicht fich geiftlich entwidelt, gelernt, fein Wiffen ge 
mehrt, fondern die Fülle alles Wiffens ift von Anbeginn in ihm. 

Hier ftehen wir in der That an einem bevenflichen Puncile. 
Der Verf. fagt, pie Schrift behanpte an feiner Stelle, daß Chriſtus 
„ein menſchliches Individuum geweſen fer‘ (S. 137). Aber er kann 
ſelbſt nicht umhin zuzugejteben, daß: die Schrift von einem Zunehmen 
Chriſti an Weisheit, von einem Lernen des Gehorſams bei ihm rede 
S. 161), und der nächfte Eindruck auf den Uubefangeuen wird doch⸗ 
immer der fein, daß die Schrift ihn und er fich ſelbſt ala Indivi— 
baum barftelle, ans. iweldyem ven Zeit zu Zeit Die Strahlen eines 
überirbifchen und »Überzeitlichen Lebens hervorbrechen. Eben fo 
wenig möchte es dem Verf. gelungen fein,- die Uebereinſtimmung 
feiner Lehrform mit ber Concordienformel nachzuweiſen. In den 
von :ihm citirten Stellen (S. 144 ff.) wird die wahre und volle Gott: 
heit. Chrifti gelehrt, aber ebenfo Deftiinmt- duch die wahre Menſchheit. 
Heißt es in ihr, daß Chriſtus jet (jam) nicht nur als Gott ſon dern 
auch als Menſch allwiſſend, allniächtig, allgegenwärtig ift, To fagt 
Ste das ausdrücklich von dem Stande der Erböhnng Bei der Auf— 
faffüny des Verf. liegt die Gefahr nahe, vie Menſchheit Ehrifti und 
feinen ganzen irdiſchen Lebensverlauf zu einem doketiſchen Schein zu 
verflüchtigen. Weber die Kivchenlehre, die diefen Schein auf das 
Entichievenfte abgewehrt hat, ift er bamit Hnansgegangen, die Kenoſis 
it ihm zur Krypſis geworden. 

Haben wir das Bedenken nicht untevbrüden können, ob in dem 
Suftene bes: Hervi:'Berf. vie wahre Menſchheit Ehrifts ju ihrem 
vollen Rechte komme, fo iſt⸗ andererſeits um fa mehr ‚und um fo 
freubigern anzuerlsnnen, :daß in demſelben mit der Gottheit Chriſti 
wie voller: Grnſtegemacht wird. Es iſt in der Kirche der Gegenwart 
viel zu Fehr. diejenige Anſicht von der: Erlbſung verbreitet,. welche 
5.48 bekämpft wird, daß durch Chriftt Berföhmungston pie Sünde 
ber. Welt: ‚un Principe“ gerichtöt und: zugleich gefühnt fei, jeber 
einzelne Menſch aber für:.jene einzelne. Sande. erft durch feine 
That, vurch feine Anelgnung.-der.odjeotin gegebenen Gnade an der 
Krlöfung Theil gewinde. "Nachdem. Verf. dagegen ift das Werf 
ber. -Erföfung ‚‚eine an. jebem: einzelnen gläubigen Individunm wir: 
ſame, an jeder: fommenpen - Sünde fich vollziehende Guadenthat“ 
Iſt Chriſtus der wahre Gott; dem alle -menfchlichen Indididuen ven 
Anfaug der Ereatur bis zum Ende der Tage nach feiner göttlichen 
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Allwiſſenheit präfent find,: dev ihre ganze Entwickelung in der Zeit 
lichket mit allen ihren Sünden in abfolnter Klarheit ſchauet, jo er⸗ 
ſcheint freilich d98 Erköfungswerf in einem ganz andern Lichte. Der 
Herr nimmt den Zorn auf ſich für alle und jede ‚einzelne Sünde, 
opfert ſich, dafür und verſöhnt fie in dem einen Momente feines 
Erlöſertodes. Es iſt ein ungeheurer, überwältigenner Gedanke: auch 
mich bat der Herr, als pr. fein Leiden auf ſich nahm, perfönlich ge- 
Ihauet, Hat jene meiner Siluhen — auch biefe — und die — 
gewußt und auf ſich genommen! Und fo iſt's much wieder ein Troft, 
‚dem nichts perglichen werden kann: Der Herr hat Tüiv. meine Sünde 
gebüßt, und in dem Augenblick, wo ich fie ihm in bußfertigem Glau⸗ 
ben beichte, iſt ſie vergeben! Auf die chriſtliche Erfahrung von der 
fortwährenden Wirkſamkeit des frieden- und lebenſpendenden Heilan- 
des beruft ſich der Verfaſſer: „Daß das Sterben Chriſti in ſeiner 
unvergänglichen Macht dem Menfchen eingepflanzt wird, deß wird 
ver Gläubige gewiß in jeder Beichte, die mit bußfertigem Herzen 
geihieht‘, Heißt e8 S. 533. Ebenfo legt „das Sacrament ver Taufe 
Zeugniß davon ab, daß ver Herr gewußt, daß er ver Mittelpunct, 
das Gentrum der ganzen Menjchheit wie der einzelnen Seele jei, 
und daß die Nadel nicht eher zur Ruhe fommen würde, bis fie auf 
dieſen Punct gerichtet wäre” (S. 54). Und fo gewinnt enplich auch 
das Sacrament des Abendmahls feine rechte Erfüllung, indem nun 
bie Frage, wie der Herr vor feinem Tode feinen Leib habe geben 
fönnen, ihre Bedentung verliert, — denn fein Leib war ja ein uni- 
verfeller, auch fchon vor der Verklärung durch Tod und Auferftehen 
(S. 214). — 

Es wäre noch Manches, worüber Ref. fi) gern mit dem Herrn 
Berf. auseinander ſetzte. Befonvers feine Lehre von ber Erbfüinde 
S. 79 — 88. Habe ih ihn recht verftanden, jo nimmt er ähnlich 
wie %. Müller einen vorzeitlichen Sünvdenfall ver Seele au. Das 
Eintreten der Seele in die erbjündliche Gemeinfchaft erfolgt nicht 
erit bei der Empfängniß, auch nicht Durch den ververbenbringenpven 
Einfluß der Sündenatmoſphäre, in welche fie burch die Empfängniß 
eingeht, fonvern zwifchen Erfchaffung ver Seele und Empfängniß, 
und zivar durch freie Entfcheidung der Seele gegen Gott. Dagegen 
wäre zu bemerken, erſtlich, daß ein folcher (unzeitlicher oder vor⸗ 
zeitlicher) Zwifchenzuftand zwifchen Erfchaffung und Empfängniß in 
feiner Weife nachgemwiefen werden kann; ſodann, da boch bie Seelen 
an fich alle gut gefchaffen werben, wie der Verf. felbft zugiebt, wäre 
es unbegreiflich, daß fie ſich alle frei gegen Gott entſcheiden folkten, 
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wern nicht eben durch den Eintritt in die erbſündliche Gemeinſchaft 
bie Verberbniß an fie käme. 

Indeß dieſe und andere Fragen eingehender zu erörtern, bietet 
eine einfache Anzeige nicht ven Ort. Ich jchließe fie mit dem herz: 
lichen Wunfche, daß die befprochene Schrift dazu helfen möge, vie 
in ihr behandelten Probleme wieder mehr in den Geſichtskreis unferer 
Zeitgenoffen zu rücken. Führt fie zu der Ueberzeugung, daß es fir 
den Ehriften unumgänglich nothwenbig iſt, über das Verhältniß ber 
wahren Gottheit und der wahren Menfchheit in Ehrifto zur Klarheit 
zu gelangen, fo. ift fie wahrlich nicht vergeblich gefchrieben. — 
A Schultze. 
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Ler.-8. Bielefeld 1861, Velhagen & Klafing. geb. 1tHlr. 6 far. ; cort. 1 thlr. 1O.fgw. 

Luthardt, C. E., de primae Joannis epistolae compositione. 4. Leipzig, 
Dürr’sche Buchb. geh. 6 sgr. 

+ Maier, W. A, bie liturgiſche Behandlung des Allerheiligften außer dem Opfer 
ver heil. Meffe. gr. 3. Regensburg, Manz. geb. 1tbir. 22 fer. 

+ Mannah. Ein volſſtändiges Gebet- und Andachts⸗Buch, nebft befonderen 
Andachten zum allerheil. Altarsfalramente für kathol. Chriften. 4. Aufl. 32. 
M.⸗Gladbach, Riffarth. geh. 12 far. 

Merguer, F., neue Weiſen zu Paul Gerhardt's troftreichen Liedern. Ein Bi 
trag zur Hausmuflt. 1. Heft. hoch 4, Erfurt, Körnerjhe Buchhandi. In 
Comm. 5 fer. " 

* Meßmer, 3. N., das heilige Land und die heiligen Stätten. Ein PBilgerbuch 
in ausgewählten Bildern mit erläut. Texte. 2. u. 3.%fg. gr. 4. München, 
Bogel. geh. a 8 fgr. 

Meyr, M., Gott und fein Rei. Philoſophiſche Darlegung ber freien göttlichen 
Serbftentwidelung zum allumfaffenden Organismus. gr. 8. Stuttgart, Gebr. 
Mäntler. geb. Lthfr. 10 far. 

*Miffionsbuch, katholiſches. Ein Wegweiſer zum himml. Vaterlande. Ein 
Auszug aus dem vollſtänd. Miſſtonsbuche. 12. Cöln, Schwann. geh. 15 far.; 
Belinp. WU fgr. 

Mifftonswege innerhalb der dentſchen proteftantifchen Chriftenheit während ber 
%. 1857—1859. 4. Bericht des Central-Ansfchuffes fiir Die innere Miffton ber 
dentſchen evangel. Kirche, erſtattet v. F. Didenberg. gr. 8. Hamburg, Agentur 
bes Rauhen Haufes. geh. 7 fgr. 6 pf. 

Mofer, 8., der kirchliche Schufgottesdienft, eine Sammlung von Gebetöformeln 
zum Gebraud fir Schuflinder befonders zum Vorbeten bei ber Schulmeſſe 
16. Innsbruck, Wagner. geb. 5 ſgr. 

Murray, D., Predigten. Aus tem Engl. überf. v. 3. Kayfer. 1. Pr gr. 8. 
Cöln 1861, Baden. geh. 15 fgr. 

Nagel, 3., Bis bieher hat der Herr geholfen. Dankprebigt. gr. 8. Breslau, 
Dülfer. geb. 2 gr. 6 pf. 

Nagelſchmitt, H., die Hauptgebrechen der Zeit. 7 Faſten⸗Vorträge. 2. Ausg. 
8. Crefeld 1861, Gehrich & Co. geb. 7 far. 6 pf. 

— —, ber Todesgang Sein nah Golgatha. 7 Faſten⸗Predigten. 2. Ausg. 
8. Ebend. geb. 7 fgr. 6 pf. 

Neumaier, I., Predigten über das heil. Sakrament der Firmung. gr. 8. 
Freiburg im Br., Herber. geb. 4 fgr. 

Offcium parvum seu horae canonicae in honorem beatae Mariae virginis. — 
Kleines Ehor-Amt oder Tagzeiten zu Ehren Unferer Lieben Frau. 3. Ausg. 

32. Münden, Lentner. geb. 15 fer. 
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Zulins, Spaziergänge auf dem Gebiete ber Kirchenlehre. Bopnlär-philofophiide 
Betrachtungen. 2. Hft. 16. Leipzig 1861, Kollmann. 12 far. 

KRariten, H., die legten Dinge. Zehn Borlefungen an bie Gebifveten in ber 
Gemeinde. 3. Aufl. 12. Hamburg 1861,. Agentur bes Nauben Hauſes. 
geh. 24 fpr. 

* Kaſtuer, D., Mahnruf an die Sünder in der heil. Faftenzeit. Borgetragen 
in 6 Predigten. 8. Salzburg, Mayr. In Comm. geh. 7 fgr. 

Kircheulieder, dic 80, der Regulative. 11. Anfl. 8. Breslau, Dülfer. geh. 
1 fgr.; mit Luther’s Meinem Katechismus 1 far. 4 pf.; mit 26 Palmen und 
Katechismus 1-fgr. 8 pf. 

* Klöfter und Klofterleben ober Geſchichte ber wichtigſten Ordensſtifter 
unſerer h. Kicche, zur Belehrung und Erbaunug des tathol. Volkes dargeftellt. 
8 Schaffhaufen, Hurter. geb. 27 fer. 

* Anors, %., Predigten auf Weihnachten, Oftern, Pfingfien nub deren Borfeier. 
2. Ang. gr. 8. Krefeld, Gehrich & Co. geb. 12 fer. 

Kölling, H., das priefterliche Beten des fcheidenden Herrn filr die zurüdble. 
benden Knechte. Predigt. gr. 8. Breslau, Diilfer. geb. 3 fgr. 6 pf. 

*Krönes, 5. E., homiletifches Heal-Lericon oder alphabetifch georbnete Dar- 
ftellung ber geeignetſten Prebigtftoffe aus ber kathol. Glaubens» und Sitten 
lehre 2c. 55. u. 56. Hft. gr. 8. Regensburg, Manz. 4 4ſgr. 9 pf. 

Arummacher, 5%. W., die Enthauptung Johannis bes Täufers. Predigt 
6. Aufl. 8. Hamburg, Onden. geb. 1 far. 6 pf. 

* Kyrialo sive ordinarium missae pro diversitate lemporis ei fostorum per 
aenum. gr. 8. Luxemburg, Heintze. geh. 10 sgr. 

Lambeck, X. ©. H., gemeinfaßlihe Erklärung der Sonn» und Feftage-Crar- 
gelien und Epifteln fllr ewangel. Lehrer an Stabt- und Landſchulen 2c. 2. Auf. 
gr. 8. Thorn 1861, Lambed. geb. 1 thlr. 10 far. . 

* Lanıpert, J. katholiſche Kanzel-Borträge. 3. Thl. Aw d. T.: Katholijche 
Lehren und Wahrheiten, bei den Verſammlungen der Sunggefellen-Sodalität zu 
— vorgetragen. gr. 8. Würzburg 1861. Kellner. geb. 27 ſgr. 

Lang, ©., von dem heil. Werk ber Miſſion. Predigt. 8. Breslau, Dülfe. 
In Comm. geb. 1 fer. 6 pf. 

Laſch, G., Leitfaden zur Kefigionefehre für raelit. Schulen. gr. 8. Leipig 
1861, Hunger. neh. 12 far. 

Sanrent, 3. Th., chriſtologiſche Predigten. 2. Thl. ge. 8. Maiuz, . 


. beim. geb. 2 tHlr. 
* Leben der Heiligen und ber fonft einflußreichen Berfonen bes alten Bundeh 
in’ Lebensbeſchreibungen der Heiligen ꝛ2c. Ans dem Ital. überſetzt von J. H 

I. Schmittmann. gr. 8. Schaffhauſen, Hurter. geh. 1 thir. 3 ſgr. 

* — und Thaten der Heiligen. Cine Legenden⸗Sammlung für das chriſt⸗katbel 
Boll. Zuerſt von einigen kathol. Geiſtlichen in der Schweiz jetzt neu kan 
von 3. ©. Dreer. 9. Tg. Ler.-8. Augsburg, Kollmann. geb. 15 far. 

* — — deren Andenken im Bisthum Trier gefeiert wird. Mach ben bewährte 
Acten der Heiligen bearb. und breg. von einem Prieſter der Didzefe Triet 
Sortfegung. 1. Abth. gr. 8. Trier 1861, Gall. geb. 15 Igr. 

* — des fel. Leonardus von Porto-Maurizio, apoft. Miffionars aus Dem Fra: 
ziscanerorden. Ans bem Ital. überjegt und bearb. von A. Heythaufen u? 
8. Gehlen. gr. 8. Paderborn, 1861, Schöningh. geb. Lthfr. 15 far. 
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* Geben, das, 3. H. v., Weflenberg’s, ehemal. Bisthumsverweſer in Conſtanz 
Nach Schriftl. und mündl. Mittheilungen. Hrsg. von einem Freunde und Ber- 
ehrer des Verflorbenen. gr. 8. Freiburg im Br., Wagner. geb. 14 fgr.: : 

Lohmeyer, H., evangeliiches Choralbuch für Kirche und Haus. 871 Choräle 
fowohl in ihren urſprüngl. Tönen und Rhythmen, als auch in neuerer Form. 
Ler.-B. Bielefeld 1861, Velhagen & Klafing. geh. 1 thle. 6 fgr.; cart. 1thlx, 10. fge. 

Luthardt, C. E., de primae Joannis epistolae compositione. 4. Leipzig, 
Dürr’sche Buchb, geh. 6 sgr. 

+ Maier, W. A. die Siturgifche Behaudlung des Allerheiligften außer dem Opfer 
ber heil. Meſſe. gr. 8. Regensburg, Manz. geb. 1 thlr.. 22 fer. 

* Mannah. Gin vollfländiges Gebet- und Andachts-Buch, nebft befondexen 
Andachten zum allerheil. Altarsfaframente fix kathol. Chriften. 4. Aufl. 32. 
M.⸗Gladbach, Riffarth. geh. 12 ſgr. 

Merguer, 5., neue Weiſen zu Paul Gerhardt's troftreichen Liedern. Ein Bei⸗ 
trag zur Hausmuflt. 1. Heft. hoch 4 Eıfurt, Körner'ſche Buchhandl. ‚In 
Comm. 5 fer. . 

* Meßmer, 3. X, das heilige and und die heiligen Stätten. Ein Pilgerbuch 
in ausgewählten Bildern mit erfäut. Texte. 2. u. 3. %fg. gr. 4. Minden, 
Bogel. geh. a Ser. 

Meyr, M., Gott und fein Reich. Philofophifhe Darlegung der freien göttlichen 
Selbftentwidelung zum allumfaffenden Organismus. gr. 8. Stuttgart, Gebr. 
Mäntler. geb. Ltbfr. 10 fgr. a 

* Mifftonsbuch, katholifches. Ein Wegweiſer zum himml. Vaterlande. in 
Auszug aus dem vollſtänd. Miſſionsbuche. 12. Cöln, Schwann. geh. 15 fgr.; 
Belinp. 20 fgr. 

Miffionsiwege innerhalb der dentſchen proteftantifchen Chriftenheit während ber 
%. 1857—1859. 4. Bericht des Central⸗Ansſchuſſes für die innere Miffion ber 
dentſchen evangel. Kirche, erftattet v. F. Oldenberg. gr. 8. Hamburg, Agentur 
des Rauhen Hauſes. geb. 7 far. 6 pf. 

Mofer, K., ber kirchliche Schulgottesdienſt, eine Sanımlung von Gebetsformeln 
zum Gebrauch für Schulkinder beſonders zum Vorbeten bei der Schulmeſſe. 
16. Junsbruck, Wagner. geh. 5 jgr. 

Murray, D., Predigten. Aus dem Engl. überf. v. 3. Kayfer. 1. 8. gr. 8. 
Cöln 1861, Bachem. geh. 15 fgr. 

Nagel, 3., Bis hieher hat ber Herr geholfen. Dankpredigt. gr. 8. Breslau, 
Dülfer. geb. 2 fer. 6 pf. 

* Nagelfchmitt, H., die Hauptgebrechen der Zeit. 7 Fafteıt-Vorträge 2. Ausg. 
8. Crefeld 1861, Sehrih & Co. geb. 7 fyr. 6 pf. 

— —, ber Tobesgang Jeſn nach Golgatha. 7 Faften- Predigten. 2. Ausg. 
8 Ebend. geb. 7 gr. 6 pf. 

Neumaier, 9., Predigten über das heil. Sakrament der Firmung. gr. 8. 
Freiburg im Br., Herber. geb. 4.fgr. 

OfAcium parvum seu horae canonicae in honorem beatae Mariae virginis. — 

Kleines Chor-Amt vder Tagzeiten zu Ehren Unferer Lieben Fran. 3. Ansg. 

32. Minden, Lentner. geb. 15 far. 
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Sblert, H., die Wahrheit wird euch frei machen. gr. 8. Danzig 1849, Ho⸗ 
manı. Ju Comm. geb. 2 Sgr. 6 pf. 


Palmenzweige. : Tägliher Hausbedarf in geiftlihen Liedern und Gebidten. 
16. Gütersloh 1861, Bertelsmann. geb. 18 far.; cart. mit Goldſchn. 24 jgr.; 
in engl. Einb. mit Goldſchn. 1 thie: 


Petermann, 8. ©., vollſtändiges Spruchbuch zu Luthers Meinem Katechismus. 
15. Aufl. Dresden 1861, Adler & Dieke. cart. 5 fgr. 


* Philothea. Blätter fir religidfe Erbauung und Belehrung. Unter Mit- 
wirtung mehrerer kathol. Beiftfichen herausg. v. I. M. Nüdert. 25. Jahrg. 
1861. 1. Heft. pr. 8 Würzburg, Stabel. pro cplt. 1 thir. 24 fgr. 


Dale, K., Klänge aus der Vesperzeit. Gedichte. 16. Barmen 1861. Bertels- 
mann. geb. 2dfgr.; geb. 1 thfr. 5 far, 


* Pradel, F. %., die 15 Samftage. Meditationen, Gebete ꝛec. Aus d. Franz 
von &. Brunner. 16. Wien 1861, Mayer & Co. geh. 7 fur. 6 pf. 


* Prediger und Katechet, ber. Eine praft., kathol. Monatsjchrift 2c. Hrsg. 
von 8. Mehler. 11. Sahrgang. 1861. 1. Heft. gr. 8. Regensburg, Manz. 
pro 12 Hefte 1 thfr. 27 far. 6 pf. 


Broteft, der, v. 1529, oder warum heißen wir und find wir Proteftauten? 
Ein offenes Sendjchreiben an biejenigen, welche Proteftanten find oder werben 
wollen. 8. Heidelberg, Emmerling. In Comm. geb. 5 fgr. 


Pfalter, der Heine. Perlen alt-teftanıentl. heil. Dichtung. Im forgfält. Aus- 
wahl und in neuer Uebertragung nach dem Text und Versmaße der hebräifchen 
Urſchrift. 16 Schaffhaufen 1861, Brodtmann. In engl. Einb. 22 fgr. 6 pf. 

* Quadrupani, ©. J., geiftliche Anmeifungen. Aus den Ital. itberfeßt von 
%. 3. Berger. 2, Aufl. 16. Scaffhaufen 1861, Hurter. geb. 15 fgr. 

* Hauch, A., Tagzeiten der allerfeligften Iungfran und Mutter Gottes Maria, 
wie felbe das Jahr hindurch in der kathol. Kirche gebetet werden. 4. Aufl. 12. 
Prag, Credner. geb. 8 fgr. 

Reuter, H. Geſchichte Alerander IH. u. der Kirche feiner Zeit. 2. Bo. gu. 8. 
Leipzig, Teubner. geb. 4thlr. 

Nhegins, U., Diepntation über die Wiederherſtellung des Reiches Israel wider 

“ alle Ehiliaften aller Zeiten. Ueberf. v. C. 3.9. Flid. gr. 8 Celle, Schulze. 
An Comm. geb. 7 fgr. 6 pf. | 

Niggeubach, 3., Wachet! Brebigt. gr. 8. Baſel, Bahırmaier. geb. 3 fer. 

* Ritus et ordo introducendi mulicrem in ecclesiam post partum et sepel- 
lendi tum adultos quam parvulos. Edit. III. 8. Wien, Leo. geh. 10 sgr.; 
in Leder geb. mit Goldschn. 18 sgr. " 

Nocholl, R., das Leben bes Phil. Nicolai's, weil. Pfarrherrn zu Wildungen, 
Unna und Hamburg gr. 8. Berlin, Schlawit. geb. 14 jgr. 

Höggl, A., Zufprühe im Beichtſtuhle nebft Bußvorſchriften nad) den evangel. 
Peritopen und Feften bes Kirchenjahres. Geſammelt und herausg. v. A. Lech. 
thaler. 12. (Innsbrud.) Münden, Lentner. geb. 20 fgr. 

Nouweiler, DO. F., Halte was bu Haft, daß bir Niemand beine Krone nebme. 
Eine Reformationdpredigt. gr. 8. Bremen, Hampe. geb. 5 far. 
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* Noothan,. J. drei Bücher über das Streben nach chriſtlicher Vollkommenheit, 
ober Mittel, dafſelbe zn erweden, zu fördern und zu erhalten. Aus dem Lat. 
überf. v. 3. E. Göſer. 3. Aufl. 16. Schaffhauſen, Hurter. geh. 15 fgr. 


Nuef, 3., der chriſtliche Dichter auf den Gräbern feiner Lieben. Geſammelte 
Grabgedichte. 2 Thle. 16. Schw.-Gmind, Schmid. In Comm. geb. 15 for. 


* Sales, F. v., Philothea, oder Anleitung zum gottfeligen Leben. Bon F. X. 
Müller. 3. Aufl. 12. Cöln, Schwanu. Ausg. Nr. 3. geh. 15 ſgri; Ausg. 
Nr. 4. geb. 10 ſgr. 

Sammlung von 60 religiösen Bildern in Farbendruck. 8. Düsseldorf, Elkan, 
Bäumer & Ce. ‚In Couvert 2 thlr. 


* Scharpff, 5. A. Predigt auf ben 17. Sonntag nad) Pfingften nach der Be 
fiegung der päpft. Armee. gr. 8. Freiburg i. Br., Herder. 2 fer. . 


Scherer, %., Bibliothet fir Prediger, 2. Aufl. 42. Lig. Ler-d. Innsbrud, 
Pfaundler. geb. 7 jgr. 6 pf. 


* Schlör, U., heilige Tagesorbuung und Lebensregel eines frommen Katholiken 
oder Grundzüge ber wahren Gottfeligleit. 3. Aufl. gr. 16. Wien, Mechitar.⸗ 
Congreg.⸗Buchh. geb. 3 fgr. 


Schmeling, A. evangeliſche Pfarramtsagende. Bollſtändige Materialienſumm⸗ 
Kung auf Grund ber altem mürliſchen Ordnung und ber preuß. Landesagende 
zufammengeftellt ꝛc. gr. 8. Langenfalza 1861, Schulbuchh. des. Thür. 2-B. 
geh. 27 igr. 6 

Schmib, J. E., katechetiſches Nepertorium oder vollſtändiges Auffindvebnch von 
Erklärungen, Notizen, Gleichniſſen und Beiſpielen zur Erläuternng und Ver⸗ 
anſchauligung eines jeden Katechismus. 2. Aufl. 1. Lfg. gr. 8. Schaffhauſen, 
Hurter. geb. 10 fgr. 

* Schmubde, Th., ſechs Conferenzen über hriftliche Wohlthätigkeit gebatten an 
den Maria Elifabeihen»Berein in ber Urfulinerlivdde in Wien. 12. ‚Bien, 
Mayer & Co. In Comm. geb. 12 gr. 

— —, Erinnerungsblätter an die geiſtlichen Erereitien bes heil. Sonate 12. 
Ebend. geb. 12 fer. 

* Schneider, 3., Regel- und Gebetbuch file bie Mitglieder: der Marianiſchen 
Congregationen. 12. Paderborn, Schoningh. geh. 8 far. i 

Schneider, K. F. Th., Luther’s Promotion zum Docter und Melänchthon’s 
zum Baccalaureus der Theologie. Nebst 2 bisher ungedr. Briefen Me- 
lanchthon’s. gr. 8, Neuwied, Heuser. In Comm. geh. Gsgr. . ı :. 

Schrift, die. Heilige, Alten und Neuen Teftamentes überjegt von M. Luther. 
4.—15. Lig. gr. 4. Stuttgart, Liefching. geb. & 12 fgr.; eplt. geh. su; R 
in Leber geb. mit Goldſchn. 10 thle. 7 fgr. 6 pf. 

Schriften, die heil., des Neuen Teſtamentes. Aus der Vulgata mit vang auf 
den Grundtert neu überſ. u. mit kurzen Anmerkungen erläutert v. J. F. Allioli. 
Ster.Ausg. gr. 8. Münden, Vogel. geb. 1 thlr. 6 fgr. 

Schulze, ©. W., die Thränen Chriſti, den Chriften eine Predigt der Buade 
und bes Zornes Sottet. Predigt. 5. Aufl: gr. 8. Berlin, Künkel:n Bed: 
geb. 3 fgr. I pf. . SE EEE Ze Eu 


126 Bibliographie dentſcher theologiſcher Bücher. 


” @chufter, 3., katechetiſches Hanbbuch oder faßl. und gründl. Unterweißung 
ber Jugend in ber kathol. Religion 5. Bd. Für bie 2 unteren Schulkllaſſen. 
4. Aufl. gr. 8. Freiburg im Br, Herder. geh. 23 fgr. 

— — , feines katechetifches Handbuch. Enth. ben erften Unterricht von Geit fir 
die untere, und bie Erklärung bes Heinen Katechismus fiir Die wittlere Schul- 
Hoffe. 4. Aufl. gr. 8 Ebend. geh. 23 fgr. | 

* Schwaiger, 3., Leben Jeſu oder harmon. Zufammenftellung der Beichte der 
vier Evangeliften mit den nöthigen Erklärungen verjehen. Ler.-8. . Iunsbrud, 
€. Raub. In Comm. geb. Uthlr. 18 fer. 

Scriver, E., der Hausfegen. Aus beffen ‚Schriften mit Beigaben dv. M. Luther, 
%. Arnd und 9. Müller aufammengeftellt von V. A. Jäger. 4. Aufl. 8. 

> Stuttgart, Belſer. geb. 18 ſgr. 

* Seeauer, B., Marianiſcher Feſtkranz oder geiſtl. Betrachtungen auf alle Feſttage 

der allerfefigfien Jungfrau Maria. gr. 16. Sigmaringen, Tappen. geh. 
10 fgr.; feine Ansg. 15 ſgr. 

* Segär, G., geiſtlicher Betſtuhl zur Anbetung des allerheiligſten Altarsſakra⸗ 

mentes. Nach der franzöf. Ausg. neu. über]. Bevorwortet von 2. Hecht. 16. 
Schaffbaufen 1861, Hurter. geb. 10 fer. ne . 

Seiler, O. F., Heiner und hiſtoriſcher Katechismus. Oder ber. Katochisemas Lu⸗ 
theri, bie bibl. Geſchichte, nebft der evangel. Glaubens⸗ und. Sittenlehre. Rev. 
und umgearb. v. 3. K. Irmiſcher. 37. Aufl. 7. Ster.-Aufl. 8. Leipzig 1861, 
Fr. Fleiſcher. geb. 5 fgr. 

* Severinus⸗Kalender, katholiſcher, für alle Keonländer ber öſterreich. Mo- 

narchie auf das J, 1861. 5. Jaͤhrgang. gr; s. Wien, Mayer & Co. geb. 
Tier 6pf. 

* Gilbert, 3. P., das Leben Mariä, ber kungfränfieen Mutter Sottes, 3. Aufl. 
-1.,Heft. Hoch 4. Regensburg, Manz. 6 far. 

Spargemn, C. H., die Gewißheit der. Bergebung ber Slinden. Predigt. gr. 8 
Damburg, Onden.. geh. 2 fgr. 

— —, mübe Hände und ſtrauchelnde Knier, Predigt. gr. 8. hend. geb. 2far. 

— —, Predigten. 1. Bd. 1. Heft. gr. 8. Gbend. 7 jgr. 6 pf. 

=, eine Religion in der Gegenwart. Predigt, gr. 8. Ebend. geh. 2igr. 

— —, bie Schmad. des Heilandes. Predigt. gr.8. Ebend. geb. 2 far. 

— — bie Umkehrung ‚der Welt, Predigt. gr. 8. geb. 2ſgr. 

— —, der Weg zu Gott. Predigt. gr. 8. Ebend. geh. 2.fgr.' 

Stier, R., die Reben ber Mpoftel nach Orbnüng'nnd-Zufanmmenhang für gläu- 
biges Verganduß sungelegt.. 2: Huf. 2% Theil. . gr. 8. ‚Leipzig 1861, Möller. 
geh. 14hlr. 6ſgr. 

Sudboff/ K., Geſchichte der chriultichen gieche In Borkefungen bargefelt 
2 Bde. 2. Aufl. gr 8. Franljurt in. M. 1861, Sadänber's VBerlag. Su 
„engl. Einb. 2 the. 24 ſgr. vo. tn 

* Tagʒeiten, die kirchlichen/ fir“ bie Berk. 16. Barendorf, Schnell. 
geh. List: 6 pf. .: 

Teatamentum, Novam, ad fidem codicis vatjcani a. 4. Knenen et c ©. 
Cobet. 8. Leyden, Brill. geh. 3 thlr. 
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Thieme, € %., der Sausprebiger. Prebigtfommlung ac. über bie im Konigr. 
Sachſen worgeichriebenen epiſtoliſchen Texte ꝛc. 8. Heft. 4. Oederan, Schle- 
finger. 2 fgr. 

Thilo, C. A., die theologische Rechts- und Staatslehre. Eine 'historisch- 
krit. und thetische Untersuchung: über die Principien der Rechtsphilosephie 
und die damit zusammenhängenden philosoph. Disciplinen, mit besonderer 
Rücksicht auf die Rechtsansichten Stahl’s. gr. 8. Leipzig 1861, Pernitzsch. 
geh. 2 thlr. 

Thilo, W., Luther oder Spengler? db. i. Wer ift der Verf. des Liebes: Ver⸗ 
gebens ift al Müh und Koſt ꝛc. Ein Senpfchreiben an einen Freund. 8 
Berlin 1861, Th. Chr. Ar. Enslin. geb. 7 fgr. 6 ꝓf. 

Thomas von Kenipen, vier Bilder von ber Nachfolge Chriſti. Ueberſetzt 
von F. X. Müller. 8. Auf. [Ausg Nr. 2.) 16. Cöln, Schwann. geh. 
7 fgr. 6 pf. | 

— baffelbe. 12. Ebend. Ausg. Nr 4, geh. 15 ſgr.; Ausg, Nr. 5, geh. 10 far. 

— 9, Kempis, vier Bücher von der Nachfolge Chrifti. Aus dem Lat. in's 
Deutſche über). v. P. J. Spindler u. B. Fernſemer. Ster.-Ansg. 12. Augs⸗ 
burg, Kollmann. 2 fgr. Ip 

* Unterhaltungen, Tatholiiche, im häuslichen Kreife. Herausg. von 3. 2. 
Bnohler. 7. Jahrg. 4. der ganzen Sammlung 28. Bochn. 8. Schaffhauſen, 
Hurter. geb. 15 fgr. 

* Mademecum, chriftliches. Aehrenleſe für denkende Katholifen aus den bo- 
milet. Werken des Fürſtbiſchofes o. Breslau H. Förſter. Geſammelt v. P. S 
16. Wien, Mayer & Co. geb. 12 fgr. 

Vetter, 8. W., die fieben Pofaunen, der Offenbarung d. heil. Johannes. Tert- 
gemäß erflärt und zur Vorbereitung auf Bibelftunden eingerichtet. 2. Hälfte. 
gr. 8. Breslau, Dülfer. In Comm. geb. 12 fgr. 6 pf. 

Volkmar, G., Handbuch der Einleitung in die Apokryphen. 1. Thl. Judith 
und die Propheten Esra und Henoch. 1. Abth.: Judith. gr. 8. Tübingen, 
L. F. Fues. geh. 1 thlr. 9 sgr. . 


Volks⸗Kalender, evangeliicher, f. d. 3. 1861. Bon Th. Ri. 8. Jahrg. 8. 
Wien, Tendbler & Co. geb. 10 fgr. . 

* Vounbank, 3. ©., Alois Meßmer, Profeffor der Theologie zu Briren ꝛe. 
Ein Lebensbild gezeichnet nach deſſen Tagebuch, Briefen ꝛe. Herausg. v. J. 
C. Mitterrugner. 1. Bochn. gr. 8. Innsbruck, F. Raub. In Comm. geb. 
1thlr. 

Wachet und betet. Ein vollſtänd. kathol. Gebetbuch herausg. vw. einem Curat⸗ 
geiſtlichen. Neue Aufl. 16. Warendorf, Schnell. geh. 8 ſgr.; Ausgabe in 
grobem Drud 5 fgr. 

Wallfahrt, die, nad Zionsthal, oder das Suchen und Finden einer Seele, bie 
ſich nach dem Frieden Gottes und der Gemeinfchaft feines Volles fehnt. 13. 
Hamburg, Onden. geh. 15 fgr. 

* Weg, der, zum bimmlifchen Ierufalem. Ein vollftänd. Gebet- und Betrach⸗ 
tungsbuch. 16. Warendorf, Schnell. geh. 15 jgr. 

Weiß, 8., die beiden Apoftel-Evangelien. Borleſung. gr. 8. Danzig, Homann 
Sn Eomm. geb. 6fgr.. -; 
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»Weſtermayer, 4, das alte Teftament und feine Bebentung, dargeſtellt mit 
Rückſicht auf die Behauptungen bes mobernen Unglauben®. 3. u. 4. 2fg. gr. 8. 
Schaffhauſen. Hurter. geb. & 12 jgr. 

Wunderbar, R. J., kurzgefaßte Religions- und Sittenlehre der Iſraeliten. 
Zum erſten Uuterrichte ſowohl für die männliche als für die weibliche Jugend. 
gr. 8. (Riga.) Leipzig, 2. 2. Fritziche. geh. 5 ſar. 

Zeitfchrift, Intheriihe, Jugendfreund und Miffionsblätter. Red.: Brobſt. 
Jahrg. 1860. Nr. 1. gr. Fol. (Allentown.) Philadelphia, Schäfer & Koradi. 
pro cpft. 1 thlr. 20 fer. 

Zeitschrift für die gesammte lutherische Theologie und Kirche, hrsg. von 
A. G. Radelbuch und H. E. F. Guericke. 12. Jahrg. 1861. 1. Hft. gr. 8. 
Leipzig, Dörffling & Franke. pro 4 Hfie. a Hfi. 25 sgr. 

Zezſchwitz, ©. v., Adrahame Fürbitte. Predigt. gr. 8. Leipzig, Dorffling & 

Frankbke. geh. 8 fgr. 

Zimmermanu, 8. u. 8. Zimmermann, bie Bauten des Guſtav⸗Adolf⸗Ver⸗ 
eins in Bild und Geſchichte. 11. und 12. Heft: gr. 8. Darmflabt, Zernin. 
a 6 gr. 


Die mit einem * bezeichneten Werke find für Katholiken. 


Drud von F. Hoffſchläger in Berlin. 








Hiforifhe Theologie. 
Cregetifhe Theologie 


Kritisch-exegetisches Handbuch über die Evangelten des 
. Marcus und Lucas, von Dr. Heinr, Aug. Wilh. Meyer, Con- 
sistorialrath in Hannover. Vierte verbesserte und vermehrte Auf- 
lage. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 1860. 590 S. 2 Thlr. 


Die vorliegende vierte Auflage des Meyer'ſchen Kommentars 
zu den Evangelien des Marcus und Lucas umfaßt beinahe hundert 
Seiten mehr als die im Jahre 1855- erfchienene dritte Auflage, 
und wir haben bei ver. Vergleichung der beiden Auflagen auch nicht 
eine Seite gefunden, an ver ‚pie beſſernde und vervoflftändigende 
Arbeit” des hochverdienten Herrn Verfaſſers nicht fichtbar geweſen. 
Zu ganz befonderer Freude gereicht es uns, aus einzelnen, in ber 
britten Auflage: noch. fehlenden Bezugnabmen auf die apoftolifchen 
Bäter (4.3. pag. 129. 545) zu erfehen, daß ter ehrmiürbige Herr 
Berfafjer wenigftens angefangen hat, jenen fo lange tgnorirten Schriften 
feine Aufmerkfamfeit noch zuzuwenden, und wir freuen uns ſchon dar⸗ 
auf, in weiteren neuen Auflagen feiner Commentare biefe Berüdfich- 
tigung ber apoftoliichen Väter in noch höherem Grabe zu finden. 
Auch aus Juſtin finden fich in dieſer nenen Auflage manche treffenbe- 
Gitate, 3. B. .pag. 241. 261. 550 u. ſ. w. Gelegentlich ift auch auf 
Kriüger’s treffliche griechifche Grammatik Bezug genommen, doch ift 
das Seitencitat: „313 (Conm. pag. 305) irrig; Buttmann’s 
neuteftamentliche . Grammatik ift wenigftens für die beiden Teßten 
Drittel des Kommentars „zu Rathe gezogen.“ Durch den ganzen 
Commentar endlich macht fich das conftante Beitreben bemerkbar, la⸗ 
teinifche Fremdworte mit deutſchen zu vertaufchen, wofür der Herr 
Berf. den Dank feines Recenfenten in dem Darmftäbter theol. Li⸗ 
teraturblatt ärndten wird. 


Die Einleitungsfragen find nach ber totalen Umarbeitung und 
Bd. CXL 8. Heft. 9 
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Neugeftaltung, welche dieſelben fchon in der dritten Auflage erfahren, 
natürlich im Wefentlichen unverändert geblieben, und wir befinden 
uns in völliger Uebereinftimmung ınit dem Herrn Berfafler, wenn 
er aus den in dem legten Jahrzehnt mit fo großem Eifer geführten 
Erörterungen über die Entftehung und das gegenfeitige Verhältniß 
der Evangelien das Reſultat zieht, „daß unfer jegiged Matthäus- 
Evangelium zwar nicht, wie es in den Kanon gekommen ift, vom 
Apoftel Matthäus verfaßt fein kann, wohl aber die von demſelben 
berrührende Spruchfammlung verarbeitet in ſich trägt; daß ferner 
das Marcusevangelium, weit davon entfernt ein Auszug aus dem 
erſten und dritten Evangelium zu fein, vielmehr beiden vorangegangen 
und für beide eine Hauptquelle gewefen; daß mithin dem Lukas— 
evangelium vie zeitlich legte, bald nah der Zerftörung Jeruſalems 
zu fegeude Stelle unter den Synoptikern angewiefen werben muß; 
daß endlich das noch etwas fpäter gefchrtiebene Johanne s evange— 
lium ebenfo gewiß von dem Jünger, welcher an des Herrn Bruft 
gelegen, ausgegangen ijt, wie die erheblich früher abgefaßte Apoka⸗ 
lypſe einen ganz anderen Yohannes zum Urheber bat.“ 

Welch forgfamer Fleiß ver Erklärung des Tertes im Ein- 
zelnen auch in dieſer neuen Auflage zugewandt, haben wir fchon oben 
anzudeuten Anlaß genommen, und wir wärben kein Ende finden, 
wollten wir all das aufzählen, was in dieſer Beziehung bie vorlie 
gende neue Auflage Neues bringt. Dagegen bepauern wir, daß zu 
Luk. 2, 13 auch diesmal noch Herr Dr. Meyer die Lesart ev’ doxias 
feftgebalten hat. Allervings Tönnte fih Herr Dr. Meber in gewifler 
Weife darauf berufen, daß die Worte in dem alten Hymnus lauten 
(Hymnarium, Halle, Peterfen, 1861. pag. 11): - 

Gloria in excelsis Deo, 

Et in terra pax, hominibus bonae voluntatis, 
wo aber ber Gen, bonae voluntalis den Sinn haben dürfte, der ihn 
von dem Tatholifchen Regierungs⸗ und Schulrath Kellner (Mate 
vialien, Erfurt, Dtto, 1860, pag. 208 ff.) untergelegt wird: ‚Men: 
ſchen, die eines guten Willens find, den nienfchgeworbenen Erlöfer 
als folchen erfenuen und lieben;“ indeſſen wir müſſen bei unferer 
ſchon früher vertretenem Anficht verbarren, daß bie :nicht minder be: 
glaubigte Recept. evdoxzia beizubehalten, da vie Meher'fche Lesart 
„auf Erven Heil unter Menſchen, welche (Gott) wohlgefal: 
fen” in den Engeljubel eine fchreiende Diſſonanz bringt, auch mit 
den vorhergehenden Worten edayyelilouas. uplv yupav neyalny, 
nes Eoraı navsi so Aao in ensfchiebenem Widerſpruch ſieht; 
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ift doch der Heiland allen Menfchen geboren, und will doch Gott, 
daß Allen geholfen werde! — Die befte, bis jetzt uns befannt ge- 
worbene Erklärung des Hymnus iſt noch immmer die von Herrn 
Abt Ehrenfeuchter in Göttingen, in feiner Predigt über Hebr. 1. 
(Predigtfammfung, Göttingen, Dieverih). — 

Ye mehr wir nun im Uebrigen dem Herrn DVerfaffer für biefe 
neue Auflage zu Dank verpflichtet find, um fo mehr müſſen wir 
dagegen bedauern, daß dieſelbe hinfichtlich des Druds fo be- 
beutend viel ſchlechter bedächt ift, als die kurz vorher in neuen 
Auflagen erfchienenen und in einer andern Druckerei gedruckten Theile 
8. 11, 12. Der griehifche Text ift wieder mit Heinen Augenpulver- 
lettern gebrudt, die dazu, wie ed uns fcheint, durch gar zu vielen 
Gebrauch ſchon bevenflih abgenutzt find, und wir wünſchen von 
Herzen, daß die ehrenwerthe Huth’fche Officin fih neue und große 
griechifche Lettern beichaffe. Bei dieſem Anlaß haben wir noch eine 
andere Bitte und zwar nicht bloß in unferm Namen allein auszu- 
fprechen. Jedem Kenner der Meyer'ſchen Commentare ift es befannt, 
wie der Herr Verfaſſer es liebt, gerade bie wichtigften und leſens⸗ 
wertbeften theologifchen Erörterungen in die Form der Anmerkungen 
zu bringen. Dieſe Anmerfungen find nun aber mit fo Heinen und 
zum Theil fchlechten Lettern gebrudt, daß wir vor ber Hand — und 
wie wir thatfächlich willen, ift e8 Andern nicht beffer ergangen — 
auf ein eingehendes Studium berfelben zu unferın ſchmerzlichen Be- 
dauern gänzlich haben Verzicht leiften müſſen. Die Anmerkungen 
werben boch ‘auch zu dem Werk gefchrieben, daß fie gelefen werben; 
fo drude man fie doch mit bemfelden großen und ſchönen Druck, 
mit welchem im Webrigen ver Text gebrudt ift. Der Fritifche Ap- 
parat ift nun vollends wegen feiner Miniatürlettern faft abfolut uns 
wenigſtens unlesbar geblieben. Wir zweifeln aber feinen Augen» 
blid, daß die forgfame und ehrenwerthe Verlagshand— 
fung, einmal auf dieſen Mißſtand aufmerffam gemacht, 
demfelben für die bald wieder erfcheinenden neuen Auf 
lagen gründlich abbelfen wird. 

Und font wünjchen wir dei vorliegenden nenen Auflage Gottes 
reichen Segen, wieberholen aber unfere Bitte um beffern Drud, 
für den griehifhen Text, ven kritiſchen Apparat und für 
die Anmerfungen. 

Guüſtrow. Dr. Nickel. 
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Der Tag des letzten Paſſahmahles Jefu Chiſti. Ein harmoniſtiſcher 
Verſuch von F. H. Ang. Serno, evangel. Prediger in Bromberg. 
Berlin, Oehmigke's Berlag. 1859. IV und 83 Gelten. 


Der Herr Berfafler ſteht in der befannten Frage nach dem 
Topestage Zefu auf Seiten derer, welche behaupten, daß Jeſus nad 
den Synoptikern fein lettes Mahl am 14. Nifan gehalten habe, daß 
aber nach Johanues erft der darauf felgenve Tag, an welchem er 
hingerichtet ward, ver 14. Nifan gewefen ſei. Er nimmt nun aber 
doch feinen unauflöslichen Widerſpruch dieſer bifferirenden Zeitan- 
gaben an, fo daß die Glaubwürdigleit entweder des Johannes ober 
der Spnoptifer in dieſem nicht unwichtigen Puncte beanftandet wer: 
ben müßte, wie bei jener Behauptung jegt in der Kegel, und zwar 
die Nichtigkeit der Prämiffe zugegeben, mit Recht geſchieht: ſoudern 
er meint nachweifen zu Fönnen, baß ſowohl von ten Shnoptifern 
der Donnerftag, als auch von Johannes der Freitag ganz richtig 
als der 14. Niſan hätte bezeichnet werben. fönnen, da jene bie ba 
malige Paffahfeier nach galiläifher, Johannes aber nach) jerufale- 
mifcher Rechnungsweiſe, welche in jenem Jahre um einen Tag diffe— 
rirt haben ſoll, berichtet hätten. rinnernd nämlich an ben bei 
Ideler, Handbuch der mathematbifchen und technifchen Chronologie, 
1. Bd. ©. 512 erwähnten jüdiſchen Brauch, nach welchem außerhalb 
Paläftina der erfte ‚und legte Tag eines Feſtes doppelt gefeiert wurbe, 
am Paſſah alfo ver 15. und 16., der 21. und 22. Nifan, damit, 
wenn in den von Jeruſalem entferntern Wohuſitzen der Judeu ein 
mangelhafter Monat für" voll und umgekehrt. genommen war, bas 
Feſt wenigfiens an einem von beiden Tagen überall zugleich ge- 
feiert werden möchte, nimmt ‚Herr Serno an,. daß dieſe Verdoppe⸗ 
lung der Feſtfeier zu Jeſu Zeit auch in Paläſtina, und zwar nicht 
bloß in Galiläa, ſondern auch. in Jeruſalem Statt, gefunden babe, 
fo daß hier in jedem Jahre an den Abenpen zweier anf einander 
folgenver Tage, am Vorabende des. 15. und 16. Nifan,. das Pafjah- 
lammseſſen gehalten worden ſei. Im Todesjahre Jeſu aber ſei die 
Mondſichel in Galiläa um einen Tag früher beobachtet worden als 
in Jeruſalem, ſo daß die Galiläer, mit welchen Jeſus Paſſah hielt, 
ihr Paſſamahl bereits am Donnerſtag feierten, während die Juden 
Jeruſalems erſt Tags darauf am Freitag den 14. Niſan hatten und 
Paſſah hielten ©. 39. Schon die exegetiſche Fixrirung des zu 
(öfenden Problems können wir keineswegs billigen, noch weit weniger 
aber die Löfung felber, welche auf ermweislich falfchen Annahmen 


— 
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rückfichtlich des järtfchen Feftkafenders beruht. Dem Herrn Berfaffer 
wollen wir Fleiß und einen gewiffen Scharffinn durchaus nicht ab» 
ſprechen, aber e8 beftätigt fi bier von Neuem, daß zu den unerläß- 
fichen Vorbebingungen für eine erfolgreiche Behandfung ber vorlie- 
genden Frage beſonders auch eine ſichere und ausreichende Kenntniß 
der jüdiſchen Antiquitäten, namentlich des jüdiſchen Kalenders und 
ſeiner Termitielogie gehört, welche bemfelben abgeht. 

Mas die Feftftellung des zu löfenden Problems anlangt, ſo kann 
ich meinerfeit die von dem Herrn Verfaſſer mit Andern angenom⸗ 
mene Differenz, zufolge welcher Jefus ſein letztes Mahl nach den 
Spnoptifern am 14. Nifan, nach Johannes am 13. Niſan gehalten 
haben folt, nicht theilen. Die Gründe für die von mir mit Reland, 
Tholuck, Hengftenberg, Gueride, Ammon, Hofmann, dichtenflein, 
Luthardt, Fridlieb, und überhaupt vielen*) Neuern vertretene Anſicht, 
nach 'welther diefe Differenz wicht befteht, fondern Jeſus nach allen 
Evangelien fein letztes Mahl am 14. Nifan gehalten hat und am 
15. Niſan gekreuzigt iſt, habe ich urfprünglich in meiner chronologi⸗ 
fchen‘ Synopſe der vier Evangelien niedergelegt; ſpäter habe ich dieſe 
Anſicht noch in zwei Rerenſionen in dieſer Zeitſchrift, Jahrg. 1849, 
Br. 64, Hft. 2 und Bd. 65, Hft. 1 gegen’ Weigel und Bleek ver: 
theidigt und theilweiſe genauer begrlindet, was ich dem Herrn Ver⸗ 
faſſer ausdrücklich bemerke, da er dieſelben nicht gekannt zu haben 
ſcheint. Seite Polemik gegen die in meiner chronologiſchen Ch: 
nopfe 'gegebene Begründung meiner Auffaffung, namentlich von Koh. 
18, 28, jcheint mir nichts‘ weniger als‘ ſtichhaltig, ſofern dariiber, 
bilfiger Weiſe fein Ziveifel fein ſollte, daß das yayelv To ndoxa an 
biefer Stelle, an ſich ‘oder bloß philologiſch angeſehen/ ſowohl im 
engern Sinne von dem Paſſahlammseſfen am Abend’ des 14. Niſan 
als auch von dem geſammten Eſſen des ſiebentägigen Paſſahfeſtes, 
namentlich mit Einſchluß des Chagigahopfers am 15. Nifan, ver- 
ftanden werben kann: Daß e8 sh. a. a. O. in der letztgenannten 
Bedeutung, und zwar bein Sinne nach von ber Chagigah des 
15. Alan, an deren Genuſſe man allein dich eirie e Verunreinigung, 


*) Auch Dr. von Gumpach, welchem gewiſſe drohologiſch mathematifſche 
und ſonftige Sachtenntniſſe nicht abzuſprechen ſind, wiederholt in ſeinen Grund⸗ 
zügen einer naten Weltlehre: Bb. 1. S. 377 (1860) bie von ihm' ſchon fruͤher 

3z. B. in ſeinem Hülſb. der. rechnenden Chronologie S.vO ff. quegeſprochene An⸗ 
—* nach ‚welcher Jeſus Freitag den 15. jüdiſchen Nie, 7. julian. April:des- 
Zahres 30 u. Ch. gelrzuzigt iſt, ſo daß er ſowohl en bes- Mondtstags, 
ald auch UL Z des Jahrs bed Todes Jeſu mit mir ubereinſtimint. " 
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bie nur bis zum Abend daueute, gehinvert werben konnte, verfianben 
werben muß, habe ich nicht zunächit aus den ſynoptiſchen Evangelien, 
fondern aus ver betreffenden johanneifchen Stelle ſelbſt und überhaupt 
aus dem johanneiſchen Evangelium erwieſen. Wenn man dagegen 
fngt, Yayeiv 16 naoyxa heiße in der johanneifchen Stelle bie Paſſah—⸗ 
lammsmahlzeit halten, weil e8 dies bei ven Shuoptifern bedeutet, 
ftehe mithin in dem zuerft. erwähnten engern Sinne, fo bentet man 
die Phrafe eben nicht aus dem Zufammenhange ver johanneifchen 
Stelle und des johanneifchen Evangeliums, ſondern nach ihrem Vor: 
fommen in den fhnoptiichen Evangelien. Diefe Methode, die Phrafen 
der einzelnen Evangeliften nicht. zunäcdhft aus ihrem unmittelbaren 
Zufammenbange, fondern aus der Parallele ver andern Evangelien 
zu verftehen, bat innerhalb des Bereich der ſynoptiſchen Evangelin 
noch am eheften eine Berechtigung, ba dieſe in augenfcheinlicher, biß 
in die Phrafeologie hineinreichender Abhängigkeit von einander ge 
fchrieben find, bat aber auch hier zu manchen falfchen Ergebniſſen 
geführt und ift von den genauern neuern Exegeten felbft in viefem 
Bereiche nicht für zuläffig erfaunt; noch weit unficherer und une 
fäffiger ift e8 aber, eine Phrafe des durchaus unabhängigen john | 
neifchen Evangeliums ohne Weiteres auf Grundlage der Synoptiler 
verftehen zu wollen. ch babe a. a. DO. gefagt: „Wenn bie Juden 
nach Anbruch des Baflah am Morgen bes. 15. Niſan nicht ind 
Richthaus gehen, in der Abficht das Paffah zu eifen, ſo verfteht es 
fih von felbft, daß Re damit nur das noch Übrige Paffah, mit 
Ausschluß des 14. Nifan, alfo namentlich die Theilnehmer an ber 
Chagigahb meinen können. Oper wilden wir nicht, wenn ein | 
Prediger am Oftermorgen ‚auf der Kanzel aufforberte, Oftern zu 
feiern, fogleih an die vom Ofterfefte noch übrige Zeit, mit Ausjchluß 
ber vom Dfterfefte bereits verjtrichenen Zeit, denken müſſen?“ Wenn 
Herr Serno gegen dieſe Argumentation ©. 29. einwendet, daß ein 
Prediger am erften Weihnachtstage nicht fagen könne „laſſet uns bie 
Geburts nacht unfers Erlöfers feiern“, fo Hat er eben ganz über: 
jehen, daß der terminus „pie Geburtsnacht” nicht auch das ganze 
Weihnachtöfeft bezeichnet, Endlich wird ohne alle Begründung von 
Herrn Serno behauptet, daß bie ragaoxevn ou mdaye-ch. 19, 14 
nur den 14. Nifan bezeichnen könne, und dies ift der ihm „allein noch 
übrige Grund. dafür, daß Jeſus nach Johannes fchon am 14. Niſan 
gelrenzigt ‚fein Toll: : Allein dieſe Behauptung laͤßt fich nicht nur 
barch kein einziges Beiſpiel befegen, ſondern entbehrt überhaupt aller 
und jedet Grundlage In. der Terminologie des jüdiſchen Kalenders. 
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Das napeozeun Joh. 19, 14 iſt, wie zugeſtandenermaßen an allen 
übrigen Stellen Marcus 15, 42 (Bier wirb es ausdrücklich durch 
zgoaußPxrev erlärt), Matth. 27, 625 Luc. 23, 54; oh. 19, 31. 42; 
von Freitag zu verfiehen, welcher veßhalb viefen Namen Hatte, 
weil an ihm bie Speifen für den Sabbat oder fiebenten Wochentag 
zubereitet ober gerüftet wurden, da am Sabbat nach 2. Mof. 35, 
3. 16, 28, gum Kochen fein Feuer angemacht werden "burfte. 
Eine folche wupaaxevn hatte fir das Paſſah: fo wenig: Statt, 
wie für jedes andere Feſt der Juden, da am Weite als ſolchem 
wie an. jedem Werfeltage die Speifen zubereitet werben durften. 
op. 19,.14 wird alfo em in's Pafjahfeft fallender Freitag, welcher 
ven. Anbruch des Feftes bereits vorausjegt, nicht ein Nüfttag auf 
pas: Paſſah, welder bei ven Juden gar nicht erxiflirte, erwähnt. 
Weber. dieſe Trage verweiſe ih noch auf die ‚weitere Ausführung in 
meiner oben erwähnten Recenfion Bleek's und auf Wichelhaus, 
Berſuch eines ausführlichen Commentars zu der Gefchichte des Leis 
dens Ehdrifti nach den vier Evangelien zu Joh. 19, 14, welches Werk 
vnrch feine felßitftändige archüͤologiſche Erubition üßerhaupt eine 
größere. Beachtung verdient, ale ihm zu Theit geworden zu ſein 
fcheint:. .. . 
Gefekt nun aber auch, Herr: Serno dätte Recht, wenn er eine 
Differenz in den Evangelien. rückſichtlich des Todestages behanptet, 

fo ift doch die von ihm. verfuchte Löſung -derfelben hichts weniger 
als ftichheitig; Zanächſt ftreitet feine Annahme, daß der erfte und 
legte "Feiertag eines : Heftes, z. B. des Paflahfeftes zu Jefu Zeit 
sicht bloß außerhalb ‚Patäftina, ſondern von. den Inden aller Orten 
und fogar auch in Jeruſalem, verdoppelt ſei, mit ven ficherften 
Erkenmniffen. Der. Verfaffer führt für feine Anficht beſonders fol- 
gende Gründe an. Der Zwed der Berboppelung fei bie gemeinfante 
gleichzeitige Feier. defſelben Feſtes. Diefer Zweck habe bet ber ge⸗ 
wöhnlichen, in Talmud überlieferten Anſicht nicht immer - erreicht 
werben können. Denn gefegt, man habe 'in den außerpaläſtina'ſchen 
Zünberg 35. einen wollen Eluf gezählt, während dieſer Monat in 
Serufalem ein mangelhafter gewefen fet, 40. habe man im Auslande 
immerhin verdoppeln mögen, der 18. und 16. Tifehri wären daruach 
beipe-binter ven 15. Tifchri der jeruſalemiſchen Juden eingetreten, 
und zwar wäreit fie erſt mit. ihrem 16. und 17. 3ufammengetroffen 
S. 37, == Meibings wärde die Glreichzeitigkeit des Feſtes für vie 
außerpakiftinenfifihen und jetuſalemlſchen Fuden ſtets geſtört worben' 
ſein, fo oft: jone eiſßen no (tem Mongtdich. einen Miottat'zu 30 Tagen 
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gezählt hätten, d. h. dem legten Monat aur 29 Tage beilegten: Allein 
diefer Fall trat nach der von Ideler beachteten Regel, Die. dem Herrn 
Verfaffer nicht ganz Har geivorben fein jcheint, eben-nie ein, va 
parüber, ob ein Monat für voll oder mangelhaft zu rechuen fei, im: 
mer auf Grund der inzwifchen ven Jeruſalem her eingetroffenen 
Nachricht entſchieden wurde; alſo wenigftens an allen ven Diten, 
bis wehin dieſe Nachricht Durch Feuerſignale auf ven Bergen oder burd) 
Boten von Zerufalem in 14 bie 15 Tagen ‚gelangen konnte, was 
unftreitig namentlih auch für. ganz Paläſtina der Fall war, fein 
Unterſchied in der Zeit einer etwa anf ven. 14. ober 15. des fol 
genden Monats fallenden Feſtjeier von der Beier in. Feruſalem ftatt- 
finden konnte. Ferner geht die Argumentation des Berfaffers. fiets 
j. 3. ©. 35 davon aus, daß am jedem Orie bie: Feier des Neus 
monde. dann begann, fobafo daſelbſt vie Mondſichel am Abenbhimmel 
beobachtet war, Allein da biefe au ben verjchiebenen Orten je nad 
ihrer geographiichen Lage. zu verfchiepener Zeit erſcheint, jo wäre, 
was Herr Serno ganz -Überfehen bat, durch eine folche Feſtſtellung 
eine gleichzeitige Feier des Neumouds für die Juden aller Oxten 
principiell geradezu unmöglich geweſen. Das Richtige iſt, daß der 
jüdiſche Neumond, durch welchen zugleich die Zeit ver in dieſen Mo—⸗ 
‚nat fallenven Feſte gegeben war, nach dem aufgehenden Monde Se: 
ruſalems, der allein. legitigien Stühte des Heiligthums und der Opfer, 
für Alle beftammt wurde, und daß dieſe Beſtimmung, ‚welche, wovon 
wir bier abfehen, zu Jeſu Zeit wahrſcheinlich ‚zugleich auch ſchon 
auf aſtronomiſcher Berechnung. berußte, bis.zur. Berftörung des Tempels 
von. dem Sanhedrin in Jeruſalem abbiug, der den gilliigen Neuntonb 
ſofort an -alle Genoſſenſchaften ver. Juden durch Fenerſignale und 
Boten befannt machte, damit dieſe ſeinen auf dem Pentatenche ba⸗ 
ſirenden Anordnungen gemäß mit ihm die Feſte hielten. Dem ent- 
ſpricht, was Grätz, Geſchichte der FJuden Bb: 4,5. 80, für bie 
Zeit, nach ver Zerſtörung : des Tempels, ſchreibte „damit die Feſtzeiten 
(deren. Feftſetzung von dem Neumonde des Tiſchri und Niſan ab⸗ 
hing) in der jüdiſchen Geſammtheit an vemſelben Tage gefeiert 
wurden und in dieſer Beziehung keine Spaltung herrſchte, ränmte das 
Geist: dem  Patriarrhen unbedingte: Vollmacht dafür ein und erkannte 
feine. Anordnungen ſelbſt in dem Fale für geſetzktäſtig an, wenn er 
ſich irgendwie gejrxt ober im Widerſpruche mit, ver Berechnung und 
Wahrnehmung eine Aendernnggetroffen Hätte“. ,Kebrnigens ergiebt 
ſich auch aus... dieſem Sachverhältaiß, daß die Feier der Fefte in 
Jexuſglem zelben, wie ſich gehähete, nech pen: Beſtimmmmgen des 
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Pentatench regulirt wurde und keine Verdoppelung der Fefttage 
kannte, daß letztere aber in den entferntern, außerpaläſtinenſiſchen 
Wohnſitzen der Quben allmälig eintrat, um fich womöglich in zwei⸗ 
felhaften Fallen ver gleichzeitigen Feier mit Jeruſalem zu ver⸗ 
fichetn. Ein zweiter Grund für die Verdoppelung der Feſttage auch 
in Jetuſalem iſt nach Herrn Serno S. 71 fff., daß die Zahl der 
Feſtboſucher namentlich am Paſſah zu groß geweſen fei, als daß bie 
Paſſahlämmer bei der beſchraͤnkten Raumlichkeit ves Tempelvorhofes 
an einem Tage dort Hätten geſchlachtet werden können. Dieſet 
Grund iſt auch ſonſt ſchon zum Erweiſe einer zweitägigen Feier des 
Poffah vorgetragen, z. B. früher von Dr. Ebrard, welcher feine 
Meimmg aber mit' Recht zurückzenommen hat. Daß jene Berech⸗ 
nungen irtig ſind, ergiebt fich in ſchlagendſter Weiſe nicht bloß aus 
ben detaillirten Berichten über die Paſſahfeier im Talmud, welcher 
eine Verdoppelung der Feſitage, aber nur bon Seiten ver judiſchen 
Diefpota kennt, ſondern auch aus den genauern Angaben gleichzei⸗ 
tiger, wohlunterrichteter: jüdiſcher Schriftfteller wie Joſephus und 
Po. Mien Hätte. anch int Tempel zu Jeruſalem ſelber das Paſſah⸗ 
lamm ſowohl am Abend des 14. wie des 15. Niſan dargebracht 
werden: fFömnen, da es nach dem Geſetze genau am 15. Niſan bei 
aufgehendem Vollmonde darzgebracht werden fellte! Endlich bringt 
Herr Serno auch zwei Beiſpiele einer Verdoppelung der Feſttage vor. 
l. Sam.::20,:27, vgl V. 5foll nach S. 44 ff. die Verdoppelung 
eines gewöhnlichen Neumonds it: Paläſtina ausgeſagt werden, was 
ſchon deßhatb Yöcft: unwahrscheinlich: tft; weil die Sitte dieſer Ver⸗ 
boppelung: dann: bis In die Zeiten Davids hinanfreichen würde. 
Ebenfewentg beweiſend iſte das ocßſßotov devregöngnwror Lu. 6,1, 
Es Fälle auf, daß der Berfaffer vie Zweifel, welche man neuerdings 
gegen das in einigen Sandfchriften weggelaſſene devregonrgwrov 
ausgefprochen: hat, gar nicht: erwähnt; aber darin kann ich ihm’ nur 
beiftiimmien, maß er das Aberdies überwiegend bezeugte Wert: Jelber 
für ächt Hält — es: iſt unfſtreitig nur wegen feiner Schwierigkeit bie 
und:da: weggelaffen⸗— und es freut mich zu jehen, daß auch Dr. Tifchen⸗ 
dorf in ſeiner edit: septima, wie ſchon in feiner Synopsis evangelioa, 
es für &cht hätt, nachdem er es früher verworfen hatte. :Tifchen> 
dorf citirt dort auch eine:auch sin: -Henr:.Stepk. Thesaur.' befindliche 
Steffe, in welcher das deursuöneuton ebenfalls wirklich worlommt, 
ferner "vie ähteäkchen Bildungen devregsiätuctn und devreodögeros, 
mon auch noch Deureadspisdg: hinzugefügt werben Tann. ‘Die Er⸗ 
klaärung aber welche Herr Serno son dem zweiteriten Sabbat giebt,. 
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ſcheint mir mißlungen. Es ſoll eine Bezeichnung des 16. Nifen 
fein ©. 48 ff. Da nämlich eine Berboppelung des erften.und eine 
Verdoppelung des zweiten (vielmehr des legten) Feſttages eingetreten 
fei, fo erhalte man bei dem Paſſah⸗, bei dem Pfingſt- (?) und 
Laubhüttenfeft je zwei erfte Sabbate zum Anfang und je zwei zweite 
(vielmehr letzte) Sabbate zum Beſchluß, beim Baffahfefte alſo bie 
beiven erften Sabbate des 15. und 16. Nifan, und die heiben zeiten 
(legten) Sabbate des: 21. und 22. Niſan. Der zweiterſte Sabbat 
fagt darnach nichts Über die Zeit des Kirchenjahres and, da er ſo⸗ 
wohl im Paſſah⸗ als im Hüttenfefte vorkommt, fonbern nur, daß ber 
verdoppelte erſte Feſttag einer Feſtzeit gemeint iſt. Allein, abgefehen 
davon, daß die Verdoppelung des eriten und letzten Feſitags in Pa⸗ 
läftina von uns bereite widerlegt iſt, ferner menu wir anch ftatt des 
zweiten richtiger ben lebten Fefttag fegen, fo flieht man Doch nicht 
ein, warum ber erfte und leute Feſttag in Diefer Weife durch einen 
befonbern technifchen .terminus- als erſter und letzter Sabbat (min 
beitens hätte doch Sabbat in der Feftzeit geſagt werben. mülfen) 
unterſchieden werben, zumal auch eim von ihnen noch zu fondermver 
eigentlidher Sabbat oder Sonnabend in vie Feſtzeit fallen Fonnte. 
Auch wird ein ever hei dem. Ausdrucke vaßfarov qunãchſt an einen 
eigentlihen Sabbat oder - Sonnabend und nicht, mie‘ Herr Serno, 
an einen Feſttag denken. Die Bolemil übrigens gegen meine Er: 
Härung des zweiterften Sabbat von erften Sabbat im Riſan, 
welcher beſouders heilig wor, S. 49 fff, hat mich keineswegs über⸗ 
zeugt. Der erfte Sabhat (Sonnabend) im Riſan hieß nämlich, wie 
ih in. meiner chrou. Synopſe S. 232 nachgewieſen habe, erſter 
Sabbat. Yu dem ſiebenjährigen Chelus oder der mit dem Sabbat⸗ 
jahre ſchließenden Jahrwoche, in welche auch pie Hebräer zu Jeſu 
Zeit ihre Zeit eintheilten, kamen ſieben ſolche erſte Sabbate vor, 
unter denen der bier gemeinte den zweiterſte war, mithin dem Sinne 
nad) der erfte Sabbat des zweiten Jahrs sines folchen ſiebenjahrigen 
Chelus, 9. h. des Jahres 29 n. Ch., da Herbit 27 n. Eh. im 
Sabbatjahr zu Ende gegangen war; welches, Jahr zur Ehronologie 
ver: Evangelien auf's Beſte ftimme - Warum man nicht, wie Her 
Serno meint, „an: einem zweiteriten. Sabbate“ in dem obigen Sinne, 
ſondern nur mit-ı deus. Artikel „an: dem zweiterften Sabbat” hätte 
ſagen Möuuen, läßt ſich nicht wohl begreifen." : ° . 

Im Vorhergehenden glauben wir hinveichend exwiefen zu haben, 
daß, die Behauptung des Herrn Verfaſſend, die Verdeppelung ber 
exften umd Iehtem: Sefttagechahe: auch in-Paläfline,. jnauch in Jern 
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ſalem ftattgefunven, fo daß hier an zwei aufeinanberfolgenden Abenden 
das Paſſahlammseſſen ‚gefeiert: fei, durchaus grundlos iſt. Behufs 
feiner Ausgleichung ver enangelifchen Berichte nimmt derſelbe aber 
noch ferner on, daß im Todesjahre Jeſu die galiläiſchen Juden einen 
Tag früher als vie jernſalemiſchen den Neumond gefeiert und deß⸗ 
halb auch das Paſſahlammseſſen beim Tempel in Jeruſalem einen 
Tag früher gehalten. hätten. als dieſe. Wenn wir nun aber auch 
eine Berboppelang ber Feſtiage in Galiläa und Jerufalem zugeben 
wollten, fo Hätte nah ©. 5 zwifchen Jeruſalem unb dem beuach⸗ 
barten Galiläa doch nicht biefe Differenz in ver eier des Paſſah⸗ 
feftes ſtatihaben Lönnen. Wäre dieſe Differenz aber eingetreten, fo 
würden die: galiläiſchen Juden, in Jeruſalem angelangt, von ven 
jerufafemifchen Yunen nicht verlangt haben, durch Darbringung ber 
Paſſahlammsopfer im. Tempel ihre vifferireude Teitchronologie zu 
refpectiren, da ver alleingältige Neumond nad ©. 5 ver im Jeru⸗ 
falem non. nem jübiſchen Sanhedrin feſtgeſtellte war, noch würde 
eben deßhalb die. jerufalemifche Priefterfchaft einem tolchen Verlangen 
haben entiprechen könnuen. Endlich vermißt man in ven. Evangelien 
nicht nur jeden Hinweis auf jene vermeintlich bifferente Zählungs⸗ 
weife. der gältläifchen und jerufalemifchen „even, welche im Todes⸗ 
jahre ZYefu eingetreten fein foll, und ohne deren Stenntniß bie Dar⸗ 
ftellung. wer einzelnen Evangelien: notbiwendig mißverſtändlich jein 
mußte, fondern man follte confequent auch erwarten, daß, da ex 
hypothesi: ſchon im jebem gewöhnlichen Jahre eine zweitägige eier 
des Paſſah in Jexnſelem ſtatt hatte, bei Reſpectirung einer folchen 
um einen Tag differipenden pronincialen. Feſtchronologie in Jernſa⸗ 
(em foger an drei aufeinauderfolgenden Abenden ein Paſfahlamms⸗ 
effen vülte ſtattſinden könuen, was ‚org undenkbar: ift. 
u Dr. Wiejeler. 
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Ueber den Berg Galiläa. (Math, 28, 16) Ein Beitrag jur Sarmonie: 
per ebangeliſchen Berichte von ben Erſcheinnngen bes Auferſtandenen. 
. Bon Brof. Rudolph Hofmann, Lic. theol, Dr. und phil., Lehrer 

an ber Königl. Sächſ. Landesſchule zu Meißen. Leipzig, Friedrich 
Boigt. 1856. 37 Seiten in Ouart. | 


Bekanntlich berichten die beiden erſten Evangelien faft nur ga⸗ 
libaiſche Erſcheinungen des auferſtandenen Heilands, Lnkas nur ju⸗ 
väifche und auch Johannes, abgeſehen von dem Anhange Cap. 21, 
nur. inbäifche, .: Diefe unleugbareGuantiophanie ver evangeliſchen 
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Berichle hat vie verſchiedenſten Erflärungswerfuche herbeigeführt; bei 
denen man fait ausnahmslos davon auszugehen’ pflegte, daß unter 
Galiläa die bekannte Provinz viefes Namens zu verftehen fei, fo daß 
man, vorausgeſetzt die Richtigfeit ihrer Darſtellung, Erſcheinungen 
des Auferſtaudenen in Judäa wie in Salilda anzumehmen hat. Herr 
Prof. Hofmann will in obiger Abhandlung, den Abdrucke eines 
Programms zur Stiftungsfeier der Königl. Sächſ. Lanvesfchule zu 
Meißen, unn nachweifen,. vaß das Teldeia Matth. 28, 16 nidt 
von ber Provinz Galilda, ſondern von- dem nördlichen ver brei 
Gipfel des nahe bei Jeruſalem gelegenen Dehlbergs, über 'welchen 
ber Weg nach Galiläa führte und‘ woſelbſt die nach Jeruſalem zu 
ven Feften reiſenden Galtläer ihre Herberge gehabt "hätten, zu ver: 
fteben fei, welcher Gipfel bereits zu Jeſn Zeit'ven Namen Galiläa 
geführt ‚haben fell. Indem er dann auch alle: übrigen Steffen in 
ven Auferjtehungsberichten der Evangelien, wo ver Name Galiläc 
vorkommt, in berfelben Weiſe deutet, werben die Schwierigkeiten ihrer 
Ausgleichung mit einander augenſcheinlich ſehr vermindert, da Jeſus 
baun nad allen vier Evangelien, abor freilich mit Ausnahme von 
Joh. 21, nur in Judäa erſchienen fein würde. Indeß hat ber nicht 
ungelehrte und durch ‚fein Leben Jeſu' nach: ven. Apokcyihen bereits 
litterariich belanute Herr Berfaffer mich von ver Zuläfſigkeit einer 
auf dieſem Grunde erbanten Evangelienbarmonie lelneswegs über 
zeugen können. 

Als Vorgänger diefer an ſich ſehr suffäligen Anffaſſung des 
Ausdrucks LeAdaia weiß Hofmann SI. nur. Die Katholiken 
Suarez (T 1580) und ven anf ihn fich beziehenden, durch feine wun⸗ 
derlichen Eiufälle ‚befannten Feſuiten Harduin, ferner ven für feine 
Zeit allerdings: tüchtigen proteftantifcgen Exegetem Houmaun any 
führen: Die Zahl ver Vorgänger kann nun freilich nicht entfcheidenv 
fein, wenn nur Die von ihm felber vorgebrachten Beweife feiner An- 
ficht ftichhaltig wären, aber bies fcheint mir durchaus nicht Der Yall 
zu fein. Wie haben bier zwei Fragen zu unterfchetben, zuerſt ven 
Nachweis, daß Galilän bereits zu Jefſu Zeit von dem nördlichen 
Gipfel des Oehlbergs gefagt warb, und dann bie Unterfuchung, ob 
ber Ausprud in ven Auferftehungeberichten der Evangelien in biefem 
Sinne zu verftehen fei. 

Megen : des.: von. ihm angenommenen: Sprachgebrauchs ven 
Tarırlara beruft ſich Herr Defmann::auf das apofshpdilche Evan: 
geltum: Nicodemi,. welches feinem Wefenägehalte nach, wie er mit 
Tiſchendorf, evang. :apocryph, p; LXIV amimmi, nem zweiter Jahr⸗ 
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hundert angehören -folf, Hier würbe Gap. 14 nach ver. zweiten Textes⸗ 
verenfion bei Tiſchendorf, falls dieſelbe Gicht iſt, von Gewicht - fein. 
Nach berfelben. fagen brei Reiſende, die. von Galilän nach Jeruſalem 
gefoumen , find ed ben Hohenprieſtern und dem iudiſchen Volle: 
Tov Insoöv, 6v vueis EsrangwWaaze, eidoner &v rß Talılaia, 
HETE 20V Endexa nastızav avıod eig TU: ögas rwv Ehaıay, 
dıdacxovra 705 avıovs ai Atyovra' Hogevdess eis ndvra 70m 
»00uU0» xal umgusare TO evayy&lıov x. 5. A... Hier ift allerdings 
ber Matth. 28, 16 nicht ausprüdlich genannte Berg, wenn eis ıd 
6g05 zw EAaswv urfprünglich it, vom Deblberg verftanden und 
legterer mit. Galiläa in. nähere Beziehung geſetzt. Allein ver Text 
des evang. Nicodemi ift, wie ſchon Thilo im cod. apoeryph be» 
hauptet, bier augenſcheinlich verderbt, wie .venn die ander Hand« 
Ihriften gerade auch ftatt des Dehlbergs vie Namen anderer Berge 
wie Mamilch, Malech, Mabrech u. f. w. bieten. Nur das fehen 
wir aus jener Tertesänderung, daß es in fpäterer. Zeit chriftliche 
Leſer gab, welche den Ögog Matth. 28, 16 vom Oehlberg und im 
Bufammenhange bamit das bortige T'elıdaig in einen eigenthüm⸗ 
lichen Sinne faßten. Der Verfuh Hofmanns, ein höheres ‚Alter 
dieſer Auffaſſung der Matthäusftelle und des von ihm angenommenen. 
Sprachgebrauhs von Tolıiada aus Tertull, apolag, 21. Laotant IV. 
19 und 20 ung Chrhfoftemus in. Malth. 26, 32. 28, 16. Joann, 20 
zu erweifen, ift für jeden. Unbefangenen mißlungen. Dagegen ift zu-, 
folge dex vom Herren Berfaffer ©. 23 ff. reichlich mitgetheilten. Reiſe⸗ 
litteratur,. wovon die älteſte etwa aus der Mitte des 13, Jahrhun⸗ 
berts, ftammt, ‚nicht ‚zu bezweifeln, daß mindeftens feit dieſer Zeit 
der nördliche Gipfel des Dehlbergs Galiläa genannt und unser dieſem 
Namen ‚mit Hinweis auf die evangelifchen Berichte den chriftlichen 
Pilgrimmen in Jeruſalem gezeigt ward. Da der öꝙoç Matth. 28, 16 
nicht näber bezeichnet war, (wahrjcheinlich ijt mit ven Meiften der 
Berg der Bergpredigt zu verftehen, ‚vgl. meine chronol. Synopſe 
©. 434. und 301 Note, auf welche. Schrift. ih auch wegen meiner 
Auffaſſung der Evangelienberichte über die Auferſtehuug Jeſu ver⸗ 
weife,) und Jeſus nach Apoſtelgeſch. 1, 12 auf dem Oehlberg gen- 
Dimmel fuhr: fo verftanden einzelne chriftliche Leſer in einer fpäten 
Zeit, ale bie neuteftamentliche Eregeſe ſchon ſehr verfallen war, trotz 
des Eis ‚ev TedıAaiav auch ven opos bei Matthäus nom Oehlberge, 
zumal bie Jünger nad) Luk. 24, 49 Jeruſalem und Judäa bis, zum 
Pfingftfefte gar nicht verlaffen zu baben Schienen. Namentlich ven Chriſten 
in Jeruſalem mochte fich dieſe FEvangelienharmoniſtik empfehlen, da fie.zur- 
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folge verfelben den frommen Pilgern, welche beſonders feit den Kreuz⸗ 
zügen in großen Schaaren in ver heiligen Stadt eintrafen, affe Orte, an 
welchen der Auferftandene nach den Evangellen erfchienen war, in 
nächfter Nähe zeigen konnten. Solche Legenden werben bekanntlich 
gar gerne bei allen heiligen Wallfahrtsorten 'geglanbt und aufge- 
nommen. Die von uns bier behauptete Entſtehungsgeſchichte des 
Auspruds Toacacio in dem obigen, erft in fehr fpäter- Zeit nach⸗ 
weisbaren topographiichen Sinne beftätigt fich auch darin, daß bie 
fromme Sage In Jeruſalem in jener Zeit nicht bloß einen Berg mit 
Namen Galiläa, fondern ganz confequent auch einen See biefes 
Nanıens erbichtet hat, denn nach oh. 20, 1 war der Auferftandene 
feinen Jüngern auch am galiläifchen See — wobei überjehen wird, 
daß dieſer a. a. D. nicht der-See von Galifka, fondern von Ti⸗ 
berias heißt — erfchienen. Stephan von Gumpenberg (1449) fagt 
nämlich in feiner wahrhaftigen Befchreibung der Meerfahrt in das 
heilige Land (bei unferm Berf. S. 24): „Auff dem Berg Oliveti, 
als man von Jeruſalem hinauff zu der linken Hand gebt, ba ift ein 
Bful, der heißt Galiläa, da erfchien unfer Herr ven Sängern.” 
Es it, was nicht zu verwundern ift, eben dieſe legenvenartige To- 
pograpbie der heiligen Stapt, welche aus ven Weifeblichern ihrer 
Zeit ihnen befannt war, worauf die beiden ‘obengenannten älteſten 
katholiſchen Vertreter ver Hofmann’fchen Anficht die letztere ausdrück⸗ 
li gründen. Abfichtlic haben wir bei ihrem antiquarifch topogra- 
pbifchen Theile etwas Länger verweilt, um zugleich an einem befon- 
vers fihlagenven Beilpiele darzuthun, daß die fpätere Weberlieferung 
itber die heiligen Stätten in Serufalem und Unngegenb nur mit ber 
größten Kritit zu benußen iſt. — 

Gefegt nun aber auch, daß GBalilka ſchon zu Jeſu Zeit Name 
des nördlichen Gipfeld des Oehlbergs geweſen wäre, fo fann ber 
Ansorud doch weder Matth. 28, 16, noch fonft in den Anferftehungs- 
berichten der Evangelien in biefem Sinne gemieint fein. Zunächſt 
Matth. 28, 16 nicht; denn TaAsiaia fteht in den Evangelien und 
im ganzen Neuen Teftamente, wie bei ven Schriftftellern jener Zeit 
3. B. Joſephus fonft ftets nur don ber Provinz dieſes Namens, 
jo daß fein Xefer auf eine andere Deutung verfallen konnte. Ferner 
iit befannt, daß nur die beiden erften Evangelien die Erfcheinungen 
des Auferſtandenen in Galilän befonders hernorheben, weldhe be- 
tanntlich grade auch die frühere galiläifche Wirkſamkeit Jeſu betonen, 
fo daß bei ihnen unftreitig ſtets daſſelbe Galiläa zu verftehen ift. 

Herr Hofmann meint S. 29 ff. zwar, das eis To öpos Matth. 28, 16, 
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fei Appofſillon von -ede chv Foalsiaiov und hinzugefügt, um den 
Berg Galiläa von der gleichnamigen Previnz ausdrücklich zu unter- 
fcheiven. Allein dieſe Auffaffung ift ſehr gezwungen, vie gewöhnliche 
Erklärung, wonach das eis TO öpos dem Begriffe nach mit T’alılada 
nicht zuſammenfällt, Tiegt wegen bes -hinzugefügten eis den Worten 
nach weit näher. Der poftulirte Stun hätte umzweidentig etwa burch 
eis 10 0pog TaAulaiav over eis zyv Takılaiav To Ögos ausges 
drückt werden ſollen. Und wenn es für die Leſer des erften Evans 
geliums überhaupt wünſchenswerth war, den Berg Galiläa des Ver⸗ 
ftänbniffes wegen von der gleichnamigen Provinz ausdrücklich zu 
unterfcheiven, fo hätte dies nicht erft Matth. 28, 16, ſondern ſchon 
Matth. 26, 32. 28,7 gefchehen follen. Die Leſer des Marcusevan- 
gelium aber find ohne alfen und jeden Wink über das richtige Ver⸗ 
ſtaäändniß bes -betreffenen T’alıAada geblieben, und doch hätten gerade 
biefe, welche bekanntlich außerhalb Paläftina zu fuchen find, einer 
Aufklärung über eine fo fingufäre, nur den mit Jerufalem und feiner 
Umgebung durchaus bekannten Leſern nicht unverftändliche Bedeutung 
des Ausdruds FrarsAeia vor allen Dingen beburft. 
| Dr. ®Wiefeler. 


Kirchenhiſtoriſche Theologie. 


Das Evangelium in Italien. Ein zeitgeſchichtlicher Verſuch von Leo⸗ 
pold Witte. Gotha, Berlag von Rudolph Beffer. 1861. IV u. 130. 


Dem allgemeinen Juntereſſe, welches flch durch die neueften politifchen 
Ereigniſſe auf Italien gewendet Hat, entgegenfommend, giebt ber 
Verfaſſer ein ausfährliches Bild von ven dortigen evangelifchen 
Bewegungen neuerer Zeit. Da er jepoch für einen größeren Le: 
ferfreis fehreibt, fo hält er es fr nöthig, eine kurze Darftellung ber 
evangel. Regungen auf italienifchem Boden feit der Zeit der Ne- 
iormation voranzufchiden. An der Kürze fchildert er die Mittel, 
surch welche ed möglid ward, bie weitverbreitete Theiluahne an 
‚ers reformatoriſchen Beftrebungen des 16. Jahrhunderts in Italien 
o zu unterbräden, daß in ben folgenden Jahrhunderten die reine 
Brevigt bes Evangeliums ganz verftummmte, daß nur noch in ben 
valdenfiſchen Gemeinden evangel. Lehre und evangel. Leben feine 
Zertretung fand. Da diefe Gemeinden das Mittelglien bilden zwifchen 
en Bervegungen bes 16. Jahrhunderts und ben in ber Gegenwart 
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hervortretenden, fo wird ihre Gefchichte in kurzen. Morten vom ber 
Zeit ihrer Entftehung an vorgeführt; ausführlicher wird bie Schil⸗ 
berung bei der Darftellung ihrer Schickfale nach ber Zeit der Ne 
formation. In einem anfprechenden, warmen Tone führt ber Verf. 
bie Erzählung fort bis zum Jahre 1848, welches den Waldenſern 
nach vielem Leiden endlich bürgerlihe und politifche Gleichherechti⸗ 
gung brachte. 

Nachdem fo der. dünne Faden ber geichiehtlichen Continuität des 
evangelifchen Lebens in Italien bis in vie nenefte Zeit verfolgt il, 
hält nun ver Berf. eine Mujterung des Bobens, auf welcden bie 
nenen Reime treiben follten. Cr fieht wenig Empfänglichkeit für 
das reine Evangelium in ben Herzen der. Italiener, und weiſ't von 
dieſem Urtbeil aus gleich bier die Verdächtigungen ab, welche man 
wohl gegen vie neuen evangel. Bewegungen erhoben hat, theils, als 
ftänden fie auf gleicher Stufe mit den gegenwärtig das Bol ver- 
mirrenden politifhen Träumereien, theils, als feien fie nur burd 
englifches und fchweizerifhes Geld heraufbeſchworen. 

Nun (pag. 38) kommt ver Verfaffer zu der neneften Geſchichte 
des Evangeliums in Italien. Eine beſondere Rechtfertigung der hi 
tigkeit, welche die Bibelgefellfchaften ungefähr feit Anfang dieſes Jahr: 
hundert auf itatienifchem Boden begonnen haben, gebt voran. So— 
dann werden vie Schidjale, welche vie Evangelifchen in Florenz ſeit 
1848 betroffen haben, erzählt. In fchöner, herzerwärmender Dar- 
ftellung werben bie Leiden der jungen evangel. Gemeinde gefchilvert, 
wie fie befonpers die edlen Häupter verfelben betroffen haben (vie 
beiven waldenfifhen Geiftlichen Dalan und Gehmonat, und den 
Grafen Guiccardini). Mit. fichtbar liebevoller Theilnahme wird jr 
dann die dereinſt viel beſprochene Geſchichte der Eheleute Madiei 
ausführlich dargelegt, und was ſie für traurige Folgen für die Pro 
tejtanten in Toscana hatte, 

Die Erzählung wendet ſich dann nach Sarvinien, wo ſich in 
Turin um bie wirkſame Predigt bes Dr. Luigi de Sanctis (vejlen 
Lebensſchickſale kurz berichtet find) — eine verhältnißmäßig anfeht 
fihe Gemeinde fammelte. Nach der Anführung und Charakterifirung 
einiger Heineren Gemeinden in Sarbinien wirh fodann das für bie 
Evangelifation bedeutende Genua in’s Auge gefaßt, infonverheit 
die Entjtehung felbjtjtandiger evangel. Vereine Hier und in Zur, 
welche fich den Walvenfern ‚freier gegenüberftellten, erklärt und in 
ihren Folgen betrachtet. Als ein ‚Zeichen größerer Selbſtändigleit 
ift e8 zu betrachten, daß in Turin ein eigenes Glaubeusbekenntnij 
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ber bortigen, evangel. Gemeinde aufgeſetzt wurbe, welches im. Weſent⸗ 
lichen auch für bie übrigen evangeliichen Gemeinden Oberitalieug 
Geltung Bat. Diejes wird wörtlich mitgetheilt (p. 9L—101) und 
in der Kürze beſprochen. 

Es folgt num noch ein allgemeiner Weberblid über das Verhals- 
ten der Fatholifchen Welt zu den neu bervorgetretenen Bewegungen — 
eine Schilderung der Fortichritte der Evangelifation in Sardinien 
bis auf die unmittelbare Gegenwart, und endlich die Erzählung von 
ven legten Schickſalen der Evangelifchen in Florenz, welche lange 
Zeit mit inneren Zwiftigfeiten zu thun hatten und exft neuerdings 
ven Weg frieblicher Vereinigung eingefchlagen haben. — 

Schon aus biefer Inhaltsangabe ift erfichtlich, daß wir in vor⸗ 
liegender Schrift einen dankenswerthen Aufſchluß über ein Gehiet 
evangeliſcher Lebensregungen empfangen, von dem bisher nur Ver⸗ 
einzeltes und Unvollſtändiges befannt geworben if, Wir Können ven 
vorliegenden Berichten um fo zuverſichtlicher vertrauen, . da der Verf. 
jene evangelifchen Gemeinden und ihre Leiter zum Theil perfönlich 
fennen gelernt hat; auch macht bie. ganze Haltung bes Berichtes, 
bie ruhige, einfache Art der Erzählung einen durchaus ‚Vertrauen 
erwedenden Eindruck; und endlich ergiebt uns dev Standpunct ‚des 
Verf's. eine gewichtige. Garantie für die Unparteilichfeit feines 
Urtheils; er ift gleich meit entfernt von jener. nach der Alleinfeelig- 
machenden fehnfüchtig aufblidenden Richtung, vie fich nicht getraut, 
die Sünden und Schanden offen aufzudeden, welche römifcher Ketzer⸗ 
haß bis auf: den heutigen Tag fich hat zu Schulden kommen laſſen — 
wie von einem, liberalifivenden Proteftantismus, der ſchon dann ‚das 
Ziel erreicht glaubt, wenn.bloß erft. vie Hinverniffe weggeräumt find, 
welche ver Verkündigung evangelljcher Wahrheit von Seiten Roms 
bereitet find. — | 

So können wir die vorliegende Schrift ſowohl als einen ſchonen 
Beitrag: zur. neueſten Kirchengeſchichte für ven. theologischen, Leſer, 
als auch für den größeren Leſerkreis als eine anziehende und anre⸗ 
gende Darſtellung eines ſchönen Stückes yon chriſtlichem Leben ‚ber 
lich begrüßen. — 

Für eine efwn nöthig werdende zweite Auflage möchten wir dem 
Verf. den Vorſchlag machen, das Ganze durch Abtheilung in kleinere 
Abſchnitte überfichtlicher zu machen. Ferner ‚wäre es unſeres Be 
dünkens gerathener, die Abweiſung der gegen ‚vie evangeliſchen Ber 
wegangen ig Italien erhobenen Verdachtigungen der agiguichen 

Bd. Al. 8. Heft. Yon F 
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Darftellimg nachfolgen zu foffen. Der Lefer wird dann mit 
größerer Gewißheit dem dort auogeſprochenen Urtheil beſtimmen 
lönnen. W. Krüger. 
Miffionsgefhihte von Deutihland, ober wie. iR Deutſchland ein 
hriftlihes Land geworben? Mitgeihelt von Karl Strad, evangeli- 


ſchem Pfarrer zu Ober-Rosbach in der Wetterau. Leipzig, Berlag vou 
Bernhard Schlicke. 1860. Oct. V und 226 Seiten. 


Ein Buch wie bis dahin noch keins dorhanden war, ganz geeignet 
das Volk in die reichen Echäge der älteren deutſchen Kirchengeſchichte 
einzuführen durch trefflihe Darftellungen bed Lebens und Wirkens 
ber vorzüglichſten Apoftel- des Evangelinmd in Deutfchland, als auch 
durch wohlthuende Klarheit und Einfachheit ver Sprache, melde 
durch ihre Volksthümlichkeit die Wirkung auf empfängliche Gemüther 
nicht verfehlt. Eine popnläre - Mifſionsgeſchichte Deutfchlands iſt 
ſchon längft Bedürfniß geweſen. Hören wir, was der Verf. ſelbſt 
in der Vorrede ſagt: „Durch vorliegendes Schriftchen hofft der 
Verf. einem gewiß ſchon vielfach gefühlten Bedürfniſſe entgegenzu⸗ 
kommen. Es muß dem Kenner ver betreffenden Literatur auffallend 
fein, daß wir noch keine vom evangeliſchen Standpuncte ans ge⸗ 
ſchriebene popufäre Miſſionsgeſchichte von Deutſchland beſitzen. 
Die katholiſchen Werke von: Ehr. v. Schmid, ODzanam, Hiemer, 
fowie einzelne vortreffliche Monographieen, wie Hefele: Einführung 
bes Chriſtenthums im ſüdweſtlichen Deutfchland, Welter: Einfüh- 
rung des Chriſtenthums in Weſtphalen u. a. m., beachten theils bie 
Forderungen hiſtoriſcher Wahrheit im Gegenſatz zur Legende zu 
wenig, theils umfaſſen fie nicht das Ganze und entbehren der ange—⸗ 
meſſenen Form. Die trefflichen Forſchungen von Rettberg in 
feiner Kirchengeſchichte Deutſchlands find für das größere Publicum 
zu wiffenfchaftlich gehalten und gehen‘ auch wohl in ihrer kritiſchen 
Schärfe zu weit. Die Kirchengeſchichte germaniſcher Völker von 
Krafft iſt nicht Über den I. Band vorangeſchritten ꝛc. So iſt es 
nicht zu verwundern, daß unſer deutſches Volk mit den höchſt inter⸗ 
eſſanten Einzelheiten der Miſſionsgeſchichte Deuſchlands unbekannt 
iſt, und daß auch in den Schulen in dieſer Beziehung meiſtens nur 
Unvollſtaͤndiges dargeboten wird, Ohtie einen Blick in das Ganze 
fann'aber gerade in dieſem Puncte das Einzelne: mit gewürdigt 
werben, ſowie man auch die wichtige Frage nicht beurtheilen kann, 
welchen Einfluß das Chriſtenthum auf Deutſchland ausgeübt hat. 
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Der: Verf. iſt' nicht darauf ausgegangen, neue Forſchungen anzu—⸗ 
ftelfen; er wollte die Von der Geſchichtsforſchung ausgegangenen Reſul—⸗ 
tate dem größeren Publicum zugänglich” machen.” So weit bie 
Vorrede. Diefen Zweck hat der Verf., wie es uns fcheint, erreicht, 
er bat zwar nicht Zweite Duellen und Bearbeitungen benutt, doch 
ift er auf die urfprünglicehen Quellen auch eingegangen und hat fie 
für feinen Zweck bemugt. Ueberhanpt legt jeder Abfchnitt won gründ- 
licher Forſchung und großer Belefenheit Zeugniß ab. Die Sprache 
ift verfländig, nur in der Suche diirfte zuweilen über den Horizont 
des großen Publieums hinausgeſchritten fein, doch find auch dieſe 
Abfchnitte für alle Gebildeten verftänplih. Die großen Berfönlich- 
feiten treten überall in ben Vordergrund, dadurch erhält: das Ganze 
Leben und Anfchaulichleit. Von dem reichen JInhalt ntag folgende 
Heberficht Kunde geben: 1. Cap. Die heipnifchen Germanen. 2. Cap. 
Verbreitung des Chriſtenthums unter der Herrſchaft der Römer. 
3. Cap. Belehrung ver Franken. 4. Cap. Belehrung der Alemannen. 
5. Cap. Belehrung der Baiern. 6. Cap. Vonifacius und feine 
Borläufer aus England. 7. Cap. Karl der: Große. 8. ap. An⸗ 
Schar, der Mpoftel des Nordens. 9. Cap. Belehrung der Slaven 
in Deutſchland. 10. Cap. Belehruug der Preußen. Schlußbetrag)- 
tung. :: Die 'eingelnen Capitel find noch weiter in Abfchnitte geglie- 
dert, das Ganze aber überfichtlich geordnet. Wir heben nun Ein- - 
zeined, wie es mis aufgefallen ift, hervor. S. 2 fagt der VBerf.: 
„Auch ift nicht zu verkennen, daß gerade der Schriftfteller, welchem 
wir die meiſten Nachrichten über Deutſchland verdanken, gefliffentlich 
die guten Eigenfchäften der Germanen hervorgehoben hat, um feinen 
Landsleuten einen Spiegel vorzuhalten, in dem ſie ſich: beſchauen 
ſollen.“ Dabei: ſcheint es und, muß der Verdacht fern gehalten 
werden, als ihabe Tacitus die Unwährheit berichtet und ven Deut⸗ 
fehen : zw viel Lob geſpendet. Es lag iu der Beſchaffenheit des 
veutſchen Volkes für ſich, durch ſeine ungebrochene Jugendkraft für 
die greiſen Römer ein Spiegel zu fein: "Auch nimmt es Wunder, 
daß Tacitus nicht geradezu genannt, fondern auch noch öfter, wie 
Seite 11 Caeſar allgemein umſchrieben wird. Der Name macht 
Die Rede’ lebendiger als vie: nackte Umſchreibung. Mit Recht aber 
macht! ver Verf. -'pleich von Anfang an auf. bie Erhabenheit. ber 
deutſchen Mythologie, namentfih in fittlicher Beziehung aufmerkjam, 
und 'weift iin auf ihre. Verwandtſchaft mit dem Chriftenthum und 
das Gelftige des Cultus.“ Der Abfchnitt 6. „Blirgerliche Verfaſſung,“ 
giebt Mauches, wis daB jegt in :politieis fo tummmelnde Voll an: 'bie 
10% 
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geſchichtliche Realität erinnern und ernüchtern kaun. Die Sagen 
©. 24 und ©. 29, daß der Hauptmann unter dem Kreuze bes 
Herrn ein Deutfcher, und Maternus der Verkündiger des Evange⸗ 
liums am Rheine der Jüngling von Nain geweien feien, werben 
gewiß ihren Einprud nicht verfehlen, fo weit entfernt der Berf. 
auch mit Recht ift, ihnen gefchichtliche Wahrheit zugufchreiben. ©. 26. 
Bei Erwähnung der legio fulminatrix vermijfen wir, daß auch vie 
. Heiden ſich den Regen ale Erfolg ihres Gebets zufchrieben.- ©. 27 
hätte der Verf. gleich bei der Belehrung ver Gothen, ven Arianid- 
mus dieſer Völker erwähnen follen, es fchleppt ©. 27 nad, macht 
aber da feinen Eindrud. Es muß gerade diefe Scheivewand zivi- 
fchen Gothen und Franken feitgebalten und ver Grund dieſer Er- 
fcheinung erklärt werden. Sinnig bat der Verf. überall die Sagen 
von der Gründung des Chriſtenthums berüdfichtigt, er prüft ihren 
geichichtlichen Werth, gedenkt der Orte, Gegenden, Kirchen, welche 
durch ihren Namen bis heute das Andenken an dieſe Sagen erhalten; 
fo Enüpft er auch bei der Diythologie fowohl ver Deutfchen als auch 
der Slaven immer an die Orte und Zeiten an, welche noch jebt 
daran erinnern, fo ©. 102 u. 117. ©. 51 ift Oboafer zu unge 
nau bezeichnet, das Volk erkennt daraus nicht feine Größe und Be- 
dentung. Die Gefchichte Eolumban’s, dieſes Helden im Mönchsge⸗ 
wande, haben wir mit vielem Vergnügen gelefen; obgleich feine 
Thätigfeit eine fehr vorübergehenve ift, jo bezeichnet er doch das 
ganze Wefen ber veutfhen Miffionen vor Bonifacius. Dieſe iri— 
ſchen Milfionen waren unabhängig, freimüthig gegen Rom, baher | 
bie freie Stellung ver Kirche gegen den Papſt. Die engfifchen 
Miffionen feit Pirmin laſſen fih vom Papft ermächtigen, nehmen 
Deutfchland für ihn in Beſitz. Dies Alles tritt in unferem Bude 
richtig hervor, wie dies auch in einer evangeliihen Miffionsge- 
ſchichte hervortreten muß, um zu zeigen, wie fchon Bier bie Refor— 
mation ein Recht hatte, aber der Verf. ift nicht einfeitig und unge 
recht. Auch in ber Lebensgefchichte des Bonifacius exrfennt er das 
Große und Herrliche und Hält bie rechte Mitte in feiner Beurthei⸗ 
lung. Schön ift au das Neben bes. Bifchofs Otto von Bamberg 
und feine Wirkſamkeit geſchilder. Man merkt dem Erzähler vie 
herzliche Liebe zu dem treuen, veichbegabten Manne ar, um den es 
ſich handelt. Die. Sprache des Buchs ift meift nüchtern und ver- 
ftändig, nur wollen ung Wörter wie Chiftianifirung und Miffieni- 
rung in einem Bude für ein größeres Publicum nicht gefallen, fie 
hätten leicht vermieden werben können. Mit berzlichem Dank aber 





Keerl, Der Menſch, das Ebenbilb Gottes. 149 


für die Geiſt und Herz; ſtärkende Lectüre, bie uns der Verf. bereitet, 
jcheiden wir von ihm und wünſchen von Herzen, daß recht viele 
Laien wie Geiftliche fein Buch zur Hand nehmen mögen, und daß 
es in Mifflonsftunden benußt werde um vie Theilnahme für vie 
Miffion Überhanpt zu erwecken und zu beleben. Dazu wird es, das 
hoffen wir, beitragen. ® Schumann. 


Syſtematiſche Theologie. 
Dogmatik. 


Der Menſch, bau Ebenbild Gottes; Sein Verhältniß zu Ehriſto und 
zur Welt. Ein urgeſchichtlicher Verſuch von Philipp Friedrich Keerl. 
Erſter Band. Baſel, Bahnmaier's Buchhandlung (C. Detloff). 1861. 


Der Verfaſſer, befindlich zu Leutershauſen in der badiſchen 
Pfalz, bemerkt S. 1: Die Lehre vom Menſchen als Ebenbilde Gottes 
hat, ſo weit wir uns davon überzeugen konnten, noch keine eingehen⸗ 
dere und umfaſſendere Bearbeitung erfahren. Sie wird beinahe überall 
nur gelegentlich berückſichtigt. Erſt in neuerer Zeit ift die Bedeutung 
derfelben mehr und mehr erfannt worden, wiewohl noch immer nicht 
in dem Mabe, welches ihr gebührt. Aus dieſem Mangel eines . 
gränplihen Eingehens in dieſe Lehre ift wohl auch die große Ver⸗ 
ſchiedenheit ber. Anfichten, welche darüber curfiren, abzuleiten.‘ Wenn 
viefe Bemerkung des würdigen Hrn. Keerl eine Rechtfertigung deſſen 
fein fell, vaß er ein dieſe Lehre betreffendes Werk herbortreten läßt, 
deffen vorliegender erfter Band, außer einer Vorrede von XII Seis 
ten, noch 804 Seiten. in fich fchließt, fo ift die Rechtfertigung mißrathen; 
denn die Bemerkung it im Ganzen verfehlt. Die Lehre vom Men⸗ 
fchen Hat in ausführlichen, chriftlichen Dogmatifen, welche in ven 
legten Jahrzehnten erichtenen find, ein grünpliches Eingehen erfahren. 
Hr. Keerl vergleiche z. B., um fich von der Wahrheit dieſes Entes 
zu überyeugen, Böhmer's chriftliche Dogmatif oder Glaubenswiſſen⸗ 
fchaft.. Hälte er. ſich mit. der bogmatifchen Literatur der Neuzeit 
einigermaßen. vertraut gemacht: fo würde er fich wahrſcheinlich feine 
Bemerkung erſpart haben. | 

. Daß eine große Verſchiedenheit obmwaltet in ben Anfichten, welche 
über die Lehre vom: Menfchen als Ebenbild Gottes curfiren, muß 
man im Hinblick auf jene Literatur einrkumen; aber die Berjchieden- 
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.. Die Auferstehung Jesu Christi im Verhältniss :zu unserer 
Auferstehung nach Paulischem Begriff, Von E.Milarch, 

. ordentl, Lehrer am Gymnasium Carolinum zu Neu-Strelitz. Neu- 
Strelitz 1859. " (Abhandlung zum Osterprogramm 1859 des Gym- 
nasium Carelinun). ‚2 s. gr. 4. 


Wen die Direetoren der Haager Veſellſchaft zur ; Bertbeibigung 
ber Chriſtlichen Religion vie bis zum 15. December 1861 zu löſende 
Preisaufgabe geftellt: ‚Hat man nach den Zeugniffen des NR. Titte 


die gefchichtliche Reakttät der Auferftehung des Herrn ans dem Tode 


anzunehmen? Von weichen Gewichte ift ver Slaube an feine Auf- 
erftehung--gewefen für die Apoftel und für bie. Grimpung ber chrift- 
lichen Kirche? Welches Gewicht hat man aus einem religids-Dogma- 
tifchen Gefichtepuncte dem Weſen der chriftlichen Religion gemäß ver 
Anerfennung jener Thatſache als gefchichtlich fortwährend zuzuſchrei⸗ 
ben” — fo iſt' in ver obigen nach Anhalt und Form gleich ansge- 
zeichneten Abhandlung jene Frauge beantwortet, noch ehe fie gejtelft 
war. Nachdem der ‚Herr Verf. zunächſt pas große Gewicht hervor⸗ 
gehoben, welches vie ſämmllichen Apoftel. auf die Auferftehung Zefn 
Chrifti legen, wie dieſelbe Ihnen ver Mittelpunct ihrer Prepigt, wie 
auf fie im legten. Grunde ihnen Alles anfdmmt, Handelt er zunächft, 
ehe. er. zur eigentlichen Löſung ver geftellten Frage fchreitet, in einem 
mehr vorbereitenden Theile über die Auferftehung FJeſu Chrijti und 
fiber bie. allgemeine Auferftehung nach pauliniichem Lehrbegriff. — 
Wie ‚ver Begriff des Todes Jeſu Ehriftt eine phyſiſche⸗-, dogma— 
tiſche und ethifche Seite umfaßt, fo iſt auch die zum Tode des 
Herrn überall in diametralen Gegenfag geſtellte Auferſtehung Jeſn 
dem entſprechend Sieg Aber ven natürlichen Tod, Gewähr— 
leiſtung, daß Jeſus wahrhaftig der Chriſt, ver Heilige 
Sohn Gottes gewefen — weshalb denn Paulus die. Gewiß- 
beit unſerer Erlöfung erft in Chrifti Auferſtehung begründet findet. 


1. Kor. 15, 17. — und Rüdgang des Herrn in feine Herr- 


Lihfeit. zur Rechten Gottes des Vaters. Die Auferftehung 
ver Todten aber’ift ein univerfeller, auf alle Geftorbenen ſich 


erſtreckender Act, durch das der -Auferftehung unmittelbar folgende 


Gericht den Eingang bildend für die Einen zum ewigen Leben, für 
die Anbern zur ewigen Verbammtiß. Daß Paulus faft ausſchließlich 
bie idvlgraoıs Las hervorhebt — weshalb Einige geglanbt, ver 
Apoftel beichränfe die Auferftehung particular auf die Gerechten — 
begründet dev Herr Verf. aus dem innigen perfönlicden Verhältniß 
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des Mpoftels zu feinem Herrn und Heiland und aus dem thatſäch⸗ 
lichen Zuftande ver erften chriftlichen Gemeinden, va der Apoftel nur 
für ſolche fchrieb, die mit ihm des Heiles in Chrifti gewiß geworben ; 
weshalb es in ver Natur der Sache lag, daß der Begriff der Auf- 
erftehung in ver Darftchung des Apoftels unwillkürlich eine Veren⸗ 
gerung erfuhr. Daraus folgt denn freilich, daß die vom Herrn Verf. 
aufgeftellte Frage bei Baulus nur infofern eine Antwort findet, als 
es ſich um das Verhältniß der Auferftehung Jeſu Ehrifti zu der 
Auferftehung der Gläubigen banvelt. 

Was nun aber das Verhältniß der Auferſtehung des Herrn 
zu unferer.Anferftehung betrifft, ſo beftimmt ver Herr Verf. viefes 
als. ein dreifaches. Chrifti Auferftehung fei die Verſicherung, 
der Grund und das Vorbild der unfrigen, affirmalio, cause, 
exemplum. Auf' Grund der Wefensgleichheit zwifchen Jeſu und allen 
Menſchen (Phil. 2, 7. Röm. 8, 3. vergl. auch Hebr. 2, 14. 17.) 
beweife uns feine Auferftehung zunächſt vie Möglichkeit ber 
unfrigen, in welcher Beziehung der Herr Verf. die treffenden Worte 
Krabbe's (Lehre von der Sihnde und vom Tode pag. 352.) anzieht: 
„die Auferftehung Jeſu ift uns zuperläffige Bürgfchaft, daß auch wir 
fähig find durch ven’ körperlichen Tod zu einem neuen Leben hindurch: 
zudringen. - Denn befäßen wir nicht viefe Fähigfeit, fo hätte fie auch 
in Jeſu nicht fein Tönnen. — In diefer Beziehung ftehe, — wenn 
anch Baulus diefen Schinf nicht ziehe, — des Herren Auferjtehung 
auch zu der Auferftehung der Ungläubigen,; zur avaoraoıg xoicews 
in einem Verhältniß. Sie beweife auch dem Ungläubigen, daß es 
das eigenthämliche Wefen feiner Perfönlichkeit fei, ein Unzerſtörbares, 
Unvergängliches zu fein. Sie verkünde ihm außerdem, daß Chriftus 
ber Herr jet über Leben und Tod, der einſt wieperfommen werde in 
göttliher Majeftät und Herrlichkeit, zu richten die Lebendigen und 
die Todten. — Für die Gläubigen aber fei die Auferftehung des 
Herrn mehr als eine bloße affirmatio der ihren; für dieſe ſei 
fie anch zugleich die bepingeubde Urfache, welche ihre Auferftehung 
mit Nothwendigkeit nach fich ziehe; für dieſe fer fie auch noch das 
Vorbild, dem die ihre bereinft als das Nachbild entiprechen ſolle; 
auch fie follen alfo in verflärter Xeiblichfeit aus dem Tode 
hervorgehen, ſollen Theil nehmen an des Herren Sieg über Hölle 
und Tod. Da aber, weil ver leibliche Tod die Folge bes geiftlichen 
Todes, die Befiegung des leiblichen Todes nicht möglich ift, wenn 
nicht zuvor die Macht des 'geiftlichen Todes im Grunde bes Herzens 
gebtochen, fü haben vie Gläubigen in ihrer Auferftehung die Bewäh—⸗ 
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rungihrer Gotteskindſchaft, daß fie wahrhaftig durch Chriſtum 
Erlöfte find, und die Bollendung ihrer Gotteskindſchaft, indem 
ihre Auferſtehung auch darin der Anferftehung des Herrn entſprechen 
wird, Daß diefelbe auch für fie jein wird ter Eingang im die 
Herrlichkeit, wohin Chriftus nur vorangegangen, um ben Seinen 
die Etätte zu bereiten. „Dort werben fie befreit Don aller Sünpe, 
von aller Noth und Unruhe des Lebens, in ver heiligen Gemeinſchaft 
Gottes des Himmels Freude und Wonne ſchmeden/ welche Gott 
denen bereitet bat, die ihn lieben.“ . 

Wir fcheiden mit berzlicher Anerkennung von ter vorliegenden 
trefflichen Schrift; zu großer Freude würde es uns gereichen, ſollten 
wir durch unſere Anzeige auch in größeren Kreijen bie: Aufmettſam⸗ 
keit auf dieſelbe gelenkt haben. 

Guftrow. Dr. Nidel 


Praktiſche Theologic. 
Kirchen vers afju n8- 


Die firdlihe Situation in Sachſen, wie in Deutſchland überhaupt, 
in befonderer Beziehung auf bie theils Im Werke ſtehenden, theils an- 
geſtrebten protefiantifchen nenen Kirchenverfaffungen. Bon Dr. Karl 
, Wilhelm. Landſchreiber in-Leipzig. Leipzig, 1860. Adolph Winter. 
Groß Oet. 107 Seiten brofd. 


Die vorliegende Schrift behandelt eine Brennenbe Frage ber 
Gegenwart, vie Rirkhenverfaffungsfrage. Der Verf. hat an ben Be- 
Wegungen feiner Landeskirche (Sachfen) ſith fett längerer Zeit thätig 
betheiligt. Schon 1837 Hat er ein Schriften geihrieben; „Ueber 
eine für das Stadtsieben zwedmäßigere und. mit ben 
Grunpdfäßen: des Rechts mehr übereinſtimmende Be- 
fegung der geiftliden ' Stellen, “: Ebenſo verjuchte er 
wieder 1856 in einer Schrüft: „Die fähfifihe. Kirchenver— 
faffungsfrage vom: theologifchspelitifherehtliden und 
hiſtorifchen Standpunct“ die berührte Frage zu löſen. In 
Sachſen nämlich, anuf das der unlängſt erſchienene Entwurf einer 
Kirchenordnung bie. Aufmerkſamkeit der Pioteftanten lenkt, find bie 
Verhandlungen über eine Reform der Kirchenverfaſſung ſchon ſeit 
dem’ Jahre 1830 im Gange.: Der Grund für. vie daraufbezüg⸗ 
lichen Anträge war vorzüglich das ‚Verlangen, daß ben einzelnen 
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Kirchengemeinden eine größere Theilnahme 'in ihren Tirchlichen Auge⸗ 
legenheiten eingeräumt und ihrer Geſammtheit als Lanveskirche dem 
Staate und dem Kirchenregimente gegenüber eine Vertretung gegeben 
werben möchte. Dur die veränderte Landesverfaſſung mar aber 
auch in ber That Die Kirche in. eine. gamz. ſchiefe: Stallung zum Staate 
gelommen; denn obgleich durch bie Verfaſſungsurknude vom: Jahre 
1831 vie Selbftänvigfeit ver Kirche anerkannt war, fo.wur ſie voch 
durch Die beſtehenden Verhältniſſe factiſch "beeinträchtigt und ſchließ⸗ 
lich auch rechtlich bedroht, und eg mußte etwas file die Kirche ge⸗ 
ſchehen. Auf jedem Landtage war die Sache zum. Sprache gekommen, 
nud die Regierung war durch ein gegebenes Verſprechen verbunden, 
endlich eine Löfung herbeizuführen. Bei dieſer:,bevorſtehenden 
evangelisch -lutherifchen Kirchenverfaſſung“ hielt es. num ‚der: Berf. 
vorliegender Schrift: für "feine Pflicht, „mitzuſprechen“ und: feine 
Erfahrungon, vie er unter der geitherigen Kirchenverfaſſung gefam- 
melt, jw veröffentlichen, um fo ebenfalls feinen‘ Theil zur Löſung 
der jehwierigen Aufgabe beizutragen. Er bezweckt duvrch dieſes Buch 
den Abſichten der Staatsregierung einen: „deſto leichteren und ges 
neigteren Eingang” anzubahnen. Eine nähere Aufgabe aber fir dieſe 
Schrift ſoll feit, vie Situation ver proteftantifchen Kirche Sachſens, 
fomwie Deutfchlands. überhaupt, wenn auch mir in allgemeinen Um⸗ 
riffen, zu zeichnen. . Allein ver Verf. bat Feine Umriſſe gezeichnet, 
er.:entwisft uns ‚nicht eim Bild mit. einigen marfirten "Zügen, fon- 
vern feine. Arbeit. ift recht eigentlich. „Moſaikarbeit.“ Das Buch 
befteht zum großen Theil aus Eitaten. Faſt alle theologiſchen Tages⸗ 
blätter haben: dazu das Material liefern müſſen, daher kommt ‘es, 
daß bie. Uebergänge: oft faft ganz fehlen, ‘ober doch zu gezwungen 
find, und: man fein: Bild des Ganzen gewinnt: . Wer aber die -Atte 
fichten der verſchiebenſten Parteien über Kirchenverfaffung und ven 
jegtgen Zuſtand der Kirche kennen lernen will, ver nehme dies Buch 
zur Hand, er findet darin reichen Stoff, und die. Kritif des Verf: 
Bietet :mauches Intereſſante und Anregenve, denn fie ift in. mancher : Bee 
ziehung. eigenartig und übercafhend. Dennoch ift vie Beurtheilung 
ber Zuftände nicht immer gerecht, umd feine Ausfülle gegen bedeu⸗ 
tende Männer, deren Charakter verbächtigt. wirb, berühren zumeilen 
unangenehm, fo daß man ihm: Rem pete, non personam! zurufen 
möchte: Das Uxtheil 3. B., welches die Hengftenberg’fche Kirchen? 
zeitutig (1858 Rn. 9) über Tob. Bed fällt, ift nicht fo zu perho⸗ 
resciren, als Verf. meint, und es ftimmen hierin namhafte Theologen, 
pie nicht. zu dieſer Bartei gehören, überein. Kleinlich erſcheint es 
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auch, daß der Verf. ſo wenig Zutrauen zu den Theologen und zu 
einer geiſtlichen Leitung der Kirche an den Tag legt; der geiſtliche 
Stand ſcheint ihm ein Dorn im Auge zu ſein, denn er eifert bei 
jeder Gelegenheit dagegen, ſo ©. 59 bei Beſprechung ber Synoden, 
und beklagt die armen deutſchen Candidaten, daß ein Unbefangener 
leicht auch zu der Annahme der Darmſt. K. 3. kommen kann, ver 
Berf. fei ein „reſignirender Candidat.“ Doch dürfen wir nicht vergeſſen, 
daß neben dieſem Falſchen ſich auch manches Gute in der Schrift findet 
in ver Beurtheilung ber theologifchen Richtungen; jo jagt ber Verf. mit 
Hecht gegen Dr. Rudelbach: „Warnm denn nur ohne Unterlaß fih 
auf ven Unterſcheidungslehren herumtreiben und Anbern zumuthen 
daſſelbe zu thun, gleich als ob es ein Binnenland bes &laubens 
nicht mehr gäbe?” Rur ift das, was ber Verf. felbit als Binnen- 
land des Glaubens faßt, „das praktiſche Chriftenthum, ein chriftliches 
Leben, ein upbeflecktes Gewiſſen“ doch wohl von.jener Richtung nicht 
fo ausgeichloffen werden, ala Verf. meint, und hat, da 28 auf einem 
andern Gebiete Hegt, wenigftens in umferm Siune, nichts mit bem 
Kampfe um bie Unterſcheidungslehren zu than; bie Faflung aber bes 
Slaubens als „praktifcges Chriſtenthum, . chriftliches Leben, unbe 
fledies Gewiſſen“ giebt Zeugniß davon, daß der Glaube des Beri. 
rationaliſtiſch zerfeßt fe. Vollkommen aber ftimmen wir dem Hrn. 
Berf. in feines Beurtheilung ver Baumgartenſchen Angelegenheit bei. 
Nachdem der Berf. Die verfihiedenen deutſchen Bücher auf viefe 
Weiſe :pezeichnet und bie verfchiebenften Anfichten über Kirchenver⸗ 
fajjung vorgebracht und überall die Nothwendigleit einer neuen Ber 
faſſung zu zeigen verfucht bat, indem „das Tirchliche Gemeinfchafts- 
leben durch die Maßnahmen, welche man ergriffen Hat, nicht wieber 
in Fluß gebracht werben könne:“ bringt er feine eigne Aufict 
über Kirchenverfaſſung vor, zunächft nur im Allgemeinen, indem 
er, die Berfaffungefrage ber Kirche, gm „eigentlichen Staatsſache“ 
macht, welche der Staat durch feine, nicht durch kirchliche Or⸗ 
gane vegulirt. In der zweiten Hälfte ber Schrift nun entwirft 
ber. Verf. bie. Schilderung der Sitnätion der Kirche in Sachjen. 
Er beſpricht hiebei das Verſchiedenſte, was gewiß vielen Lefern von 
Wichtigfeit ift, 3. B. das ſächſiſche Kirchen- und Schulblatt, ven 
Eid. ver in Evangelicis beauftragten Staatsminifter, die Ganbidaten- 
frage, die Patrouatsnerhältuiffe u. f. w. Wir faffen bier nur noch 
kurz die. Anficht des. Verf's. über die Kirchenverfaffung in’s Auge. 
In Sachſen nämlich) .ift fehon  feit. läugerer Zeit ale befonberer 
Uebelſtand fühlbar geworden, daß die: Stänbeverfammlung in Er 
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mangelung ‘einer andern Vertretung ber Kirche: und ale. ein Factor 
der Gefeßgebung einen zunehmend größeren Einfluß auf die kirch⸗ 
fichen Angelegenheiten erhielt. Und dieſe Stände find nicht mehr 
die alten Feudalftände, denen als unmittelbaren ‚Vertretern ver Ge⸗ 
meinden und Corporationen eine Stimme in ben kirchlichen Ange: 
Iegenheiten von Alter&her eingeräumt worden war, fondern bie auf 
Grund einer Repräfentativverfaffung ohne alle Rüdficht auf ihre Con⸗ 
feffion gewählten rein politiichen Stände Mit dieſer Vertretung 
der Kirche nun durch die Ständeverſammlung erklärt fich unfer 
Verf. zufrieden. Ihm fcheint es, „als ob das Synodal⸗ und Pres- 
byterial⸗Weſen eine Einrichtung fei, welche den Zobesfeim in fich 
trage und fich überlebt habe,’ und er meint, daß bie Ständever⸗ 
fammlung dafür ein viel befferes und fichreres Erfagmittel fei. So 
feßt der Verf. an die Stelle der Synoden die Ständeverſammlun⸗ 
gen, die Eonfiftorien läßt er als „nothwendiges Uebel nach zeitge- 
mäßen Reformen‘. beiteben. Auch die Einrichtung von Presbyterien 
ift ihm unnöthig, „weil, was Sachſen anbelangt, der Erſatz für fie 
in dem Inſtitut ver Stadtverorpneten und der ländlichen Gemeinde- 
vorſtände ſchon vorhanden fei”, und meint, daß „einzig und allein 
eine liberale und evelmüthige Landesvertretung das Webel, welches 
bie protejtantiichen Landeskirchen im Ganzen drückt, ven doppelten 
Krebsichaden der Simonie und des Nepotismus‘ befeitigen könne. 
Eharakteriſtiſch ift pabei, was der Verf. von den. Synoben fagt 
(Seite 59): „Denkt man fich aber doch in die Verhandlungen ber 
Synoden hinein: Parteien der Beiftlichen wird es geben, und zwar 
in der Gegenwart vecht ſcharf begrenzte! Wer joll .entfcheinen, wenn 
ſich diefe Parteien nicht einigen? Die Majorität? In Gewiffens- 
fachen gilt aber feine Majorität! Die Regierung? Wenn biefe ent- 
ſcheidet, muß fie gemwärtig fein, Gewiflensprotefte zu erhalten, weiche 
anzunehmen fie fich .nicht weigern kaun, weil fie die Gemifjensfrei- 
beit gemwährleiftet hat! Wie foll nun ver Streit und die Zwie⸗ 
tracht ein Ende nehmen?” Der Berf. löf't wie Aleranver ven gor⸗ 
pifchen Knoten, durch die Ständeverfammlungen. Sogar Herder 
wird titirt, wm gegen bie Synode als das untauglichfte Mittel zu 
ſprechen. Kurz, der Verf. will „Reform ber Kirche durch den 
Staat,” durch den: modernen Staat, und doch glaubt er dabei: noch 
im Gelfte und Sinne Luthers zu handeln. Außerdem :giebt er na⸗ 
türlich die Selbftänpigfeit der Kirche auf, er behauptet: „Die, evanr 
geliſch⸗lutheriſche Kirche bedarf ver Selbſtändigkeit nicht, und. würde 
piefelbe hediglich um den Preis ihres: eignen Unterganges erfaufen. 
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Es genügt, wenn: ver chriftliche Staat ein felhftänbiger 1jt.” Die 
Jukunftskirche Tann nach . feiner Anſicht nur eine „conftitutionelle” 
fein. Dies möge zyr Charakteriftil der Schrift genügen. Die Schrift 
ift dem berühmten fächfifchen Abgeorbnieten Rittner gewidmet. Un⸗ 
geachtet aber ber .mancherlei Ausjtellungen, bie wir in Rückſicht ver 
eigenartigen Anfichten des Verf's. glaubten machen zu müſſen, bleibt 
bad Buch doch eine intereffante Arbeit, nicht nur durch Die Citate, 
Sondern auch durch den eigenthümlichen Stanppunct . des Verf's. 
Wer. jich daher über vie firchliche Situation Deutfchlands und Sud- 
jeuß beſonders unterrichten will, findet in biefer Schrift viel Intereſ⸗ 
ſantes und d Anregendes. | 
a G. Schumann. 


Liturgik. 


Liturgiſche Abhandlungen von Dr. Th. Kliefoth, Oberkirchenrath. 
Il Band. Die Beichte und Abſolution. Schwerin 1856. Stil- 
lerſche Hofbuchhandlung. 512 Seiten. 
u. Bandes erfte Abtheilung. Die Confirmation. 1856. 218 Seiten. 


Bei einer ſpäten Auzeige viefer Werke kann es nicht mehr die 
Abficht fein, ihren ohnehin anerfannten Werth der Beachtung zu en» 
fehlen; es erwächſt vielmehr die Aufgabe, ihre praftifche Tendenz zu 
würdigen, ſofern fie auf die Geſtaltung des kirchlichen Lebens Einfluß 
zu. üben den Anfprucd .baben.. In viefer Beziehung Fönnen wir une 
zu ver Aufgabe beiver Abhänpkungen, obgleich in wefentliden Bor 
ausſotzungen .dinverftanven, nicht völlig beiftimmenb erklären. . 

:.: 1.:Meber Beichte und Abfolution giebt H. Dr. KL. eine Reihe 
non geſchichtllichen Vorarbeiten, Sie in .eingelnen Perioden mufterhafte 
und erſchöpfende Geſchichtsſchreibung genannt::werden dürfen. Für 
den weiterett.. Kreis von. Leſern, beſonders von Mrebigern, welche mit 
den thedlogiſchen Anſchauungen aller älteren Kirchenlehrer nicht ver⸗ 
traut find, wäre ‚außer.. ver Anführung ihrer Auffuſſungen ver Beichte 
a |: w. reine. allgemeine Charakteriſtik und kritiſche Würdigung er- 
wünſcht geweſen. Die Beventung einzelner Anführungen für das 
Ganze wäre dadurch mehr ins Kicht geſtellt. — Ein Mann wie Dr. SM. 
bat felbftverftändlich "nach Charakter und Stellung feine Tendenz, 
und ‚fie iſt auf. Verwirklichung Iutherifcher Sranbanfhanmgen ges 
richtet, :aber. nicht kleinlich auf einzelne Tirchliche Inftitute, ſondern 
anfdas volle Dogma und ver Typus 048 Kircheuweſens. In biefer 
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Hinſtcht ft. nicht Parteimann, fonbern Nepräfentant. ver. Tuthe- 
rifchen Kirche und weif’t bei feinen Borderungen ven Zuſammenhang 
mit: ven grundlegenden Eigenthümlichkeiten verfelben offen. nad. Ya 
er verzichtet lieber auf bie Privatbeichte In genniner Form, ale daß 
er, wenn fie nicht. nach allen Vorausſetzungen beftehen fann, eine 
abgefhwächte ober annäherungsimeife privatliche Form aboptiren follte. 
— Bei der hoben Anerlennung jeboch, die wir.Dr. RI. dafür zollen, 
muß es and vom Stanbpuncte bes pemüthigen Dienftes in der Kirche 
überhaupt --Scheinen, als ob ein fonjt ehrenwerther Rigorismus ibn 

. bebinvert hat, geſchichtlich nothwendig gewordene Juſtitute ver Kirche 
zu pflegen; ja es fiheint faft das Beitreben durch, an ihnen, nicht 
befiern'zu wollen, damit fie hinfällig werben möchten um dann bad 
Entiprechendere in ganzer Fülle und nad). allen Bezügen zu verornnen. 
— Dabei -ift- denn auch der allgemeinen Beichte,; welche mit ber 
Beier des heiligen Abendmahls verbunden tft, nach unferer Anficht 
entſchiebden zu. nahe getreten. — — 

Nachdem wir vorläufig ven Bunct angebeutet Gaben, auf: welchen 
wir der erften Abhandlung entgegen zu treten gevenfen, müſſen wir 
zunächſt über 4 die Gefchichte ner Beichte kurz Berichten. Sie 
ift nach fünf Zeiträumen bebandelt. 1) Neuteſtamentliche Zeit ©. 6 
bis 17, wofür wohl, weil die Schrift als begründend. im. befonvderen 
Sinne ift, eine unterſcheidende Stellung zu wählen geweſen wäre. 
Es wird hier kurz durch. Bibelftellen belegt, daß Chriſtus abſolpixt 
hat, und daß er diefe Macht und Pflicht ven Jüngern übertragen, 
melde nach Matth. 18,.15—17 die Unterfchiede bei vorkommenden 
Sünden einer: verſchiedenen Discipfin unterwarfen.: In 1..I0h1, 8—10 
ac: 5, 16 findet der H. Verf. die Einfegung der Beichte nicht. 
Daß bie Sünden ſchon vor der Gemeinde bekannt ſeien, zeigt das 
Factum ‚Act, 19, 18. Als Refultat wird hingeſtellt, daß füch zwar 
das formelle Inſticut der Beichte und Alſolution im neuen. Teſtament 
nicht findet, aber Alles, wovans dieſes in-der. Firchlichen. Entwicklung 
fpäter geworben. iſt. — 2) Die Zeit: der alten Kirche bis auf Auguſtin 
S. 17-112. Wie in der kirchlichen Entwicklung überhaupt einzelne 
Momente heraustreten, von denen aus Die übsigen fich geſtalten, jo 
wird dies In 'ansgezeichneter Weile an der Beichte nachgewieſon. Es 
erwuchs der. Kirche. neben Behandlung der Sünden. vor Der Kaufe 
die Aufgabe, wie fie. fich: zn den Sünden innerhalb der Gemeinde zu 
ftellen habe. Der Dirt des Hermas. wird mit einer. gewiſſen Borr 
liebe und ausführlicher behanbelt, ale feine Stellung innerhalb nor—⸗ 
maler 'Urchlicher . Extwickung verdient, indem. bei. ihm das geſetzliche 
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Weſen weder fpecififch chriſtlich auftritt, noch in Beziehung zu den 
Gnadenmitteln. Es erleidet veßhalb wohl eine Einfchränfung, wenn 
©. 39 gejagt wird: bliden wir auf dieſe beim Hirten des Hermas 
vertretene Theorie zurüd, fo können wir nicht läugnen, baß fie von 
dem im neuen Teftament Gegebenen ausgeht. Ki. felbit ift genöthigt 
das wieder zu befchränfen, wie er denn erjichtlich genug die falſchen 
Bahnen des Hermas recht gut kennt. Doch es fanın nicht unlere 
Aufgabe fein vie Gefchichte der Beichte bei ven einzelnen Kirchenleh— 
vern kritiſch zu begleiten. Bei einem Citat ans Tertullian Adversus 
Marc. IV. 9 findet ſich ein Druckfehler. Es war zu erwarten, daß 
Hr. Dr. Kl. ein fcharfes Auge haben würde für bie Seite ver A: 
fofution, weiche vie Gemeinde übte als Paraclet, wie bei den Mon 
taniften, wo bie Folge faft unvermeidlich wirb: spiritus veritatis po- 
test quidem indulgere, sed non vult! 3) Die Zeit von Auguftin 
bis zur Reformation, S. 112—254, wo die Bußordnungen dar 
Waſſerſchleben forgfältig benugt und die Schelaftifer vortrefld 
zufammengeftellt find. Weniger leuchtet hier, wie auch bei der Ip 
teren fatholifchen Kirche ein, daß für das in der Kirchenpraris ge 
ftaltete Beichtwefen vie bogmatifche Formel gewiſſermaßen erzwungen 
wurde durch Stredung der gebrauchten Begriffe. 4) Die Re 
mationgzeit ©. 254-420. War des Fatholifche Beichtweſen durch 
ven 21. Kanon des Lateranenfifchen Concils von Innocens IH. fird- 
lich fixirt, die Ablaßtheorie von Clemens VL durch die Bulle Unige 
nitus dei filius vollendet: fo fehloß Eugen IV. das Ganze ab vurd 
ven Befchluß des Concils von Florenz: Quartum sacramentum es 
poenitentiae, cujus quasi materia sunt actus poenitenlis, qui D 
tres deslinguuntur partes. Quarum prima est cordis contritio, X 
quam pertinet, ut doleat de peccato commisso cum proposilo nel 
peccandi de caetero, .Secunda est oris confessio, ad quam per 
finet, ut peccator omnia peccata, quorum memoriam habel, SU 
sacerdoti confiteatur integraliter. Tertia est satisfactio pro pecalis 
secundum arbitrium sacerdotis, quae quidem praecipue fit per 014“ 
tionem, jejunium et eleemosynam. ‚Forma hujus sacramenli su 
verba. absolutionis, quae sacerdos profert, cum dieit: Ego te a7 
solvo ete. Minister hujus sacramenli est sacerdos habens auclari- 
tatem absolvendi, vel ordinariam, vel ex’ cammissione superior 
Effeetus hujus sacramenti est absolutio a peccalis. Es lagen abet 
in den Kirchenvätern und Scholaftifern unterdrückte Momente gend 
zur Correctur .diefer kirchenrechtlichen Mißbildung, bie ſich nur | 
Organismus der römiſchen Kirche vollziehen konnte. Den Griech 
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blieb fie in weſentlichen Stücken fremd, ba dieſe ſchon fehr früh unter 
Nectarius ihre privaten Betchtacte befchränft und die Abfolution in 
den Gultus verlegt hatten, welche Vorgänge Dr. Kl. in Anſchluß an 
Joh. Gerhard Loci VI. 293 ed. Cotta. unterfchäßt. Aus ver Re 
formationgzeit giebt er Die Geftaltung der Privatbeichte an, welche 
lutheriſche Kirchenlehre wurbe und in die Kirchenordnungen überging. 
Blank ift S. 255 unrichtig citirt, das in der Anmerkung angeführte . 
findet ſich prät. Lehrbegriff II. 90. Auch bei dem Gutachten ver 
Wittenberger an den Rath zu Nürnberg über Privatbeichte ift ein 
Irrthum eingefchlichen, es ijt vom Jahre 1539. Eingehend ift 
M. Ehemnig zu Rathe gezogen und fein großes Verdienſt befonvers 
in dem Puucte gewärbigt, wo er jo nachdrücklich mit Befeitigung 
falfchlirchlicher Vermittlung vie Vergebung ver Sünde auf Gott 
zurüdführt. War überhaupt bie Reformation vom katholiſchen Beicht- 
facrament nausgegaugen, jo werben fich alle jchweren Kämpfe näher 
ober entfernter um biefen Punct bewegen, und es erfcheint uns Quther 
fo viel tiefer und freier als Melanchthon, ver dem katholiſchen Kir- 
chenbegriffe immer wieber verfällt. Daß beide jo lange, erjterer 
noch 1545 und leßterer 1845 an der Auffaffung ver Beichte ale 
Sacrament fefthalten, ift jenoch von untergeorpneter Bedeutung, in. 
dem fogar vie ſymboliſche Beitimmung, wie fie ungeführlich ift, 
auch auf die Lehrentwidlung feinen Einfluß übt. Das Rejultat finvet 
ſich bei J. Gerharb Loc. VI. 276: Privata coram ecclesise minis- 
tro confessio — quamvis non habeat expressum ac speciale man- 
datum ac perinde non sit absolutae necessitatis, tamen cum plu- 
rimas praestet utilitates — ac disciplinae ecclesiasticae pars sit 
non posirema, publico ecclesiae consensu recepta, ideo nequaquam 
temere vel negligenda vel abroganda, sed pie ac in. vero dei ti- 
more, praesertim ab iis qui ad sacram synaxin accedunt, usurpanda. 
Das Hanptgewicht legt die Iuth. Kirche auf Die Abfolution als verbum 
Dei de singulis. Sie Hatte aber noch einen anderen treibenpen 
Grund zur Formulirung der Privatbeicdhte, die mangelnde Gemeinde. 
Berfaffung, wobei die. Diseiplin zunächft in die Hände ver Paftoren 
tommen mußte. Deßhalb geftaltete ſich vie Sache ſchon äußerlich 
anders bei den reformirten Gemeinden, bei denen noch. außerbem 
die Erwählungsiehre wenig Raum ließ für die Privatbeichte. Die 
äußerte Eonceffion finvet fich bei Calvin Inst. III. 4. 14 und Art. 14 
der zweiten helvetiſchen Confeſſion. Dr. Kl. jpricht fich hierüber 
S. 414 jo aus: Die Hauptfache- ift, daß die Reformirten gar feine 
Gnabenmittel im eigentlichen Sinne, daß fie weber ein Gebundenſein 
BD. CX. 8. Heft. 11 
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ber Gnademmittheilung ausſchließlich an Wort und Sacrament, noch 
eine exhibitive, Gnade darreichende Kraft, wie des Worts, ſo des Sac⸗ 
raments kannten ꝛc. 5) Die neuere Zeit ſeit Spener S. 420 409. 
Hr. Dr. Kl. hält für nöthig gleich anfangs zu erinnern, daß zwiſchen 
dem Abſchluſſe der lutheriſchen Kirchenordnungen und dem Zeitpuncte 
der zweiten Hälfte des 17ten Jahrhunderts, welcher für vie Geſchichte 
der Beichte von Bedeutung iſt, der dreißigjährige Krieg liegt, der das 
Feſthalten an der gegebenen Ordnung unmöglich machte, ja in vielen 
Gebieten gradezu alle geſchichtliche Continuität des Firchlichen 
wie bes Volkslebens abbrach. So Scheint es denn, als falle vie Schuld 
der fpäteren Veränderung des Beichtwejens nicht-auf Die repriftinirten 
Kirchenordnungen, fondern auf ihre todte Handhabung und das Ge- 
meindeleben. Wir Fönnen dieſe Geſchichtsanſchaunug nicht theilen und 
in der eingeführten allgemeineu Beichte eine bloße Depravation nicht 
erfennen. Was Über Hrch. Müller, Thoph. Großgebauer, B. 2. von 
Seckendorf, Epener, Schade zc. beigebracht wird, ift indeß ſehr lobens⸗ 
werth; und wird Speners Stellung und Weife nach mehreren Seiten 
beleuchtet, die bei der fait allgemeinen und durchgängigen Anerkennung, 
die er bei den verfchieveniten theologiſchen Barteien gefunden hat, 
wohl zu beachten ift. — Der Rationalismus bot berechtigtere Aus: 
ftellungen dar; doch bat nach unjerer Auffaſſung fein Einfluß auf 
die Kirche nicht jo ſehr vermocht vie Privatbeichte zu befeitigen. 
Haben doch ſelbſt in neuerer Zeit Rationaliften ihr das Wort gere- 
det, freilich unter dem Gefichtspuncte eines moraliſchen Inſtituts. 
Die gegenwärtige Lage des Beichtinftituts ift nach Kl. folgenve: 
1. Sämmtliche EConfitenten hören eine Beichtrede, Einer, ber - dazı 
aufgefordert, fpricht die Beichte, die Übrigen bezeugen ihre Beiftim- 
mung, fie treten einzeln an den Alter und empfangen unter Hand 
auflegung die Abfolution. 2. Der Baftor fpricht die Beichte, fordert 
ein zujtimmendes Ja, und abjolvirt wie ad 1. — Diefe beiten 
Bormen finden fi befonders in Medlenburg. 3. Beichte wie bei 2, 
aber Abfolution für alle zugleich, wie nad dem Würtemberger Fir- 
henbuche und Bairifchem Entwurfe. Beide zerlegen inbeß den In⸗ 
halt der Beichte in drei Fragen. 4. Beichtrebe, Beichte und Abjo- 
Intion durch den Paftor ohne Trage und Antwort. — 

1. Was ift nun zu thun? Kl. meint, es ſei geſchichtlich 
entſchieden, daß die luth. Kirche in ihrem jetigen. Beichtinſtitut von 
der Höhe im fechszehnten Jahrhundert herab gefunfen,. wer das 
nicht einräume, habe feinen Sinn für Intherifches .Wefen. Die 
Kirche dürfe auch nicht ruhen, bis fie ihres :gefrhichtlichen Erbes fich 
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wieber bemächtigt habe. Praktifch angefeben, ftellt fich aber bie 
Frage anders. Die Baftoren find der Handhabung der PBrivatbeichte 
uicht mehr kundig, die Gemeinden von ihr entwöhnt, Vorurtheile 
haben fich geltend "gemacht. Dann will Hr. Dr. Kl. vie eriten 
beiven und die vierte Form aufgegeben wiſſen, falls man nicht auf 
bie Privatbeichte hinarbeiten will. Will man das aber, fo iſt bie 
Brivatabfolution, pie Boch bie Gewiffensbenenfen der Spenerfchen 
Schule bei ficy bat, aufrecht zu erhalten. Aber bei der dritten Form 
S. 495 ‚wolle man fich dem Wahne nicht Hingeben, daß ınan 
baran eine „Beichte und Abſolution“ hätte.” “Der planmäßige 
Weg zur Herſtellung ift folgender: Hechter Unterricht über Beichte, 
zunächft Abfolntion mit purificister Formel, Abhalten der nicht 
Borbereiteten und vorgängige Arbeit an ihnen, Sprechen ber Beichte 
durch einen Eonfitenten. Daneben muß auf Vertheilung der Com⸗ 
municanten auf das ganze Jahr hingearbeitet, und vie Sonnabends⸗ 
beichten hergeftelft werben. Mit der Freiftellung ber allg. neben ver 
pribaten Beichte fieht Hr. Dr. Kl. vie letztere abgethan. ‘Den 
Schluß bildet eine kurze Befchreibung einer Liturgijchen Uebergangs⸗ 
form und ver definitiven Form der Privatbeichtee — Wir erlauben 
uns nan im Bewußtfein, dem Iutherifchen Welen nicht ferne zu 
ftehen, unfere abweichenve Weberzeugung darzulegen. Wir halten 
die Privatbeichte und Abfolution fir ein Kleinod ber Kirche, es 
epincibiren bei ihr die böchften Acte int Leben des Kirchengliedes 
und des Pfaramtes; aber wie darf man behaupten, baß diefer Act 
an die Feier des heiligen Abenpmahls mit Nothwendigkeit geknüpft 
iſt, und was hat er mit der Kirchendisciplin in ſolcher Verbindung 
gemein, als von den Reformatoren verordnet iſt? Wir verkennen 
keinen Angenblick, daß der Uebergang aus der katholiſchen Ohren⸗ 
beichte es ſo erforderte, weil Gemeindezucht nicht geordnet war und 
Zueignung des Heils an den Einzelnen nicht aufgegeben werden 
durfte. Hierin liegt aber die Möglichkeit einer Reihe von Mißver⸗ 
hältniſſen, vie fpäter eingetreten und Männern, wie Hr. Müller und 
C. Schade, ſehr zu Herzen gegangen find. Gewiß ift mit der 
Apologie .absolatio verbum Dei, quod de singulis autoritate divina 
pronunciat potestas elavium, dans verbient fie aber auch ihren 
eigenen, expreflen Ort im Leben und Amtirung. Es tft. ein bloßes 
firchenregimentlich feiner Zeit: unentbehrliches Arrangement, daß fie 
an die Vorbereitung zum Aiterfacramente gefnäpft wurde. Ihrem 
innerften Wefen nach‘ kann fie nur ein freier Act fein, weder vom 
Kirchengliede noch vom Paftor ohne Welteres zu erzwingen. Sie 
11* 
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bat ſich ſelbſt einzuführen, Hat auch außeramtlich im Heilsleben 
immer beſtanden und kommt auch amtlich, mithin verheißungsoller 
noch öfter vor in der Seelforge, wo die allgemeine Beichte neben 
ihr in Uebung ift. Sie wird fidh bei Gefallenenen und ven Geför- 
vertften am leichteften einführen, indem bie allgemeine Beichte, welche 
Form man auch im Auge haben mag, für intenfive Bethätigung des 
Chriſtenthums nicht ausreicht. Man fehe nur die obigen Süße bei 
J. Gerhard genau an, in benen Fl. ben entſprechenden Ausprud 
findet, fo muß man fich überzeugen, wie viel Fremdartiges fich bort 
findet, wenn man nicht fagen müßte, Gerhard hat viel vorfichtiger 
feine Forderungen geftellt, als Hr. Dr. K. Da. nad ber anderen 
Seite noch Heute die Kirche dem unwürdigen Abendmahlsgenuſſe zu 
wehren bat, genügt bier kirchenrggimentlich vie allgemeine Beichte 
und die entfprechende Abſolution für Alte, die nicht mehr vermögen 
und zu bebürfen glauben. Es ift vielmehr dahin zu wirken, daß 
bie Brivatbeichte frei geübt und bie Privatabjolution gejucht wird. 
Die Kliefothifhen Maaßregeln würden nur unter gänftigen Um: 
ftänden zu dem zurädführen, was non temere fallen fonnte, weil 
e8 verfänglich geerpnet war.” — 

2. Die Abhandlung über die Eonfirmation ift ohne Mit- 
theilung ver gefchichtlichen Vorarbeiten angelegt. Theils hat vie 
Eonfirmation nach diefer Auffaffung derjelben in der älteren Kirche 
feine VBorausfegung, indem fie fi) beim Aufhören bes Katechumenats 
durch die Kindertaufe nicht bildete, theils genügen dem Herrn Berf. 
die Vorarbeiten von Höfling, das Sacrament ver Taufe zc. ꝛc. und 
Bachmann, Gejchichte ver Einführung der Konfirmation innerhalb ver 
evangelifchen Kirche 1852. Doc wirb folgendes gefchichtliche Re- 
ſultat vorauf geftelt: „ale Landeskirchen führen ſeit dem Ende des 
17. Jahrhunderts die Confirmation ein, aber ohne ihre Bedeutung 
beſtimmt zu fixiren, und es bleibt ſo den ſeitdem in der Kirche auf⸗ 
gekommenen Richtungen überlaſſen, dieſe Form eines Inſtituts mit 
je dem Ihrigen zu erfüllen. Es folgt nun]. eine geſchichtliche Dar⸗ 
ſtellung der verſchiedenen Auffaſſungen von ver Bedeutnung der Con⸗ 
firmation und II. ihre liturgiſche und kirchliche Behandlung. 

Hatte man bei der Reformation der Kitche Grund, die Firme⸗ 
lung ganz aufzugeben, jo fuchte man Doch im älteſten Katechnmenat 
eine dieſes abſchließende kirchliche Handlung zu entveden und Fam, 
wie es auch um dieſe Anknüpfung ſtehen mag, zur jebigen Confir⸗ 
mation, die, Taufe und Katechefe vorausfegend, durch Prüfung und 
das dabei abgelegte Bekeuntniß, wie durch Gelübde das Kasndeveır 
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bilden und unter Gebet ber Kirche die Zulaſſung zur Communion 
vermitteln ſollte. Conf. Reformatio Wittenbergensis. Richter, 
Kichenorbnungen I. 83. Auf dieſem gemeinfamen Grunde entftan 
pen fchon int 16. Jahrhundert verfchienene Auffaffungen. 1. S. 10—65 
vie Tatechetifche in ben Kirchenordnungen von ftreng- Iutherifchem 
Typus. Hier kommt das Wefentliche darauf hinaus, daß die Ka— 
tehumenen nun ftatt der Pathen felbft bekennen. Don Ergänzung 
ber Taufe oder ihrer Beftätigung ift feine Rede. Confirmation und 
Abendmahl find verbunden, und fo, daß ver befchloffene Unterricht 
dazu befähigt, und anderen Theils das Abendmahl dem Katechumenen 
bie volle Gemeinfchaft mit dem Heilande und feiner Kirche vermittle. 
Ss verſchwindet die Eonflrmation als Act der Katuchemenen zwiſchen 
ben beiden Sacramenten, ſofern ein Sacrificium, welches ihr allein 
Heibt, ftreng genommen einen klirchlichen Aet nicht conſtituirt. Die 
Handaufegung koönnte hier ergänzend benutzt werben, aber die gnefio- 
Intherifchen Kirchenfehrer weifen biefe in folcher Bedeutung zurid, 
z. 3. Chemnitz, Ex. Conc. Band II. 341—348, wo vie Geiftes- 
mittheilung buch Handauflegung oder Anhauchen nad) Analogie von 
Joh. 20, 22 verworfen wird, meil das Mandat dazu fehlt. Es 
drängte aber ein Bedürfniß In der Fürbitte für die Confirmanden, 
das Fehlende zu fuchen. Dieſe ift zwar fein Önabenmittel; aber fie 
hat noch dadurch Verheifung, daß Gott feinen Geiſt durch Taufe 
und Lehre feines Wortes neben und demnach erhalten will und meh» 
ren, zumal wenn das Altarfacrament hinzukomme. So liegt in ber 
zuläffigen Handauflegung eine operative Bedeutung nicht, und fie ver- 
anfchaulicht nur die Application des Fürbitte-Gebets an bie einzelnen 
Confirmanden. Man erſieht hieraus, daß die Handauflegung bei der 
Confirmation nach dieſer Auffaſſung eigentlich eine von ſonſtigen 
Benedictions⸗Acten verſchiedene Bedeutung haben ſoll, und vaß fie 
deßhalb conſequenter Weiſe gar nicht in Anwendung kommen ſollte, 
wie auch Kliefoth ©. 197, ver ſich im Wefentlichen für die kate⸗ 
chetifche Auffaffung ver Eonfirmation entfcheidet, wirklich wünfcht! — 
ir Tönnen es uns nicht verfagen, fehon hier unfere abweichende 
Anficht dem verehrten Herrn Verf. entgegen zu ftellen und ven viel- 
fach beanftandeten Verfnch zu wagen, Benedictions⸗Acte, und nament- 
lich dieſen, wenn anch nicht als befohlen, doch als erlaubt und heil- 
ſam zu vertheidigen: Gnade, im eigentlichen Sinne, kann durch fie 
nicht mitgetheilt werden, und auch wir finden, daß die Eonflrmationg- 
formel: "accipe Spiritim Sanctum eine Titurgifche Verirrung iſt, 
obgleich fte ch in Älteren Agenden findet und in neuerer Zeit wieder 
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aufgenommen iſt. Es iſt nehmlich in dieſer Formel nicht bemeſſen, 
was zu erbitten und allenfalls bei der Coufirmation erbeten werben 
fann, und ver Gebetsact ift zu facramentlich formulirt. Das Zür- 
bitte- Gebet an dieſem Orte kann ſich nur auf Eharismen beziehen, 
die dem Stande ber Gonfirmirten noth thun, webei das donum 
fortitudinis et gratia perseverantiae in den Borbergrund treten wirb. 
Herr Dr. 8. bemüht fih mit Recht, firenge zu ſcheiden zwiſcher 
ver fatechetifchen Behandlung der Eonfixmation, vie es zu thun hat 
mit exploralio, confessio uud precatio, und der jacramentalen, bie 
es auf Mittheilung des heiligen Geiftes anlegt: doch überfpaunt er 
die Uuterfchieve Wir räumen ein, daß zwei Richtungen in verſchie⸗ 
denen lutherifchen Lanvesfirchen vie rechte Konfirmation beeinträd: 
tigten, die nad Fatholifcher Seite neigende und die das Taufſacra⸗ 
ment beeinträchtigende, welche anfänglich nur ven Wiebertänfern burd 
Abſchluß der Taufe in der Konfirmation entgegentreten wollte une 
veformirt geftimmt fein mochte. Wie aber, der Gebetsact, welcher 
doch hauptſächlich die Handlurg zu einer Eirchlichen Feier macht, ſollte 
nicht von der Freudigfeit getragen fein, daß in ber. Zuverſicht ge 
wifjer Erhörung diefe durch Handauflegung den Confirmanden näher 
gebracht würde? Wagt doch jeder Vater im efterlihen Segen bie 
Hand auf das Haupt des Kindes zu legen, ohne Mandat, und an: 
ticipirt bie göttliche Erfüllung, befonders beim Scheiven! Wie han: 
delte vie Kirche bei der Beftallung der fieben Diafonen Act 6, 6? 
Oder, wenn das ein mehr apoftolifcher Act war, wie Dr. &I. ein- 
werfen würde, wie verfuhr die Gemeinde zu Antiochien, Act 13, 3 
bei Beftalluug der erſten Miffion? Sollen wir da das Wort prefien 
und jagen, nach Vers 2 war ein befonverer Auftrag durch den bei: 
ligen Geift gegeben? Auch zur Handauflegung und Ausftatlung ber 
Geſandten? In den betreffenden Kirchenoxdnungen, :auch bei Hhpe 
rins, fo weit uns erinnerlich, ift auffollenger Weile zwar diefer Anc- 
logie nicht gedacht; fie ſcheint ums .aber, zutreffender als die Bezug: 
nahme anf Beneviction der Ehe und Orbingtion zum Pfarramt, 
welche in ver Schrift jtärker inbicirt find. Dr. K. durfte als luthe⸗ 
riiher Theolog nicht fo ängſtlich nach einem Schriftbefehle fragen, 
wie etwa ein Neformirter, und vie Kirche darf gewiß ben Fürbitte- 
Act bei der Confirmation mit Hanvauflegung formuliven umd dabei 
entſchieden durchblicken laſſen in allen begleitenden -Hundlungen und 
Reden, daß fie der göttlichen Erfüllung ſich verfichert- halte. Zu 
feierlich wird die Konfirmation nicht werben können, wenn bas ganze 
Belenntniß richtig bleibt; und ver Gintritt in den pollen Genuß per 
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Kirchengemeinſchaft, welchen das Katechumenat vor der Confirmation 
beſchränkte, iſt ein Act, von dem wir vertrauen dürfen, daß er nicht 
ohne göttliche Aſſiſtenz eintreten werde. Dieſem nach glauben wir 
die ältere kirchliche, katechetiſche Auffaſſung der Confirmation inten— 
ſiver nehmen zu ſollen, ohne Gefahr zu laufen, ein bedenkliches Ge— 
biet zu beitreten. Dr. Kl. verwehrt ſich Dagegen und hält eg fir une 
möglich, pas, was er facramentafe Auffaſſung nennt, in. irgend eine 
Berbindung zu bringen mit der fogenannten fatechetifchen ©. 149. 
Er hat and Recht in Anſehung der vorgelegten Formulare .aus der 
beffifchen und älteften Calenberger Landeskirche zc. 2c. Aber. fachlich, 
nach: unſerem Dafürhalten, nicht; und es dürfte die Behauptung fehl- 
fam -fein, daß aus der jogenannten jacramentalen Auffaffung fich gar 
nichts entnehmen laſſe und fie feine Vertreter mehr habe. An fich 
wohl nicht mehr; abey wehl im dem angebeuteten Punecte. Denn, 
wie. etwa daraus hervorgeht, daß fich wohl nur wenige die Hand— 
auflegung möchten nehmen laffen, fo wird dem ein Firchlicher Inſtinct 
zu Grunde, liegen, fir welchen wir eine Begrändung angebeutet haben. 
Uns liegen die Ausführungen Kliefoth's über Hanpauflegung, Bd. J. 
418 ff. nicht vor, weshalb wir auf weitere Erörternngen verzichten 
mäffen, wobei wir indeß noch an Hanbauflegung bei Aborbnung von 
Miffionaren und hei Einführung bereits orbinirter Prediger erinnern 
bürfen, die gewiß nichts Bedenkliches hat und Feine vorhergehende 
facramesıtale Handlung ‚beeinträchtigt, wohl aber die kirchliche Für— 
bitte prosipentiell indieirt und das Walten des heiligen Geiſtes im 
Haushalt ver Kirche geltend macht nnd ven Glauben an Gebete: 
erhörung fignifteant abbilpet. — Haben vie gefliffentlichen Verwah⸗ 
rungen der hezäglichen, oben angeführten Kirchenoronungen, daß fie 
durch Handauflegung ꝛc. die Gnadenmittel nicht verkürzen wollen oder 
perpunfeln, dem Herrn Dr. K. nicht genügen können, jo lag das in 
anderen Auslafſſungen über die Konfirmation, und wir glauben, daß 
fie mit dem Benyenictiongacte als ſolchem nicht zufammenhängen. 

. 2. Die facramentale Behanvlung ver Confirmation. S.64—86, 
Sie legt bei ziemlich gleicher Auffaſſung der exploratio und confessia 
im Confirmationsacte ver precatio exhibitive Kraft bei. Es ift ein- 
zuräymen, daß fie bie Konfirmation zu einem die Sucramente beein- 
trächtigenben Acte fteigern und einem hierarchiſchen Amtsbegriffe VBor- 
ſchub leiſten kann; dem ift aber auch eben. jo leicht vorzubeugen, in: 
dem die Benpbiction Fürbitte bleibt, — freilich eing im kirchlichen 
Leben inbirivte.. Die erwarteten Gaben müſſen deßhalb genau: prä⸗ 
ciſirt fein, wow I. Zim.-6 und- 7 eine paffende Analogie bieten. "Die 
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beiden Begriffe Sacrament und Sacrificium, welche Herr Dr. Kliefoth 
bekanntlich zur Conſtituirung des Cultus überhaupt in großer Aus⸗ 
dehnung in Anwen dung gebracht hat, reichen dazu nicht aus, und es 
wird namentlich der Benedictionsact dadurch beeinträchtigt. Die Vor⸗ 
ausſetzung für vie Kliefothiſche Faſſung liegt in ber Expoſition der 
Apol. Aug. Conf. p. 253 etc. Man kann aber ſehr zweifelhaft 
fein, ob dort Melauchthon einen glücklichen Wurf gethan hat, wenn 
er ben Glauben, Verfündigung des Evangelii, das Gebet, vie Züchti⸗ 
gung des Fleifches, Furz, alles Gute, woraus das Lob Gottes fih 
erhebt, als Opfer bezeichnet. Die Bemerkung %. Calvin’s dagegen 
Inst, IV. Cap. 18 $. 13 ift völlig begründet, und felbft Bellarmin 
mit dem Tatholifchen Opferbegriff Hat dagegen einen leichten Kampf 
conf. Streitfehriften, Altarfacrament L.V. 2. — Der Kirche find 
doch wohl Gaben vertraut, und diefe erweiſen fich Doch wohl zum 
gemeinen Nugen, find flüffig in der Gemeinde. Das Dpfer in cul 
tifcher Beziehung bringt nur in Beziehung zum Haupte der Kirche, 
und e8 bleibt ein befonverer Act, wenn vermöge ber verheißungs- 
vollen Firbitte Organen der Gemeinde im Namen des Herrn Func⸗ 
tionen übertragen werden. Dieje Fürbitte darf unter gegebenen Un: 
ftänden als verheißungsnoller Act formulirt werden, zumal wenn bie 
fubjectiven Bedingungen bei denen, die eine Segnung erfahren, con 
ftatirt find, wie bei der Confirmation. Der die Gaben Verleihende 
und Ausftattende bleibt auch bier der Herr; aber er ertheift die Gaben 
innerhalb der Gemeinde, bie ihre Gemeinfchaft mit ihm auch cultifh 
georonet hat. — Hieran fchließt fih 3. die firdenregimentlide 
Berwendung der Conftrmation S. 86— 105. Auch viefe hält ſich 
innerhalb der drei Momente der beiven vorigen Auffäffungen. Be 
tonte aber dir Fatechetifche die exploratio, die facramentaäle bie pre- 
eatio, fo dieje die confessio in Weife des Gelübdes. Hierbei wird 
der Unterfchied unter Berufenen und Erwählten von Bedeutung und 
die Stelfung der Gemeinde zum Confirmationsact verändert. Mar 
fte bei 1 Zeugin, bei 2 Fürbitterin, fo erfcheint fie nun als auf 
nehmend, confirmirend, wodurch die erften beiden Stüde ver Con 
firmation wefentlich berührt werben. Das Examen legt ver Gemeinde 
Rechenſchaft ab, ob der Confirmand in bie Gemeinde aufgenommen 
werben fann, und bie Fürbitte mit Handauflegung vollzieht die Auf 
nahme. Höfling Hat dieſe Verwendung der Conflrmation mit ber 
fotechetifchen combinirt und bie zweite verisorfen. — Nach ver Mitte 
des 17. Jahrhunderts, als die Confirmation theilweiſe in Abgang 
gekommen war, brachte die. Spenerſche Erweckung eine neue Auffaſ⸗ 
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fung berfelben mit entfprechenden Formen. KT. nennt fie die Spe- 
nerſche als Ate, obgleich fie durch die Ältere afretifche Richtung in 
ber Rirche vorbereitet war. S. 105—132. -E8 ift hier das Augen 
merf auf Erwedung und Wiedergeburt gerichtet, fo daß zum Sacra- 
ment der Taufe, zu dem die Kinder gleihfam aufs Nene geführt 
werden, durch das Wort ein befehrtes Herz hinzukommen foll. Die 
facramentale Benebiction wird aber verworfen. M. Pfaff, Diss. de 
conf. Cap. 4, befchreibt dieſe Confirmation wie ‚folgt: Medulla con- 
firmatienis est ex parte confirmandorum professio fidei publica, 
et repetitio foederis baptismalis cum promissione constantiae 
in fide perpetuae conjuncta, et vitae «sanctioris praestantia 
initia, ex parte confirmantium catechesis, preces super confirman- 
dos fusae et benedictio in eosdem pronunciata, spiritualisque illa 
ad Christianismi @oxn0w praestantiorem excitatio, — Diefe Ers 
neuerung des Taufbundes diente 5. der rationaliftifhen Auf- 
faffung zur Grundlage. Sie entleerte diefe Handlung nur noch von 
ven Begriffen Sacramentsgnavde und Bekehrung durch das Wort 
Gottes. S. 132—144. Das Wefentlihe ift die Schließung eines 
Bundes, in welchen mehr oder weniger chriftliche Momente hinein: 
gelegt ericheinen. Zu der eigentlichen Leerheit kommt aber eine un- 
geheure Prätenfion, gemäß der man ftatt des Gelübdes ſchwören 
ließ und die Handlung fentimental aufpußte. Der Territoltalismus 
feßte die Eonfirmation noch in die engjte Beziehung zur Schule, ale 
feine „bureaukratiſche“ Anftalt, und normirte das Conftrmations- 
alter ꝛc. ꝛc. Die Reaction dagegen hat noch nicht alle Mißbildungen 
per beiden legteren Behanplungsweifen ber Confirmation befeltigt und 
eine neue Auffaffung verjelben nicht gebracht; es begegnen uns viel- 
mehr nur verfchtedenartige Combinnationen. — Es folgt II. unter ver 
Veberfchrift: die Behandlung ver Conftrmation, das Berfahren, 
welches Herr Dr. 8. eingehalten wiſſen wil. ©. 148. Er ent 
ſcheidet ſich leicht gegen die obigen Auffaffungen, mit Ausnahme ver 
katechetiſchen und Tirchenregimentlichen. Die legtere, von Höfling ver- 
treten, würbigt er einer eingehenden, fcharffinnigen Widerlegung, zu 
der die Auffaffungen von ver Kirche Beranlaffung geben. Höfling in 
feinem Werke über Taufe, 3. 142—180, Täßt fih durch ven Gedanken 
ſchrecken, daß die Confirmatinn zur volten Gemeindegliedſchaft berechtigen 
fönnte, die allerdings mißlich ift, wenn man mit Höfling eine Freificche 
wünſcht. Es bleibt dann nichts übrig, als die Confirmation auf Berech- 
tigung zur Sacramentsgemeinfchaft zu befchränfen und für die Aufnahme 
in bie. verfoßte Kirche zur Ausübung ber Gemeinderechte einen erpreffen 
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einander folgenden Gebeten in Luther's Taufblichlein (1523), welche 
eine abgefürzte Verdeutſchung ver Gebete im römifchen Taufformular 
find. Neben viefem Gebet bietet B. zur Auswahl noch 5 andere, 
unter ihnen auch Quther’s gewaltiges Gebet über die Sünpfluth ale 
einen Thpus auf die Taufe. — Es folgt jet vie Lection Mark. 10, 
woran fih drei Formen der Bermahnung (zur Auswahl) nebft dem 
Baternnfer anjchließen. Diefe.Bermahnungen bilden in ven übrigen 
alten Kirchenoronungen den Eingang und vertreten bie Stelle einer 
freien Taufrede. Sie find rechte Mufter einer Fräftigen, bündigen 
und einfältigen Lehrvermahnung über pas h. Sacrament, u. Allen, 
bie fie noch nicht kennen, ift fchon um ihretwilfen B's Handagenbe 
zu empfehlen. Die erfte Form ver Vermahnung. findet fich zuerft 
in der Agende des Herzoge Heinrich zu Sachſen. (1539 und 3.) 
Die zweite und dritte Form fteht in ben alten Orbnungen ber 
banndv. Kirche. Ebenfo vie nach den Worten: „Der Herr behäte 
Deinen Eingang an. |. w.“ folgende Ermahnung an die Pathen. — 
Jetzt erfolgt die Entfagung, Glaubensbekenniniß und Taufe. Zum 
Schluß das Votum aus Luthers Taufb. „Der allmächtige Gott 
und Bater u. |. w.“ nebft „Friede fei mit Dir!“ oder Segen. 
Angefügt ift noch ein Schlußgebet aus der Würtemb. Kirchenordnung 
nebft zwei andern zur Auswahl. 

Wir geben jet zu leichterer Vergleichung eine tabellariſche 
Nebeneinanderſtellung. 





Bodemann. Preuß. Ag. S. 3. Bol. Anhang yon Bor 
Im Namen u. |. w. Dil. Unfre Hülfe fei u. f. w. 
en ee. ‚, |Eingangsvermahnung non 


Lection von Mark. 1 
Die fol das Kind heißen? (Der Gift bes linveinen ꝛe.) 


Bekreuzung. " Dot. .. 

Gebet. Gebet. BGebet. 
ee ee Gebet. .. 

Mark. 10. Mark. 10. 

Bermahnung. . EEE 

Vaterunſer. | De. -: + Dal 


Der Herr bebite n.f.w. | - Dal. 
Bermahnung an die Bathen. 


Entjagung. Dot. .. 
Glaubensbekenntniß u. Taufe. Dgl. | Dgl. 
Der allmächtige Gott u.ſ.w. Dt.’ Dil. 
Segen ader.fgriebe u. f. m. Segen. Segen. 
Schlufigeket. a VE . . *5. 
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Auch in Bezug auf die andern Amtshandlungen ift die Hand- 
Agende zu empfehlen. Wir heben beſonders das Begräbniß hervor, 
für welches die pr. Ag. fo wenig bietet. . Bei‘ Bod. findet man eine 
Fülfe.von Bibeljtellen abgebrudt, was für den praftifchen Gebrauch 
fehr bequem iſt. Haufig. 


Kirdliche Siteratur. 


Abrahams Führungen. Zwölf Predigten von W. Henfer. Barmen. 
Langewieſche. 1861. 


Wenn ein emiritirter Pfarrer, ver 48 Yahre am Wort gebient 
und die legten 40 Jahre einer Gemeinde gewidmet hat, feinen 
Pfarrfindern eine „Abſchiedsgabe“ überreicht, wie das in vorſtehenden 
Predigten gefchieht, jo üÜberfähe man gern Mängel in der Form 
und Anlage, wenn nur aus dem Ganzen die Abjchied nehmende 
Liebe und Treue hervorleuchtet. Doch Hier it nicht nur die Xiebe, 
welche einzig und allein der h. Geift feinen Dienern ſchenken kann, 
herauszulefen und berauszufühlen, fondern es ift auch große Sorg⸗ 
falt auf Form und Anordnung verwendet. Wir wollen eine Predigt 
als Beifpiel hervorheben: „Abrahams Fürbitte für Sodom.“ 
(1. Mofe 18, 16-33.) Nachdem in ver Einleitung auf das 
menſchliche Elend verwiefen und daraus bie Nothmwenvigfeit ber 
Fürbitte, als eines mächtigen Hülfsmittels, verwieſen ift, wird Abr.'s 
Fürbitte f. Sod. betrachtet. In derſelben trete ein breifaches vor⸗ 
nehmlih hervor: 1) „Sottes herzlihde Befümmernig um 
unfere Noth.“ Nachdem ver biftoriiche Zuſammenhang viejer 
Erzählung in der dem Verf. eigenen einfältigen und herzlichen Weife 
dargeftellt, nachdem auf den einen ver drei Engel, als auf bag 
ewige Wort hingewiejen ift, wird Gottes Bekümmerniß (ver Aus- 
prud wird mit 1. Mof. 6, 6 belegt) uns zum Troſt vorgehalten, 
in Anfnüpfung an die Stelle: „nach) dem Geſchrei, das vor mich 
gefommen iſt.“ — 2) „Gottes Wohlgefallen an ver Für 
bitte. Der Mittelpunct ift hier ver Vers | | 

Mas die Liebe fleht, 

Iſt ein Kern, in Gottes Herz gefäet. 
Die fechsinalige Fürbitte und Erhörung Abr.'s wird ale Thatbeweig 
für dieſes Wohlgefallen Gottes Hingeftellt. — 3) „Gottes Segen, 
ver dDaranf ruht.” Abr.’s Türbitte hat ihre Erfüllung und ihren 
Segen in der Errettung Lot's. In andern Yällen tritt viefer 
Segen mit fo ſchnell und fo fichtbar hervor, es fteht aber feft 
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Die Sammlung felbft enthält im Ganzen 296 Sprichworte, von 
denen 197 auf das a. T. kommen. Geordnet find diefelben je nach 
der Reihenfolge der biblifhen Bücher und Schriftftellen; vie Schrift- 
worte felbjt find im Text der Ausgabe gegeben, dem jedesmal Lu- 
ther's fernige Ueberfegung hinzugefügt ift._ Daß nun hie und pa 
ein Sprichwort überſehen, ift leicht begreiflih. So fehlt 3. B. das 
vom Herrn ſelbſt Matth. 16,3. citirte Wort: „et mane (dicitis): hodie 
tempestas: rubet enim triste coelum‘: in welder Beziehung man 
bei ung das Sprichwort braudt: „Morgengäfte halten nicht lange 
Herberge.” Zu Nro. 70: „contritionem praecedit superbia et ante 
ruinam exaltabitur superbus“; Xuther: „Wer zu Grunde geben 
foll, wird zuvor ftolz und ftoer Muth kömmt vor dem Fall,” 
bemerfen wir, daß im Lüneburg’fchen ftatt deſſen gefagt wird: Hoch- 
mutb kömmt vor den Fall, alfo in vem Sinne: der Hochmüäthige 
ift jo lange hochinüthig, bis er varüber zu Grunde gebt, oder nach 
dem Sprihwort: „Der Krug gebt fo lange zu Waffer, bis er bricht,“ 
während die obige Faſſung weit prägnanter ift und bezeichnet: daß 
Gott den, welchen er ftürzen will, zuvor hochmütbig macht und 
fo mit vem Hochmuth ihn gleihfam zeichnet als einen, ven er 
vernichten will; vergleiche die auch von Schulze beigebrachte Berfion: 
„wenn Gott eine Ameife verderben will, fo läßt er ihr Flügel wach- 
jen.” — Zu Nro. 191: „nolite judicare ut non judicemini‘ cf. 
Rom, 2, 1.: „worin Du einen Anvdern vichteft, verdammſt Du Dich 
jelbft,” verweilen wir auf das fohlagende Sprihwort: „Man fucht 
feinen binter dem Ofen, wenn man nicht felber vahinter geſteckt 
hat.” — Zu Niro. 245, Yoh. 10, 50.: „quia expedit nobis, ut unus 
moriatur homo pro populo et non tola gens pereat, “ vergl. Ver- 
gil. Aen. 5, V. 814 sq.: 

„Unus erit tantum, amissum quem gurgite quaeret; 

Unum pro multis dabitur caput.” 
wo Neptun der fir Aeneas bittenden Venus verfpricht, Aeneas folfe 
mit feiner Flotte fiher ven Hafen von Avernus erreichen, aber ver 
Steuerman Balinurus werde als Sühnopfer fterben; wie denn ber 
jelbe nachher auch inmitten der treueften Erfiillung feiner Pflicht von 
einem Gott jählings in die Fluthen geworfen wird: — eine ger 
interefiante Stelle, auf die wir nächſtens an einem andern Orte 
ausführlicher zurückzukommen gedenken. Vergl. auch Liv. 2, 35, 3.: 
„adeo infensa erat coorta plebs, ut unius poena defungen- 
dum esset Patribus.“ 
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Zu Nro. 246: „quod facis fac citius‘‘ hätte noch das Sprich. 

wort: „wer bald giebt, giebt doppelt,” angeführt werben mögen. — 
Wir wünſchen dem Werke die verdiente Verbreitung. ' 

Güſtrow, ven 25. Dezember 1860. Dr. Nidel. 


Die Iutherifhe Kirche am Grabe Melanchthon's. Prebigt von 
D. 3. TZhomafins, a. 0. Brofeffor und Univerfitätsprebiger. Erlau⸗ 
gen, Berlag von Andreas Deichert. 1860. 


Unftreitig enthält viefe Predigt manches Gute und Erbauliche. 
Vgl. 3. B. was ©, 11 ff. über die Gelehrfamfeit, vie chriftlichen 
Zugenden, die Frömmigkeit und das Sterben „Melanchthon's“ vor- 
getragen wird. Indeß bat dieſes Gute und Erbauliche nicht den 
Stempel des Neuen. Es iſt einem Seven, ver fich auch nur einiger- 
maßen mit der Reformationsgeſchichte in der enangelifchen Schule 
vertraut gemacht bat, von vornherein fattfam befannt. Es erhebt 
fih die Prebigt nicht über jene Linie homiletiſcher Mittelmäßigfeit, auf 
welcher dieſelbe augenfälig fteht. Der Beweis für die Wahrheit 
dieſes Satzes ift leicht. Indem ver fehr geehrte Hr. Verf. ver 
Predigt Ephei. 4, 11— 11 als Text benugt, fo leitet er aus dem⸗ 
felben auf eine gerade nicht von Künftelei freie Weile pas Thema: 
„Die Iutherifche Kirche am Grabe Melanchthon's“ trotzdem ab, daß 
in jener apoftolifchen Stelle weder von ber Iutherifchen Kirche, noch 
von ihrem Sein am Grabe „Melanchthon's“ auch nur im Entferns 
teften die Rede ift. Eine folche Ableitung muß ſolchen Leſern, welche 
für bie ächte simplicitas religiosa et theologica begeiftert find, einen 
unangenehmen Eindruck machen. Dazu kommt, daß der Verf. fort 
und jort unrichtiger Weife ven Namen des wittenberger Reformators 
„Melanchthon” fchreibt, obgleich derſelbe richtig ausgedrückt! Me⸗ 
Lantbon lautet. — Der Bf. theilt ferner fein Thema in brei 
Theile. I. ‚Die Iutberifche Kirche danket Gott für das Bekenntniß 
ihres Glaubens, das er ihr durch Melanchthons Hand gegeben bat. 
I. Sie ehrt in ihm den großen Lehrer, ven ihr der Herr gejchentt 
bat. : DI. Sie freuet fich der chriftlihden Tugenden, womit ihn Gott 
geziert, und erbauet fich an feinem Leben und Sterben,” ©. 6 ff. 
Indeß fteht zu bezweifeln, daß die ganze Intherifche Kirche biefe 
drei fittlihen Thätigkeiten entwidelt. Jene ziemlich bebeutenve 
Fraction verfelben, welche, wie einft Flacius Illhricus und Genoffen, 
anf die Worte des Gotesmannes Luther ſchwört und Jeden, ber 
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von dieſen abgewichen ift und abweicht, anfeindet: fie entwidelt 
ganz gewiß nicht bie von-Dr. Thomafins angedeuteten, fittlichen 
Thätigfeiten in Beziehung auf das Werk, vie Perfon, die Tugenden 
das Leben und Sterben des Melanthon, der in gar manchen 
Hinfihten von. Luthers Worten abgewichen ift. Hat body Diele 
Fraction fein Bedenken getragen, jenes Belenutniß des Glaubens, 
das Gott ver Lutherifhen Kirche durch Melanthons Hand ges 
geben, d. h. die Auguftana, im Witerfpruch mit ber Geſchichte für 
Luthers Werk zu erklären! Aber bleiben wir jeßt ftehen bei dieſem 
Belenntniß, über welches ver Verf. zu unferm Befremben bie 
herrliche Apologie, wiewohl Gott biefelbe ver lutheriſchen Kirche 
ebenfalls durch „Melanchthons“ Hand gegeben hat ald ein Symbol, 
das fi) mit der augsburgifchen Eonfeffion an innerm Werth meilen 
fann, überfieht. Der Verf. verherrlicht die Eonfelfion in einer 
Weije, welche das rechte Maaß Überfchreitet. Er behauptet S. 8 ff. 
von der Confeffion, fie fei „ganz auf die Schrift gegründet. Und 
dennoch ift ver Sat der Confeſſion Art. 22, daß wir die Rechtfer⸗ 
tigung nur (tantum) durch den Glauben erlangen, nicht auf die Schrift 
gegründet, welche in dem Jacobusbriefe 2, 24 lehrt, es werde ber 
Menſch aus den Werfen gerechtfertigt und nicht aus dem Glauben 
allein (zul ovx 2x nicrens uovov). Wie body aber biefer Brief 
zo achten fei, ergiebt fich aus der Fülle feiner Anknüpfungen an bie 
Bergrede Jeſu. — Sodann ift ver Saß ver Eonfeffion Art. 33, Chriſtus 
habe ven Vater mit uns verjöhnen wollen, nicht auf die Schrift 
gegründet, nach deren Lehren, vgl. 2. Korth. V. 18, 20; Kol. L 21, 
es fi) auf dem Gebiete des Chriſtenthums nur um eine Verſöhnung 
der Menfchen mit Gott dem Vater handelt. Weiter! Der Sa 
ber Gonfejfion Art. 5, daß durch Wort und Sacramente, als durch 
Werkzeuge, der heilige Geift gegeben werbe, verhält fich excluſiv 
gegen die Schriftlehre, es werde empfänglichen Berfönlichkeiten 
dadurch, daß ihnen von Andern vie Hände aufgelegt wärben, biefer 
Geift gegeben, Ap.-Gefch. VII, 18; XIX, 6. — Nod mehr! Der 
Sat der Eonfeffion Art. 9, daß die Kinder getauft werden müffen 
(quod pueri sint baptizandi), ift nicht gegründet in der Schrift, 
welche lediglich die Laufe der Erwachfenen als Bebingung ver 
Seligfeit: empfiehlt, wie aus: Matth. XXVIII 19, Wrk. XVI, 16 
fonnentlar wird. Ja, wenn die Confeffion vie Häretifer, 3. B. vie 
Manichäer, Valentinianer, Arianer, Eunomianer, Pelagianer, Wieder- 
tänfer, Donatiften, vgl. Art. 1 ff, verdammt, jo gründet fie fich 
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damit nit auf die Schrift, weldhe das Verdammen Anderer ver- 
Bietet, Luc. VI, 37. Es wäre ausreichend, wenn vie Confeffion 
pie Härefieen als ſolche verbammte. 

Wir find weit davon entfernt, über vie Confeſſion den Stab 
zu brechen. Vielmehr ift fie auch ung, wie Hrn. Dr. Thomafius 
ein „gutes, „edles“ Bekenntniß, ©. 8, ©. 9. Aber wohlzumerfen, 
nicht chlechthin, wie Hrn. Dr. Thomafius, fondern beziehungs- 
- weife, d. 5. fomeit die Confeffion wirflich in der heiligen Schrift 
gegründet ift. Daß wir den Reichthum ver fchriftgemäßen Glaubens- 
iveen ber Confeſſion nicht mit vhetoriihen Machtifprüchen, an 
welchen vie vorliegende Predigt nicht arm ift, fondern durch 
wilfenfchafftlihe Argumente oft ficher geftellt haben, erhellt aus 
unfern Schriften über vie ſyſtematiſche Theologie. 

Wilh. Böhmer in Breslau. 


Diaſpora⸗Gedanken aus der Schrift von 4. Caspers, Kirchenpropſt und 
Hauptpaſtor in Huſum R. d. S. Stuttgart, Lieſching, 1858. XI. 
uud 400 Seiten 8. 


Diefes Buch zerfällt in zwei Theile. Der erfte Theil iſt über- 
fchrieben: Bauholz zu den Hütten Gottes. Der Inhalt aber dieſes 
Theiles befteht in 91 kurzen Betrachtungen über irgend einen bi- 
bliſchen Gedanken, als z. B.: „Alle, Viele, Wenige, Einer,” — „Iſt es 
noch weit nach dem Himmel?” — „Iſt e8 noch weit nach ver Hölle?” 
u. ſ. w. — Der Verf. bezeichnet diefe zerftrenten Gedanken, die er jehr 
paffend Diafpora-Gedanten nennt, als Bauholz zu Hütten Gottes. 
Hier verfteht. er unter „Hütten Gottes’ die Meenfchenfeelen, denn 
„die Seele fol (S. 3) durch Einfügung eines folhen Gedanken 
brodens.... zur Hütte Gottes gebaut werden.‘ Im zweiten Theile 
aber verfteht er unter den Hütten Gottes das Alte und Neue Te⸗ 
ftament. ‘Diefer zweite Theil zerfällt in fünf Abfchnitte: I. Inſchrift 
über dem Eingange in die zwei Hütten Gottes (tft jo gemeint, daß 
pie kurze unter diefem Titel ©. 163 u. 164 gegebene Betrachtung 
diefe Inſchrift bilde). II. Die zwei Hütten Gottes (kurze Charafte- 
teriftif ver beiden Teftamente im Allgemeinen). TII. Zornfener Gottes 
und Lichtfunfen ver Verheißung (unter dieſem Titel folgt eine furze 
Charafteriftit der einzelnen Bücher des alten Teſtamentes in 29 Be- 
trachtungen, beren jede den Namen des Buches mit einem erplica> 
tiven Ober an ber Spike trägt: „Moſes oder die Sturmglode und 
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das Klingglödlein,“ — „Joſua oder Schlachtenfener” u. |. w.). 
IV. Neun und zwanzig Stimmen und Ein — lang (eine Tune 
Zufammenfaffung des Inhalts ver altteftamentlichen Offenbarung). 
V. Bofaunen ver Gnade (unter diefem Zitel werben kurze Charak⸗ 
teriftifen der meuteftamentlichen Schriften gegeben und zwar in ber- 
felben Form, in welcher Abfchuitt III die a. teftamentl. Schriften 
charakteriſirt wurden). VI. Das Sprachrohr (ver Verf. meint fein 
Buch felbft pamit: „des Buches Wort follte ein Sprachrohr fein, 
damit man die Worte der Gottesmänner leichter verftehe). Am 
Ende kommt noch ein Turzes Schlußwort. Dies ift in gebrängter 
Weberficht des Buches Inhalt. Ach leugne num nicht, viele treffliche, 
geiftreihe und das Herz anfprechende Gedanken in dem Buche ge- 
funden zu Haben. Es ift hervorgewachſen aus einem Herzen voll 
Liebe zum Sünver- Heiland und zu den miterlöften Brüdern, und 
aus einem reichen Schage fowohl erfahrungsmäßiger als gelehrter 
Erfenniniß der chriſtlichen Heilswahrbeit, und infofern wird wohl 
Niemand ohne mannichfaltige Anregung und Erbauung das Bud 
ans der Hand legen. Aber es ift Doch Etwas barin, was mir miß- 
fällt. Das ift aber eben das, was vielleicht in manchen Augen das 
Hauptvervienft des Buches bildet: nämlich „ver geiftreihe Styhl,“ 
in dem es gefchrieben ift: Der Witz ift eine ſchöne Sache, aber 
400 Seiten lang den Wit, wenn gleich in beiligem Gewande, fpielen 
zu fehen, fcheint mir wenigftens über das Maaß des Erträglichen 
hinauszugehen. Ach gehöre zu denen, bie zum Satteſſen Träftiges 
Hausbrod dem Confecte vorziehen. Und wenn ber Witz nur immer 
ein vecht gefunder uud natürlicher wäre. Uber er fcheint mir nım 
zu oft Fünftlih, ſchwächlich, manierirt zu fein. Wie überladen ift 
z. B. die Ausdrucksweiſe S. 117: ‚Der leere Brodkorb ift aus 
fünf Buchftaben geflochten, und mein Ich faßt den Korb an und 
trägt ihn auf dem Arm der Worte: ich „„hatte!““ Was foll es 
wohl heißen, wenn der Verf. S. 18 purchzuführen fucht, daß das 
„Thränenbrod im Munde wächſt.“ — Iſt es wahr oder nur einer 
geiftreichen Bezugmacherei (Luc. 24) zu Liebe erfonnen, daß der Herr 
fih nie unterwegs offenbart? S. 4 f. foll vie climax descendens: 
Alle, Viele, Wenige, Einer nachgewiefen werden, und wird die Zahl 
der wenigen Getreuen auf 2 beftimmt nach Luc, 17, 34836. Hier 
jteht aber: Einer wird angenommen, ver Andere wird verlaffen werben! 
©. 25 wird gefagt, daß die Menſchen feit dem Falle nicht Gettes, 
jondern Adams Bild tragen nach Gef. 5, 3. Iſt pas aber eine 
probehaltige und nicht vielmehr eine nur unftichhaltige wigige An⸗ 
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wendung biefer Schriftftellen? Kurz, ich meine, der Verf. hat feinem 
Wig zu viel Spielraum gelaffen. Da lobe ich mir meinen Doctor 
Leidemit. Das ift auch ein mwigiges Büchlein, aber, eritens hat es 
teine 400 Seiten und zweitens ift fein Wig von ber Art, daß nıan 
fieht, ex ift gewachfen und nicht gemacht. Darım fättigt er auch, ohne 
daß man fein jemals fatt würde. | 
E. Nägelsbad. 


Briefe des Dr. Gottfried Menfen, weil. Pastor prim. zu St. Mar: 
tint in Bremen an Hrn. Nik. Achelis, weil. Paftor in Arften. Mit 
ben Silhonetten beider. Zum beften des Oberneulander Orgelfonds. 
Bremen, €. Fr. Miller. 1860. VIII. und 143 Seiten 8. 


Diefe Briefe Mentens an feinen Freund Achelis (es fcheint 
die Sefammtcorrefpondenz zu fein, weil nicht nur bie Hauptbriefe, 
fondern aud einige weniger bebentende im Anfang und am Ende 
mitgetheift werven) find theils an fich köſtliche, erfrilchende Wahr- 
heitszeugniffe, theils laſſen fie uns tiefe und beveutfame Blide in 
das Herz des trefflihen Menken und feiner nächften Freunde thun. 
Menken läd't zuerit ven um faft 4 Jahre älteren Achelis zur Feier 
des glüdlich beftandenen Examens nach Duisburg ein unter dem 
16. Auguſt 1791. Auch die folgenden Schreiben aus den Aahren- 
1792 und 1793 datiren noch aus Duisburg. Dann wird Menken 
Vicarius in Uedem bei Cleve. Im Juni 1794 kommt er nad 
Frankfurt aM. als Adjunct des xeformirten Prediger Krafft. 
Acelis war mitttlerweile Univerfitätsprediger in Göttingen geworden. 
Am April 1796 tritt Menken feine neue Stelle als rveformirter 
Prediger in Wetzlar an, wo er bis 1802 bleibt. In diefem Jahre 
erhält er den Ruf als Paftor an St. Pauli in Bremen. Achelis 
war fchon ein Jahr früher als Paſtor nach Arten, einem Dorfe 
bei Bremen, gefommen. Aus diefen Jahren nun find bie Briefe. 
Nur einer batirt noch vereinzelt aus dem Jahre 1812. Leider find 
Achelis’ Antworten nicht aufgefunden werben. ch habe dieſe Briefe 
mit außerordentlichem Intereſſe gelefen. Man muß es Menfen 
laffen, daß er nicht nur ein feinem Herrn in aufrichtiger Liebe 
ergebener, fordern auch ein charafter- und muthvoller Mann war. 
In der Zeit allgemeinen Abfalls fteht er als ein vereinfamter, un- 
erfchütterter Fels da. Mit kühnem Trutze tritt ex dem Zeitgeifte 

“und denjenigen untreuen Gläubigen, die auch nur im Geringſten 
mit dem Zeitgeifte tranfigiren wollen, entgegen. „Die kleinſte 
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Accommodation, fagt er einmal S. 99, nach dem Geiſte ver Zeit 
und dem Gefchmad der Welt ift mir in meinem Innnerſten zuwider.” 
Und diefer mannhafte Muth fpricht fih nun in den vorliegenven 
Briefen in mannichfaltiger Weife aus. Auch über das, was fonft 
noch an Menken bemerlenswerth ift, erhalten wir intereifante Auf 
ſchlüſſe. 3. 3. über fein Verhältnig zu Collenbufch und über feine 
Berföhnungsiehre. In letzterer Beziehung fchreibt er einmal an 
Achelis, mit weldem er in »iefem Buncte nicht übereinftimmte: 
„Du glaubft, ver Mittler des menfchlichen Gefchlechtes fei für vie 
Sünden aller Sünder geftraft worven; ich glaube, er fei in 
Sachen der Menfhheit für das gefammte gefallene Adams⸗ 
Gefhleht mit der möglichſt heißeften Prüfung geprüft 
worden” (S. 128). — Auch über die Stellung Menfens zur 
Philofephie, zu Männern, wie Lavater und Yung-Stilling, zu ven 
Herrenhutern, zur Milfien enthalten bie Briefe ſehr werthwolle 
Mittbeilungen. Wie gefund und richtig Menfen gerade über ven 
Mittelpunct des Chriſtenthums urtbeilte, erkennt man bejonders aus 
zwei Stellen. An ver einen (S. 107) fpricht er ſich über Gefek 
und Coangelium trefflich Ear und zwilchen Nomismus und Anti⸗ 
nomismus bie richtige Mitte baltend aus. An der andern (S. 125) 
fagt er, was er vom Chriſtenthum überhaupt hält: ‚Das Ehriften- 
thum ift nicht Lehre, jondern Sache, göttlihe Anftalt zur Ent- 
fündigung, Berföhnung, Reinigung des Menfchen und zur Befjerung 
veffelben over vielmehr zur Verwandlung vefjelden von außen 
hinein durch Mittheilung allerlei göttliher Kraft, bie zum Leben 
und göttlihden Wandel vienet.” — Wir fagen dem Herausgeber, 
Herrn Dr. €. M. Gildemeifter in Bremen, von dem auch das 
lehrreich einleitenve Vorwort herrührt, hiermit gewiß im Sinne ver 
meilten Leſer aufrichtigen Dank. 
| €. Naegelsbach. 


⁊ 


Die Lehrunterſchiede ber katholiſchen und evangeliſchen Kirchen. Dar- 

| ſtellung und Beurtheilung. Bon Wilhelm Böhmer. Konfiorialrath, 
Doctor und Profeffer der evangelifhen Theologie zu Breslau, orbentl. 
Mitglied ber hiſtoriſch-theolog. Geſellſchaft zu Leipzig. Erfter Band. 
Breslau 1857. Graf, Barth und Comp., Verlagsbuchhandlung. 


Bon dem einzig richtigen Standpuncte des Evangelii aus giebt 
die vorliegende Echrift eine mit der Darftellung verfnüpfte Beur- 
theilung der Lehrunterfchieve auf chriftlichem "Gebiete, indem ber 
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Derfaffer, das Interefſe ver wahren Wilfenfchaft unverrüct im Auge 
haltend, fich mit reblichem Eifer bemüht, dieſe Lehrunterfchiede fo 
darzuftellen, wie fie in den eigentlichen Quellen, namentlich in ven 
Belenntnißfchriften der Fatholifhen und evangelifchen. Kirchen enthal- 
ten find, ohne dieſe durch Verfchönerung oder Spealifirung zu ent« 
ftellen, ſondern fie in ihrer vollen plaftifchen und markigen Indivi— 
dualität vorzuführen. Gleichfalls hat der Verfaffer mit weifer Ein- 
fiht in den zu behandelnden Gegenftand fein Princip, aus welchem 
fich Die Unterfcheidungslehren jeder Fatholifchen und jeder evangelifchen 
Kirche herleiten laffen, anfgeftelt, da die Bekenntnißſchriften felbft 
wie fehr und wie ernft auch dariiber geftritten werden mag, in ber 
That Fein folches Brincip haben, ſondern unter ven Unterfcheivungs- 
lehren bie einen fih nur als nothwendige Vorausfegung der andern 
erweifen laffen. Diejenigen nun, welche fich als eine derartige Vor- 
ausfegung der anteren Unterſcheidungslehren barftelfen, hat ver Vers 
faffer als folche entwidelt, und wir ftimmen bemfelben hierin volle 
fommen bei, daß die Wilfenfchaft von den Lehruuterſchieden bei biefer 
Entwidelung die fuftematifche Form durchaus nicht einbüßt. 

Die in der Behandlung bervortretende Beurtheilung richtet fich 
mit entfchievener Leivenfchaftslofigkeit zunächft auf verfehlte Darftel: 
Yungen ver Lehrunterfchiebe, welche von anderem Gottesgelehrten aus: - 
gegangen find, dann aber mit unparteiifcher Unbefangenheit auf die _ 
Trage, ob und wie weit vie Lehrunterfchiede felbft mit dem reinen . 
Wort des Evangelii übereinftimmen, denn nur bie nach diefem Maß- 
fiabe geprüften Lehrunterſchiede find als chriftlich zu erflären, die in 
unbezweifelter Webereinftimmung mit dem Evangelio ftehen. | 

In folher Behandlungsweife betrachtet der erfte Abſchnitt des 
vorliegenden Bandes die Wiljenfchaft von den Lehrunterfchievden der 
katholiſchen und evangeliichen Kirchen nad) ihrer Ailgemeinheit, indem 
das erjte Hauptftäd deſſelben von der Kirche überhaupt, das zweite 
von ben Fatholifhen und evangelifchen Kirchen, deren Entftehung, 
Pramen und Eigenthümlichkeit, das dritte von den Lehrunterfchieven 
piefer Kirchen, vom Wefen, von der Behanplungsweife und von dem 
Werthe derjelben handelt. Der zweite Abfchnitt zieht diefe Wiffen- 
ſchaft nach ihren Sonderbeftanptheilen in Erwägung, indem der erfte 
Sonverbeftandtheil die Lehrunterſchiede aufftellt, welche die Voraus: 
fegung ver übrigen bilden, und zwar in der Art, daß das erfte 
Hauptftüd von Chriſto, das zweite von der Kirche, das dritte von 
vem Worte Gottes handelt. | 

Aus allen einzelnen Theilen viefes Werkes leuchtet ver echt pro- 
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ftetantifche Geift des Verfaſſers hervor, ver, getragen von wahrhaft 
hriftlicher Toleranz, fich über alle Parteien erhebt, und in Diefer 
Würde eine zweifchneidige Waffe gegen das Reich der Lüge jedem 
denkenden Chriften in bie Hand giebt, um im. Kampfe der Geifter 
das Reich der Wahrheit zu förbern. Ag. 


1. Schirmer, Dr. Prof. und Eonf.- Rath, Prebigt am vwierbunbert- 
jäbrigen Jubelfeſte der Univerfität Greifswald am 17. October 
1856 in ber St. Nicolai-Kirhe gehalten. Greifswald, €. 4. 
Koch. 1856. 8. 20 Seiten. 

2. Bogt, 8. A. Tr., Conſ.⸗Rath Brof. ꝛc., Rede bei Der Legung bes 
Grundſteins zu einem neuen Univerfttäts - Krantenbanje am viers 
bundertjährigen Jubelfefle der K. Univerfität Greifswalb ben 17. 
October 1856 gehalten. Greifswald, ebend. 1857. 8. 8 Seiten. 


Zwei Blätter von Greifwalds vierhundertjährigem Jubelbaume, 
und zugleich — da ver Erlös für pas dortige Rettüngshaus beftimmt 
ift — zwei Scherflein in den Gottesfaften der innern Miffton. 
Jener fchöne Anlaß und dieſer heilige Zweck werden volffommen 
genügen, nicht blo8 um das Erfcheinen beider Jubelgaben zu recht— 
fertigen, fondern auch um fie wohlmollenden Lefern und wohlthätigen. 
Käufern zu empfehlen. Weber ihren Inhalt und Wertb brauchen 
wir nichts Weiteres Hinzuzufegen, als daß die Feſtpredigt Nr. 1, 
von den Eingangsworten des 103. Pfalms ausgehend, das Apoftel: 
wert Rol. 1, 12. 13. zum Texte. nimmt und, hieran anfnüpfend, 
redet von „dem Gott gebührennen Danf an dem heutigen \ubel- 
feſte,“ woraus die doppelte Mahnung entwidelt wir, es im Geift 
mit Dank zu erkennen, was Gott gethan hat, dann aber auch es 
wohl zu beherzigen, daß der wahre Dank ein Lebensdank ift und 
ſich durch die That des Lebens bezeugen fol. Das Erfte giebt 
Gelegenheit, auf die gefchichtliche Vergangenheit, auf die Gründung 
und Schickſale ver Hochfchule, vie ja auch eine göttliche Reichs: 
anftalt ift und fein foll, zuriidzubliden; das Zweite weiſ't bin auf 
pie Zukunft und auf die eigenthümfichen Aufgaben, welche eben von 
dieſem Gefichtspunet aus an die Hochſchule, ihre verjchiedenen 
Glieder und Facultäten zu ftellen find. — In die Zufunft blidt 
anch die Grunpfteinlegungsreve Nr. 2 hinaus und betrachtet ben 
gelegten Grunpftein als ein Zeichen unferer Gelübde, unferer 
Hoffnungen, unferer Gebete: „Vier Jahrhunderte hindurch““ — 
heißt e8 in dem Schlußgebet S. 6 — „haft Du unfere Hochfchnle 
wunderbar. behütet. Sie ift gepflanzt wie der Baum im Hohen 
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Norden, der in rauher Quft und ven Stürmen ausgejegt, mühjamer 
wächſt und weniger feine Blüthen und Brüchte entfaltet, als vie, fo 
unter günftigerem Himmel ftehen, und doch Haft Du fie erhalten 
unter den Hochfehulen und wachſen und Frucht fchaffen laſſen, 
während andere, benen eine glänzendere Zufunft verheißen fehien, 
verfhmwunden find. Darım vertrauen wir, daß es Dein gnäbiger 
Wille fei, fie folle noch etwas ausrichten zu Deinem Wohlgefallen. — 
Amen! Ja, es ſoll alſo geſchehen! 


Wolff, Karl, Rector am Catharinenſtift in Stuttgart, kurze Einleitung in 
bas alte Zeftament. Zum Schulgebrauch. Stuttgart, Schweizerbart. 
1860. 8. 836 Seiten. 


Ein Büchlein — furz und gut, viel Inhalt in kürzeſtem Um⸗ 
fang und fchlichtefter Yorm, wie man’s gerne hat, zumal für ven 
Schulgebrauch, aus welchem heraus und fiir welchen e8 augenfcheinlich 
gefchrieben ift, — wie man's aber nicht eben häufig findet in unferen 
fchreibfeligen Xagen. . Bon dem, was man fonft gemeiniglich unter 
dem vielbeutigen Namen und vielſchichtigen Begriff ber biblifchen 
Einleitung begreift, findet fih wenig, vielleicht etwas zu wenig darin; 
dafür aber gerade das, was dient, in bie heiligen Schriften des 
alten Bundes, die ja für fo manches Chriftenfind und wWanchen 
chriſtlichen Lehrer terra incognita find, recht hinein — und nicht 
etwa nur, darüber hinweg oder baran vorbei zu leiten. Nicht bie 
formellen, literarhiftorifchen Fragen, fondern ver Inhalt ber einzelnen 
Schriften wird überfichtlich, in kurzen, Klaren, das Wefentliche her- 
porhebenden Umriffen entwidelt, fo daß ein trefflicher Faden für 
‚Das, was doch bie Hauptfache, für die Bibellectäre geboten und für 
bie erflärenven Zufäge und weiteren Ausführungen des Lehrers Anlaß 
und Anfnäpfungspuncte gegeben werden. ALS befonders gelungen 
und verbienftlich erfcheint uns vie überfichtliche Darftellung der Kö— 
nigsgejchichte und der prophetifchen Literatur. Mancher wird viel- 
leicht Dieß oder das anders geordnet oder ausgeführt mwünfchen; wir 
haben zunächſt nur den boppelten Wunfch: für's Erfte, der DVerf. 
möge dem alten recht bald das neue Teftament in ähnlicher Be- 
handlung folgen laſſen und beiden etiwa auch einen Furzen allge 
meinen Theil vorausſchicken, der das Wefentliche über bie gewöhnlich 
fogenannten Einleitungsfragen enthielte; für’s Andere aber, das Büch- 
lein möge bei denen, für die es zumächft beftimmt ift, bei Lehrern 
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und Schülern — und welcher evangelifche Chrift gehört nicht zu 
ben discipulis et ministris Verbi Divini? — vecht vielfache und ges 
fegnete Benutzung finden. 


Summa ber bibliihen Gefchichte des A. Alten Teftamentes, nad) ihren Zu⸗ 
ſammenhang in Frag und Antworten bearbeitet von J. S. H. Harlef. 
(Seminarinfpector in Schwabach). Zweite durchgeſehene Auflage. 
Stuttgart, Lieſching. 1859. VII, u. 213 Seiten. Klein Octav. 


Diefes Büchlein tft, wie wir aus der Vorrede zur Summa ber 
biblifhen Geſchichte des N. Teſtaments erfehen, eine freie Weber: 
arbeitung der Kinverbibel des weil. wirtembergifchen Confiſtorial⸗ 
raths und Stiftspredigers zu Stuttgart M. E. Weißmann vom 
Jahre 1708. Es ift in Frag’ und Antwort verfaßt, um die Glie— 
derung des Stoffes anfchaulicher zu machen und die Hauptpuncte 
fhärfer zu marfiren. Der Verf. verwahrt fich Dagegen, daß man 
die Antworten lediglich auswendig lernen laſſe. Er verlangt viel- 
mehr, daß der Stoff ven Kindern durch zufammenhängende Erzählungen 
und, wenigſtens auf ven höheren Unterrichtsftufen, durch Leſen ver 
h. Schrift felbft vargeboten werde. Vebrigens findet der Berf. auch 
den Gebrauch eines Lehrbuchs der bibliichen Gefchichte in zufanımen- 
hängender Erzählung neben ver Summa zweckmäßig, hauptſächlich 
weil damit ein gleichmäßiger Anhalt für das Maaß der Erweiterung 
und Ausführung des hier in fummarifcher Ueberſicht vorliegenden 
Stoffes an die Hand gegeben fei. Demnach fcheint das Büchlein 
vorzugsweife zur Nepetition benugt werben zu follen, und es muß 
anerfannt werden, daß es dazu fowohl in den Händen des Lehrers 
oder Hausvaters, als auch des fleißigen Schülers ganz vorzüglich 
geeignet ift. Nur follte e8 dann eigentlich -mit Beziehung auf ein 
beftimmtes Lehrbuch gearbeitet fein, weil außerdem ſowohl in ver 
Faſſung, als auch in der Auswahl des Stoffes die nöthige Ueber: 
einftimmung zwijchen der Summa und dem Lehrbuche fehlen dürfte. 
Vielleicht entfchließt ficy der Verf. felbft einmal, feiner Summa dieſe 
fo wünfchenswerthe Grundlage zu geben. Richtig fragen und richtig 
antworten ift befanntlich feine leichte Sache. Der Verf. zeigt aber, 
daß er beides trefflich verfteht.. Nur bie und ba einmal fcheinen 
rag’ und Antwort nicht vecht logiſch fich zu entiprechen 3. 2. 
Frage 666: Für wen hat David dort Schuß und Aufnahme gefunden? 
Antw.: 1) Für feine Eltern x. 2) er aber. wurbe durch den Pro—⸗ 
pheten Gap in das Land Juda gewieſen. Ober Frage 704: Wie 





Thee l, Bibliſche Geſchichten. 187 


ift David ein Ehebrecher und Mörder geworben? - Antm.: 1) Erſt 
bater.... Bathjeba.... zu feinem Weibe gemacht. 2) darnach .... 
hat er veranftaltet, daß Uria.... umfommen mußte. 3) über biefe 
doppelte Sünde mußten ihm erſt durch den Propheten Nathan bie 
Augen aufgethan werden. Hier enthalten die Antworten ein Webers 
flüffiges, das durch die Trage nicht provocirt ift. — Die Antwort 
auf die Frage 32 ift undeutlih ausgedrüdt: „vie Menfchen follten 
nicht mehr von dem Baume des Lebens efjen und alfo ewiglich 
feben, weil fonft die Erlöfung aus dem Leibe dieſes Todes unmöglich 
geworvden wäre.” Es hieße wohl beffer: Die Menjchen follten nicht 
mehr vom Baum des Lebens effen, damit fie nicht ewig lebten und 
und ihnen fo die Erldfung aus dem Leibe viefes Todes unmöglich 
werde. — Der Verf. ſchreibt Sinpfluth, was ich billige. Was 
rum fohreibt ev denn aber Trage 51, nachdem es 2 Zeilen vorher 
Sinpfluth geheißen hatte: „Wodurch ift die Sünpfluth herbeige- 
führt worden?” — Außerdem. möchte ich wohl noch einige Kleinig- 
“Zeiten beanftanden, 3. B. daß Frage 402 vie Leviten als Gefchenf 
der Kinder Ysrael an Aaron erfcheinen nach der Iutherifchen Ueber⸗ 
fegung von Num. 3, 9, während doch nach 8, 16-19 die Leviten 
zuerft ein Geſchenk Israels an den Herrn find und von dieſem erft 
wieder Aaron zugewiefen werden. — ©. 113 f. möchte ich nicht 
das Verfahren David's gegen Ammon als Unbarmberzigfeitsfünpe 
feinen übrigen Sünden coorbiniren. Die Schrift enthält fein. Wort 
des Tadels über jenes Verfahren David's. Es ift gar fehr bie 
Trage, ob David bier nicht in höherem Auftrage handelte, und 
übrigens follte man auf's Eifrigſte darauf bedacht fein, jede Zeit 
nicht nach unferem, fondern nach ihrem Maßſtabe zu meſſen. Möge 
Das verbienftvolle Büchlein noch recht viel Gutes ftiften, wie es 
defjen, nach ven wiederholten Auflagen zu fchließen, bereits reichlich 
geftiftet bat. | 

.* Nägelsbach. 


Bibliſche Geſchichten für bie Unterklaſſen evangeliſcher Volksſchulen, genau 
ber heiligen Schrift nacherzählt. Herausgegeben von F. W. Theel, 
Vorſteher der Erziehungsanſtalt im Grünen Hauſe zu Berlin. Preis 
21/s Sgr. Berlin, Verlag von Juſtus Albert Wohlgemuth. 


Ein praktiſches Büchlein, das, für die Kinder der unteren Schul⸗ 
claſſen beſtimmt, in 47 Gefchichten des alten und- 43 Geſchichten 
des neuen Teſtamentes von dem Reiche Gottes auf Erben den jugenp- 
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lichen Seelen ein trenes Bild giebt. Lobende Anerkennung verdient 
neben der geſchickten Abtheilung der einzelnen Geſchichten die paſſende 
Auswahl des kurzen Bibelſpruches, welcher jeder einzelnen Erzählung 
als charalteriſtiſches Summarium und zuſammenfaſſender Schlußſtein 
zugefügt iſt, ſo wie der nur ſparſam beigegebenen, aber beziehungs⸗ 
reichen Liederverſe. 

Vorausſichtlich wird dieſe kleine Schrift in der weiteſten Ver⸗ 
breitung von reichem Segen ſein. re 


Drud von F. Hoffinläger in Berlin. 
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